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L   Veber  die  ZasammenseUung  der  Harnsäure 
und  über  die  Producie^  ^ehe  durch  ihre 

m 

ZaUgung  nJt  Scdpetersäure  erzeugt  werden;^ 

pon  F.  ütodwei/s 


£•  itaie  in  4er  Tkit,  wwn  nicbt  gewagt ,  doch  we- 

a^tens  überüüfisig  scbeiaeu,  die  Uuterbuchung  über  ei- 
wm  EMifm  ^011  Nene«  mdvmtktitmki  welcher  voiifMäii- 
Dcro,  wie  Berard,  Pront^  Döbereiner,  Bracon- 
UQtp  lam  Gegienslaode  ganaii^  Forschung  gewählt  wor- 
da,  sanl  wcmi  diaiaa  voa  Jemaadfo  geschieht,  der 
durch  eine  solche  Arbeit  sich  erst  in  die  öffentliche  che- 
■iache  WeU  einzuführen  gedenkt,  wenn  nicht  auf  der 
mmm  Seile  die  abweichendm  Rendtafe  der  gciianntea 
Chemiker  9  uud  aui  der  andern  manche  neue  £ntdeckun* 
gm^  «Ee  mit  diesan  Gegienatande  innig.  zusammenhSngen, 

wie  z.  I>.  die  künstliche  Erzeugung  des  Harnstoffs,  die 
trxeagoog  von  Harw^ff  und  Cjansäure  durch  trockene 
BtHüllian  der  HamsSnre,  die  merkwfUdige  Yetiainde- 
rung  der  Irockneu  Harnsäure  durch  trockne^  Chlor,  ei^e 
we  ^BBane  Analjae  derselben  wllnschenswerth  machen 
^kften.  —  Und  ana  di^en  Grunde  habe  ich,  ermuntert 
und  BDtcrstüfzt  durch  meineu  sehr  verehrten  Lehreri  den 
Hern  Prof»  Liebig,' nachfolgende  Arbeit  unternommen» 


und  wage  es,  dieselbe  dem  nachsichtigen  Urtheile  clc£ 
cheniischeo  Pubiicuuis  Torzulegeu. 

Die  ▼onflgUehsten  Aj^beiteD  übor  die  HanisSore  sind 

die  von  Rerard  mit]  Front,  lieidc  haben  zuerst  und 
beiuabe  zu  ßlaeb^  ZäK-'hi^ilysm  voa  U|r  und  ihreo  Sal- 
xen  geliefert;  allein  ihre  Resultate  stimmen  nicht  mit  ein- 
ander überein.  Denn  Btrard  findet  das  Misch uogsge- 
ividit*  dei^HarasSiite  ia  d#tt  Kalisalz  U€^  and  in  den 
Barjtsalze  m  123,  und  i^f^t  sie  bestehen  aas: 

39,23  Stickstoff 

83^62  Kohlenstoff 
\    7,06  Wasserstoff 

20,09  Sauerstoff 
welches  in  der  Ton  ihm  gefundenen  Atomwihl  ungefUir 

3  iVtoUic  Stickslülf 
6      *  Kohlenstoff 
74^    -  Wasserstoff 
'  •  ■    '8         "'SauerdtoCf      <  ♦ 

ausmacht 

*  Prant  Uber  beManil  ftr  MiiGhungigtfmhl . 86^ 

und  findet  ste  zubamQiengcset'^l  aus; 

.     40,26  Stickstoff 
34,25  Kohlenstoff 
2,75  Wasserstoff  '    .  . 

*     "  •  22,75  Sauerstoff 

welches  auf  88  beträgtr 

24  Aioiue  Stickstoff 
.Q  Kolileiistoff 

24  Wasserstoff  * 

24*'  Sauerstoff 
SpSter  wiederholte  Prout  seine  Analyse,  nndijmnt  fand 

er  die  Harnsäure  zusammengesetzt  aas: 

31,125  Stickstoff 
39,87»  Kohlenstoff 
2,225  Wasserstoff 
26fl7b  Saaerstoft  : 
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Diese  Anaijse  imteröcheidet  sich  vou  seiuer  fröhfpa 
mr  datdk  das  veriodertr  Verbäiüiifa  des  Sücksioffs  «um 
KoUeostofF,  indem  bei  der  erstera  dieses  wie  1:2, 
vd  bei  der  spätem  wie  1:3  augenouiiuea  ist,  wotiuroh 
cEe  Menge  des  Smeniotb  TeFgrüCiert  werden  mablSi 
Nach  dieser  letztereu  Auaijse  enthüll  die  Harnsäure  un- 
gefähr: 

2  Atome  Stickstoff 

6      -  Kohlenstoff 

2  •     Wasserstoff  % 

3  Saaerstoft 

Dobereiner,  der  gleichfalls  eine  Analyse  der  flarn- 
An  beluiDül  gemacht  bat,  fand  dieselbe  bestehend  ge- 
mm  ans: 

2  Atome  Stickstoff 
6     -  Kohieostoff 

2  -  Wasserstoff 

3  -  Saucistorr 
mid  hiefnadi  wSre  die  Atomzahl  =90. 

Aüiscidcm  bat  Braconnot  aus  dar  Analyse  des 
hamsauren  Kalis  das  Mischongsgevi^icht  dof  Harnsäure  zu 
93,  und  Damen il  aas  der  Zerlegung  desselben  Salzes 
dieses  za  168  bestimmt:  —  das  liarnsaurc  Ammoniak  ^iebt 
ledoch  pach  Dumenil's  Analjse  nur  155  bis  ifjO; 
ood  Coindet  fand  in  dem  nSoAlichen  Salze  das  Misch« 
gewicht  =89.  —  Hieraus  geht  hervor,  dafs  wenn  auci^ 
cBe  splltere  Analyse  von  Proot  und  die  vonDöberei« 
oer  ziemlich  Gbereinstimmen,  beide  fedoch  von  Jkr  wem 
jBe'rard  sehr  abweichen,  und  mit  den  von  Üracouuot 
ood  Dnmenil  gefundenen  Atomxahlen  onvereinbar  siqd ' 

Die  'za  dieser  Untersachung  verwandte  HamsKure 
wurde  aus  den  Ezcrementen  der  Boa  co/isiricior,  nach 
Braconnot 's  Angabe,  folgendermafsen  aasgescbiedenk- 

Narhdem  dieselbe  mit  verdünntor  Salzsäure  ausgezogen 
worden,  löste  man  sie  in  AeUkali,  und  dauipfte  bei  vsehr 
gefaider  WSrme  das  Ganze  zu  einem  Breie  ab.  Der- 

A2 
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selbe  ^urde  auf  feine  Leinwand  gebmclit,  und  wieder- 
holt 80  lange  mit  kleinen  Mengen  kalten  Wassers  ansge* 
waschen,  bis  das  zulelzt  ablnufende  ungefärbt  war.  Der 
sehr  weiUe  1  cii;  wurde  sodaon  in  kochendem  Wasser 
gelöst  und  erkalten  lassen.  Das  zuerst  sich  in  Flocken 
und  später  in  krystalüiuschen  Kiiiden  abscheidende  harn- 
saure  Kali  wurde  wieder  in  Wasser  aufgenommen  und 
mit  ttberschfissiger  reiner  SalzsXnre  die  HamsSure  daraus 
gefallt.  Der  erste  galleilartige  ^Niederschlag  vereinigte  sicli 
bald  zu  kleinen,  blendendweilseni  silberglänzenden  Blätt- 
chen. Diese  so  erhaltene  Harnsäure  verwendete  man  zu 
folgenden  Y ersuchen: 

Erster  Versuch.  0,01  Gm.  wurden  nngetthr  mit  dem 
40 fachen  reinen  Kupferoxyds  aufs  Innigste  gemengt,  und 
nachdem  noch  eine  Lage  Oxjd  vor  das  (xcmeoge  gelegt 
worden,  yorsichtig  yerbramit,  und  das  sich  entwickelnde 
Gas,  nachdem  durch  gelindes  Ki\^iiniien  der  Verbren- 
nungsröhre  die  atmosphärische  Luft  ausgetrieben  worden 
war,  aufgefangen;  dasselbe  enthielt  in  der 
1.  Röhre  auf  21  Vol.  Stickgas  63  Vol.  Kohlens.  =1:^,6 
SL     -      -  19   .        -     52       -        -  =1:2,7 

3.  -      -  21,^5       -     56,25  -       -  =1:2,6 

4.  -       -  25,5         -      65,75   -        -  =1:2,5 
Zweiter  Versuch,    Dieselbe  Menge  Harnsäure  auf 

dieselbe  Weise  vorgeriditet  und  verbrannt,  lieferte  in  dar 

1.  Röhre  auf  26  Vol.  Stickgas  64  VoL  Kohlensäure  :=  1 : 2,4 

2.  .     -24   -        -     «2  -  -  =1:2,5 

3.  -      -  25   .        -     63   .  •  =1:2,5 
Ein  drüier  und  vierter  Versuch^  auf  die  nämliche 

Weise  ausgefidirt,  ergab: 

1.  Rühre  auf  30  Vol.  Stickgas  81  VoL  Kohlensäure*  =  1 : 2,7 

2.  .     -  23   -        ^     63   -  •  =1:2,7 

3.  -     -  22  -       -     57   -  .  =1:2,5 

4.  -      -  24    -        •     58   -  .    ,  =1:2,4 

5.  -     •  10   -        .     24   -  .  =1:2,4 
Nimmt  man  aus  diesen  zwölf  Verhältnissen  das  Mit- 
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Ut^  so  «liilt  mao  in  der  HmnMan  ehi  Verhaltoirs  des 

Sückslüffü  zum  Kohlenstoff  ^^'lc  I  :  2,5  orli»r  >vie  2:5,  — 
ein  Yerb&Uiüfs,  das  voq  demjeDigeo,  weiches  Gay-Lus- 
sac,  B^rard»  Front  wid  DObereiner  erbiellefl,  ao 
sehr  abweicht,  dais  man  es  für  ndlbig  faod,  nicht  allein 
so  viele  eiozeloe  Vemicbe  daröber  aimsteUeo,  aondera 
aBch  die  Hamstare  auf  ihre  Reiobeit'  anrs  Geaaaeste  m 
prüfen,  indem  oiau  venouthen  konule,  dais  trotz  der  sehr 
aaigiUligeQ  ReiniguDg  derselben  doch  nöah  irgend  ein 
orgamscber  Stoff  beigemiAeht  sey,  von  dem  das  halbe 
Atom  KohienstoU  herrühre,  vreicbes  stets  mehr  erhalten 
wudc^  als  Gay^Lnasae  undBerard  fanden,  oder  daia 
vidlekht,  wenn  man  die  letztere  Analyse  Prout's  üdLT 
die  von  Duhereiuer  in  Betracht  zieht,  die  au£  1  YoL 
Sücksloff  3  Vohunina  Kohlenstoff  anndhnien,  irgend  ein 
KOrper  alkalischer  Natur  noch  niit  der  Harnsänrc  vcr- 
buiiden  seyo  küonte,  weicher  das  fehlende  halbe  Atoss 
Kohiensanre  znrfiokzobalten  im  Stande  wUrt.  —  Zo  dem 
Ende  wurde  Harnsäure  in  Vitholdi  aufgelöst;  die  Aafl5- 
suog  war  wasserheU,  und  nachdem  durch  Verdünnen  mit 
Wasser  die  Hamstare  aosgasehieden  war^  wurde  die£l- 
tlfate  Flüssigkeit  gelinde  abgedampft;  sie  blieb  ungefärbt 
bis  bei  grOEserer  Concentration  und  TerslSrkter  Uitaa 
bmone  Färbung  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure  und 
schweüige^  Säure  eioirat,  welche  von  etwas  aufgelöste 
Hsnsinn  herrührte,  denn  aftttigte  man  dHe  aehwefelsauro 
Flüssigkeit  zuvor  mit  Ammoniak,  so  wurde  nach  dem  Ab- 
dampfen ein  vüUig  wcifses  balz  erhalten.  Autberdem 
wvrde  Hamsdore  beim  Zutritte  der  Loft  verbrannt,  wo- 
bei im  Platinlöffel  ein  kaum  bemerkbarer  1:  leck  zurück- 
blieb, der  mit  Wasser  erhitzt  eine  geringe  alkalische  , 
Rcaction  gab,  woraus  folgt,  daCs  die  nach  Braoonnot*a 
Methode  gereinigte  Harnsäure  eiutu  sehr  geringen  Kück- 
hdt  von  Alkali  hat.   Um  |edem  Einwurfe  m  begegpen, 
iMe  man  die  Hornsllnre  in  VitrioIOl  und  kochte  die  mit 
Wasser  verdünnte  Flüssigkeit  längere  Zeit,  wodurch  eine  < 
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voD  Kail  völUg  fffeii  Uamsäure  erlidileu  wurde.  Diesen 
Zweck  enreicbt  niAn  atcb,  weiio  m^Hk  die  Hemsäure  mehr* 
nals  uiil  verdüuiüer  Salzsäure  uud  darauf  mit  Wasser 
auakrf^cbt.  Vou  diesec  äftiite  wurde  quu  noGhmals  eine 
aiigcinessene  M<l)ge  einer  qualitattveii  Analjrse  ootenfror-* 
fen,  welche  folgendes  Resultat  f^ab: 
L  Bttbre  aof  23  Vol.  Sücsk^  61  Vol.  ILolileiiailore  &s  1 :  2^ 
2.  .  -  28  -  -  76  .  =1:2,6 
a     -      -  22   -        -     54   .  •  =1:2,4 

4.     *      -  19   -        .  .   46   -  -  cä:l:2,4 

•  Hierriiis  ist  ersicbtlich ,  düls  die  alkiilische  Voiuiirei- 
uiguDg  so  uubedeulend  war,  dais  sie  kciaea  EiulluU  auf 
dktt'  eelaCive  VerhSllUiifa  des  SliekalofEs  zur  KoUeus&Mre 
ausübte. 

Im  mm  sieh  überzeugt  hatte»  daisi  wie  auch  Berard 
angiebt,  obgleich  derselbe  eine  so  grolse  Menge  Won- 
aerB(o^^  iu  der  Uaui^auic  (and,  die  bei  lÜU^  ^cliuckucii: 
Harnsäure  keio  Waaser  mehr  eotkällt  .so  wurde  ivou 
200  T|i«  Harnsäure^  die  längere  2eit  bei  der  Tempera- 
tur von  100^  getrocknet  worden,  auf  folgende  Weise 
der  Wassersloffgehalt  itestiuunt .  DiachdeoA  dieselbe  .un- 
gefähr mit  dem  .  40  fachen  reinen  Kupferoxyd  innig  ge- 
ineugt  worden,  bradile  man  sie.itt.eiuc  Verbreuouu^ 
rdhre^  und  brachte  vor  das  Ciemen^  noch  eine  Lage  da»* 

selben  Oxyds.  Die  also  zii^orichlete  Hölnc  waitlc  laer 
auf  an  eiue  1  Fuis  iauge,  mit  frisdi  g^ächmokenem  Chloiv 
calcium  aogefQllte  Röhre  befiesUgt,  und  diese  leistet«  mit 
der  Glocke  der  Luftpumpe  in  V  crbindung  gebracht.  Nach- 
dem die  Luft  ausgepumpt  worden,  liefs  man  wieder  neue 
hinzu,  die,  da  sie  durch  das  Chlotcalciom.  streichen  mufstc^ 
um  zxL  dem  Gemenge  in  der  Verbreunuugsrohre  zu  ge- 
langen» dort  viUlig  trocken  ankam ,  .und,  aomit  jede  äfior 
hygroscopischer  Feuchtigkeit  aus  demselben  aufnehmen 
muljBte.  iHach  mehrmaliger  Wiederholung  dieses  Verlaü- 
rens  fügte  man  einen  kleinen  mit  CUotfcalcium  gefQllteo 
und  genau  ^cwogeneu  v^^liuiiei  ,  der  ai  eine  feiue  uad 
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bo^  RObre  ra^gte,  io  die  Verfaiie^iilwiffrBlire  ein,  und 

«schritt  sogleich  zur  Yerbrennung.  Die  kleine  Rühre  mit 
CUorcaldma  haUe  iu|di  dem  YmuicJlie  wpi  37  Tb.  zöge* 
oomfneo,  foIgBidi  siod  in  200  Tb«  Haroitöiire  4,1  Wa». 

^rstoff  enthalleu,  oder,  vias  dasselbe  ist,  die  Harnsäure 
cndi^t  2  Proc  WassersiaK  ^  ^ 

Erster  Fersüch.  QiumtUiäh):  BHtlmm^ 
kastüjj's.  0,0025  Gr.  wohigctrockiielcr  tf^msäure  wurden 
mit  KupTcroxd  in  dem  Apparatef,  dtfs^en  sifch  Gary-^IitibflrtfC 
und  Iviebi^  bei  iluer  Ana! v sc  des  kfialt^aarcn  SiJber- 
ojKjds  bedient  habeu,  und  mit  allen  den  Vorsieh tsiih-ils- 
regelD,  die  eiit  solcheg'^  Verfahret' errordert,  adfft  Sioir^ 
faltigste  verbrannt.  Das  erliah  die  Gasireinenge  betrug 
bei  27"  4'"  Barometer  und  21,2  \a,  ,70  C.  C.  Diese 
auf  0^  und  28^  B.  redticirf,  ^eben  63,16  C  C. 

Zaii/er  Versuch,  Dic.-elbe  Menge  Harnsäure  atrf 
gleiche  Weise  verbradat,  lieferte,  bei  27''  6"',3  B.  und 
\9fi^  C,  68  C.  C.  Gas;  diese  adf  O«"  und  28^  B;  rala^ 
Oft  geben  62,7  G  C  '     *      '  '  * 

Dritter  Versuch  'Eine  gleiche  M^nge  gab;  bei  27'' 
G  3  W.  und  19°  C,  68  C.  t.  Gas;  diese  auf  0«  und 
28'  B.  reducirl,  gebeu  62,1  C.  C  ' 

Eio  inerter  Kertuch  lieferte  tqd  derselben  Quaniti- 
täl  Harnsäure,  bei  27"  8'",8  Ii.  mul  12,8°  C,  (i(i,5  C  C. 
Gas,  diese  geben  auf  0°  und  28"  B.  reducirt  63,25  C.  C. 

Zieht  man  aas  diesjen  Vief  Versuchen  das  Mitteli  so 
erhah  mau  für  0,062.3  Saure  62,877  C.  C.  Gas. 

Nimmt  man  an^  dafs  die  Harn98are  auf  2  At«  Sticli- 
Stoff  5  At  Kohlenstoff  enthalte,  Wie  es  die  quaätative 
Aoaljse  zeigte,  so  erhält  man  in  jener  Gasmenge: 

17,964  C.  C.  Stickgas 
41,913  -    -  Kollleusäure 
mid  io  0,0625  Säure  sind  cuihalten; 


r 
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•  "Saifatöff  0,0533^70     '  ' 

■   *•  ■         Kohlenstoff    *  0,0218737 

Wagsentpff  0,0012500 

'     Sauerstoff      •  0,0129993 

.*  -  PP  I  II 

^  0,0625000« 

;2^i4r.  BestiioMii^  des  MisckuDgsge\vicIils  der  Ilai  n- 
fyUüref.ir|nrde  bMamipes  Kali  angewendet,  und  dieses  Salz 
.auf  folgende  Weise  dargestellt.  In  erhitztem  vrafsrigen 
Kjatie  yvurde  reine  Harnsäure  bis  zur  Sättigung  aufgelöst 
ui^d  erkalten  laifsen«  I)as  nach  den|  ^fl^^l^^sn  ausgeschie- 
dene liarnsaure  Kali,  nachdem  es  gut  ausgewaschen,  von 
Neuem  in  Wasser  gelost,  lieferte  durch  gelindes  Abdam- 
pfen  weiCse  krjstallinisehe  Binden»  die  wobige  waschen 
und  längere  Zeit  bei  100^  getrocknet  wui  Jen.  Eine  ge- 
u^u  ^bgawp^ene  Meuge  hiervon  unter  die  Glocke  der 
liuQpumpe  neben  Cblorcaldum  gebracht,  verlor  nach  ein- 
tägiger Eiiiwiikuug  des  Letzteren  im  luftleeren  Kaume 
nichts  von  ihrem  Gewichte. 

.  Yen  diesem  wasserfreien  hamsauren  Kali  worden 
2000  Tb.  auf  die  Art  zersetzt,  dafs  mau  die  kocheude 
Auflösung  in  Wasser  mit  überschüssiger  Salzsäure  fällt^ 
und,  nachdem  das  Ganze  n^ch  eine  Zeit  lang  gekocht 
hatte,  tiltriite. 

Da  durch  einige  vorausgegangene  Versuche  gefunden 
worden  war,  dafs  eine  auf  die  eben  beschriebene  Weise 
erhaltene  Flüssigkeit  noch  etwas  Harnsäure  aufgelöst  h^lt, 
sa  wurde  zu  deren  gänzlicher  Entfernung  die  FlQssigkeil 

mit  Clilor  gesälligt,  abgedampft  und  das  trockne  Salz  bis 
zum  schwachen  Aoihglühen  erhitzt  Das  erhaltene  Chlor* 
kaUum  wog  750  Tk 

In  einem  zweiten  Versuche,  der  mit  3500  Th.  Harn- 
aäure  auf  dieselbe  Weise  angestellt  worden,  erhielt  man 
1305  Clorkalium. 

Ein  dritter  Versuch,  in  welchem  das  harnsaure  Kali 
durch  Hitze  zerstört  und  dann  mit  «Salzsäure  ausgezogen 
vmrde,  gab  von  600  TL  Kalisalz  226  Chlorkalium. 
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700  Th.  hamsaurcii  Kali  auf  gleiche  Weise  zerseUt, 
Uflrte  261  CUorkaliam« 

Ans  obigem  barnsaaroi  Kali  wurde  hamtauMr  Ba«> 
rjl  dargestellt,  indem  man  eine  kochende  AuQösung  )e- 
Ms&lzes  mit  salzMorem  Baiyt  fäUte«  Der  seltr  gpit  ai»- 
gewacdme  mid  wobigetrockiwte  baniaMre  Btfyt  wurde 
io  Salpetersäure  durch  Kochen  gelöst  und  der  Barjrt  dureii 
Sdiwerek&are  geiäUt 

IWO  Tb^  banuatirer  Baiyt  li^^e  auf  diese  Wete 
imtui  812  schwefelsauren  Barjt 

900  Tk  barniaiireii  Barjrt  diireh  Glfiheii  umUM, 

hierauf  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  schvTefel- 
luvea  Barjt  umgewandeit,       435  schwefelsauren  Baryt. 

Hin  tu  erCabm,  ob  dieses  neutrale  Salze  eeyen,  wurde 
Harnsäure  mit  Boraxlösun^  gekocht,  filtrirt  und  erkalten 
btteo.  Das  ausgeschiedene  harnsaure  ^troUi  nachdem  • 
ei  gut  aoBgewascben  worden,  troeknete  'man  längere  %di 
bei  100^  und  782  Tb.,  auf  die  beim  Kalisalz  angegebene 
Aft  zmeM,  lieferten  250  Tk  Chlornatrinai. 

Um  auf  diese  Weise  banwauren  Natron  zu  erhal- 
teo,  darf  die  Boraxauflüsuug  uicht  zu  conceiithrt  sejD,  weil 
ädi  sonst  die  in  die  kochende  Flüssigkeit  gebrachte  Harn» 
Aire  sogleich  mit  einer  Rinde  Ton  bamsaurem  Natron 
übenieht,  die  die  fernere  Auflösung  derselben  verhindorl; 
Hm  Bds  aof  1  Tb.  Borax  wenigstens  20  Th.  Wasser 
Bshnen. 

Bei  der  Zersetzung  des  harnsauren  Kali  s  oder  Na« 
^nwi  darf  mat»  nicht  onteilessen,  die  niedotigefaUene  Ham- 
Änre  mit  verdünnter  Salzsäure  auszukochen ,  weil,  wenn 
dieb  nicht  gesehiefaty  immer  ^twaa  Alkali  mit  der  Stture 
vereinigt  bleibt,  und  bierdorcb  das  Mischungsgewicbt  der 
Harnsäure  zu  grofs  ausfallt. 

Versucht  maOi  durch  eine  sich  wecbselsweise  coo* 
troUirende  Analyse  das  Mischnngsgewicht  der  Harnsäure 
1^  besUmmen,  indem  man  eine  abgewogene  Menge  harn- 
saunea  Kaii's  in  bamsanren  Baryt  umwandelt  und  die^  er-* 
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liitUene  Quantität' wiegt,  so  crh«^lt  mau  stets  weniger  Ba-> 
rytsalz,  als  mau  uacb  der  Analjse  ^der  der  eiazelnoot 
'Verkindongen  erlmhcn'  inQfslerdiers  rObrt  daber»  dafs  der 
hariisaure  ßaryt  in  Wasser  etvva^>  i4>$Ußb  ist. 

AnftevdeiD  »i^iuidle  vnocii  bamsmire^.iSUberQi^d  aaa- 
Irsirt.  Dieses  bereitete maa  sieb  idurch  Fällco  einer  sehr 
v^rdüoQteu  Lösung  des  iiarnsaiirca « ICali'^  ittil  isebr  .vqa':- 
düDoter  neutraler  saipetersaurer  SilbfO'UlsuDg«  D^r  .wIh- 
Voluminöse  weifse  Niedcrsdibg  läfsl  .sich  nur  sehr  sch\>  er 
auswaschen,  und  yy'ird  >Yahrend  dosselbeu- und  w«Mir^i|4 
-des  Trocknens'  aIUbMUs:  ^elb^  endlicb  braun»  bis  er  zu« 
letzt,  wenn  er  völlig  liockiii  ist,  scln\iuz  aussieht. 

*;  Die  Analyse  ^es«&  körpers  dureb^tiUibeu  jind.nacib* 
lierigcs  Verwandebi .  in  CUorsilber,  .galb'  sleCs  «te  grO- 
iseies  Miüciiun^bgewicht,  als  das  ist,  welches  durch, die 
Zerlegung  der  oboi-erwäbnlen-SttM  erbaUen  wur44»^vp- 
ihirch  eine  Untersildiund;  diaaea.  fitlaes  veranlafst  wurde, 
^Teiche  zeigte,  dais  dasselbe  nocb^jiiae  kloiup  Meuge.iv^ 
entbielt.  ,  *  :  < . 

f  Stellt  man  die' Resultate  der  verscbiedcpeui  Anal^scu 
zusammen,  so  er^li  maa:  .     r  ; 

'     *  "•        '   •  MiÄchjfc wicht 

*  der  Hni'Qsä Ii  iHi. 

im  1.  Vers.  T. 2000  bams.Kaüs  750Cblorkal.  sla^ 

-  2.   -     -8500    -  1805      *  ssläa,» 

-  3.   -     -  600    -       -      226      .  =152^8 

-  4.   -     -  7t)0    -       -     261  sl54 
5.   -     -1000    -    Barjrt  812scbwefeIs.Bar.sl54,2 

•  6.   -     .  900    -       -      455       -  '    •  =153,2 

-  '7.   -    .  782  baroB.  Natron 250 CUoraaüP.  ssl513 

» 

Nimmt  mau  das  Mittel  von  alleu  diesen  \  ersuchet^ 
m  erb&lt  man  für  das  lMUscbaa§agewicbt  der  Harnsäure 
153,1. 

Berechnet  mau  die  Analyse  nach  dieser  ^^hi,  so  tiu- 
iti  man  die  HamsBure  7iisammeug0selzt;  aus: 
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•      '    irn^  ID  100  Tbeikn  ' 

1  Atomeu  Siicksloff  .=56  =37,08  37,4 

10      •      Kulileostoff  spfiO  ^39,74  39,79 

3  .      WaBseratoS  ss  3  ss  «3,00 

4  -      Sauerstoff  ;=s82  =2I,|g  i^ßl  .!  . 

ÜT  100,00  100,00. 

'  ! 

•  ,  ^  m  f  '  t 

Hiemach  verhält  sich  der  SauorsloÜC  der  üasis  zu 
im  der  SStire  m  ie  1 : 4,  und  die  SfltfigaogsoapMilät  i^rfa» 
^ipiidch  =5,298.  *  •  '  • 

Di€  I>esliUatiolisprodl]cte  dep^^troekaen  HartMtari 
äod  durch  die  Vermache  \m  WUhleT  bekaant  Et  sAy 
erlaubt,  hier  nur  uuch  aozufüluen,  dals  der  Sublimat,  der 
aich  dabei  en^ogt,  etue  eigembümlicbe  Verbindoug  der 
Cvanslure  mit  Harnstoff  isl,  die  niao  kttnstlidi 'Iweiten 
kaoQ,  weim  loau  Cjaosäure  mit  einer  ^esältigieu  iiaruh 
üoOltaiog  kocbt,  woraus  bei  dem  Erkabeo  eyaiismirer 
Ifirnstoff  in  feinen  Nadeln  anschtefst.  Derselbe  ist  in 
Wemgeisl  ziemiicb  leicht  lasiicii,  und  wird  durcb  ko«> 
dwade  Salpetevs^ore  ao  zersetat,  da£s  aidi  aalpelnraacvrir 
Barnslurf  erzeugt,  uud  Cjaubäuic  bei  der  Yerdüiiüuug 
aiaderfiait  '  f 

Das  Verbalteii  der  trockaeii  flarosStire  in  AmknlBnA 
Chlor  ist  Tou  Liebig  beschrieben  wurden;  mau  erbalt  ne- 
kft  den  Pioducta^  die  er  aogegebeo  bat,  auch  noch  festea 
Chiorcjan,  wenn  man  die  Hamsfiure  gleich  anfMigs  ^iwk 
erhitzt  Isimmt  luaa  keine  ganz  reine  Harnsäure^  so  eut« 
bllt  dieses  Chlorcjran  oft  etwas«  Ghhureisen,  wodurch  es 
gelb  gefärbt  ist,  welches  beweist,  dafs  die  Schlangen-* 
cscremente  eisenhaltend  sind. 

ErwSnDt  man  UarosSore  mit  eo  viel  wSbrigem  Cblori 

dafs  sie  nicht  alle  aufgelöst  >vird,  und  dampft  mau  di^ 
efhaltene  iiüssigkeit  ab,  so  wird  sie  ailniählig  foth;  «od 
rie  cottilt  Ammoniak  und  KleesSlore,  anfserdem  aber  noch 

ejucu  gelben,  in  Weingeist  löslichen,  zerflieCslicheu  gela^ 
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tindseo  Körper.  Bei  Ammoniakzusatz  tritt  die  RöthaDg 
ndcih  starker  herVt>r;  es  ist  mir  aber  nie  gelougen,  ein 

krjstalliuisches  Salz  daraus  zu  eiliahen. 

Setzt  naao  zü  in  Waaser  ▼ertheiitem  harosauren  Kali 
so  lange  wKfsFiges  Chlor,  bis  dasselbe  gelöst  ist,  so  er* 
h<llt  man  eine  beinahe  feste,  darchsichtige »  gelatinöse 
Masse»  die  bei  Zusatz  toq  Säuren  weifse  Flocken  fallen 
läfsl,  die  aber  keine  llaiik^aure  mehr  sind. 

.Durcb  anliallendcs  Kochen  der  Uarusäure  mit  Kali 
crbftit  ann,  imter  Amdioiiiakentbinduog  eine  Flüssigkeit 
die  Klecsäure  enlliilt.  so  wie  schon  Gay-Lussnc  t:e- 
^uden  bat,  dati*  die^ibe  Säure  durch  Schmelzen  der 
Hemslure  mit  KaH  erzeugt  wird. 

Parparsaare. 

Bie  PurparaSure  wind,  nach  Proaf,  bekanntlich  er^ 
bähen,  wenn  Harnsäure  mit  verdünnter  Saipetersaui c  lii^ 
^erirt,  die  Auflösung  mit  Ammoniak  neutralisirt  und  ger 
linde  dampft  wird,  wo  nach  dem  Erkalten  körni^o, 
dunkeicoihe  KryMallc  von  purpursaiirem  Ammoniak  nie- 
derfallen. Diese  werden  entweder  gleich  dmrch  Salz-  CNler 
Scbwefelsänrc  zersetzt,  oder  in  Kali  bis  zur  EntHlrbnng 
der  Flüssigkeit  erhitzt,  woraus  man  dann  durch  verdünnte 
fichweCdfelinre  die  reine  -Pnrpursamre  fällt 

^ach  Yauqueliu,  ist  dieser  so  erhaltene  Körper 
eine  Yerbindong  von  eiecr  andern  eigembümlicben  Säure 
Mi  rotier  Malerte,  iiod  nach  ihm  erzeugt  sidi  bei  schwa- 
dber  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Harnsäure  vor- 
zagiweise  eine  rotbe  Snbstanz,  bei  stärkerer  mehr  dieser 
eigenthümlichen  &iure,  bis  zuletzt  beide  verschwinden,  und 
nur  Kleesäure  und  Ammoniak  in  der  Fiüssit^keit  bleiben. 

AuCserdem  batBrognatelli  eine  Substanz  beschrie- 
ben, die  er  erythrische  Saure  nennt,  und  die  man  erhält, 
wenn  man  zu  Harnsäure  so  lange  Salpetersäure  fügl^ 
als  diese  noch  Aufbrausen  bewirkt,  dann  die  sich  al^- 
selzendeu  Flocken  fianuiicit.    Nachdem  dieselben  gcwa- 
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uhm  sind,  vTerden  sie  wieder  in  Wasser  gelöst  uod 
vfifk  krjgtalttnren  lasseo.   Btese  erydirisebe  SSat«  er^ 
hli  maü  iiach  ihm  auch  durch  Üebaiidliiiig  der  Haiflsäure 
■kKkestere.  ' 

SpSfer  hat  Qaesneville  eine  Methode  angegeben^ 
oach  welcher  man  die  Vauqueliu  scbe  Säure  erhalleu 
lell,  wenn  man  1  Tb.  Umma&iire  mit  2  Th.  Salpeter^ 
siore  Ton  1,273  spec  Gew.,  die  mit  2  Th.  Wasser  ver* 
duQDt  worden  y  in  einem  geräumigen  Kolben  übergieist 
wi  den  Kolben  ^  £i«  abkühlt  Wenü  die  Harnstare 
aofeelöst  ist,  wird  mit  Ammoniak  neutralisirt  und  mit 
lileieisig  gefallt  —  Der,  nach. seiner  Angabe,  rosenrolhQ 
Niederschlag  wird  ausgewaschen  lind  doreh  Schwefelwaa» 
ferstoff  zersetit  Man  erhält  so,  wenn  das  Einströmen 
des  Gasea  ualerbrociien  wird,  nachdem  alles  Blei  aus^« 
fUtt  ist,  rothe  SSure,  die  bei  fdrigesetzt«*  Einwkkong 
der  Hydrothionsäure  in  wcifse  umgewaDdelt  nird.  Hier- 
bei soll  das  rothe  Pigoient  dmrch  den  Schwefel  niederge- 
•cMsgen  werden? 

Wird  1  Tb.  Harnsäure  mit  10  Th.  Wasser  in  einem 
•ehr  gerftomigeo  GefäCse  bis  zom  Kochen  erhittt,  ond 
wttrend  des  Kochens  tropfenweise  Salpetersäure  zuge- 
fügt, die  zuvor  mit  der  Hälfte  Wassers  verdünnt  worden, 
io  erfolgt  bald  ehi  sehr  lebhaftes  Aufbrausen,  ond  es 
entwickelt  sich  eine  grofse  Men^e  Gas,  welches  aus  glei- 
chen Baomtheilen  Stickgas  und  Kohlensäure  gemengt  ist 
Fihrf  man  mit  dem  Zusätze  der  Salpetersäure  so  lange 
fort,  bis  nur  noch  eine  kleine  Menge  Harnsäure  unauf- 
geldst  ist,  so  erhält  man  nach  dem  Filtriren  eine  wasser* 
klare,  gdUiche  FlQssigkeit,  die,  wenn  das  Erhitzen  nicht 
zn  lange  gedauert  hat,  bei  Zusatz  von  Ammoniak  nicht 
loth  wird.  Verdunstet  man  sie  aber  nur  kurze  Zeit,  so  ' 
tritt  bei  Ammontakzosatz  rothe  Färbung  ein,  die  immer 
mehr  zunimmt,  je  concentrirter  die  Auflösung  wird.  — ' 
Beträgt  die^lbe  nngefldir  nur  noch  das  -Sfache  des  Ge- 
wichts der  angewendeten  Harnsäure,  so  erhält  man  nach 
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Ziif^guog  von  Ammoniak  eine  dunk^lrotbe  dickliche  Flüs- 
sigkeit» io  der  «ioh  wUireod  des  Erkaltens  büscbelfömii^ 
vereinigte,  glänzend  ^oldgrüne  Krystalle  bilden,  die  aus 
lauler»  sehr  platten  4  seiligen  Säuleu  zusammengefügt  sind, 
Too;  welchen  die  beiden  ecbmälem  Flehen  rOthlicbbraun 
erscheinen.     Diese  Krystalle  sind  Prout's  purpursaures 
Änmioiunk»    Sie  bedürfen  zu  ihrer  Auflösung  roebr  als 
laOO  .Tb.  Watters  wn  naif tierer  Temperatur;  in  koehen- 
dem  {>ind  sie  viel  leichter  löslich.    Sie  rötben  Liacknius 
adhc  «t«rk.   Von  Weingeist  und  Aether  werdeii  sie  nicht 
au%etiommeo.  Mit  verdönnter  Schwefel-»  Salz-  oder  Sal- 
petersäure gelinde  cr\%ärmt,  verlieren  sie  ihre  Farbe  und 
Wandeln  sich  in  gelb|ichweifse,  seidenglinzende  filättcken 
inii.    Erwärmt  man  diese  letzteren  mit  wenig  Ammoniak, 
8Q  erhält  man  eine  dunkeirothe  Flüssigkeit,  die  bei  ge- 
lindem *  Abdampfen  die  grOnen  Krj^staUe  wieder  liefert 
Concentrirfe  Essigsäure  nimmt  sie  oluie  Zersetzung  mit 
Leichtigkeit  auf«    In  venig  erwärmtem  Vitriolöl  sind  sie 
ohne  Gasentwicklung  mit  safrangelber  Farbe  annOslieb« 
Wasser  scheidet  s^us  dieser  Flüssigkeit  eine  gelblichweifse 
geiatipitoe  Masse,  die. in  erwärmtem  Ammoniak  mit  rotber 
Farbe  au^enomrtien  wird.   Kochendes  Vitriolöl  zersetzt 
sie  unter  tulwicklung  yon  sehr  viel  Kohlensäure  uud 
wenig,  schwefliger  Säure,  die  Auflösung  ist  etwas  braaiit 
und  Wasser  scheidet  nun  nichts  mehr  ab.  ilssigsanres 
Blei  fällt  ihre  wäfsrige  Losung  hell  purpurroth,  —  salpe- 
fersaupes  Silber  dunkelpnrpur,  ^  beide  Niederschläge 
,sind  in  Wasser  etwas  löslich,  und  eniholten  Auimoüi.ik. 
Essigsaurer  Barjr  t  erzeugt  einen  dunkelgrünen  Niederschlag! 
der  Jn  Wasser  sehr  wenig  löslich  ist  HydrolhionsSure 
entfärbt  die  wiil^rige  AuHösnog  des  puipursauren  Aniuio- 
niaks  unter  Ausscheidung  weifser,  seidengiänzender  Blält- 
eh'en,  die,  mit  Amoioniak  erwärmt,  mit  dunkelrother  Farbe 
wieder  sich  auflösen.  Von  Ammoniak  %Yerden  diese  Blält- 
eben  mit  violetter  Farbe  aufgeuommen,  und  beim  Ver- 
dauipfcu  an  der  Luft  scheiden  sich  Krystalle  von  pur- 
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jmm  I  III  A—Doiittk  gii&    W4i4  atier  aMbitoiflätui^ 
^Zcit  cihiUt,  9o  bMm  faelbotbe  gelalinflga  Flockea 
die  Sick  bei  iängerem  Steben  n<icb  und  nach  /.u 
üiliiigrtini,  if arzcnßlnBigea  KryateUra  vcreioen, .  t-i 

-i'Jikali  lü&t  d.ns  piirpursaure  Ainiiiouiak   unter  Amino- 
^»nti^idkiDf;  mit  dunkel vioIeU er  Farbe  auf.   Aus  ^ie^ 
[i^^dligua^  seti«B  dck,  weoA  das  Kali  picht  im  Ueber- 
s^uife  angtrueiidet  wurde,  bei  lai^gerew  Siehen  od^r  ge«. 
tirnkm  Vcnkmelciiy  kleiM  dwkelfiallke  JkrystaUcheD  ab« 
Ae  AnauMiiak  uod  Kali  enthalten.    Mit  überschüssigem 
Kail  eriutxt,  wird  die  Flüssigkeit  ynter  «teter  Amuiouiak- 
iitfciMiiiiify  iarblos,  und  dann  ikllt  verdOnnte  Schwefel- 
säare  gelbltchvveifse,  seidenglSpzende  Blätlchen.  Ver- 
btmi  warn  dis  pnipimaure  Ammoniak,  mit  Kupferoxyd, 
»  dlalt  mm  em  Gasgeoieoge  Ton  1  Stickstoff  auf  2,5 
kä  2,4  Kohien^änre.  —  Denn  zwei  Versuche  lieferten 

lAdkeil  VoL  Stickgas  aaf  56  Vol.  Kohleiuaiire  =1:2,6 
i    -  21  -        -       -  56,5  -  -  =1:2,6 

X  -  22  .  .  ,  58  -  =sl:2.6 
i   •  25  .        -       •  65    -  .  =1:2,6 

j.-34-  -  -61-  =1:2,5 
&   •  »   •        -       •  53    -         -  =1:2,5 

Dtt  purparaaore  Ammoniak  enthSlt  Krystallwasser, 

denn  wemi  es  uur  kurze  Zeit  au  der  Luft  liegt  oder  etwas 
crwämt  wird,  so  lerföih  es  za  einem  brtonlicbrothen  Pul* 
Ich  habe  ▼erSncht,  die  Menge  desselben  zu  bestiin- 
&eii,  allein  kerne  übereinstimmenden  fiesultate  cihnHeo^ 
«dchm  wahnchtMäDh  darin  seinen  Grand  hat,  da(s  schon 
irrh  kurzes  Trockneu  au  der  Luft  bald  mehr,  bald  we- 
«ger  dfts  kryslaUwasfier  verloren  §eht« 

Dalerwirft  man  längere  Zeit  bei  lOO*'  getrocknetes 
porpordaufe^  Aiomoulak  einer  Analyse  zur  Bestimmung 
^  Wamenioi^ehakes  auf  diaselb«^  Weise,  wie  diesies 
I  ^  lier  Harusäure  beschrieben  ^ordeu,       eriiall  mau 
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%7  Mi  3,8  Pnm^  WMwntof^  d«ui  ^  Vcnuck  iiafie» 

auf  200  Salz  52,  uud  ein  zweiter  53  Wasser. 

^f^f^ib  gut  ausgatrockaetes  purpursauräs  Aminouia 
Heferte,  mit  Kapfilvoxyd  vailinuiiil,  bei  12"^  C.  und  28"  3 
6()  C.  C  Gas.  Diesa  auf  0°  C.  redudrt,  geben  63»Q 
C.  C. 

Nimmt  man  an,  das  Varbtitnift  das  Stickatoffa  m 

'Kohlenstoff  im  purpursauren  Ammoniak  sey  me  1:2^1 
oder  2:5,  ao  aibätte  anan  iär  0,0625  Gr.: 

und  in  100  Tb. 

Stickstoff  0,0226962  ss36^1 

Kohlenstoff  0,024 3 147  =  38,9 

Wasserstoff  0,0016875  =  2,7 

Sauerstoff  0,0138016  =22,09 

0,0625000  10(MM 

ain  zweiter  Yeiaucb  mit  0,003  Darmst  LtL  =0,046875  Gi 
gab  bei  4,8^  C.  und  27"  7""  B.  60  G  C.  Diese  auf  0^  C 
und  28'  B.  reducirt,  geben  47,36  C.  C.  Nach  diese 
Analyse  erbält  man: 

und  in  100  Th, 

Stickstoff  0,0170473  =36,37 

Kohlenstoff  0,0182846  =39,02 

Wasserstoff  0,0012632  =  2,7 

Sauerstoff  0,0102779  =21,91 

(1,046875  100,00. 

Versucbt  man  ana  den  Niederschlägen,  die  man  er 
b^lt  durch  Fällen  des  purpursauren  Ammoniaks  mit  esstg 
saurem  Blei  oder  salpetersaurem  Silber,  das  Mischung 
gewicht  der  Purpursäure  zu  bestimmen,  so  bekommt  mal 

stets  sehr  abweichende  Resullale.  Verbrennt  man  dei 
Silbemiederschlag  mit  Kupferoxyd,  so  erhalt  man  ein  Gas 
gemenge  von  1  Tb.  Stickgas  auf  2,6  Tb.  Koblenaäimi! 
also  dasselbe,  wie  aus  dem  Ammoniaksahe  selbst,  >>  oraui 
liervorgebti  dab  diese  Körper  Mischungen  sind  von  Tef 

äD 
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Irfrrlichtn  MengMi  parpamarea  Ammonaks  mit  pur- 
puTMurem  Silber-  oder  Bldoiydammonuiky  woflir  eoeli 

Aoch  das  spricht,  da£s  sie  mit  Kalk  oder  Kali  ßcbou  ia 
der  Kilte  Ammoniak  entwickelo* 

Ich  habe  oben  aDgeFührt,  dafs  wenn  man  purpursan- 
reti  Ammoniak  mit  wäCsrigem  Aetzkali  eriiilzt,  die  FIüs- 
«gkeil  iarblos  wird,  nnd  data  dorch  Terdünnte  Schwefels 
siure  aus  dieser  Flüssigkeit  gclblichweifse ,  seidengiän« 
lende  Biättcbea  ausgeschieden  werden.  Dieses  ist  P  r  u  u  l  s 
Pmparsimre.   Dieselbe  ist  in  Wasser  sehr  schwer  iOslicht 

und  ihre  Leifi^e  Auflösung  wird  beim  Erkalten  weil^lich- 
trilb.  Von  Weingeist  und  Aetiier  wird  sie  nicht  aufge- 
mMuneo.  In  TerdOnnter  Schwefel-  mid  SalzsSore  ist  sie 
etvTas  lüalicLer,  als  in  Wasser.  Von  erwärmtem  Vitriol 
wild  sie  leicht  aufgenommen,  und  Wasser  scheidet  sie 
onvcfSndert  ans,  Heifses  Vitrioldl  zersetzt  sie;  —  ei 
entbindet  sich  ticI  Kohlenääure  und  wenig  schweflige 
Stare;  die  Flüssigkeit  ist  kaum  gefärbt,  sie  enthält  Am« 
BODiak,  ond  Wasser  scheidet  nun  niehts  mehr  aus.  Am» 
moniak  löst  sie  leicht  auf;  die  wasserbelle  Flüssigkeit 
wird,  der  Verdunstung  au  der  Luft  überlassen»  oder  bei 
gelindem  Erwärmen,  allmShIig  roth,  bis  «iletzt  aus  der 
vi»Uig  dunkelrolben  Auflösung  Krjstalie  von  purpursau- 
ICB  Ammoniak  anschiefiien»  Verdünnte  erwäimte  Salpe- 
tersäure löst  sie  ohne  irgend  eine  Gasentbindung  leicht 
auf,  und  bildet,  langsam  abgedampft,  eine  eigenthümliche 
kfjitaUinisehe  Verbindung,  von  welcher  weiter  onten  die  * 
Vicdc  sevii  soll.  Beim  Erhitzen  entwickelt  die  Purpur- 
Säure  sehr  Tiel  cjranige  Säure,  wenig  Blausäure,  und  es 
soUimirt  neben  wenig  kohlensaurem  Ammoniak  eine  ölige, 
bald  festwerdende  Substanz,  die  nach  den  wenigen  Ver- 
lachen, die  eine  geringe  Menge  dieses  Sublimats  erlaubte, 
cjanaaorer  Harastoft  ni  seyn  seheint  Eine  leidite  Kohle 
bleibt  zurück. 

Beim  Verbrennen  mit  Kupferozjd  gpebt  die  Purpur- 

* 
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«Htm  ein  Gasgemeuge  toh  1  Th.  SMuUBt  «nf  8  Th. 

Kohlensäure* 

Beim  OB  Warden  erbalten:} 

1)  auf  22  SUckgas  68  Kohlensäure  =1:3 


3)   -  21      -      59         -  =l:2,a 

Die  Purpursäure  enthält  kein  Krystallwasser,  denn 
längere  Zeit  bei  100^  getrocknet»  verliert  sie  Nichts  von 
iLicm  Govichte.  , 

184  Th.  wohlausgetrockneter  Purporsäure  lieferte 
beim  Verbrennen  mit  Kupferoxyd,  nachdem  sie  auf  die- 
selbe Weise,  wie  es  bei  der  Harnsäure  angegeben  ibt, 
mit  Cblorcalcium  Über  die  Glocke  der  Luftpuo^pe  ge- 
bracht worden  war,  38  Wasser,  welches  auf  100  Säuie 
20  Wasser  =2,2  Wasserstoff  giebl. 

0,1  Gr.  trockner  Parpursäure  mit  Kupferoxjd  auf 
das  sorgfältigste  verbrannt,  lieferte,  bei  8,2*'  C.  und  27* 
11'"  1^,  93,5' C.  C.  Gas,  diese  auf  0*^  und  28"  reducirt 
=:90,41  G  CL;  eine  zweite  Analyse  gab  von  derselben 
Menge  Säure  bei  13*^  und  JS  1).  94,5  C.  C,  diese  re- 
ducirt =90,1  C.  C.  Das  Mittel  hiervon  ist  90,252  C  C 
lär  0,1  Gm,  Da  die  Purpufsättre  1  Vol.  Stickgas  auf 
3  \  ul.  Kulileusäuie  ausgiebt,  so  erhält  mau  in  jenem 
Gasgemenge: 

22,568  a  C.  Stickgas 
67,689  €.  C.  Kohlens^lure 


2)  -  2»  - 


60 


=1:8 


90,252 

und  in  0,1  Gn  sind  enthalten: 


und  in  100  Th. 


Stickstoff 
Kohlenstoff 

Wasserstoff 

Sauerstoff 


0,02844968  =28^45 

0,03657424  =36,58 

0,00222222  =  2,22 

0,03275386  =32,75 


0,10000000. 
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Die  Anaivse  des  porpncsaiireii  Baryte,  den  mao  er^ 
I  Ii  Ml  FsUca  des  piupuranireli  Ammoiiiaks  mit  essig- 
mm  liarjt,  Uelerte  im 

Mi«chg€w.  der 
Purpar»4urc< 

I  L  Ten.  voD  650  Th.  204  scbwefehi  Barjta  s=:294,l 

.   -     -  6:)0    -    206        -  -  =293,4 

l  -    •  250   -      78        -  -  =295,7 

*    _ 

=883^2. 

l>iese  i\esul(ate  wurden  darcti  Glühen  des  purpur« 
mm  Bants  and  Verwandlunf;  der  geglühten  Masse  im 
lAwefekaiiren  Uarjt  iiurcL  liihitzcu  mit  vcrilüuater  Schwe- 
mme crhaUen. 

Dtt  Mittel  hiervon  ist  294,4. 

Berediuet  uian  die  quautitn[ive  Analjse  der  Purpur- 
ne ladi  dieser  Zabl^  so  erhält  man: 

■ 

und  in  100  Th. 

berrrYinct.  gefunden. 

C  AL  Stickstoff     s  84  =28,57  =28,45 

IS  -  Kohlenstoff  =108  =36,73  =:i6,59 

(  -  Wasserstoff  s:   6  =  2,04  s  2,22 

13  -  Sracratoff    =  96  s:32,66  =32,75 

194     100.00  ~1W),00. 

Vci{)eichl  man  die  Zosammeneetzong  der  Parpar* 

*W  Bit  der  des  purpursauren  Ammoniaks,  so  vennifst 
m  eiae  sidchiometriscbe  Uebereiustiinmung.  Der  Grund 
liBvoD  hegt  aoF  keinen  Fall  in  den  Analysen,  denn  diese 
^di;n  aufs  Sorgf.illigste  augestellt,  nach  der  oben  an- 
^ttkteo  Analyse  des  porparsauren  Ammoniaks  ist  das^ 
^  nanmengesetzt  aus: 

4  VoL  Stickstoff 
10    -  Kohlenstoff 
'  8    -  Wasserstoff 

4    -  Sauerstoff 
Zieht  man  hieven  1  At  Ammoniak  ab  und  fügt  2  At. 

B  2 


Wasser  zo,  so  erhxlt  aum  sefarnalie  dm  WnmmeiMttxmg 

der  Pur|)ursäure,  —  alleio,  auch  abgesehen  davon,  dafs 
eioe  solche  wtllLührliciie  Aunahme  ^  u&erlaiibt  ist»  so 
es  sehr  imwahrscheinlicb ,  dsfs  die  PurpimSure  2  Atome 
Wasser  verliert,  weiiu  sie  sich  mit  Ammoniak  verbindet. 

Mao  köDBte  das  parporsaure  Ammoniak  auch  als 
eine  eigenihfimlicbe  Verbindung  der  cyanigen  Säure  mit 
Kuhlenwasserstoff  betrachten,  und  die  Purpursäure  als 
eine  Verbindung  dieses  cjanigiaureii  Kohleowasserstofis» 
wenn  ich  diesen  Ausdruck  wagen  darf,  mit  einer  andern 
durch  die  Zersetzung  eines  Tbeils  jeues  Körpers  durch 
Kali  erzeugten  Sfinre,  die  aul  I  Stickstoff  4  Kohlenstoff 
enthalten  müfste.  —  Dieses  sind  aber  nur  Vermutbungeu, 
und  da  icli  nur  durch  den  Maugel  an  Uarnsäuj:e  verhia* 
dert  bin»  die  Untersuchung  Über  diesen  Gegenstand  wei- 

ti'i  füilzusetzeu,  so  wünsche  ich  nicht,  dais  man  .sie  eher 
für  geendet  ansehen  mügCi  als  bis  jeder  Widerspruch  ia 
den  Resultaten  gelöst  ist,  welches,  sobald  ich  mir  wie- 
der hiuläuglichts  MaUriai  werda  veischafft  haben,  gesche- 
hen soll. 

Es  findet  sieb  oben  angegeben,  da(s  die  Porpursfture 

in  verdünnter  erwärmter  Salpetersäure  ohne  die  geringste 
Gasentwicklung  leicht  lOslich  ist.  Wenn  man  diese  Auf- 
lösung gelinde  abdampft,  so  erhält  man  kleine  rhombo#- 
drische  Kry stalle,  welche  eine  eigenthtimliche  Verbindung 
der  Salpetersäure  mit  Poi|»ur8äure  sind.  Sie  besitzen  ei- 
neu  sehr  sauren  zusammenziehenden  Gesehmaek.  An  der 
Luft  röthen  sie  sich  und  verwittern;  gelinde  erhitzt  ent- 
wickeki  sie  saipetrigsanre  Dämpfo  nnd  werden  dunkel- 
rotb.  Sie  sind  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich. 
Kali  löst  sie  zu  einer  schwach  gelb  gefärbten  ilüssigkeü 
auf,  aus  der  verdQnnte  Schwefelsäare  unveränderte  Pur- 
pursäure fällt.  —  Dampft  man  die  AuOösung  ia  Kali  ab^ 
so  erhält  man  Krystalle  von  Salpeter,  und,  wenn  das 
Kali  nicht  im  Ueberschnsse  angewendet  wurde ,  eine  ro- 
tbe  zerlliefäliclie  Masse,  welche,  mit  mehr  Kali  erhitzt. 
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pft  wM,  faideai  de  AnnMiiiik  endihidet    In  Am- 

mouiak  lüst  sich  diese  YerbrndoDg  der  Salpetersäure 
mä  Puqwifrtore  leicht  aoL  Ueberlibt  «an  ilie  Aof- 
Itan^  sidi  selbet/  so  sdieiden  «idi  ^IbKebweHse  Flok- 
ken  ab,  die  Saipetersäurey  AmmoDiak  und  PurpursSure 
MÜMiteo*  Diese  Flocken  sind  die  erythriflcbe  Siure 
Brug  na  teilt,  wenigstens  yerhahen  sie  sich  die* 
ser  sehr  ahnUcb.  Mit  Ammoniak  erhitzt,  werden  die 
Krjrstalle  der  salpetereanren  Pnrporsfture  dnnkelroth. 
Kalk-  und  Barjtsalie  fällen  ihre  wäfsrige  Auflösung  nur, 
v^cnn  zuvor  mit  Ammoniak  neutraUsirt  wurde.  Die  Nie- 
doscUige  sifid  wei(s  und  gclatinOs.  Essig^euies  Blei  be* 
wirVt  sogleich  Fällung ,  die  bei  Zusatz  Ton  Ammoniak 
lonimmt    Der  wdlse  Miederschlag  wird  beim  Erhitzen 

olkTOtll. 

Man  erhält  di^n  Körper  gleichfalls,  ncDO  man  nach 
Qnesnevtile's  Angabe  verfilhrt»  ond  reine  Harnsäure 
in  mdOnater  SalpefersSare  bei  der  Eiskalte  aofUlst.  Dieb 
erfolgt  mit  sehr  geringer  Gasentwicklung,  Es  wird  so- 
dann mit  Ammoniak  neiitralisirt  und  mit  fileiessig  gefMlt. 
Der  Niederschlag,  den  man  hierbei  erhSlt,  iaf  immer  weifs» 
\stm  die  Aufliteiing  der  Harnsäure  langsam  und  ohue 
Winaearftwirkmig  vor  sieb  War  aber  die  Salpeter- 
rinre  in  concoDtrirt,  so  erhitzt  sich  das  Ganze  mehr  oder 
weniger,  trotz  der  Abkühlung.  In  diesem  Falle  lällt  der  ^ 
NwderBchlag  rosenrotfa  aas»  indem  sich  etwas  porpursau- 

Bleioxjdaniinontak  erzeugt.    Der  wcifse  Niederschlag 
c&thäk,  auch  wenn  er  noch  so  gut  ausgewaschen  wor^ 
fai  ist,  neben  purpnrsanrcm  Bleioxjd  stets  basisch  aal- 
petersaures  Bleioxj  d.    Deshalb  erhält  man  nach  der  Zer- 
Willing  desselben  vermittelst  Schwefelwasserstoff  beim 
Abdampfen  des  l^Otrats  Krystalle  von  salpetersanrer  Pur- 
porsäure.   Diese  Zusammensetzung  wird  erwiesen  durch 
^  Verbrennong  mit  KopferoxTd,  welche  ein  Gasgemenge 
▼oa  l  Stickstoff  auf  1,5  KoMensäim  liefert   Wie  schon 
angefilbrt  worden,  so  erhält  man  nach  der  Angabe 
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Quesneville'sy  wenn  die  Zersetzung  durch  Ff ydrothion- 
säure  danu  unterbrochen  wird,  wenn  alles  ülci  ausgefällt 
ist»  rotbe  Stare,  die  Im  fortgesefcster  EiowirkuDg  des 
Schwefelwasserstoffs  >veifs  wird,  weil-,  wie  er  sa^t,  das 
rotbe  Pigment  durch  einen  Ueberschtifs  der  Ilydrothiim- 
säure  mit  gefiftit  wütde.  Alleiada  sein  Niederschlag  r6lh 
war,  also  Ammoniak  eulhielt,  so  mufste  er  bei  früher  Un~ 
terbrechung  des  .Eiiiströioeiis  der  Hydrotbionsäure  «uebea 
salpetersaurer  Porpursäure  auch  nodi  purpufBaiMrUs  Am- 
moniak eritcillen.  Dieses  letzlcre  aber  wird,  wie  wir  obeu 
gesehen  haben/ :dnrcfa  Hjrdmthioosäure  ia  SAyrtkhvBmo^ 
Dtum  und  PorpupsSure  Xi^rlegi  'Deshalb  koiuite  die  mit 
einem  Ueberisdiusse  des  Schwefclwa&äerstuüs  behaudjelle 
Aofidsung-lLette  lothe^  äänre  mehr  griben. 

Man  kann  sich  die  salpetersaure  Pnrpursänre  aocb 
noch  auf  folgcude  W<eise  bereiten»  sie  enliiait  aber  f^ohr 
oft  dann  etwas  Kali»  .wenn  die  Harnsäure  nicht  vüUig 
rein  war^  die  man  hierzu  anwendete.  Erwärmt  man  näm- 
lich 4  Th.  iiari^äure  mit  5  Tb»  Salpetersäure». ;die  mit 
ihrem  gleichen  Crewiehte  Wassers- Terdünnt  ist»  gelinde» 

so  erfolgt  Ltild  unter  sehr  lebhaftem  Auib raupen,  wobei 
mao  dio  JLntbindung  voa  etwas .  salpetriger  Säure  wabr* 
nimmt»  die  Auflösung  der  Banksäure.  DaiApft  man  nun 
langsam  ab,  bt^  sich  auf  der  Obeill die  der  Flüssigkeit 
kleine  Krjrstalle  zeigen». so  erbalt  man  nach  dem  Erkal- 
ten eine  weifse  krystaltinlsche  Saluinde»  die»  wenn  sie 
von  Kali  frei  ist,  in  W  a>>er  leicht  aufgelöst  wird.  Die- 
selbe rölhet  sich  an  der  Luft  .und  beim  £rwänneo»  and 
leigt  überhaupt  alle  die  Charaktere  der  4>ben  beschriebe- 
nen Kr^fclcilio. 

Wird  Pui]^ursäure  -  oder ,  Salpetersäure  PurpursSnre 
mit  nberBcfaOssiger  concentrirfer  Salpetersäure  erhitzt,  so 

erfolgt  eine  sehr  lebhafte  JLn(>\icklung  von  Kohlensäure 
und  salpetriger  Säure.  Die  Flüssigkeit  enthält  Ammoniak» 
und  nach  dem  Abdampfen  erhSit  man  sehr  oft  ^rofsc 
weiCse  Khombueder»  die  von  einer  gelben»  beim  Krbitzen 
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leUlere  euüutit,  iiebeu  Purpursilure,  Kleesäure,  Aiumo- 
mak  und  ciMm  Uebenchufii  too  fialpelenäiir^  imd  kamt 
Am  ih  wiederbolteB  Abdampfen  nk  coocentrirter  Salpeter- 
saure  in  jexie  Krjstaile  verviandeU  werden.  Diese  Sah* 
Mws  ist  naa  lekht  geneigt  (fir  eine  beamdere  Saure  m 

ballen;  allmo  man  findet  bald,  dafs  es  eine  purpur^aure 
Verbiodung  ist,  denn  sie  wird  bei  gelindem  tshiUeu  rotb^ 
and  wenn  nnn  ihae  Anflöaung  mit'  eflsigs^nren  Baiyt 

locht,  so  fällt  ein  weifscs  Pulver  nieder,  indem  die  FIüs- 
iigiLeit  rütiilich  wird.  Das  .NiedergebUene  ist  nichts  an» 
im,  ids  Ueesanrea  Baryt,  und  in  der  AuflltouDg  befin» 
det  §ich  purpursaurcr  üarjt.  Die  Krjstaile  selbst  sind 
dcaanacb  eine  Yerbindnng  ▼on.Parpnraäare  mit  Kleesäurer 
Eiwttnnt  man  die^ben  mit  wenig  w^lbrigen  Kal^*  ^ 
iidk  man  eiQ  körniges,  äciiv^eilüäiiclies  Salz,  das  sieb  vrie 
khaianies  Kali  whalt,  und  da^  oiugebcn  ist  ^on  einer 
mtfaoi  zerflieCilicben  Masse,  welche^  mi^  mbUt  Kali  er- 
hitzt, Ammoniak  enUvickelt  und  gelb  wird,  iu  Ammo- 
niak kteen  aicb  dieKryataUe  laiaht  äsd  nnd  bei>gdindem 
Abdampfen  erhält  man  in  feineu,  langen  Nadeln  ein  wei- 
bes  Salz^  das  beim  Erwärmen  roth  wird,  und  Kleeatura 
cntbäit»  Mit  Vitriolöl  erhiixt,  giebt  diese  VerbinÜang  det 
Klecsäure  mit  Pnrpur.^iiurü  Kuhleiioxydgas.  Mit  Kupfer- 
oiyd  verbraunty  iietert  sie  ein  Gasgemenge  von  i  Ötick- 
gaa  aof  4  KoblenaSttre. 

Versudit  man  die  Vaaquelin'scbe  Saure  darzustel-r 
len»  indem  man  nach  seiner  Angabe  l.Uamsäuce  mit 
■dir  nia  2  Th.  JSalpctersSnre  längere  Zeit  erhitzt,  dann 
Hat  Kalkmilch  faUt  und  den  MiederscLlag  mit  KIeej!»äore 
lenetzt»  in  dcm  VefhliltnisBe,' me  er  dieses  anglebt,  so 
ediält  Bao  oidita  ab  eine  Verbindung  von  PttrpiirfMi^ 
mit  KleeaSnre,  die  aber  mehr  KieeHiiure  enüuilt,  als  die 
oben  beaehriebenii,  demn-beim  Verbrtenen  iiHl  Knpfer 
oxvd  erhält  man  ein  Gas,  das  auf  1  ätickstoff  5  bis  7 
Kohieusäure  enthält 
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Mao  kann  rieh  eine  ibnUcbe  Yeriiiodang  ktosOMk 

bereiten,  iTenn  mau  Purpursäurc  in  Kleestture,  die  sehi 
wenig  SaipeteiBäure  enthält,  bis  zur  Sättigung  durch  Ka- 
choi  aallÄat  Nach  dem  Abdampfen  achiaÜMn'  UeiiM 
sechsseitige  SSuIen  an,  die  beim  Erhitzen  roth  wcrdeiij 
sich  mit  verdünnter  Salpetersäore  ohne  Zersetzung  ab- 
dampfen ünato,  und  Uberhaopt  alle  die  Eigensiiaftea  det 
Yauquelin'schen  SSnre  besitzen.  i 

SalpeterB&nrefreie  Kleesänre  Met  die  Purpureftare 
nidit  auf.  Wenn  daher  Bragnatelli  seine  Sftare  wirk- 
lich auch  mit  Kleesäure  darstelltet  so  war  dieses  nur 
möglich,  weil  sie  Salpetentture  enthielt 

Eiiiitzl  man  Hhmtihm  mit  so  vhA  ▼erdflnnter  SaU 
petersaure,  bis  die  zuletzt  zugesetzte  Menge  kein  Auf- 
bttosen  mehr  Teranlafiity  und  fügt  man  Jetzl  AomiOBiak 
zu,  so  scheiden  sich  zuweilen  noch  Kryttalle  von  pur- 
pursaurem  Ammouiak  aus;  —  gewöhnlich  aber  geschieht 
dieses  nicht,  sondern  es  fallen  gelbe  oder  geihUchro- 
the  gelatinöse  Flocken ,  die,  sich  selbst  überlassen,  zum 
Theil  sich  in  gelblichweiise  körnige  Krjstalle  vereinigen» 
Werden .  diese  Flocken  wiederholt  mit  wenig  Wasser 
ausgewaschen,  dann  in  Wasser  auf^enoiinnen,  indem  sie 
sich  leicht  lösen,  uud  mit  illeicssig  gefclili,  so  erhält  mau 
einen  gelblichen  Niederschlag.  Wird  dieser  durch  Hy- 
drolliiüiisäure  zersetzt  und  das  Filtrat  abgedampft,  so  er- 
hält man  Krystalle  Ton  kleesaurer  und  salpetersaurer  Pur- 
pnrsSnre.  Die  vom  Btei«*Nieder8Ghlag  abfiltilrte  FlQssig-> 
keit  enthält  Ammoniak.  Jeue  Jb  locken  sind  also  entwe- 
der eine  Verbindung  oder  ein  Gemenge  von  kleesaaren^ 
sa^etersaurem  und  purpursaurem  Ammoniak« 

Bei  allen  den  verschiedenen  Zersetzungen  der  Ham- 
sftnre,  die  von  den  Cheoukem  beschrieben  worden,  ba^ 
ben  ^dieselben  stets  einen  Körper  übersehen,  der  sich  je- 
derzeit bildet,  und  dessen  Bildung,  obgleich  man  sie  nicht 
unerwartet  nennen  kann,  dennoch  gewiis  merkwAidig  ist 
Behandelt  mau  nämlich  irgead  eiue  Auflösung  der  Ham- 
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ia  Salpeteniore  kocahend  wait  Bltimcyikjint  so 

hn^e.  bis  kein  AiiiiiH>niak  mehr  entweicht,  und  dampft 
muk  die  üiUiite  Flüssigkeit  iaogsam  ab,  so  erhält  uiau 
abe  sdnueri^y  zerflieUiche,  gelbliche  ttlasae»  Wird 
diese  mit  starkem  Weingeist  ausgezogeu  und  die  wein- 
gMfiBi  LOnBg  der  ftetwittigMi  Veidunlmif  ;  überieMO, 
m  mdbimbm  lange  weilae  wd  4Mitige  Sioleo  danot  M* 
Diese  Krvstalle  besitzen  einen  kühlenden ,  dem  Salpeter 
Getdunack,  Sie  Idseo  sieb  leiebt  in  WasiBer 
Weingeist    Bdm  Erhitzen  entwickeln  sie  Tiel  An- 


^MBchweUiwr  Körper  bleibt  mrttekr  der  bei  slirke- 

Hitze  sich  Tollständig  verflQchtigt.  Aas  der  concen- 
tnitcii  wftfirigen  Auüüsung  dieser  Krjstaüe  fällt  Salpe* 
teiiiuie  wetÜM  ^inzcnde  Schuppen.  Dieser  Kdrper  ist 
nichts  anderes,  als  Flarnstoff,  Sehr  oft  isl  derselbe  noch 
mit  einer  gelblich  zeriliefslichen  Substanz  verunreinigt,  voit 
der  Bcn  iho  dorab  tviedeiboltes  Behendefai  mit  Salpeter- 
Siore  und  kohlensaurem  Baiyt  befreien  kann.  Diese  zer- 
Ürfilifhe  Substanz  wurde  stets  in  so  geringer  Menge  ei^* 
haifeiit  <it^  Uniersushnng  mit  dendben  nidit  mög- 
lieb  war.  Diese  soll  jedoch  in  einer  spätem  Arbeit  nach- 
geholt werden,  wenn  ich  mir  durch  Zereetziuig  ^mt 
HmisSim  eine  binlfln^Ucbe  QuanUtlt  deeaelbcn  werde 
wscballt  haben. 

Die  Entstehnng  des  Hameloffi  auf  dem  angedente* 
ten  Wege  kann  am  so  weniger  aufiallen,  da  Prof.  Lie- 
big gefunden  bat,  dafs  der  reine  Harnstoff  durch  anhal- 
tendes Kochen  mit  gewOhaUcber  SdpelerBinre  dnncbans 

nicht  tind  durch  concentrirte  Salpetersäure  nur  sehr  schwer 
zersetzt  wird,  und  daCs  sich  der  salpetersaure  Harnstoff 
kedMod  abdampfen  und  krystalKsben  lälst,  ohne  die  ge«' 
riogste  Veränderung  zu  erleiden« 
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!  ;  ■  ■ 

IL    lieber  die  Milchsäure;  fori     J.  Berzelius, 

(Aus  Jessen  Lehrbuch,  Tl».  IV.  S.  699.  des  OrigiuaU.) 

T 

•I*^€opoldGmeiiii,  denen 4]mucht6valle  Arlieileii  eii]|eii 
80  ansgeaDeicbneteii  Pbtz  ia  der  Thtercbenie  eudnehmen, 

hal  sich  fast  au  die  Spitze  Der  jeuigen  gesleilt,  weiche  die 
Milchtfttura  enUcbiedeö  Qlr  Essif^ure  halten.   Er  scbeiet 

hieza  vor  Allem  dadurch  veranlafst  wordcu  zu  sevn,  d^Us 
er  bei  der  DestiUatioD  inilcbsäurehaUiger  JbUiiiSsi^^eii  eitt 
]>e8üUat  bekam,  welches  Lackmuspapier  schwach  rölhet^ 
und  welches,  mit  Üatjiljj drat  gebäUi^t  und  abgedunsteti 
ein  weifaes  Häulchen  ÜnteriielB,  aua  dem  er  uiit  Schwe- 
fab&orfi  den  Geruch  von  Essigsäure  entwickeUi  konnte. 

Ich  habe  diese  Deäüilalionen  wiedeiiiolt,  uttd  gau2^ 
daaeelbe  AesoUet  wie'Leopi  Gmelin  erhallen;.' allein 
ich  habe  beim  Vermischeu  des  Salztb  uul  ö^iiv^  efelöäure 
niemals  einen  Geruch  nach  Essigsäure  ^dear^  genauer  ge- 
sprochen, einen  sauren  Geruch  Terfpört;  diefs  v^ar  nur 
dann  der  Fall,  >venu  das  Destillat  Salzsäure  enttuelt»  denn 
jedesmal,  wem  mir  die  Mischking  nach  £ssigsiure  zu  rie- 
chen Sehlen,  gab  sie,  nach  Verdünmm^  mit  \\  asscr  und 
Vermischung  mit  salpetersaurem  SiUieroxyd,*  eiueu  deutli- 
chen Niederschlag  von  Chlorsilber.  Als  ich  rcfine,  In  Was» 
ser  gelüste  Milchsäure  der  DestillaUuu  uuterwarf ,  erhieil 
ich  ein  Destillat,  vrelches  das  Lackmuspapier  rOihete,  und, 
bei  gelinder  WUrme  abgedunstct,  Milchsäure  hinterliefs. 
Ich  glaubte  nuu  das  ixälh^l  in  der  Auuahme  geloät  lu  ÜBr 
den,  dafs  die  Milchaftutie,  gleich  der  Uoraxsäure,  inr  ge- 
ringer Menge  überdestillire.  Ich  vermischte  deshalb  uiilc)^- 
aanres  Kali  mit  Weinsäure  in  geringem  Ueberscbüfs  und 
destillirte  diefs  Gemenge  mit  'aller  Vorsicht,  bis  etwas 
luchr  als  xV  übergegangen  war.  Das  Destillat,  darauf 
abgedunstel,  gab  Milchsäure;  als  es  aber  ganz  abgeraucht 
\>urde,  ersclueuen  Krjstalle  daiiu,  die,  bei  Auflösung  in 
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Alkobcil,  «bie  Spur  von  saurau  vv^faiAiaraa  Kali  zurück- 

Hieraus  geht  hervor,  wie  selten  es  bei  einem  so  nie^ 
diigeB  I>00tiUaliotD6apparaty  wie  eine  Glawetorte,  gattft 
f^eliogt  xn  vcthindem,  dafs  eine  PorHoo  dee  feinen  Nfe« 
beis,  der  aus  dem  Springen  der  Bläschen  beim  Kucbea 
cmetehtt  mit  den  Wasaerdtaiilfen  in  den  Relortenhala 
oid  TM  da  in  das  Destillat  ftbergeflQlirt  werde.  Das  De^ 
eBUat  verliert  beim  UmdesttUiren  alle  äpur  von  SHttre^ 
wae  nichl  geackehen  ImMmiI#«  wnlui  die  darin  befindlieha 
Säare  Essigsäure  wSlre.  Dasselbe  Verhalten  .^etgt  sich 
in  noch  höherem  Grade  bei  der  Destillaiion  von  tiueri- 
acbcn  Flöasigkeiten,  die  oft  so  eeUeiorig.  sind,  daCs  sia 
während  der  ganzen  Destillation  mit  überzusehen  drohen. 
Za  diesen  Bemerkungeu  muCs  kb  uocii  hiuzufügen,  dafs 
nwn  bei  liem  Ton  Gmelin  angeführten  Vtsnuch  nienuda 
mit  Darvt  ein  krystallisirtes  Salz  bekommt,  welches  doch 
ait  deatiUirter  Essigsäure  immer  der  i'aii  ist 

Das  Angefährte  betrifft  nor  die  lekiit  m  beantworw 
teude  Jbrage:  Ob  die  iVIiichsäure  ganz  einfach  Essigsäure 
sejr,  die  durch  Destillation  mit  Waaser- gereinigt  werden 
banne;  —  eine  Frage,  die  beslinunt  wait.Nem  beantwor** 
tet  werden  mufs.  Bedeutend  verschieden  von  ihr  ist  die 
andere:  Ob  eich  die  Milehsönre  2nr  Esagittnre  ▼erhalle; 
wie  die  Schwefelweinsäure  zur  Schwefelsäure;  denn  bei 
dieser  Frage  hört  die  Milchsäure  nicht  auf  eine  selbst- 
stinke  Säpre  zn  aejn»  und  der  Nane  Essigsftore  kann 

ihr  nicht  mehr  bcificlegt  weiden.  Aus  diesem  letzten  Ge- 
sichtspunkte betrachtet,  müiste  die  Milchsäure  sich  wirk-* 
Kch  in  EssigsSure  und  in  einem  Thierstoff  zerlegen  las- 
sen, auf  eine  solche  Weise,  dafii  das  Abgeschiedene  kein 
Produci,  sondern  deutlich  ein  £duct  wäre.  Denn  es  ist 
Uar,  dafsp  wenn  dieCs  nicht  ginge,  die  Milchsäufe  ala 
eine  eigenthüuiliche  Sauic  betrachtet  werden  mufs,  da 
kein  Grand  vorhanden  ist,  sie  för  etwaa  anderes'  anzo« 
sehen. 
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Ich  stellte  deshalb  einige  Versuche  gemSfs  der  Idee 
an,  ^a(8  die  Milchsäure  eine  Verbindung  von  Essigsäure 
But  einem  nicht  Aflchtigen,  ihr  aber  trennbaren  Thier- 
Stoffe  sejr;  allein  alle  diese  fielen  verneinend  ans,  daber 
idi  mir  fie  anfOhren  werde,  die  meiner  Meinong  nach 
am  meisten  beweisen.  'Wie*  bekannt,  ist  das  essigsaure 
Ammoniak  so  flüchtig,  dafs  es,  in  Wasser  gelöst,  mit 
demselben  überdestiilirt.  Ich  hatte  feam  gefndcn,  dafa 
der  Extractivstoff,  welcher  der  Milchsäure  und  ihren  Sal- 
zen mitfolgt,  sich  braun  brennen  l^ifst,  ohne  dafs  die  milch- 
•aoren  Salze  zersetzt  werden.  Icb  'erhitzte  deshalb  MUch- 

sSurc,  so  concentrirt  als  ssic  durch  Verdunstung  im  Was- 
aerbade  erhalten  werden  kann,  möglichst  nahe  bis  zu  der 
Temperolnr,  bei  der  der  Extractivstoff  braun  wird,  und 
leitete  in  einem  ziemlich  raschen  Strom  eine  volle  Stunde 
lang  Ammoaiakgaa  über  sie  hinweg.  Dann  wurde  die 
Erwärmung  eingestellt  und  das  AmmcHiiakgai  durch  Wae* 
aerstoffgas  aus  dem  Apparate  getrieben.  Die  herausgenom- 
mene Masse  roch  nadi  gebratenem  Häring  und  war  braun, 
aber  durchsichtig,  röthete  dasLadunuspapier  und  achmeekte 
sauer,  hinterher  aber  salzig,  Ton  etwas  absorbirtem  Ammo- 
niak, durch  das  sie  in  ein  aaurea  Salz  verwandelt  worden 
war.  £s  geht  hieraus  hervor,  dafs  die  Milchsäure  keine 
Essigsäure  enthäjit,  die  bei  einer  Temperatur,  welche  der 
wmin  Tbierstoffe  zersetzt  zu  werden  anfangen,  nahe  komm^ 

und  welche  die,  bei  .der  die  Essigsäure  verÜiegt,  weit  über» 
ateigt,  sich  in  ciaer  Atmosphäre  von  Ammoniakgas  veriiüch- 
tigen  läfat,  zu  welchem  doch  die  Essigsäure  wohl  eine  grö- 
Isere  Verwandtschaft  haben  uiuis  als  zu  einem  Thierstoffe. 

Dessen  ungeachtet  ist  ea  nicht  so  leicht,  den  Thier* 
atoIF,  welcher  die  MilchsSnre  verunreinigt,  abzuscheiden^ 
obgleich  er,  nach  meiner  Ueberzeugung,  den  Salzen  der- 
aelben  nur  dadurch  anhaftet,  daCs  er  mit  ihnen  ein  ge« 
meinschaftiichea  Liteemtttel  besitzt,  und  die  Salze  eine  gar 
zu  geringe  Neigung  haben,  sich  durch  KrjstalUsation  von 
ihm  zu  trennen. 
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mawe  MikksSare,  ab  die  früher  angewandten »  obgleich 
Bodi  keine  volÜLOmmeD  reine. 

a>  Das  saure  alkohoüsdie  Extract  ans  dea  FUsrig* 
leiten  der  Milch  oder  des  Fleisches  lüse  man  in  cuncen- 
tnrtem  Alkohol  auf  und  vermische  die  Jb  kissigkeit  mit  ei« 
acr  LOsoDg  von  Weiosftim  ia  Alkohol  too  {^sicher  Slirke 
so  ian^e,  als  noch  eiu  Niederschlag  entsteht,  sette  dar* 
aui  noch  Weiosäare  io  Uebsrachufs  hinzu,  vnd  lasse  das 
GcaMnge  24  Slqiideii  an  einem  kalten  Orte  sieben,  da« 
mil  sich  alles  darin  zurückgehaltene  doppelt einsaure 
Sab  absetz«.  »  Man  verdunste  den  Alkohol,  löse  den  Rtek- 
atand  in  Wasser,  und  setze  mit  Wasser  abgeriebenes  kob-  , 
lensaures  Bleioxyd  hinzu,  su  lange  als  noch  etwas  aufge- 
lAst  wird  und  bis  die  Losung  süCb  schmeckt,  darauf  be* 
bandle  «an  sie  erstücb  mit  BkitlaugenkoUe  nnd  flano, 
zar  Fortscliaffung  des  Bleis,  mit  Schwefelwasserstoffgas. 
Nachdem  diefs  geaokehen  ist,  dunste  mn  die  Flüssigkeit 
ab,  bis  alles  Schwefelwasserstoffgas  vertrieben  ist,  und 
vernüsche  sie  dann  mit  frisch  bereiletem,  wohlgewasche«^ 
aem  und  noch  feuchtem  Zinnozydnibydrat,  mit  dem  nun 
S4C  unter  bisweiligeui  Uinschüttelii  mehrere  Tage  sh  hen 
laCst  Das  hiebei  entstandene  basisch  miichsaure  Ziun- 
osydhd,  gnt  ausgewasAen  und  durch  Schwefelwasserstoff«-  ^ 
f  as  ^erle^,  gicbl  die  reinste  Milchsäure,  welche  ich  habe 
erhalten  küonen«  f 

Allein  anf  diese  W^eise  erfaSlC  man  nnr  einen  Thea 
der  Säure;  eine  nicht  unbedeutende  Menge  derselben  bleibt 
ia  der  Flüssigkeil  zurück,  und  es  ist  mhr'  nicht  bekannt, 
d»  diese  SSnre  eine  andere  Sinre  ist,  und  folglich  die 
HUchfiäure  durch  diese  Behandlung  in  zwei  verschiedene 
Sanreo  zerlegt  ward,  oder:  ob.  die  Milchsäure  mit  Zinn» 
Oxyd  ein  In  Wasser  Idsliebes  Salz  giebt,  vrelches  vom 
Oxydul  nicht  zerlegt  wird,  denn  wenn  man  die  mit  Zinn- 
oiydttl  digerirte  Flüssigkeit  anl  SchwefslwasserBtoff  bo> 
handelt,  fitUt  Schwefelzina  im  Maximo  nieder.  Versucht 
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man,  durch  IXigestion  in  starker  Wärme ,  die  Ausbeute 
an  MUcbsSare  zu  vergröCseni»  .oder  fällt  man  ein  miidi?» 
saures  Alkali  mit  Zinnchlorür,  so  vereinigen  sich  ExIrak- 
üvstolf  uod  Milchsäure  gemeioschaftUch  lait  dem  Zinttr 
oxydal»  obgleich  ein  ^fser  Theil  des  ersterem  doeh  in 
der  Flüssigkeit  zurückbleibt. 

b)  Die  freie  Säure  des  alkoholischen  Extractes  sät- 
tige man  genau  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron,  trockne 
die  Lösung  ein,  und  erhitze  die  Masse  auf  einer  Saud- 
kapelle» bis  sie  schmilzt,  braon  wird,  und  orinös  riecht. 
Wenn  dieser  Geruch  von  dem  nach  gebratenem  Häriog 
oder  gebratenem  Fleisch  ersetzt  wird»  nehme  man  die 
Masse  yom  Feuer,  löse  sie  in  Wasser ,  behandle  sie  mit 
Blutlaugenkohle  bis  sie  farblos  ^vird,  iiltrire,  verdunste 
zur  Trockne»  löse  das  Salz  in.  Alkohol»  zerlege  es  mit 
Weinsäure,  schaffe  diese  auf  die  zuvor  anizegebenc  Weise 
durch  kohlensaures  Bleioxyd  fort»  schlage  dieses  mit  Schv>  e- 
felwasserstoffgas  nieder»  und  verdmnste  die  Säure.  Hie- 
durcii  bekoiuml  nnm  sie  farblos,  allein  sie  euihäit  iiocti 
ein  durch  die  Blotlaugenkohle  enterbtes  £xtract»  und  ist 
minder  rein  als  die  mit  Zinnoxjdul  erhaltene. 

üie  Milchsäure,  auf  diese  oder  jene  Weise  erhalten»  ist 
farblos»  ohne  Geruch»  und  von  einem  beibend  sauren  Ge- 
schmack,  der  bei  Zusatz  von  Wasser  sehr  rasch  abnluimt, 
so  dafs  er  nach  einiger  VerdtUinung  kaum  mehr  zu  scbmek- 
ken  ist  Bei  100^  C.  verdunstet,  bis  sie  Nidits  mehr 
Terliert,  ist  die  mit  Zinnoxydul  bereitete  baure  trägtlüs- 
aig  wie  ein  zähes  Oel;  die  auf  die  zweite  Art  erhaltene 
kann  man  sogar  mit  dem  (iefiitsc  umkehren,  ohne  dafs 
sie  ihre  Stellung  ändert  Beide  xeriliefsei^  an  der  Luft; 
die  erstere  wird  flüssig»  die  letztere  syrupsartig.  Wird 
sie  stark  erhitzt,  so  bräunt  sie  sich,  kommt  in  gelindes 
Kochen»  und  gi^bt  einen  erstickenden  Geruch»  ähnlich 
dem  von  erhitzter  Oxalsäure»  darauf  schwärzt  sie  sicb^ 
schw^illt  auch»  riecht  vegetabilisch  brenzlich  und  hinter^ 
lädst  endlich  eine  porttoe  Kohle»  Sie  löst  sich  in  Alko- 
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hol  m  alleo  WethSltamma,  m  Adher  aber  nur  ia-  gerin« 

Ihre  Salze  siud  im  reinen  Zustand  so  gtU  wie  uube* 
kiDoL  Die  ▼on  Scheele  beschriebenen  wereo  iHoiait'» 
Kcb  ^uinniiäholich  und  uokrystalHsirbar,  bis  auf  das  Taik- 
erdesalz  uod  das  durch  Auflösung  vom  Ziuk  in  der  Säure 
gsbiidele  Salz,  welche  in  Krjstallen  erhallen  wurden« 

Iben  so  habe  ich  die  nirislea  vuii  ihnen  gefunden.  Sie 
ktea  sich  im  AUgemeiaen  in  Alkohol,  durch  die  Verbin« 
doo^  mit  verschiedenen  eztradlTen  Thierstoifen  aber  xn 
nuiea  ziemlich  lau^sam.  Auch  werden  sie  in  Alkuhul 
aemtidi  träglüslich,  wenn  ein  Ueberschufs  der  Basis  hinzu- 
leoMil;  wird  dieser  aber  gesiiti^t,  lAsen  sie  sich  leicht 
iiei  troctoier  Destillation  geben  sie  eine  säueriiche  £iü^, 
Mgkeit»  im  Gerüche  der  iron  weinsauren  Salzen  etwas 
thnlicb,  brenzliches  Oel  und  Gase. 

Milclisaures  Kali,  bereitet  mit  der  durch  Zinnoxy- 
dnl  gereinigten  Säure,  giebl,  bei  80^  C.  Tenhinstet,  eine 
krjsfaliinische  Salzmasse,  welche  an  der  Luit  feucht  und 
fiässig  wird. 

MUehsaures  Ifairon^  Ton  eben  der  gereinigten  Säure» 

^ebt  keine  Anzeigen  von  Krvslallisation,  so  lange  die 
Siore  vorwalteti  wenn  man  es  aber  mit  kohlensauren 
Natron  fibersMtigt,  eintrocknet  und  in  Alkohol  löst,  be^ 
kommt  man  bei  Verdunstung  in  einer  Temperatur  von 
4*50^  C  €^  krystallinisches  Salz,  bedeckt«  mk  einer 
harten,  farblosen,  dorchstchtigen  Massei  wdche  an  der 

Lfift  feucht  wird. 

Milchsaures  Ammomak^  welchem  man  bei  der  Ver- 
dunstung einen  Ueberscbufs  tob  Ammoniak  erhält,  giebt 
Anzeigen  von  Kiystallisation.  Das  Ammoniak  geht  so- 
dann fort  und  läfst  ein  zerflietBlidiea  saures  Salz  txk' 
rück.  Bei  der  Destillation  verliert  es  den  gröfsten  Theil 
seines  Ammoniaks,  ehe  die  Säure  noch  anCäogt  zersetzt 
in  werden,' was  schon  Scheel  beobachtet  hat    •  . 

Die  Sake  \üu  Baryt-  und  Kalkerde  siud  nur  uu^ 
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t«r  der  Gestalt  dttrcbsidUiger^  (pmniähnlichery  nidit  aqg 
flie&licher  Massra  bekannt.  Das  Talkerdesale,  in  gelin- 
der Wärme  verdunstet,  schielst  in  körnigen  Krystallen 
an»  was  auch  scbon  von  Scheele  bemerkt  worden  ist» 
allein  bei  sdmellef  Veidttnetang  bildet  es  eine  guinmi* 
ähnliche,  nicht  zerflieEsende  Masse.  Milchsaures  TalA^ 
eräe-Anmiomak  sohieCit  in  nadelfdrmigen  Prismen  an^ 
welche  sich  an  der  Luft  nicht  verändern.  Mau  kann  es 
dadurch  erhalten»  daijs  man  eine  JLüsung  des  Taikerdt^ 
safates  so  lange  mit  verdQmitem  Ammoniak  venefzt  als 
noch  ein  IsieJersdilag  culsleht»  darauf  iUtrirt  und  ver* 
dunstet. 

Müchsauns  Bleioxyd  giebt  ancb  ein  gnmmiartiges 
Salz;  allein  als  ich  einmal  eine  syrupsdicke  Lösung  lauge 
stehen  Uefs,  erhielt  ich  ein  körniges  Salz»  welches»  nach- 
dem es  mit  Alkohol  schnell  von  der  sympartigen  Lösung 
abgeschieden  worden»  beim  Trocknen  leicht  und  silber- 
glänzend wurde,  wie  ein  mit  Alkohol  niedergeschlagenes 
Blullaugensalz.   Es  verändert  sieb  nicht  an  der  Luft  nnd 
löst  sich  in  Alkohol.    Im  Allgenieinetr  hat  die  Milchsäure 
die  Eigenschaft»  ein  in  Alkohol  lösliches  Bleisalz  zu  ge- 
ben, durch  welches  Kennzeichen  sie  sich  deutlich  von 
einer  Menge  anderer  Säuren  unterscheidet    Wenn  das 
neutrale  Salz  mit  etwas  kaustischem  Ammoniak  veiselsf 
VFird,  so  fällt  ein  basisches  Salz  nieder.    Diel's  wird  auch 
duixh  Digestion  mit  tiberschüssigem  Bleioxyd  erhalten, 
wobei  dieses  aufschwillt  und  sehr  voluminös  wird«  Didb 
Salz  ist  sehr  träglOslich  in  Wasser  und  mehrcnthcils  ge- 
färbt» weil  es  vorzugsweise  den  Extractivstoff  bindet; 
seine  Lösung  in  Wasser  wird  durch  die  Kohlensäure  der- 
Luft  getrübt,  reagirt  alkalisch  und  schmeckt  zusammen- 
ziehend.  Kocht  man  es  mit  Wasser  und  filtrirt  die  Lö- 
sung siedend  heiCs,  so  schlägt  sidi  der  gröEste  Theil  des 
Aufgelösten  in  Form  eines  bellgelben  Pulvers .  nieder. 
Trocknet  man  dieses  basische  Salz,  so  wiid  es*  mehlig 
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mi  zart  im  Anfühlen,  und,  wenn  man  es  an  einem  Punkt 
jBzäfldet»  60  Tergiimmt  es  wie  Zunder»  und  läi&t  JBlei 
nrfick,  grOfsleDthcik  redodit  find  etwa  83  Proc  wom 

Gericht  des  Salzes  an  1>1  tjioxyd  enlfiprechend. 

Mikhsaures  Kupferoxyd  ist  grün  und  schiefst  nicht 
«.  Mikhsaures  SSkütoxyd  krystallisirt  nach  iScheela. 
Milcksaures  Eisenoxyd  ist  rülbbiaun,  gummiarlig  und 
nldiiidi  ia  Alkohol.  Milchsaures  i^uecksW^fOxydul 
ht  lerflieblieh  und  Ittel  sich  in  Alkohol,  wird  aber  dar 
bei  leicht  zersetzt,  indem  es  einen  Isiederschlag  von  kob- 
hoamem  Queckeilberoxydul  giebt,  .und  die  Flüssigkeit 
doeo  Aetbergeruch  annimmf.  Milchsaurts  Quecksilber^ 
Oijd  ist  rotb,  guiuiuiarti^  und  zertlieislich.  £s  seUt  nacb 
dftipa  Wochen  ein  haibkiystallinischee,  noch  unonter-' 
suchlcs  Pulver  ab.  Mtlchsaurcs  Silberoxyd  trocknet  zu 
mer  gummiartigen,  durchsclieinouden,  weichen  Masse  ein, 
wetdie  eioeo  scharfen  Metallgeschuiack  hat,  in  Alkohol 
löslich  ist,  sich  afccr  dabei  ei^MiS  zersetzt,  beim  Kinfrock- 
oeo  grfiogelb  und  bei  Wiederaufidsun^  in  W  asser  rolh 
wU.  Es  setzt  dann  einen  braunen  silberhaltigen  2(ie- 
derschlag  ab. 

Diese  fieeciireibung  gilt  ausdrücklich  nur  für  die  mit 
Alkaholeitraet  nehr  oder  wenif^er  Teranrdnigten  milch- 

^uteo  Salze,  im  reinen  Zustande  siud  sie,  wie  man  an- 
Aekmen  kann,  noch  unbekannt.  Diejenigen,  welche  sich 
bi  Zukonfl  mit  diesem  Gegenstände  besehfiftigen,  mOssen 
ike  Aufaierksamkeit  hauptsächlich  darauf  hebten,  ob  das 
WM  hier  Milchsiore  pmamil  worden  ist,  ein  Gemengt 
▼OD  zwei  Säuren  sey,  die  einander  ähnlich  sind,  aber 
doch  Tenchiedenarti^e  äaUe  geben. 


AnMl4.Fhjiik.&  9b.Suhi.  l830.8i.Ck 
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Iii.    Ueber  dm  Käsestoff  und  die  Milch  ^  mul 
deren'  neue  Nuizancuendungen; 

^on  Hrn.  ßraconnoL 

* 

«(Mit  eioigen  Abkumuagca  aus  deo  AnunL  de  chun  et  tU  Phjrs* 

.  T.  XldlL  ^  337.) 

r  ' 

 ^  ■ 

Der  Käsestoff,  der  nahrhafteste  Bestandthcil  der  IMilch, 
ist  feiner  jNatur  oack  keiueswe^es  gehörig  bek^aoL  I^ach 
Brn.  Bertelius  ist  der  frisch  durch  eiDe  Säure  ausge- 
schiedene RSse  niitteiät  kohleDsaureu  Baryts  oder  Kalks 
10  Wasser  löslich«  Verdampft  mau  diese  Flüssigkeit  in 
gelinder  Wärine,  so  überzieht  si^  sidk  mit  eioeoi  HSut- 
cLeu,  und  man  erhält  endlich  einep  io  Wasser  uulüsii- 
eben  Rückstand»  weicher  keinesweges,  wie  der  scbwedi- 
seile  Chemiker  glaubt,  durch  Wirkung  der  Luft  auf  den 
gelösten  kääcstoff  erzeugt  wird,  sondern  das  Ucsultat  der 
Verbindung  dieses  letzteren  mit  den  angewandten  Erd(uil- 
zea        Nach  Hrn.  Chevreul  ist  der  KUsesloff^  im  Zu- 

*y  Dt'  d«r  l^erfmer  M«b  «tf  Hm,  Berc«l{iii  berafl,      ist  et 

-woKl  nicht  unpassend,  hier  cinKusciiaUeii ,  was  LcUtflrer  im  4. 
Thcilc  der  neuen  Ausgabe  sciucs  Lehrbuchs  (dessen  Uebersetzung 
bis  jciAt  noch  qicbt  er^cliieii«!!  :«t)  voA  den  £i|eDsci]iaftea  de« 
KiscstofTs  sagt. 

D«tf  lUäiMtolf  befindet  ticb  s>^*tcnthetli  im  auffclöften  Za- 
•ttnde  in  der  Milch,  nnd  es  i«t  nadi  nfdu  mit  SfeheHieit 
kiont|  ob  der  Stoff,  welcher  mit  de«  Bimer  den  enivbtTeo  Be> 

ttindtheil  der  MHcb  ansmachf»  In  ieinem  Yerhetten  gans  mit  dem 
aui^elu:ilcii  Kaot;,iüK  uliereiDsümiDt.  Um  den  Kä&eüioli  tlana« 
stellen,  verniisriiL  man  abgerahmte  Milrh  rnit  verdünnter  Schwe- 
felsaure, weiche  sieb  mit  dem  KäsestoH  verbindet  und  ihn  ia 
Form  eines  weifaea  Goagnlams  niederschlagt.  Man  bringt  ihn 
enf  ein  Filtmm,  eerrihrt  ibn  nnd  befreit  ibn  dnreb  Weachen 
mit  Weaeer  von  den  Molken,  woranf  man  ibn  mit  Weaeer  nnd 
koblensanrer  Kalk-  oder  Baryterde  enrfibrt  nnd  digetirt  Die 
Sfitire  verbindet  sich  biebei  mit  der  Erde,  nnd  der  Kisestoff, 
weiciier  irei  wird,  löst  sieb  im  Wasser  auf»  und  wird  diircb 
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ftsnde  der  Reinheil,  sehr  löelfeh  in  Wasser,  und  aus  diesem 
aätb  Art  des  fiweifses  durch  Wärme  abscbeidbar;  was  die- 
Chanikcr  ▼mol^M^  mit  Scheele^  hMe  Subatanira 

iü£  idenüßUi  2»u  baUeu,  wie\^  uLl  de  keiuesweges  mit  fiiü|i§* 

Filtriren  von  dem  KrdsaUe  und  dem  dafin  zuruckgebllelMncD 
Btjtferfett  ab^t  briudcrt.  Die  durcligegangcnc  Flüssigkeit  ist  Idaf*- 
gdb  und  etwas  scbieiioig,  wie  Gumniiwaster.  Bei  iiirer  Ver- 
^mmtmmg  ricohl  tie  wie  gekochte  Milch  und  l^b«nl«M  mn^  all- 
«ilii  mk  thiit  wmkttk ' M^mt^ : welche  «icU.gp^vdc  «i«rl^ 

sUff  m  Fom  ucr  hMsid^fetlwii  Mmm  «ttHvtk,  mlcM  m 
Yfmmr  wieder  UaKeh  tel«    S%kMi  AafldMg  m  Wift«et  wird 

▼OQ  Säuren  coa^lirt,  selbst  von  Essigsäure,  besoü(]t-r<.  wenn  sie 
warm  ist.     Auch  der  Alkohol  l^ist  den  K5<si  sloif,   kochtnd  mehr 

kalt«  w&shalb  «ich  der  UcbcrscLuls  beim  Erkalten  absetzt. 
Der  Kiseatoff  irerhiU  ^Mcb  s«  Sauren  faat  wie  daa  Eiweift. 
Sr  fMbt  mh  w«nf«r  Sfiar«  eiM  am  We^r  IMiclM,.  qbiI  mh 
»dW  SSmf  M»  ecliwerlAilielM  V«rKMa«i,  ««e  d«r  tieli.dle 
ttare  anewaecke«  Itfjt,  eo  ileCi  nm  K«licb  wiiA  Seite  iNmpft- 
ticUSckafte  VereelMiideiükeic  vom  EiweUa  beüelit  dem»,  defk  er 
▼OD  der  Essigsaare  gefallt  wird.  Dieaer  Niederschlag  kann  zwnr 
lo  Essigsaure  anfgulost  wn  den,  erfordert  aber  dazu  ein«  grciise re 
Meage  &äure  als  das  Kiweir«  und  der  Faseritoff.  Die  lösliclica 
Ycrbin  d«n§en  dea  KeeeAteffi  mit  Senteo  werdeo  ^ßttk  CjMie^ 
•cdkeimm  gefallt. 

Amek  mii  AtteUea  Terlitadet  eicb  der  K<«#»taff  MTeviodert« 
et  ea^  4aaa,  «ie  iNirdeo  in  caaototfifttr  LAmaf,  io  Uebeteelrare 
«ad  antar  Crwinaang  angeweadt;  dana  vM  er  brea»,  beacht 
Ammoniak  aiM,  und  die  Flus»igkeit  enthalt  ScKwefelkali.  £ben 
so  vt-rbirMlrt  sich  der  Jb^risTsioil  mit  den  AlLilischen  Erden.  Mit 
einer  genngerea  Quantital  der  Erde  ist  die  Verblnduzig  iösiicii, 
nod  die  Kohlensäure  der  Laft  aeheidet  die  Erde  von  ihr  ab. 
£me  eolcba  Veriwadang  vo*  KaaeatofX  mal  KalkenU  ecbeml  ia 
dar  Wieb  ambahMi  s«  «aya.  Waas,  dufcgwi  d«r  rKfieatlaff  mit 
aiaam  Uebancbala  wom  Srdhjrdiat  vemilK'  wiad^pa  biUet  aieb 
eiim  baeiieba,  m  Werner  weaif  UUlleba  $iu4  Mbr  valaaiiadte 
Mäste,  welche  darch  Kochen  mit  Wasser  allmalig  auf  die  Weise 
irrsurrt  wird,  dals  sich  ein  in  Wasser  lutUchcr  extracti vartigcr 
SioÜ  bildet,  aus  dem  di«:  Kalkerde  durch  Oxalsäure  niederge- 
tcbiagen  werden  kann.  Die  Auflosting  des  Kieeatofla  in  Wis- 
eer  wird  vao  allen  den  Erd-  nad  Metallsalaen  geHiUt,  welche 
dm  Biabt  caefaliria  fihraüa  llUeii,  miA  dw  Gaabetadt  ecbllgt 
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der  verwechselt  werden  dürfeu.  Uebrigens  stellt  der  Kä- 
sestofi  durch  seid«  •Meigimi,  sich-  mil  veFBchiedeiien  Kör« 
pem  za  Terbimlea ,  seiner  IsoliruDg  grofse  ^chwierigkei * 
ten  ia  dea  Weg,  was  iodeis  durchaus  Woht  überraschea 

•     ihn  fowolil  au4  Aeioer  wäfMrigcni  wto  au«  «einer  vreto^Utisea 
■'Lösung  medAr«  ' 

•'   •  I>cr  KlieJitoff  ut  wie  «eine  näfcea  Verivwi^Uii ;  der  Faser» 
'  Hoit  nnä  daf  fiiwetfi,  »weier  Zvstliide  Aklg»  det  coagulirtea 

*  «nd  des  nlclbr  e^tgatitten.   Wm  leb>bi«ber  MilVIirce,  b^tef  des 

nicht  coagtillrlcn.  Der  coagulirte  "wJrd  nicht  durcli  Aufkoclicn 
her\ t)rgcbracht|  sondern  auf  eine  dem  Käsestoff  ganz  cigenthüm- 

>  liehe  Weise.  £r  tritt  nämlich  ein,  wenn  man  eine  Auilösuni^ 
des  Kilsestofir«  in  Wasser  oder  euch  gewöhnliche  Mildi  nnt  der 
Schleinharut  .  irom  T/iägpu  j^eer  KÜber,  dem  sogeamiiiieii  Lab« 
keliDd^  erliittt.  Auf  welche  Weise  der  Leb  dtefs  Coafiiliim  be- 
wirkt, ht  cn  erlelSren  gane  unm^g^ieb;    Mao  bat  es  I6r  so  oa<* 

'  türlich  gehalten,  dafs  die  in  den  AhsonderungÄgenilsen  der  Schleim- 
haut znruclcgeblichenc  Saure  des  Magensafts  diese  NA  irlvung  Itcr- 
vorbringe,  alicin  das  Verhalten  gewinnt  ein  ganc  anderes  Anse- 
hen, wtmn  man  die  verlialtnirsinafsigeo  Mengen  ip|aa  Mtlcb  und 
Lab-  b^traebHt»  wclcbo  bei  der  Bereitnag  dea  KSaea  ^agewADdi 
werden. 

Um  bieräber  efiie  potittvere  Kenatnf fs  aa  erbaltea,  alt  wiA  von 

'einer  technischen  Erfahrung  ahleiten  l.ilsl,  wusch  ich  die  Schleim- 
haut eines    Kälbcrniageos   mit   kaltem   VN  asser  sehr  gut  aus  und 

•  trocknete  sie  dann.  Ein  Gewiahtstheil  von  ihr  wurde  daraul'  im 
1800  rrcwicbtatheil«  abgeraboiter  Milch  gelegt,  mit  ibr  brngsaai 
bis  dO^  C*  orwStait,  nnd  so  hinge  in  dieaer  Temperatilr  'orbaU 
ten,  bia  die  Gerinotuig  Tolleodet  war;  sie  gesebab  so  voUatStt« 
dig,  dafs  nttr  noch  eiM  Spur  too  KSse  in  den  abfiltrirten  Mol* 
kcn  zu  finden  war.  Der  Lal»  wurde  nun  heraus^'enonjmc»,  ab- 
gespült und  getrocknet;  er  wog  jetzt  0,94.  Hieraus  i3>t  klar,  daf« 
wenn  auch  die  unbedeutende  Menge,  welche  der  Lab  an  Ge« 
wicht  verlor,  sieb  §SosUcb  mit  dem  lUsestoff  Tcrbunden  bftile, 

<  *dareh  diese  Terbiadang  deanoeb  niebt  das  Coagoliren  «iblirt 
werden  keaate,  da  die  biosii|ebommeae  Meage  gaas  anbestimm» 
bar  ist.  - 

Die  Verbindungen  des  coa^iÜrtm  Käsestoffs  mit  Säuren 
gleichen  durchaus  denen  des  nicht  coagulirtcn;  allein,  nach  Fort- 
nahm c  der  Saure  dorcb^  kohlensauren  Kalk,  löst  sich  der  Kase« 
Stoff  nicht  aaf. 

Offenbar  sind  die  beidaa  Zvstfiade»  der  Idaltcbe  oder  ango-. 


Imd,'  mhM  flND,  wir  huk»  nickt  fßsduibi&ü  ist,  stiM 
«ahre  Natar  erkannt  bat  Ich  hoffe  bald  zu  zeigen,  Jals 
ätsei  Körper  au8  sein^  Auflitong  in  Wasser  durchaus 
lickt  Auch  die  WinM-  nai  Gerimeo  gebracht  wod, 
utiit  dafs  er  alle  Kennzeicbeu  der  Säuren  besitzt,  wie- 
«•U  er  Mcb  oMt  diesen  und  selbst  mit  den  meisten  Neu» 
takalM  Vetbindnogen  «nd  zwar  nnlOsiicbe  eingeht.  Ich 
^anbe  iudefs  zuvor  ein  Product  kennen  lehren  zu  müs- 
isttt  dais  fttr  di«  Künste  sebv  nfitalieb  werden  kann. 

  fr 

T»m  ISsUcliM  Kijcfttofl^  in  Betrttcht  «cin«r  t^chsUche« 

Anwenil  faiigta. 

• 

2500  Grm.  Dickmilch  oder  weifsen  KSss»,  wie  er 

hei  uüs  zu  Markte  gcbiacüt  >vird,  wurdeu  auf  einige 
Zeit  der  iiiedliiUe  ausgeaelzL  £r  zog  sieh  beUrächt- 
Ikk  znsamoMi  zn  einer  glutinösen^  elastischen  Masse,  die 
aui  emer  g^ol^sen  Meuge  Muiken  scbwamixi^  aus  der  KaU 
fhoiphonraorep  Kalk  und  ein  wenig  KAsestoff  fttlltei 

Diefc  elastische  Masse,  Dachdein  sie  zur  Befreiung  \ün 
den  sauren  Moikeu  gMi  mit  siedendem.  Wasser  gewaschen 
werden,  wog,  im  feuchten  .Zustande,  469  Grm.  DieCs 
ist  eine  Verbindung  des  Käsestoffs  mit  Essigsaure  und 
Mdcbafture.  Sie  wurde  zertbeilt  und  mit  12,5  Grm.  krjr- 
stallisirfen  doppelt -kohlensauren  Kali's  und  einer  hin- 
liaglichcQ  Meuge  Wasser  eriiiut.  Die  Auflösung  geschah 
■Mer  A^ofbraosen,  und  es  entstand  eine  schleimige,  das 
Lackmuspapier  stark  rölhcadc  Flüssij^keit  \ua  [adeui  Ge- 
schmack* Sie  wurde  abgedampft  und  dabei  fortwähreud 
amgerilhrt,  tbeils  om  die  Verdampfung  zu  beschleunigen^ 
hauptsächlich  abcfi  um  eine  zu  starke  Erhitzung  aiu  Bo- 
den des  Geiafses  zu  verhüten.    £s  blieb  ein  Klumpen 

MM«  «d4  der  die  der  FeierttolT«  det  Eiweife 

wm4  der  KSeeitoiT  ircreetsl  werden  köonen,  den  heidtn  ZiiecSa<- 
de»  Siialteh,  welche  wir  hei  der  Photpliortlure ,  dem  Zinnoxyd 

ttod  <)cr  1  itan^äure  aDtreffeo,  uod  in  Zukunft  viclleiria  nucli  bei 
mekrcrcn  organischen  und  unorgaoUcheu  Koipern  «urüniieii  wer- 
den. R 


inrikilL,  mldMl*        frkftUeti  GooBi^m  BiosMmr  m^ 

sich  zwischen  den  Fingmn  zu  Hälitcben  aumeiieu  liefs; 
ditae»  auf  eiuein  Haarsieb  an  der  Luft  geiraekuet^  wo-r. 
fim  Gnn.  iok  betfiaohte  dieat  llasaa  als  Mmtes  lüfe- 
sesaurcs  Kali,  mit  einem  Rücklialt  von  Butter  und  eiuer 
geringen  Menge  vou  easigsaureai  und  milchsaitre»  KsM, 
Mzen,  die  in  der  Mikb  TorhMkleB  sind.  So  fttvockiMt 
ähnelt  sie  dem  Fisclileim,  i&t  gelblichwciis,  Jialb  durch- 
sichtig und  lade  schineckend.  Sie  ist  gänsütck  in  kaltem 
and  siedendem  Wasser  löslich,  und  giebt,  wegen  des  ii^ 
haits  an  Bulter,  eine  milchige  FlQssigkeit,  vrelche  man  für 
wiederhergestellte  Milch  halten  könnte«  Man  sieht,  daCs 
die  Bereifung  des  lOsIidieii  KSsestoffs«  wenn  man  iha 
gerade  nicht  in  gröfster  Reinheit  zu  Laben  beabsichtigt^ 
sehr  einfach  ist;  auch  begreift  man,  dafs  man  statt  -des 
doppelt-kohlensaoren  Kalis  künfliehe  Soda  nehmen  kenn. 
Ich  werde  jetzt  einige  seiner  Anwendungen  in  den  ICQq- 
sten  und  dem  Hasshah  angeben;  viele  andere  wird  man 
noch  entdecken. 

Diese  Materie  verändert  sich,  wie  die  Gaüerte,  dicht 
mit  der  Zeit»  nnd  kann  daher  aafbewafart' werden.  Sie 
ist  Wühlfeil,  da  die  Mclkereien  der  grofsen  Güter  die 
Dickmilch  in  so  grofscr  Menge  liefern,  dafs  sie  als  Nah- 
rungsmittel fflr  den  Menschen  nicht  ganz  verbraucht  wird. 
Der  lösliche  Käsestoff  bietet,  auf  verschiedene  Wcisea 
den  Speisen  beigemischt,  ein  köstliches  Nahrungsmittel  dar, 
besonders  auf  langen  fteisen  nnd  zor  See.  Seine  wSt»* 
rige  Lösung,  mit  Zucker  und  Citroneuschalcu  versetzt, 
'eignet  sich  besonders  für  Genesende;  auch  giebt  sie,  wena 
sie  bei  hinreichender  Concentratioo  erwUrmt  mit  etwas 
Butter  und  Zuckei wasser  versetzt  wird,  eine  emulsive 
Flüssigkeit,  die  der  Milch  sehr  ähnlich  ist  Der  lösliche 
KäsestofF  besitzt  im  hoben  Cirade  die  Eigenschaft  tu  lei^ 
men.  Verdampft  man  seine  Lüsung  iu  einer  Porcellan» 
oder  Glasschaale,  so  haftet  der  Rückstand  dermafsen  an 
dcü  Geßifsen,  dafs  man  ihn  nicht  abtrennen  kann,  ohne 
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\ahe  ich  mich  oft  einer  beifsen  und  noch  vrarmen  \ut* 
iöiimg  desieibea  J^dienty  um  Glas,  PorceUan,  Holz  und 
Stfi  fttt  VMMNMmikilCeil»  Diswlbe^  LHamg-fiebC  mdi 
auf  Papier  etoeo  firnKsarügeo  glünzenden  Ueberzug,  und 
lol  ktgar  Uä  babe  kk  ri»  ftuu  AalklebeQ  vm  £tik#l* 
in  knbt  Er  kaim  mdi  in  tMqb  VMm  sUM  ihr 
üauseablase  angewendet  werden,  uai  SaidenstoffeD,  Bän* 
im  mi  Gamd  Glau  «od  Stalfa  m  ^ben,  mi  kfinafr» 

IkLe  llluiuen,  englisches  Pflaster  u.  s.  w.  zu  bereilcn. 
Zwar  ist  es  mir  nicht  geglückt^  Bier  bmC  dem  l4)eUciMi 
iMoff  in  kISren,  aUein  obne  Zweifel  kann  er  eben 
so  gut  wie  dip  Mi  ich  und  die  Sahne  zum  Klären  der  Li« 
fMK  aogewandk  werden»  da  ^  sie  markiger  aoacbt  und 
ioco  die  Eigenscbafteu  giebt,  welche  sie  durch  das  Alter 
criaQ|eQ;  diefs  rührt  Teraiuthlieh  von  der  Verbindung 
im  ümmtb  mt  der  Essigsäure  her»  wie  es  ein  MktA 
ftoiudeuteu  scheint,  welches  im  Journal  des  eonncussofi* 
m  mneUii  ToisaseblageB  woaden  is^  und  welches  darin 
ktfeht,  Ms  MD  in  diese  Liqoeare  einige  Tropfen  Ani-^ 
Doaiak  bioeioscbüttet,  welches  die  JLssigsrmre  neutralisirt^ 
midie  ne  beim  Altwerden  ▼erlieren»  Man  begreift  aueh^ 

^•fe  der  iösliche  Käsestoff  mit  vieleiu  Vortheil  die  abge- 
absls  Mildi  ersetzen  kun,  wekhe  Achard  und  Glö'» 
nsadot,  geaMinadwIdleb  mit  Thierkobfe,  bei  der  Fabrik 
Uiött  des  Hunkelrübenzuckers  und  zur  Klärung  der 
%rape  cspfehlen  haben^  da  man  die  Anvresenbeit  der 
IMkcn  nicht  zn  fürchten  hat.  Ich  glaube  auch,  dafe' 
^  wedse  Käse,  nachdem  man  ihn  durch  Sieden  vor* 
lbfi|[  nm  den  Molken  getrennt  hat,  um  ibn  in  ^M« 
trockne  Substanz  zu  verwandeln,  mit  Hülfe  TOn  etwas 
^^woaiak  sehr  ¥0rtbeilkaft  iwn  Klären  angewandt  wer- 
im  bau,  wenn  man  einige  Erdsalze  m  Httlfis  nimmt 
b  der  1  liat,  als  ich  diese  Substanz  in  Wasser  löste,  und 
ita  tUoreakimn»  eebweMaaore  Ibgnesia»  oder  selbst 
nhaefelsauren  Kalk  in  Pulverform  Lmzugelzte,  trübte 
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.  4te  FlfiüIgkMt  sich  «war  in  der  KäUe  nkiht;  «Umil  lief 

der  geringsten  Envlirmung  gerann  sie  gleichförmig  7.a  ei- 
ner eiozigea  opaki^o  Maase,.  welche  sich  uach  luid  nftcb 
betridftUdi  saauniMnzog,  uod  ail«  wtklier  eme  roükom^ 
mea  klare  Flüssigkeit  herausüofs.  Die  Milch  ist  von  je- 
lier  mit  Recht  *voo  dea  befühaiteatea  Aerztea  als  cid 
iMtidot  gegen  gewisse  Vergiftungea  betreehtet;  denselbeA 
Zweck  erfüllt  der  lösliche  Käsesloff  gegen  die  Mehrzahl 
der  Metallsaize.  Doch  habe  ich  Gründe  mi  glaoben,  dafie 
das  Eiweib  ihm  in  der  Wirkung  gegen  Queckaalbersubll* 
mat  noch  vorzuziehen  ist.  " 

Gheiiiifchi»  EigeaiebafteD  det  Kit^atoffi» 

Ich  habe  gesagt,  dafs  der  Käsestoff  eine  Säure  ist, 
«od  dab  sich  seiner  Dartteüang  im  Znetande  ▼oUkomm- 

Her  Reinheit  viele  Schwierif;kci(cii  entgegenstellen.  Es  ist 
nicht  biois,  wie  ür.  Chevreul  glaubt,  die  Butter,  wel- 
che  die  Erkennung  seiner  «resentichen  Eigenschaften  vetw 
bindert,  sondern  vielmehr  seine  Neigung,  mit  den  mei- 
fiien  Kdrpern  verwickelte  Verbindungen  zu  geben.  Um 
ihn  tu  erhalten,  verfahre  man  folgendennaben*  Nach^cni 
mau  den  löslicheu  Käsestoff,  dessen  vorbin  erwähnt  wurde, 
in  4ied^ndem  Wasser  gelöst  hat,  lasse  man  die  Flüssig- 
keit; in  einem  Trichter  stehen,  der  unten  verstopft  ist,  da* 
mit  sich  die  Sahne  auf  der  Oberfläche  saunnein  könne* 
Nun  setze  man  eine  geringe  Menge  Schwefelstare  hiosap 
wndurch  sieh  ein  Coagulum  von  schwefelsaurem  Käse- 
stoff absondert.  Diesen  JNiederscblag  wasche  man  gut 
aus  und  erhitze  ihn  in  Wasser,  dem  man  eine  sehr  kleine, 
kaum  zur  völligen  Auflösung  desselben  hinreichende  Menge 
kohlensauren  Kali's  hmzugesetzt  hat  Di«  achleimige  riüa- 
algkeit,  die  hiedurch  entsieht,  verdOnne  man  höchstem 
mit  einem  gleichen  Volumen  Alkohol.  Es  mufs  hiehci 
anfänglich  kein  Niederschlag  entstehen,  sondern  erst  nacb 
24  Stunden;  dieser  nimmt  die  Butler,  das  schwefelsi^ure 
KaU  und  emen  Theil  des  Käses^offs  mit  fort   Man  seihe 
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iUQ  das  Ganze  darch  Leinwand,  vrobei  man  eine  dorcb* 
wMgt  FtOmgkeit  bekommt»  midie,  zor  Trockne  Ter* 
a^uipic,  eine  vollkommen  durchsichtige  Masse  iiiulerlaist, 
wiche  Lackmiftspapier  röthet  Ich  halte  diese  Materie 
ftr  KSsestoff  oder  KSsesStire  im  Zustande  ziemiicheip 
Eeinheit,  doch  darf  ich  nicht  verhebien,  dafs  nach  der 
Wcrbtefumog  eiDe  kleine  Menge  Kali  zurückbleibt  Wena 
man  fri>ch  gefällten  essigsauren  Käsesloff  in  Wasser  16b% 
welchem  durcb  einige  Tropfen  Ammoniak  schwach  alka«^ 
tmk  fcaadbt  ist,  ond  man  Terdampft  die  FItissigkeit  bift 
Tarn  starkeil  Aastrocknen  des  Rückstandes,  so  kaun  dieser, 
■Khdem  er  wieder  ip/  etwas  siedendem  Wasser  gelöst  ist, 
jBfgeiiblickBch  und  gtozlieh  darch  eine  hinreichende  Menge 
Aikohol  niedergeschlagen  werden.  Wenn  man  aber  nur 
gerade  so  iriel  Alkohol  binzosetzt,  dais  sich  nach  linge* 
rer  Ruhe  ein  pnr(iel!cr  ISicdcrschlag  bildet,  so  entsteht 
eine  dnrrhsirhtige  Flüssigkeit,  welche,  zur  Trockne  ver- 
dampft, Kasestoff  hinterlftfst,  welcher  keine  Botter  meh^ 
enthält,  und  das  Lackmuspapier  rötbet,  aber,  in  Wasser 
gsUM  mit  Kalk  versetzt,  einen  schwachen  «mmoniakali» 
sehen  Geruch  aushaucht.  So  erhalten,  ist  der  Käsestoff 
eine  trockne,  an  der  Luft  unveränderliche  Masse,  welche 
m  Ansehen  nicht  von  dem  schdnsten  Mimosmgammi  zo 
unterscheide 0  ist,  sich,  wie  dieses,  in  kaltem  und  siedeu- 
dem  Wasser  g^zlich  ond  za  einer  schleimigeii  kiebea- 
den  FHtesigkeit  Idst,  welche  bei  Abdampfbng  Httotchen 
heiert,  die  sich  in  dem  Maaisc,  als  man  sie  forCnimm^ 
emeueii,  so  dafs  man  auf  diese  Weise  fast  den  {^nzen 

kd^estoff  fortnehmen  kann;  aüeiu  diese  Häutchen  lösen 
ach,  wenn  man  sie  in  Wasser  bringt,  eben  so  leicht  wie 
«erUn,  ond  geben  eine  Flüssigkeit  von  der  vollkommei^ 
5ten  Durchsichtigkeit.  Mineralsäuren,  mit  Ausnahme  der 
Phospborsäiire,  verbinden  sich  mit  dem  Kttsestoff,  indem 
m  ihn  zu  einer  weifscn,  trüben,  unlöslichen  Substanz 
caagjoliren ;  wenn  indcfs  die  Lösung  hinreichend  mit  Was* 
scr  verdflont  ist,  so  bewirken  sie  keinen  Miederschlag 
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mehr,  wavou  mao  Bich  mit  oin  wenig  Tcrdünuter  Sehwa* 
fekäiare  OberzeugeQ  kann.  Erwänot  man  diefo  Gemenge» 
90  wird  es  eher  klarer  aU  (rüber;  setzt  mau  aber  etwas 
Katkwasser  hinzu,  so  geripnt  es  augenblicklich«  Milcl]^ 
4k9  mit  dem  Doppelten  ihree  Voluneiis  an  Wasser  ver- 
dünnt worden,  gerinnt  ebenfalis  nicht  durch  SchwefeU 
säure;  alieia  bei  der  geriogsien  Erwärmung  kommt  das 
CiMguIum  aum  Vorsciiaiii,  weil  die  Mtlcb  pboephoraaa* 
reu  Kalk  enthalt,  welcher,  nachdem  er  iu  schwefelsauren 
ferwandfiit  ist;  akh  mit  .dem  iÜUestoff  .verbindet,  und  ihn 
^pyraUch  niedersdiägt  i 

Wir  haben  gesagt,  dafs  die  Phosphorsäure  keloet) 
Niederschlag  in  der  LOsong  des  iUsestoQis  bervorfaringl ; 
dasselbe  gilt  vom  KalinmeiseDeyaDÜr^  wenn  man  aber  m 
diesem  letiiercn  Geroeuge  Phoapborsäure  hinzusetzt,  ent* 
atflJU  eio.reicbücbes  Ckiagulum.  Arsenige  SAure»  die  mao 
mit  der  Lösung  des  Kfisestoffs  kocht,  trübt  dieselbe  nicht, 
wenigstens  wenn  mau  sie  nicht  mit  Wasser  verdunut« 
Der  salzaaore  Käseetoff,  oder  das  mit  Cblorwassetsloir« 

sDure  erhaltene  Coagulum,  löst  sich  in  dcui  geringsten 
Ueberscbufs  vo^  Käsestoff  auf,  kann  aber  dnrcb  eiuea 
nauen  Zosatt  von  Cblorwaaserstofbänre  wieder  niederge^ 
schlagen  werden.  Im  Allgemeinen  faulen  die  Verbinduii- 
^n  des  Käsestofb  mit  Mineralsäureo  nicht  .  Ich  habo 
Unt  gewaschenen  schwefelsauren  Kllsestoff  lange  Zeit  mit 
Wasser  stehen  lassen;  er  zertheilte  sich  darin  und  ver- 
isohw^nd  zum  grofsen  Theil,  ohne  indeCs  irgsnd  einea 
iMilen  Geruch  aussubanchen.  Es  entstand  eine  gelhlir«bo 
Flüssigkeit  von  bitlerem  und  salzigem  Geschmack,  wel- 
che schwefelsaures  Ammoniakt  etwas  Käseetotf  und  Apo* 
sepedine  enthielt  Vegetabilische  Säuren,  wie  Essig-^ 
Wein-,  Oialsäure  u.  s.  w.,  fällen  den  Käsestoff  eben* 
ialls^  und  verbinden  sich  mit  ihm;  allein  ein  Uebenchufa 

•)  Der  ▼on  ProtBt  in  gefaaltem  Kase  entdeckte  und  von  ihm  Ka- 
•eox^'d  genannte  ^tofT.    '  P, 
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fGfi  ihnen  l(M  dm  Caagulum  wieder  auf,  welches  iadeb 
inA  2iM|s  einer  AUoeiBbäiire  wieder  erscbeiot 

Der  Niederschlag,  welcher  durch  VerbinduDg  dei 
Ibtestoffs  niil  SaurcQ  giebildet  wird,  löst  sich  uul  UüKe 
HS  Wifme  auch  in  Motralen  essigsauren  Aikalien«  Der 

Kitesfoff,  mit  Kali,  Natron  oder  Ammoniak  gesiilligt,  bil- 
4et  in.  Wasser  sebr  lösliche  ,  und  an  der  Luft  unverändep- 
Ilde  VeriModongen,  welehe  ToUkominen  durchtaeli%  mA 
dem  Guuiuii  ähnlich  siad. 

Alle  JErdeOp  alle  Melalloxyde  fiUlen  die  wSlsr^e  Lft- 
$mf  des  KSaestofTe,  iodem  sie  nnlQaliclie  VerbiodeDgea 
mä  liun  eingeben.  Emärmt  mao  diese  Lösung  z,  B.  mit 
Migntaie ,  eo  wird  der  lUsestoCf  ^zlicb  ebgesohiedeiL 
Voo  reinem,  mit  Salpetersiure  bereitetem  Zinnoxjd,  wel- 
ches bekanntlich  keine  Neigung  hat,  sich  mit  Säuren  W 
lertwideB«  wird  aie  ebealalls  in  der  Killte  gefällt. 

Alle  Salze,  mit  Ausnahme  der  von  Kali,  ?Natron  und 
Aiamoiiiak,  gehen  mii  dem  KSsestoff  VerbinduQgen  ein, 
auf  welche  das  Wasser  keine  Wirknog  hat,  wie  folgende 
Beispiele  zeigen  werden. 

Wenn  man  in  eiue  Lösung  von  Käseslaff  gypshakigee 
Waeeer  oder  etwas  Kalk  in  Pulverfonn  Uneinsohütlet,  m  * 
bemerkt  uiau  keine  Veräodcrmig  im  Moment  der  Men- 
IpiDg;  erw«riBl  man  die  Flüssigkeit,  so  bilden  sieb  Hänfr- 
chen,  ane  KSseatoff  und  scbwefelsaniem  Kalt  besfebend, 
die  uolQsIich  sind  in  siedendem  Wasser.  Line  Witisrige 
LOeoDg  von  Kftsestoff  mit  sehr  reinem  kömigen  Mamor  xur 
Trockne  irerdampft,  bioterUtfrt  einen  in  Wasser  vollkom- 
iDco  unlöslicli«  n  Rückstand.  Kjpblensaures  iuipfero&yd, 
koUenaanrer  Bleioxyd,  koblensamrer  Barjt  und  selbat 
schwefelsaures  Baryt  verhalten  sich  durchaus  eben  ^  so, 
d.  Ii«  verbinden  sich  mit  dam  Kttsestoff* 

.  Schwefelsaure  Magnesia  und  easigaaurer  Kalk  trüben 

die  ^'('ifsrif^e  Lösung  des  KäscstolTs  nicht  merklich;  bei 
geringster  iu'wäanung  bildet  sich  aber  augenhUcklicfa  ein 
CoaguluBL   .Der  Alkohol  bat  keine  Wirkung  auf  den 
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KXsestoff;  ift  er  aber  sehr  verdfionCy  bo  Iflst  er  Hm  atif; 
diefs  giebt  ein  Mittel  den  K&sesfofF  vOllig  Ton  Batter  zu 
befreien,  was  bisher  noch  nicht  gelungen  ist. 

ErwSrml  man  Zucker  mit  einer  concentrirten  Lösung 

des  KrLscstoffs,  so  verliert  sie  ihre  Consistenz  und  wird 
sehr  dünnÜüssig;  vermehrt  man  aber  die  Menge  des  Zuk-- 
kers  sehr,  so  scheidet  sieb  der  Käsestoff  ab,  in  ähnlicbeii 
Klüuipchen  oder  Häutciicn»  wie  man  sie  durch  Kochea 
aus  der  Milch  erhält;  allein  beim  Auswaschen  iOsen  aie 
sich  wieder  vollständig  im  Wasser.  Fast  dasselbe  Re- 
sultat erhält  man  mit  den  neutralen  Salzen  der  löslichen 
Alkalien;  allein,  mit  Mimosengummi  verliert  der  Käsesloff 
seine  Löslichkeit  gänzlich,  was  nur  der  Gegenwart  von 
Erdsaizen  oder  einer  freien  Säure  im  Gummi  zugescfarie« 

•  ben  werden  kann.  Der  KSsestofF  schien  mir  keinen 
Schwefel  zu  enthalten.  Uebrigens  verhält  sich  Gall  ipfel- 
aufgufs  zu  ihm  wie  zur  Gallerte;  aie  erzeugt  in  Menge 

^  ein  %veifses  Magma,  welches  ia  der  Wärme  klebrig  und 
ge&rbt  wird. 

Diefs  sind  die  Eigenschaften,  welche  ich  am  KSae- 

stoff  oder,  wenn  man  will,  an  der  Kasesäure  aufgefuu- 
den  habe.  Obgleich  er  Alkalien '  sättigt,  so  scheint  er 
doch  auch  die  Rolle  einer  Base  zu  spielen,  da  er  sich 
mit  Säuren  verbindet;  aliein  er  sättigt  sie  keineswegs  und 
Sbnelt  in- dieser  Beziehung  gewissen  schwachen  Säuren, 
die  eine  lockere  Verbindung  mit  anderen  stärkeren  Säu- 
ren eingehen. 

Da  der  Räsestoff  vermöge  seiner  auffallenden  Nei- 
gung, Verbindungen  mit  den  meisten  Körpern  einzuge-  i 
ben,  in  seinen  wahren  Eigenschaften  so  lange  verkannt  : 
,  worden  ist:  so  darf  man  wohl  vernmthen,  diils  die  un-  j 
ter  dem  Namen  Pßanzeneimi/s  oder  Glulen  bekannte  t 
Substanz  Käsestoff  sej,  versteckt  oder  unlöslich  gemacht  \ 
durch  die  Gegenwart  von  Erdsalzen,  die  immer  iu  den 
bei  Erwärmung  gerinnenden  Pflanzensäften  so  reichlich  { 
vorhanden  sind.     Gcwifs  ist  es  wenigstens,  dafs  mau  • 
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iis  PHauzeDeineifs  im  Zustande  der  Reinheit  noch  nicht 
ImL  leh  muÜB  hier  gestehen,  dab  ich  bei  Unterau- 
duo^  d^r  Saaruen  der  Leguininuseu,  die  ich  unternahuiy 
«k  iOir  die  iugienacbaften  des  JUisestoffs  bekannt  ^areii^ 

■  oaeB  Irrthom  irerleitet  worden  bin,  indem  ich  unter 
ikm  >auieQ  Legumin  eine  Materie  als  eigenlhümlichen 
SuS  aatiteUle,  der  mir  jetzt  dem  Kttsealuff  «ehr  analog 

■  fleyn  scheint«  Blan  erhftit  oSmlicii  diesen  Stoff  in  dem 
Wüaäef  ^elusl,  womit  man  den  Brei  von  Erbsen  oder 
«dba  Bohnen  ausgewaschen  hat,  und  er  gerinnt  nicht 
lei  Erwiimuing,  weil  dicbcr  Saameii  kein  Erdsalz  eulbält, 
«ddies  mit  dem  Käseetoff  eine  uulüsliche  Verbindung 
Uhka  kitaiale;  hatten  indefs  diese  Saamen  durch  Zufall 
idnefeliauren  Kalk  oder  irgend  ein  anderes  Kalk-  oder 
lilkiab  esthaUeo,  so  würde  ich  wahrscheiniicb^  verleitet 
kmAk  dea  trOgeriscben  Anblick  des  alsdann  entstehenden 
Coagnluiis,  nicht  gefi^hit  haben,  auf  das  Dasejn  von  £i« 
mfc  n  folgenL 

.Ndchdein  ich  die  Haupteigenschaften  des  KUsesioffs 
aat^efcmdso  habe,  bleibt  mir  noch  Übrig  w  zeigen,  wel- 
dMT  Nützen  rieh  vermtfga  derselben  ans  der  Uilch  zie* 
bco  läist 

^it  di«  Mileli  auf  ein  kleinere«  yolttnen  sn  briBfen 

ler,  Qir  iic  haliLar  and  togleicli  aD^«aeLxuer  von  Ge<* 
•  cknack  zu  machen. 

Aulwr  dem  Kftsestoff  und  der  Butter  enthält  .die 

Äk  einige  andere  Substanzen,  wie  essigsaures  Kali  und 
^  Litractivsioff ,  die  sicher  nichts  ,zu  ihren  guten  £i- 
fwrtisfttn  bcitrageD.  Die  Entfernung  dieser  nicht -anr 
faebmeo  Stoffe,  verbunden  mit  einer  keiner  Abdampfung 
Surfenden  Concentration  der  Milch,  erschien  mir  als 
<ii  ihr  die  Menschheit  so  wichtiges  Problem ,  daft  ich 
^ubte  meine  Untersuchungen  darauf  richten  zu  müssen, 
lad  in  der  That  hatte  ich  die  Genuglhnnng,  meinen  Zweck 
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durch  folgendes  sehr  einfiidiei  Mittel  voilkommeo  zu  ei 
reichen.  ^ 

Ich  nahm  21  Litres  URIA,  emSmite  sie  Iiis  eiwi 

45^  C.)  und  setzte  zu  verschiedcDcu  Mnlen  unter  Um 
iflhren  verdünnte  Chiorwasserstoffotture  hinsa^  welcb«  alli 

,  Butter  und  den  Käicstoff  als  eine  geronnene  Masse  ab- 
schied. Die  Molken,  von  ihr  abgesondert,  reägirten  niclii 
merkUch  auf  Lackmuspapier,  wHbrend  bekanntUcli  di« 

Milch  dasselbe  btark  rölhet.    Es  nelü  dc^raiis  hervor,  dafs 

V 

man  die  g^eiinge  Sauerheit  der  Miicii  mehr  dem  Käsest  ofl 
losdureibett  mofs,  als  der  freien' Essigsäure  oder  Milcdb« 
röure,  deren  Gegenwart  in  dieser  Flüssigkeit  mir  nicht 
recht  erwiesen  scheint .  Das  so  erhaltene  Coagulum  ver» 
mischte  ieb  mit  ungeAhr  5  Grammen  krystallisirten  nod 
gepüiverfen  kohlensauren  Natrons^),  und  löste  es  darin  auf, 
was  mittelst  einer  gelinden  Wärme  sehr  rasch  ge^fa^^ 
Die  PlOssigkeH  besar«  fast  die  nllinlicbe  Saucrheit  wie 
frische  Milchy  und  gab  mir  etwa  ein  halbes  Liter  einer 
Art  von  Sahne  oder  vielmehr  einer  vortrefHicben  Franchi- 
pane,  welche  zu  einer  Menge  eben  so  köstlicher  als  v«m 
schiedenartiger  Speisen  benutzt  werden  kann.     Ich  habe 
davon  die  vortrefflichsten  aromatischen  Cremes  f^madst. 
Vermischt  man  diese  Art  von  Franchipane  mit  eben  so 
viel  Wasser,  als  Molken  von  ihr  getrennt  worden  sind, 
und  setzt  etwas  Zucker  hinzy,  so  bekommt  man  eine  voll- 
konuiuui  lioiuogeue  Flüssigkeit,  die  der  Milch  durchaus 
völlig  vgleich  ist,  jind  dazu  weit  angenehmer  schmeckt* 

Milch  •C«ntttt*ip«. 

Man  hat  ehedem  viele  frachttose  Versnd^  gemacht, 
die  Milch  zu-  frookfien,  um  sie  aufbewahren  zu  kUniMm 

Abdampfen  führt  nicht  zum  Ziele,  denn  man  bekommt 

*)  Die  Vorftcbrift  ist  BicniUch  nnbcstimnit,  da  Torhm  die  Meng« 
4er  SaUsSure  nicht  «ngegeb«n  wurde.  WahracheiDÜck  hat  man 
iQÖsl!ch»t  wenig  Saare  und  ao  Wcl  Natron,  ali  an  ihrer  Sattifunf 
erforderlich  ht,  hSusuattlligeii.  P* 
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brScmUche,  in  Wasser  unlösliche  md  nn- 
kaociibare  Substanz.  WeDO  man  aber  die  couceutriiie 
■ScUfe  FlQssigkeit,  von  der  wir  gesprochen,  mit  etwa 
ihrem  (ie^^ichle  ao  Zucker  ervfännl,  so  wird  sie  auffal- 
Imd  düuofltiasig,  und  luao  bekoiuiat  eineu  vortreffliclieiii 
feUkoiniiieo  homogenen  MUcbsjrup.  Mit  vielem  Wasser 
vefJüiini,  giebl  er  eine  weifse  trübe  Flüssigkeit,  duich- 
Mi  gaoz  wie  gezuckerte  Milch,  aber  weit  vortreffiicher 
sdneekemL  Da  dieser  Sjrup  sieb  Tollkoamien  häk,  ao 
kaoQ  iu  Zukunft  Jeder  sich  ohne  die  geringste  Scb%irie* 
ligkeit  sefoeii  Bedarf  an  Milch  augenblicklich  veraehaften« 
Der  Mmliehe  Syrup  mit  etwas  mehr  Wasser  verdOnnt, 
giebt  auch  für  Kranke  oder  Genesende  ein  bchr  ^eöuu- 
des  Naliniii{i;^ittei  ab,  das  sie  nach  ihrem  Geschmack 
Doch  wOrEen  kMiien,  und  das  -ihnen  sieherKch  nicht  die 
Ma|enbesch\verdeu  verursacht,  weiche  man  bäuüg  und 
mit  Recht  der  Milch  soschriehen  hat  Aach  gab  mir  dien 
ser  S  \  riip,  als  ich  ihn  unter  stetem  Umrühren  abdampfte; 
jedoch  UAcht  über  eine  gewisse  Gränze  hinaus,  weil  sich 
aanal  die  Butter  abscheidet,  ehie  weiche  ConAture,  wel' 
che  sich  iu  einein  locker  verstopften  Giase  fast  ein  gan« 
lea  Jatir  ohne  die  geringste  Veränderung  hielt 

hk  siedendem  Wasser  gelOet,  diente  sie  mir  znr  Be- 
reitung des  Kaffees,  der  weit  schmackhafter  ausfiel,  ala 
Jtet  mit  der  besten  Mikb  bereitete.  Dieselbe  Couserre,* 
m  dflnneii  Seheiben  an  die  Lott  gelegt,  K^ferte  toft  eine 
weifslicbc,  trockne,  leicht  zerreibliche  Masse,  weiche  sich 

wie  die  mHge  üsat  ein  Jahr  lang  onver&ndert  hielt 
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IV.    lieber  die  Bildung  der  Butter; 
fon  Hrn.  Macaire- Prinsep. 

Die  Milch  und  ihre  Bestandlbeile  «ad  bereite  tob  «o 

vielen  Chemikern  untersucht  vvoideii,  dafs  man  glauben 
soUle,  ibre  Geschiebte  böte  weder  J^ieuefi  noch  DuuUes 
mehr  dar.  Dem  ist  aber  nicht  eo,  und  abgesehen  von 
eiuigcu  andern  bei  weitem  nicht  genügend  erklärten  Er« 
Bcheinungen,  ist  meines  ^V^issens  bisher  noch  nicht  ge- 
nau ermittelt  I  was  eigentlich  bei  IVennung  der  Butter 
Ton  der  Milch  vor  sich  geht,  üie  Meiuuugsverschiedca- 
heit»  welche  man  bei  den  Autoren  Über  einea  so  bekenn* 
(eil  und  ^cvvisscniiafsen  häuslichen  Gegenstand  antrifft,  hat 
mich  veranlaist,  die  nachstebeuden  Untersuchungen  aow- 
stellen* 

{Einige  Chemiker  sind  der  Meinung,  dafs  die  Luft 
oder  einer  ihrer  Bestandtheile  beim  Buttern  absorbirt 
werde,  und  dafs  hieven  das  an  der  Mündung  des  But- 
terfasses hörbare  Zischen  entstehe.  Andere  dnge£];eu  be- 
haupten,  es  würde  dabei  viel  Gas  entwickelt»  Kohlen- 
säure, welche  auf  Kosten  des  iSauersluffs  der  Luft  gebil- 
det worden  sey.  Allein  alle  Autoren,  welche  ich  zu 
Rathe  zog,  scheinen  bei  Anführung  dieser  Meinungen 
stets  groise  Zweifel  zu  hegen,  und  Einige  derselben  so- 
gar entfernt  anders  über  die  Sache  zu  denken. 

Erster  Versuch.  Um  den  EiuÜufs  der  Luft  beim 
Buttern  zu  bestimmen,  go£s  ich  Sahne,  die  ganz  frisch 
von  emem  grofsen  .Geftfs  mit  Milch  abgenommen  wor- 
den, in  eine  Flasche,  die  ich  darauf  wohl  verschlols. 
Ein  starkes  Schütteln »  5  bis  10  Minuten  lang,  reichte 
hin,  die  Butter  abzusondern.  Nach  4  bis  8  Minuten  ge> 
wahrte  man  hie  und  da  kleine ,  weifisliche,  feste  tunkte, 

die 
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iftwAhä  feitwiliremle»  SehWtdn  iwrinlgleii  und  an- 

pnUicklich  eiüe  eiüzjge  boiuogeue  Masse  Butter  bildetea. 
All  Modb^iatliiA  abgesondert  katt«»  kebrtaich  meioe  Fia- 
täi  sorsfäliii'  uuter  Ouecksilber  um  uud  sauiineüe  das  iu 
ttrentiiakcoe  Gas.  Ich  überzeugie.oiidi  xuuachs^t^  dais  dia 
Uft  weder  eiaa  merklidie  Varringertiiig  noch  Vmathrung 
iit  ihrem  Voiamen  erlitten  hatte.  Darauf  untersucbte  ich, 
•t  Sit  scincfi  flair  diirebava  ma  tot  dam  Butlam  za- 
■Mengesetzt;  kain  Reagenz  irias  die  Gagen  wart  von- 
Ulottäure  nach»  und,  nVd  Wasserstoffgas  behandeltf 
W  äckViiisaUba  SaMiBtoi&naaga  in  ihr  me  ia  dar  ga* 
attsiicheo  Luft  Ks  scheint  also,  dafs  alleinig  das  Schüt- 
ttk  kmreiche,  um  die  in  der  Flüssigkeit  achwabendea 
^MolUkheD  aiaaadar  m  oSkam  «id  u  vareiDigaii. 

Ziselier  Versuch.-,  Um  zu  ennilteln,  ob  es  zur  BUt 
dng  4ar  Botter  nölUg  say,  daüs  die  iOUeh  eine  Zeit  lang 
m  dir  Lili  stehe,  sektoCs  ich  ganz  Mscke  Milch  in  eine 
fbäde  em;  durch  eiu  ganz  gleiches,  nur  etwas  lauger 
Hpiclilcs  Sckmtaio  erhialt  iak  afaia  voifrettlicbe  But- 
ter, ODd  in  ^rulserer  Menf^e,  als  man  sie  von  der  Sahne 
einer  ^eichso  Qoaotitlit  Mikk  erhaUeu  haben  würde. 
"■Üs  Umliode  sind  leicht  tu  begreifen,  daoa  da  in  der 
>Lidi  weniger  Butteriheilcheu  als  iu  der  Sahne  yorhan» 

«4  io  bedarf  es  m  deren  Vereipignng  einer  länge* 
I*  Zeit;  ond  da  in  der  abgerahmten  Miloi  etwas  Butter 
urückbletbt,  so  muia  man  bei  dem  hier  angewandten 
^«bhnn  mehr  Butter  bekommeD.  Die  Loft  hatte  auck 
a  diesem  Falle  keine  Veränderung  erlitten.  Dieser  Ver* 
ttcä  widerspricht  Denen,  welche  glUiiben,  die  milch  ab- 
«Aire  SeoentofC  ans  d«r  Lni^  um  Sahne  ond  späterhin 
Dotter  zu  geben. 

DrüUr  Versuch.    Ganz  frische  Milcb  brachte  ich 

•Oü  gebogetie  und  mit  einem  Hahne  versehene  Röhre, 
^  idiy  nachdem  sie  mit  einer  guten  Luftpumpe  in  Ver* 
^Mng  gssebEt  wordens  möglichst  ihrer  Loft  entleerte 
darauf  durch  den  Hahn  verschlotB.    Nach  einiger 
AML4PkydkBa.9g.8t.l.J.1830.Si.«.    *  I> 
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Zeit  schied  sich  die  Sahne  ^ie  gefi^BUcb*  aw,  uod  all 
darauf  die  liühre  geschüttelt  wurde,  bildete  sich  eben  so 
gut  Butter  wie  in  Creier  Luft  Die  Rohre  ^eothielt  hie- 
bei  keine  Luft,  da  die  Luftpumpe  in  dem  mit  Dämpfen 
gefüUtea  Aauaa  nur  eine  SpamMiug  voa  eioein  MiUwneter 
Uoterliefa.  leb  'bal»e  diesen  Versuch  nehmiak  mit  fri- 
scher Sahne  iviedeiholt  und  immer  mit  demselben  lirfalg» 
IHeses  Resultat  acbieo  mir  eDtscheidend  m  aeyo, 

und  liefs  mir  die  voraussehen,  >velche  ich  mit  andern 
Gasen  als  atmosphärische  Luft  erhalten  wtlrde.  lodeia 
glaubte  icli  doch  einige  Vereoche  ansleHeu  tn^mOsaen. 

Vierier  Versuch.  Eine  gewisse  Menge  Sahne,  die 
UDter  der  Luftpumpe  ivohl  vou  Luft  befreit  worden,  wurde 
in  ein  mit  Waasentoffgas  gefolltea  Geftfs  gebracAt  -md 
dieses  darauf  sorgfältig  verschlossen.  Um  bei  der  Hin- 
eiobringung  der  Sahne  das  Eutweichin  des  Gaaea  lu  vaiv 

hindern,  steckte  ich,  ein  an  eiiieiii  Ende  ausgezoi^ones 
Glasrohr  durch  den  Pfropfen  der  Flasche ,  so  dafs  ea 
luftdicht  in  diesem  festaafs.  IMefs  Rohr  wurde  mMtebt 
eines  darin  genau  schlief  senden  Stempels  mit  Sabno 
gefttUt,  ond,  wenn  auf  diese  Weise  eine  iwaclLmSCBige 
Menge  von  cBeser  Flüssigkeit  in  die  Flasche  gebracht 
worden  war,  wurde  das  Rohr  herausgezogen  und  die 
OeffouBg  angenblioklidi  veitittet  Dann  wurde  die  Sahne 
fünf  Minuten  lang  geschüttelt,  worauf  sich  die  Butter  ab- 
geschiedeu  hatte.  Das  Gas  hatte ,  wie  es  eine  Untersn- 
diung  zeigtet  keine  Yer&ndenmg  erlitten,  und  die  Butter 
besafs  alle  Eigenschaften  der  gewöhnlichen  Butter,  mit 
Ausnahme  ihrea  Gemcha,  der  an  das  Wassmioffgas  er-- 
innerte,  in  welchem  sie  bereitet  worden. 

Fiinßer  Ver&udu   Kohlenwasserstoffgas  gab  diesei^ 
ben  Resultate. 

Sechster  Versuch.  Auch  in  Kohlensäure  schied  sich 
die  Butter  nach  einem  Schütteln  von  einigen  Minuten 
als  eine  Masse  aus.  Diefs  Gas  war  nicht  yeründert ,  löschte 
brennende  Körper  aus,  und  wurde  ohne Kückstaud  von 
kaustischem  Kali  absorbirt 
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^ebenier  Venueh.  In  Sauersfoflgas  fand  dasselbe 
itatt,  ohoe  daCs  es  eine  5pur  toq  Kohlensäure  erballca 
ifar  sich  sonst  ▼erilndeit  hStte. 

Ic!i  glaube  demnach  aus  diesen  Versuchen  scblie- 
ÜKO  ZU  köDQeOy  dafs  das  äcbüUelo  allein  zur  Abicbei^ 
Amg  der  Butter  DOtbig  ist,  wafarsdieinlicli,  iadem  'es  die 
Vereinigang  der  Theilchen  derselben  erleicbterf,  und  dafs 
kcioe  cbemiscbe  Wirkaog  dieses  Körpers  auf  die  Luft 
eler  deren  Bestandlbeile  stattfindet.  Zur  Bestätigung 
dkser  Ansicht  kann  icfi  die  i  hatsacbe  anführen,  dafs  mau 
ar  Bereftmig  des  fetten  Rabmkäsesi  wie  man  ihn  w  Neu- 
dbfttH  in  der  Normandie  verfertigt,  die  Sahne  ffif  sich 
io  >IuIdeD  stehen  läfst,  wo  die  Feuchtigkeit  verdunstet, 
nd  die  Butteri  nar  durch  eine  geringe  Menge  von  ku-^ 
zfickbleibendem  KSsestoff  getrennt,  sich  zu  einer  Masse 
vereiniglt.  Deshalb  bat  dieser  Kase  auch  eiueu  buttrigen 
Gescfaraack.    F&ode  eine  Absorption  von  Sauerstoff  statt, 

so  müfste  sich  dabei  auch  eine  Gewichlszunahiiie  zeigen, 
aber  gerade  das  Gegenlheil  ist  der  Falk  £s  ist  zu  bemerken, 
dsfii  schon  Macquer  der  Meinung  war,  dals  die  in  der 
Sahne  schwebenden  liuttertheilclieii,  durch  die  des  Käse- 
üo/Qa  und  der  Molken  an  ihrer  Vereinigung  gehindert, 
mr  einer  Bewegung  bedürften,  am  nrit  einander  in  Be^ 
röhrung  zu  kommen  und  in  eine  Masse  zusammenzu- 

Es  Ueibt  mir  oodi  lArig,  eiotge  andere  Yersnche 

anzuffibren;  deren  Resultate  in  Folge  der  Wirkung  des  mit 
der  Sahne  angewandten  Gases  ein  wenig  verschieden  sind. 

Achter  ^VersuetL  Sahne,  die  in  eine  mit  Chlor  ge- 
füllte Flasche  gebracht  worden,  absorbirte  beim  Scbüt- 
ichi  alles  Gas  ond  gestand  nach  einigen  Minuten  zu  ei- 
aer  fetten,  leichten,  porösen,  weifsen  Masse,  die  nicht 
dk  physikalischen  Eigenschaften  der  Butter  zeigte,  viel* 
wAt  einen  frischen  Gemirh  ahnlich  dem  der  weifsen  Kttse 

OD«erer  ObsthSndlerijinen  besals,  sauer  schmeckte,  Lack- 

smq^pier  rOthete»  auf  Jb^apicr  FeltÜecke  macliie  wie  But* 
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ter,  weidi  war  wie  diese,  attd  echte  M  flO^  &  edmiok, 

während  Butler  erst  bei  30^  flüssig  wird.  Im  Moment, 
wo  man  diese  Masse  erwärmt  und  wo  sie  schmilati  schwillt 
sie  auf,  i&Ht  sieh  mit  Blasen,  entwickelt  wäfsrige,  das 
Lackmus  rütbende  Dämpfe  und  zugleich  einen  starkem 
Geruch  nach  Chlor  oder  vielmehr  nach  Salzsäurei  .Dieae 
Dämpfe  fällen  das  salpetersaure  Silber  zu  obieDi  weUsen» 
am  Lichte  schwarz  werdenden  Niederschlag.  Läfst  maa 
die  Masse»  nach  dem  AuftOren  der  Gasentwidduog»  «r- 
kalten,  so  bekoniint  man  als  Rückstand  zwei  fette  Kör- 
per^  welche  lauge  Zeit  flüssig  bleiben;  der  ekie  llUa- 
sif^e  ist  durchsichtig,  weils»  wie  gereinigtes  Oel^  iiaolit 
Feltlleckc  auf  Papier,  ist  nicht  sauer  und  hat  einen  un- 
erträglich ranzigen  Geruch  und  Geschmack;  der  andere 
ist  fester,  salbenartig,  gelblich  und  von  gleiciiem  Geschmack. 
Kali  lüst  diese  beiden  Oele  sehr  gut  uud  bildet  Seifen 
mit  ihnen.  Der  Luft  «usgesetftfy  nehmen  diese  fetten  Kör- 
per eine  gehtinöse  Consistenz  an  und  verfesten  sich,  aueh 
bleibt  der  erste  durchscheinend.  Es  scheint  mir,  als  sejr 
diefs  «eine  Veiliindung  von  Chlor  und  Butter,  wekiie  an- 
fangs noch  Wasser  und  Sahne  gebunden  enthält,  bei  der 
geringsten  Wiirme  aber  zerstört  wird»  an  der  Luft  sich 
aber  mehrere  Tage  haken  kann,  ohne  rieh  janders  zu  ver- 
ändern, ak  dafs  sie  ein  wenig  ranzig  wird.  Die  sauren 
Eigenschaften  dieser  Materie  scheinen  anzudeuten,  dafs 
'  die  Butter  «inigenBafiien  in  ihrer  Natur  verändert  wird» 
und  Wasserstoff  an  das  Chlor  abliilt.  Ich*  habe  mir 
übrigens  vorgenommen,  diefs  uäher  zu  untersuchen 

NewUer  V^rsudL   £in  sehr  ähnliches  Resultat  er- 
hall man  bei  Anwendung  von  schweÜiger  Säure«  Das 

AI«  dM  VttrbiadvBg  T«m  Chlor  «d4  S«b«e»  naok  tweimoBicli* 

eher  Aan>«vahrang,  mU  kaltem  dealülirtcm  Wasser  b«b»iidclt 
wurde,  ward  dickes  «auer  und  flllte  .^Ipetemaures  Silberox^d 
"weifs.  Noch  sichiharcr  wurde  die  %\irkung,  aU  man  da«  Wa»- 
fcr  io  weit  erwärmlc,  dal«  die  SuhaUoft  achmoU,  wobei  dieae 
«ich  iadef«  auch  lerictstc«  ' 
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Gas  wird  schnell  absorbirt  und  dabei  ein  ähnlicher  Kör- 
per wie  mit  dem  Chlor  erzeugt  Die  Masse  hat  densel- 
bin  Geruch,  dieselbe  Sauerheit  und  Farbe,  schmilzt  bei 
22*  R.,  kocht  ebenfalls  einige  Grade  stärker  erwärmt, 
■mI  hinterläfst  dabei  als  Rückstand  einen  fetten,  etwas 
dicklichereu  Körper,  der  keineswegcs  sauer  ist  Ich  habe 
nicht  untersncht,  ob  sich  dabei  Schwefelsäure  bilde. 

Aus  dieser  kleinen  Arbeit  scheint  mir  demnach  her- 
forzngeben:  1)  dafs  in  allen  Gasen,  die  keine  besondere 
chemische  "Wirkung  auf  Sahne  ausüben,  die  Absonderung 
der  Butter  ohne  Veränderung  dieser  Gase  geschieht; 
3)  dafs  diese  Absonderung  auch  im  luftleeren  Räume 
itattfindet;  3)  dafs  dieselbe  nur  durch  das  Schütteln,  also 
durch  eioeo  mechanischen  Prozefs,  bewirkt  wird;  4)  end- 
lich, dafs  gewisse  Gase  sich  mit  der  Hutter  chemisch  ver- 
binden und  dadurch  deren  Eigenschaften  verändern. 

V.  ZJaier suchung  über  die  Zusammensetzung 

einiger  kohlensauren  Salze; 

von  J.  Setterher g, 

(KongL  reUnsA.  Acad.  MandL  /  1829.  p,  120.) 


Ist  zwar  bis  zu  einem  gevrissen  Grade  richtig,  die 
Niederschläge,  welche  kohlensaure  Alkalien  in  neutralen 
lx>suDgeo  von  Krd-  und  Metallsalzen  hervorbringen,  als 
koblensaare  Salze  anzusehen;  allein  mehrere  von  ihnen 
enthalten  auch  chemisch  gebundenes  Wasser,  und,  wenn 
maa  die  Formeln  der  bereits  bekannten  Salze  dieser  Art 
tou  Talkerde,  Zinko^jd,  Kupferoxyd  u.  s.  yt,  betrach- 
tet, wird  mau  finden,  dafs  in  ihnen  die  Kohlensäure  und 
das  Wasser  ein  wirkliches  Doppelsalz  bilden.  Kohlen- 
säure und  Wasser  bilden  jedoch  keine  Doppelsäure,  viel- 
mehr hängt  es  gänzlich  von  der  Eigenthümlichkcit  eines 


9 


54 


feden  Oxydes  ab,  in  welchem  Verbältnisse  sich  das  Car- 
bonat  und  das  Hydrat  verlmden.  Deshalb  ist  es  aoob 
uninögHch,  die  Znsainiiien^etzung  dieser  Salze  a  priori  zu 
bestimmeo,  uod  dadurch  btn  ich  veraolafst  worden,  luekie 
EriahruDgen  Über  diesea  Gegenstand  der  KönigL  Aca<le^ 
mie  initzutheiicn.  * 

Hie  analytische  Metbode,  mlohe  ich  zur  Analyse 
dieser  Salze  anwandte,  war  die  gewöhnliehe.  Ich  lef^e 
nämlich  eine  Porüou  des  getrockneten  iSiederschlags  iu 
einen  kleinen,  vor  der  Lampe  ausgeblasenen  Kolben,  ver- 
band dessen  Hals,  nachdem  er  ausgezogen  und  in  eine 
passende  Lage  gebracht  worden,  durch  ein  Kautschuck- 
glied mit  einer  kleinen,  auf  gewöhnliche  Weise  construiiv 
ten  Vorlage,  die  mit  geschmolzenem  und  grob  gepulver- 
tem Cblorcalcium  gefüllt  war,  und  bewerkstelligte  nuu 
die  Analyse  unter  den  gewöhnliohen  Vorsicbtsmaiare^slo, 

AuCserdem  habe  ich  auch  in  einigen  Fällen  das  Koh- 
lensäuregas gemessen  und  daraus  die  Meuge  desselbea 
^  berechnet*  Hiezu  bediente  ich  mich  einer  Glasglocke  von 
1 1  Zoll  im  Durchmesser,  die  durch  Eiomesseu  von  Queck- 
'  Silber  genau  graduirt  worden  war,  worauf  ich  dann  das 
Gewicht  der  Kohlensftore,  welche  die  Glocke  füllte  so- 
wohl durch  eine  Analyse  von  kohlensaurem  Kalk  (reinem 
und  klarem  Kalkspath),  als  auch  durch  'eine  von  kohlen- 
saurem Silberoxyd  bestimmte.  Beim  Gebrauch  wog  ich  deo 
Stoff,  der  aualysirt  werden  sollte,  in  einem  kleinen  Kol* 
ben  ab,  dessen  Hals  darauf  zu  einer  feinen  Röhre  ans- 
gezogen,  und,  nachdem  auf  die  bei  Gasyersuchen  gewöhn-  * 
liehe  Weise  gebogen  worden,  mit  einer  Quecksiiber- 
wanoe  in  Verbindung  gesetzt  wurde»    Die  Kohlensünre 

^  wurde  aus  ihrer  Verbuiduiig  durch  eine  den  L  inständen 
angepafste  Erwärmuug  ausgetrieben,  und  wenn  die  Gas- 
entv^icklung  aufgehört  hatte,  trieb  ich  das  Wasser,  wel- 
ches fast  immer  zugegen  war,  durch  eine  gelinde  Erwär- 
mung in  den  unteren  Theil  der  fiöbre,  welchen  ich  dana 
abschnitt,  und  den  Gewichtsverlust  des  Kolbens  bestimmte. 
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lias  Volumei^  der  Kohlensäure  wurde  sodann  auf  völ- 
%e  Track«iiha^  mf  2U"  a  und  0»,76  fiaroiattorftand 
WMk  Gay-'Liissae'«  Fönndn  redorirt.  Da  das  KoUa»* 
äore^as  atmosphärische  Luit  aus  dem  Kolben  mitführt» 
•  fcabe  idi  daaMlba  iauMr  doidi  ^  Sükk  KaUiydiat 
ab^uibiroQ  lassen,  und  nachdem  dieses  12  bis  Lü  Sluu- 
dctt  darin  gelegen  baUe,  das  rückatftndigc  VoIoma  von 
jlMosphiriMkec  Laift  mi  .die-  piniiMte  Tcaqptrator  umI 
Barmnet erhöhe  reduciiL  und  von  dem  des  Kohlensäure-, 
gMsa  abgeaeyiL  Diftse.iflalihode^  gehörig  a«<|pfttfirt,  giebt 
mriteige  BoMlMe.  Ea  stallt  bIoMmMi;  dar  liebd- 
fiUnd  ein,  dals  eine  Portion.  Kohlensiure  hi  dem  Kol- 
beo  urückbleibt  und  aisat.TarlOTaB  g«ht«  Um  diasan 
FaUar  m  veniDgem,  balta  ieli,  bai  Yarlertigung  des  Kot- 
btoä,  zuerst  die  Glasröhre  auf  eine  kleine  Strecke  aus- 
firngf .  uf»d  dicht  aaban  itiaaaol  eDgam  Thail  der  AiUnna 
die  Kogel  ausgeblasen-,  der  ich  eine  solche  Gfl^fse  gab, 
dais  >ie  von  dem  zu  anaij^sireuden  Stoff  gefüllt  wurde. 

Macb  diaaar  Auaeiaandafsälaoag  der  Methode  werde 
kh  nun  die  untersuchten  äalze  näher  bcdcbreiben. 

£ine  etwas  verdünnte  Lösung  ^on  Kobaltchlorid 
wmtib  oolar  fortwihrendem  Koehen  mit  einer  im  Ueber- 
sdrab  hinxiigeselxtea  Liewig  ron-  doppek^koUeoseurani 
Küli  gefällt  Der  genascheue  und  getrocknete  Nieder- 
schlag wurde  in  einen  kleinen  Kolben  gebracht  und  aber- 
mals getrocknet,  bis  er  nichts  mehr  an  Gewicht  verlor. 
Bei  der  Analj^se  gab  er:  • 

berechneU 

Wasser  bis  ia,a6  13,53 

Kohlensanre  16,67  -  16,23  16,46 
Kobaltoxjrd     6djl   -  70,11  70,01 

wdches  die  Formel  giebt:  2Co^  C/4*'CoH^. 

la  dne  kocbeiida  L^ng  tod  d^ppdt-kohleiiasinm 
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KttH  wmdB  «HM  Ma(r»Ie'LOeaDf;  veii  Kobihdilarid  eia«  . 

getröpfelt  Der  Nieddrscblag,  auf  angegebene  Weise  be-  i 
Irnndelt,  «»b:  12,&1  bis  1%U  Waaicr,  bw  18»7S  i 

KohleniAare  und  6ft»75  bis  68»78  Kobaltoiyd 

Der  Versuch  i^urde  oua  dabin  abgeändert»  dafs  mao,  i 
die  FlflsBi^eUeo  mm^  abtr  nkht  tiedeiidy  nnt  einandiw  i 
vermischte  und  den  Niederschlag  mit  ifvarmen  Wasser  aiw- 
%vusch.     Diefs  führte  dabei  beständig  Kobaltaxyd  mit. 
Bei  der  Aoeljm  wurden  erhebei»         Wener,  iSgOS 

ensaure  uud  68,91  Kobaltoxjd.  Diefs  Verhalten 
scheint  zu  beweiseiiy  dafs  es  ein  anderes  kohiensaurM 
8ete  c^ebty  weil  dieses  beim  Niedersohlagen  und  Aeawa- 

schen  gröfstenllieils  zersetzt  wird. 

'  Eine  gute  Methode,  die  Keinlieit  des  kobaltoxjds 
so  prOfeD,  besteht  dano»  daCi  men  das  friseh  geglühte 
und  gewogene  Oxyd  in  einem  Platin tiegel  mit  destiUir- 
ter  Sehwefelstturet  die  zuvor  mit  etwas  Waaser  verdünnt 
worden,  überf^tefst,  zur  Troduse  verdimstet»  und  das  rüA^ 
ständige  Salz  bis  zum  schwachen  Glühen  erhitzt.  Be- 
stimmt man  min  die  Gewieblszunahme,  ond  ikUt  sie  oichf 
so  aus,  wie  sie  nach  der  Re<^hDong  seyn  mofs,  so  kann 
man  es  als  entschieden  ansehen,  dafs  das  Kobaltoxjd 
fremde  StoHs  beigemengf  eothKlt.  £s  veratiAt  eich  übri- 
gens von  selbst,  dafs  man  sich  zuvor  der  Abwe^enheii 
von  ^ickeloxyd  versichert  habeu  muls» 

KohleDtADrei  Kiekeloxjd. 

f  . 

FflUt  man  eine  neutrale  und  etwas  eoneentrirte  Lo- 
sung von  iSickelchlund  unter  fortnährendem  Sieden  mit 
doppelt-Loblensaurem  Kali,  so.  erhält  man»  falls  ^  Nickel 
durchaus  frei  von  Arsenik  ist,  einen  gelatinösen  Nieder« 
schlag.  ]Nach  Auswaschung  mit  warmen  Wasser  schrumpft 
er  beim  Trocknen  stark  zusammen , -und  wird  dabei  von 
einer  Menge  weifser  Ponkfe  durchstreut  An  einem  war- 
men .Ort  getrocknet,  gab  er  bei  zwei  Versuchen,  Was- 
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m  U;a  hm  17.64,  K«Ueaainra  14^3  Ua  14^  mi 

Skkdoivd  67,54  bis  67,40. 

Dasselbe  O&^d  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  die  L6- 
Mg  m  Trockoe  Yerdniislet,  der  Rückstand  io  iridm' 

Wasser  i^iecler  aufgelöst  und  die  L^suu^  siedend  mit  ei- 
mm  UeberscbuCs  voa  eipEach«* kohlensaurem  Kali  gefällt» 
hi  VMmdbiBf  wurde  ia  xwei  Tkeile  getkeUt,  eiser 
derselben  mit  siedendem  und  der  andere  mit  kochendem 
WiKer  gewaschen.  Bei  der  Aoaljrse^  welche  bei  lufttrock« 
Mü  Zmtaod  der  Präparate,  okne  Torhenge  Tirodunmg 
hi  höherer  Temperatur^  angestelU  wurde,  |;ab  das 

mk  Uitem  \A  asier  gewaschene   mit  aieUencleni  WaA«tr  gewatcheiUi 

Walser  25|35  23^7 
KoUenaore   5,15  '  5,33 

Kideloxjd   69,50  11,69 

Mao  tteht  elao,  da(e  das  Waschen  mit  Wasser  kei- 
M  MrUidieii  Eittilais  auf  die  ZosarnfmeDsetzaag  des 
PrSparates  hat,  wenn  man  die  relativen  Mengen  des  Oxy- 
dei  and  der  BLohlensilare  vergleicht,  obgleich  der  Wasser- ' 
g^lt  hiebet  sich  nach  der  Feuchtigkeit  der  Luft  richtet 

Dasselbe  Oxjd  wurde  deshalb  abermak  in  Salzsäure 
|dM  ond  wie  tavor  behandelt,  mit  dem  Unterschiede  je- 

iodi,  dafs  maD  ciuc  mehr  conccntrirte  Losung  anwandte 
ttd  BDgelähr  eben  so  viel  Kali  in  Ueberschufs  zusetzte, 
•bsorTUIung  verhiaueht  war.  Der  Niedetschhig  wurde 
Bei  100^  C.  im  Vacuo  über  Schwefelsäure  getrocknet, 
^  er  aidils  mehr,  an  Gewicht  verlor,  £r  fand  sich  zu- 
Mneagesetzt  aas  15,26  Wasser,  11,06  Kohleosttore  ond 
73^69  r^ickeloiyd. 

Das  Oxyd  wurde  wieder  in  SalzsUure  gelOst,  die  Auf- 
Itaiog  m  Trockne  verdonslet,  der  Rfiekstand  in  einer 
l^oUea  Menge  Wasser  gelöst,  die  Lösung,  die  deshalb 
w  in  Masse  grfin  aussah,  mit  kohlensaurem  Kali  in  Ueber« 
*AnIi  gefällt,  und  der  Niederschlag  mit  sicdendhcifscm 
^Va^er  gewaschen,  im  Vacuo  über  Schwefelsäure  bei 
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IM«'  C  «etroekiiet  and  aDalyskt  Er  gab  dabei:  Was- 
ser 15,13,  Kohlensäure  2,99  und  Nickeloxyd  Hl, 58. 

Das  Mick«loxyd  wurda  noch  eimiial  gelöst,  auf  glet- 
die  Weise  wie  bisher  bebandeify  und  die  LOsong,  die 
flor  nicht  so  sehr  verdünnt  war,  mit  kohieosaurem  iLali 
(eftUty  u.  8*  w»;  aber  der  Niedersehlag  mnde  aor  an 
der  Luft  getrocknet  und  in  diesem  Zuslaud  aoalysirt*  Da- 
bei wurden  erhalten:  Wasser  2ä^ü5|  Kohieosätire  3,17 
nd  Niflkelaj^d  mjS. 

Man  wird  hieraus  ersehen,  dafs  die  Zusammensetzang 
des  Niederschlags  liaoptsftcUich  vra  der  VenttlnaitiDg  dar 
FIflssigkeit  abhSngt.  Wenn  der  Itohlensiuregehalt  nur 
4  bis  5  Proceut  beträgt,  kann  man  in  dem  getrockueleo 
Niederschbg  keine  ungleichartigen  Theile  unterscheideiit 
steigt  er  aber  bis  11  und  12  Procent,  so  sind  diese  für 
das  blo£se  Auge  sehr  sichtbar.  Man  sollte  Ycrmuthen, 
dals  der  Wassergehalt  in  demselben  Maafse  wüchse ,  als 
die  Bfenge  der  Kohlensäure  aboiaunt;  allein  die  Analy* 
fen^bestäligea  diese  Vemodtnog  nicht,  denn  der  Was* 
sergehalt  ist  nngeftlhr  derselbe,  die  Kohlensäure  mag  2,99 
oder  11,06  Procent  vom  Gewicht  der  Verbindung  betra- 
fen. Die  Menge  des  Wassers  ist  indefs  schwer  mit  völ- 
liger Genauigkeit  xu  bestimmen,  weil  der  ^^liederschlag 
bartnftAag  lygroskopische  f  eachtigkifeü  mri^ckhülfc  Beidea 
.VersudieD,  wo  das  Präparat  im  Vaeaum  getrocknet  wurde^ 
sdiüttete  ich  es  ieiu  gerieben  iu  eineu  kleinen  Kolben» 
ielxle  diesen  ia  einen  mU  Saad  gefülUen  Tiegel,  erhitzla 
ihn  bis  100^  C.  und  bteiho  mm  das  Güuze  neben  einem 
Gef^Use  mit  Sehwefelsäure  unter  den  fi^apieoten  einer 
Luftpumpe,  den  ich  alsdann  milgllchst  schnell  auspimpfa. 
Obgleich  der  Tiegel  eine  solche  GHMse  hatte,  dais  er  uocb 
aach  anderthalb  Stunden  warm  war»  so  mafste  denaodi 

diese  Operation  6  bis  8  Mal  wiederholt  werden,  ehe  sich 
kein  Gewichtsverlust  mehr  zeigte»  £s  ist  möglich,  daCs 
eiae  der  Verbindungen,  aUs  denen  der  Niederschlag  be- 
steht, bei  dieser  Behandlung  sein  chemisch  gebundenes 


so 


WjH«r  Tvdiirlv  wihniid  eis  fiadtijg  m  Mvatliiderl 
kckilt 

* 

Eine  Lösung  Ton  salpetersaurem  Quecksilberoijdal 
wurde  l^ali  nui  «loppdt-kobleiisaitfem  Kali  im  lieber* 
•rhnfi  ▼efeetxt  Der  NiedencUa;  wurde  geweseben,  ao 

offner  Luft  getrocknet,  u,  s.  w.  Bei  der  Analyse  gab 
er  Wasser  0,67 ,  Kobleo^äure  7,17  und  Quecksilberoxy- 
M  ».Ii.  Ich  ümd  indeb  mk  ein  iwig  Saipetenftore 

ÄJi  liitll. 

Die  Miiebimg  wurde  daher  in  omgehebrter  Ordnong 
wlliiigeD,  nimliGli  eine  Liieoog  von  aalpeteraMMran  Qoeek* 
ßdbero\vdul  in  eine  Lösung  von  doppelt -kohlensaurem 
Ikaii  gelröpfeU.  Der  Niederacblag  war  frei  von  Salpeler* 
iinre;  nach  den  Troeknen  an  ofber  Luft  wnide  ^  aber 
auf  der  Oberfläche  schwärzlich  uud  mittenin  rothgeUi. 
In  dieicm  Zoatand  enihieli  er:  Waaier  QfiS^  KohiemAnre 
2ß9  und  Oiydul  96,59. 

Das  Präparat  wurde  deshalb  abermals  nach  der  er» 
alcB  Melbode  benitet,  der  NiederseUa^^  ab«  ein  Paar 

Tage  in  der  Flüssigkeit  stehen  gclasscu,  und  diese  wäh- 
T€Shd  der  Zeit  oft  umgerührt*  Hr  wurde  an  der  Luft  getrock- 
net, mud,  aobald  er  troeken  wer,  brachle  ich  1,4!^  Grau 
TOD  demselben  in  einen  Kolben.  Die  Analyse,  bei 
dar  dte  l^oUensänre  anf  die  vorhin  gsnannte  Art  §emea- 
ien  wurde,  gab:  Wataer  (MlOO»  Koblemiure  O^llfi  und 
Oxj'dul  1,365.  Aus  diesen  I,3ü5  Grm.  wurden  durch  eine 
■it  der  Mlkig/m  Vnrwbl  bewerkateUig^en  DeatiUetien 
1,309  Gm.  Quedutilber  erhalten.  Der  Becbnnng  naeh 
häiie  man  1,313  Grm.  erhailea  müssen.  Berechnet  man  die- 
aea  Reaullat  in  Pioeenten«  ao  erhftit  man:  Waiaer  OjSli,  ^ 
Kohlensäure  7,89  und  Oxjdul  91,49. 

Line  andere  Portion  des  Sakea,  auf  dieselbe  Weise 
beresMt  aber  ein  Paar  Tage  alt,  wfthrend  weleher  Zeit 
ed  aulii^  sich  iu  s  Rothe  zu  üelieu  uud  an  der  Obcrüä- 
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die  ichwan  sn  wnäbn,  gib:  WaaMr  0»72^  KoUaDtiuEe 
7,54  Dod  Oiydul  91,74. 

Aus  Allem  cUeseai  glaube  ich  ßchliefsen  za  dfirfeiv 
daCB  das  koUeosaure  Quecksilberoxydul  aUmilig  ia  M 
fall  und  Oxyd  zersetit  wird,  cmler  Ansstofinrng  wmk  Koh- 
lensäure; man  brauobl  Dur  die  Zusamnieiisetzuiig  des  kob- 
lensaureo  Qaeeksilbooxjds  n  betrachteD,  an  eiawisahaa 
daiä  das  Letztere  eine  Folge  vom  Ersteren  ist 

Das  Präparal  wurde  daher  aufs  Neue  auf  dieselbe 
Weise  wie  xwor  bereüett  ao  aebnell  wie  möglidi  mam^ 
gcwa scheu,  und  sogleich,  neben  ciiicin  offrieu  Gefaise 
mit  Schwefelsäure  unter  die  Lu£tpuflape  gebracht  Macb- 
dem  eS'eliM  alle  Mudmn  Wime  vdUig  getfockeet  wer^ 
wurde  es  eilig  in  einen  kleinen  Kolben  gebracht  und  aua* 
lysIrL  NuQ  gab  er,  abgesehen  voa  etuem  geriogeo  Wae» 
tergebalt,  der  oft  sehr  achwar  gaas  xu  entfeman  ist,  Koh- 
lensäure 9,21  und  (^uecksilberaxydul  90,79,  was  uabe 

fibereinstimmt  mit  der  Formel  IlgG.  • 

Was  ich  in  dem  Vorhergehenden  Oxydul  genannt 
habe,  ist,  wie.  Jeder  finden  kann,  ein  Gemenge  von  Oxyd 
iind  Metall;  auf  das  Resultat  der  Analyse  hat  aber  ^eae 

Zerfaiiuug  keinen  Einfluls. 

Eine  Lösung  von  salpef ersaurem  Quecksilberoxyd 
wurde  kalt  mit  doppelt- kohlensaurem  Kali  in  Ueber- 
sdniCs  geikllt,  und  der  Niederschlag,  nachdem  er  mit  kat- 
lern  Wasser  gewaschen  worden,  bei  gewöhnlicher  Wärme 
der  Luft  getrocknet  Er  eolhidt  Wasser  0,40,  KeUe»- 
sHiire  4,7S  und  Oxyd  94,83.  Da  ich  hiebet  fand,  dafe 
die  Kohlensäure  bei  einer  bedeutend  niederen  Tempera- 
^  tor  entwich,  eis  die,  bei  der  das  Qoecksilberoxyd  rede- 
cirt  wird,  so  stellte  ich  die  Analyse  auf  gewöhnliche 
Weise  mittelst  WUgnn^  an;  sie  gab  Wasser  (Vd^^  Koh- 
lensäure 4,75,  Oxyd  94,93.  Geschieht  die  Fälleeg  eeC 
die  Weise,  dals  mau  die  Lösung  de^  ^alpelcr^aureu  Quak- 
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feit  so  erhält  maa  ^sühz  dieselbe  Yerbinduug,  Bäuilii;U 

Hgi^C.    VcnMbI  MD  «ine  kodwude  Lteaag  von  aaU 

petersaarem  QneclLsilberoxyd  mit  doppelt-kohleDsnurcni 
K^fit  ood  seUt  man  das  Kochen  eine  Weile  nach  der 
liikflig  fort,  JO  OQtbill  der  Niedciachlag  kam  ein  Pro« 
Cent  Kulilensäure.  Der  Kohlensäurcgehalt  dieses  Nicder- 
■fhhgB  ist  versduedeo,  je  nach  den  Umständen  der  Be« 
nibiD^,  vor  Attem  aaeh  der  Dauer  dea  Kocfaem^ 

Koklenjevtes  Silberosjd. 

Etee  Löenng  wn  ealpetewaure«  Silberoxyd  woide 

■tt  reinem  salzsSurefreien  doppelt -kohieasauren  Kali  ge- 
Mh^  der  Miedenehlag  gewaschen  und  an  einem  dunklen 
Oft  eetrocknet   Bei  Analyse  gab  derselbe  Wasser  0^ 

kohlcudäure  15,90  und  Silberoxyd  84,02  Proceot,  ent« 

syrcefcend  der  Formel  A§C.    Bei  dieser  Anaijse  winde 

das  Silber  als  Metall  erhalten,  und  daraus  die  INLuge 
des  Oxjds  berechnet.  Dieselbe  Verbindung  erhält  man 
aoch,  wen  man  die  Filinng  siedendbeib  Jwwirkt,  oder 

die  Lubung  des  Salpetersäuren  Silberoxj^ds  in  die  des  dop* 

pett- kohlensauren  Kalis  eintröpfelt 


▼I.     Ueber  die  fVirkung  des  Chlors  auf  den 

Doppelt 'Kohlti Wasserstoff ;  fon  Hrn.  Moria. 

{AmmL  ds  Mm.  ei  de  pkys.  T.  XLIIl  p,  225.) 

Oer  Doppelt -Kohlenwasserstoff  kann  frei  oder  gebun- 
den erkalten  werden.  Frei  kann  er  im  gasigen,  flfissi- 
nmi  starmi  Zustande  erseheinen.  Seine  Verbkidttn-« 
gen  mit  andern  Körpern  sind  sehr  verschiedenartig.  Mit 
Waaaer  vereinigt,  biidel  er  xwei  Verbindungen,  die  dmch 
die  Arbeiten  TOo  Sanssure  m  den  besfgekanaten  ge- 
koren. 
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^  Die  eme  dereelbeii  enMebt  am  der  Veranigung  Ton 

1  Vol.  (oder  J  Atomen)  Kohlenwasserstoff  und  1  Vol. 
(oder  1  Atom)  Wasserdamp^  und  ist  ooter  dem  Namen 
jUkohel  bekannt 

Die  andere  besteht  aus  2  Vol.  (oder  4  Atomen) 
Kohleovvawerstoff  imd  1  VoL  (oder  1  Atom)  Wasser^ 
dampf;  man  nemrt  iie  Atthtr. 

Den  Aetber  kann  man  als  ein  Proto-,  uud  den  Al- 
kohol als  ein  jD#«^o-Hjrdrat  vom  Doppelt-KoUeiiwa»« 
serstoff  ansehen. 

Bei  Untersuchung  der  Eigenschaften  des  Doppclt- 
Kohlenwaesersloff-  oder  dibildenden  Gases  haben  die  bol- 
Itndiseben  Chemiker  bmerkl,  dafs  aus  der  Einffirkang 
des  Chlois  auf  dieses  Gas  eine  besondere  ölige  Substanz 
entsteht  Seildem  haben  die  HR  Robiqaet  und  Co- 
lin neue  Versaehe  fiber "diese  Snbsfant  angestellt,  ond 
dabei  gefunden^  dafs  dieselbe  sich  in  reichÜcher  Menge 
nnd.onter  glOKUcbeai  VerBchWinde0  beider  Gase  bildet, 
'wenn  man  gleiche  Yolamina  von  ihnen  mit  einander  ver- 

Ii 

mischt.  Sie  schlössen  daraus,  die  ölige  Materie  sey  eine 
Verbindung  von  gleichen  M/saisen  Chlor  und  Doppett- 
Kohiehwasserstoff. 

Allein  ihre  Analjse  dieser  Substanz  stimmte  nicht 
mit  einer  solchen  Zusammensetzung  fiberein.  Da  sie  selbst 
indels  auf  diesen  Thcil  ihrer  Arbeit  keine  grofse  Wich- 
tigkeit legten«  so  wurde  die  untersuchte  Substanz  voa 
jetzt  an  mit  dem  Namen  ChiorkoUamasserstoff  belegt. 

Das  Wasser  iiutleiL  durch  seine  Verbindung  mit  an- 
dem  kurpcrn  die  Eigenschaften  derselben  ivenig  ab»  wie 
man  dieCs  an  der  Mehrzahl  der  Hydrate  sieht  Diese 
Analogie  war  es  ohne  Zweifel,  welche  ßertbollet  be* 
wog,  den  Chlorkohlenwasserstoff  für  einerlei  zu  haltea 
mit  dem  ölig  aussehenden  Kfirper,  welchen  man  beim 
Hiueinleiten  eines  Slrums  von  Chlor  in  Alkohol  oder 

Aetfaer  bekommt    Diese  Meintmg  war  durch  keine  Er- 
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Unnf  onleraifllil,  woA  wwde  mA  Toa  deo  HH.  Co* 

liü  md  Aobiquet  basUiUen. 

Doi  ipim  Unteniiiffhnngwi  des  Hm»  DespreU 
infolge,  sollen  die  öligen  Flüssigkeiten,  f^elche  aus  der 
Eiiwirkiiag  Yoa  Chlor  auf  Alkoliol  und  anf  Äether  eoU 
iAea,  Ton  cioaDder  vctachiadea  sejD.  Die  ana  dem 
AILofaui  hervorgeheiide,  soll  aus  der  Yerbindung  voa 
«na  VolMi  CUor  ait  iwai  VoL  Iteppak-KjoUMwaa- 
mtoff  cDtsprkigen. 

Deberraficbt  voQ  diesan  MeumPffversrhiadeahattett 
kk»  kh,  xnr  Erlangung  genauerer  Kenotiusse  Über  die 
VtrbiuduQgen  des  Chlors  mit  dem  gasigen  lutd  nasser- 
yiHgeß  Doppelt -Kohlenwasserstoff»  einige  Versuche  an- 
goldig  deren  Hai^tergebniase'  ich  hier  mitthdien  ^erde. 

WitkttBi  du  Chlor«  am£  Atn  fa«if aji  Deppelt-Kahlen* 

Der  Bmhreibting  des  Verfahrens»  durch  welches 
mm  fiea  CUörkoblenwassersCofT  erhtiti  habe  ich  nichts 

äuiiuiuf ügeo ;  es  ist  voUkuumieu. 

Ikt  Analjaa  bewerkstelligte  ich  auf  dieselbe  Weisen 
adche  die  HH.  Robiquet  und  Colin  befolgten.  J)er 
Apparat  bestand  aus  einer  Porcellau röhre,  einem  kleinen 
Ksbeo  mit  Chlorkoblenwasserstoff  an  deren  einem  Ende, 
Qu)  einer  in  ein  Quecksilberbad  hinab  reichendes  Entnick- 
kngHTohr  an  dem  andern  Ende,  fiachdem  ich  die  Rühre 
Mi  naa  schwachen  Rothglühen  erhitzt  Bade,  verdampfte 
idi  defi  Chiorkülileuwaäsersloff  langsam  und  fing  die  Gase 
^  Ein  wenig  Kohle  setzte  sich  dabei  in  der  Röhre  ab. 

Aus  3,7  (irm.  der  olii^eu  Substanz  bekam  ich  IJSSÜ 
Ijtiti  eines  Gases»  bestehend  sehr  nahe  aus: 
2  VoL  CblorwasserstofFsaure- Gas  ' 
1  Vol.  eines  besonderen  KoLleuwasserstuffgases. 
Die  Zosanoiensetzong  des  letzteren  Gases  blieb  sich  im 
PMo  Laufe  der  Operation  bis  nahe  gegen  das  Ende  gleich. 
Zu  Anfange  des  Versuchs  enthielt  nämlich  X  Volumen: ' 
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2  Vol.  Wa'sserstofTgas 
0,6  YoL  Kohlendauipf. 
Und  ab  die  letzten  Theile  des  CUorkohleDwasser- 
fitoffs  verdampft  wurden»  fandco  sich  in  euxem  Yoluuieu 
des  genanten  Gases  sehr  nahe: 

2  YoL  Wasserstoff 
0,5  VoL  Koblendampf  *).^ 
Biese  Yertaderang  stimnit  mit  der  woUbekaniilea 
Eigenschaft  des  gasigen  Doppelt-Kohlenwasserstoffs,  desto* 
mehr  Kohle  abzugeben»  je  länger  und  stärker  er  erhitzt 

wird. 

*)  Die  Resultate  der  Analyse  dea  htA  dieser  Operaüoa  erbaUcDen 
Kohlen wasserttoflgases  waren: 

Gaf,  hmm  cratca  Th«il  der  OperttEoii  «rhaltoa    ss  20  Yol« 
Sanentoflga«      ••«•••••...•   =107  - 
Ruckstaod  Dach  der  Ycrbreninuis  in  Endlooieter  s  87  - 
Rficltatand  iMcli  der  BekindliiBS  nut  Aetikalt  •  :=  76  '  - 
daraus  folgt: 

SaiicrstofT,  verbraucht,  im  Gaazeo:     :=32  Vol.;  namlirh: 
znrBildung  t.  Kohlensaure  :=  12  Vol.  =  12  Vol.  Koblendampr 
rar  Bildung  von  Waaaer  =20Vol.s=40Yol.Waaaeratofl%as 

20  Vol.  dea  analjairten  Gaaea  =  {  J  JjJ;  ^^Sl^^^ 

alao: 

1  YoL  deaaelbea   *  s=|    ^  ''^'^'^'^^S^* 

,  l  Ofi  YoL  Kohleadaaipf. 

Zweiter  Yeraach« 

G«s^«m  Ende  der  Operation  crSd  YoL 

Sencratoir   sb70  - 

Aficktatnd  neeb  der  Yerbrenaiing  =44  - 

Rfickstand  oach  der  Behai^dlung  mii  Acukali     .  =32 
daraus  folgt: 

6auerstoff,  verbraucht  im  Ganzen     =38  Vol.;  nSmlich: 
snr  BHd.  T.Koli!rnsSiire=  12  Vol.  =12  Vol.  Kohlendampf 
ftor  BÜdons  v.  YVaaaer  ss  26  YoL  ss52  YoL  YYaaaentolTsaa 

24  VoL  dea  analjairteo  Gaaea  =  l  VoLYVaaaeratofifaa 
^  f  Ol.  «ea  aoaijairien  ^aaea  —  |  |2     VoL  Kohlen  dampf 

Alao    1  YoL  deaaelbea  sei   2,16 VoL WastcrMnfl.a* 

a  YOi.  ocaaeuteii  0,50  YoL  KoUendampf. 
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fnrd.  Und  man  begreift  demnach,  dafs  die  Zusammen- 
Mtniag  ^esee  Gases  je  nach  dem  Hilzgrad,  dem^  es  ans» 
leseM  war,  ▼encUeden  seyn  maCk 

Vergleichen  wir  diese  Resultate  mit  der  über  dem 
CUorLohlenwasser^toff  angenommenen  Hjpöthese. 

Nadi  dieeer  Hypothese  würden  3,7  Gm.  Cblorkoh* 
lenwasserstoif  an  ChlorwasserstoffsSure  ein  Viertel  mehr« 
nad  Ht  Kobtenwaaamtoff»  angenommen ,  ein  Vohnen 
dmelben  enfbalte  9  Volamen  WaMerstoffgas,  ehi  Drfl* 
td  weniger  geliefert  haben,  als  man  an  diesen  Gasen  in 
der  obigen  Analyse  erhielt  *)• 

Wie  man  sieht,  lasMii  sieb  die  Besultate,  welche 
ich  erhielt,  nicht  mit  der  bisher  angeuoinuienen  Hypo« 
Iheso  vereinbaren »  dafs  das  vom  Doppelt- Kohlenwasser- 
stoff absorbirte  Volumen  Chlor  sieh  gSnzfich  fm  Chlor- 
koblenwasserstoff  befinde.  Vielmehr  ist  eine  beträcbtU« 
cbe  Menge  des  Chlors  bei  der  Verbindung  verschwiinden. 

Wenn  luaa  die  Verbindung  des  Chlors  mit  dem 
Doppelt >  Kohlenwasserstoff  über  Wasser  bewerkstelligt, 
so  wird  dieses  sogleich  stark  saner,  wenn  man  auch  Torher  , 
den  Kohlenwasserstoff  mit  einer  Lösung  von  Aetzkali  ge- 
waschen, und  das  Chlor  durch  eine  Säule  Chlorcalcium 
geleitet  hat,  am  beide  von  den  etwa  in  ihnen  enthaltenen' 
Sauren  zu  bebeien« 

*)  bfolf«  der  aasmoiDiDcneii  Hypodiese  iind:  ^ 

3^7  Gfin.  Ghlorkohlen  (2,605  Gm.  od.  Op8S  tttr.  Cblor 

wasaeritolT  1 1 tOtö  Oitn.  od.  0,83  Ltir.  KokleDwai tent; 

aber  0,83  LiU.  Chlor  d,6Gü  Litr.  Clilorwasaerstotliiiure.  * 
Anfitrersciu : 
i,095GnB.  od.0»83Lur.I>oppeU*Koh- 

lenwasserstofT  ::^0,(^Grm.Wat««r»tolf 
0,83  Lkr.  Chlor  erfordern,  «m  CLlor- 

waMcrttoflfSare  ■«  werden '  zsOJM  Gmu  WiMCntoff 

Best  :^0,028 

mU  OiMB  Grm,  wiMeritofTgas  =-'^^^^-  =0,415  Litres 

Doppelt  •  KohlenwIiMentoff. 
jlnd.a.njtaL]l.96w  St      1880.51.5.  E  ^ 
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Dieses  taare  Wärter,  mit  doppelt-kuhleimKirem  Kali 

gesättigt I  giebt,  nach  YerdampfuDg  zur  Trockne  und 
Giühuog  des  Bückstamles^  eine  Quaatitttt  Chlorkaliom» 
dessen  Chlor  die.  Httlfte  von  dem  bei  der  Op^'afion  ab* 
sorbirtea  ist  *). . 

Nachdem  diese  Wirkong^weise  des  Chlors  auf  den 
Doppelt -Kohlenwasserstoff  einmal  bekannt  ist,'  hat  es 
keine  Schwierigkeit,  den  Vorgang  eiiuusebeii.  lienn,  ge- 
setzt» man  habe  vier  Volumina  oder  Atome  von  jedem 
Gase,  so  wird  von  den  4  Atomen  Doppelt -Kohlenwas- 
serstoff, welche  ans  4  Atomen  Kohlendampf  und  8  Ato- 
men Wasserstoff  bestehen,  ein  Atom  seine  'Bestandtbeile 

au  Jas  Chlor  ablreieu. 

*)  Dm  Doppflh-Kokletawiiseritol^at  Ohrt  oft»  bei  Mwi«  ntdi«r 
lEtttwicfclQDgv  «chweflige  Sfinre  mit  dorck  die  KaUlaage;  »Oiut 
aber  erhilt  num  et  innoer  ganz  geniclitos. 

Folgendes  sind  die  EmzelheUen  eines  unter  «icu  uu^uusüg» 
•teil  Umständen  angestellten  Versuchs: 

22,6  Grni.  oiiger  Snhstaos  erhalten       s=  12,7  Gnn*  Chlor 
Die  saure  Flüssigkeit,  mit  doppelt« 
kohleviavr.  Kali  gesättigt,  eingetrock- 
net nnd  $«(lfiht»  lieferte  eine  MiMie  sie2|8€rrai. 
Aiu  der  Ldsun^  dieter  Sabata&a  erhielt 
leh  mit  Cklorberinro: 
16  Grm.  koblensaurenBarytss  11,233*^ 
Grm.  gescliiuolxnen  kohlen- 
sauren Kali's 
47,2  Grm.  ach  weieUauren  Hary  t —35,32 

Grm.  schwcfeUauren  Kali'a 
Der  schwefelsaure  Bar^t  entstand  aua. 
der  schwefligen  Sinre»  die  auf  Ko-  |  . 
•ten  daa  YtTaaiera  dnrcb  dai  Gblor 
•  -in  Scbwefelaanre  verwandelt  wor- 
den war. 
Das  correspondyreode  Ghlorkaliuin 

=  29,8  Grm.J 
Im  Ganaen  abauaichcn  — 76,35 

*    , 

Rest  — 26,4& 

26,45  Grm.  Chlorkalium  =12,6  Grui.  Chiur. 
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2  Atome  Wag^erstofl  rerbUiden  sich  nainlich  mit 
2  At  Chlor  zu  2  Atomen  Chlonvasserstofi^äure; 

1  Atom  KoUendampf  und  2»  Atomen  Chlor  er> 
zeugen  1  Atom  KohlcncLlorür.  • 

Die  rückständigen  3  Atome  Doppelt -Kohlenwasser- 
Moff  ▼iffiriDden  rieh  mit  diesem  KoUeocUorilr  (proUk- 

duurure  de  carhone)  zu  der  öligen  Substanz. 

Das  Atomengewicht  dieser  Suhstau  entspringt  dem- 
■ach  ans  der  Addition  toh: 

3  Atomen  Doppelt  Kohlenwasserstoff 
1  Atom  Kohleochlorür 
mMl  beHgt  demnaeh:  785,836a 

Zugleich  bilden  sich  2  Atome  Cb lorwasserstof fsäure^ 
oder  dem  Gewichte  nach:  4554^.  ' 

Das  Gewieht  dieser  beiden  K^er  entspridit  dem 
fon  4  At.  Chlor  und  4  At.  Doppelt -Kohienwasserstoft 

Die  Gewichtsmengen»  wekha  ich  erhielt  eBtqpreehea 
diesen  Zahlen  Tollkommen  *). 

Vergleichen  wir  nun  die  Zusammensetzung  der  öli« 
gsn  Sobslaia  mit  den  Resultaten  der  Analyse.  Wir  ha« 
ben  gesehen,  dafs  Chlorwasserstoffsäure,  ein  KüLleuwas« 
serstoffgas  und  Kohle  gebildet  werden. 

3  Atome  Doppelt- KoUenwasaerstott  entspringen  ans 

der  VerbiuduDg  von 

3  At  Kohlenstoff,  und 
6  At  WasserstofL 

•)  4  AioiD€  Chlor  =221,325  X4=3r885,3000 

4  Atome  Doppeltr-KolilmwsMentoff  s  8$|9166X4=355,66fU 

1240.9G64 

Sie  fabcnr  ^ 
1  Al  öliger  Snbitanz  entstehend  aus: 
3  At.  Doppelt- Kohlenwasserstotr  266,74d8-| 
lAt.Kohlcn-r    jlAt.Kohle  76^371  V=78M368 

cklotarl  r  ta At.CUor442,65ai  -^^^»^^^  J 
%  Atome  CMorwiMerttoaeSore  =3156,1986 

1240.9664 

£2 


Digitized  by 


1  Atom  KoUencUorür  besteht  aus: 

1  At  KoUe 

2  At.  Chlor. 

Das  Chlor  zersetzt  1  Atom  Doppelt- KoUeiiwaaeer- 

8toff»  bemächtigt  sich  2  At  Wasserstoffs  ond  bildet  mit 
ihnen  2  At.  ChlomasserstoCEsäure*  .  Jedes  dieser  Gase 
giebt  1  At  Kohlenstoff  ab. 

2  Atome  Kohle  setzen  sich  demnach  in  der  Röfaro 

ab;  die  rückstäodigan 
2  Atome  Doppelt  ••KoUeimasserstoff  werden  finei* 
Diefs  ist  das  erste  Resultat  der  Zersetzung  der  ölir 
gen  Substanz 

Der*  Doppelt- Kohlenwasserstoff  giebt  seinerseits  ia 
der  Hitze  Mengen  von  Kohle  ab,  die  nach  dem  Grade 


Stoff  vermöge  derselben  Ursache  den  Verdichluugszustand) 
welehea  er  im  Doppelt  ••Kohlenwasserstoff  besafsi  entwe- 
der behalten  oder  verlieren  mnfs. 

In  allen  Fällen  mufs  das  Gas,  welches  man  bekomm^ 
eine  Bfenge  Wasserstoff  enthalten,  die  2  Atomen  Dop- 
pelt-Kohlenwasserstoff  entspricht. 

Nach  diesen  Balis  sind  die  Volumina: 
für  2  Atome  CbtorwasserstofftHure         4  Vol. 
-  2  Atome  DoppeltTKohlenwasserstoCf  2  VoL 

1  Atom  SliVr  Sobttam  =785|8368 
Ans  senier  ZerseUung  entsteht: 
2  At.  starre  Kohle,  n.inilich: 

1  At.  aus  dem  Kohlcnchlonlr              .  76,437^ 

1  At  aoi  dem  von  2  At.  Chlor  seneto-  >s=152,874 
tem  1  At.  DoppeU-KoUeDWMtenloir 

•  2  At  GhlorwaMer«toffilare-GM  4SS,1WI' 

2  At  Doppelt- Kolileiiwat«eritoff  177,8332 

1  Atom  öliger  Substanz  erzeagt  bei  der  Zrrsct/.uiig: 
'  4554296  Gew.  v.  2  At  Cblorwassmtoilsäure  =27»  YoL  d.  h.=:2 

1»82M  Gm.  Gewt  ümu  Litr«  v.  dSeicin  Gmc 
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Bd  dkm  arwSkitan  Vmaoh  beBifa  dkr  Waiscnioff 

deb  orhakenen  Gases  dieselbe  Verdiclituug  v^ie  im  ölbii- 
dcfiden  Gase;  2  YoL  4eMelbea  jreprteDÜrUa  demnach 
S  VoL  dieses  kttttren  Gases. 

Der  RechDuog  nach  luafstea  nun  3^7  GruL  üliger 
Snbstam  im  der  Aoalys*  fsbeo: 

Berechnet.     Erhalten.  Unterschied. 

CUoTwasserstoflBSare-Gas  1^1  Ltr.  1,253  Ltr.  0,066 Ltr. 

KoMeawa&scrstüff-Gas      0,660  -    0,670   •   O.ülü  • 

Diese  Utttersdnede,  welche 

bei  der  Cblomassersfoffsäure  auf  5  Procent 
eod  beim  Doppelt- Kohlenwasserstoff  auf  Ii  Procent 
steigen  y  liegen  innerhalb  der  Gränzen  von  Genauigkeit, 
die  ein  Versuch  dieser  Gattung  ztU^fst 

£e  ist  XU  bemerken»  dab,  in  der  Ana^se  der  HEL 
Robiquet  and  Colin,  die  Volumina  der  beiden  er- 
halteoea  Gase  ebenfalls  in  dem  uäuilichen  Verhältnisse 
Handeo«  und  da(s  in  der  Annahme,  das  Ton  ihnen  aiil* 
gefangene  KohlenwasserstofTgas  habe  dieselben  Proportio- 
nen Wasserstoff  und  Kohle  wie  hier  enthalten,  die  bei 
ssiner  Zerlegung  angewandte  Menge  Sanerstoffgas  m  klein 
zxk  meiner  vollständigen  Verbrennung  sejn  würde. 

£fi  sciieint  demnach  erwiesen,  dafs  dfit  Chlorkohien« 
wssserstoff  nicht  besteht  ans: 
1  Atom  Chlor  und 
1  Atom  Doppelt -Kohlenwasserstoff, 
soodcm  sAis: 

1  Atom  Kohlenchlorür  und 

3  Atomen  Doppelt-Kohienwasserstoff 

'WirksDg  des  Chlor«  aof  dcD  AlkohoL 

Der  Apparat,  dessen  ich  mich  bediente,  bestaud  aus 
einem  Kolben  zur  Entwicklung  Ton  Chlor  nnd  aus  Tier 

177,8332  G«w.v.9At.D«ipp*  K#hl«awaM«rit.5siaeyl^VoL<Ui.sJ 

IfiloZ  Grm.  Gew.  eine«  Liir.     diesem  Gate. 


/ 
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FUsoben  {Epraweties),  ^.dtneo  dui  ante  CUofiuilciiim, 

die  zweite  Alkohol,  die  dritte  Wasser »  uod  die  Tierte 
€1116  Losung  voa  Chlorkalk  euthieli.  Das  W  as&cr  war 
bestimmt,  die  erzeugte  Saizsttiife  bu  fthsorbiraii  die  1^ 
ßuug  von  Chlorkalk  hatte  den  Zw  eck ,  die  etwa  entwei- 
chende Kohlensäure  zu  sätügeiL 

Wird  ein  Strom  Chlor  sehr  langsam  durch  reinen 
Alkohol  geleitet,  so  verscüw  ludet  diefs  Gas  anfangs  ^äuz- 
lieh»  und  es  setzt  sich  am  Boden  des  Gefälses  eine  ölig 
aussehende  grOnüche  FlQssigkeit  ab.  Nach  und  nach  Ter- 
mindert  sich  die  Absorption  des  Chlors»  doch  hört  sie 
erst  nach  mehreren  Tagen  ganzlich  auf,  wann  die  iilasea» 
beim  Hindurchgehen  durch  die  FlQssigkeit  an  Volumeo 
zunehmen.  *  -    '  * 

Zu  diesem  Zeitpunkte  nehmen  die  Flasche,  in  welcher 
die  Reacfion  stattfindet,  zwei  FIflssigkeiten  ein.  Das  un- 
tere Drittel  etwa  besteht  aus  einer  Öligen  Substanz,  wäh- 
rend eine  rauchende  sehr  saure  FlQssigkeit  im  obercsn 
Theile  befindlich  ist  Beide  kOnnen  durch  einen  kleinen 
Ucbeischuis  von  Chlor  grün  gefärbt  se^n. 

Die  Gewichtszunahme  der  Flaschten^  worin  der  AI- 
.  kohol  und  das  Wasser  enthalten  ist,  zeigt  die  Menge  des 
absorbirtcn  Chlors  an. 

Durch  Sättigung  der  sauren  Flüssigkeiten  mit  doppell- 
kohlensaurem  Kali,  erhält  man  Chlorkalium,  das,  nach 
dem  Eintrocknen  und  Schmelzen,  die  Menge  der  erzeug- 
ten Chlorwasserstofisdure  abgiebt 

Wenn  man  die  beiden  Flüssigkeiten,  welche  aus  der 
Einwirkung  des  Chlors  auf  den  Alkohol  entstehen,  ?on 
einander  trennt,  und  die  leichtere  mit  Wasser  vermischt» 

so  schlägt  sich  eine  ölige  Substanz  nieder,  die  ganz  der 
schwereren  Flüssigkeit  ähoUch  ist  Ein  Theii  derseltien 
bleibt  jedoch  ,  im  Wasser  gelöst;  er  ist  gr5rser  oder  ge- 
ringer, je  nach  der  Menge  der  Chlor wassersloffsäure,  die 
ihm  als  Lösemittel  diente.  Um  ihn  annähernd  zu  bestim«» 
men,  wog  ich  die  beiden  Flüssigkeiten  in  der  Flasche; 
durch  Wasser  sonderte  ich  von  der  oberen  eine  gewisse 
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Heoge  der  öligen  Substanz  ab,  und  durch  doppelt -kob* 
lanora  Kali  sattisCe  icb  die  S&ore.  Ihr  Gewicht  und 
im  des  Wassers,  mit  dem  sie  gemischt  war,  wurde  durch 
ie  Meuge  des  erhaltenen  Chlorkaiiums  angezeigt. 

Madideni  ich  mich  (Überzeugt  hatte,  daCs  die  Olige 
SobstaD^  &ich  nicht  in  merklicher  Menge  im  blofsen  Was- 
m  ktee,  machte  ich  eio  Gemenge  auii  dieser  Substanz, 
pBfer  CUormssentoffsfture  und  Wasser  in  denselben 
Vcriöltnisseu,  wie  sie  in  der  Flasche  vorhanden  wa- 
M.  Bei  Zusatz  von  Wasser  löste  sidi  Ton  der  öligen 

SübiUDz  eine  ('jewichtsiiienge  auf,  w  ekhe  bis  auf  ein  Ge- 
mfi»  hinreichte,  eine  gleiche  Menge  wie  die,  welche  der 
KsUeawasserstoff  des  Alkohok  erzeugte,  zu  ergSnzen« 

Die  wSlirend  der  Operation  in  der  letzten  Flasche 
■fgrfmgffie  KoUensiure  betrug  zu  wenig,  um  in  Be* 
traehl  gezogen  zu  werden,  und  rührte  wahrscheinlich  vom 
Hbngan  her. 

Auf  dwse  Weise  erkannte  man: 

Dab  das  Chlor,  welches  im  Gauzen  mit  dem  Al- 
iakol  verbunden  wird,  seinem  Volumen  nach  dem  in 
dtcMT  Flfitsigkeit  enthaltenen  Doppelt-RoUenwasserstoff 
{(eich  ist» 

Bals  die  HälAe  des  Chlors  dabei  in  CUorwasser^ 

stoCEsäure  übergeht.  , 

Uaüs  die  andere  Hälfte  eine  Ölige  Substanz  bildet 
vsQ  (^eidiem  spedfisdien  Gewichte  wie  der  Chlorkoh- 
kowassersioff^)» 

*)  Hier  du  Einxelse  clnef  Veriiicbf : 

50  Grm  Alkohol  von  0.793  Diditc  und  20*»  C.  =30,50  Grm. 
l>opptll-KoliieiiwaMer9toi£ 

Oercchfiel.  £rbaltcii.  Uotertchied. 
Doppelt -Kohleowa«- 
seritoir=  Chlor    ...    76        79  3bi»4iProc 
Cy«fl-,  im  CUorwaMenloff 

IMcu  aS       4}JNB^'1  « 

OcUge  S«Uten    38  Gfin. 
Chlor  cTMttSt     .    .   .    67,3       64     di9  •  ^4  " 


7? 

Diese  Resultate  beweisen  demnach: 

1)  DaCa  daa  Chlor  auf  den  Alkohol  eine  iduilic^be 

Wirkung  ausübt,  wie  auf  den  gasigen  Doppelt- Kohlen- 
wasserstolf« 

2)  DaCs  die  aus  dem  Alkohol  erhaltene  ölige  Sub- 
stanz eine  gleiche  ii^usammensetzung .  hat  wie  der  Chloi^ 
LoUenmisserstoft 

3)  Dals  das  Wasser  des  Alkohols  bei  dieser  Wir- 
kung ganz  aufser  Spiel  bleibt 

Diese  Reanllaie  erlangt  man  allemal^  wenn  man  bei  ei- 
ner wenig  vom  Eispunkt  entfernten  Temperatur  arbeilet»  den 
Strom  yon  Chlor  mäCsigt,  und  für  eine  vollständige  Sät- 
tigung sorgt  Lange  ehe  dieser  Punkt  erreicht  ist,  scheint 
die  Operation  beendigt,  weil  das  Gas  den  ganzen  Appa* 
rat  durchstreicht  Ich  bekam  deshalb  bei  meinen  ersten 
Versuchenr  eine  ölige  Substanz,  welche  an  Menge  und 
Dichte  variirte.  ich  wurde  dadurch  Teranlafst,  die  Um- 
stände der  Sättigung  näher  za  erforschen,  und  «rineU  von 
da  ab  beständige  IVesuitate« 

Di0  Bestimmiios  der  dltgen  Sabttans  s^diah  folgendeivatief : 
47,77  Grm.  worden  geradeso  oder  dorck  Vermischvns  der 

«auren  Flüssigkeit  mit  Wasser  erhalten. 

16,'3'3  Grm.  wurden  im  Wa»ser  miltelst  der  saureo  Flüssig- 
keit gelöst,  weil  50,4  Grm.  3äure  voo  1,16  Dichte,  als  die  ia 
der  Flasche  xurückgebli ebene,  die  Ldsong  von  i6g33  Gim.  der 
Subetana  io  Walser  bewirkten. 

Der  Uebereebofa  der  CblorwaatentoflaSare  erklart  aieb,  wie 
nan  weiterbio  teken  wird,  ans  der  Wirkung  der  'WSrroe'aof 
die  in  den  wäfsrigea  Flüssigkeiten  zurückgebliebenen  öligexi 
6ubstau£.  » 

2,15  Grm.  oHger  Substans,  aof  gleicbe  Weiae  wie  der  Cblor^ 
kohienwasserjtofP  analyairt«  lieferten:  • 
785  €obikeentini.  Koblenwaaaeratofigat,  entbakend  ein.gleScbea  Toi. 
^  Waaserstoflf .=393 G.  C.  OoppeU-Koblenwaiaeratoit  s0,5  Gnn. 
*  368  G.  G.  Chlorwasscrsto(Tsaure-Gas  =0,596  - 

ChlorwasscrslofTsäure,  condensirt  zwischen  597Decigrin  ~ü,(>77  - 
%  At«  Kohie»  entsprechend  (berechnet)  0,427  - 

2,200. 


Mao  bep^f  die  noch  mit  Alkohol  vereinigte 
ttgeSobetanz  Hm.  Despref?.  bei  seinen  Analysen  eiue 

(Töfsere  lileuge  Doppelt -Kohlenwasserstoff -Gas  liefern 
MÜBle«  wie  in  dem  Producte  ans  der  voUstfindigen  Z«r- 

deüimg  des  Alkohols  durch  Chlor  vorliaudeu  ist  *)* 

9 

'WarkuBg  ^et  Cblors  a«f  den  Aetbcr. 

Da  der  Aether,  Wie  der  Alkohol,  obgleich  in  aude« 
toi  Vcrbaltnissci^  aus  Wasser  und  Doppelt-Kohienwas- 
serstoff  besteht,  so  liefs  sich  vermulheD,  dafs  das  Chlor 
am  ihn  eine  gletcbe  Wirkung  bal>en  werde  wie  auf  den 
AftohoL 

Aach  hier  wurde  der  früher  gebrauchte  Apparat  an- 
gewandL  Da  man  sorgfältig  darauf  sah,  den  Aether  in 
der  Temperatur  0^  %n  erhallen,  den  Strom  des  Chlors 
an  mdisi^en,  und  die  Operation  bis  zur  voilstäudigeu  äat- 
fifglBBg  iortSQsetzen,  so  ging  alle  erzeugte  Chlorwasser- 

stoff-dure  in  die  das  ^^  asser  enlliallende  Flasche  über, 
la  der,  worin  sich  der  Aether  befand,  l»iieb  eine  mit 
Chlor  gesdiwSogerte  und  dadurch  grtinlich  gefärbte  Flüs- 
sigkeit Ton  gleicher  Dichtigkeit  mit  dein  Chlurkohlenwas- 
toiloff.  Die  Trennung  der  Säure  und  der  Öligen  Sub- 
ftanm  war  demnach  vollständig  bewirkt.  Die  Gewichts- 
umahme  der  Flaschen  mit  Aether  und  mit  Wasser  gab 
die  Menge  des  absorbirten  Chlors.  Sie  war,  dem  Vcdu* 
laen  nach,  dem  im  Aether  enthaltenen  Doppelt -Kohlen- 
Wasserstoff  gleich.  Die  erzeugte  ChlorwasserstoffB&ure 
entsprach  der  Hslfte  dieser  Menge. 

Die  Menge  der  üiigen  Substanz  war  der  des  Chlor- 

*)  HerrtPfaff  hat  In  einer  seitdem  erschienenen  Abhandlung 
(Sckwcigg.  Jahrbucb»  Bd.  ^5.  S.  204.)  die  olige  Substanz,  wel- 
che JM»  der  WirkoD^  dct  Chlort  aof  den  Alkohol  cnuubl,  un- 
tcrmclM*  Am  der  Meago  det  aas^wandteo  Chlort  «od  dem  tpe- 
rtftiHMT  Gewichte  tos  1iOS4«  weichet  er  dieter  SobsUDx  bei- 
left,  ist  iodefi  erjichtlicb,  daft  er  eioe  anvolhtändi^e  nicht  toi* 
icndcte  Zer^Uun^  de«  Alkohol  erhalten  hat  P* 


74 


koUenwusserstoffs  gleich,  welche  der  Duppelt-Kohlea** 
Wasserstoff  des  Aelhers  erzeugen  könnte. 

Die  Menge  der  aii^ef»ngeneii  Koidensaare  war  nlir 

unbedeutend. 

Das  Wasser  des  Aethers  bleibt  bei  der  Wirkung 
des  Chlors  unthfttig. 

Die  Wirkung  des  Clhlors  auf  den  Kohlenwasserstoff 
bleibt  also  einerlei,  dieser  mag  nun  als  Gas»  als,Alko-* 
hol  oder  als  Aether  vorhanden  sejn 

So  wie  iadcfs  diese  Wirkung  auf  den  Aether  bei 
Befolgung  der  angezeigten  Vorsiditsmaisregeln  leicht  zu 
erkennen  ist,  da  sich  die  gebildete  Saure  wegen  der  gerin- 
gen Wasseraienge,  die  im  Aether  euthalteu  ist^  luiclil  vou 
der  übrigen  Substanz  absondert;  so  entstehen  bei  Ver* 
nafhlSssigong  auch  nur  einer  VoEsichtsmabregel  ungemein 
verschiedeuartige  Producte. 

Ist  die  Sättigung  unvollständig:  so  variirt  die  ölige 
Snbstanx  in  Dtchtigkeit  und  Menge.  Geht  der  Strom  dea 
Chlors  zu  rasch:  so  wird  ein  Thcil  des  Aelhers  in  die 
Flasche  mit  Wasser  übergeführt,  oder  das  Chlor  wiri^l 
nur  unvollständig.  Steigt  die  Temperatur:  so  reagirt  die 
Chiorwasserstoffsüurey  welche  aus  einem  Theii  des  Aetbers 
gebildet  worden  ist,  auf  die  Bestandtheile  des  anderen 
und  bildet  leicLlcü  Salzäthcr^  wie  es  mir  Lei  eiuem  luei- 
uer  Versuche  geschah. 

Alle  diese  Umstände  erklären  die  Verschiedenheit 
zwiöcheu  Hrn.  DcspieUs  und  meinen  ilesultaten« 

Eigenachaften  der  öligen  6ub«t«iit. 

Obgleich  es  erwiesen  scheint,  dafs  die  ölige  Sub- 
stanz,  welche  in  diesen  drei  Keihen  vou  Versuchen  er- 
halten wurde,  aus  der  Vereinigung  von  einem  Atoine  Koh- 

*)  40  Gri^,  Aetb€rv.0,71il)iciite»bei24"  C.  =32  GnD.Doppelfc-Kol|. 

IcnwaMentoff 

d2  Gnu.  Doppelt- KoiücnwaMmtoir  ^=60     Orm.  Chlor 

40  Gnii.  Chlor  =70^  Gnii.6liS.  Snlisuai 

Ich  erhleli  r=73«3  Gnu. 

UDtersclued  2|46  Grm.  oder  3  Pruc. 
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kKUorör  nod  drei  Atomea  DappeU-Kobleowasserstoff 
kofOifehty  90  bietet  me  doch .  einige  YerBcbiedenheiteii  ^ 
dar,  welche  Teranlafst  haben,  die  von  Berthollet  über  ^ 
ire  Einerleihett  atttgesprocheoe  MeiDung  znrückximeiieii. 

Die  aus  dem  gasigen  Doppelt- Kohlenwaaeeratoff  ent- 
sLmdene  Siü^stanz  behält  unter  Wasser  ihre  gelbliche 
hrhe»  bat  eioen  Maea  dttrchdriDgenden  Geschmack  und 
CBen  sehr  angeaebnien  Gerach. 

l>ie  mit  den  Hjrdraten  des  Doppeit-Kohlenwasserfitoff 
crtallaMii  Sobstanzen  siod  fast  nidu  Yoa  einander  Yer* 
icbiedeu,  aber  ihr  Geschmack  ist  schärfer  als  der  der  vorher- 
gehenden und  ähnelt  sehr  dem  der  Pfeffennüuze«  ihr  Ge* 
iit  ancb  dorchdringender.  Unter  Wasser  weiden 
sie  uacli  eihiger  Zeit  ganz  farblos.  Die  mit  Aelber  er- 
haltene wird  schwarz,  indem  sie  an  das  Wasser,  mit  dem 
sie  in  Berikhrung  ist,  Chlorwasscrsfoffsänre  abgiebt  An 
der  Luft  slofsen  sie  nach  einigen  Stunden  Dampfe  von 
Chlorwasserstüffsäure  aus  und  färben  sich  scbwack  Diefs 
findet  im  hohemi  Grada  als  beim  CUorkohlenwasser- 
stoffe  statt 

Wenn  mad  Doppelt- Kohlenwasserstoff«  Gas  durch 
EmwirkuDg  von  SchwefelsSore  auf  Alkohol  bereitet,  so 
behält  dasselbe,  auch  wenn  es  durch  eiue  i^etzlauge  ge- 
pngen  ist,  einen  aromatischen  sehr  angenehmen  Geruch^ 
welcher  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  des  Chlorkohlenwasser- 
Stoffs  besitzt    Der,  von  Hm.  Serullas  so  wolii  unter- 

*)  l)Ic  Cjanwa««erslofTs5urc  xeJft  ähnliche  VerscluLtlcnheitCu,  ob- 
gleirli  «ie  dabei  ihre  haupuachilchsten  chcmiscli«  n  rmri  pliysika- 
li«clieD  Eigeoschaften  behält.  So  weiij  jedermann,  dal«  die 
Bach  dem  Yerfahren  Ton  S  c  h  e  e  I  e  oder  yoo  Gaj-Lussac 
und  y«iiq«elin  bereitete  Säure  sich  mit  «ehr  froftcsr  Leieb* 
tifheit  BCrteteL  Weaiser  bekannt  iat  e«  iDdcfs,  daft  die  (nach 
dem  racnt  von  Westrnmli  engeeehenen  Verfekcen)  iiia Ber- 
lÜMtbUtt  oder  KalituDeisencjan&r  bereitete  SSore  mehrere  Jahre 
hradorch  ihre  Klarheil,  ihren  Geruch  uotl  dir  I  iKigkcit,  blau- 
saure   ^alie    zu  bildei»,    behalt,    wenn  sie  aurK  zu    einer  <• 

Dichte  von  0,945  mit  Wasser  vcrdüimt  ist.    (ütian  vergleiche 
dies«  AnoaL  Bd.  dSL  5.  m  P.) 
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mcihte,  neutrale  echwefekaure  Doppdlt^KolikQwaaaeratoff 

besitzt  auch  einen  lilinlichen  Geruch,  dbgleich  in  biibe- 
rem  Grade,*  und  einen  süiseB  Gescbmack.  Diefa  läCsl 
mieh  glauben,  wiewoU  ieh  es  durch  keinen  poailiTM 
Versuch'  unterstützen  kann,  dafs  der  Kohleuwa^arstoff 
eine  geringe  Menge  vom  nentralem  schwefeisaaren  Kali* 
Wasserstoff  oder  schwerem  Weinöl  durch  die  Act/,kali- 
lauge  mit  hinwegführt,  und  dafs  dadurch  der  Chiorkolh- 
lenwasserstoff  den  Geruch  erhalt,  durch  den  er  sieb  von 
den  beiden  andern  öligen  Substanzen  unterscheidet 

IndeCi,  wenn  aueh  diese  K^irper  in  dieser  Beziebung 
einige  Verschiedenheiten  aeigen,  so  besitzen  sie  docb  an-» 
dere  sehr  wichtige  Eigenschaften  geiuciiKschaftiich,  nämlich: 

Ein  specifiscbes  Gewicht  TOn  1,22  bis  1,24 

Grolle  Luslicbkeit  im  Aelher  und  Alkohol. 

fast  gänzliche  Unlöslich  keit  in  reinem  Wasser« 

Löslichkeit  dagegen  in  dieser  FlQssigkeit,  wenn  man 
Chiorvvasserstoffsäure  zu  Hülfe  nimmt,  die  auch  uacU  d^r 
Sättigung  der  Säure  nicht  anfgehoben  wird« 

Die  wäfsrige  Lösung  dieser  Substanzen,  «welche  man 
auf  diese  Weise,  nach  dem  Sälligen  der  Säure,  jedoch 
ohne  den  sättigenden  Körper  in  Ueberschufs  hinaasofü« 
gen,  erhält,  besitzt  die  Eigenschaft,  beim  Sieden  dunkler 
zu  werden  und  •Dampfe  von  Chlorwasserstoffsäure,  ge» 
mengt  mit  Dämpfen  der  öligen  Substanz,  zu  entwickeln. 
Diese  Zersetzung  ist  der  etöte  Schritt  zu  der,  weiche  ein- 
tritt, wenn  man  die  Dämpfe  dieser  Substanzen  durch  ein 
glühendes  PoiTellanrohr  leitet. 

Alle  drei  geben  bei  der  Verbrennung  eine  grünliche 
flamme  und  reichliche  Dämpfe  tou  Salzsäure. 

S  chlul  sf otgc. 

Aus  den  in  dieser  Abhandlung  aus  einander  ge^et^ipu 
Thatsachen  gebt  hervor: 

1)  Dab  der  unter  dem  Namen  CUorkoUemvt^ser- 
^^(iff  bekannte  Körner  uicht|  wie  man  bisher  au^uin- 
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hilj  aus  glelcbeti  Proportionen  Chlor  und  Doppelt« 
mtawanoerstoff  besteht,  soodem  aoe  eineiii  Atom  Koh- 
hcUorfir  (praiachlarure  de  carbone)  ußd  drei  Alomen 
Deppdl  -  Kohlenwasserstoff. 

2)  Dali  man  durch  Einwirkung  des  Cblofs  auf  Alkohol 
«I  Aelher  öKge  Sobstaoien  bekont;  die  gleiche  Zu* 
fiomeosetzung  mit  dem  Cbiorkoblen Wasserstoff  besitzen. 

3)  Dala  daa  Waaaer  der  Hjdrate  des  Doppelt-Koh« 
Wisserstofls  nichts  mit  der  Wirkung  deä  Chloris  m 
idaficü  hat. 


VH  Ueier  Aolwrbildung  durch  Conia/U''£lekn 

iricUäl;  i^o/i  F.  Lüder sdor/jf^)^ 


ßft  der  eben  )elzt  schwebontlcu  Frage  über  die  Bildung 
dei  Oelbers  erlaube  ich  mir  einige  Versuche  miUutbei* 
lüf  wtUe  ich  xur  AuflJfiroog  desselben  Gegenstandes 
ketcitg  im  Jahre  1822  untemahni,  und  deren  Resultate 
1^  eben  geeig^t  sind,  die  jetzt  herrschend  geworde« 
MB  Thaorien  zn  nnterrtfitzen.  Ich  wurde  damals  sbge* 
Wien  die  Versuche  zu  Ende  zu  führen,  und  bin  auch 
Kut  üoch  terhiodert  dieselben  von  Neuem  auüuinehmeo; 
^  Ad  daher  noch  nnvoUstftndig ,  jedoch  durch  das  da- 
äu^ewandte  Ag^us  sowohl,  wie  durch  ih^e  Resultate 

*)  Wiewolll  i'ch  bekeiul«D  Biiif«,  in  Ticlea  Stackta  Dickt  gleicher 
Meinmii  mit  dem  Hm*  Terfaiicr  aeja  kSancn«  io  «ind  doch  ^ 
^  iD  diucrSl|yi«ndtoos  anfsettellten  Ertdietaitiifeii  suib  fin- 
^  IUI  von  Art,  ilaff  tfcli  nur  dardi  Teftadle  dlier  ihrS 
'^"k^S^eit  cnucKeidfen  Ia£st.  Bei  dem  Interesse  de#  Gegenstaa* 
nocli  f  rst  (iure  Ii  <Jori  vo rlicrgtlienden  Aufsatz  erneut  -wor« 
<^ui  iit,  (iurlte  ticher  tnaochc  Idee  durch  die  beschriebenen  Ver- 
)uihr  angeregt  werden,  und  auch  «ckon  dealiaib  die  Bckannima* 
(kting  dcnciken  )«deii6üJ«  aickt  obae  Notteo  f&r  den  Chenii<>  • 
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nicht  ofane  loteress^  ond  vielleicht  im  Stapde  Jettt  sohon 
Beiträge  m  einer  künftigen  allgemein  gültigere  Aether- 

theorie  zu  liefern. 

Da  die  Art  und  Weise  der  Zersetzong  und  Um- 
wandlang dea  Alkohole  in  Aether  damals  keineswegs  im 
Reinen  war,  wie  sie  es  auch  jet^^t,  selbst  durch  die  in- 
teressanten Versuche  der  HH.  Dumas  und  Bonllaiy; 
Hennel  und  Serullas,  noch  nicht  ist,  so  glaubte  ich 
der  Sache  näher  zu  kommen  i  wenn  ich  mich  eines  an- 
deren Agens  als  der  Säuren  xur  Zersetzung  des  Alkohob 

LediciUc.  Demnach  wandte  ich  uiich  an  die  Thätigkeileu 
der  galvanischen  Elektricität 

Sogenannter  absoluter  Alkohol  von  0,789  spec  Grew« 
wurde  durch  eine  Säule  von  80  Elektromotoren,  zu  6 
Quadratzüil  Gegeniläche,  und  einer  Lösung  von  salz*- 
sauren  Ammoniak  als  feuchter  Leiter,  oder  Entbinder  der 
Elektricitäten,  nicht  zerlegt,  uiif:each(et  die  Poldrähte  der 
Berührung  nahe  %^aren.  jNur  ein  Apparat  von  80  Elek- 
tromotoren» zu  16  Quadratzoll  Gegenfläcbe,  war  im  Stande» 
unter  sonst  gleichen  Umständen,  denselben  aufzuschlie- 
,  fsen.  Die  Zersetzung  geschah  in  einer  zum  AufiEsiigeB 
des  Gases  bequem  zugerichteten  Glasröhre;  die  Poldr&hf^ 
waren  aus  Piatin»  der  eine  im  unteren  Ende  der  ROhre 
eiugeschmolten,  der  ändere  durch  das  obere  Ende  ein- 
gef&hrt;  sie  waren  zugespitzt  und  bis  auf  0,1  Linie  ein- 
ander f;enahert.  Das  Auffaugea  des  Gases  geschah  über 
Quecksilber«  Die  Battarde  wirkte  energisch,  was  eich 
durch  eine  anfänglich  lebhafte  Gasentbindung  zu  erken- 
nen gab.  Die  Gasbiaschen  entwickelten  sich  in  zittern- 
der Bewegung 9  und  wurden,  mit  bewaffo^tem  Auge  be- 
trachtet, zwischen  den  Polen  attracti v  und  repulsiv  he- 
wegt,  sich  aufserdem  in  einer  Spirale  von  der  üechten 
zur  Linken  drehend.  Während  der  ersten  Minuten  nach 
dem  Schlicfscn  der  Kette  war  die  Gasentbindung  von  ei- 
ner funkenartigen  Licbterscheinung  begleitet,  welche  vom 
+Pol  zum  — Pol,  der  das  Gas  anscheinend  allein  ent- 
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wickelte,  hmüber  ging.     Das  Funkcn^eben  licfs  indefs 
IM  nach,  und  eben  so  wurde  die  Gaseotwkktung  von 
Mhiiti  m  Hiniite  sdiwficliery  bis  sie  oaeh  Verlauf  voor 
drei  Stuuden  gänzlich  aufhörte.    Der  Alkohol  schien  un- 
loiiidert,  wenigstens  befand  sich  der  Terflnderte  Antbeil 
m  m  grober  Vertheilmig,  als  dafs  er  hStte  erkannt  wer- 
den können.     Das  gesammeUe  Gas  war  permanent  bei 
R.^  es  war  also  nicht  reiflüchtigter  Alkohol,  und  folg- 
Hiebt  nnverftnderf.   VerstSrkfe  Fanken  der  Ma- 
iduoen^fUeklricität  üeisen  keiueo  EinÜuis  auf  dasselbe 
nahmebmeo;  es  verbrannte  mit  blauer  in's  Lichte  über- 
gehoider  Flamme.   So  weit  die  mit  seiner  geringen  Quan- 
tilät  proportionalen  Untersuchungen. 

Alkohol  von  0,809  spea .  Gew;  erfuhr  den  Einflob 
der  Contactelel^trici täten  schon  bedeutender^  obschon  die 
Sittie  nicht  neu  aufgebaut,  die  Platindrähle  noch  dazu 
Behr  ▼m  einander  entfernt  worden  waren.     Heftig  nnd 

tiimnikiarisch  war  die  Entwicklung  der  Gasbllischen,  je- 
doch allein  Tom  — Pole»  aus  dessen  Spitze  sie  sich  nicht 
aiieiB  entbanden»  sondern  auch  ans  der  SeitenflSche  des- 
selben ^esen  i  Linie  tiefer  entsprangen.  Die  Bläschen 
wurden  tou  ihrer  geraden  Aufsteigung  ab  zum  seitwärts 
stebeodea  -f-Pol  hingeleitet ,  nnd  nm  das  Dreifadie  ver- 
nehrt,  wenn  die  Glasröhre  in  der  Gegeud  der  Zersetzung 
gebnde  erwärmt  ward.  JNachdem  die  Säule  8  Tage  lang 
Aren  Einflofs  auf  den  Alkohol  aosgeübt  hatte  —  die 
Thätigkeit  der  Zersetzung  war  \%alireud  dieser  Zeit  die- 
ssibe  geblieben  —  exhaiirte  der  g^ilvanisirte  Alkohol  ei- 
■ca  etgenthfioilichen  Gemch,  der  zwischen*  dem  Gemdh 
WM  Trigoitella  Foenum  graecum^  und  dem  der  Blüthen 
fott  St^anaria  affidnalis  mitten  inne  hg.  Er  reagprte 
schwach  saner,  nnd  das  durch  ihn  geröthete  Lackmuspa- 
picr  Tcrlof  seine  Küthe  nicld^  weder  bei  der  Teuipera- 
far  der  AtmosphSre,  noch  bei  einer  höheren  Wärme. 
Das  Gas  reagirte  nicht  sauer,  verbrannte  mit  dunkelblauer 
Flamme  und  schien  mit  der  atmosphärischen  Luft  gleiche 
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Schwere  za  babeOi  indem  e»  nur  dann  fortbrannfe,  wenim 
der  Cylinder  rnngestOrzt  worde«  Die  Pole  der  PlatiHk^ 
4rikt»  betten  too  ibrem  (rftberen  Glänze  eingebtlGst^  nndl 
waren  nie  mit  einer  Fettigkeit  Qb^rzogen. 

Schliefet  man  deo  Bogen  der  Kette  in  Weingeist  von 
0,818  bis  za  0,984  spec  Gew.  oder  von  90  bie  10  Proc;. 
dem  Gewichte  nach,  so  gebt  die  Zersetzung  unter  gIei-> 
dien  Erscbeinongen,  doch  um  so  lebhafter  TOr  eich,  je 
wafsriger  der  Alkohol  ist;  das  Product  indessen  ist  ver- 
echieden.  Der  galvanisirte  Alkohol  riecht  und  schmeckt 
mm  aufEallend  nach  Salpeterätber  *X  selbst  wenn  er  nnr 

12  Sluüdeu  dem  galvanisthea  Conllict  ausgesetzt  gcwc-» 
8en  war,  und  reagu^t  dabei  sauer;  ist  unter  alleu  Ver^ 
bttltnisseii  mit  Wasser  mischbar,  ohne  etwas  abzuschei- 
den. Für  sich  aus  dem  Marienbade  destillirt,  liefert  er 
eia  Destillat  von  0^40  spec  Gew.,  welches  noch  säuer- 
lich reagirt,  aber  einen  dorchdriogeaden  Aethergeroch  und 
Geschmack  besitzt.  Der  Rückstand/ dem  Volumen  Dach 
gleich  dem  Destillat,  ist  stark  sauer,  riecht  noch  itherar- 
tig,  )edoch  nach  Essigsäure,  wird  durch  Kalkwasser  nicht 
gelrübt,  auch  nicht  durch  essigsaures  Blei,  nicht  durch 
.  salpetersaores  Silber.  Dieüs  sind  diie  Eigenschaften  emes 
Genenges  von  Weingeist  ond  «nem  eigenlhOmlichen  riech* 
baren  Wesen,  wie  es  nach  einem  72  stündigen  Galvanik 
airen  aus  einem  Weingeist,  welcher  auf  3  Gewiehtstbeiln 
absoluten  Alkohol  1.  Gewichtstheil  Wasser  enthSltt  ent* 
standen  ist 

leb  will  das  gebildete  riechbare  Wesen  SanerstofOitlmr 

nen- 

Ich  hielt  lim  ^aroalf  wirklieb  filr  SalpeleHlttier,  xmA  gab  daiw 

über  durch  den  Geh.  Rath  Hcroibstadl  eine  Notiz  in  Schweig- 
gi m  's  Joütii.il  etc.  \A  icwuhl  nun  zur  Kntstehung  dieses  Acther* 
mach  der  jct/igcn  Ansicht  von  der  Conttiluirtuig  defsulben  k«ia 
hinreichender  Gmnd  vorhanden  war»  io  ist  es  noch  keincswc^ 
erwieacnt  ob  sich  nicht  auf  diese  Weite  Salpeterithcr  blldea 
Itönne,  well  ea  aehr  fragüeh  iat,  ob  der  Salpeter-,  Esaig**  Ghlor^ 
Aether,  wie  aie  jetsi  dargestellt  werden,  wirklich  isolirt  atnd. 


Digitized  by  Google 


81 


wmm  ~  WMwoU  ieii  es  nidit  habe  isolim  ktanen  ^ 

wtH  nicht  allein  die  foIi:enden  Versuclic  beweisen,  dafs 
^äaoerstoCf  mittel-  oder  uaiuiltelbar  bei  seiner  Biiduug 
mt  ^roCse  Rolle  spielt»  sondeni  weil  ^cr»  eo  weit  die 
Geruchsorgane  Reagentien  seyn  können,  mit  Scheele's 
wd  Döbereiiier'6  Sauerstoffäther  viel  Aehnlichkeit  be- 
ribt,  Qnd  kam  Weintd,  auch  kein  Chlorfttber  *>  eejn 
kaDQ,  da  diese  selbst  in  Weingeist  schwer  anflöslich 
mmI,  also  selbst  io  der  kleinsten  Torbaudenen  Menge 
Mhthar  werden  raUfsten,  und  endlich  eine  ml  geringere 
Fiu&sigkeit  besitzen  als  jene. 

Deüi  iler  SaoecBtoff  des  Alkohols  ond  des  damit  Yer- 
hnndenen  Wassers  miter  Einflob  der  Elektridtät  zur  Eiw 
Zeugung  jenes  Gebildes  besonders  thätig  sej'n  niüs^c,  sprach 
mA  achoa  onverkennbar  darin  ans,  dab,  ungeachtet  der 
encrptdien  Zersetzung  des  Alkobolsy  nicht  eine  Sfiurda- 
Ton  gäsfdnnig  frei  wurde.  Um  nun  seinen  mittel-  oder 
■wnitfelbafen  Antheil  zu  erforschen,  wurde  der  Torb^ 
schriebene  Versuch  dahin  abgeändert,  dafs  in  einem,  dem 
YoiigeQ  ^nz  gleichen  Gemisch  Ton  Alkohol  und  Wasser, 
dtr  gpdvanisdie  Conflict  anstatt  durch  Pole  ton  Platin 
durch  Pole  Ton  Zink  Teranlafst  wurde.  Die  Pb&nomene 
der  Zersetzung  waren  folgende:  Schon  in  wenigen  Minu- 
ten  nach  dem  Sehlieisen  der  Kette  belegte  sich  der  -f-Pol 
mit  einer  weifsen  opalisirenden  Gallerte,  die  sich  nadi 
ond  nach  abliste  und  in  der  Flüssigkeit  schwebend  Ter- 
hante.  Wählend  dieser  Vorgänge  fand  unter  einem  zi- 
schenden Geräusch  ein  ununl erbrochenes  Ueberschlagen 
ron  Funken  von  dem  einen  Pol  zum  andern  statt.  JC^iacb 
Veiianf  von  48  Stunden  senkte  sich  die  Gallerle  zu  Bil- 
den und  hatte  ihre  Durchscheinbarkeit  verloren.  Diesel- 
ben Erscheinungen  gaben  Pole  von  Blei,  und  diese  fast 

*}  Ich  halu  daf  Cblor  Im  Cbloritber  keineswegs  ffir  einen  Be- 
jtMidthcil,  «ondcra  nur  für  ein  Gemcnftheil  dciadhen,  da  dl^* 
befolgtes  Bcialgiingtnictbodcii  niebu  weniscv  aU  irttmA$fia^  «IdcI, 
aie  GMorwMtgtufWVSttfe  bSnWogetuiabfflitfa. 

Anaal.  d.  Pbjaik.li.  85. 6i.  1.  J.  Id3a.6t.^  F 
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nodi  auCGdleiicLer.    Die  Flfisogkdt  irt  io  beiden  FiUea 

uiiveräadert,  und  es  scheiut  als  habe  die  Thätigkcit  der 
Säule  nur  auf  das  beigemengte  Wasser  gewirkt,  und  wäh- 
rend sie  den  einen  seiner  Bestandtheile  frei  gemacht,  den 
andern  initdem  Metall  der  Pule  zu  Oxyd  verbunden.  Das 
dabei  entbondene  Gas  brennt»  in  Berührung  mit  der  atmo- 
sphärischen Luft 9  mit  bleicher  Flamme,  Terpufflt  dagegen 
^  in  VerbiuduDg  mit  derselben;  ist  also  wohl  nur  Wasser- 
storfgas.  Der  so  galvanisirte  Alkohol  ist  so  gerochlos 
wie  zuvor,  und  eben  so  neutral;  die  Verwendung  des 
Sauerstoffs  zur  Oxydation  der  Pole  hat  ihm  folglich  seine 
Indifferenz  Terliebeni  die  ihm  wahrscheinlich  so  lange 
würde  verstallet  gewesen  seyn,  als  er  noch  Wasser  zur 
Zerlegung  hergeben  und  die  Pole  sich  nodi  ozydirea 
konnten.  Sonach  hat  der  Sauerstoff  einen  sichtbaren  Ein- 
ilufs  auf  die  Bildung  des  galvanischen  Aethers,  doch  wahr«- 
flcheinUGb  nur  einen  mittelbaren,  indem  die  entgegenge- 
setzten elektrischen  riiätigkeilen,  bei  ihreui  Streben,  Re- 
präsentanten ihrer  Werthe  aus  den  ihrer  Action  preisge- 
gebenen Substanzen  zu  scheiden  oder  zu  bilden,  den  loe- 
get^eunteu  Sauerstoff  auf  der  positiven  Seite  mit  Kohlea- 
stoff und  Wasserstoff  zu  Essigsäure,  auf  der  negativen 
Seite  aber  zn  Kohlenwasserstoff  (im  Minimum)  verbun- 
den, während,  wenn  sich  die  Quantitäten  der  vorIiande«> 
nen  Bestandtheile  nicht  yoUkonunen  zu  diesen  repräsenti- 
reudcu  Erzeugnissen  verwenden  lassen,  die  übrigbleibeu- 
den  Atome  von  Kohlen-  und  Wasserstoff,  vielleicht  un- 
ter Zutritt  einer  nothwendigen  Menge  Sauerstoff,  zn  ei« 
ner  indifferenten  Materie,  dem  galvanischen  Aether  zusam- 
mentreten« 

Unerwartet,  aber  doch  der  Tendenz  der  elektrischen 
Thätigkeit  gemäfs,  waren  die  Resultate  einer  üeihe  von 
Versuchen,  bei  denen  der  Alkohol  im  Beiseyn  einer  Säure 
der  Actiou  der  Kette  blofsgestcUt  war.  So  w  urden  2  Th* 
rauchende  Chlorwasserstoffsäure,  mit  5  Th.  absoluten  Alko- 
hol (0,789  spec  Gew.)  vermischt,  dem  galvauischeu  Ein- 
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flob  aosgese^t  Eine  heftige  Gasentbindung,  doch  nur 
mm  negatum  Pole;  wat  die  näebsle  Aeiifseruog  des  gal- 
nmeben  Conffictes.  Nach  Verlauf  von  14  Stunden  theilte 
äch  die  in  Zersetzung  begriffene  Flüssigkeit  in  zwei  Schich- 
In,  deren  Grime  zwiechen  den  Polen  war«  Die  untere, 
weiche  den  -4-Pul  mniiab,  besafs  eine  gelbe  Farbe,  wo- 
gepa  die  obere  farbenlos  erschien.  Das  Volumen  der 
hhlersD  versiehrte  sich  von  Zeil  zu  Zeit»  in  welchem 
Verhätloife  das  der  audereo  abnahm«  Dadurch  wurde 
de  Gftee  beider  Schichten  tiefer  gestellt,  der  +Pol 
ffodLte  also  gleichfalls  an  die  farbenlose  Schicht.  Wur- 
den die  Pole  umgekehrt,* so  dafs  der,  welcher  die  gelbe 
ScUdt  umgab,  der  andere  aber         erhielt,  so 

dieilten  sich  die  Zonen  anfänglich  scharfer  von  einander 
ak  Der  negative  Pol,  jetzt  in  der  gelben  Zone  stehend, 
entwidkelte  nao  flafiserst  befUg  Gas  fast  bis  auf  einen 
Zoll  tief  aus  dem  Mantel  seines  Drahtes,  gleichzeitig  aber 
■nrhif  er  seine  Repulsionskraft  für  die  polarisch  gleicb- 
werfbfffe  gelbe  Flüssigkeit  geltend,  und  dieselbe  ver- 
schwand alimälig,  indem  die  ganze  Flüssigkeit  eine  ho- 
■agcoe  Farbe  annahm.  Ungeachtet  die  Pole  nach  die- 
irr  Ausgleichung  ihre  Werthe  behielten,  fand  doch  keine 
■H/tflirti  Schichtenbiidung  statt,  was  jedoch  der  ver« 
sdnedeoen  apedfisehen  Schwere  der  genrisditen  Fltissigkei* 
Ica  zur  Last  fällt;  indem  die  schwerere  gelbe  Schicht 
wbt  auf  der  leichteren  farblosen  schwimmen  konnte,  wie 
es  bei  einer  wirklichen  Trennung  hätte  seyn  müssen,  da 
dir  entsprechender  Pol  sich  im  oberen  Theil  der  Zer- 
MtamgarOhren,  also  zur  Erde  gekehrt,  befand«  £rhieU 
Im  die  Pole  ihre  ersten,  mit  den  specifischeu  Schweren 
im  Schiehten  der  Stellung  nach  correspondirenden,  Wer* 
*e  zorfidL,  so  erfolgte  di«  Schichtenbiidung  fast  äugen- 
Uicklich  wieder. 

Die  Ergebnisse  des  Yersuchs  waren  nun  folgendet 

Da»  entwickelte  Gas  verpuffte  mit  atmosphärischer  Luft, 
mi  €B  legte  eich  ein  Wasserihau  an  die  innem  Wände 
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des  Geßifses  an;  mit  Chlor  dagegen  verpnifte  68  zn  Chloi^ 
Wassers  lo  ff säure^  ohne  daüs  sich  ein  bemerkbar  öliges  We- 
sen oder  Kohle  absefEle;  für  sich  Terbfannte  es  mit  blto« 
Ilcher  Flatmuc.  Es  scheint  nach  jenem  nur  Wassersloff- 
gasi  nach  der  Farbe  seiner  Flamme  jedoch  KohienwM- 
serstofTgas  gewesen  zu  seyn«  Der  Salzsiltire- Alköhol,  wie 
ich  ihn  der  Kürze  wegen  nennen  will,  auf  eine  Porcel- 
lanschaale  ausgegossen,  trennte  sich  so^eich  in  zwei  Flfls- 
sigkeiten,  von  denen  die  oiue  farblos,  sehr  liquide,  von 
einem  äufserst  gemirzhaßen^  süfsliclicn  Geschmack  war^ 
«od  den  inteosivsten  Aetbergerudi  exhaUrta  Diese  PIQb- 
sigkeit  zog  sich  an  den  Wänden  der  Schaale  dthcrarlig 
in  die  Hübe,  und  yerschwand  nach  sehr  kurzer  Zeit 
mit  flur  aller  Geruch.  Die  zweite  FMssigkeit  blieb  dick- 
iiüssig,  hocbschwefeigelb  und  rauchend  zurück;  sie  ^ar 
böchst  oonceotrirte^Salzsäore,  schien  jedoch  ein  ttUges 
Wesen,  vielleicht  Chlorälher,  eingeschlossen  zu  liaben, 

Aeimlich  verluellen  sich  Gemische  von  Alkohol  und 
EsstgsBure,  sur  war  hier  das  entwickelte  Gas  kohleo8tD& 
*  reicher,  auch  fand,  wenn  die  in  unsichibareu  Schichten 
•erfolgende  wahrscheinliche  Trennung  der  Flüssigkeiten 
ider  Stellung  der  Pole  entsprach,  der  +Pol  nämRch  tou 
der  Erde  nach  oben  gekehrt  ^var,  ^on  diesem  eine  schwa« 
che  Gasentbindung  statt  Die  72  Stunden  galvanisirte 
Flüssigkeil  war  in  ihrem  äufseren  Erscheinen,  so  weit 
sich's  um  neue  Gebilde  bandelt,  der  vorigen  ganz  gleich, 
sie  roch  und  schmeckte  ihr  analog,  und  verflQchtigfe  sich 
unter  deiuselben  Verhalten  gleich  rasch. 

Dieselben  Resultate  gab  ein  Gemisch  von  10  Tfaei- 
len  Alkohol  imd  I  Theil  rauchender  Schwefelsäure,  nur 
war  durch  keine  Stellung  der  Pole  vom  +tol  Gas  zu 
erhalten« 

Eben  so  verhielt  sich  Alkohol,  welcher  bei +12*^, R, 
mit  sch welligsaurem  Gas  gesättigt  war,  indefs  fand  durch 
.das  Anschiefsen  von  durchsichtigen,  pyramidenfönuigen 
Krjstallen  auf  den  — Pol  eine  sichtbare  Zerlegung  der 
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aAif€%Mi  Stare  statt  Das  Gas  vetbimita  mit  «rftolf- 

dsr  Flamme.  Die  72  Stunden  ^alvanisirfe  Flüssigkeit 
mck  ein  ivenig  zwiebelarlig,  autserdem  aber  durcbdria« 
fßA  weh  SalpelerilUier. 

Vcrscbiedeu  zci^jleu  sich  die  Ergebnisse,  wenn  glei- 
die  iiieiJe  raucbeiuler  Scbwelels&ure  und  Alkohol  gaiva« 
iirirt  worden.  Im  Aeofsem  wurde  dieÜB  Gemisch  zwar 
i^LtcL  dem  Salzsäure-Alkohol  afücirt,  doch  mit  Redactton 
iiaes  Aalbeiis  Säure  zu  Schwefel  Das  Gas  eolzüadate 
rieh  mit  Detonation,  verbrannte  dann  aber  mUg  nrit  fast 
hchtloser  Flauune.  Die  Flüssigkeit  hatte  eine  undutili- 
mhikfgt  Bescbaifenfaeity  und  dunkel  schwarzbraune  Farbe 
ingtnommen;  sie  trennte  sidi  anf  der  Sehaale  in  «wei 
Aüiiieile,  von  denen  der  eine  farbenlos,  durchsichtig  sich 
Mherartig  in  die  Höhe  zog,  und  bald  Tcrschwand,  roch 
ans-xwiebelartig,  doch  auffallend  nach  Essigäiher.  Nur 
der  letztere  Geruch  verschwand  mit  der  ätberiächeo  Flfls- 
sigkek  zugleich  y  der  andere  Terblieb  nach  ihrer  Verdun- 
steog  dem  braunen  Rflckstand,  aus  welchem  durch  Was- 
ser eine  gleichfarbige  flockige  Materie  ausgeschieden  wurde« 

Wörde  absoluter  Alkohol  von  0^789  spec  Gew.  »il 
wasserfreier  SchwefelsSure,  dem  rauchenden  Wesen  der 
^iordbauscr  Säure,  so  weit  gesättigt,  dafs  er  ein  speciü- 
sAes  Gewicht  von  1,013  erhielt^  und-  dann  gaivauisirl, 
so  sprach  sidi  die  ThStigkeit  der  SHule  tuerst  durch  eine 
lebhafte  Gasentwicklung  vom  -«Pole  nnd  durch  Abson- 
dsrang  einer  flockigen.  Substanz,  wonach  sich  die  Flüs- 
nekeit  entfärbte,  aus.  Das  erhaltene  Gas  verbrannte 
{leich  dem  im  vorigen  Versuch,  roch  jedoch  ein  wenig 
BMh  Sdbwefelwesserstoffgas.  Die  Fltlssigkeit  reagirte  sauer 
(gie  ihat  es  auch  vorher ;  und  verbreitete  einen  heftigen 
Kaoblauctigeruch  y  der  selbst  die  aostofsenden  Zimmer. 
OMrtHkglich  erfüllte.  Da  ihn  nur  das  Vorhandensejrii 
von  Hvdrothionsäure  in  N  cranlassen  vennochle,  indiun  auf 
ksiae  Weise  Arsenik  mit  im  Spiel  se^u  konnte,  so  wurde 
eine  Portion  der  Flüssigkeit  in  einer  kleinen  lubuliiien 
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Retorte,  deren  Schnabel  in  einer  easigßaweo  BleteolutioB 

hing,  erwärmt    Die  Gasblftscben,  die  eich  enIwidLelteiiy 
reagirten  indessen  nicht  im  Mindesten  auf  da8  Blei.  Elbea 
8o  wenig  brachte  essigsaures  Blei  geradezu  in  der  mit 
"Wasser  versetzten   FIössit::keit  Schwärzung  hervor,  sie 
trübte  sich  nur  und  iiels  schwefelsaures  Blei  schneeweilk 
tu  Boden  fallen.    Demnach  gehört  jener  Geruch  einem 
eigenthüinlicbea  Wesen  an,  und  wahrscheinlich  deimelbea, 
welches  ihn,  nach  Sern  1  las, beider  CinwirkiiBg* von  Ka^ 
lium  auf  seinen  sauren  schvfefelsauren  KohlenwasserBtofF, 
und  nach  Dumas  und  BouUa      bei  der  Reinigung  ihres 
Oxaläthers  durch  Bieiglätte,  exhalirt  £ine  dritte  Portioo 
Jener  Flüssigkeit  gelinde  er^-väimt,  exhalirtc  den  vorer- 
wähnten Geruch  Äufserst  heftig,  bis  sie  anfing  dicke  D^km^ 
pfe  von  wasserfreier  SchwefelsSore  auszosCoisen.  Nadi 
dieser  Operation  dem  frenviliigen  Verdunsten  überlasseiiy 
schössen  nach  mehreren  Wociien  kleine  farblose  Kry^ 
-  stalle  aus  ihr  an.  — 

Denselben  Kuoblauchgeruch  zeigte  absoluter  Alko* 
hoU  weldier  bei  —4®  B.  bis  zn  0,998  spec  Gew.  mit 
schwefelsaurem  Gas  gesclmängcrt  war.  Die  Wirkung 
der  Säule  war  in  dieser  Flüssigkeil  nur  von  kurzer  Dauer, 
indem  die  Menge  des  zwischen  detk  Polen  redudurten 
Schwefels  isoiirend  wirkte. 

Schwefelwasserstoffes  in  Alkohol  galvanisirt,  setzte 
zwischen  beiden  Polen  Dendriten  von  Kolile  ab,  ohne 
dafs  eine  erkennbare  Veränderung  in  i  der  Flüssigkeit,  die 
Übrigens  nur  kurze  Zeit  nnter  dem  galvanischen  £infloCi 
gestanden  hatte,  vorgegangen  wäre. 

Bei  den  ersten  dieser  Versuche  schienen  die  Säureii 
nur  einen  mittelbaren  Antheil  an  der  Bildung  der  Stber- 
artigen  Materie  gehabt,  und  nur  durch  ihre  intensive  Po- 
larisation diese  Bildung  befördert  zu  haben.  Sie  erschie» 
nen  nämlich,  so  wie  die  elektrische  l  häli^keit  ia  der 
sauren  alkoholischen  Flüssigkeit  zu  walten  begannt  als 
kräftigte  BeprBsentaqfen  der  PoaitivitM,  and  veranlalsten 
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to,  db  der  AftoM  ab  soldier  io  seiner  negativen  Pola- 
ntat jener  niclil  mit  gleicher  Intensität  das  Gleichgevricht 
Uiea  kmnle,  eioe  kbinße  Thätigkeil  des  negativen  Pols 
BT  Bildang  einer  hinreichend  negativen  Verbindung,  die 
fluii  v^ieder  mittelbar  zu  Gunsten  der  Aetherbildun^  wirkte. 

In  nalier  Beziehimg  zn  .  den  ersten  dieser  Versuche 
stehen  einige  andere,  die  ich  hier  kürzlicli  nnfüliroii  werdc^. 

VV^ird  ein  Gemenge  von  gleichen  Theiien  absolutem 
Alhobol«  engilisGlicr  Schwefelsäure  und  Blanginhvperoxyd 
vorsichtig  gemischt,  und  nach  21  Stunden  langsam  deslil- 
hit,  so  geht  eine  alkoholische  Iflüssigkeit  von  demselben 
sigfnilifiinUciien  Geruch  fiber,  weicher  sich  durch  galva^» 
Bischen  Eintlufs  aus  beinah  absolutem  Alkohol  (0,S()9) 
bildete,  ohne  daCs  jedoch  die  dazu  gebünge  öubstanz  ab* 
gacUeden  werden  konnte* 

Der  andere  Versuch  bezieht  sieh  auf  die  Bereilun^ 
des  Döbereiner'schen  Öauerstoffäthers»  den  ich,  nach 
neiDeni  damaligen  Protocoll,  minder  geschickt  ans  glei- 
chen J  heilen  absolutem  Alkohol  und  rauciiender  Scbwe- 
üdstare  auf  vier  Theile  Manganhyperoxjrd  bereitete ,  ihn 
dber,  wegen  der  nngemein  heftigen  Anfeinanderwirknng 
dieser  Sui^stanzen,  nicht  isoliren  konnte,  ich  erhielt  ihn 
Uksr  nur  in  Verbindung  mit  Alkohol»  wo  er  in  Geruch 
md  Geschmack  jedoch  dem  gaiumisirien  wäfsrigm  AU 
kokol  vollkommen  glich.  Wir  sehen  hieraus,  dafs  dort 
sowohl  wie  hier  die  relativen  und  dispooibeln  Mengen 
Sauerstoff  die  EigenthOmlichkeit  der  Gebilde  bedingten. 

Wiewohl  die  angeführten  Versuche ,  nur  als  Vor- 
gänger genauerer  Untersuchungen,  ihre  fiesultate  nicht 
i^oürt  haben,  so  reichen  sie  jedoch  aus,  um  zu  erken- 
nen» daCs  die  Bildung  ein  und  derselben  Substanz  (der 
gslvanisdie  Aether)  unter  verschiedenen  Umständen  möglich 

und  dafs  verschiedene  Säuren  ein  und  dasselbe  äther- 
artige Wesen  hervorzubringen  vermochten,  wohin  denn 
auch  die  dem  Knoblauch  gleidiiiechende  BAaterie  gehört, 
welche  mit  der  Basib  deä  bauieu  bchwefcLauica  Kohlen- 
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Wasserstoffs  des  Hrn.  ScruIIas  und  dem  Oxaläther  Scs" 
HH.  Dumas  und  BouUay  analog  zu  sejn  scheint. 
Hierher  gehören  noch  die  Prodacle  eines  VerBachs,  wel- 
cher analoge  ErscheiouDgen  zeigte,  ^ie  die  Behandlung 
des  Weinöis  oder  des  nentralen  schwefelsauren  ILohieii* 
Wasserstoffs  des  Hm.  Serullas  unter  ^r  Luftpumpe; 
bringt  man  iiäiiiUch  2  Th.  concenliirte  Salzsäure»  2  Tb. 
gewöhnliche  Schwefelsäure,  3  Th.  Alkohol  und  1  Tb. 
Manganbjperoxyd  in  einer  Retorte  «usaumen,  so  scbei» 
det  das  durch  sich  erhitzte  Gemisch  auf  seiner  OberflH* 
che  eine  schöne»  gleich  jenem  säurehalti^ea  Weinöl»  dun* 
kelgrüne  Flüssigkeit  aus,  welche  bei  ihrer  VerflOchti^ing 
jedoch  jene  Farbe  verliert,  sie  indefs  durch  üerühruag 
mit  dem  Uanganoxyd  wieder  erhttlt;  welches  geschah»  indem 
die  condcusirten  Dämpfe  der  Flüssigkeit  beim  HerabÜie'- 
ÜBen  an  den  Wänden  der  Retorte  auf  das  Oxyd  stielisen« 
So  wie  die  Flüssigkeit  in's  Sieden  kam»  verwandelte  sich 
ihre  Farbe  in  eine  gelbgriine;  es  destillirten  zwei  Flüssig« 
keiten  über»  von  denen  die  eine  farblos,  leicht»  die  andere  - 
aber  gelb  und  relativ  schwer  war.    Beide  reagirten  sauer. 
Die  farblose  war  meist  unzerseUter  Alkohol»  die  andere 
dagegen  glich  ganz  dem  Chloräiher»  Sie  war  schwer  voa 
der  adharirenden  SSore  zu  befreien»  welches  durch  Sohüt* 
telu  mit  M^asser  und  schvracber  Lauge  zwar  so  weit  ge- 
lang» daÜB  sie  auf  Lackmus  nicht  mehr  geradezu »  doch 
aber  nach  ihrer  Verdampfung  reagirte.    Von  der  Säure 
entbunden  wurde  sie  jedoch  durch  Auflasen  in  absolu-» 
fem  Alkohol  und  durch  Versetzen  desselben  mit»  durch 
Ammoniakgas  gesättigten  Alkohol  bis  zur  ausbleibenden 
Trübung,  wonach  sie  durch  Wasser  abgeschieden  wurdo. 
Diese  Flfissigkeit  erschien  nun  als  ein  farbenloses  Oel» 
vom  (^ruch  des  CLIoiiithers;  sie  verbrannte  mit  licht* 
blauer  Flamme  ohne  Saizsäur.e  zurückzulassen. 

In  gleicher  Art  war  der  wirkliche  €hloräther»  wie 
er  durch  Zersetzung  des  Alkohols  vermittekt  Chlor  er* 
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yteo  wird,  von  seiner  Säure  zu  befreien,  ohne  dafs 
er  irgend  eine  von  denjenigen  Eigenschaften  verloffen 
taOe,  die  nicht  der  ihm  sonst  adhftrirendw  SioiB  «nge- 
bürte.  ^ 

Diese  £ut8äueruDg  gelingt  auch  ToUkomoieny  wenn 
Hl  den  Aether  in  Alkohol  aoflOst»  ihn  so  lange  mit  ei* 

nfr  >ch\Tefelsauren  Silbersoliition  versetzt,  bis  keine  Trü- 
iiuDg  mehr  erfolgt,  üithrt,  und  ihu  non  mit  Barjtwasser 
iwm  Alkoliol  absdieidet  ChloriMher,  welche  durch  die 
Anfeinanderwirkungen  von  Chlor  und  Alkohol,  Chlor 
nd  SchwefelätheF,  Chlor  und  Essijgüthery  und  £ucblor 
md  Alkohol,  wobei  eine  Bildung  von  EsstgSther  nicht 
lu  verkennen  war,  und  Euchlor  und  Salpeteräther  erhal- 
ten Warden,  waren  nach  der  vorbeschriebenen  Keinigung 
idcsüscL  Sie  verbrannten  mit  heller  Flamme,  ahne  Sab- 
s^ure  zorflckzulassen ,  wurden,  in  Alkohol  gelöst,  auch 
die  mit  Aetxammoniak  germnigten,  durch  salpctersaoies 
Silber  nicht  getrübt,  schössen,  wo  sie  mit  der  Luft  in 
Berührung  wareo,  zu  spiefsigen  Krjstallen  an,  rochen 
sromatiscb  bei  brennendem  fiichi  sOben  Geschmack. 

Wird  Endilorgas  in  Sdiwefelftther  geleitet,  so  nimmt 
dieser  dasselbe  begierig  auf,  färbt  sich,  unter  schwacher 
frw&raning,  gelb»  und  trennt  sich  dann  in  xwai  Schich- 
ten von  gleicher  Farbe,  doch  nngleicber  Liquidität,  bis 
eiD  fortgeseutcs  Einleiten  des  Gases  die  Schiditeo,  aus 
oniscbeo  Gründen^  wiederom  zu  mer  homogenen,  ran- 
dir^nden  Flüssigkeit  vereint  Dieselbe  riecht  slerheiid 
sromalisch,  schmeckt  sauer,  wirkt  aber  erst  dann  auf 
Uanes  Lackmospapier  rOthend ,  wenn  diefs  bereits  wie- 
der Irockeü  geworden  ist  Mit  W  asser  versetzt,  schei- 
iiei  das  Iluidum  unzersetzten  Aether  ab,  der  nach  frei- 
«iDigcm  Verdunsten  ein  farbenloses»  wohlriediendes,  die 

Gemcbsorgaiie  stark  reizendes  Gel  von  zuckcrsiijsem  Ge- 
idusack  znrückläist  Ist  das  Gel  einige  Zeit  der  Luft 
ansgsselzt  gewesen»  so  vverliert  sich  der  stediende  Geruch 
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and  M  tritt  «in  GMoch  von  Trig0nellm 

foenum  gracc,  an  seine  Stelle.  Das  Oel  war  mclit  wei- 
ter gereinigt,  es  war  vielleicht  Weinöl. 

Doppelt -KohleDwanerstofTgas  und  EucUorgas  in  f^Iei- 
chcu  Yoluuie»  zusatDiuengebracbt,  coagulirten  sieb  ruhi^ 
ohne  dafa  dtircb  die  notbweodig  erfolgende  Trennung  des 
Saoerstotb  yom  Chlor  Explosion  entstanden  wire,  m 
demselben  ölarligen  aromaUsdisüfsen  Fluidum  (Cbiuiälher 
im  Maximum  von  Chlor),  welches  aus  Chlor  und  Dop« 
pelt-Kohlenwasserstoffgas  hervorgeht  Durch  Ammoniak 
gereinigt  verbraoule  es»  ohne  Spuren  von  Salzsäure  »i 
geben. 

Die  Btldongsanalogien  der  Prodocie  diostr  VerMKdi« 

mit  den|enigeu,  wcicbe  unter  eiektrißcüeu  Gesetzen  her 
vorgegangen  waren,  deuten  unverkennbar  darauf  Jiin,  dnb 
unsere  j elzige  Vorstellung  von  der  Art  und  Weise  der 
Zusauiineuselzung,  »euigslens  derjenigen  Aelber,  zu  de- 
ren Coi|8tituining  WasserstoUsäuren  gehören  sollen ,  un- 
richtig ist.  Die  durchaus  mangelnde  Isolirung  dieser  Aelber 
von  der  uicbt  cbcuiisqb  gebundenen^  sondern  nur  mecba- 
nisch  adhärirenden  Siure,  trSgt  hier  die  Schuld.    £s  ist. 
übcrliaupt  zu  boNvundein,  >vie  geübte  Chemiker,  die  nur 
irgend  einmal  sieb  mit  der  Ueiuigung  der  Aelber  beschäf- 
tigt haben»  zu  glauben  im  Stande  gewesen  sind,  daCs  Aetber, 
eine  in  Wasser  und  Laugen  uuauOovsliche  Materie, 
durch  Schütteln  mit  diesen  Medien  von  eingeschlossenen 
Sfluren,  und  noch  dazu  gasförmigen  SAüren,  trennen  las- 
sen, da  selbst  die  polenzirteste  mechanische  Verkleine- 
rung nicht  im  Stande  ist,  eine  Substanz  so  aulzuschlie» 
fsen,  da(s  eine  in  ihr  gelöste  andere  absolut  blofsgelegt, 
und  dem  ueuUaltäirenden  Mittel  zur  Disposition  gestellt 
werden  kann.  So  verhält  aich's  mil  den  Chlorätbem,  dem 
Jodälber        Dort  eignet  sich  das  Chlor  so  viel  Was- 

^)  Zar  Zeit,  wo  jeB«  Temclie  anscstelU  wurden  (1822),  bereitete 
Ich  iiich  diesen  AetKer,  dorli  »of  «uderem  als  «af  dem  "von  Fa- 
rada^  uaciiUer  ciD{C«c^la|{en«o  Wege,   ich  erkjU.to  uamiicii  JuJ 
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DBn  Cblüi  f»tiif  I  »tolfrilore  ta  bDden ;  zeratSrf  da* 

durch  den  Alkohol,  dessen  Elemente  zu  Wasser  und  }enem 
Mhüimhiii  Weten  zmaBunentreten,  und  sich  in  diesen 

■coeo  Verbiudungen  mit  der  gebildeten  Chlorwasserstoff- 
dve  sdmäiigern.  Sie  hängt  nalüriich  dem  Aelhcr  sehr  iu- 
an,  and  wird  dorch  ihn  sogar  vor  der  Erkennung 
darch  Lcickmus  seschützt,  weil  diefs  PiguiciU  im  Aether  un- 
iöilkh,  die  Säure  aber  in  ihm  wasserfrei  vorhanden  ist  — - 
m  kau  folglicfa  erst  dann  sichtbar  werden,  wenn  sich 
der  Aelber  verflüchtigt,  sie  selbst  aber  Wasser  angezogen 
hat  —  denelbe  Hergang  findet  beim  Jod  statL  DieCs 
hiUet  «eh  xo  Hjdrtodige  oder  Hjdriodsinre;  die  aufser 
Ivkichgewicbt  gebrachten  Elemente  des  Alkohols  aber  zu 
Adher,  oder  eigentlich  m  einem  ftth^rischen  Oel,  wel- 
ches jene  Staren  absorbirt.  Ein  ganz  ähnliches  Verhal- 
ten ist  die  Bildung  des  neutralen  und  saureu  Schwefel- 
saarm  Kohknwasserstolfs  das  Hrn.  SeVnllas.  Demnach 
ist  die  Schwefelweinsäure  gewifs  nur  Ualer-Schwefelsäurc 
H  eioOl  gehalfen,  wie  gewisse  üarze  den  Alkohol  auf- 
lit  ihm  flüssig  werden,  ohne  nachher  in  demsel- 
hen  iortlicb  zu  sevn.  * 

Was  die  übrigen  Aether,  namentlich  £s«g-  nnd  Sal- 
petor-Aetber,  anbelangt,  so  wtU  ich  ihnen  keineswegs  ein 
Reiches  V'erhalteu  zuschreiben,  ich  kann  indefs  die  An- 
seht, welche  sie,  gleich  den  Cblordthem,  in  die  Reihe 

Mi  einem  «ehr  geräumigen  Kolben,  bis  es  denselben  in  Gasge- 
suTt  annilttc,  nod  leitete  otiB  Ölbildendes  Gas  ein.  So  wie  beid« 
Gm«  im  Bcrftliffan^  kamen,  vcnraDdelie  uch  die  violette  Farbe 
4t»  JeddiiMtpfet  m  cioe  avromoibe,  und  ca  lest«  ficb  eins  brj« 
■nHinitrhfl  s'^c^i*i^te  Maaae  an  die  Winde  dea  Kolbens  an. 
Aofser  dteaem  bildeten  weh  Fonbte  iron  brauner  Farbe,  welche 
zum  Tlitjl  fluisig  ^^l]^(^L■n  und  nach  dem  Boden  des  Glases  ab- 
So»»en.  0arch  ein^?*  go <;«cnes  "V^^^'^5p^ ,  weiches  sich  gelb  färbte, 
vnrde  die  &rjstaiiioiscbe  Masse  herausgescbtämt,  auf  einem  Fil- 
ter aui  Crsacbesn  VVasser  wiederholt,  und  suletzt  mit  Weingeiat 
frwaacbca«  bia  aicb  dicaer  nicbt  mehr  ßrbte.  Die  Krjstalle  Wa- 
ffen nacbdcni  üirbenloa,  von  brcnncndafiraam  Geadunack,  über» 
hNft  mit  Fnrndny'a  lodSlber  idantlacb« 
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der  Salze  stellty  nicht  tbeiIeD>  and  m  so  welliger^  ck 

der  chemischeu  Proportionsreihe  vou  Kohlenstoff  uoc 
Wasserstoff  nichts  nveniger  ab  enge  Gitexen  gestellt  sind. 
Ohne  diese  beiden  Stoffe  kennen  wir,  ander  ihren  gas- 
fönnigeD  VerbinduugeD|  und  ohne  die  Chloräther  und  dkskM 
Weinöl  mitzurechnen,  wenigstens  an  fOnf^  zwar  w  eioei 
Gattung  gehörigen,  doch  spedfisch  ▼ersehiedene  Gebilde, 
als  Stherisclie  Oeie,  nameatiicb,  als  Steinöl,  CitroneoOl^ 
Terpentliinöl,  Bcrgamolöl  und  die  Stearoplea  des  Rosen- 
Ais       alle  diese  sind  Kohlenwasserstoff  in  tropfbarflüs- 
sigeiD  Zustande.    Um  \^ie  viel  länger  mu£s  nun  also  die 
Reihe  verwandter  Gebilde  werden  f  wenn  der  Sauerstoff 
hinzukommt!    Die  fast  unübersehbare  Menge  der  bereits 
isolirten  Vegetationsproducte  beweiset  diese  Mannigfaltig« 
keit,  die  indefs  nicht  so  bunt  vor  uns  Kegt»  daCs  eine 
Gruppirnng  der  einzelnen  Producte  unmöglich  wäre.  VVir 
ki/iinen  uns  vielmehr  durch  eine  wohlzubegründende  Kiii* 
theilong  der  Producte  in  Gattungen  and  Speeles,  eowobl 
eine  systematische  als  physiologische  Lebersichl  verschaff 
ieo.   ^o  reihen  sich  unverkennbar  die  ätherischen  Oeie^ 
der  Alkohol  und  die  Aetheraiten  in  einer  natörlicben  Ge- 
neral-Ordnung einander  an,  und  es  erschiene  nicht  an- 
ders als  gezwungen»  wenn  wir  einen  Theii  des  letztereii 
▼on  dieser  Ordnung  trennen  und  sie  den  Salzen  lawei- 
sen  wollten. 
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VIII.    Kleiner  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  orga- 
nischen SubstanL  der  Minercdi»ässer ; 

ipon  Rudolph  Brandes. 

ßekaiiDffich  findet  rfch  in  mehreren  Thermen,  und  be- 
sosders  in  beUsen  öchwefelwässeiu,  etne  organische  Sub- 
Hw,  die  auch  Stickstoff  n  ihrai  BestimdtheileD  zftUt; 
obwohl  dieselbe  schon  1747  von  Lemonnier  bei  sei- 
Mr  Untcrsucboog  der  Minendwieser  lo  Bareges  aiii§»> 
faiJtn  wurde,  so  ist  aio  docb  erst  in  neuerer  2Mt  ens 
¥onUigiicberer  CWgenstsnd  der  Forschung  geworden,  so- 
wM,  m  oiedicimscber  als  naturhisloriscber  and  cbemiseher 
ffinsMt  Bayen,  Bonvoisin,  Vanquelin,  Chap- 
ialy  Gimbernat,  d'Arcet,  Uenrjt,  Anglada,  Long- 
ebaap,  Kästner,  Monheim  o.  a.  haben  nicht  nur 
Mhrere  Eigenschaften  dieser  Substani  beschrieben,  son- 
dem  ^ie  auch  in  Terscluedenen  Mincralqueiien  aufgefun- 
den^ Diese  Substans,  welche  bald  mehr  den  Charskter 
des  Eiweifsstofk,  bald  meb  den  des  Leims  und  dei  thie- 
ii»cbeu  Mucuä  besitzt,  nimmt  vorzüglich  unsere  Aufmerk- 
SHukeit  in  Anspruch,  in  niedidniscberi  Gbendscher  und 
^eoguostiecber  Beziehung. 

In  mediciniscber  Hinsicht  scheint  dieser  Substanz  ein 
hedenleoder  Antheil  an  den  Heilwirkungen  mit  znznkom- 

Qjen,  welche  man  von  Mineral^uelicu  beobachtet  hat,  in 
»eichen  dieselbe  enthallen  ist  Auch  hat  die  Erfahrung 
Uaiinelicb  den  Nutzen  gezeigt,  welchen  sogenannte  mt 

neraliscbe  Bäder  in  sciofiilosen ,  coclicklischen,  rhachiti- 
Khen  und  ähnlichen  Jirankheiien  gehabt  haben,  und  in 
dMsen  Fällen  sind  -insbesondere  auch  )ene  Wässer  geeig- 
net, welche  die  azuü^iile  Subbianz  zu  ilureu  Bestandlhei- 
kn  zählen. 

la  dcmischer  Rücksicht  iffanmt  disse  Materie,  wie 
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eine  jede  andere»  die  AnfimrksainlLeit  der  Cfaemiker  in 

Anspruch,  und  am  so  mehr,  wenn  sie,  wie  diese,  in  ei- 
ner ausgezeichneten  Beziehung  zu  der  mensdilichen  (Ge- 
sellschaft steht  ' 

In  geogoostischer  Beziehung  aber  knüpft  sich  daran 
das  ^besondere  Interesse  fiber  ihren  Ursprung,  die  Art 
"  des  Vorhandenseyns  derselben  in  den  Gebirgen,  aus  wel- 
chen die  sie  führenden  Mineralqueiien  iiervortreten ,  uod 
fiber  die  Verhältnis^,  in  welcbenvsie  zu  diesen  G«bir> 
gen  steht 

Ungeachtet  diese  Substanz,  wie  liereits  bemerkt,  Ton 
vielen  Chemikem  in  Bfineralwteem  aufgefunden  worden 
ist,  so  haben  wir  über  die  chemischen  Eigenschaften  der* 
selben  im  Allgemeinen  nur  in  einzelnen  Verhaltniesan 
eine  einigennafsen  genfigende  Vorstellung,  in  den  mei- 
sten Verhältnissen  aber  ist  dieselbe  uns  sehr  unbekannt, 
wozu  insbesondere  der  Umstand  mit  beitragen  mag,  daCs 
diejenigen  MineralwäWr,  in  welchen  sie  vorkömmt,  die- 
selbe nur  in  sehr  geringer  Menge  enthalten.  Ich  habe 
daher  geglaubt,  dab  ich  keine  ganz  uninteressante  Arbelt 
vornehmen  würde,  wenn  ich  durch  eine  kleine  Iteihe  \oa 
Versochen  mit  dazu  beitragen  würde,  einiges  Licht  über 
diese  merkwürdige  Substanz  xa  verbreiten,  als  ich  Gele» 
genheit  fand,  dieselbe  in  einem  Mineralwasser  an  der  Ge* 
birgskette  des  Teutoburger  Waides  anzutreffen,  und  za 
atudiren. 

Auf  dem  Gute  Tatenhausen,  au  der  Nordwestseite 
des  Teutoburger  Waldes,  nahe  bei  dem  Städtchen  Halle 
in  der  Grafschaft  Ravensberg  im  Regierungsbezirk  Min- 
den, befinden  sich  einige  Mineralquellen,  die,  seit  eini« 
gen  Jahren  zum  Trinken  und  Baden  benutzt,  sehr  wohl- 
thälige,  in  manchen  Fällen  glänzende  Wirkungen  hervor- 
gebracht haben.  Der  Besitzer  dieses  Gutes,  der  Hr.  Graf 
von  Schmising,  der^  in  der  mensehenfreundlichsten  Ab- 
sicht, hier  eine  sehr  ausgezeichnete  Badeanstalt  angelegt 
hat,  und  durch  dessen  ftlrsorge  die  ganze  Umgebung  zu 
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ciMfli  Udnt  finrandRden  Aafentbilt  mngesdaflen  wor- 
in fet,  bat  luich,  schou  vor  einigen  Jahreo,  eine  che- 
wmtkt  Analyse  der  dcHtigeo  Heilquellen  und  aocli  des 
^seibst  ▼fyrkoiiinieiideii  Minerslscbhiniroes  TorzoDehaieii« 
m  dadurch  über  die  Beschaffenheit  dieses  Heilschatzes 
mt  ridoige  Kemitiiifs  za  erhalteiL    leb  entspracb  gern 

dieser  Bitte,  konnte  aber,  überhäufler  (Geschäfte  we^en, 
wai  fetxt  diese  Arbeit  beenden,  die  ia  einein  Werke 
badMeben  ist,  welebes  in  einigen  Woeben  die  Presse 
ferb^n  wird:  »»Die  Mineralquellen  und  das  Miiieral- 
ifMimmhsd  zu  Tateuhausen  in  der  Grafschaft  Bavens- 
krg;  yfon  Dr.  Radolpb  Brandes  und  Dr.  Karl  Te* 
seier.    Lemgo,  in  der  Mejer  sehen  HoCbucbhandluug, 

Zo  Tafenbaosen  finden  sieb  zwei  MineralqaelleD» 

wovon  die  eine  den  iS'ainen  der  Tn/ii^uelle,  die  andere 
4m  Nanea  der  Bade^Ue  ^iballen  hat  Aufserdem  be- 
■lerkt  man  an  mehreren  Stellen  in  der  Umgehend  der 
^Kiellen  eine  aufgequollene,  gelatinöse,  Masse,  aus  der  Erde 
^■Bllfn,  die  eine  rOtblteiigelbe  Farbe  besitzt,  and  in  solcher 

Menfre  zu  l  aiie  kömmt,  dafs  nn  einzelnen  Slellcii  an  jedem 
Ta§e  mehrere  groise  iiiaier  voll  weggenommen  werden  kön- 
ML   Die  beiden  Mioeralquellisa  geben  in  ihrem  Abflufs 
eioeQ  Ab:^at£,  der  fast  in  allen  Stückendereben  beschrieb 
benco  Masse  ähnlich  ist.  Diese  Masse  wird  zu  Schlammb^ 
kern  bmntzt.  Sie  wird  ab  ein  Pmdaet  wahrer  Schlamm^ 
fueäen  betrachtet  werden  können.     Der  Heilscbatz  zü 
TüinhinBfn  besiebt  also  in  den  Muw'aimiSserytieUen 
flsd  kl  den  MinerakeMamnu/uellen,    Uebei  die  fico^oo- 
itecbeo  Verhältnisse  der  Gegend,  wo  diese  Quellen  vor^ 
hMMen,  brauche  leb  hier  nicht  zn  reden,  da  ditsselben 
duidi  die  aiisiezeidinelen  Arbeiten  meines  Freundes,  des 
Hrn.  Professors  üoffmann,  sowohl  in  diesen  Annälen 
(M  8.  &  l~420t  als  aaüb  in  Rastner's  Archiv  fOr 
Bcigbau  und  Hüüenkuude  (Bd.  12.  &  246.  und  Bd.  13. 


Digitized 


96 


&      io  Mufidulicli  gttduUert  sind.  Da  aber  die  Kennt 

Difs  der  Mineralquellen  nicht  nor  f&r  die  Median  um 
Chemie,  sondern  auch  für  die  Geognosie  von  so  bedeu 
tender  Wichtigkeil  istt  ao  ghubte  ich  um  so  mehr  diu 
nachrolgcudcQ  Bemerkungen  hier  niederlegen  zu  müssen 
als  sie  ein  geringer  Beilnig  sind  zu  Iloffmann's,  so  yvU 
oicht  minder  zn  Hausmann'B  Arbeiten  fiber  das  Teuto- 
burger Waldgebirge,  und  auch  an  die  AbliaiKlIuiii^  dei 
erstgenannten  dieser  beiden  Gebirgsbrscher  sich  aiischiic' 
ÜMO,  die  kürzlich  in  diesen  Annalen  (Bd.  17.  & 
mitgetheilt  wurde. 

Die  Mineraiquellen  zu  Tatenbausen  enthalten  eine 
sehr  f^eringe  Menge  Kohlensfiure,  mitunter  SchweCelwu- 
serslorfgas»  uud  eine  geringe  Menge  fixer  BestaiiiilheUe^ 
die  in. einem  Pfunde  des  Wassers  keine  2  Gran  betra- 
gen, und  aus  Kalisalzen  mit  Sauren  von  Ghloimatriuiii» 
Joduatriuin,  phosphorsaurem  Kaik,  Kaikj^ilicat,  Alaunerde 
u.  6»  w.  bestehen.    Dabei  enthalieu  sie  die  oiganiedie 
aoztlsirte  Materie.    Diese  QueBeo  sind  ungemein  ergie- 
big» und  deshalb  fübicu  sie»  ungeachtet  ihres  geringen 
quantitativen  Gehalts»  doch  eine  nidU  uniiedeutende  Meage 
fester  Bestandtheile  aus  der  Erdriode,  weleiie  de  durch- 
strömen, mit  fort.    Die  azutisirie  Substanz  scheint  in  ver- 
achiedenen  Zuständen  der  Verbindung  darin  enthalteD  zu 
aeyn ;  denn  wenn  das  Wasser  erhitzt  wird,  so  findet  man 
in  den  durch  etwas  Eisen-  und  Manganoxjd  gefärbten 
Stoffen.  Kieselerdet  kohlensauren  Kalk  u.  s.  w.,  einen 
Theil  der  organischen  Materie,  gleicherweise  Lei  dem, 
beim  ferneren  Abrauchen  8ich  niederschlagenden  Gypse; 
endlicb  auch  bleibt  ein  Theil  bei  den  im  Wasser  leicbt- 

löslichen  Salzea  zurück.  Die  ^rofse  Anziehung  der  or- 
ganischen Substanz  zum  Eisenoxyde»  wie  zu  den  Erden» 
die*  geringe  Menge  der  Kohlensäure  des  Mineralwassers 
und  die  Ergiebigkeit  der  Quellen  sind  die  Ursachen,  wel- 
che ?orzügUcb  die  .aulserordentlicb  grofse  Menge  des  Ab- 
satzes bedingen»  welchen  diese  Quellen  unmittelbar  an 

'ibiem 
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hm  AbfluCßknnaie  producurdO.  Dksa  merkwürdigen 
yieitelhiifwe  treffen  wir  nun  in  noch  ausgezeidinetereni 

G:mt  .'Hl  den  verschietleiieii  SclilainuKjueHen ,  ^^o  iiDmit* 
leUiar  die  gailerlartige  Masse  aus  der  Krde  dringt,  die^ 
int  bereits  i>emerkt,  dem  Absatz  der  Qaellen  ganz  gleich 
jsty  und  aus  der  organischen  Substanz,  Eisenoxyde  und 
fiienoxjdal,  pbosphorsauren,  sciiwefekauren,  kobiensaii- 
M  Kalk,  KieeebSore  mit  Kalk  imd  Alaunerde  o.  t.  w. 
besteht,  uuti  in  geringen  Mengen  auch  aus  allen  den  auf- 
lirfichep  Salden,  welche  die  Mineralquellen  enthalten, 
wie  dieees  in  der  oben  angeißhrten  Schrift  über  Taten* 
luHiseii  uaher  enlwickelt  ist.  Die  gleiche  Bescbaffcuhait 
dei  Ab6nti«es  der  Quellen  mit  dem  Producte  der  Schlamm-*- 
quellen,  erbiiibt  den  Scblub,  dab  beide  einen  gleichen 
Ursprong  haben.  Dieser  Absatz,  welcher  so  ^^eit  vom 
WaiMr  befreit,  dab  er  nicht  mehr  nSb^  gegen  300  Gran 
der  azotisirten  organischen  Substanz  enthfilt,  wird  za 
Schlammbädern  benutzt.  Diese  Schlammbäder  siiul  also 
ohne  Zweifel  sehr  ^genthümlicher  Art»  und  ihre  Wirkr 
sainkeil  isl  durch  die  Krfahning  in  sehr  vielen  Fallen  auf 
eine  überraschcude  und  glänzende  Weise  bestätigt  wor- 
den, wie  dieses  ebenfalls  in  der  Schrift  aber  Tatenhao- 
ifcii  weiter  au^^o führt  worden  ist. 

leb  habe  die  Vorausschickung  dieser  Bemerkungen 
Iber  die  organische  Substanz  rück'sichtlich  ihres  Vorkom* 
mens  nnd  der  damit  verbundenen  Verhältnisse  für  nölhig 
erachtet  y  ehe  ich  zu  der  Be&ctireibuug  der  damit  ange- 
Helltcii  cbemiscben  Versuche  übergehe»  die  ich  in  der 
Schrift  über  Tatenhausen  nicht  in  dem  Umfange»  sondern 
aar  amnniarisch  anführen  konnte. 

Aarstellanf  der  orfaniielieii  atotUirten  Mat«rl«.  . 

Ans  dem  Wasser  der  Mineralquellen  «fhült  man  von 
dieser  orgaolsdien  Materie  nur  eine  geringe  Menge,  da, 
wie  schon  angeführt,  dieses  arm  an  festen  Bestand tiieilen 
ist    Aas  dem  Absätze  aber»  so  wie  aas  dem  Prodocte 

AonaLa.Pkjsik.B.95.St.l.J.18dO.$t.d.  6   ^  ^ 
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der  Schfaromquellen  kauQ  man  «ie  in  grufserer  Meage 
daretelleiL 

Wird  der  fremeUanartige  Schlamin,  der  eine  rftth*- 

lichgelbe  Farbe  besitzt,  iu  Massen  auf  eioauder  ßcliäiift^ 
wie  dieses  au  B.  in  dem  Aufbewahruo^eservoir  der  Fall 
ist,  so  nimmt  er  nach  und  nach  eine  dunkle  grünliidi— 
schwarze  Farbe  an,  indem  der  bedeutende  Gchait  an. 
Eisenoxyd,  welchen  der  Mineralschiamm  enthält,  zu  schwar- 
zem Oxydol-X>xyde  redudrt  wird.  -  Setzt  man  den  Schlamm 
darnach  der  Eiuivirkuug  der  Luft  wieder  aus,  so  inuiuit 
er  nach  und  nach  die  rttihlkh-  taad  gelblichbraoae  Farbe 
wieder  an.    Wird  der  Schlamm  in  Flaschen  aufbewahrt» 
so  tbeiii  er  sich  nach  und  nach  in  zwei  Schichten;  die 
obere,  fast  4       Volumens  des  Ganzen  betragend,  ist 
Wasser,  die  untere  der  Schlamm,  oder  das  Schlanimhy- 
drat«    Wird  diese  Masse  auf  einem  Filter  gesammt^t  und 
ausgewaschen,  «nd  in  einer  Flasche  mit  verdünnter  kauv 
stiscl»er  Kali-  oder  Ainmoniakauflosun^  über^oi>beii,  äo 
entsteht  eine  sehr  aufge^^uoilene  Substanz,  unter  welcher 
sich  ein  körniger  Bodensatz  von  Sand  uu  a.  w.  ablagert. 

Zur  Darstelluno;  der  organischen  M  »(oi  ie  niumil  man 
die  gallertartige  Masse  von  dem  grübereu  sandig/en  Bo* 
densatze  ab,  und  digerirt  solche  mit  fitzender  Kali-  oder 
Ammoüiaktlüssif^keit  und  Wasser.  Die  Flüssigkeit  jiimmt 
mne  gesättigte  dunkelbraune  Farbe  an,  und  wei|n  sie  sich 
▼dllig  durch  ruhiges  Abklüren  aufgehellt  hat,  kann  man 
sie  abgiefsen,  udcr  mit  dem  W  urzc raschen  Appaiate  ab- 
ziehen. Diese  Flüssigkeit  wird  nun  mit  EssigbSure  ga* 
afitttgt,  wodurch  ein  mehr  oder  weniger  bedeutender  Nie- 
derschlag sieb  bildet,  der  zum  gi  oibieu  i  iieil  aus  liuinus- 
afiure  mit  einer  geringen  Menge  der  organischen  Substanx 
besteht. 

Die  von  dem  Humussäure- Niederschlage  abliltrirte 
Flüssigkeit  wird  im  Wasserbade  zur  Trockne  abgeraucht 
and  der  Rückstand  mit  starkem  Alkohol  ausgezogen,  wo-  ' 
durch  die  azotisiite  Materie  ungelt>st  zurückbleibt  und 
non  im  Wasserbade  zur  Trockne  gebracht  wird. 
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Die  organische  Substanz  findet  sich  in  dem  Schlamm 
and  in  dem  Absatz  der  Quelteo  zum  gröifiten.Theile  ia 
cineai  aDaailOsIicheo  Zustande  mit  den  Erden  und  dem 
EiseDox^de  verbundeo.  Durch  Alkalien  weideu  diese 
VerbiDdoiigeD  zersetzt,  und  die  dadurch  auflöslieb  gewor« 
dene  mit  dem  Alkali  Tereinigte  Materie  gebt  in  die  Flfia* 
si^^keit  über«  Wird  die  Flüssigkeil  abgeraucbt  und  der 
EQckslaiid  mit  Alkohol  behandelt,  so  werden  die  essig^aa* 
reo  Salze  eotlernt  uud  die  azotisirte  Materie  Lkibi  zurücL 

£if easckaf tea  4er  asotitirtCD  orfanitclien  Sab«t«Bi» 

1.  Diese  Substanz  besitzt  eine  dunkel  schwarzbraune 
Farbe;  im  uicbt  ganz  trocknen  Zustande  ein  pecharti- 
ges \osehen;  trocken  bt  sie  lOslich,  auf  dem  Broch 

gjbnzeud* 

Sie  hat  zwar  keinen  ausgezeicboeten  Geschmacki 
nach  einiger  Zeit,  nachdem  man  sie  in  den  Mupd  genom« 
men  bat,  bemerkt  man  aber  eine  etwas  pikante  adstrin- 
gimide  Empfindung,  sie  nimmt  eine  schleimige  Besehet 

fenheit  an,  reizt  nun  die  Sj)eiclielc]i üseii  sehr  bedeutend, 
und  ertheilt  dem  austretenden  Speichel  eine  sehr  schlei«  , 
migeD  Beschaffenheit  Diese  Einwirkung  dOrfte  in  me- 
didniscber  Hinsicht  Aufmerksamkeit  verdienen.  Die 
Empfindung,  welche  diese  Substanz  auf  diese  Weise  im 
Hmide  herrorbringt ,  hält  sehr  lapge  an. 

Durch  truitzen  in  einem  Glaskolben  wird  sie  weich, 
MXmü  viele  brenzlich  stinkende  Dämpfe  aus,  und  giebt 
▼iel  kohlensaures  Ammoniak  und  brenzliches  Oel  (Schwe* 
iel  habe  ich  dabei  nicht  bemerkt,  welchen,  nach  Mon* 
heis,  die  azotisirte  Substanz  in  den  Thermen  zu  Aachen 
tiuter  diesen  Verhältnissen  nusi^iebt);  etullich  hinterbleibt 
eine  schwarze  glänzende  Kohie,  die,  an  der  Luft  erhitzt, 
ädb  sehr  schwer  verflüchtigt.  Die  Miederschläge,  welche 
aiaa  darch  Abdampfen  aus  dem  Mineralwasser  erhält, 
nko  eliep  dieaea  brenzlichen  Gertich  aus,  wenn  sie  ge- 

G2  ^ 
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II.  Wasser  löst  die  auf  bemerkte  Weise  darge- 
etelke  Substaoz  leicht  äof,  and  wird  duakelbraua  dadurch 
geiarbl.  Wird  die  Auflösung  aurh  aohalteud  ^ckuclit,  so 
eutsteht  keiue  Spur  von  Trübuüg. 

Aeiher^  absoluter  und  gewöhnlicher^  haben  keine 
Wirkung  auf  diese  Substanz. 

Alkohol,  Absoluter  Alkohol  zeigte  keine  lösende 
Wirkung  auf  die  asotisirte  Materie,  auch  nicht  wenn  er 
längere  Zeit  damit  gekocht  wird;  wenn  er  aber  uiit  sei- 
nem gleichen  Volum  Wasser  vermischt  wird,  so  färbt  er 
eich  schwach  gelblich,  und  diese  Färbung  wird  intensiv 
und  gellt  in's  Bräunliche  über,  je  nachdem  mehr  Wasser 
zugesetzt  wird.  Wenn  man  den  bei  der  Darstellung  der 
organischen  Materie  bemerkten  essigsauren  SatzrQckstand 
mit  Alkohol  auszieht,  so  ist  die  Anflu^^ung  sehr  braua 
gefärbt;  wjrd  der  in  Alkohol  ungelöst  gebliebene  Rück- 
stand auTs  Neue  mit  Alkohol  bebandelt,  und  diese  FlQs- 
sigkeit  zu  der  ersten  hinzuiiitrirt,  so  schlagen  sich  darin 
bräunlich weiCse  Flocken  nieder,  die  dieselbe  Slaterie  sind; 
welches  also  ebenfalls  beweist,  dafs  ein  wäfsriger  Alko- 
hol dieselbe  auflöst.  Werden  diese  ausgeschiedenen  1  iok- 
ken  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  über  Schwefelsäure 
getrocknet,  so  behalten  sie  eine  viel  hellere  Faihe,  als 
wenn  die  Auflösung  der  Materie  in  der  Luft  verdampft 
wird. 

III.  Die  Auflösung  der  azolisiiton  Materie  in  Was- 
ser wild  durch  Gailäpfelauszug  reicidich  niedergeschlagen. 

.  Der  Niederschlag  ist  flockig»  graolichweifs,  und  nimmt 
beim  Trocknen  eine  etwas  zähe  Beschaffenheit  au. 

IV.  ConceiUrirle  Essigsäure  zeigie  in  der  Kälte 
|iur  wenig  Wirkung  auf  die  azotisirte  Substanz;  eist  nach 
einiger  Zeit  färbte  sie  sich  damit  gelblich.     Wurde  sie 

'  a^er  damit  erhitzt,  so  zeigte  sie  sich  nach  und  nach  dun- 
kelbraun gefärbt;  aber  es  wurde  im  Ganzen  nur  ein  ge- 
ringer Theii  aufgelöst.    Wurde  die  essigsaure  Auflösung 
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abeolntem  Alkohol  Termischt,  so  eatstand  sogleich 
tm  llockiger  ^raugelber  Niederschlag. 

Cancentrirte  Salzsäure  zeigte  anrangs  zwar  auch  nur 
wenig  Wirkung,  aber  schon  in  der  KliUe  larble  sie  sich 
Dach  eiuigen  Tagen  dunkelbraun  damit,  ein  uierklicber 
Btekstand  blieb  aber  noch  unaufgelöst.  In  der  aalzsaa- 
ren  Auflösung  brachte  Aikoliol  eine  Trübung  hervor,  eben 
ao  Ammoniak;  wurde  letzteres  aber  im  Ueberschofs  zu- 
geseCxt,  80  lOste  sich  der  NieSerschlag  wieder  auf.  Wenn 
die  wäfsri^e  Auflösim^  der  azotisirten  Masse  mit  einigen 
Tropfen  Salzsäure  vermischt  wird,  so  bildet  sich  darin 
aodi  €m  geringer  Niederschlag,  der  in  Ammoniak  sich 
völlig  wieder  auflöst.  ^ 

Concmdrirte  Schwefelsäure  bildet  mit  diesem  Stoff 
eine  zSbe  dunkelrothbraune  FlQssigkeit,  die  nach  mehre- 
ren Tdgeo  sehr  gesättigt  roth  erscheint;  im  Ganzen  hat 
sich  aber  ein  nur  geringer  Theii  in  der  Säure  aufgelöst« 
Wird  die  saure  Masse  mit  Wasser  Termischf,  so  entsteht 
eine  sehr  trübe  gelblichgraue  Flüssigkeit,  in  welcher  uacb 
und  nach  ein  bedeutender  Bodensatz  sich  ablagert*  Wird 
die  trübe  Flüssigkeit  mit  vielem  Wasser  Termischt,  so 
entsteht  eine  völlige  Auflösung  des  ausgebe hiedeueu  darin 
befindlichen  StofEs.  Durch  Zusatz  von  Salzsäure  wurde 
diese  Auflösung  wieder  schwach  getrübt;  diese  Trübung, 
ao  wie  der  ganze  ausgescbiedeue  i>()(leii<atz  lösten  sich 
in  Ammoniakwasser  TöUig  auf.  Worden  der  wäfsrigen  * 
Auflösung  der  azotLsitUii  Substanz  einige  Tropfen  ver- 
diinnter  Schwefelsäure  zugesetzt,  so  entstanden  zwar  ei- 
nige bräunliche  Flocken,  .die  sich  aber  allmälig  wieder 
auflösten,  bis  auf  eine  unmerkliche  Trübung. 

Phosphorsäure  verhielt  sich  wesentlich  wie  Salzsäure, 
und  brachte  in  der  VerdOnnten  wäfsrigen  Auflösung  eben- 
falls eine  weifsliche  I  rübuug  hervor,  die  sich  durch  vie- 
les Wasser,  wie  durch  Ammoniak  wieder  auflöste« 

Salp^ersäiure  wirkte  schon  in  der  Kälte  sehr  rasch 
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auf  diese  Substanz,  und  gab  damif,  uoter  lebhafter  Gas- 
eatwickluogy  eine  rötbiicbgelbe  Aufld«utig  und  eine  gerioge 
Menge  einer  gelben  blUern  Materie. 

V.  kaü-,  ]Natron-  und  Aiumouiakflüssigkeiten  lö- 
sen die  organische  Substanz  in  grofaer  Men^e  und  mit 
dunkelbmnner  Farbe  auf. 

VI.  Chlorbaryurn  gab  mit  der  wäfsrigen  AuflosiiDg 
dlieaer  Substanz  einen  starken  bräunlichen  Niederschlag« 
auf  welchem  Wasser  in  der  Siedbitze  nicht  merklich  wirkte» 
der  aber  in  Salpetersäure  vüllig  sich  auflöste. 

Chlorsirmium  verhielt  sich  eben  so  wie  das  Ba* 
rjumhaloldsalz. 

Chlorcakiurn  erzeugte  in  der  wäfsrigeu  Auflösung 
der  azotisirten  Substanz  einen  reichlichen  Niederschlag» 
Dieser  besafs  feucht  eine  braune  Farbe,  getrocknet  %\'urde 
er  mehr  graulich.  lu  weuigcm  Wasser  verbreitete  ^r  sieb 
zu  einem  feinen  Pulver,  in  vielem  kalten  Wasser  war  er  * 

in  ceriiii^cr  Menge  auflöslich,  mehr  noch  war  die  Kalk- 
verbtudung  in  kocheudem  Wasser  auflöslichy  beim  Er* 
kalten  schied  sich  der  aufgelöste  Theil  in  feinen  braunen 
Flocken  als  Hydrat  wieder  ab.  * 

ALaunaujlösung  wurde  durch  die  organische  Materie 
sehr  reichlich  gefällt»  auch  bei  einer  sehr  bedeutenden 
Verdünnung  der  erstem.  Es  enstand  erst  eine  braunlicb- 
gelbe  Trübung,  die  sich  nach  und  nach  in  dunklern  bräun- 
Ucbgelben  Flocken,  selbst  im  kochenden  Zustande,  auf  die 
Alaimerde  ablagerten  Wasser  wirkte  nur  unmerklich;  sie 
bildete  sich  nur  nach  und  nach  zu  gröfseren  leichten  Flok- 
ken  um.  Salzsäure  löste  diese  Verblödung  leicht  auf. 
AetzkalUauge  schied  erst  die  Thonerde  daraus  ab,  dann 
aber  entstand  eine  völlige  Auflösung,  indem  die  Thonerde 
von  der  Überschüssigen  Lauge  wieder  aufgelöst  wurde. 

VIL  Chlorgoiäauflösuiig  wird  durch  die  azotisirte 
Substanz  anfangs  getrübt,  nach  und  nach  sondert  sich 
aber  ein  violetter  Niederschlag  ab. 

Chlorpkuinauflosuiig  bildet  mit  der  azotisirten  Sub- 
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itaK  dDCD  fltirfcen  r5thlidigelb«i  NtedencUa^  Diaae 

Kaii^erbioduDg  bt  io  Wasser  tmaaflösUch,  voo  Salzsaurt 
«inl  sie  aber  leicbt  aufgeiösL 

Salpeisrsaures  Siiber  giebt  ainen  raichlkhaii  graalkh- 
(uui  bruuulicbv^eifscD  Niederschlag. 

Chloraumgaa  bildet  laU  der  atolisirtaa  SebsAana  el* 
ata  bmmen  Niederacblag.  Im  Waaaer  nt  die  Matigaavaro 
kadung  unaufiüdlich ;  ia  Salzsäure  löst  äie  sich  leicht  aui 

Quecksilberchlorid  wird  Dicbl  dadurch  gaialit. 

Salpetersaures  QuecksHberoxydul  aber  reicbüch  nie- 
daigeschlagen  al3  eiu  duokel^rauer  Kiederacblag. 

Bleizucier  und 

Bleiessig  gaben  reichliche  weifse  Niederschläge. 

Schfpejelsaures  Kupfer  wird  durch  die  azoübirte 
Halerie  ala  citt  blaiiar  Niaderedilaf  ;  gafilUt  Der  Niedar- 
schlag  löst  sich  iu  Ainuioniak  völlig;  auf. 

Salpeter  saures  Urem  giebl  daiuii  eiuau  briiuiiiich- 
gelbni  NiederacUag;  üranverhindmig  ist  ia  Waa- 

6«r  £iur  sehr  wenig  auflü>lich. 

Weinsieinsaures  Aniunonoxyd-KuU  wird,  durch  die 
argaiiiacbe  Subslau  nicht  geföllt 

/Uimchiorur^ 


sdmefebaures  Zink  bilden  damit  in-  Wasser  miUta- 

hche  Niederschläge,  die  in  Salzsäure  aber  auflösKch  sind. 

Schtpe/ekaures  Nicheloxyd  giebt  aut  der  azotisirteii 
Sabstara  einen  bellgräalichen  NiederacUag,  der  sich  in 
Tielem  kalten  Wasser  etwas  auliciät,  und  zum  Tbeil  sehr 
fein  aarlheilt;  dorch  Aulkochen  Utot  sich  etwaa  mehr  auf 
ond  der  Niederadilaf;  aetst  aich  an  grolsan  hellbrttanli- 
chao  Jb' locken  zusammen» 

Eisensalte  werden  dorch  die  azotisirte  Substanz  zu 
sUrken  (lockigen  Niederschlägen  von  braunei' Farbe  gefällt 
Die  Eisen  Verbindung  ist  in  Wasser  unauflüsUch,  wird  durch 
GaHSfifellinktnr  schön  Uauachwarz,  nach  vielem  Verdün* 
oeo  schon  blau,    balzsäure  löst  die  Liseuverbiudung  auf» 
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Nach  den  Torsteheaden  Eigeosckaften  kann  diese  Sub- 

slaiiz.  kein  ^^all!cr  EiweifsslolT  sevn.    Dieser  fault  bald, 
welche  Jirscheiuuag  bei  der  azolisirteo  Materie  der  Mi* 
neralwSsser  zu  Tatenhaosen  nicht  eintritt.   Jahrelang  4uE- 
bewahrt  iu  den  dortigen  Reservoirs  luidet  inau  kein  Zei- 
chen vpn  f  äufaiifa  an  dem  Badeschlamoiy  vielmehr  acheiat 
.   ,  diese  Materie  der  Fftulnifs  zu  widerstehen«  EssigsSnre, 
die  das  geronueue  Eiweifs  nach  und  uacii  auflöst  ^  wirkt 
auf  die  azotisirte  Materie  sehr  wenig.   Mit  Salzsäure  nad 
Phosphor^ure,  selbst  mit  SdiwefelsSnre,  scheint  sie  Ver* 
biodungen  eiozugehen,  wie  dieses  beioi  liivveiCs  unter  aua- 
logen Umständen  der  Fall  ist.   Durch  anhaltendes  Ko- 
chen wird  die  wUfsrige  Auflösung  der  organischen  Sub* 
stanz  nicht  im  Mindesten ^zum  Gerinnen  gebracht.  Vom 
Mucus  unterscheidet  «ich  diese  Materie  durch  .ihre  Auf- 
löslichkeit  in  kaltem  Wasser;  Terhält  sich  diesem  aber 
ähnlich  gegen  Säuren.    l>er  Mucus  löst  sich  in  Alkaliea 
war  auf,  aber  wird  ans  dieser  Auflösung  dnrch  Sdurea 
gefällt,  was  bei  der  azulißirlen  Materie  nur  in  ^^eiiii^cui 
Grade  der  fall  ist,  besonders  wenn  die  Auflösung  sehr 
▼erdünnt  war.   Mehr  noch  kömmt  diese  Materie  mit  dem 
ibiei ischen  Leim  (iberciu ,  bcboudcis  wie  er  in  den  Ilau- 
ten junger  Thiere  sich  ündet,  wo  er  in  einem  mehr  auf« 
löslichen  Zustande  enthalten  ist,  und  auch  in  Säuren  sich 
auflOslich  zei^t;  auch  ist  das  Verhalten  beider  Körper 
gegen  Metallsalze  un^  iirdsalze  in  Vergleich  der  Versa« 
che  yon  Bostock»  John,  Pfaff  und  Hatchett-am 
meisten  tibereinstimmend.    Ich  glaubte  daher  schlieiseu 
zu  können,  dafs  diese  Substanz  am  meisten  dem  thieri* 
sehen  Lelm  sich  annähere,  und  eine  zwischen  diesem  und 
dem  Mucus  stehende  Üeschatienheit  zeise.     I)amit  will 
ich  aber  nicht  sagen,  dais  die  organische  azotisirte  Sub- 
stanz in  all^n  Mineralwässern  diese  Beschaffenheit  habe, 
denn  in  einigen  nähert  sie  sich  uiienbar  mehr  dem  EiweiCs, 
wie  besonders  Vauqueiin's  Versuche  ergeben»  sondern 
dafs  diesed  bei  der  Quelle  zu  Tateuhausen  der  l  all  it»t. 
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Welches  ist  aber  der  Ursprung  dieser  Substanz? 
Em  UoCersadioDg  dieser  Fiage  dürftea  sich  drei  Haupt- 
pnlte  darbieten.  1)  bt  sie  eine  ursprdnglicbe  Bildung, 
und  gleiciizeiti";  mit  der  Gebirgsbiiduug  eulälanden,  das 
6esteiQ  desselben  impragnirend?  Eine  solche  Entste-' 
ioDssart  dürfte  aber  an  sich  schon  nicht  anuehinbar  ge« 
iiinden  werden,  da  eiue  solche  Euts(ehuDg  orgauischer 
Materien  dieser  Art  aus  ihren  Elementen  in  der  Matur 
ktiüc  Analogie  findet;  auch  wtirde  in  einem  solchen  Falle 
diese  Mateiie  ohne  Zweifel  eine  allgemeinere  VeibinduDg 
bben,  and  &st  in  ledem  Qoellwasser  sich  finden  müssen. 

2)  Röhrt  sie  von  lebenden  Wesen  her,  die  vi^- 
Ickbl  zu  den  Anhilngen  der  organischen  Schüpfung  gehö- 
ren, den  OscUlatorien^  Conferren  n.  s.  w.,  und  die  noch 
die  geheimen  Tiefen  der  Lrde  beleben?  Nach  Buiy 
&t  Vincent  soll  die  organische  Materie  der  Thermal- 
wSsser  allerdings  eine  organische  Materie  seyn,  und  zum 
Geicliiechle  der  Anabiiinen  gehören.  Auch  Monheim 
hält  diesen  Ursprung  für  die  organische  Substanz  in  den 
heiften  SchwefelffSssem  zu  Aachen  fflr  ^ivahrscheinltch. 
—  Obwohl  eiue  Sülcbe  Eutstebuii^ait  für  die  organische 
Substanz  der  Mineralcpiellen  zu  Tatenhausen  als  möglich 
angenonmien  werden  könnte,  so  seheint  dieselbe  mir  doch 
Dicht  &ehr  wahrscheinlich,  insbesondere  wegen  der  Art 
des  Vorkommens  dieser  Materie  in  den  Schlammquellen. 

3)  Ist  diese  Substanz  von  organisirten  Wesen  abza- 
leitea,  welche  frflher  die  Oberfläche  der  Erde  bedeckten 
und  bei  den  Rerolutionen  derselben  mit  begraben  wur- 
den Diese  Annahme  scheint  inir  för  die  organische  Sub- 
stanz in  den  Mineralquellen  zu  Tatenhauseu  die  wahr* 
scheinlichste*  In  den  Gebirgen  um  Tatenhausen  finden 
sich  nicht  [lur  viele  Conchylien-^  er-(eiiiei  ini^en,  sondern 
auch  UebeiTCSte  toq  iischen.  Vielleicht  steht  der  Ge- 
halt an.pbosphorsaurem  Kalk,  welchen  diese  Mineralwäs- 
ser fiihieii,  mit  der  organischen  Stibsianz  in  Verbindung. 

Auch  Fabroni  ist  geaeigt,  diese  Materie  in  vielen  Quel- 
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len  ▼OB  Lagero  fossiler  Knocben  ahioleiCeii,  durch  wel- 
che die  Mineralquellen  ihren  Lauf  nehmen  (Giamaie  d£ 
Fiska,  Cliiniica,  Storia  naturale  etc.  Dec»  II.,  T.  Xm 
213.)*    Welche  voo  diesen  dre»  Ansichten  nun  als 
die  ^vrihie  mit  Ueberzeu^unt;  angenommen  werdon  könne, 
das  iiiu(s  der  iiatscbeiduDg  kiinf liger  jNacbfürscLun^ea 
überlassen  werden,  wenn  .es  überhaupt  möglich  ist,  über 
diesen  Gegenstand  völlig  in's  Klare  zu  kommen.  Immerhin 
aber  wird  es  mir  ein  interessanter  Ge^^enstaud  bleibeot 
dafs  eine  Quelle  unseres  Teutoburger  Waldgebirges  in 
dieser  Beziehung  Aualogieu  darbietet,  mit  den  Thermen 
und  heifsen  Schwefel  wässern,  die  aus  anerkannt  vulcani- 
achen  Gebirgen  kommen.   Ich  bescbfifttge  mich  jetzt  mit 
der  Analj'se  der  Miueralquellen  zu  Meinberg,  und  biu 
begierig,  ob  darin  diese  Substanz  oder  eine  analoge  sich 
auch  finden  wird.    Ein  geringer  Gehalt  scheint  nach  vor- 
läuGgen  Versuciicn  darin  eulhaitea  zu  seyn.    In  Pyrmont, 
wie  in  Driburg  ist  -  solche  aber  nicht  aufgefunden  wor- 
den.   Die  Quellen  von  Meinberg  gehören  der  Keuper- 
formation  an,  die  zu  PjTmout  uud  Driburg  kommen  aber 
aus  dem  bunten  Sandstein,  also  einer  an  Versteinerun- 
gen uiid  or  ganischen  Resten  armen  Formation.   Eine  Sool- 
quelle,  nahe  bei  der  iiaupUoolquelle  hier  zu  Saizufelo, 
enthäll  nach  Beobachtungen  meines  Bruders»  Wilhelm 
Dran  des,  ebenfalls  organische  Substanz,  die  sich  mit- 
unter in  Flocken  auf  dem  daraus  geschöpften  Wasser 
absetzt    Diese  Quelle  führt  auch  zugleich  etwas  Schwe* 
feivvas^erstoffgas.     Es  nird  mir  angenehm  seyn,  v^eno 
diese  Notizen  dem  Gebirgsforscher,  der  für  unsere  Wald* 
gebirge  sich  ioteressirt,  in  etwas  nützlich  seyn  werdea 
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Dl     heber  die  Polumensi^eränderungen  starrer 
Körper  bei  ihren  chemischen  Verbirulungen; 

pon  Hrn.  P.  BouUay. 

{fAmi.  dt  chim,  ei  de  phys,  T»  XLLll.  p,  266.,  welche  dic&e  aU 
Dimiutiun  lor  aicli  crtclueneoe  Arbeit  im  Anafto^e  nuttheilca.) 


Ilr.  Boullay  bat  ia  dieser  Abhandlung  zu  bestiinoieii 
{enchl,  welches  Volomeo  eine  VerbiDdaDg  im  Vergleich 
a  den  Volumiaibos  ihrer  Bestandtheile 'einnebAie.  Zu 
iem  Ende  bat  er  die  bis  jetzt  bekannten  spcciiiscben 
Geifkble  gesammelt  und  disculirty  die  nicht  ganz  zuver- 
bea^^  Angaben  wiedeiliolt,  und  die  vielen  Lücken  in 
unseren  Tafeln  durch  neue  Wagungen  ausgefüllt.  Wir 
&hrcD  in  der  folgenden  Tafel  nur  die  TOn  ihm  selbst 
be^aimmten  specifischen  Gewidite  anl 


Kamea  der  SabsUnften. 

FomeL 

DichtigktiL 
Bliltel  der 

Wiitriinsrn. 

Bemerkung  eo. 

AatimoDOxyd 

« * 

5,778 

In  langen  Nadeln. 

AalimoBlge  Säure 

6,525 

SObcrsoLyd 

7,250 

Aas  salpetenaorem. 

CMorsilber 

AgGl 

5,548 

durch  überschüssi- 

Mnlber 

5,614 

ges  Kali, 

Qaecksilberoxjd 

o 

11,000 

DurcliGiüUeu  de&aai- 

Qteckjüberchlofid 

Hg« 

5,420 

petenauren. 

Q  u  eck&i  1  b  c  rclilarür 

UgCl 

7,140 

Qitcksiiberjodid 

Hgi* 

6,320 

Queckiiilbcrjodür ' 

HgJ 

7,750 

SchfrefielqneckstUier 

HgS 

8,124 

Kopferoxydol 

€u 

5,aoo 

Naturi.  Krysialle. 

Ca 

6,130 

Giühend.salpctcmhr> 
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Dielitlfkeil. 

Nmea  der  fiabiuasen*  | 

FofineL 

Bemerkiui^eB* 

Mittel  tlec 

V>  isnmtiioxyd 

•  • 

Glüheu  dcä  salpciei 

Ziionoxyd 

•  • 

So 

6,900 

aaoreo« 

üiinlacii  -  5chwelcJzmn 

SnS 

5,267 

I>oppeit-ddiwetelziiui 

SoS* 

4,415 

Pb 

9,500 

1  1 

iTesciunoisiea. 

Bleisoperoxyd 

Pb 

9,190 

Bicijodid 

6,110 

Ziokoxyd 

• 

üilSCllOXJU  * 

5,225 

£]8enoxyaiu-Qzya 

•              •  ■  ■ 

Fc+2F 

5,400 

Donyi  Wasserdampi 

tmiuiucr^cu  lug* 

TT"  II 

Kalk 

• 

Ca 

3,179 

Chlorcalciom 

CaCl«  . 

* 

l  V" 

Chlorkaliom 

BaCl«  . 

1^  4,156 

Jodkaliom 

KaJ«  . 

f  3,078 

i  3,104 

Zur  Bestimmung  des  specifiscbea  Gevrichta  gepUlver 

ter  Körper  bediente  sich  Hr.  Hoiillay  kleiner  Flaschen 
die  durch  eine  eingeriebene  (^lasröhre  verstöpselt  wareu 
Die  den  Pulvern  anhaftende  Luft  wurde  durch  einen 
mehr  oder  weniger  langen  Aufenfliall  im  \  acuo  enlfemt 
Jeder  Versuch  wurde  mehrmals  wiederholt,  sowohl  bei 
krjslallisirten,  als  gepülverlen  oder  geschmolzenen  Kör- 
pern. Da  die  Fla^clieu  wcni^sleus  zwölf  Stunden  im 
Yacuo  bleiben  mufsten,  so  würde  diese  Arbeit  sehr  lang* 
weilig  geworden  seyn,  wenn  nicht  Hr.  Boullay  <Iie 
Wirkung  der  Luftpumpe  milteisl  beweglicher  Teller»  t^iiik- 
keu  mit  Hähnen  und  einer  Verbindungsrühre  Tervielfal- 
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ift  hstte.    Diese  BMae  kami  aus  swei  SCQcken  zosain» 

L,tn^eselrt  werde»,  von  denen  das  eiue  bcstiinint  ist,  Kalk 
iMier  Cblorcaicium  dufzuDehmen.  Diese  AnordouDg  macht 
hä  Teller  der  Laftpunope  ganx  QberilQssig;  sie  gewahrt 
steh  deo  Voilbeil,  dafs  die  ledernen  Stempel  vor  aller 
f cnchtigkeit  geschüut  .werden,  welche  ohoe  diese  Vorsicht 
le  aufquellen,  daCs  mati,  wegen  der  starken  Reibung,  die 
Lofipuiupe  kaum  in  Thätigkeit  setzen  kann.  Diefs  Ver- 
Eftken  erlaubt  auch»  die  vielen  Aostrocknungen  und  Ver- 
itmftm^^y  welche  man  ftr  gewöhnlich  hn  Vacuo  Tor- 
oiaust»  ius  Uubesümuitc  zu  vervieifHllig^ü.  Eben  so 
kanclit  man  dann  auch  die  Schwefelsäure  nicht  mehr  in 
üe  Nähe  der  Pumpen  zn  setzen,  die  nur  zu  oft  in  die 
Loür^re  spritzt,  und  von  da  unter  die  Stempel  gelaugt, 
xoBi  ETolsen  Nachtheil  derselben. 

Hr.  Boollaj  geht  hierauf  zur  Discussion  seiner  Re- 
inltate  über.  Bei  allen  chemischen  Verbindungen  können 
zwei  Fälle  eintreten: 

\j  l  iih\Ldej  ist  das  specifische  Gewicht  einer  Ver- 
bioduni^  der  Summe  der  specafischen  Gewichten  ihrer  Be-  * 
ilaiidtbetle  gleich. 

2)  Odi  r  von  ihr  verschieden,  d.  h.  es  findet  eine 
Zosammeu Ziehung  oder  Ausdehnung  statt*  i 

Aus  folgender  Tafel  kann  man  sich  Itberzeagen,  dafs 
bei  deu  meisten  binären  Verbindungen  das  specifische 
Gewicht  derselben  nicht  gleich  ist  der  Summe  der  speci- 
fischea  Gewichte  ihrer  Bestandtheila 
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»Die  Tafel,  welche  ich  hier  vorlege,  sagt  der  Ver- 
faMT,  ist  Wir  kleiiu  Es  war  mein  Wonsch,  ihr  eine  gr5- 
b&m  Atisdehnnng  zu  geben,  nicht  blofs  eine  grdfsere  Zahl 
voo  Klasseo,  soiideru  auch  von  dea  bcideu  Iwiasseo,  die 
m  ihr  aafgeütlhrl  Mod,  eine  gröfsere  Zahl  too  Arten  in 
m  aofzunehmen ;  allein  man  steht,  durch  welche  Schwie- 
li^eit  icii  davon  alig^halten  bin.  £s  durften  nur  solche 
starre  ILikrper  geoomnien  werden,  deren  Beslandtheile  im 
starren  Zustande  bekannt  narcn,  und  man  sieht  hieraus, 
ioL  melch  eugeu  Kreis  ich  beschivlnkt  wurde.« 

»Wie  dem  aoch  sej,  sind  doch  die  Angaben,  wel* 
cLe  icli  sammeln  koiiDte,  nicht  ohne  Interesse;  untersu- 
chen wir  sie  ein  wenig  näher,  «f 

»Zunächst  sieht  man,  dafs  die  Schwefelroetalle  mir 
immer  eine  Contraction,  die  Jodmetalle  im  Allgemeinen 
eine  Dilatation  gezeigt  haben.« 

»Als  ich  chranf  nntersnchte,  ob  die  Contraction  gleich 
sey  bei  Korpern,  deren  atomistische  Zusammensetzung 
eine  gleiche  Formel  darbietet ,  üand  ich  keine  Analogie. 
Man  kann  demnach  aus  den  obigen  Angaben  keinen 
SciiiuXs  ziehen  in  Bezug  auf  die  Schwefel-  oder  Jodme- 
tatle,  weldie  nicht  nnlersucbt  worden.  Die  geringe  Zahl 
von  Thatsachen,  welche  ich  habe  discufiren  können,  hat 
nir  nicht  erlaubt  zu  ermitteln,  ob  die  bei  den  Schwefel* 
Mtallen  beobachtete  Contraction  diesen  Verbindungen 
«4:enltuinilich  sej,  was  auch  um  so  unwahrscheinlicher 
isty  als  die  beobachteten  Jodmetalle  zweierlei  Resultate 
darbieten. « 

■  Dafs  die  SchvTefel-  und  Jodmetalle  eine  Contraction 
oder  Dilatation  zeigen  *)f  schien  mir  auszumachen  wich- 

*)  Bte  Betnitale,  so  welchen  ich  gelangt  t>iD,  werden  Sbrtgent 

durch  tiic  ;-uuderl»aren  Resultate  hfstätigt,  welche  Hr.  Kuplicr 
über  das  sperlfische  Gewicht  der  Legirungen  erhalten  hat  {yinn. 
de  chim.  et  de  phjrs.  T,  XL*  p,  285.).  £•  geht  aus  seiueo  Ver- 
«nckco  herrort  ^*f*  Altgenjetncn  ftwei  Metalle  tick  niclit 
•bne  VcffriafeniBS  oder  Yerfröl^cmiif  ihre«  Volnmcni  verkin- 
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tig,  sowohl  weH  dioM  Tintsttche  unsere  bisherigeo  Keoiit* 
Hisse  vermehrt  t  als  auch  weil  sie  einen  Fehler  Dediw«iet 

mid 


[Dl«  B«satttte  der  Tcftnch«  des  Hra.  Pro£  Kttpffer  «isd 
LcliruDsen  an«  Zioa  und  BUi. 


Specifisclies  Gewicht 

Ünter- 
sohted* 

Spectf.  GewJcbt 

Unter- 
schied. 

let. 

hc  !  l'C  Ii« 

net. 

beob- 
achtet. 

berech- 
net. 

Blei 

SnPb* 
SnPli^ 
Sn  Ph» 
SoPi» 

11,3303 
10,5551 

10,3868 
10,0782 
9,4263 

0,0431 
0,0254 

0,0154 
1  0,0103 

Sn'Pb 
Sn'Pb 
Sn^Ph 

Sn'Pl, 
Sn^^Pb 
Zinn 

8,7454 
8,3914 
8,1730 
8,0279 
7,9210 
7,2911 

8,7518 
8,3983 
8,1826 
8.0372 
7,9326 

0,0064 

10»6002 

10,4122 
10,0936 
9,4366 

0,0069 
0,0096 

0,0093 
0,0116 

Zwischen  Sn^Pb  nnd  Sn^ Pb  srhfint  eine  Legini ng^  He- 
gen, für  welche  die  Zusamniensichung  Null  ist,  und  wirklich 
fand  sich,  daft  elo  Gemisch  aus  einem  Volume  Blei  und  swei 
Toliimeo  Zinn,  welches  nahe  in  die  Mitte  swtschen  Sn^Pb  und 
Sn'Pb  iliüt,  der  Beobachlnng  neeb  ein  specifiache«  Gewicht 
B 8,6371  besttst,  welche«  mit  dem  berechneten  s8»6375  eo 
gut  wre  identisch  ist. 

(Bcmcrkcnawerth  ist  es,  dafs  dJe^e  Lcglrang  beinahe  zii- 
samroenfallt  mit  der,  welrf»c  Hr.  Prof,  hntlbcrg  in  seinem  Auf- 
«at«e«  S,  245.  des  vorigen  Bandes  dies.  Aunalen,  chemische  X«- 
girung  nennt,  well  sie,  obne  dafs  sich  etwas  von  einem  ihrer 
Bcstandlheiie  abscheidet,  ans  dem  flüssigeo  in  den  feiten  Za- 
«tand  übergeht,  und  deshalb  bei  ihrem  Erhalten  nnr  eine  etil- 
maÜgt  Vert6gemng  de«  Thermometer«  «eigt  £«  verdiente  wohl 
'  untersucht  sn  werden,  ob  diese  Legirang,  welche  nach  Prof. 
Budberg  nnhc  an  Sn*Pb  liegt,  \viiklich  dieselbe  scy,  wtichc 
ihre  ßeslandlheilc  unvcrdichtel  enthält*  Ks  darf  aber  nicht  über- 
sehen werden,  daf«  der  letztere  Unistand,  sobald  die  Bestand* 
theile  einer  Legimng,  wie  hier  das  Zirtn  and  das  Blei,  eine  un- 
gleiche Aa«debnnnf  erleiden,  nnr  bei  einer  gewi««en  Tempera- 
tur eintreten  kann,  «o  wie  denn  überhaupt,  «elb«t  wenn  die  Be- 
«tandthelle  ein  gleiche«  Aa«dehnung«verm6gen  haben,  dennoch 
die  Gröfse  der  beim  Arte  der  Verbindung  stattfindenden  Dila- 
tion oder  Cond«  iisatioij  von  der  Temper.Tliu  ai)li.mgig  bleibt. 
Bei  Um.  Prof.  Ktipffer^s  Versuchen  schwankte  die  Tempera- 
tor  Ton  15  bi«  21"  C.  i>.) 


• 
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mi  berichtigt,  in  dea  mehrere  Physiker,  die  sich  mit 
ämer  Aufgabe  b^Bchiftigten,  gerethen  tisd.  Sie  halCeii  ^ 
Absiebt,  das  speciü^che  Gewicht  der  auf  einen  gleichen 
ZoBtand»  aof  den  Zuatand  der  Starrheit,  aarückgefttbrteo 
Urper  za  bdatiomeD;  alleia  da  ihoeo  lUe  KUrper,  wel- 
che nicht  ia  diesem  Zustande  zu  erhalten  sind,  dabei  im 

Amalfane  ans  Zinn  und  Qaeck^ither. 


^cc.  Gewicht 
bei  26»  C. 

VcrhäU- 

nlfs  bei- 
der. 

Toltt- 
mmä. 

Spec.  GeiYicbt 
hei  17»  C. 

Ver- 
bältnirs 
beider. 

beob- 
achtet 

net. 

beob- 
achtet. 

berech- 
net. 

VHs 

Su  lU 

»^318» 

10  3447 
11,38161 

8,7635 
9,M58 

10,2946 
ill«3480 

1,006632 
1,005685 

1.004865 
1,002960 

So  Mg 
Sn  Hg^ 
Sn  Hg'' 

10,4729 
U,4646 
12,0257 

10,4240 
11,4603 
11,9905 

1,00469 
l,609t94 

Be!  17*   C.    ist  dns  specifische  Gewicht  des  Zinns  7,2911, 
da  des  Qoeck  Silbers  13,5569.    Die  Contraction  ist  ^inll  iur  4ia 
an«  i  Vol.  Sn  und  2  Vol.  Uf. 

Aa^algf^me  ana  Blei  und  Quecksilber 


bei  17*  C 

S  j  n*  f  i  fi  s  (■  }j .   G  i-  ^^•  W  ht. 

Verhalta^ 
beider. 

bcobacht.  |berecbnet. 

1  ?ol  Blei  und  4  VoL  Qoeckailber 

1   .     .    .    3  . 

1  -     -    -    2    -  - 

13.1581 
13,0397 
12,8648 

13,1116 
13,0003 
12^147 

1,00355 
1,00303 
1,00392 

Die  geringste  Cnntr.iction  erleidet  das  Amalgam  ans  ^inem 
Volumen  Blei  und  drei  Vol.  Querksitber. 

Gleich  wie  das  Voiuraen  durch  den  Act  der  Verbindung  Ter» 
gröfscrt  oder  verringert  wird,  ftO  crltidct  auch  dabei  4ie  Aus- 

■ 

dchnbarkeit  darcb  die  Wanne  eine  Acndening.  Karaeotlich 
Ist  sie,  wie  Prof.  Kupffer  gefundeo,  bfi  den  Legirnngen  eng 
ei  nnd  Quecksilber  kleiner,  alf  ale,  wenn  die  Anadclinbai^it 
McuUe  «ngeJndert  gehlieben  "Wire,  «eyn  wftrde. 

We«  den  SchmeUpunkt  der  Legirungcn  betritt,  so  war  er: 


heim 

Zinn 

-  Sn'Ph 

-  Sn«Pb 


334*  C. 

230 
194 
189  • 


So'Pb 
Sn^Pb 
Sn  Pb 
Sn  Pb' 


186»  a 

196 
241 
289 


Die  Legirving  aus  1  Vol.  Blei  und  2  Vol.  Zinn  schmoln  bei 

194*  C.  />.] 

Anna&.d.Pbjtik  Bd.9C».St  1.  J.  1830.  Sl.& 
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Wc^e  ßtanden,  so  nnlunen  sie  die  Hypothese  zu  Hülfe^ 
dafs  bei  der  Fereimgia^  zmeier  starren  Körper  wed^r- 
Oil&iaiim  m>eh  Cmiraeimm  simitfinde,  oder  dafs  it«r* 
.der  negative  Besiandtheil  diie  solche  erleide,  und  dar— 
Mch  giaubioa  lie  tkh  b€f  eoiitigCy  aus  Am  liekaimteii  Dicli- 

V^rMMlwg  und  tmes  ihrer  B^standlhelle 
die  Dichtigkeit  des  anderen  Beslaodtheils  herzuleiten.  So 
leiteteo  sie  die  Dichtigkeit  des  Sauerstoffs  im  starren  Zii- 
Stande  ans  der  Dichtigkeit  eines  Metalls  und  der  seines 
Oxyds  ab»  die  des  CUors  auf  gleiche  Weise»  und  so 
fort*).« 

»Die  obigen  Beobachtungen  über  die  Schwefel-  und 
Jodme^aUe  beweisen  nun,  dafs  man  durch  eine  solcbe 

« 

Reehntiug  nut  2a  fehierhaflen  Resultaten  gelangen  kaon. 

Da  uian  iiidrfs  \vc^cn  ihrer  geringen  Zalil  ciuige  Einwürfe 
^gea  die  angeführten  Beispiele  erbe|)en  kütinte,  so  habe 
ic&  es  für  zweckmäfsig  gebaiten,  am  auf  eine  andere 
Weise  zu  bestätigen.« 

mZu  dem  Ende  nahm  ich  das  Gesetz,  um  dessea 
BestStigunjg  es  hier  sich  handelt,  als  wahr  an,  und  suchte 
zu  bestimmen,  welche  Dichtigkeit  firr  den  Sauerstoff  tmd 
das  Chlor  sich  hienacfa  aus  einer  grofsen  Zahl  von  Oxj- 
deo  und  CUeriden  ergeben  würde.« 

Die  Resultate  hievou  sind  in  einer  Tafel  zusammen- 
gestellt, welche  zeigt,  daÜB  sich  für  die  Dichtigkeit  des 
Sanerstoffii  ungemelli  verschiedene  Zahlen  ergeben,  die 
zwischen  1,25  und  5,88  schwanken.  Diefs  deutet  noth> 
'Vrendig  auf  groEse  Dichtigkeitsänderungen,  auf  Contractio* 
nen  oder  Dilatationen. 

Die  Chloride  geben  noch  auffallendere  Resultate.  Es 
folgt  oAmhch  aas  da*  IHchttgkeit  des  Chlorkaiiouis,  dafs  das 
Volumen  desselben  geringer  ist  als  das  Volumen  des  darin 

•)  Der  Yeifasicr  meini  damit  uDstreilig  die  Veriuche  von  Hera- 
path  in  den  Philosoph.  Magat.  T.  LXIF.  p.  321.,  von  denen 
.   raan  ia  B^ritiiu»  JahrMbericht,  No.  &•  &  ^2.,  einco  Anssaf 

I 
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«BthakcMB  KaliBBM;  em  Rwultel,  wekbea  eine  enonM 
CmrtnMtioD  aiiBeigt,  oIid«  Zweifel  im  Folge  der  groÜMtt 

Verwamlscbaft  des  Cbiors  xuid  iwaiium. 

Mm  Mob  deomacb  ans  ^dieaeo  Thatsaeheo  scUielaeii» 
dtfs  der  gegenwärtige  Zustand  unserer  Kenntnisse  noch 
licht  gestattet  sieb  eine  kiee,  selbst  nur  eine  annähernd 
ricMgc,  voo  dar  Dicht^kat  der^enagtn  KOrpar,  im  Züt 

iläiide  das  Starrheit,  zu  bildeu,  die,  wie  der  Sauerstoff 

■Bd  der  CUor,  nacb  nicht  in  dieeaii  Tnnfanri  veraetst 


X.  Leber  die  theoretisrhe  Bestimmung  der  Ge- 
schwimligkeii  des  Schalk,  berichtigt  nach 
Hnu  J) ulong*s  neueren  f ersuchen,  und 
verglichen  mit  den  ResuJiaien  der  Beobach- 
tungen der  HtJ.  Moli  uml  Beek;  pon 
Dr.  Simons^  Assisienten  an  der  Stemo^arte 
zu  lArecht.  « 

(Phila4oph.  Transatt,  /  IMO,  pt  1.  p.  MO.) 


E. 


ist  dnrdi  dao  ammgaUicbtn  Laplac«  bewiaiMi 

worden  *),  dafs,  um  durch  Rechnung  die  Geschwindig- 
keit des  SdiaUa  «i  erhaUen,  NKewton'a  UESfNrüngUcher 
Ausdruck  **>:  ' 

soltiplicirt  werden  mQsse  mit  dem  Verhältnifs  zwischen 
dca  beiden  spectfisdien  Wärmen  der  Luft  miter  constaa* 
Dmck  und  unter  constantem  Volumen.'  In  dieser 


*)  Amn.  dm  tkim,  et  de  phys.  T,  lU.  p.  m  7.  XXUL  p.  L 
mHmm.  ciksu,  T.  V.  p.  119. 

*V  Prmcip,  L,  U*  prop*  48. 

H2 
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Formel  ist:  V  die  Geficbwindigkait  des  Schalk»^  die 

feitensität  der  Schwerkraft,  p  der  atmosphärische  Dnu^, 
und  D  die  Dichtigkeit  des  Mittels,  in  welchem  der  Schall 
fortgepflanzt'  wird,  die  DicbtigkeBt  des  Qoechailbers  da- 
bei =  1  genommen. 

Den  Coefljcieoten»  mit  wekbem  die  Newtou'sche 
Formel  multiplicirt  werden  mab/  bestimmte  Laplaee 
zuerst  aus  den  Versuchen  von  IjQ röche  und  Bcrard 
daDo  aus  denen  von  Clement  und  üesosmes  *^)»  und 
endlich  aus  den  genaueren  Untersnchungen  Ton  Gay* 
Lußsac  und  W  elter. 

Nach  Anbringung  dieser  Correction  wich  die  beredi- 
«nefe  Geschwindigkeit  nur  wenig  von  der  durch  Beob- 
achtung erhaiteueu  ab.  Allein  obgleich  der  Unterschied 
zwischen  Rechnung  und  Erfahrung  nur  gering  war,  so 
blieb  doch  die  beobachtete  Geschwindigkeit  beständig 
gröCser  als  das  Resultat  der  Rechnung. 

Die  Genauigkeit,  mit  der  die  Versuche  über  die 
Geschwindigkeit  des  Schalles  in  neuirei  Zeit  anijestellt 
wurden,  führte  zu  der  Vennuthung»  dafs  einige  Elemente 
der  theoretischen  Formel  einer  gröberen  Richtigkeit  fähig 
sejen,  der  Unterschied  zwischen  Erfahrung  und  Rech- 
nung eher  einer  Mangelhaftigkeit  des  analytischen  Aus- 
drucks, als  einem  Fehler  in  den  Beobachtungen  zuge- 
schrieben werden  müsse. 

'  In  einem  neueren  Bande  der  PhilosQpbical  Trans-- 
üctiom  ist  gezeigt  worden,  dafs  des  Capitains  Parrj, 
in  den  Polarregionen  gemachten  Versuche  über  die  Schall* 
geschwindigkeit  zu  denselben  Schlüssen  führen,  wie  die, 
wekbe  die  HH.  Moll  und  v.  Beek  unter  ganz  andtieii 
Umständen  ansteiUten,  und  diese  Uebereinstimmung  ha* 

•)   Ann.  de  ehtm,  T.  LXXXr.  p.  72. 
*')  Joum,  ä€  fihys,  T.  LXXXIX.  333. 

^)  Einen  Adstug  hicTon  findet  man  In  die«.  Ann.  Bd.  90.  5.371. 
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Ar  Rechiiimg  besfStgt 

£ia  sehr  geschickter  Experimeatator,  Hr.  Du  long 
kt  BeaUcb  cunige  Versache  Über  die  specUificbe  Wärme 
Jcr  Gase  bekannt  gemacht*),  bei  denen  er  La  place'« 
»Qaljtische  Formel  zu  11  dl  Fe  nimmt.  Hrn.  Duioiig's 
jcblülafolge  isl.diese:  Wird  die  Gescbwindigkeildes  Schalls 
in  atmosphärischer  Luft  durch  MuItipiicatioD  der  New« 
tan'dcbeu  Formel  mit  der  Quadratwurzel  aus  dem  Ver-' 
kSllaiCi  der  beiden  spedGschen  Wärmen  der  Loft,  onter 
coostantem  Druck  und  unter  constaateui  Volumen,  crhaU 
leo;  so  muh  dasaelbe  Verbältnil^  oder  der  Cocfücicu^ 
■it  deseeii  Quadrätworzel  die  Formel  zu  multiplidren  ist» 

;.ch  ant  h  au-  dtr  beobacbtelen  Ge>(  hs>  iudi^kcit  tles  Schal- 
les ableiten  lassen.  Demgemäfs  berechnet  Hr.  Uuloug 
dieli  VerhältniCt  oder  diesen  Coeffidenten  aus  dcn«wirk- 
lieben  Beobacbluugeu  übei:  die  Scballgcschwiudigkeii  uiü« 
Seilt  der  Formel: 

SP 

n 

in  welcber  K  das  Yerbältnils  xnviscben  der  spedfiscben 

Wdrme  der  Luft  unter  constaatem  Druck  zu  der  b^ieci- 
fiscben  Wärme  der  Luft  unter  constantem  Vokimeu  is^ 
ond  y  die  durch  Beobachtung  gefundene  Geschwmdig* 
keit  der  Luft. 

Der  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  ist:  die  Verglei« 
'  dumf  der  Untersuchungen  des  Hm.  Du  long  mit  den 
Beobachtungen  über  die  Geschwindigkeit  des  bclialls, 
welche  you  den  HH.  Moll  und  v.  Beek  angestellt  und 
in  den  PhUosoph.  DransacL  bekannt  gemacht  worden 
fijöd*). 

Die  folgende  Tafel  enthält  von  diesen  Beobachtung 

*)  y^rni.  de  clUm.  et  de  phy*,  2\  XLL  p,  113.  (die».  Ano.  Bd.  d'i 
•  -)  Siehe  die*.  Anii.  Bd.  bl.  S.  35J.  und  46i^.  P. 
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gen  mir  die,  bei  daMO  die  Kenooen  ao  beiden  jütalioi* 
Den  genaa  zu  gleicher  Zeit  abgefeuert,  und  die  Zeiten 
zwischen  Blitz  und  DoDoer  an  beiden  Enden  der  Siand* 
linie  genaa  beobaditet  wurden. 


Barornettfr- 

Zeit  io 
Bliu  UO^ 

No.  der 

Beob- 
nchtuu- 

•Und  p  bei 

0'  C. ,  und 
corrigirt  wc- 

OpillllQDg  Oes 

Tcmpc- 
ratar  in 
lüeth«iL 
(Traden 

e«  n  der 

(.  j  .ik  1  i  t  I  1 .1  l'l  t  <l  t  . 

*II#BII*SI    It.  U  i  # 

/. 

1823. 

27  JTiin 

Mi*  $9 Ulla 

1 

X 

0,74450 

1 2,08 

52,035 

3 

455 

5474 

12,08 

51.790 

4 

455 

4585 

12,01 

51.695 

^^^^^ 

5 

465 

699B 

1M4 

51,860 

6 

455 

5317 

1 1  ^88 

51,850 

8 

470 

4159 

11,67 

51,950 

9 

470 

3697 

11,60 

51,845 

12 

475 

3697 

11,25 

51,865 

13 

470 

2173 

11,25 

51,945 

17 

^^■it  III 

3697 

10,47 
10,40 

51,960 

52,055 

18 

505 

2173 

19 

2173 

10,10 

52,025 

23 

480 

•  9888 

10,28 

51  995 

24 

470 

8364 

10,14 

51,915 

25 

475 

8364 

10,07 

52,02O 

26 

480 

4683 

10,00 

&1»335 

2&Jun. 

4 

830 

4638 

11,89 

52,020 

5 

775 

3921 

11,09 

5 1 ,525 

6 

800 

4Ü.i8 

11,53 

52,245 

7 

820 

1763 

11,25 

52,315 

m 

m 

8 

815 

1763 

10,78 

52,215 

815 

3159 

10,42 

52,675 

10 

835 

3921 

10,28 

51.175 

14 

810 

1763 

10,14 

52,445 

810 

2524 

10,42 

51,965 

17 

815 

6206 

1097 

51,875 

18 

805 

6968 

10,?59 

52,210 

1  19 

805 

7730 

1U2 

52.080 

Unge  der  Basis  17669  Meier. 
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dicMr  TM  tmA  dtr  folgenden  Aagabeo 

wurden  die  Resultate  des  Hm.  Duloag  iml  deuea  der 

ükL  Moll  mid  v.  Beek  vergiicheii. 

Oas  Grewicht  eioes  Kubikcentimetera  Qoecksilber  bei 

0**  C.  betrügt  13,596152  Grm.,  zufolge  cJer  Versuche  der 
HU  Biot  uod  AragOt  und  der  apiteren  der  UH.  Du* 
loag  iuhI  Pelit  Dag  Gewicht  eioee  KnbikeeDtiaieters 
troekner  Luft  bei  0^  C.  und  eiueui  Barometerstaude  vuu 
Qr,16a  ist,  nach  denaelbeii  Beobacbteni,  IMMIUfitf541 

lat  nun  die  lotenstCSt  der  Schwerkraft  zu  Paris;  g'^ 
an  dem  Orte  der  BeoiMchtongeD:  g,  so  haben  wir 
Ar  das  Gewicht  rines  Kubikcentimetera  trockner  Luft 
Hilter  dem  -Drack  von  76(1  MiUimet^ni  und  bei  ü''  C 

tMXI1299541  ^ 


f.r 

ö 


Unter  deiiselbeo  Ufflstäuden  ist  das  Yerbfiltoifa  der 
Dichte  der  Loft  zu  der  dea  Qoeckailbera: 

j^_0,00l299541  g  ^  1   _  g 

13,596X52  'g'  ~  10462^73 
Für  den  Barometerrtand     die  Temperatur  dea 
Waiserdauipfes  Spaonuug      wird  die  Dicbtigkcil  der  Luft 

~~  18462,273X0.760 ( 1  -H 0,00875 .t)  g"  ' 
tubsütuirt  mau  dieseu  Werth  vod  D  ia  der  Formel  für 

dieScballgescbniodiskeR.  m>d  erwägt  »a«.  dab  ^=^.^. 

10  haben  %>jr: 

^10462^73X0,760(  1+0.0037ÖOA.^  I  •  ^  AT 
fr—  äL  . 

oder: 

fsssK  10462^73X0,760(1 -hO,00375/ )- 

*)  Biet,  TrailJ  4*  Pkyt.  T.  l.  p.  387.  nod  402. 
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Dme  Formel  ««igt»  dafis  V  tiiiabUD|ig  von  der. 

Breite  isl,  die  Schallgeschwindif^keit  also  nicht  direct^  von 
der  geogi'aphifichen  Lage  des  üeobacbtuog^ortes  afijcirt 
wird 

Aus  Bordas  Pendelversuchen  haben  tvir  die  lateu- 
sität  der  Schwerkraft  zu  Paris,  ^'=9,82827. 

Aus  der  HH.  Gaj-Lassac  und  Weiter  Versa- 
cbe  folgt  Ä'=1,371H,  aus  Hrn.  Duloug's  neueren  üu- 
tersucbuogen  aber,  A=1^42L 

Nimint  wan  K  von  den  HH.  Gay^Lusaac  und 
Weiter,  so  ist  demnach  die  Schallgeschwindigkeit: 

Nimmt,  man  aber  K  von  Hrn.  Dulong: 

V^9,82827Xi0462,273X0,760(l+0,(M)a75/)~^^.  1^1,421 

Beteidinet  man  endlich  mit  die  Schallgeschwin- 
digkeit bei  der  Temperatur  /  und  der  Spannung  7',  so 
wie  mit  V  die  Schallgeschwiadigkeit  in  trockuer  Luft 
bei  0®  C|  so  haben  win 

Isach  dieser  Formel  sind  die  Versuche  der  HH.  Moll 
und  Beek  berechnet;  die  Resultate  liieTon  zeigt  die 
folgende  Tafel: 
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i'W'erll»  voo  A 
labgeleitet  aus 
|deii  Beobach- 
1   tQDgen  der 
HU.  Moll 
uiftd^«  Beek. 

Beobachtete 

Geschwindig- 
keit reducirt  aoi 
V        Ii«  iroci^iJC 

Luft. 

Unterschied  «wi- 
schen der  beob- 
achteten, reduetr^ 

ten  Gcfchwin- 
digkeSt  vod  der 

miltlcreo  redu- 
cirtcn  Geschwin- 
digkeit. 

1 

Met; 

Met 

1,4065 

331,327 

—  0,917 

1 ,3885 

329,083 

—  3,161  , 

1,1260 

333,1*97 

H-  1.253 

t 

1,1176 

332,515 

+  0,271 

1,4186 

332,629 

-1-  0,3S5 

Mlb7 

332,634 

Hh  0,390 

1.4204 

^  332,842 

+  0,598 

1,4211 

332,924 

-f-  0,680 

1,4169 

332,424 

+  0,180 

1,411)9 

332,783 

-H  0,539 

1,4154 

332,252 

+  \)\)m 

1,4170 

332,444 

+  0.2i)0 

1,4193 

332,709 

Hh  0,465 

1,4228 

333,122 

H-  0,878 

1,1214 

333,067 

+  0,823 

1J213 

333,301 

+  1,057 

1,1103 

331,652 

—  0,592 

l,i4i:> 

335,032 

-h  2,7Hs 

s 

1,3998 

330,605 

1,539  • 

1,3961 

329,973 

—  2.271 

1,4053 

331,075 

—  1,119 

1,3827 

328,386 

—  3,H5S 

i 

1,4622 

338,090 

4-  6,154 

1,3963 

330,004 

—  2  210 

1 ,4207 

332,874 

H-  0,630 

• 

1,4226 

333,094 

+  0,850 

1,4031 

330,806 

—  1.436 

1,4106 

■   

331,682 

—  0,562 

acht 


^'"^8  D  u  1  o  D  g's  Arbeileo  die  Berechnung 
.fs  die  noch  vorhandenen  Unterschiede 

hei 


1,4152    I  332,244 

Resultaten  der  BeobachUing  übereio- 
die  Unterschiede  zwischeu  der  bcob- 
gen,  wenn  man     vod  Hm.Dulong 


^^^cblern  so  verwickeUei  Bcobacblungen 
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XL  Vorläufige  Besukate  einer  Uniersuchimg  über 

die  luLente  TVürme  des  ßüssigen  Zinns  und 
Biei^s;  von  F.  Budberg. 

(Kon^L  Feiensk,  Acad.  Handüng,  p.  1829,  pag.  157.  Wiewohl 
der  Terfasscr  dic«e  Untcrjuchung,  von  der  ein  Tlieil  berciu  Im 
▼ongc«  Bande  dieier  Annalen,  S.  240^  miigeibeüi  'wurde,  nur  «Ii 
ciBC  ▼orliofige  betrachtet  wis«en  will,  so  »cheiiit  M  mir  doch 
•choo  tm  gegenwirfifea  Znttaiide  mehr  ali  hinreichend  Yön  In* 
tcrcMc  zu  »ejD,  um  sie  den  Lc^ero  dieser  Zeiuchrift  vorzulegen.  P.  ) 


Aiiber  d«fli  Interesse,  Mrelcbes  die  Bestimniung  des  na- 

üierischeu  \\  erlbs  eines  so  inerkwürdigex^  Lieaicuts»  wie 
die  specifiscbe  Wärme  der  Körper,  an  sich  besiUt»  ist 
eme  tlDtermrhang  hierüber  noch  von  besonderer  Wich- 
ti;:keit  fc^^ordeDy  seitdem  Duloiig  und  Pe(it  euldeckt 
haben,  dad  die  specifiscbe  Wärme  der  Körper  ,  zu  deren 
Atomeagev\iclilen  iu  einem  einfachen  \  ei  halluibäc  älcbt 

*)  I>er  von  D  u  1  o  u  g  und  Petit  Resultat  ihrer  scltonen  Arbeit: 
sur^utlijues  points  iniportans  de  la  ihdorie  de  iu  c/ra/euraufgestellte 
Sau,  daCa  hei  den  ciofaehco  Körpern  im  Zustande  der  Starrheit  dio 
ffeeiliachf  'Wlnneii  aich  niDf ekchrt  wie  die  Atoroengewichte  ver- 
halte» »  hat  nnd  nicht  mit  Unrecht  ein  «o  hedentendca  Anaehea 
erlangt,  dafa  es  gewagt  acheinen  hann«  einSse  Zweifel  an  aeiner 
Tollen  Richtigkeit  zu  aufsem.  Dessen  ungeachtet  kann  ich  nicht 
amhio,  liier  die  Gründe  anzuführen  und  der  Bcuriheilung  der 
Physiker  anhcimauslellea,  welche  mich  schon  seit  längerer  Zeit 
TcnoUfst  h»hen«  denselben  nur  für  eine  Annäherung  zur  Wahr- 
heit Mxx  hallen.  Erstlich  ändert  sicli,  wenn  auch  nur  ini^gcrin- 
gen  Grade«  daa  Varhältnifa  awiacben  den  fpecifiichen  Winnen 
der  atarrco  Kdrper»  Termöge  der  nngleichen  AnsdchnnngacoSlfi- 
cicntcn  dcraelhen,  mit  der  Temperatur,  wShrend  dat  VerhSllnifa 
zwischen  den  A  to  menge  wich  ten  beständig,  Ton  der  Temperator 
uiiäbhäogig  ist.  Das  Product  aus  den  specifischen  Wärmetj  in 
die  Atoroengewichte  kann  demnach  bei  starren  Körpern  kein 
ganz  uttrerioderlichcs  sejn,  was  es  doch«  dem  aufgeateUten  Satze 
pmiUt  acya  aaiifate.  Zwcitena  haben  es  noch  die  neueren  Ver- 
wehe tos  Daloaf  (diea.  Ann*  Bd  92.  &  47h).hcaatigt,  dafa 
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Es  stellt  sich  dadurch  von  selbst  die  Frage,  ob  nicht  auch 

ein  {ihniicbes  einfaches  Verhältnifs  zwischen  der  lateutea 
Wärme  uod  den  Alomengewichten  stattfinde* 

Der  einzige  flössige  Körper;  von  dem  «man  mit  ei- 
niger Sieberheil  die  latente  Wäriue  kennt,  ist  das  Was- 

för  die  einfaebctt  G^e,  «owoU  hei  conjUntem  und  glelcbeiii  Vo- 
loaeoy  aU  eucli  unter  eonsUntem  und  steieliem  Druck*  die  epe- 
cUUcheii  Warmen  gleich  liod,  d.  h.  bei  fleicbcn  Gewichtsrneo- 

gen  dieser  Gase  Bich  umgekehrt  wie  die  Diehtiglceiten  oder  Ato- 
nicngewirhte  derselben  verhallen.  Da  der  AustlehnungscoeliicicDt 
iar^alle  Gase  derselbe  ist,  so  wird  dea  Verliältnira  «wischen  ihren 
•pecifischen  Wärmen  durch  Teroperaturanderungen  nicht  geSa- 
dert  (ebei^  ao  wenig  wie  durch  BracbSndemngen ,  aohald  sie 
nur  für  afle  G«M  gleich  «ind),'  und  iMglieh  iat  dae  Prodocft  am 
den  apeiifiaehen  WSrmen  in  dir  Atomej^gewichte  för  die  etofb* 

chen  Gase  wirklicli  konstant.    Iiier  ist  also  der  von  Dulong  und 
Pclit  aufgestellte  Satz,  in  aller  Strenge  richtig,   und,  wenn  sich 
dieis  Dicht  LeKweiielu  lüTstf  so  Lann  nxeiner  Meinung  nach  die« 
«er  Sau,  auch  abgesehen  von  dem  achoa  genanoten  Grund |  m 
.  Bezug  auf  die  Marren  KSrper  nur  dann  ala  Auadmck  dea  wah« 
ren  Geieteea  aogescbn  Warden,  wenn  ea  erwieaan  wäre,  dafa 
dai  VerbShnifa  iwiachen  den  Diebtigbelten  in  tuiren  -und  gaai^ 
gen  Zustand  bei  )edera  KArjter  dasselbe  aey,  Lefaetarea  ist  aber 
gewifs  nicht  der  Fall;  denn  man  braucht  nnr  die  specifischen 
Gewichte  des  Jods  und  des  Quecksilbers  in  beiden  Aggregat&a- 
aländen  mit  einander  zu  vergl eichen,  um  aich  tu  übanangeo» 
wettb  ttCan  die  Analogie,  welche  eine  grofse  Anzahl  luaammen« 
geaetzter  Körper  darbietet,  fKr  nach  nicht  bewaiaand  genug  haW 
telii  aoihe,  dafs  ea  einfavhe  KSrper  gtebt,  dt«  heim  Uabergan^« 
ans  dem  starren  in  den  gasigen  Znatatid  ein  mebifaeb  grSfaeren 
V()lnnn  n   ils  andere  Korper  dieser  Art  einnehmen.     Da  es  mir 
nothwerHlIg  scheint,  «I  iis  eine  Volunjensverseliiedenheit  mit  einer 
entsprechenden  Verschiedenheit  in  der  specifischen  \A  arme  Ter» 
knüpft  aejn  mufi,  und  demgeroifa  a.  B.  die  apeeifischen  Wir» 
men  sweier  KSrper,  die  ffir  den  gaaigen  Zoaiatad  gieiab  wiren^ 
für  den  aiarren  Zustand  nnr  Mnltipla  von  einander  aeyn  könn- 
ten; ao  glaube  1^  auch,  dafi  der  von  Dulong  und  Petit  mf-» 
'     gestellte  Satz  nicht  mit  Sicherbevl  zur  L5snng  der  für  die  Che« 
mit*  so  wichtigen  Aufgabe  gebraucht  •\v(  i(l(  n  k.mn,  welches  Mnl- 
tiplum  oder  Submult  I  pln  rn  einer  durch  Versuche  gefundeneo  Zahl 
ala  wahre«  Atomeogcwicht  eioca  Körpera  an  betrachten  aay. 
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Mr.  Als  milttw^  Rmiltftf  nebrerer  hkrflber  angestellter 

Versuche  hat  sich  bekanntlich  ergeben,  clafs  ein  Gewichts- 
iheH  Eis  tos  0° »  wem  er  ohne ,  TempenitnrerhöhaDg 
liisig  werden  soll,  so  viel  Wärme  erfordert,  als  ndtbig 
ist,  am  75  Gewichlstbeile  Wasser  von  0**  bis  1**  C.  zu 
erwiraieo.  Black,  welcher  zaersl  die  oierk würdige 
fcnsdhaft  eotdeekte,  dafs  Körper  beim  Uebergange  aus 
dem  fe:iteu  in  den  ilüssi^en,  oder  aus  dem  Üüssigen  in 
den  gastgeo  Zustand  ekle  bedeutende  Menge  Wärme  aof- 
Dehinen,  welche  nicht  auf  das  Thennometer  wirkt ,  Iiat 
indeis  auch  die  latente  Wärme  beim  tltefseuden  Zinn  und 
Wachs  OBtersodit  Er  fimd,  daCs  eio  GewichtstheÜ  fltts- 
Sii;€D  Zinns  beim  üebergang  in  den  starren  Zustand  so 
Ttel  Wanne  abgiebt,  als  nöthig  ist,  um  277,77  Gewichts* 
Iheile  Wasser  ili  ihrer  Temperatur  von  0^  bis  1^  xu  er- 
üöhen;  und  dafs  ein  Ge>TichtstheiI  Wachs  beim  Erstar- 
ren eine  Wärmemenge  eotbtndety  welche  dieselbe  Tem< 
peratoreflitflninf  hi  97,22  Gewiehtsfbeilen  Wasser  hervor- 
bringt Von  diesen  Resultaten  ist  aber  das  erstere  ganz 
anridbtig,  weil  die  latente  Wärme  des  flQssIgen  2ions 
statt  277  nnr  etwa  f9  beträgt,  also  migeflihr  20  Mal  ge* 
ringer  ist,  als  sie  von  Black  gefunden  wurde. 

Die  UnfersQcbungi  welche  ich  vorgenommen  habsi 
betrifft  die  latente  Wähne  der  flüssigen,  leicht  schmelzba- 
ren Metalle  und  deren  Legirungen«     Obgleich  icli  beab- 
I  siclirige,  alle  meine  klerAber  'angestellten  Versuche  mit 
'  Tollkommneren  Instromenten,  als  die  bisher  von  mir  an- 
gewandten, zu   wiederholen,  nnr)  dieserhalb  hoffe,  den 
mnserisrben  Werthen  in  Zukunft  eine  gröfsere  Genauig« 
kei!  /AI  i;eben,  so  bin  ich  doch  veranlafst,  vor  der  Hiiiid 
I  etnige  meiner  hesuitate  bekannt  zu  machen ,  vor  allem 
^  die  Uber  dff  ftOssigen  Metalllegirungen,  welche  in  gewis- 
ser Hinsicht  eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen. 
Black  hat  sich  bei  seinen  Untersuchungen  der  Me- 
[  thode  des  Vermischens  bedient.   Er  gofs  däs  flflssige  Zinn 
I  m  Wasser,  und  suchte  aus  dem  Temperaturmaximum, 
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welches  das  Wasser  Ueduich  eriangte^  die  latente  Wünc 

des  flüssigen  Zinns  zu  bestimmen.  Man  sieht  aber  leicfc 
dais  oiaa  bei  dieser  Metbode  den  gröbsten  fehlem  aui 
gesetzt  ist    Fflrs  frste  ist  es 'offenbar  aufeerordeDllic 

schwer,  wenn  nicht  gar  unmöglich,  zu  verhindern,  dal 
das  Hüssige  Zinn  keine  höhere  Temperatur  habe,  als 
rede  seinem  Schraelzponkt  entspricbt  Wäre  nfimUch  di 
Wärmemenge,  welche  ein  (^icwicht  Zinn  =m  im  tlüss 
gen  Zustande  beim  Erkalten  zur  Erstarrungs-Temperatu 
entbindet,  =^m,  die  latente  Wärrae  ssLm^  mid  di 
Wärmemenge,  welche  beim  Erkalten,  im  slarreu  Zustaudc 
TOD  der  Eratarmogs- Temperatur  bis  zi;nr  VemuscbiuigB 
Temperatur  frei  wird  sJSm;  so  würde  die  gesaaimb 
Wäimein^nge,  welche  das  flüssige  Zinn  abgiebt:  ^ 

Nimmt  «an  nun  an,  diese  Quantität  könnte  aus  dei 

Temperatur,  welche  die  gegebene  Wasseriuasse  nach  den 
Hineingieii|«9.  des  Zinns  erlangt,  bestimmt  inrerdeo»  wai 
'  wegen  des  nothwendig  sich  bildenden  und  davongehen- 
den Wassergases,  auch  abgesehen  von  den  ge>vohoiichcu 
Fehlerquellen  bei  der  Vermischungmetbode»  sich  nicbl 
mit  einiger  (Genauigkeit  bewerkstelligen  lafst,  so  mirdc 
maut  \vemi  .diese  Grü£se  mit  S  bezeicbaet  wird,  haben; 

m 

Um  also  den  Werth  von  L  im  erhaiien,.  müCslea  A 
und  J3  bekannt  seyn;  aber  wie  lassen  sich  diese,  Grötsen 
bestimmen?  TJcberdiefs  ist  zwar  durch  Duloug  und 
Petit 's  Versuchen  .für  niedere  Temperaturen  die  speci- 
fische  Wärme  der  meisten  Körper  mit  Genauigkeit  be> 
stimmt,  auch  für  einige  Körper  die  Variation  derselben 
bei  higheren  Temperaturen  jsrmittelt;  allein  dennoch  bleibt 
der  hiedurch  annähernd  bestimmte  Werth  TOn  B  höchst 
unsicher,  weil  der  Abstand  zwischen  den  Temperaturen 
des  Schmelzens  und  der  Verinischuqg  bei  dem  Versncb 

noth- 
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■ttfcffqnJIft  heimOmd  f/tafSi  mBukUm  intiCi;  wmm  €  die 
Hnciftwfcg  Wime  bei  der  Teftiperatar  i  ist,  yf(rbrd  der 
Werüi  Too  JS=ycdi,  geaoinmen  zwischen  jenen  beideu 
TeMpMtarai       Oränen.  IKem  Umsfüid  aiieio,  mk 

akbt  noch  nelirere  m  hetmm,  bewrriLt;  dafs  die  Ver* 
■lischaogsuaetbode  Dolhweodig  zu  bdcbst  uosiciieren  i\e^ 
arilaiiia  ibfait,  sobald  es  sich  daraöi  handeh,  die  lafeal^ 
^Snne  solcher  Körper  zu  bestimmen,  deren  Schmelz- 
fonkl  so  hoch  liegt,  wie  der  des  Zinns  und  JBlei's.  /: 
i^m  [  Der  Yerfssser  sdinttet  nun  rar  Aoseinandenefzon^ 

der  von  ihm  angewandten  Meltiode,  die  wir  hier  iiher- 
g^e»,  da  sie  liereits  im  vorigeu  Bande  der  Annalen, 
&  241  beschrieben  ist] 

IVlillelst  des  in  der  fiflssigeu  Masse  stellenden  Ther- 
jMBelers  und  einer  genauen  Secundeouhr  wird  beobach«- 
tat,  wekiie  Zeit  tom  AbkaUen  für  fe  zehn  Grade  nOlbig 
ist  Für  die  zehn  Grdde,  innerhalb  welcher  die  ErstaD- 
fongi-Temperator  liegt,  wird  diese  Zeit  natfiriicberweise 
bedeutend  grofs,  weO  hier  die  gesammte  latente  Wtaki4 
des  Melailes  fortgehen  mufs.  Tergleicht  man  nun  diese 
Zeit  mit  der  Zeit,  welche  der  Tiegel,  wenn  er  mit 
QoedLsüber  geilBlIt  bt,  zum  Erkalten  mts  dieselben  zehn 
Grade  ndthig  bat,  so  kann  man,  da  die  specifische 
W&rme  des  QaeoksiUbere,  selbst  für  höhere  Temperatn- 
rai,  aas  Dulong  und  Petit's  Versudien  bekannt,  folg- 
lich dessen  wirklicher  WirmcTerlust  angebbar  ist,  mit 
liemlicher  Sicheriieit  die  Menge  der  latenten  Wärme  des 
anderen  Metalles  bestiduneit  Denn  da  der  Tiegel  in  ei- 
nem üanme  hängt,  dessen  Temperatur  unveränderlich  0® 
bleibt,  «nd  im  beiden  Fallen  sowohl  die  Differeor  zin* 
sehen  der  Temperator  des  Tiegels  und  des  Raumes  als 
auch  das  StrahlnngSTcrmögen  des  Tiegels  gleich  ist,  so  müs- 
asB  IbrigegBiigenen  WarmeqoantitSten  sieh  wie  die 
daZa  erforderhchen  Zeiten  verhalteu. 
*^  Ist  non  des  Quecksilbers  Masse  =i?i,  dessen  speci- 
Asche  Wkima  in  der  Nihe  der  Efstamtogi-TempenitQr 

AnaiL  et  Fhjtik.  B.  99.  St.  1.  J.  1830.  Sc  5.  l 
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4e0  andern  t&t^MB.auf^  so  iat besäen  WftnneverUifit  heim 
Erkalten  wttrend  der  in  der  Ittke  dieier  Timperaliir 
iicgen^ep  zehu  Grade  =\Omc\  Das  andere  Metall  ver- 
Jbert  nioiii  nur  aeiee  ieteate  Wjimty  aoadem  %mh  -die 
Warme,  welche  es  beim  £rkilteii'  um*  die  feoaMteo  ixhn 
Grade  ab^iiebtf  Ist  folglich  dessen  Masse  =My  desseu 
JUfeoie  Wtone»  fiir  im  Geiriditaei«ykieü«  =;aZr,.iiBd  d^B- 
sen  speciCscbe  WiUine  bei  der  Efetamings^Temperatiir 

Ist  iarner  di^  Zeil,  welche  mm  «SiokM  des  Xbermome- 

ters  um  10  Grade  erfordert  wird,  weun  Quecksilber  den 
Tiegel  {üUt,  =4,  uudt  wenn  dae  aodeio  itteiaU  ibu  iOlii, 
sT,  aowird:  .  y 

oder,  >feim  Aucb  auf  des  TiegeU  W^rmevedasl 
l^Qckaicht  nimnit»  uod  desseo  Masse  flait  fip  dessen  spe- 
ciüsclie  Wämie  mit  bezeichnet: 

woittue:  . 

Diese  Fornel  ist  xwar  nidit  toUIioiihdm  neblig, 

yveil,  weuu  der  Tiegel  mit  Quecksilber  gefüllt  ist,  die 
.  Temperatur  w^reod  der  ganzen  t  fartwttbreod  siok^ 
wogegea  sie,  neap  das  andere  Metall  den  Tiegel  füllt, 
während  des  gn^I^en  Theüs  der  Zeit  T  unverändert 
bleibt;  handeU  es  sieb  abar  nur  um  die  Zeit  des  £rkal* 

lens  um  zehn  Grade,  und  ist  der  Teu)[)eraturüberschufÄ 
so  buch  wie  für  das  Ziua,  uämlicb  230^,  oder  wie  iur 
das  Bld,  aHmlidi  dSO"*»  so  bringt  ein  Fehler  in  diesar 
Formel  keinen  grols^^u  Dehler  iü  dem  berecboetea  Werib 
TonX  hervor. 

Von  den  in  die  Formel  eingebenden  Gr5(sen  sind 
m,  M  und  T  sehr  grolse  ZabUot  ^  dafs  ein  Fehler, 
welcher  bei  den  px  ihrer  Beptimmnng  nöthigen  Beobacb* 
tungen  hqgangien^wbrd,  keilten  .gmCien  CinfloCs  hat.  Bat 
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Offflfcta  findiBl  hm  d«r  jMl  /  irtstt,  tvtldie  liOolitt  ge- 

rio^  ist,  und  sich  folglich  schwer  mit  der  erforderlichen 
Scteift  beslimmeii  lilat  W.emst  die  Z^t  T^üth  wf  »eh* 
im  Iliiudcitc  TOD  S0isiiudim'*ii6HKift ,  ist  t  nnr  noch  iso 
g^rtogy  dafs  bei  dem  Werli^e  derselben  ein  Irrlbum  von 
einer  halben  ISeconde  yon  ^fserer .  Bedeutung  ist»  als 
tai  Fehler  von  mehreren  ganzen  Secunden  beim  Werthe 
der  ersten  Zeit.  Diese  Zciibesfimmungcn  können  nun 
aat  xireierlei  Ursachen  fehferhaft  werden,  einmal  durch 
eine  unrichtige  Schätzung  der  Unterabllieilun^en  der  Se- 
cande  an  der  angewandten  j  Secundeouliry  und  dann  be- 
sonders dadurch,  dafii  man  nicht  den  rechten  Augenblick 
Beobachtet»  >vann  die  Quecksilbersäule  in  dem  Thermo- 
SKter  durch  den  mit  Diamai|t  auf  der  Glasröhre  gezoge* 
ncn  Gradsfrich  geht  Da  es  schwierig  bt,  bei  dem  be- 
siaiidigen  Fallea  des  Thermomclers  eine  Parallaxe  beim 
Ablesen  zu  TenBeiden,  so  v^rfillU  man  laicht  in  den  letz- 
teo  Fehler.  Es  ist  deshalb  meine  Absicht,  diese  Beob- 
achtungen mitteilt  eines  zarteren  und  genauer  getheilten 
Thenaometers  za  wiederholen,  wodurch,  so  wie  dureb  eine 
verbesserte  Beobachtungsweise,  ich  dann  genauere  Re- 
fubale  zu  erlangen  hoffe.  Die  numerischen  Werlbe  der 
litcafen  Wärme  des  Zinns  und  Bleis ,  welche  aus  mei- 
utü  jetzigen  Versuchen  berechnet  sind,  dürfen  deshalb 
aar  ab  aonäberad  richtig  betracbisi  werdecg  w^U  sie  mög- 
Bcherweiao  am  ein  Paar  EinhiileQ  in  dar  .araten  Deo^ 
auie  /ehkrbdfi  aeya  künnen. 

Ana  der  folgenden  Tafel»  w.slche  n^  den  Mittel- 
Ksnllateo  nabreri^r  Versuche  die  Erkallongszeiten  für  das 
^^oecksilber,  Zinn  Mnd  Blei  enthält,  kann  man  nuq  4ie 
kCcBle  Winne  der  beiden  letzten  Metalle  bernchn^n* 
Das  Gewicht  des  Quecksilbers  war  421,16  Grm.,  das  des 
Bleis  =37^05,  Und  das  des  Zinks  =252,97  Grm. 

(  Iii*  r      .  1  >  I 
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Die  Zeit,  welche  das,  bei  228°  C.  erstarrende  Zinn 
gebraudit,  tarn  von  230o  bis  220o  xa  erkalteo,  iat  nach 

dieser  Tafel,  wie  man  sieht,  7k 560";  und  die  Zeit  fQr 
das  Erkalten  des  Quecksilbws  um  dieselben  zehn  Grade, 
-«der  /3a24',5.  WMur  nun  dan,  da  der  Tiegel  nur  ei- 
nige •wenige  Gramme  "Og,  den  WSrmeverlust  desselben 
•b  -anbedealfliui  «ule«  Acht  läüt  in  dem  Wertb  von  A 
ao  wirdi'  '     •  '-  .. 


lEs.lbleiben  folglich  noch  zu  bestimneii  der  Werth 
von  d  uud  C.  Was  deu  crsteren  betrifft,  so  ist  er  leicht 
808  Dalong  8  und  PeUt'8  Beobscbtiuigen  zo  berechnen. 
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Mdi  dmm  die  spadfiscbe  Wime  des  QoeduaiM*«  im  . 

Mitlei  ist:  zwischen  0''  und  3üü°  =0,035,  und  zwischen 
und  100^=0,033;  dei>D,  wenn  t  ciie  Temperatur, 
«Mi  fddx^  gennnieii  «vrisehaD  0<*  viid      ss:A  iü^  m 

kaan  mau  aouäherud  anuebfueo: 

oder,  oaob  den  eben  gcnaonleB  BeobachtongeD: 

J^=0,032  .  T+0,00001  .  r  . 

Der  Werth  tod  A;  weoa  Ta230,  ist  «7,889,  and 
mn  Ts200,  ist  iira7,524;  ebo  ist  der  Untenchied 
odt^r  lür'=0,365.  Daraus  folgt,  dafs  eiu  Gei^iclitstiieil 
Qncd^siber  beim  Erkalten  Toa  230  bis  220  se  viel  WMme 
abgiebt,  ab  nOtbig  ist,  am  0^  Gemcbiathdle  WasMr 
TOö  0^  bis  1**  zu  ernämicn. 

Was  die  spedfisehe  Wänne  des  Zinns  in  der  Nihei 
atincr  Eretamiogs-Tenipsnitar  betrifft  <6  kann  sie  nicht 
recht  sicher  bestiuiint  werden.  Nacti  Dalong*s  Versu- 
eben  ist  inde(s  die  spedfiscbe  Wärme  des  Zinns  bei  i 
oiedereo  Temperaturen  s=0,051i,  und  als  Annäherung 
zur  Wahrheit  kann  auin  annehmen,  dals  sie  von  nie- 
dcrai  ixL  hohersn  Temperataren  in  demselben  Ver- 
baltnisse wachse,  als  die  specifiscbe  Wäniie  des  Queck- 
siibers,  obgleich  man  dfidurch  einen  Werth  erh^U,  wel« 
cber,  wegen  der  bedeutenden  VolomeBsrenringerang,  di^, 

in  der  Nähe  d(  r  Krstarrmi^s  Tempel aUir  slaitfimict,  vvabr- 
icbeinlich  zu  klein  ist.  Hienach  .wird  c=0,OdtiQ.  Subu 
slilnirt  man  diesen  Werth  in  dem  von    so  bekommt  nmn: 

£=13,311, 

4  h.  ciii  Geu^Uhisiheil  flüssigen  Züms  mihalji  ('tel 
käente  Wärme ^  ab  erfw^derUch  ist,  mr  13^14  Ge^ 
wiclüsi heile  Walser  in  ihrer  TtmipcroLw  von  0"  auf 
10  bringen. 

Ffir  das  Blei,  welches  bei  325<^  erstarrt,  ist  M  =372,05 
Grammen  und  die  Zeit  7=171'',  dagegen  der  entsprechende 
Werth  für  das  QtMsksUber  oder  <sl2".  Berechnet  man 
nun  den  Werth  von  ÜT»  so  findet  man,  für  vaai330^« 
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JSrsll,649,  und»  Or  Ts=320^  K^llßM;  der  Unter- 
schied  M  also  =0,885,  Woraas  folgt»  dafe  eio'  Gevnehts- 

theil  Quecksilber  beim  Erkalten  vou  330"  auf  320^  eine 
Wämemenge  Terliert,  irelebe  0^385  tiewicbtsCheiie  Wal- 
ser von  0^  auf  die  Temperatur  1^  bringen  würde.  DurcU 
eine  äbnlicbe  Berechnungsweise,  wie  für  das  Zinn,  fin- 
det man,  aus  der  specifisdien  Wärme  des  Bleibe  fiir  nie- 
dere  Temperaturen,  nämlich  0,0293,  die  spccitische  Wiirmc 
des  Bieis  für  ungefähr  32^"^  «leich  0,0352,  also  ist  lOc 
sOjaaa.  Sabstltuirt  man  . diesen-  Werth,  so  erbftit  man? 

d«  h.  ein  Gemiehtstheil  flüssigen  Bleis  enihäU  eine  sol- 
äiiB  Wärmemenge  latent^  ab  fdnreiclU  5,858  Ge0ichiS' 
ilieile  Weisser  in  der  Temperatur  i^on  auf  1®  ,zu 
erhöhen. 

Faht  man  demnach  die  Resultate  zusammen,  so  bat 
man  die  folgende  Tafel: 

« 

Absolute    J  Rclaüve 
latente  Wirme. 

Wasser  75,000  1,0000 
Zinn  13,314  0,1775 

Blei  6,858  0^0781 

Bei  den  Angaben  der  zweiten  Colnmne  ist  die  spe- 
dfische  Wärme  des  Wassers  zur  Einheit  genommen. 

Wie  schon  vorher  gesagt,  dürfen  diese  Wertbe  nur 
als  Annähi^mngen  zur  Wahrheit  betrachtet  werden.  Wahr- 
Bcheinlich  sind  sie  etwas  zu  2:rofs.  l)ic  Unsicherheit,  mit 
der  sie  behaftet  sind,  mufs  hauptsächlich  der  Schwierig- 
keit, beim  Quecksilber  die  Erkaltnngszeiten  genau  zu 
beobachten,  zugeschrieben  werden.  Man  würde  diesen 
Uebelstand  beträchtlich  verringerti,  Wenn  man  eine  Me- 
thode besäfse,  nach  dem  von  Dulong  und  Petit  ent- 
deckten Erkfiltuugsgesetz  aus  den  gesamuitqn  20  Beob* 
acbtungeni  welche  bei  dem  Erkalten  des  Quecksilbers  von 
340^  bis  140®  angestellt  worden  sind,  den  wahrschein- 
lichsten Werdi  der  auf  gegenwärtige  Auigab^  sich  bezie- 
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kndcii  ErkaltimgsKeke»,  nämlich  der  Zeä  vq»  3äa^  bU 
320«  und  der  Zdt  voo  230«  auf  220«,  zu  .beredmen. 
k  Lnuangluog  einer  soltiien  Methode  aber  inufs  mau 
aadere  Beobacbtoagsweisen  aobucbeo,  dmiU  die  direotin 
Icehaditmigeii  aehürfer  werden. 


XIL    T'qfel  über  die  Dichtigkeit  und  das  Volu- 
men des  fVassers  pon      bis  100^  noch 

£läll:>t  /  örns  ronnel  berechnet; 

'  pon  M.  Markiewtez* 

Pj>of.  der  Phj«ik  aa  der  Uaiver«ilät  £u  Cracau. 


Dichüskeit. 


Volomen« 


Tem 


r. 


Dichtigkeit. 


« 

7 
8 
9 

iO 

n 

12 

13 

14 

15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


l^0M6 

1.000  0799 
l,(MM)  I(M)1 

l.(Hi()10bl7 
1  «KM»  10824 
l.UUU  l(Ki2 
1,000  0856 
1.000  05&5 
1,0000139 
1.999  9.579 
0,!»99  S?M)6 
0«)«><)Slli 
0.9f>!t  7196 
0,999  6160 
^JB99  dOOo 
1,999  3731 
,999  2340 
,999  0832 
|ü,998  9207 
^98  7468 
1^  5615 
,9983648 
9981509 
)fl91  9379 


0^999953« 
0,9999202 

0,999  8996 
0,999  8918 
0,999  89177 
«,999  89()8 
0,999  9144 
04^9445 

0.  999 9872 
lOOil  0421 

\  {){){)  \ 

1,  (HK)  IHKH 
1,(MK)  2804 
1,000  3841 
1,000  4997 
1,0006273 

1.000  7666 
1,0009176 
1,(M)1  08O5 
1 ,001 2548 

1.001  4406 

1,001 6379 
1,001 8405 

1.002  0664 


24 
2» 
26 

27 

28 

29 

:3t  > 

31 
32 
33 

34 
35 
36 
37 

39 
40 

41 

42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 


0,997  7077 
0,9974666 
0,9972146 

0,9969518 


1,0022976 
14N)25398 
1,0027932 

l,m)30575 


0,9966783  1,0033328 
0  99639  41  1,0036189 


0,9960993 
0,9957941 
0,9956053 
0,9951527 

I,  9948166 
0,994  4706 
>,994U42 

II,  9937480 
r,993372l 

0,9929863 
10,9925910 
0,992 1958 
),991 7721 
),9916447 


1  0039160 
1,00  4  2337 
1,0044131 
1,0046699 
1,0052104 
1,0055601 
1,0059206 
1,(K)62903 
1,0066721 
1,0070632 
1,0074643 
1,0078656 
1,0083004 
1.008  4358 


y.990913S  l  (10!)  1691 
0,990  17 12  1,009  6207 
0,9900196^1,0104^810 
0,9895587^1,0105515 
0,989  0890jl,0110813 
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'^*""P*"I  r);c!itiglccIt,  I  Volumen, 
ratur.   1  * 


Tem- 
perat. 


Dlchtlglcelt.  I  Volumen. 


49"  C. 

5a 

51 

52 
53 

61'  ^ 

56 
57 
58 
59 
GO 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 


rf)SH7l64  1,ÜU  4124 
1988  1227  1,012  0201 
),9S7  6255  1,012  5295 
),9S7  1216  1,013  0164 
0,986  5592  1,013  6239 


1986  0861 


>,985  55031,014  6615 
),985  01731,015  2106 


),984  4792 
0,983  9156 
0,983  3526 
0,982  7816 
0,982  2029 
0,981  6263 
0,981  0137 
0,980  1203 
0,979  810S 
0,979  1911 
0,978  5699 
0.977  9392 
0,977  2999 
0,976  65 13 
0,976  0017 
0,975  3297 


1,014  1102 


1.015  7655 

1.016  3170 

1.016  9292 

1.017  5201 

1.018  1194 

1.018  7176 

1.019  3537 

1.019  9707 

1.020  6052 

1.021  2501 

1.021  8994 

1.022  5585 

1.023  1250 

1.023  8832 

1.024  5884 

1.025  2913 


0,974  6630  1,025  9956 
0,974  0026  1,026  6912 


75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 
90 
91 
92 
93 
94 
95 
96 
97 
98 
99 


),9733229 
K9726352 
M)71913S 
),9712146 
),9705392 
1,969  8275 
1,9691096 
1,9683757 
0,967  6559 
0,9669160 


1,027  4  0S3 
1,0281347 
1,0288661 
1,0296066 
1,0303551 
1,0311112 
1,0318750 
1,0326571 
1,0334252 
1,0312159 


0,9661788  1,035  0051 


0,9655415 
0,9616791 
K1963  9206 
0,9631569 
0,9623877 
0,961  6131 
0,9()0S339 
0,9600192 
0,9592587 
0,9584651 


0,9568618 
(1,9560530 
0,9552889 
jlOO  |0,9544219 


l  ,035  6883 
1,0366141 
1,0373261 
1,0382524 
1,0390823 
1 ,039  9 1 89 
1,010  7626 
1,0416133 
1,0124716 
1,0133318 


0,957  6658  1,014  2561 


1,0451875 
1,0159671 
1,0468037 
1,047  7546 


Der  Unterschied  zwischen  dem  Volumen  bei  0^  und 
1 


100°  C.  ist  = 


20,92 


des  Volumens  bei  0° ;  der  Unterschied 


zwischen  dem  Volumen  bei  +4^,1  und  100  C.  ist  = 
des  Volumens  bei  4°,1  C.  *). 


21,89 


*)  Wiegen  HalUtröm*«  Formel  sehe  man  diete  Annal.  Bd.  77. 
S.  166.  p. 
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IUI.    Ueber  das  metallische  Madical  der  Mag- 
nesia; fori  Justus  Lieb  ig, 

ßassj  hat  in  dem  Journal  de  dum.  med.»  Mars  1830, 
141.  *),  die  £igeD8chafteD  des  Magoesiunu.  beachrie- 
ben,  welches  er  durch  Behandiiiog  des  Chlorroagnesiums 
Bui  Kaliam  dargestellt  hatte.  Das  Verballea  und  die  £i- 
gmschaileD  dieses  Metalls  sdiieiiea  mir  so  vogewöhoUcii 
lu  sevn,  da£ä  ich  bewogen  wurde  seine  Yeiäuclie  zu  wie- 
derbolea« 

Baaaj  bat  das  Cblormagnesiuiii  auf  die  Weise  er- 
halten, dafs  er  über  ein  glühendes  (jeuicii^e  von  Magne- 
sia mit  Kohle  Cbiorgas  leitete«  Man  kann  es  sich  aber 
^iel  bequoMT  TerschaffeUt  wenn  mau  gleiche  Thetle  sab- 
saure  Magnesia  und  Salmiak  abdampft,  und  das  trockne 
Gemeoge  nach  und  nach  in  einen  glühenden  Platintiegel 
trSgt,  in  welchem  man  fortfiihrt  es  zu  erhitzen ,  bis  aller 
Salmiak  vertrieben  ist  und  das  Ganze  ruhig  llieist. 

Man  erhält  eine  weUse,  durchscheioeoi^  blättrigkry« 
slalliiilsche  Masse  von  Cblomiagnesiuniy  welche  Tlele  Aehn* 
lichkeit  mit  reinem  Glimmer  hat« 

Man  bringt  auf  den  Boden  einer  geraden  GlasrdhrSi 
welches  bis  4  Li»,  in  Dorcbmesser  bat,  10  bis  20  erb- 
sengrotee  Kugeln  Kalium,  auf  dieses  bringt  man  in  gro* 
bea  Stücken  das  Chlormagnesiumi  erhitzt  das  letztere 
zwischen  Kohlen ,  bis  zum  angehenden  Schmelzen^  und 
läCst  nun  das  Üüssig  gewordene  Kalium  durch  Neigen  der 
Rohre  durch  das  CUormagnesium  bindurchlaufen.  Das 
Chlonnagnesium  wird  mit  Lichteutwicklung  rcducirt. 
Behandelt  man  nun  die  erkaltete  Masse  mit  Wasser,  so 
sammeln  sich  auf  dem  Boden  des  Gefäfses  eine  Menge 

kleiner  Metailkugelii,  welche  silberucifs,  sehr  glänzend  und 
hart  sind;  sie  lassen  sich  hämmern  und  feilen,  und  sind 

*)  Mtn  sehe  «nch  dieie  Add.  Bd.  94.  S.  140.  P, 
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io  kaltem  und  heiiiiem  WsMr  unveriliiderUclL  10t  Chlor- 

kalium  gcmcngl  und  in  einem  Schmelztieirel  erhitzt,  las- 
sen sich  mehrere  Kugela  zusammeuscbmekea  ood  verei«* 
nigen,  bei  einer  Temperatur^  welche  mir  Dicht  höher  als 
der  Schmeizpunkt  von  reinem  Silber  zu  scvii  schien. 

In  yerdOnnter  Essigsäure  löst  sich  dieses  Metall  ia 
der  Külte  ohne  den  gerin^ten  Rtickstand  und  unter  Ent- 
nicklimg  von  Wasserstoffgas  auf;  die  Auflösung  entbäU 
auiser  Magnesia  kein  fremdes  Metallozjrd«  MM  Salpeter« 
säure  entwickelt  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  viel 
Salpetergas y  und  mit  concentrirter  Schwefelsäure  scbweC* 

9 

lige  Stture. 

Bei  dem  Erhitzen  in  der  Luft  und  im  Sauersloff- 
gase  verbrennt  das  Metall  bei  einer  Temperatur,  in  wel- 
cher Bonteillenglas  weich  wird»  mit  dem  lebhaftesten 
Glänze;  der  innere  Theil  des  Gcfafses  wird  mit  Magne- 
sia überzogen  y  und  an  der 'Stelle  wo  das  Metall  lag  be- 
merkt man  einen  tiefschwarzen  Fleck,  welcher  mir  Sili- 
cium  zu  seyn  schien  ^  da  er  sich  durch  kochen  mit  Säu« 
.ren  nicht  btnwegnehmen  liefe. 

Mit  Schwefel  liefs  sich  das  Metall  ivß  Schmelzen  nicht 
vereinigen;  im  Chlorgas  entzündet  es  sich. 

Die  schwefelsaure  Auflösung  des  Metalls  giebt  beim 
Verdunsten  Krjslalle  von  reinem  BiütTsalz.  Die  J>c- 
kanuluiachung  dieser  Versuche  schien  mir  nur  aus  dem 
Grunde  von  Interesse  za  seyn»  weil  sie  die  Existenz  ei- 
nes Metalls  zu  besläiigeu  vermögen,  dessen  Eigenschaf- 
ten die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  in  Anspruch  ge- 
nommen hat 

— - — \ 
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XIV.   T^on  den  TVirhungen  der  thierischen  Kohle 

auf  verschiedene  Lösungen; 

pon  Hriu  Thomas  Graham. 

^Quarttrfy  Joum,  of  Science  N.  S.  No.  IX.  p,  120.) 

Die  'Eigenscbaft  der  tbieriseken  Kobie»  gewisse  Snbstan- 

zeo  aus  Lösungen  fortzunehmen,  ist  besonders  bei  Far- 
besCoffeo  pflaozlichei^  ood  tbienscben  UrspniDg^  imter* 
fDcht  wordeo.  Wie  bekannt,  gehört  diese  Kraft  alleinig 
der  Koble  an,  denn  sie  entfärbt  nichl  nur  ohne  die  er- 
£geii  Substanzen  und  den  Stickstoff,  welche  in  dem  Bein- 
sdiwarz  enthalten  sind  9  sondern  diese  vermögen  es  ancb 
für  sich  allein  nicht  Jedoch  erhölien  diese  erdigen  und 
aalztgen  Substanzen  das  EntfärbongsvermOgen  -  der  Koble 
aufserordentllch»  indem  sie  diftren  Zasammensinfem  beim 
Glühen  Terhindern,  sie  poröse  machen  und  ungemein  fein 
zertheilen.  Die  glänzende  harte  Kohle^  welche  man  durch 
Glühen  Ton  getrocknetem  Blut  bekommt,  besitzt  keine 
entfärbende  Krnft;  mischt  man  aber  das  getrocknete  Blut» 
wie  es  bei  Beveitung  des  KallumeisencjanOrs  geschieht, 
vor  dem  Glülica  mit  kohlensaurem  Kali,  so  bekommt 
man  eine  Kohle,  die,  nachdem  das  Alkali  ausgewaschen 
ist,  aufs  allerkrSfUgste  entfkrbt  Eine  sehr  starke  Hilte 
zerstört  dagegen  die  entfärbende  Kraft  des  Beiuscbwarzes 
e&nziich* 

Die  ikrbenden  Stoffe  werden  von  der  Kohle  nicht 
zerstört,  oder  zersetzt,  sondern  nur  aus  der  Lösung  nie- 
dergeschlagen  und  mit  der  Kohle  Terbnnden,  daher  via 
sich  dann  auch  durch  kriftigere  Lösemittel  wieder  tod 
der  Kohle  ausziehen  lassen. 

Das  Enffkrbungsvermögen  der  KoUe  wurde  Im  Jahre 
1791  Ton  Lowitz  an  der  Holzkohle  entdeckt  Gull* 
bert  beobachtete,  da(s  die  Holzkohle  an  entfärbender 
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Kraft  gewinne,  weno  mao  mm  im  feueiiteii  Zustande  län« 
gere  Zeit  den  SonnenatraUen  aiiasetze.   Im  Jalire  1810 

CDtdeckte  Figuier,  Professor  der  Chemie  in  Motitpel» 
lier»  dafs  die  tbierische  Kohle  in  weit  höherem  Grade 
entfärbend  wirke«  Nach  kurzer  Zeit  wurde  sie  Ton  den 
französischen  Zuckersiedera  io  sehr  ausged^  liulem  Maafs- 
Stabe  znm  Klären  der  Sjrmpe  gebraucht  Man  kocht  den 
rohen  Zucker  zehn  Minuten  lang  mit  einem  Sechstel  sei- 
nes Gewichts  an  Beinschwarz,  scheidet  dann  dieses  und 
die  Unreinigkeiten  durch  Fikriren  ab«  und  filtrirt  cbiraiif 
den  Syrup  uoch  einmal,  um  die  wenige  Kohle  abzuschei- 
den, die  beim  ersten  Male  mit  durchgegangen  ist.  Im 
Joum.  de  PAarmaeie,  T.  IF.  p.  301.,  befiedet  sich  von 
PIrii.  Cladct  de  Gassicourt  eine  sehr  klare  Beschreib 
buug  der  Bereituniisweise  des  Beinscbwarz,  und  in  dein« 
selben  Werk,  1\  VUL  p.  257«,  eine  ▼ortrefHiche  Ab- 
handlunf^  von  Hrn.  Bussj  über  die  Kohle  als  enirär- 
bende  Substanz,  welche  von  der  pharmaceutischen  Gre- 
Seilschaft  zu  Paris  gekrönt  wurde,  und  alles  bis  dahin 
Bekannte  über  diesen  Gegenstand  entbUlL  Ihr  folgte 
eine  andere  Abhandlung  Über  denselben  Gegenstand  voa 
Hm.  Payen,  welcher  der  zweite  Preis  zuerkannt  wurde. 

Die  Wirkung  der  thierischen  Kohle  ist  jedoch  bis- 
her nur  in  Bezug  auf  die  Entlemong  von  Farbstoffen  oo* 
tersucht.  Bestimmtere  Resultate  lassen  sieh  tou  Ldsnn« 
gen  von  Salzen  und  andern  chemischeu  Verbindungen, 
deren  Zusammensetzung  bekannt  ist,  erwarten.  Diese 
Untersuchung  ist  auch  in  sofern  von  Interesse,  als  sie 
vielleicht  einigeiuialsen  erklärt,  in  welchem  Zustande  die 
Substabzen  in  gewöhnlichen  Lösungen,  z.  B.  die  Salze  in 

asser,  vurhanden  ,siofl.  woraui'  die  Lehre  ^  t)ii  den  be- 
stimmten Verhältnissen  ganz  unanwendbar  zu  sejn  scheiot* 
Wenn  ein  starrer  Körper,  wie  die  Kohle,  eine  solche 
Verbindung  zerstört  und  das  Salz,  an  seine  Oberfläche 
bindend,  mit  niederreifst,  so  dürfen  wir  scbUeCsen,  daüs 
zwischen  der  Verbindung  des  Salzes  mit  dem  Wasser  und 
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Terbindmig       Salxes  mt  der  KoUe  eine  Analogie 

Torbanden  is?,  und  dafs  die  erslcrc,  wie  die  letztere,  g6^ 
wissermafseQ  einea  mechaDiscben  Charakter  besitif. 

IKeselbe  Eigeiuclwft,  obgleich  nieht  in  so  hohem 
Grade,  besitzeii  auch  andere  starre  Körper  im  Zustande 
groCier  ZertbeUuDg;  uod  laan  mub  daher  bei  aoaljüachea 
UfitenoehoDgen  gegen  iie  auf  seioer  Hot  seyn,  da  da- 
durch ia  einigen  Fäileu  das  Gewicht  der  JNiederschläge 
wnehit  werden  kann. 

Dm  thieriecbe  Kohle,  welche  m  den  folgenden  Ver« 
sttcheii  angewandt  wurde,  war  aus  gewuliniichem  Bein- 
ichwnn  bereitet,  dnroh  Aoekochen  mit  Salzainre  ond 
nadiberiges  Antwasdien  mit  Wasser,  bis  diefs  geschmack- 
los ablict  £s  blieben,  nach  Ausziebuog  der  Erdsahe, 
tti^  mehr  als  xehn  bis  zw4>lf  Procent  von  der  KoUe 
zurück.  Beim  Verbrennen  liefs  diese  Kohle  ungefähr  ein 
Zwölftel  ihres  arsprüngUchcD  Gewichts  einer  grauen  Asche 
nrllck,  welche  in  Wasser  und  Siorev  nnlilslich  war»  ond 

fast  ganz  nui  Kieselerde  bestand.  Em  Ge^^  ichtstheil  von 
KoUc,  die  auf  diese  Weise  bereitet  worden»  entfärbt, 
wie  Hr.  Bossy  gefondeo,  nkht  starker  als  anderthalb 
Gewichfstheile  vom  ursprünglichen  Beinschwnrz. 

Bei  meinen  Versuchen  fand  ich  zunächst,  dafs  die 
so  mbereitete  Kohle,  selbst  in  grofimn  Ueberschnb  an« 
gewandt,  in  gewübniichen  Temperaturen  keine  Wirkung 
auf  eine  gesättigte  KochsalzaufiOsuag  ausübe.  £s  war  im- 
mer so  viel  Salz  in  der  LOsang  geblieben,  als  das  Was- 
ser bei  der  niedrigsten  Temperatur,  die  während  des  Ver- 
sochs geherrscht  hatte,  gelöst  enthalten  kdnnte. 

Eine  LOsong  von  basiscfa-salpetersaorem'BIeiozyd 
(nkrate),  die  anhaltend  mit  Kohle  geschüttelt  und  von 
Zeit  zo  Zeit  mit  koblensaomn  iHatron  geprüft  wurde,  gpb 
am  ersten  Tafe  einen  deodtcheo  Niederschlag,  am  zwei- 
ten einen  viel  undeutlicheren,  und  am  dritten  kaum  noch 
eine  Spar«  Beim  Erhitzen  des  Wassert  wurde  das  von 
der  Kühle  niedergeschlagene  salpetersaure  Blei  zum  Theil 
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wieder  aufgeli^,  so  dafs  mit.  kobleomirem  JNaUroa  uod 
Schwefelwasserstoff  reichliclie  Niedenehläge  entstaDden.  - 
Das  salpetersaure  Jjieiu.xyd  (diniiraie),  welches  lös- 
lich ist,  wurde  so  gttozlicb  von  der  Kohle  niedergescbla- 
^eu,  dafs  keine  Spur  von  ihm  mit  Schwefel waseeraioCf 
zu  enldeckeo  war.  Als  iudeCs  das  Wasser  über  20(1^ 
erhitxt  wiifde,  lOate  siebt  wie  vorhin»  ein.Theil  des  Sal- 
zes wieder  auf,  der  jedoch  beim  Erlialten  aufs  Neue  voll- 
stäudig  von  der  Kohle  ausgefällt  wurde.  Aui  die  kalte  Lö- 
^  BMOg  des  neutralen  salpetersanreo  Salles  wirkte  die  Kohle 
augenblicklich  und  kräftiger,  als  auf  die  des  basischen 
Salles»  welches  indels  auch  weniger  löali^  ist,  als  das 
neutrale. 

Drei  Grau  essigsauren  Bkioxyds  (ßiacetate)  wurden 
in  einer  Uuze  Wasser  gelöst  -  und  mit  zwanzig  tiran 
gewöhnlichem  Beinschwars  behandelt  Das  Salz  wurde 
gänzlich  niedergeschlagen,  und  beim  Sieden  durchaus  nicht 
wieder  gelüst.  Vier  Gran  essigsauren  iilcioij^ds  (Irisßce-^ 
tote)  eben  so  behandelt  >  gabdn  gleiche  Besultaie. 

Vier  Gran  Brcchweiiislein  in  einer  Unze  Wasser 
gelöst  und  kalt  mit  zwanzig  Gran  zubereiteter  Kohle  meh* 
rere  Tage  lan^  ab  und  zu  geschfittelt,  gaben  noch  eineo 
reichlichen  Niederschlag  mit  Hjdruthiou  Ammoniak.  Nach 
einem  abemialigen  Zusatz  von  zwanzig  Gran  Kohle  zeigte 
Schwefelwasserstoff  nur  noob  eine  Spar  von  Antimon  an. 

Kalkwasser  wurde,  wie  schon  früher  der  Dr.  Paris 
bemerkte,  in  der  Külte  so  gSnzlicb  seines  Kalka  beraubt» 
dafs  die  rQckstflndige  Flüssigkeit  nicht  auf  gciotbetes  Lack« 
muspapier  wirkte. 

'  Arsenige  Stture  wurde  in  der  Kftite»  selbst  bei  gro< 
fsem  Ueberschuls  von  Kohle,  noch  nacli  sechs  Wochen 
nicht  gänzlich  niedergeschlagen. 

Keine  Menge  von  Kohle  war  im  Stande  achwefeU 

saures  Kupfer  niederzuschlagen. 

Als  ich  Ammoniak  in  Ueberschob  zu  sijhweteUaa«- 
ftm  Kupferozyd  hinziifilgta,  ao  dsfi  'die  Flüssigkeit  dio 
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fcf Dinare  dmikelbliiae  Ftffce  vom-  acbirdirisiiiriii  Kqpfer- 
OKjd-AauMmbk  bekan,  wurde  dieses  leidil  tod  Kohle 

fart^eoQiuiii^eii,  und  die  Flüsßi^eit  ward  ganz  farblos. 
SlerLe  Aiaiopiekftitogi^ett  iMe  inreder  bei  kalier  Dige« 
slkio  mit  der  das  Kupfersalz  efitbaltendcD  Kohle,  noch  beim 
^Mt^deo  niit  derselbeu  eiue  Spur  voq  Kupfer  auf,  da  sie, 
•dbel  der  l4ift  anagesetztt  olcbt  biaa  wurde.  jBei  eipem. 
Versuche  wurde  die  dunkelblaue  Farbe,  welche  durch 
Auflösung  voa  5  Grau  6cbwei[)^i«aurein  Kupferoxjrd  ia  aiH 
dcrtbelb  Uozea  Wasser  und  einer  baibeo  Urae  Amnio» 

niaktlüssi^kcil  enlstaud,  durch  zwanzig  drün  Kohle  sehr 
g^icbwäcbL  Als  am  zneiteo  Tage  die  Menge  der  Kohle 
ven  Zeit  zu  Zeil  durcb  ZosäUe  von  5  Grao  bis  auf  35 
Gnu  erhöht  wurde,  >vard  die  Farbe  sehr  schwach,  und 
dwcii  40  Gran  ward  sie  gänzlich  zerslörL  Das  darüber 
slriicode  Anmoniak  enthiek  kein  KupferoxyduL 

Fünf  Grau  Salpetersäuren  Silberoxjds  wurden  in  der 
niwiichen  Quanüttti  von  Wayiter  und  Anunoniak  anlge»- 
löst  und  «Bit  20  Gran  Kuhk  behandelt  Am  anden  Tage 
koQule  kein  Silber  in  der  Flüssigkeit  entdeckt  werden* 
Ak  ledoch  noch  drUtebalb  Gran  des  äiibersabesi  hinzor 
gsCftgl  wmdea,  war  meb  mehreren  Tagen^  wfthrend  wel* 
cheo  das  Gemenge  von  Zeit  zu  Zeit  geschüttelt  worden, 
noch  Silber  in  der  Lösung  zu  finden.  Bei  Betrachtung 
der  Flasche  zeif^ten  sieh  einige  Zeit  hernach  glänzende 
laetailische  FUtlercbeo  zwischen  der  Kohle. 

Eine  Lösung  ton  Chlorsilber  in  Ammoniak  wurde 
gleichfalls  vollständig  von  der  Kohle  niedergeschlagen. 

Eine  LüsuDg  von  10  Grau  iUeioxjrdhydrat  in  kau* 
stisdiem  Kali^^-so^weit  mit  Wasser  verdünnt,  dab  sie 

drei  (Juzcii  wog,  wiircic  mil  20  Grau  Kohle  vcrselitj  und 
dann  in  eine  Flasche  eingeschlossen.  Es  wurde  so  viel 
Bleioijd  niedergeschlagen,  daüs  man  es  deutlich  an  sei« 
ncr  weiften  Farbe  in  der  Kohle  erkennen  konnte.  Durch 
loocessive  Zusätze  von  Kohle  fand  sich,  da£s  90  Gran 
derselbeii  das  Bleiojgrd  bis  ao£  eion  Spur  aus  der  Lö- 
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sung  abschieden.  Die  letzten  Zusätze,  von  Kohle  lagettm 
sich  auf  die  schweren  Theile,  welche  das  Bleioxjd  enf- 

hielten.  Die  darüber  schwimmende  Flüssis:keil,  welche 
eine  grünliche  Farbe  besais,  wurde  abgego%eB|  und  die 
Kohle,  nachdem  sie'gefmehen  worden,  auf  ein  FUtniu 
gebracht,  und  bei  einer  212''  nicht  übersteigenden  Wärme 
getrocknet.  Als  sie  trocken  wer,  liefeeir  sieh  nnsäblig 
Viele  metallische  Theilehen  in  ihr  wahradmieo,  woraus 
hervorgeht,  daCs  die  Kohle  das  ihr  anhaftende  Bieioxyd 
leicht  redndrt 

Zinkoxyd  wurde  aus  einer  Lösung  in  kaustischeai 
Ammoniak  gänzlich  durch  Kohle  niedergeschlagen. 

Die  dunkelrothe  LOsang  von  6  Gran  Jod  in  15  Gian 

reinem  Jodkalinm  und  zwei  Unzen  W^asser  wurde  durch 
40  Gran  Kohle  gänzlich  entfärbt  Die  Flüssigkeit  rea- 
girte  jetzt  saaer,  md  die  Kohle,  welche  zwar,  nachdem 
sie  gewaschen  war,  beim  Trocknen  im  FiÜrum  auf  dem 
Sandbade  keine  Joddämpfe  entwickelte,  gab,  ala  sie  ia 
einer  Flasche  Uber  einer  Lampe  stärkc^r  erfaifct  worde, 
Jod  in  Dämpfen  ab,  weiche  sich  nebst  einiger  Ifeuchlig- 
keit  an  den  Wänden  der  Flasche  erdichteten«  Spätier* 
hin  in  derKfilte  wurde  das  Jod  von  der  trocknen  Kohle 
wieder  absorbirt 

Labarraq^ue's  geinchzerstOrende  Flüssigkeit*),  weU 
che  für  sich  ohne  merklichen  Nachtheil  gekocht  werden 
kann,  verliert,  wenn  mau  beim  Sieden  nur  ein  Paar  Grau 
Kohle  htnzosetzt,  in  wenig  Secunden  ihr  BleichvennOgen 
gänzlich. 

*  Dieselbe  Wirkung  fand  in  der  Kälte  statt,  als  die 
Fltissigkeit  ein  Paar  Minnten  lang  mit  Kohle  geschflttelt 
wurde.  In  beiden  Fällen  wurde  kein  Gas  entwickelt. 
Bei  Eintrocknung  der  Salzlüsung  wurde  keine  l>eträchtU* 
che  Menge  von  chlorsaoren  Natron  erhalten.  Zwanzig 
Gran  Kohle  waren  hinreichend,  die  Bleichkraft  einer  Finte 

irisch 

*)  Man  sehe  diese  Annaleo,  Bd.  88.  S,  529.  P, 
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Eioe  Ldsuog  von  gewölmlichem  BleicbpolTer,  Chlor« 
hfty  wivde,  baMmdan  weon  sie  baib  war,  iait  mit  eben 
is  Lmthti^Uit  TOfi  der  Koble  zerstört 

Eid  Pfund  Wasser,  welches  frisch  oiit  einem  glei« 
An  Volomen  Cbloiigaa  gescbwiagert  worden»  wurde  mit 
M  Gran  KoUe  laeeh  bie  zmn  Sieden  erhitzt,  in  einer 
ÜMciie  Ulli  durchbohrtem  Pfropf  und  gebogener  Ilöhre» 
nai  daa  etwa  entweichende  tiaa  an  iaauDebu  Das  da- 

■ 

Toogebcxide  Gas  bestand  gSnzlich  aus  Kohlensäure;  viele 
KoUe  verschTrand,  udcI  in  der  Flüssigkeit  befand  sich 
SsbAare.  Die  Obriggebliebene  KoUe  wnrdcf  mehrmala 
gewaschen  und  dann  im  Sandbade  getrocknet;  als  sie 
darauf  in  einer  Glasröhre  über  einer  Lampe  erhitzt  wurden 
mmaa  Paar  Xroyien  alarker  Salzeanrai 


XV.   NcUürliches  Arsenik  -  Mangan* 


Hr.  Robert  John  Kane  in  Dublin,  der  im  Qiiar-^ 
ierif  Joum.  of  Science  ISew  Ser.  FoL  FL  p.  381., 
▼on  diesem  Hinersle  Nachricht  giebl»  bekam  dasselbe  un- 
ter dem  Namen  »Maagancrz  aus  Sachsen.«  Es  war  ein 
Stfick  ¥OU  etwa  dhttehalb  Unzen,  sala  auf  einer  Masse 
blättrigen  Biei^bnaes,  nnd  zdgle  sich  nach  allen  Rich^ 
tongen  mit  kleinen  Adern  von  eisenschfissigcm  Quarz 
dnrcfazogen.  Hr.  IL  hielt  es  anfiingUch  für  Mang^nbjrper« 
oijd»  nnd  erhitzte  demnach  einige  Grane  in  eteem  Ro» 
tcirtcben  bis  zum  Gltihen.  Es  entwich  aber  kein  Sauer« 
Stoff,  dagegen  stieg  ein  Soblimal  in  glänzenden  Kiystall- 
nadeln  anf,  nnd  als  die  Retorte,  bei  sdmellem  Abneb» 
men  Tom  Feuer,  zersprang,  entzündete  sich  das  Mineral 
nnd  brannte  mit  blauer  Flamme^  wobei  es  weiÜBe  Dämpfe 
Ton  starkem  Knoblanchgerach  in  reichlicher  Meng^  ana* 
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stiefa.  Durch  diese  Endieimiigeu^  bewogen,  stellle  Hr.  K. 

ciue  genauere  UnlerstichuDg  an.  * 

Von  äofseren  keniizeicbeQ  des  Minerals  giebt  er 
folgende  an.  Ee  ist  hart,  sprdde,  Ton  grauweifser  Farbe, 
und  bedeckt  sich  an  der  Luft  mit  einem  zarten  schwarzen 
Pulver.  Der  seaKrechte  (?)  Bruch  gieb^  eine  unebeoe, 
feinkörnige,  giftntende  Filtclie;  auf  dem  horizontalen  (?> 
•  Bruch  ist  es  matt  und  warzenförmig,  und  in  dieser  Rich- 
loQg  bricht  es  leicht.  Das  £rx  scheint  ganz  aus  einer 
Reibe  mneotöraiiger  Laaielleo  kh  bestehen.  Das  speei* 
fische  (gewicht  ivar  bei  einem  homogenen  Bruchstück 

Vor  dem  Löthrohr  brennt  es  mit  blauer  Farbe,  aod 

stöCst,  bei  starker  Erhitzung,  einen  Arsentkgerucb  aus, 
wobei  sich  auf  dem  lUlitem  Theil  der  Kohle  ein  wdbes 
Vulver  niederschMgt.  Anf  PiatinMech  schmilzt  das  Mi- 
neral und  verj)indet  sich  mit  ihm. 

In  Königswasser  ist  es  ohne  Rfickstand  löslich,  in 
Salpetersäure  ebenfalls,  vrenn  sie  in  grofser  Menge  an- 
gewandt wird,  sonst  aber  setzt  sich  ein  weifses  Pulver 
ab,  welches  sich  jedoch  in  hinzugesetzter  Säure  löst.  Al^ 
Ivalien  fallen  aus  der  Losung  in  Königswasser  einen  wei- 
l&eu,  bald  brauuwerdenden,  kohlensaure  Alkalien  aber 
einen  bleibend  .weiisen  Niedersichlag.     Essigsaures  Blei 
fällt  die  Lösung  weifs,  und  Schwefelwasserstoff- Ammo- 
niak gelb.    Behufs  der  Analj^se  löste  Ur«  K.  das  Mine- 
ral in  Salpetersaure,  teilte  die  Lösung  durch  einen  Ueber- 
schufs  von  Kali,  und  kochte  den  iSiederächlag  längere 
Zeit  damit.    Macfadem  das  Man^noxyd  aiigesondert  und 
die  Lösung  mit  Siilpeterslure  gesättigt  worden,  wurde 
diese  mit  Bleizucker  gefällt,  und  das  arseuik&aure  Blei- 
oxyd  getrocknet   Auf  diese  Weise  fand  Hr*  K.  in  100 
Theilen  des  Minerals:  Mangan  c=: 45,5  und  Arsenik  =51,8; 
der  Verlust  bei  der  Analyse»  eine  Spur  von  Eisen  mit 
begriffen»  betrug  2,7.    Demnach  nimmt  Hr.  K.  für  die 
Zusammensetzung  dieses  Minerals  die  Formel  Ma-^As  au, 
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roQ  der  indefs  das  Resultat  der  Analy&e  nicht  anbedeii- 
laid  abwekht« 


XVI.  Der  fTMrPwit. 


i/ieem  Namen  bat  Hr.      Phtilip'a  einem  io  War- 

Wieks hire  vorkommenden  Manganerze  gegeben,  wel- 
dief,  zufolge  seiner  Analyse,  aus  4  Atomen  (112  Ge- 
widilatheUeo)  Mangan»  7  At  (66  Geffklitstb.)  Sauerstoff 
Qod  1  At.  (9  Gewichtsth.)  Wasser  besteht.    Nach  Hm/ 
fir«  Turnert  der  von  Hm.  Phillip's  eine  Probe  die- 
ses Mineralfl  zugesandt  bekam,  Sbnelt- dasselbe  durchsein 
ausgezeichnet  blättriges  Gefüge  dem  Manganif,  so  wie 
dnrdi  Hirte  ond  die  Farbe  seines  Pulvers  dem  Hjrper- 
oxjd,  beslixt  ein  specifisches  Gewicht  säs4,531  und  ver- 
fielt beim  Glühen  13,11  Procent,  von  denen  5,725  Pro- 
ceot  am  Wasser  bestehen. 

Ein  diesem  ihnüches  Bfinerat  hat  Hr.  Dr.  Tarner 
ipäferbiu  von  Hm.  Hofrath  Stromejer  erhalten.  Das- 
selbe  ist  zn  Ihlefeld  am  Harz  gefunden,  ond  erscheint  als 
Afterkrjstalle  der  sechsseitigen  Pyramiden  des  Kalkspaths. 
Hr.  T.  bäit  es  deshalb  für  wahrscheinlich,  da£s  die  jeuige 
IbsM  des  Mtnerals  frfiher  aus  kohiaosaurem  Mangan- 
oxydul bestand,  das,  ak  isomorph  mit  kohlensaurem  Kalk, 
entweder  ursprünglich  .das  Materiai  der  Krystaile  aus- 
maehte»  oder  kohlensauren  Kalk  verdrSngte.  Das  Mine- 
ral ist  Indefs  ^atiz  frei  von  Kalk,  und  enthalf,  aufser  Spu- 
mn  vott  Baryt  und  Eisenoxyd,  nur  Mauganoxyd. 

IHe  Kiystalle  dieses  Minerals  sind  UeinbiSttrig,  aber 
zu  verworren  durch  einander  gewachsen,  als  dafs  sich  eine 
Tbeübarkeit  genaa  bestimmen  liefii«.  Im  Gfainz  und  all- 
g;enieiiien  Ansehi  filMk  es  dem  Yarvidt  und  Manganit 
in  HSrte  und  Farbe  seines  Strichs  und  seines  Pulvers 
deickt  es  dam  Vanrkit.    Sein  specifiiches  Gemcbt  ist 

K  3 
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=4,623.   Bei  Yemmdlitng  in  rotlies  Oxyd  imA  Watts- 

gUilu  n  verliert  es  13,13  Pioceul,  von  denen  4,98  "Was- 
ser und  8,15  Sauerstoit  sind.  Hieuadi  hält  Hr.  T.  es 
ffir  das  Wahrscheinlichste,  dafs  dieCs  Minenl  Vamcit 
mit  einer  kleinen  Beimengung  von  Hyperoxyd  sey. 

Hr.  T.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerkon^ 
dafs  man  in  einen  Irrthnm  Terfalley  wenn  man.  eine  Lö- 
sung von  Manganclilorür,  die  nül  oxalbaureoi  Ammoniak 
oder  Kali  ohne  Niederschlag  bleibe »  fttr  frei  von  Kalk 
halten  wflrde,  denn  der  oxalsaure  Kalk  erhatte  durch 
die  Lösung  des  Manganchiorürs,  selbst  %veau  sie  völlig 
neutral  sejr,  einen  Grad  von  Li^slichkeit/  den  er  In  rei- 
nem Wasser  nicht  besitse.  Er  fand,  dafs  .eine  kalkhal- 
tige Maugaolösung  auf  Zusatz  von  oxalsaurem  Ammoniak 
swei  Stunden  lang  Vollkommen  klar  blieb,  und  erst  nach 
24  Stunden  ein  wenig  Oxalsäuren  Kalk  absetzte.  Als 
darauf  die  Flüssigkeit  durch  koiiiensaures  Alkali  gefallt, 
und  das  kohlensaure  Manganoxydul»  nachdem  es  in  Sal- 
petersäure gelost  »ürclcn,  kurze  Zeit  geblüht  >vurde,  zog 
Wasser  salpetersauren  Kalk  aus  dem  Hückstand  (P/uJ. 
Mag.  and  Atmßh,  Fol.  VL  p.  28L  et  FoL  VIL 
p.  284). 


XVIL    Ueber  den  Einßuß  der  Gewüter  auf  den 
Barometerstand;  aus  einem  Schreiben  des 
e  Hm*  Prof.  Strehlke  an  dai  Herausgeber. 


In  der  zweiten  Auflage  der  Fechner'schen  Uebcrsetzung 

yon  Biot'a  Experimentalphysik»  Tb,  L  S.  22L,  findet  eich 

folgende  Stelle: 

»Ich  weifs  nicht,  ob  die  Beobaobtung  Roseutlials 

auch  anderwi&rts  beslitigt  worden  ist^  daCi  <laa  Barome* 

ter,  sobald  sieh  ein  Gewitter  dem  Orte,  "vvo  es  bSogt, 

nähortf  aUbald  m  steigen  anfangt  und  seinen  böchsiejbi 

■ 
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SfciJ  mtmdktf  sobald  «ch  die  Gewitterwolke  daitlber 

beiludet:  mit  EutfemuDg  der  Wölken  aber  wieder  sinkt« 
So  weit  Hr.  Feebuer* 

Die  Beobacbtangea  am  Barometer,  welche  ich  wSb- 
»eod  mehrerer  GoviKcr  in  den  Jahieii  1S27,  1828,  1829 
mi  lb3ü  aogestelU  habe,  bestätigen  dieCs.  So  waren 
m  8len  Juni  1827  folgende  BarometerBiSode  bei  0^: 


I2U.lIitt  335,86  M.  BeUer. 


1 

335,82  - 

s 

335,S2  M.  Im  &  Cimnlr. 

4 

335,88  H  Gm»  bed.  Reg. 

6 

335,80  B.  NW. 

8 

336^69  Gfliade  ob  8  U.  zog  dn  Gewitter 

SIS" 

336,36  von  O.  benaF.    Das  Baiometer 

835 

336,45   stieg  so  plOUUch,  dafs  es  fast  uumög- 

10 

336^1  lieh  war  den  Bewegimgeo  beim  Ein- 

slellen  der  Mikroskope  so  schnell  2a  folgen.  Die  Zahl 
336,69  ist  daher  um  einige  Huudertlheile  der  Par.  Linie 
migewifi».  Um  8  U  15'  fing  es  heftig  m  repie»  an,  nnd 
das  Gewitter  entfernte  sich. 

Am  3.  Juli  1827  wurden  unter  andern  folgende  Ba* 
lometentande  bei  0^  aufgezeichnet: 

3  Ue  NachmitL  335,80  Bed.  TX. 

4  335,62  B. 

6  335,06  aiT. 

8  334,73  Bed.  SO. 

10  335^0  B. 

Uro  10  U,  zog  gerade  ein  Gewitter  mit  starken  Blitzen 
ohne  hOriiMiren  Donner  nördlich  von  meinem  Beobach. 
tuDSiorle  vorüber.  Die  Oncck5iilbersSa!e  wurde  in  dem 
knrzen  Zeiträume  von  2  Ms  3  >linuten  um  0,5  Linie  cr- 
hlAi;  wie  das  Gewitter  sich  entfernte,  sank  sie  wieder. 
Am  Beobachtuogsorte  fiel  kein  Regen. 
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12  TT  Mill.  334,82  DoDsUge  L. 
1 U.  Nachm.  334,52 


2  334,72  Gewitterwolken. 

3  45'  Starker  Regea  uud  Gewitter. 
355  334,961 

4  4  335,02  [  Das  Gewitter  dauert  fort. 

415  335,11  j  . 

419  334,981 

4  30  334,82  >  Das  Gewitter  wird  schw&cber. 

4  52  334,80 j 

5  335,12  Ee  «iebt  ein  neues  Gewitter  her- 

auf. J\egea. 

5  5  335,09 

5  14  334,99  Stärkerer  Regen«  Das  Gewitter 

entfernt  sich. 


6  334,70  Bed.  HimmeL  Das  Gewitter  und 

der  Regen  haben  aufgehört 

A    Y  y'  «lotto  Bar.beiO*« 
Aini.Jiiul8ao.  T 

Mj. 

SU.Moi^  336,48  Bed.  & 


10  336,53  Bed.  S. 

10  50f  336,85  Uefüges  Gewitter  mit  Hagel. 

11  336,591 

11  5  336,67  [  Regen.  Gewitter, 
t        11 15  336,60j 

1140  bat  das  Gewitter  gans  aufgehört 

Slarker  Regen. 

12  336,53  Bedeckt.   Schwach.  Regen.  SO, 
2  33^  SO.  Sonnensebein. 


Das  Steigen  des  Barometers  bei  heraufzieheuden  Ge- 
wittern wnrde  bemerkt  am  30.  Jnni  1828  Abends  8  U., 
am  6.  Juli  1828  5  IT.  Nachmittags;  am  la  Jati  1829 
2  U.  liachmittags,  am  13  JuU  1829«  am  27.  Juli  1829 
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5  1'.  NachaiiU.,  am  31.  Juli  4  ü.  Nachmittags,  am  15. 
August  1  U.  Morgfleu«;  am  lOi  Juni  1830  10  U.  Abends. 
Doeh  möchte  ich  aus  den  angesfellten  Beobachtuogen  nicht 
gerade  schliefsen,  dafs  das  Barometer  seiueu  höchsten 
Staad  erreiche,  wenn  das  Gewitter  am  nächsten  dem 
BeoiiaehtuDgsorte  ist.  Vielmehr  scheint  die  stftrkate  £r- 
kebuBg  der  Quecksilbersäule  in  einer  ^enis^eu  llutfernung 
Toa  da*  Gewitterwolke  atattxuüoden. 

12  U.  MitL  336^72  Bed. 
2  U.  Nachm,  336,57  Ebenso. 

4  336,31  O.  Im  S.  eine  Gewitterwolke» 

deren  unterer  Theil  eine  giräo- 
liehe  Farbe  hatte. 
42tf  336,82  Das  Gewitter  kommt  näher. 

5  336,68  Das  Gewhter  entfernt  sich. 
52tf  336,91  Schwacher  Regen.   Neues  Gew. 

6  336,86  Der  liegen  bat  aufgebort.  £iit- 

femter  Donner. 

8  336,73  N.  B.  Schwach.  Tröpf. 

9  5'  337,47  Im  &  ein  Gewitt  B.  Kein  Regen. 
»55'  337»40  Regen.  Das  Gewitter  femer. 

10  337,27  B. 

10  Itf  837»17  Heitiger  Schlag,  doch  enUernt 

Am  11.  inmi 

6U.  Morg.  33ü,76  O.  Fast  ganz  heiter,  Sonnenschein. 
In  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  Juni  wurde  in  Dir- 
sthau,  einer  kleinen  Stadt  am  linken  Ufer  der  Weichsel, 
4  Meilen  von  Dauzig,  ein  zum  Posthaus  gehöriges  Ge- 
bende vom  Blitze  getroffen,  ohne  entzündet  zu  werden. 
Das  ganze  (kbäude  zeigte  in  allen  Thcilen  die  Wirkungen 
einer  von  innen  nach  aulsen  erfolgten  Explosion,  welche 
durch  die  plötzbch  ausgedehnte  Luft  hervorgebracht  war. 
In  dem  oberen  Rauinc,  ^^clc]ler  zur  Zeit  des  Gewitters 
doich  zwei  Dachluken  gescbiosseu  war,  waren  durch  diese 
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AasdehnoDg  die  Luken  aofgarusea  und  die  Krai 
weggeschleudert    In  dem  ODtem  Ramne  war  die  ThOre 

geöffnet  worden,  und  alle  Fenster  zerbrochen.    Der  Gang 
des  Blitzes  selbst  war  auf  tinen  fiu&ern  Sparreu  des  Dachs 
und  zwei  Terticale  Balken  besdirSnkt  geblieben.  Man 
konnte  an  den  Mauersteinen  der  einzelnen  Fächer  des 
Gebäudes,  besonders  im  obem  Räume,  deutlicb  eine  Veiw 
Schiebung  von  innen  nach  au&en  wahmehuien.  Das  Post- 
haus, welches  etwa  20  Fufs  hoher  als  das  vom  Blitze 
getroffene  Gebäude  ist,  steht  von  diesem  etwa  30  FuC» 
ciilferDt.    Beinahe  alle  Fensterscheiben  der  beiden  Stock- 
werke des  Posthauses,  bis  auf  einige  durch  Fensterladea 
bedeckte,  wurden  durch  die  £xplosion  zerbrochen  und 
weil  in  die  Ziniiuer  ^cschleiulert,  nämlich  auf  der  Seite, 
welche  dem  vom  Blitze  getroffenen  Gebäude  zugekehrt 
ist*    In  einer  Entfernung  von  150  Fufs  wurde  die  ver- 
riegelte Hausüiüi  eines  Wohnhauses  geöffnet,  und  noch 
in  200  Fufs  Abstand  die  Fensterscheiben  eines  Garten- 
hauses zertrümmert    So  weil  erstreckten  sich  die  Wir- 
kungen der  plötzlich  ausgedehnten  Luftmasse  des  getrof* 
fenen  Gebäudes. 
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XV  in.    Veber  das  borsaure  Silberoocyd; 
vun  Heinrich  Kose. 


▼  *  ira  eine  concenfrirte  AnfldsiiDg  von  gewöhnlicbem 

Borti^  zu  einer  neutralen  nicht  zu  verdünnten  Auflösung 
vou  saipetersaurem  äilberoxjd  gesetzt,  so  entsteht  eia 
wriber  Niederschlag  tod  borsaorein  Silberoxyd.  Es  ist 
hierbei  gleichgültig,  ob  die  erstere  Auflösung  in  die  letzterej 
oder  inngekehrt  diese  iD  jene  gegossen  wird;  auch  ob  die 
eine  oder  die  andere  Auflösung  im  Ueberschufs  vorhan- 
den ist  Setzt  man  nach  und  nach  viel  Wasser  zum  Nie- 
dencUag,  so  wird  er  vollständig  ohne  Rückstand  aufge- 
löst, wie  diefs  bei  den  meisten  Fällungen  der  Fall  ist, 
die  durch  Auflösungen  borsaurer  Alkalien  hervorgebracht 
werden,  Ton  denen  keine  oder  nur  sehr  wenige  voUstSn«* 
di^  iinldslich  im  Wasser  zu  scvn  stlicinen.  Ehe  der  iSie- 
dmsMa^  des  borsauren  öilberoxjds  vollstäudig  aufgelöst 
wird»  erieidet  er  durch  das  allmälige  Zusetzen  des  Was- 
sers keine  Veränderung.  Durch  Einflufs  des  Lichts  wird 
wenn  er  auf  einen  FUtrum  gesammelt  worden  ist»  auC 
der  OberiSche  wie  andere  Silbersalze  violett  oder  schwarz, 
vekbe  Färbung  aber^  wie  beim  Chlorsilber,  nicht  tief 
ins  loMre  dringt. 

Wird  Borax  geschmolzen  und  stark  geglüht,  so  wirkt 
eine  coocentrirte  Auflösung  davon  gegen  Silberoxydauf- 
Itang,  wie  die  Tom  nicht  geglühten  Borax«  Auch  sind 
ü.e  Krvsialle,  welche  die  Auflösung  des  geglühten  Borax: 
mtter  den  gewöhnlichen  Umständen  liefert,  denen  des  ge- 
wöhnKcben  Borax  in  der  Form  gleich. 

Wegen  der  Auflöslichkeit  des  borsaoren  Silberoxj  ds 
m  Wmmt  ist  es  schwer  dasselbe  durch  Auswaschen  voll« 
kenmen  zo  reinigen«  Die  Analysen  geben  deshalb  nicht 
voUkonunen  übereinstimmende  Resultate. 

0^11  Gr.  borsanres  Silberoxyd,  das  bei  gelinder 
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Wärme  geschmolzen ,  und  durch  Behandlung  einer  con- 
centrirteo  AuflösuDg  von  uDgeglühtem  Borax  mit  Silber- 
oxydaofUtoung  erhalten  worden  war,  in  einem  kleinen 
PorceUaoüegel  mit  kohlensaurem  Natron  über  einer  Spi- 
litualampe  geglüht»  hinterlieÜBen»  nach  der  Behandlung  der 
geglühten  Masse  mit  Wasser,  0,333  Gr.  fein  zertheiltes 
Silber.  Das  Salz  bestand  also  aus; 

-  76,50  Silberoxyd 
23^&0  Boraiure 

100,00. 

1,115  Gr.  bei  gelinder  Hitze  geschmohenee  borsaa* 
res  Siiberoxjd,  das  durch  Behandlung  einer  couceotrirtea 
AuDttsung^  Ton  geglühtem  Borax  mit  einer  Silberoinrdauf« 

lösung  erhalten  worden  war,  gab  nach  der  Auflösung  iu 
verdünnter  Salpetersäure  vermittelst  Chlorwasserstoüsäure 
1,071  Gr.  Chlonilber.  Danach  besteht  das  bomore  SU- 
beroxjrdaus; 

77,71  Silberoxyd 
22,29  Biors&ure 

ioo,oa 

Diese  Zusammensetzung  des  borsauren  Silberoxyds 
entspricht  nicht  der  des  BaraZf  in  welchem  die  Sftore 
sechs  Mal  so  viel  Sauerstoff  als  die  Base  enthält.  In 
dem  borsauren  Silberoxyd  hat  die  Säure  nur  drei  Mal 
ao  viel  Sauerstoff  ab  das  Silberoxyd.  Wird  <fie  Ziusann- 
mensetzung  nach  diesem  Verhältniüs  berechnet,  so  erhält 
man  auf  Hundert: 

76,90  Sitberoxyd 

23,10  Borsaure 

1Q0,00. 

Da  man  annimmt,  dafs  der  Borax  ein  neutrales  bor- 
saures Salz  sey,  so  ist  das  borsaure  Silberoxyd  basisch. 
Wird  eine  concentrirte  Auflösung  des  Borax  mit  so 

vielem  Wasser  verdünnt,  dafs  diese  Menge  Wasser  hin- 
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mcheod  w&re,  um  einmal  gebildetes  borsaores  Silberoxyd 
foUttiofig  aofuilöseii,  also  migeikbr  auf  dem  30-  bis  4011^ 
chea  ihres  ursprünglichen  Volums ,  und  dann  mit  einer 
AufldsuDg  Toa  salpetersaurem  Silberoxjrd  vermischt,  gleich 
viel,  ab.  erstere  oder  letztere  AaflOsung  im  UeberschuCi 
Torlrnnden  ist,  oder  ob  die  erstere  Auflösung  in  die  letz- 
tere oder  umgekehrt  gegossen  wird,  so  entsteht  ein  Mio- 
dendiiag  voo  gams  anderer  Bescbaffenbeit,  wie  der  ist» 
Ton  welchem  so  eben  die  Rede  war.  Er  ist  braun, 
aetil  aicb  erst  nach  einiger  Zeil  vollständig  ab^  ist  unlOs- 
Bcb  im  Wasser  und  ISfst  sidi  auf  dem  Filtrum  so  voIU 
ständig  aussüfsen,  dafs  endhch  das  Aussüfsungswasser 
dorcb  Cblorwasserstoffsäore  fast  g^r  nicht  getrübt  wird. 
Wird  dieser  Niederschlag  getrocknet  und  erbitst,  so  ver- 
fvandelt  er  sich  in  metallisches  Silber,  gerade  so  wie  das 
aus  einer  Silberoxydaoflösung  durch  Auflösungen  von  rei» 
nen  Alkalien  gefidlte  Silberoxjd,  dem  jener  Niederschlag 
in  allen  Stücken  vollkommen  gleicht.  Durchs  Glühen 
vcrior  er  nngel&hr  neun  Procent  an  Sauerstoff  und  Feucb- 
tigkeit 

Während  also  eine  ooneentrirte  Auflösung  von  Bo- 
ok io  einer  Silberoxydaoflösuug  schon  ein  basisches  Sals 
hervorbringt,  so  verschAvindel  in  einer  verdünnten  Auflö- 
sung von  Borax  die  Wirkung  der  Borsäure  wenigstens 
gegen  eint  SilberoxydauflOsong  so  gSuzlich,  daiis  sie  nur 
wie  reines  Alkali  gegen  dieselbe  >virkt. 

Die  Wirkung  des  Wassers  bei  einer  verdünnten  Bo« 
laxanaOsung  gegen  SilberoxydauflOsung  kann  nicht  vergli« 
chen  werden  mit  der  Wirkung  des  Wassers  auf  gewisse 
Salxe,  die  es  in  saure  und  in  basische,  oder  in  neutrale 
und  in  basisdbe  xersetxt»  vrie  Wismutbo^ydsalte,  Grün* 
spao  u.  8.  w.,  wenn  man  bedenkt,  dafs  das  durch  eine 
eonccntrirte  BorazauflOsung  eneugte  balb-borsaure  Sil- 
beroxyd vollkommen  und  ohne  Zersetzung  vom  Wasser 
gelöst  wird. 

Concentiirte  und  sehr  verdünnte  Auflösungen  too 
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bomorem  Kdl  Teitalteti  sich  i^ogcn  eine  Anflösnog  toii 

salpelersaurem  Silberoxyd  wie  BoraxauflOsungen.  Bor- 
saures  Ammoiiiak  {liogegeo  briogt  oar  in  eioer  concen- 
trirfen  Auflösung  io  einer  Salpetersäuren  Silberoxjdauflö- 
£ung  einen  weiCseu  Niederschlag  hervor,  der  in  vieleiit 
Wasser  yoUkommen  löslich  ist;  eine  sehr  verdÜDute  Auf- 
lösung TOD  barsaurein  Ammontak  bringt  hingegen  in  ei* 
ner  Süberoxydauflösung  keine  Fällung  hervor.  —  Die 
AuflOa^ng  von  schwefelsaurem  SUberoi^d  Terhäit  sich 
gegen  BonomiBOanngen,  wie  die  von  salpetersaurem  Sil« 


XIX.   Exfrait  du  Programme  de  la  SocieU  Hol^ 
landoise  des  Sciences  ä  Harlem,  pour  Vann^e 


»y^rtM-et  que  Fofi  seit  actnellement  k  Tegard  de 

»Forigino  de  ccs  inatiores  vertes  et  au  (res,  qni  sc  prodoi- 
»seut  dans  les  eaux  stagnautes,  ou  a  la  surface  de  celles-ci 
»et  d*autres  corps?  Doit-on,  d'apres  des  observations bleu 
»decish  es,  considerer  ces  matieres  comme  des  producüons 
»vegetales  ou  comme  des  vegeUux  d  une  structure  plus 
»rimpie?  Doit-on  ks  rapporter  ä  la  ratee  espece,  oo 
»peut-on  en  indiquer  la  difference  par  des  characteres 
»speeifiques?  Quelles  sont  les  obserfations,  qui  restent 
ipencore  k  6ire,  surtout  par  le  mojen  d^instrmneiis  mi- 
»eroscopiquesi  pour  perfecüonner  la  connaissance  de  ces 
»dtres?« 

Oo  d^ire  qae  cm  nlftt  «oh  (Ccitirtci  par  4e«  obtervslioat  ff«ttA» 
r^ei,  et  que  let  objcts  obterr^  «oient  dient*  «t  figuriSs  cxactemeot. 


Homichnchi  über  die  £nl4tehung  und  Metamorphosen  der  me- 


Avant  le  premier  Janvier  1831» 
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Mftm  tMt4oM^t  7l>m*  JT*  ff»  SIdL    P«' J.       TurpiD,  Organagri^ 

pJkie.  Memoires  du  Museum  d'Ilistoire  NaUir^  lU-^  Tom.  Xlf^* 
p.  15.    T  r  I- V  1  r  a  ji  u  s  ,  iur  U  tfH>upemewU  de  ia  muiikre  tferic  An» 

mtits  des  sc4trici  .i  TKiliirelles ,  JaiW*  lÖ'27. 

JLas  ariires  conifcr^  diflera&t  coiiaideniUen«st  des 
«Im  arbres,  taot  dani  \m  strocttire  et  dras  Ia  nairiera 

de  crpiCrey  que  daos  l«g  malieres  propres  qu'ils  reafer- 
aem  et  daiM  d'aiOm  propriatei»  oa  daike:  «Una  aaoi^ 
»paiaiaan  axacfa  da  Ia  stracture  das  arbras  eomreres  a^at. 
»Celle  des  autres  ai bres,  et  que  par  des  recherdies  ultd» 
•riegraa  lacha  da  d^iaontrer^  jusqaVi  qoal  point  catla 
»diHareoca  da  stmclore  puisse  servir,  eoit  ä  expliquer  las 
"»auUes  proprietes  des  arbres  conifcres»  soii  a  ea  deduire 
•des  preceptas  utUas  k  Ja  aollura  de  caa  arbras?  « 

»La  cendre  de  tourbe  de  quelle  maoiere  augmeale 
i>t-eile  la  feriiÜte  da  quelques  terres,  taodis  qu'oa  sait 
•qttatle  ne  oaotaaat  qua  tres-peu  da  cas  priacipes,  qui 

»penveut  priucrpalemcut  servir  d  ülinicns  aux  plaiiles?  De 
•queiies  qiiaUtes  soat  ces  teires,  doAt  oo  sait  par.i'ex-> 
»pMance,  qua  laur  ferlilitd  paul  toa  aognenlee  par  Ia 
»ccndre  de  tourbe?  Pour  quelles  teires  esUelle  nuisible? 
»Queiiaa  iodicalioos  olilas  paut-en  deduire  da  ea  ^u'oo  dira 
•SB  f^poiise  sor  las  daQx  preanariis  fiartias  da  la  question?« 

»Quelle  est  larigme  de^  blecs  de  roches  Grauitiques 
»at  aolras  priflMüvas,  que  Ton  trouva  de  differeotas  di« 
»Mssioitt  et  an  trto^'gnnda  abondasaa  dtBeemuiÄ  dant 
»ks  plaines  et  daas  quelques  terraias  sablouaeux  du 
»BayaoBia  dsa  Pajrs-Bas  et  da  f  AUaMgaa  septaatrie-» 
»aale?  Esl*il  possible  de  s'assurer  par  Qua  oomparaisoa 
"»exacte  de  ces  blocs  de  grauit  des  caiUoux  des  ter-: 
»rains  sabloDiiaiix  avac  las  partias  coaiposaDtas  das  fort 
»BMiffOOs  Geologiques,  observees  eu  place ,  que  les  pre« 
»miers  iaisaiaDt  auparaTant  partie  des  deruierisa^  ei  com- 
»aant  pant-oo»  daas  le  cas  affinaalif»  rasdra  raison  de 
»leur  transport  vers  uus  plaiues  et  vers  Celles  de  TAUe- 
»BBgüe  aapt<iHrioa»ia?  « 


Digitized  by 


158 

tont  lei  difT^ni  endroita,        €et  M^e«  mit  M  obMfv^,  «t  de 

(jui-llc  niduicie  il^  se  tiouvciit  ili&pcr^csi  ((|uc  Voa  decrive  exactO* 
xuent  leur  nnture  et  Icur  coniposition  mln^ralogiquef  qu'on  la  coro- 
pare  avec  iea  p&rües  inlcgraDtcs  d*aatre«  forroations,  et  qu'cntin  l'un 
p^ae  scnipalcoaeoiMt  le»  cons^qucoeca«  qni  avoc  flu»  im  wamum  de 
probabiHti  penveot  4tre  dcdailM  de  lont  eeW. 

I*  La  decouverte  importaQte  des  substanoes  raetal- 
lotdes,  coDteoae  danü  les  alcalU»  ajrant  Boccmahrement 
donne  Heu  ä  reconnaltre  de  semblables  principes  dam  les 
differentes  especes  de  terretf»  et  ces  phocipea  paraisaeut 
nem  faire  parlw  de  quelques  sabstatiGes  eompos^ 
neralement  utiles,  tels  que  le  Silicum  et  lAbminium  de 
lacier  iodtea»  oomme  Woots;  la  Societe  demaude: 
»Quelle  est  la  mellleure  mantere  de  separer  le  principe 
»metailiquc  des  terres  les  pluö  rcpai^dues^  et  <^uel  u^ge 
»peul-oa  eu  faire? 

IL  »Quelles*  sunt  actuellemeiit  les  difTi^reDtes  ma- 
»nieres  de  raiiDer  le  euere?  Jusqu'a  qnel  poiot  peut  oa 
»eipliquer  par  la  dumie  ce  qui  k  lieu  daus  ces  differeos 
•»proc^ä?  Peut-on  d&hiire  de  la  eoooioissanee  ehimi« 
»que  actueileoieut  acquise  ou  etendue,  quelle  maniere  de 
»rafiner  le  sacre  est  la  meilleure  et  b  plus  profitable? 
»Od  dMre  aussi  la  desedjption  et  IViranien  des  difl^ren- 
»tes  pratiques  qu'ou  a  empiojees,  puur  accelerer  Tebui- 
»Htion  du  syrop  de  euere  ä  peu  de  fraisi  sada  qu'U  s'at-- 
»tache  k  la  cbaudiere?« 

III.  »Quelle  est  la  couipositioQ  des  pjropbores? 
»Quelle  est  la  veritable  eausc  de  la  oombustion  subite 
»et  spuiUanee,  qui  a  lieu,  lorsque  ces  malieres  sont  ex- 
»posees  a  Tair?  La  sulutioa  de  cette  question  etant  dou- 
»nee,  peul^elle  conduire  k  expliquer,  pourquoi  quelques 
»autres  substances  preunenl  fcu  d'elles  inenies  et  saus 
AqoeUes  soteat  alumees?  Peui-oa  eu  deduire  des  reglea 
»pour  pr^venir  ees  oembustions  sponlaoees?« 

IV.  L'aualyse  ehimique  de  l  Jpecacuuaha  a^aut  proiive, 
qua  TactioD  Vomitive  de  eette  raeine  reside  daus  uo  pHn« 
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dpe  particulier,  nomme  Emätme;  et  de  ce  mimt  prin« 
dpe  ajaot  ete  decouvert  ime  moindre  quautite  daos  les 
tacincs  de  quelques  antres  plantes,  qi/oD  veod  pour  le 
Ttiri table  Jpecacuanha  et  qu'on  n*en  disüngue  que  tres 
diükileiiieat,  ce  qui  cause  quelquefoia  de  riacertitude  sur 
h  dose  de  ce  remäde,  qu'on  doit  presdre,  et  oomme 
pour  cetfe  raison  il  pounoit  etre  preferable  qu^on  einployät 
dios  la  medeciae  lErnetine  purüiee»  au  liea  de  la  ra* 
doe  de  llpecacuanha;  la  »Soci^t^  propose  la  question 
j»utvdute:  »Quelle  est  la  mauiere  la  plus  sure,  la  plus 
»fMile  et  la  plus  profitable  de  pr^parer  tEmeiine  soit 
•de  tipeeaeuanha  soit  d^aatres  vegetaux,  quI  reDferment 
»ce  meme  priocipe?  Queis  sont  les  caracteres  par  les- 
*«piele  on  teconoalt  la  porelä  de  ce  principe?  Qnel  est 
»le  rapport  de  Taction  Tomititre  de  tEfhetine  h  celle  da 
»veriiabie  Ipecacuanha?  '  Quelle  est  la  inaaiere  ia  plus 
»sore  d'adounistrer  /j&ndCim«^« 

V.  L'lvraie  {Lolium  temuienium)  etant  la  seulc 
plante,  qai,  de  toutes  les  giramiuees,  par  sa  qualite  nui« 
diie,  parait  iaire  ezception  ä  ronifonnitd  et  k  Fanalogle 
generale  des  proprietes,  par  lesquelles  la  classe  des  gra- 
SMoees  est  caratehsee,  oq  demande:  »En  quoi  coosiste 
»ia  qnalild  malfaisante  de  fimie?  Est*  eile  conslante  et 
»m^eparable  de  la  nature  de  ce  ve'ge'tal,  ou  bien  n'est- 
•elk  qa'acddeotelle  ou  produite  par  quelqne  drconstance 
»partiealifre?  Peut-on»  dans  oe  dernier  cas,  pr^yenk  la 
»cause  de  celte  propriete  nuisible?« 

y  L  Conune  les  obsemtions  et  les  exptfrieiiees»  par 
ksqueilcs  Dotroebet  croit  avoir  decouvert  la  vi- 
ritable  cause  du  mouvement  des  liquides  dans  les  vege- 
laui  et  dans  les  animaus  ont  encore  pani  insuffih 
saotes  pour  prouver  la  theorie  de  ce  physicien,  on  de« 
sirCy  »que»  par  de  Douvelles  rechercbes»  on  tache  soit  de 
»conslater  la  tbeorie  de  iL  Dutrocbet  et  de  dömon* 

»Ircr  quc  lelectricite  est  la  cause  priiicipale  du  inoiive- 

»ment  des  liquides  dans  les  corps  vivants»  soU  dexposer 
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»ce  qai  est  encore  doateta  et  moiitt  foncK  &  T^rd  de 

9Cet(e  theorio,« 

(*)  Dairocbet»  Agent  immtdiat  du  mottP€ment  pital de^P4^Ud 
dans  sa  natute%.€i  dant  lon  Made  d'aeiian,  ckes  ier  vigiimMx  €4 
Us  animoMiX^  8*.   Parh  1828. 

VIL    Los   obscrvalions  de  Mr.  Turpin  touchaiU 

Forgaiüsatioa  des  vegetaux  (*)  paraisseot  conduire  ä  mieux 
coDDaKre  la  natore  des  ^plantes»  et  au  perfeclionnement 
de  la  cuUurc  de  veo;e(aux  utilcs,  la  Socicle  dosire  ua 
.» memoire  y  dans  iequci  les  decouvertes  de  M.  Turpin 
»seroQt  expos^s  avec  clarf^,  et  dans  leqael,  apres  un  exat 
»inen  reit^re,  scra  dewuutre  ce  qu'ou  duil  regarder  comme 
»suffisamment  proove»  ainsi  que  ce  qui  demande  £tre  con- 
»firme  par  des  recherdies  ulterieures?  Enfinquelles  sont 
»les  applicaüoQs  utiles,  auxqueiles  pourra  donoer  lieu  le 
»resnitat  de  ces  recfaercfaes?  « 

(*)  P.  J.  F.  Tsrpin,  OrganographU  v^gitaSe^  Mimotrcs  du 

Mus  um  d'Hist.  Not.  Tom,  XIV.,  XV. ,  XFL 

VIII.  Comme  les  experiences  d'Arago  ont  fait  voir, 
que  quelques  corps,  quand  ila  sout  en  luoaTemeiit  rapide» 
excrceDt  une  iofluence  tres-remarquable  sur  Faimant,  la 
Sodete  desire  » une  descriptioo  exacte  de  tous  les  pheoo- 
»meoes  qui  aecompagneut  eelte  adion  et  uni  expUealiiMi 
'»de  ces  phenomenes,  fondce  sur  des  experiences?« 

Le  prix  pour  uue  repouse  bieii  satisfaisaDle  ä  cha- 
cnue  des  questions,  est  une  medaille  d'or  de  la  vafeur 
de  150  floriDS,  et  de  plus  une  gralificatioii  de  150  ilo- 
rins  d'Hollande,  quaud  la  repouse  en  seia  juge  digoe. 
II  faut  adresser  les  reponses  bien  lisiblemenf  ecrites  en 
HoilaudoiSi  Frau^ois,  Anglois,  Latin  ou  Aliemand,  iiiais 
neu  en  caracteres  AUemands,  affranchies»  avec  des  billets 
de  la  maniere'usitee,  a  M.  Taa  Marum,  Secretaire  per« 
peluel  de  la  Sociale* 
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ANNALEN 
DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 


JAHRGANG  1830»  SECHSTES  STÜCK. 


L     XJeher  die  tägliche  Jeränderujig  der^  magne- 
tischen Kraß  und  weitere  Ausßihrung  dar 
oissonschen  Methode,  die  Jniensüät  des 
Erdmagnetismus  zu  messen; 

von  Peter  Riejs  und  Ludwig  Moser. 

Der  Vorschlag,  den  Herr  Poisson  in  den  Memoiren 
der  Pariser  Academie  fiir  1826  geihan,  die  Intenntfit  des 
ErdmagDetisiDtts  an  einem  Orte  zo  besrimnien,  oder,  wenn 
auch  nicht  deren  unmillelbaren,  doch  einen,  Werth  zu 
erhalten,  der  einer  Gröise  proportional  ist^  von  der  man 
llrsade  liat  antnnefamen,  dieselbe  sej  m  allen  Zeiten 
ud  bei  jeder  Temperatur  gleich,  hat  es  einem  Zusam^ 
Mntreffen  mehrerer  bindernden  Umstände,  die  bei  der 
Ausführang  in  Betracht  kommen,  zuzuschreiben,  da(s  er 
hifiber  nur  ein  Vorschlag  geblieben.  Mindestens  ist  seit 
ttu/er  Zeit  über  eine  wirkliche  Aosfiüirong  desselben  nichts 
bekannt  geworden.  Von  diesen  Umständen  schien  uns 
die  Reducüou  der  Oßcillationen  ans  der  endlichen  Ampli* 
tnde  in  eine  unendlich  kleine  ▼orans  tostehot  Diese  Re- 
duction  \\[\{  allerdings  keine  Sclmieri^keit,  wenn  sie  bei 
einer  allein  schwingenden  Madel  anzubringen  ist,  und 
irtrd  liadh  gleichen  Principien,  wie  die  Redoction  beim 
Pendel  behandelt;  aber  nicht  nach  denselben  lurmeln. 
AaMLd.Plij«ik.  B.d6.       J.  1830.  Su^  L 
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Und  warn  diefs  dennoch  von  einigen  Beobachtern 

schiebt,  so  nötiiigt  uns  der  Fehler,  der  hieraus  entsteiity 
bei  diesem  Gegenstände  einen  AngenbUck  za  verweileii« 
Setzt  man  mit  Bor  da  die  Anzahl  der  beobachteten  Oscil- 
lationen  =  n,  dieselbe,  wenn  die  Schwingungen  m  einem 
unendlich  kleinen  Bogen  vollbracht  worden  wären  =  n\ 
&o  iludel  zwibcheu  n  und  n'  die  Gleichung  statt 

V"*"  '62M{log  sin     — %  sm  a<°> ;/ 

wo  ö^**)  die  anfängliche  Amplitude,  die  Endainplitiide, 
M  der  Modul  der  logarithmischen  Talein  ist«  Dieser 
AosdrodL  gilt  für  die  PendelosdUationen,  die  unter  klei- 
nen Winkeln  beokiclitct  werden,  aber  nicht  für  die 
Schwingungen  der  Magpetnadel.  Bezeiclmet  man  die 
nach  einander  Ccdgenden  Elongationen  mit  o^^^  ef  tt  etc.» 
so  wei£s  man,  dafs  diese  Winkel  in  geometrischer  Reibe 

abnehmen,  also  -r— =— s  etc.  Diesen  Verhältnissen  der 

a  a 

Winkel  kann  man,  wenn  0!^"*^  d  etc.  klein  genug  sind, 
fihnlicfae  ihrer  Sinusse  substituiren  *  auf  welche  Voraus- 
setzung sich  die  angeführte  Borda'sche  Formel  gründet, 
die  übrigens  aiidi  unter  einer  etwas  Tcrtoderten  Form 
gebraucht  wird.  Bei  den  Schwingungen  der  Magnetna- 
del jedoch  ist  ^  nicht  mehr  gleich,  und  man 

würde  bei  dieser  Annahme  einen  merklichen  Fehler  im 
Endresultat  begehen»  Bie  Corredlion  der  magnetisch» 
Schwingungen  mofs  Tiehnehr  nach  der  Hansteen^schen 
Formel  (Pogg.  AnnaL  Band  III*)  ausgeführt  werden, 
die,  wenn  auch  ihre  Berechnung  etwas  mühsamer»  doch 
die  aliein  anwendbare  ist.  Uic  Tabtlle,  die  Clausen 
in  Schumacher's  astronom.  ^iachr.  Band  V.  S.  9L  ge- 
geben hat,  geht  Ton  dem  Salze  aus,  dafs  ii  =  A^'"",  woä 
die  Ampbtude,  b  und  r  Constanteu,  /  die  Zeit  und  e  die 
Gfmidzahl  der  hyperbolischen  Logjarilhmen  bezeichnet. 
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Nach  B  o  r  d  a  ist  allerdings         m*^  also  a  von  der  Fonn 

he~*^^    l>a£s  man  hier  aber  für  n,  oder  die  Anzahl  der 
gpwgen,  die  Zeit  die  ne  gebrauchen,  oder  setzen 
icheint  ime  nicht  ohne  Weiteres  erlaubt,  mindestens  kann 

man  das  r^ebeucinanbestehen  beider  Formcia  nicht  >vohl 
ngeben»  —  Die  Reduction  einer  allein  schniogenden  Nadel 
iit  abo  weiter  keiner  Schwierigkeit  untemorfeu,  aber  desto 
§rö{sere  iindet  mau  bei  der  Auflösung  der  Aufgabe,  eine 
IhiKrhe  Redaction  bei  einer  Nadel  anzubringen,  die  vor 
«Der  andern  schwingt,  zumal,  wenn  beider  Hnlfernung 
selbst  veränderlich  ist  Wir  haben  in  unserm  frühem 
Anfsatxe  Uber  die  Meftong  des  firdmag^etismns  zwar  diese 
Sch^vieri^keit  nicht  gelöst,  aber  den  Endgleichungen,  die 
der  Berechnung  zu  (Grunde  liegen,  eine  Form  gegeben, 
die  die  Kenntnib  der  Reduction  unnötbig  madit,  und  die 
unmittelbare  An>vendunic  dci  bcubaclitelen  Zeiten  erlaubt. 
Blit  dieser  Form  liel  schon  der  Theii  der  Resultate  fort, 
auf  welche  aufserdem  die  Poisson'schen  Gldchnugen 

fuhren,  und  durch  die  iiirc  Am%  endbarkeit  sehr  gefährdet 
wird,  der  Theii  nämlich,  >^ elcher  für  die  magnetische 
Kimft  der  Erde  imaginSre  GrOfsen  giebt  Wir  sind  nach 
dieser  Zeit  zu  noch  niulcrn  Betrachtungen  Über  den  Ge- 
genstand geführt  worden y  die,  wenn  eine  genaue  Mea» 
snng  Teranataltet  werden  soll,  von  Wichtigkeit  sindi  und 
deren  Erwähnung  wir  somit  für  nothwendig  Lallen.  Sie 
betreffen  vorerst  die  Variationen  der  teilurisch-magiieti* 
sehen  Kraft,  diewfthrend  der  Beobachtung  selbst  eintre- 
ten, und  insofern  sie  die  Werllie  der  Zeiten 
cC&  affidren,  welche  die  eine  Nadel,  in  verschiedenen 
Entfernungen  von  der  andern  schwingend,  braucht,  euie 
Corrcction  derselben  nothwendig  machen.  Die  Gruise 
dieser  Yariationeii  ist  an  verschiedenen  Orten  der  £rde 
versdneden,  aber,  wie  wir  uns  durch  eigens  angestellte^ 
unten  anzuführende  Beobachtungen  versichert  haben,  für 

L2 
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uQfijre  G«gmui  bedeutend  genug«  u«i  nidii  Üfasieraeben  zim 
'werden.  Ist  cp  die  telluriscbe  Kraft,  /  die  Zeit  einer 
Oscillation  der  rsatlel,  m  iLr  Moment  der  Trägheit,  uiid 
bezeichnet  mt^a/fAxdx^  oder  die  Snmuie  der  Magpietis« 
men  der  einzelnen  Verticakdiniite  der  Nadel  in  ihre 
Entfernungen  vom  Schwerpunkt  inulti^cirt,  mit     so  bat 

man  bekannlüch  tzzzsi  Yeiändert  sich  nun  cp  und 

>vii  d  p  y,  so  vrird  die  Zeit  einer  Oscillation  wo- 
nach der  beobachtete  Werth  von  t  zu  verbessern  ist,  in- 
dem man  ihn  mit  \/p  multipUcirt  Es  fragt  sieh  nun» 
weldicn  Einfloifi  diese  Veränderong  von  ^  auf  oder 
auf  die  Zeit  einer  Oscillation  haben  wird,  die  unter  Mit- 
fnrkung  der  zweiten  im  Meridian  liegenden  Nadel  Toli-* 
bracht  wird.  Für  die  gegenseitige  Einwirkung  beider 
Nadeln,  deren  Entfernung  =rj  bat  man  den  Ausdruck 

siante  i^d  zugleich ni^^ — j-^.    Es  ist  klar, 

dafs  fq  Ton  einer  Aenderung  tu  tp  gar  nicht  afQcirt  wii  d, 
1  1 

und  also  ^  pjeine  Grölse  sejTi  wird,  völlig  unabiiäu- 

^g  von  der  Intensiläl  der  Erde.  Aeaderl  sich  daher  die 
magnetische  Kraft  nnd  yerwandelt  t  in       i?-  aber  in  «9^'  so 

Hiernach  sind  die  beobachteten  Werthe  der  ^  zu  eorrigi- 

rcn,  um  sie  sämmtlich  auf  ir^^end  einen  Werth  von  fp^ 
etwa  den  zu  Anfang  der  Beobachtung,  den  -man  der 
Bednong  zu  Gnmde  legdn  will,  zu  bringen. 

Eine  zweite  Ai  t  von  Correction  in  den  Gröfsen 
^  etc»  etc.  macht  die  Aenderung  der  TeinperBtor  iielb» 
wenjdig.   Zwar  ist  der  Wdrtb  von     oder  den  man  ei* 
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gaitfich  berechnet  von^pj,  tob  der  Temperator  nnabbSn- 

gig,  und  es  ist  2.  B.  gleichgültig,  ob  aSmindidie  Beobach- 
taagen  bei  der  Temperatur  x  oder  y  angcsteiit  werden. 
Aber  nach  nur  die  aSnimtliclien.  Sollte  ^edocb  wie  es  In 
dem  mebrsf findigen  Experiment  nicht  anders  seyn  k«inn, 
acb  die  Temperatur  während  der  Beobachtung  andern, 
so  nehmen  diese  Aenderongen  dnxelne  Correctionen  in 
Anspruch,  die  man  in  Rechnung  bringen  mul's.  Der  Ein- 
fluis  der  W  arme  afücirt  die  Gtröfse  h  oder  die  derselben 
m  Grunde  liegende  Funkikm  fi.  Da  ferner. die  W&me 
auf  beide  Nadeln,  die  schwindende  und  rulicndc,  zuf^leich 
wirkt,  so  muis  man  hier  auch  auf  die  zi^eite  ^^del»  und 
anf  den  analogen  Werl^  von  A  Rücksicht  nehmen,  bt 

iP  der  Factor,  der  wei];eu  der  Wärme  an  h  zu  bringen 
ist,  so  wird  dieser  Ton  den  Diaaensioncu  der  Nadel  ab- 
hBngen,  nnd  da  man  aus  andern  Gründen  beide  Nadeln 
gleich  zu  uehnien  hat,  auch  für  die  zweite  Nadel,  nnd 
somit  für  k  gelten.  Die  Correctionen,  die  t  und  mit 
Rfieksicht  auf  die  Warme  vetlaogeny  (allen  mit  der  Vori- 
gen, wo  (f  sich  änderte,  ganz  zusammen,  nur  dafs  man 
hier  statt  p  den  Werth  ft^-  eiiisetxen  inuis.  Anders  ver- 
hSh  es  sich  mit  der  Verbesserung  .der  beobachteten  Zeiten 

cta  In  der  That  wird  /T^J^i£^^^^,  nun- 
mehr  mit  tp*  zu  mnltiplidren  sejn,  und  eben  so 

Jfj^^^i^^^^^  Setzt  man 

diesen  Werth  in'  die  Gtefekong  zwisdhen  fq^t  vanä.  &,  3P 
ergiebt  sidi  fP^/q=sfi^m  — Hieraus  findet 
«cb,  dafe  man  für  das  beobachtete  setzen  muCs 
TZ  Kn — ^-m"     v*   Aehnüches  findet  sich  für  die  Cor- 

reclion  der  zweiten  Nadel. 

Alan  siebt  aus  dem  Augefübrten,  dats  es  notbweodig 
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8ey,  aufser  einer  gcDaueii  Berücksichtigung  der  Tempera- 
tur bei  diesen  Versuchen  auch  von  Zeit  zu  Zeit  die  Ver- 
indemog  der  tellurischeo  Kraft  zu  ermitteln ,  um  die  io 
der  Zwischenzeit  erhaltenen  Werthe  nach  diesen  Vciiiii- 
deruugeu  zu  corrigireu.  Was  die  Correction  wegen  der 
WArme  anbetrifft,  so  Ut  es  gleichgültig,  welcbe  Tempe- 
ratur man  zu  Gnmde  legt,  aber  aiau  mufs  Sorge  trageu, 
nur  solche  JNadebi  aniuwenden,  deren  Verhalten  gegen 
die  WSrme  man  genau  kennt.  Ueberhanpt  hängt  die 
Sicherheit  in  der  iiestiuimuug  der  Endgröf^e  von  der  Ge- 
nauigkeit Ton  tp&eic  ab,  und  Fehler,  die  man  in  der 
Bestimmung  der  Entfernung  beider  Nadeln,  oder  in  den 
Werthen  von  r  begelit,  sind  von  vid  geringerer  Be- 
deutung. * 

iSüch  ein  Umstand  verdient  hier  hervorgehoben  zu 
werden I  nämiich  der  i^'all,  wo  die  angewandten  Nadelu 
nicht  symmetrisch  magnetisirt  sind.  Man  kann  diefs  daraus 
erfahren,  dafs  man  jede  der  beiden  Nadeln  vor  jedem 
der  beiden  Fole  der  andern  schwingen  läiist.  Scbwiogt 
s.  B.  die  eine  Nadel  für  rieh  allein  eine  Schwingung  in 
der  Zeit  t,  vor  dein  iVeuudschaftlichen  Pol  der  andern 
Madel  in  der  Zeit  &f  und  vor  dem  feindschaftlichen  Pol 
derselben  Nadel  in  der  Zeit  so  hat  man  für  die  ent« 
sprechende  luaft  der  ruhenden  JNadei  iu  beiden  Lagen 

also  für  den  Fall  einer  regelmäfsigen  Magpetisirung 

2  V*«  -iy  V 

Sollte  diese  Gleichung  nicht  erfüllt  werden,  so  hat  man 
in  die  Gleichungen,  woraus  /hA  berechnet  wird,  noch 
Unbekannte  mit  r,  r*  etc.  dividirt  einzuftihren,  weil  in 
solchem  Falle  die  Integrale  von  der  Form  Jy^x'^  "^dx  nicht 
▼ej^schwinden. 
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Es  ist  übrifi;ens  nicht  nöLhig,  die  Nadeln  mit  ihren 
frfaindgr.hafüichea  Poleo  vor  einander  schwingen  zu  las- 
teo,  nur  erhält  man,  bei  der  abstofsenden  Wirkung  der 
b^en  Nadehi,  den  Werth  fhk  negativ.  Obgleich  nun 
y  der  Wurzel  aus  Jkk  umgekehrt  proportional  ist,  so 
darf  diels  acbeinbar  anomale  Resultat  nicht  befremdeD, 

in  aofeiny=^^  ^osi^J'hk       ^eksben  ndnus  yon  fhk 

in  Nenner  also  durch  dasselbe  Zeichen  tou  /  im  Zähler 

aufgehoben  wird.  I)a  aber  eigentlich  nicht  jBuuUem.nur 


r: — — TT^Tirz  berechnet  wird,  so  mufe  mau  jhk  positiv 
tt^eosi\Jhk  ^    '  y  r 

nehmen,  um  die  Wurzel  ausziehen  zu  köonim« 

Für  diejenigen»  welche  sich  der  Refcbnnng.  mit  6  Un- 
bekannten unterziehen  wollen,  geben  wir  hier  noch  die 
^fachste  Gestalt  unter  der,  mit  so  1  eher  Annahme,  /Iii 
gefamden  werden  kann.  Wir  bemerkei;i  hierbei,  dafs  auf 
den  Seilen  234  und  235.  unsers  frühem  Aufsatzes  durch 
emen  ^kbreibfehler  die  Typen  von  /^^/i  ctc /a^^/b^ 
cCc:  Tertauscht  worden  sind,  so  dafs.  man  daselbst  iür/a, 
immer  beziehlich y^^*  J^i  ^^^^  umgekehrt  zu  setzen 
hat.  JUa  Jf^  Jb  etc.  Unbekannte  sind,,  deren  Kenntnifs 
hier  gar  nicht  interessirt,  so  bat  die  angezeigte  Verwecb- 
seiung  auf  die  Beicclinung  von  fhk  keinen  Liuilufs. 
Die  Bedingung^gleichung  ist  nunmehr: 

—     2     U»*^*  t^) 

Setzt  man: 

B=ic— c)  (d' —ä)  —  (c'— c")  (d—d) 

und  bezeichnet  die  Werthe  von  ^i»  JB»  C,  JO,  wenn  mau 
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in  flknen  slountliche  Typen  am  1  und  um  2  Striche  ver- 
mehrt,  mit  ABCB  mid  mit  jfBTOir,  so  wird  fhk 

oder  ' 

D  ly  D  " 

Zugleich  sind         , -jir  drei  von  dcnWerthen,  die  sich 

unter  Annahme  von  3  Unbekannten  aus  den  5  Gleichun- 
gen ergeben^  und  zwar  ^  aus  der  ersten^  zweiten,  dritten, 

aus  der  zweiten»  dritten,  yierten,  nnd  endlich  --^  ans 

dar  dritten,  Tfertien,  fünften,  der  dorch  5  Werthe  Ton  r 

und  den  dazu  gehörigen  von  etc.  gebildeten  Glei- 
chungen. 

Nicht  aliein  bei  der  Ausmittefamg  der  IntensitSt  des 

Erdmagnetismus  nach  der  oben  anfj;egebenen  Metbode, 
sondern  überhaupt  bei  allen  feinem  magnetischen  Unter« 
sochungen,  tritt  Äe  Nothwendigkeit  ein,  Rücksicht  auf  die 
tägliciien  Acnderungen  der  magnetischen  Kraft  zu  nehiuen. 
Wenn  wir  in  unsem  Arbeiten  Über  den  Finflnf»  der 
Temperator  auf  den  Magnetismus,  nur  durch  eine  sehr 
grofse  Zahl  von  zu  allen  Tageszeiteu  angestellten  Experi- 
menten die  Unsicherheit  zu  entfernen  hofften,  die  diese 
Variation  ihnen  geben  muüste,  so  war  dieCs  der  einzige 
Weg,  der  uns  damals  übrig  blieb,  weil  die  beobachteten 
Veränderungen  der  magnetischen  Kraft  Ton  der  Tempo- 
ratur  selbst  abhängen,  und  die  wirklichoi  Aenderuiigea 
erst  mittelst  der  Wärmecorrection  aus  ihnen  berechnet 
werden  künn^  Jetzt»  da  diese  Berechnung  uns  möglich 
ist,  schien  es  nicht  überflüssig,  die  Variationen  des  tellu- 
risciien  Magnetismus  zu  untersuchen,  weil,  wie  >vir  glatt» 
ben,  die  bisherigen  Data  zu  einer  nähern  Bestinmiung 
derselben  nicht  ganz  ausreichen.  "Wir  criimem  daran, 
dafs  es  nach  neuem  Arbeiten  von  üausteen  in  Ver- 
^teich  mit  seinen  frühem  oder  mit  denw  anderer  Phjnsi- 
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im 

l^r  Jurdaua  swdfelhafi  UeiH  oh  dte  ma^eHkdm  bt»* 

atit  im  Sommer  starker  oder  schwächer  als  im  Win- 
ter« Wäimecorrection,  die  H ausixen  später  an- 
mdte,  liat  das  Resultat  seiner  froheren  Jbeobachtnngai» 
dafs  Jas  lutztere  der  Fall  scj,  in  das  entgegengesi  tzte 
fcnrandell,  und  dürfte  leicht  noch  andre  gegebene  Facta 
fcriodem.  "Wir  geben  hier  eine  Zosammenstellüng  der 
lur-elundciieii,  sowohl  corrigiiteu  als  nicht  corrit^irtea, 
Aaplm  der  tätlichen  Variation^  wozu  -wiir  die  Data  aas  - 
Arfoeitm  von  FoBfrer,  Christie, -Kupffer,  Han- 
iieea  and  Keich  entneLuieu,  und  fügen  ihnen  auch  ein 
fon  ODS  gefinndeiies  Resultat  hsir 
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VoD  den  angeftAiten  IhtensitSten  Ist  Rdhe  IL  uod  VIL 
Dach  einer  direct  gcfundeuea  Warmecorrecüuo  ▼etbesserti 
IV«  nadi  einor  aus  tbeoretischoii  Gründen  geacUosseneHi 
TL  ist  ms  Beobaditungen,  die  bei  fast  gleieher  Tenipenh 

tur  angestellt  wordeu,  berechnet,  IlL,  V.  sind  nicht 
TcAcseeit.  Die  Resiihate  tat  IL  sind  durch  Beobacbtnn- 
geo  ei£:entb(inilicher  Art  und  nicht  durch  die  f^ewOhnliche 
Uethode  der  horizontalen  Schwingungen  erhalten.  Chri- 
slie  nSmlich  hat  sieb  der  Methode  bechent,  die  Biot  vof- 
ichlug,  um  die  tägliche  DecIinationsUnderungen  zu  ver- 
(;röfseniy  indem  er  diese  letzteren  durch  eine  iiestimmUDg 
der  beweglichen  Nadel  in  2  Lagen  in  Ound  fV^  in  wel- 

dien  sie  von  den  beiden  angewandlen,  im  Meridian  lie- 
genden iMagnetstäben  gehalten  iwird,  eliminirte.  Diese 
Alt  der  Beobachtung  empfiehlt  sich  «brch  Bequemlichkeit 

und  geringe  Zeit,  die  sie  erfordert,  nnd  »ürde  kanin  et- 
was ZU  wünschen  übrig  lassen,  wenn  sie  nicht,  zur  mög- 
lichen Attsfbhning  der  Rechnung,  mehrere  nicht  motMite 
AnDdhniea  uiil  sich  führte.  Wir  rechnen  hierunter  haupt- 
iichlich  die  Berücksichtigung  nur  eines  Punktes  in  Jeder 
Hälffe  der  beiden  Magnetstäbe  und  der  bewegKcben  Na* 
del,  so  wie  die  Fnnittelung  dieses  Punktes,  und  die  An- 
nahme einer  gleichen  Intensität  und  magpetischen  Verthel- 
hng  in  den  nihenden  Magneten« 

Die  übrigen  Beobachtungen  betreffen  die  Osdllations- 
daoer  einer  horizontal  schwingenden  Nadel,  und  geben 
daher  die  mitdere  IntoisitSt  des  Erdmagnetisnnis  während 
eines  kleinem  oder  gröfsem  Zeitraums,  der  in  III.  nur 
etwas  Ober  80(r  beträgt,  während  er  in  VI.  u  6100" 
ausgeddmt  ist  Es  scheint  nidit  raihsam,  eine  so- groüse 
Beobachtungszeit  zu  wählen,  die,  wenn  die  Intensität  sich 
snf  ihren  Gränzzuständen  nur  kurze  Zeit  erhält,  den  Un- 
terschied zwischen  Manmum  und  Minimum  leicht  kleiner 
ergeben  kann,  als  er  wirklich  ist  Wir  finden  in  der 
That  in  der  Reihe  VL  die  kleinste  tägliche  Aendenm^ 
das  Veriiallniiä  nämlich  des  Maximums  zum  Minunum 
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iÄl,tHl43,  cinb  ZUd,  die  Vdn  därVwMiott  I¥«  sI/MlSS 

bliebt  viel  abweicht.    Obgleich  diese  Uebereiusüminiiiig 
einer  eiftiEeiii  stehenden  Beöbaefatimg  (Vj*)  mit  dem  afue 
99  Beokaehtmgen'f^ogenen  Mittel  (IV.)  mtr  snMiig  isl 
und  in  den  übrigen  Monaten  keiueswegee  statt  findet  (in 
dm  Monaten  October,  Jannar,  IVebriiar  giebt  VI.  das 
Max.  des  Morgens,  IV.  hin^e^en  des  Abends),  so  ist  doch 
die  Kleinheit  dieser  Variationen,  und  der  Umstand,  dafs 
•heid6  ReSien  von  Beobachtungen  an  ähiilichdn  Gaaib  ey 
seilen  sehr  lanc^en  iSadeln  angestellt  siiul,  auffallciid.  — 
VHTir  iiaben  daher  an  der  Gambeyschen,  Tun  Herrn 
Ton  Humboldt  ttur  Untersuchung  der  Declinatiotafvr- 
Snderung  gebrauchten  Nadel,  in  Gemeimchaft  mifr  HeiTii 
Bove,  einiBO  Beobachtungen  gsniacbt,  die  uHs  jedoch 
keine  so-iuigevWAnliche  geringe  Vertodenoung  zeigten,  als 
'die  angeführten  BeobaciUungen  ergeben.    Das  Junstellen 
deff  MicroBCOpSy  welches  bei  dm  Schivingongen  diesor 
Nadel,  wegen  Verrück ung  des  Meridians  nolhwcndig  ist, 
-veiwieden  vnr  dadurch,  dafs  wir  zu  Anfang  und  zu  Ende 
der  Beobtcfatong  das  Antreten  der  Nadel  an  den  Faden 
des  Microscops  von  jeder  Seite  bestiminten,  und  aus  <lt'u 
auf  diese  Weise  eihaltenen  zwei  Beobachtungen  das  Mit- 
tel nahmen,  wodurch  der  EinÜufs  der  ▼«rfinderten  Ltege 
des  Meriihans  auf  die  Oscillaiionsdauer  eliminirt  wurde 
Diefis  Varfahm  schien  uns  sicherer,  als  das  Einstellen 
des  SDoroseops,  wobei  der  Ueinsle  Fehler  bei  der  laii§- 
aamon  Bewegung  der  !Nadel  einen  erheblichen  IrrthuBi 
niicb  dch  ziehen  kann.  •  Wir  fanden^  am  Sten  Juli  0^*  o. 
hu  dieZeitvon54  08dU-B=959",8,  um  l^^p.nu  958",7, 
daraus  das  Veihälmifs  der  Intensität  des  Abends  i^u  der 
des  Morgans  s  1,|06229,  wobei  noch      bemerken  ist, 
dafs  die  Stmulcn  nicht  die  günstigsten  für  die  Extreme 
der  täglichen  Aenderung  waren.   Im  Aligemeinen  scheint 
ons  dio  Gambey'sche  Dedinationsnadel  m  Intensität»- 
versuchen  nicht  geeignet,  da  die  ciuzeüieu  Schwingungen 
Mdi  aofser  der  Bcwegmig,  die  ihnen  die  £loagation  peb^ 
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TM  dem  FortrfidLeD  des  Meridfang  afificirt  werden,  des- 
sen Einilufs  auf  die  beobachtete  Zeit  beschleunigeiul  oder 
kanmend  sejn  kaniiy  ein  Nachlkeil  der  durch  die  hier 
oBoÖtliige  ReddctioD  auf  Schwingungen  in  unendUch  klA- 
aen  Bogen  nicht  aufgewogen  wird. 

^..Un^^ere  ersten  Yerauche,  die  tägliche  Acnderuug  der 
■■jgnftincfaen  Intensität  zu  bestimmen,  wurden  in  Schal- 
lt uJurf,  einem  zwei  Äleilen  von  Berlin  entfernten  Dorfe, 
angestellt.  Üer  Schwingungsapparat  befand  sich  auf  einem 
beicD  Platze  auf  einem  in  die  Erde  gegrabenen  Tisch, 
und  war  durch  ein  Zelt  vor  dem  Wetter  geschützt.  Der 
Faden  des  an  demselben  befestigten  Microscops,  der  mit 
das  NuUstiich  der  untern  Theilung  Ubereinkam,  wurde 
sehr  eenaa  in  den  magn.  Meridian  gestellt,  eine  Vor- 
acht,  die  nothwendig  wird,  wenn  man,  wie  es  wün* 
sdkcwwerth  sejn  könnte,  nur  die  Antritte  an  derselben 
Seite  des  Fadens  beobachten  müI.  Die  Temperatur  der 
Lnjl  Tifivide  durch  ein  in  dem  Apparat  stehendes,  sehr 
sendbics  Thermometer  gemessen*  Die  angewandte  cjUn« 
diiscbe  Nadel  34  '  laug  Q"\9'd  dick,  war  von  dem  blei- 
benden Finflnfs  der  Temperatur  befreit,  und  erhiek  die 
Correction  vregen  des  yorübergebenden  Einflusses  durch 
die  {]4)imel: 


i 

,i|^#tJW<<  j»  iL 

May  4 


Dauer  ^oq 

aoooBcili. 

Tempe- 
ratur 

1    Tnti^iuitSt  auf 
15°  K.  Tedocirt. 

910  ,8 

l,(MfOOO 

911  ,2 

15,  6 

1-^0,000818 

11 

1+0,00250 

909  ,e 

9,  6 

1+0,00099 

9jL0,8 

8 

1—0,00223 

909  ,2 

(i,  6 

l4-(MHM>S(i 

911  ,2 

5,  8 

1— ll.Uii;iT(i5 

911  ,2 

5 

1— (MMIua5 

910  ,6 

4 

l_0,()li:5l72 

9i0^ 

3,  4 

1—0,003610  . 

1  .2,  8. 

1^0,906230 

4^  W  /j.m. 
5  49 


•  »*lif'  »Vi 


10 

10  5.^ 
0  m. 
f)  55 
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Stunde 

L/aucr  voti 
300  Oscili. 

vatur 

Mai  6. 

r^/i  /Xu  mL 

9117> 

2 ',2 

t             ■  . 

4 

911,6 

2 

5 

57 

912  ,4 

6  ,6 

7 

9 

913  ,0 

11  ,4 

* 

1 

59 

913  ,2 

Vi  ,7 

1  , 

914  ,0 

15  .8 

56 

913  ,6 

ir>  ,8 

55 

913  ,2 

16 

r 

11 

55 

«13  ,4 

16  ,2 

12 

5R  0  m. 

913  ,2 

17  ,6 

2 

30 

f)l3  ,0 

18  ,2 

«V  «■ 

6 

14 

911  ,4 

17  ,8 

i 

25 

910  ,8 

12 

H 

914,4 

15  ,3 

Ii 

55 

914,2 

19  ,2 

4 

Dm  ffU 

914  ,4 

25  ,2 

f 

35 

913  ,0 

IG  .1 

9 

25 

fM  l  ,2 

11  ,6 

-  7. 

7 

U13  ,6 

11  ,6 

_  . 

11 

914  ,6 

21 

3 

43  29.  jn. 

913  ,2 

18  ,2 

7 

26 

911  ,6 

12  ,4 

-  a 

7 

55  a.  /n. 

913,2 

6  ,8 

11 

51 

913  S  1 

13 

»  - 

7 

l  4  z>.  /// 

■           •    i  t  t-  ^ 

<)10  .s 

10 

•  9. 

i 

m 

22  /i.  m 

9 1 3  ,8 

7  ,1 

11 

43 

913  ,6 

11  ,0 

7 

913  ,0 

8  ,4 

-  10. 

10 

40  a.  m. 

915  ,2 

4 

_  _ 

i 
1 

1^'  «   i  i  L  ^ 

913  ,1 

;> 

11. 

u 

10  r/.  ///. 

qm  k 

10 

7 

20 

12  ,4 

-  12. 

10 

a.  m. 

915  ,2 

13  ,7 

i 

48  p.  m. 

911  fi 

Ii  A 

-  la 

9 

32  a  m* 

914  J 

13 

6 

50  ^.  m. 

912  ,2 

9  ,6 

Intensität  auf 
15°  R.  redurirr, 


1_0,(HI5717 

1^0,0061 

1— 0(K>ÖOÜ§^ 

1  — (i,(IU5757 

1-- 0,005071 
1^0,( 
l_0,0045t 
1— 0,003978H 
1  0  000597' 
1-  0.(H)li)2O|| 

1^0,00699ak 
l_0,0049;^ 

1— (MK)I515  / 

1— O.UlliOl  7  \ 

l-_0,0Uüi>27 
1—0^004414  : 
1-^0,002653 
l_e,00782ÄL, 

I— 0.(H)73OO 
1-^0,001620 

1_0  00741S 
1^0,006853 
1^0,013123 

l_0,00888  " 
1_-001SST7 

14-o.niii  I  u) 

1-^0.010223 
1—0,002825 
1—0,009256 
1—0,004819 

Die  Inteiifliült  liaf ,  wie  man  am  den  stündlidien  Beobacli- 

tungen  am  4ten  und  5ten  Majr  sieht,  einen  regclmäff^igeu 
Gang.  Sie  filiit  rom  Mazn&an»  weiches  um  7^  65'  Al^enda 


Ii 
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ciofraE^  Mfaneli  ab,  komml  dem  Mmimimi  schon  um  3  ülir 

Morgens  sehr  nah,  erhält  sich  auf  diesem  Stande  bis  um 
9  Uhr  Morgeos,  wo  sie  das  wirVIicbe  iVliuimuia  erreicht, 
md  stdgl  dann  allmdilig  zmn  Maximiim  auf.  Das  Mit- 
tel aller  BeubcK liluiiiirn  vom  4!en  M»y  30 p,  m.  bis 
5tm  Maj  2^  30  p.  ^ebt  die  latcnsität  =  1—0,002107, 
wArasid  eine  Abend«  and  Margen -Beobacbtnng  (7^  65^ 
p.m.  und  7^  39  ß.  m,)  die  mittlere  Intensität  =l—0,(Ml23d 
finden  iäCsl.  Anomal  sind  die  Beobacblungen  am  lOten, 
11.  and  12.  Maj,  nnd  stehen  weder  mit  den  yorherge- 
heoden  nach  mit  den  folgenden  in  Üebereiüätiuiinung;  sie 
nnd  daher  Ton  der  Berechnung  des  Mittels  ansgeschlos- 
sen  worden.  —  Die  nan  folgenden  Beobachtungen  wur- 
den an  einer  andern  Nadel  in  der  Stadt  im  Zimmer  an- 
gestellt. Um  sie  mit  den  aufgeführten  vei^leichen  zu 
können,  wurde  diese  Nadel  im  Stimmer,  und  die  frQber 
angewandte  im  Freien  zu  einer  und  derselben  Zeit  beob- 
achtet, und  so  das  YerhAltnÜs  ihrer  Intensitäten  gefunden. 


Dauer  von' 

TntcnAitÜt  aaf 

l.>0OMiU. 

ratnr 

1&*  E.  rcducirt 

i  9^  11  Am. 

888"^ 

13«^ 

1—0,009098 

.  Sp*  m. 

897,0 

14 

1—0,005365 

1  9 

897  ,0 

II 

1—0,005365 

7  m. 

B98  ,8 

14  ,2 

1—0.009187 

1 

p.  m. 

S*)7  :2 

14  ,8 

1— 0  0(C>IK2 

8  ß.  m. 

15  ,1 

1^0,(^9121 

10 

897  ,0 

15  ,2 

1— (MHM  12(> 

33  a.  in. 

898,6 

1«  ,a 

1— 0,007 17JI 

9 

896  ,0 

16 

1—0,001579 

896 

16 

1—0,001579 

9 

S)  m. 

898  ,4 

16  ,6 

i_o,m)()r2i 

9 

37  p.  m. 

897  ,0 

16 

l_y,U(|.i790 

9 

11  a.  m. 

897  ,6 

15  ,8 

1^0,005280 

896  ,8 

14  ,4 

l_(Koo>(>o:i 

9 

898,0 

15  ß 

i_0,00(i6IO 

8 

896  ,0 

15  ,2 

1—0,002202 

896 

15  ß 

1—0,002202 
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Zeit  TOD  imi 

rp      .  ■  _ 

Intensität  »tn 

Tat 

.  ^Stunde  1 

Oscill.  1 

15^  B.  reducirt^ 

^                -   .           ^. »., 

Hai  2a 

Qh 

898",2 

l4^8 

1—0,007396 

896^ 

14  ,6 

1—0,003120 

-  29. 

«y 

897,4 

13  «8 

1—0,006411 

5 
«j 

90  n  771 

897  ,2 

14 

1^005809 

Q 

8f)G  ß 

13  ,8 

1—0,00  lG;i7 

^30. 

Q 

1*T  /T  77T 

1  ^1  14',  //  1  . 

898  ,0 

13  ,6 

l-_0.<Ky7897 

OvI  */•  //*• 

896  ,4 

14  ,2 

i_o,ooa876 

o 

'896  ,0 

13  ,8 
> 

1— 0,iK)3304 

A.  wn 

897  ,6 

1_0,007012^ 

Jimi  1. 

q 

897,0 

14  ,4 

1^,005047 

9 

896,2 

14  ,6 

1—0,003120 

-  2. 

771 

899  ,0 

15 

1—0,009003 

11 

897  ,0 

15  ,4 

l_0n()[263 

7 

^'x  1/.  »/». 

897  ,2 

15  ,2 

1__0.0()1S74 

10 

898  ,4 

15  ,8 

1-__0,007050 

Q 

■  9 

897  ,4 

15  J& 

l---0^0O4837 

-  4. 

O 

898,4 

16  ,4 

1^,006579 

o 

899,4 

16  ,4 

1—0,008878 

• 

II 

X  X 

898  ,4 

16  ,6 

1—0,006421 

-  5. 

Cr 

/Z  7/1 

899  ,0 

16  ,2 

1—0,008062 

H 

o 

1      77  77i 

897  ,6 

16  ,8 

1—0,004192 

-  6. 

Q 

17  A.  JVl 

899,0 

17  ,0 

1__0,007!33 

10 

B  171 

898  ,4 

17  ,0 

1—0,006107 

-  7. 

898  »4 

16  ,8 

1—0,006165 

o 

897,6 

16  ,2 

1—0,004965 

-  8. 

Q 

«7 

2  /Z  7/2 

899  ;2 

17  ,2 

l__  0.007  (i9H 

•  7>  772 

898  ,0 

*  > 

1—0.005146 

•  9» 

27  «  rn 

899  ,2 

16  ,7 

1— 0,(H)8ll6 

o 

1  77  771 

898  ,4 

17  ,4 

> 

1—0,005793 

-  10. 

A  fTZ. 

901  ,2 

17  .1 

1-'>4IJ0J12199 

Q 

fß»  77»» 

897,2 

17 

-  II. 

■  A  iX.  191., 

900,2 

17  ,8 

1— 0,009449 

Q 

II  771 

896  ,6 

16  ,2 

1—0,002744 

-  12. 

7  a.  m. 

899  ,6 

16  ,1 

1—0,009235 

H 

59  p,  rn. 

«ne  ,2 

16  ,2 

1—0,001854 

.  la 

9 

18  a.  m. 

S99  ,  t 

15  ,7 

1— o,0O9;m() 

9 

1». 

897  ,2 

15  ,6 

1_0,004555 

-  14. 

9 

10a.m. 

8983 

15,4 

l-«,008248 

«i  w 

9 

897,6 

15  ,0 

1—0,005909 
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Dauer  von 
150  OicUI 

1  Teriij»e- 
ralur 

1   Intens ii.it  aui 
1  15"  R.  redurirt 

■Lini 

15 

9 

'   9'  m. 

89S",8 

11  ,8 

Ii 

1 

— II,UU~  i  ZV 

9 

2*^  ///. 

15 

1 
1 

|l  tun Q. 
— ! f ,1  'II  / II  /  r) 

9 

j  h9y,ti 

1 

14  ,6 

1 

1. 

II  III  (17  i  1 

9 

H97,l 

14  ,6 

1 

17. 

9 

899^6 

14  ,8 

1 

8 

97  p.m. 

899 ,0 

14  ,6 

JL' 

18 

10 

a.  m. 

896 ,6 

14  ,6 

1 

} 

 II  I  }\i  \  \  l\iiJ 

8 

ffi. 

895  ,2 

11  ,0 

1  - 

II  1 U  k  1 

8 

T)  .')  a.  //L 

897  ,2 

14  X) 

1 
1 

U.C II  7^,^  1  I 

■  r 

11 

1(1 

897  ,8 

1 

Ii  ^t^lfl^tOl 

< 

3 

55  /?*  m. 

898 ,4 

14  ,9 

 UyUUl 

7 

10 

896 ,0 

14  ,5 

SQL 

8 

55  m. 

898,0 

11  ,5 

1)  IWIT  1  0^> 

9 

p.  7/1. 

8?)(>  ,0 

1  '\  ^ 
I*  ' 

—  y Mi.).)u  i 

21. 

9 

1  1  a.  ///. 

U  ,S 

1 

8 

(i  /?.  /Ii. 

S97  ,0 

14  .1 

II  llll'\>>W<? 

9 

G 

89()  .8 

14  ,3 

. 

U,UU40chJ 

SSL 

9 

8  a,  in. 

897  ,6 

14  ,2 

23.  ' 
-  1 

9 

13  />.  in. 

896,4 

14  ,4 

l' 

— unit'iTi  f 
""ii.inif>  >  1 1 

9 

I  ()  r/.  ///. 

8f)9  ,2 

14  ,3 

— 0  (MMKKO 

H 

12  /A7. 

897  ,0 

Ii  ,1 

-0JI().-)(U7 

24.  i 

9 

:1  ^.  ///. 

SMC)  ( 

13  .9 

-0,01(1716 

(1 

27 

1 1  ,3 

1 

"0.010360 

:  1 

8 

897,2  i 

14  ,5 

-0,006064 

Die<«  bis  zum  SolsHtinm  fortgeführte  Tabelle  giebt 
im  Juni  eine  6chwächuug  der  Intensität  der  magueti^chea 
Kraft  mit  Verringening  der  täglichen  Variation,  wie  fot 

gende  UiLti^iclit  zeigt 


Mittlere  latea^tiiC 


<)cs  Morgens 

de5  Abends 

de»  Tage«  tlornver- 
1  liiiltnils 

5^  -  la^Mai 
11.  -  » 
M.Mai  7. Juni 

1—0.007873 
1—0,007415 
1^0.007138 
1 1-0,008530 

1-0,003164 
1~0»003656 
i— 0,004042 
1-0,001649 

1^0,<I05519] 
1-0,005535  f^'"''*^* 
1-0,005800  \ 
1-0,006589' r*»**®*^ 

WL  d.  Phjfik.      ö5.St.  2.  J.  1830. 6t.  6.  M 
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D«8  VerhitUaifs  der  täglichen  Variation  im  Mai  zu 
der  im  Juni  ist  =1,00104,  d.  h,  die  tägliche  Aenderang 
ist  im  Juni  kleiner  als  im  Mai«    Dasselbe  findet  sich 
aus  Iiansteeil*s  Bcobaclituugeu,  die  den  Exponent  des 
Yerbältnisses  =1,00031  geben,  das  Uingelkehrte  aber 
aus  Knpffer's  Beobachtungen,  bei  denen  diis  Verhältnifs 
=0,990896  ist.   Vergleichende  Beobachtungen  hallen  uns 
gezeigt,  daCs  der  Magnetismus  des  Hauses  schwächend  auf 
die  Intensiläl  unserer  Nadeln  >vitk(r,  und  es  blieb  zu  un- 
tcrsuclion,  ob  derselbe  auch  iiintluls  au£  den  berechneten 
Gang  der  täglichen  Aendemng  habe.   Wir  machten  des- 
halb am  25.  Juni  gleichzeitige  Brobac  litun^en  zweier  Na- 
deln im  Hause  und  im  Freien»  die  uns  folgende  lotensi 
täten  gaben: 


I     ini  FmeB      |     im  liaase      |  DilTerens 


1- 

-0,0Ü7222 

1- 

-0,008340 

+0,001118 

4  54 /».in. 

V 

-0,003004 

1- 

-0,004657 

+0,001654 

5  64  . 

1- 

-0,007085 

1- 

-  0.001  S74 

6  54 

1- 

-0,ÜU4515 

1 

-0,0(13025 

—  (),ü(H)b90 

Die  Ueb^einstimmung  ist  genügend,  da  die  Differen- 
zen in  plus  mi  minus  innerhalb  des  nt  obaeluun-.srehlers 
Ton  0,i  liegen,  der  jeder  dieser  iutensitälen  eine  Unsi- 
cherheit von  ungefähr  0,0009  giebt. 

Schliefslich  braucht  Avohl  kaum  bemerkt  zu  werde», 
dais  das,  was  >vu*  von  der  magnetischen  Kraft  der  Erde 
gesagt  haben,  nur  von  der  horizontalen  Componente  der* 
selben  zu  verstehen  ist,  und  dafs  daher  die  erwiesene 
Aenderuug  in  der  Schwmgungsdauer  der  horizontalen  Na- 
del eben  sowohl  in  Veränderung  der  Intensität  des  Erd- 
maf^netismus,  als  der  Indination  ihren  Grund  haben  kann. 
Fast  alle  Beobachter  des  besprochenen  Phänomens  sind 
geneigt,  letztere  als  Hauptsache  anzusehen,  eine  i>Ieinuns, 
welche  die  Analogie  der  Declinationsänderung  für  sich 
hät»  deren  Richtigkeit  aber  auf  directem  Wege  zu  prfifen 
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woU  nicht  so  leicht  seyn  mtehte^  and  dann  auch  nur  in 
fcflhcm  Breiteo  fesehehen  könnte.  Unsere  im  Mai  f^efoo- 
dene  \  ariatioo  verlangt  alletiiiugs  nur  eine  Aeuderuug  d^ 
lacfination  Ton  ^  Aünuten. 

Wenn  übrigens  Capt  Fester  die  Sdhwingungf^ei« 
toi  der  Ikh  izoulaii'n  uud  der  verlicalen  iSadel  mit  einan- 
der yergleichty  und  daraos  folgert,  dafs  die  Yerftnderan- 
fctt  der  IntensitSt  denen  der  inelkiatton  eakoinmen,  so 
■Hitseil  "wir  gestehen,  dafs  wir  iii  beiuen  Beobaclitungm 
AUm»  nur  keinen  Grand  «ir  Unterstützang  dieser  Behaap- 
tm^  gefunden  haben. 


IL   Untersuchung  einiger  neuer  Phänomene  beim 

Fufbeiispiel  des  Labradors ; 

pon  Nils  Nordens  kj öld. 

(A«i  ^cn  KcngL  Vet.  Aead*  HandUng*  fiben.  «oa  D&  1.  S«nff) 

ßeim  WiederaiifiH'lnnen  einer  sehr  alten  £iscngrube  bei 
Ojamo,  im  Kirchspiele  J.ojo  in  FiDDland,  wurde  nach  nnd 
nach  eine  Meniie  Labrador  gefunden,  der  sich  vor  andern 
durch  einen  hohen  Grad  von  iJurchscheineuheit  und  bei* 
nahe  Farblosigkeit  des  durchgehenden  Lichtes  auszeichnete. 
Da  dieser  Labi  .Hlor  aulscrdeni  mehr  Farben  refleclirte,  - 
als  der  gewöhnliche,  so  lie£s  ich  einige  Stücken  schlei« 
fen,  nnd  beobachtete  daran  die  auffaMende  Erscheinung, 
dafs  das  iarbenspiel  rcgclu)äf>if:c  Figuren  i)iidete,  von 
vielen  sehr  klaren  und  reinen  Farben,  an  Schönheit  die 
weit  übertreffend,  welche  Brewster  mit  polarisirleni 
Liebte  au  uieiireren  Mineralien  hervonieL    liine  nähere 

Eine  TorÜufige  l^achrieht  toh  dic«en  tuerkwariUgeii  Erscliei- 
nQBgea  am  Labrador  erbielteii  die  Le«€r  durcb  Herrn  Dr.  SenK 
bereits  ioi  Bd»  93.  S.  852.  dieser  Attoal.  P. 

M2 
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Untersuchung  fler  Farbcnorsrheiiiuia^on  dieses  Minerals, 
zeigte  verscbiedeue  früher  noch  nicht  beobachtete  Phäno- 
mene,  die  ich  hier  beschreiben  wilL    Wenn  dieses  noch 

nicht  mit  der  Ausfülirliclikeit  geschieht,  welche  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Erscheinung  fordert,  so  glaube  ich  deu-* 
noch,  dafs  das  Wenige,  welches  ich  beobacbCefe,  der  Auf-- 
njerksnnikeit  werth  sey.  Der  einzige,  der  sich  vur  mir 
etwas  n^ber  mit  dem  Farbenspiel  des  Labradors  beschäf- 
tigt hat^  ist  Hessel  Aber  er  richtete  seine  Aufinerk- 
sanikeit  nur  auf  den  gewuhnliclteu  Labrador,  der  sich  auf 
keine  Weise  mit  dem  vergleichen  kann,  den  ich  im  Fol- 
genden beschreiben  will«  Gleichwohl  ist  es  nicht  meine 
Absicht,  den  Labrador  von  Ojamo  als  eine  eigene  Miue- 
ralspedes  anzusehen;  er  liefert  nur  einen  neuen  Beweis^ 
dab  die  Atome  durchsichtiger  Körper  fOr  die  Brechung 
des  Lichtes  auf  verschiedene  Weise  f;eürdnet  seju  ki>ii- 
nea,  ohne  daCs  man  sonst  hinsichtlich  der  Durchgänge  und 
anderen  mineralogischen  Verhaltens  irgend  einen  Unter- 
sdiied  wahrnehmen  könnte. 

Da£B  der  mineralogische  Charakter  dieses  Fossils  der- 
selbe ist,  wie  beim  gewöhnUcheu  Labrador,  cr&ieliL  man 
aus  Folgendem: 

das  specifische  Gewicht  ist  =2,692  —  2,696»  die 

Harte  =6. 

Das  Verhalten  Yor  dem  Löthrohr  ist  dem  des  amenkani- 
sehen  Labradors  ganz  gleich,  selbst  bei  der  Behandlung 
mit  ISickeloxyd  *•).  Der  Duk  Iii^iaii^e  sind,  wie  beim 
Feldspalh,  drei  mit  ungleichem  Grade  von  Deutlichkeit« 
Wenn  man  den  deutlichsten  Durchgang  P  nennt,  den 

•)  KastncrU  Archiv  X*  273. 

**)  Das  Farbenspiel  verschwindet  dorch  Glfihto;  wird  »b«r  •In 
flübendet  Stuck  mii  Bomsl**  getchmoItcB,  <o  kommt  das  F«r- 
benfpiel  wieder,,  ond  man  bemerkt  es  «ehr  dentlich  in  der  Ka- 
(el,  «o  Uns«  noch  ein  5tSck  uoaufselSst  iat.  Dieac«  «cimmt  ganm 
mit  dem  «merikaoaclicii  fibercin. 
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mniger  deadidicii  MfmiA  den  imdeufKdisteii  ST*),  io 

ist  zufolge  eines  Mittels  aus  vielen  Mes3uiigen  mit  dem 
Woilaston'Mben  Goniometer: 

P—Mz=  93^2» 
P—  TsslU  48 
r-Jlf=119  16 

em  Verhalten  das  nur  wenig  von  dem  des  Labradors  im 
AHgemeinen  abweichen  mdchte.  Das  Refractions-Verm^- 
gen  bestimmte  ich  durch  ein  Prisma,  das  aus  einem  sehr 
Uaren  Stücke  ^eschlificiiy  war  =1,633. 

Eine  migetehre  Idee  von  den  auffallenden  Farben, 
welche  Stücke  eines  einfachen  Krvstalics  zeii^cn.  wenn 
sie  parallel  dem  Diirrli^ringe  M  geschülfen  sind,  erhält 
man  durch  Figi  1.  Taf.  L 

Am  U' ich  testen  beobachtet  man  das  Farbenspiel, 
wenn  das  Minerai  nuf  eine  bewegliche  Seheibe  gelegt  ist, 
80  daCs  die  geschliffe  Fläche  parallel  mit  der  Scheibe  liegt, 
welche  eine  horizontale  Stellung  hat. 

Der  Beobachter  stellt  sich  zwischen  das  Instrument 
mid  das  Fenster,  durch  welches  das  Licht  einftllt»  and 
dieiil  die  Scheibe  um  ihre  Achse,  bis  das  Farbenspiel  sich 
an  deutlichsten  zeigt.  Die  Grenzen,  innerhalb  welcher 
das  Bild  erscheint,  sind  keineswegs  scharf,  indessen  kann 
man  die  Scheibe  nicht  über  30"  nach  beiden  Seiten  dre- 
hco,  ohne  dafs  es  nicht  guxt  verschwindet 

Bei  nSberer  Beobachtung  eines  Stfickes,  bei  dem  das 
Farbenspiel  Tollständig  ist,  iindet  man  gewöhnlich  einen 
dunkeln  Kern,  umgeben  Ton  mehreren  ge&rbten  Zonen, 

*y  Kach  4ett  Be«tininiinfeii  tod  Iffoh«  ift  der  Barckgang 

Der  Miuifel  an  IndlWdiieD  mit  ittf»erD^Kiy«tallfliclien  bat  tä  «n- 
m3gticb  gemacht,  dieie  mit  jener  TarietSt  bii  vergleirhen. 
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abwadiselod  mit  dimkleiii  and  zonächsC  der  Krystall- 

Grenze  mit  einem  faiblosen  Rande  umsehen.  Das  Bild 
eines  so  ausgebildeten  Krystalles  mgt  fuigeude  Ordnung 
▼an  If  arbra  (Fig.  2.  Taf.  I.)« 

a)  In  der  Mitte  ein  dankler  Kern,  zuweilen  mit  bläu- 

lich grünem  Schein  gefleckt; 

b)  gelb  oder,  besonders  zm-  Seite      orange  mit  roCh 

gemischt; 

d)  Purpur,  nach  der  Seite  e  in  das  schönste  blau  über- 

gehend; 

e)  gelblich  weifs^  stark  glänzend; 

jT)  farblose  Zone; 

g)  gelblich  weiis,  stark  glänzend; 

h)  das  schönste  Blau  mit  Purpur,  nach  der  iSeite  /; 
/)  Brandgelb  und  Oiange;  » 

m)  farblose  Zone,  welche  das  Bild  umgiebt,  hie  und  da 
scheint  sie  bläulich  gefleckt 

Die  Richtung,  in  welcher  das  Licht  auf  den  Krjrstall 
filllt,  und  dessen  Intensität  wirken  viel  auf  die  Farben- 
Nuancen  der  Zonen.  So  z.  B.,  wenn  das  Licht  sehr  schief 
auf  die  schiUemde  Fläche  fällt,  fallen  e  und  g  stark  in's 

Grasgrüne,  Avährend  die  blaue  Farbe  in  d  und  h  weni^rer 
klar  erscheint.  Wird  der  Stein  auf  der  andern  Seite  so 
geschliffen,  dafs  er  eine  dfinne  Scheibe  bildet,  so  erschei- 
nen auf  dieser  dieselben  Figuren  und  Farben,  als  auf  der 
ersten«  Die  ungefärbten  Zonen  bleiben  auf  beiden  Sei- 
ten der  Scheibe  sich  gleich.  Ist  das  Stück  dick,  so  kön- 
nen die  Figuren  in  soweit  ungleich  seyn,  dafs  z.  B.  auf 
der  eineli  Seite  ein  schiefer  Rhombus,  auf  der  andern  ein 
Sechseck  erscheint  Diese  TJngleichheit  beruht  so  zu  sa- 
gen, auf  einer  gewissen  Decreszens  während  der  Kristall- 
bildung; die  Analogie  läfst  sich  aber  doch  nachweisen, 
wenn  man  die  zusammengehörigen  Zonen  vergleicht. 

Sciileift  man  eui  äduilerndes  Stück  parallel  mit  der 
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Dmrrtif^nf^^ftftcfae       so  dab  die  farbigen  Zonen  abge- 

whlifferi  werden,  so  fhuUl  man,  flafs  in  einer  gewissen 
i>irectioD  die  Steilen,  die  iin  Uauptbilde  die  ungefärbten 
Zimeii  seyn  sollten,  «nf  dieser  Seite  mit  einem  schMen 
Ll.iiu  ii  Schein  s^cfärbt  sind.  Sind  die  Zonen  nicht  ^\ühl 
vertbeilt,  sondern  dicht  in  einander  gemischt»  so  spielt 
die  ganze  abgeschliffene  Seile  mit  einem  schtaen  blauen 
Scheiu.  Ich  liiiLe  niciil  ^e  Tun  den ,  dals  diese  Farbe  va^ 
rare,  aoCser  dads  sie  ein  höheres  Bian  wird»  wenn  das 
Mineral  dmkel  und  undurchsiditig  ist.  Sobald  der  Stein 
rill  iit  TollküiniDen  parallel  mit  dem  Diirch^anf^c  M  ge- 
schliffen ist»  so  entsteht  in  einem  und  demselben  Indivi- 
domn  ein  anderes  Bild,  in  entgegengesetzter  Lage  zum 
Hmptbflde,  von  welchem  ich  Anfan^jj  j^laubte,  dafs  es>  dem 
-  Mineral  eigentlich  angehöre»  weshalb  ich  ihm  den  Namen 
eines  Nebenbtldes  f:ab :  an  un^^eschlifTenen  Stücken  war  es  in- 
dessen Die  sichtbar,  und  dadurch  geleitet,  giaubte  ich,  dafs 
es  ttor  durch  die  Reflexion  der  stark  glänzenden  Zonen 
e  und  g  zwischen  der  geschliffenen  Fläche  und  dem  Durch» 
gange  M  entstehe.  ' 

Dieses- Bild  ^hat  jedoch  das  EigenthQmliche»  dafs  die 
Stellen,  di«»  im  oi2:enllirhen  Bilde  dunkel  sind,  liier  mit 
einem  heilen  Idaniichen  Schein  gefärbt  sind;  aber  die  im 
Havptbilde  gefftribten  Zonen  sind  dagegen  im  Nebenbilde 
dunkel.  Die  La^e  derselben  zmu  liauptbilde  hängt  ganz 
md  gar  vom  Schlei ieu  ab« 

Das  Mineral  hat  eine  auffallende  Neigung  Doppel* 
KrTSfalle  zu  bilden.  Sehr  selten  liefet  die  Hälfte  des 
einen  Kxystalles  um  180"^  gedreht  gegen  die  Hälfte  des 
anderen»  aber  gewöhnlich  so»  dab  die  Lamellen  beider 
KiTstalle  schichtweise  auf  einander  liegen.  Diese  V  er- 
doppelung geschieht  auf  zwei  Arten:  entweder  nach  der 
FlScbe  oder  auch  nach  der  Flache  P.  Der  erste 
Liufctaiid  schcmt  keinen  tinlluls  auf  das  Farbenspiel  zu 
haben»  aber  auf  der  Fläche  P  erscheinen  einspnugende 
Winkel  Ton  ungefiAr  173^  und  187*".    Im  letiken  Falle 
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bekommt  die  Fläche  M  ein  welliges  oder  streifiges  Au- 
seben, und  wenn  der  Stein  geschliffen  wird»  sieht  muL 
zwei  Bilder,  fedes  durch  ungefärbte  Linien  querüber  den 
ganzen  Stein  uuleibiociieu,  die  aber  im  atideru  Bilde  Far- 
benspiel zeigen«  Manchmal  sind  die  Lamellen  so  dünn, 
dafs  zwei  Jlilder  in  verschiedener  Richtung  zu  sehen  sind, 
ohi^e  dats  ungefärbte  Streifen  mit  dem  Au^e  wahrgenom- 
men wOrden 

Stellt  mau  das  Auge  si  nk  recht  g<'^en  die  schillerude 
Fläche  des  Steins,  und  scheint  das  Licht  so  darauf,  daüs 
das  Farbenspiel  deutlich  wird,  so  erscheinen  nach  einer 
Umdrehung  der  Scheibe  von  180°  die  Bilder  wieder.  An 
einem  solchen  Doppel-Krjrstall  liegt  die  Hälfte  des  einen 
Krjstalls  gegen  die  des  Andern  um  180^  nach  der  Rich- 
'  tung  des  Uurcliganges  P  gedreht;  eben  hier  scheint  es» 
dafs,  besonders  an  der  Grenze^  die  Lamellen  der  beiden 
Krjstalle  schichtweise  an  einander  liegen.  Die  Winkel 
und  die  lleihenfolge  der  Farben  sind  bei  den  zusam- 
mengesetzten Krjstallen  ebenso  wie  sie  von  den  ein- 
fachen oben  anf;efieben  sind.  Auf  dem  Durchgänge  T 
erscheint  jedoch  nur  ein  eiaziges  Bild  gewülmiich  schün 
blau.  ' 

Die  Winkel  und  die  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Bilder  erscheinen,  zu  bestimmen,  hat  mehr  Schwierigkeiten» 
als  man  Ton  Tomherein  d^üten  sollte.  Ich  bediente  mir 
dazu  theiis  des  \V o IIa ston 'sehen  Guniouieters,  theils 
eines  Instruments,  welches  ich  mir  1818  machen  liefs,  um 
Kryslalle  mit  nicht  spiegelnden  Flächen  zu  messen.  An- 
statt des  leLzteien  kann  man  aber  auch  ein  Astrolabium, 

*)  Jedes  dieser  beiden  Bilder  Vann,  wenn  der  Stein  geschHfTeii 

Ist,  sein  Ntbenbild   haben,   iu   tl.ils  das  Fai  btiis         In  vier 
rertlcincn  oi m  litint.     Die  ge*cltlilii'nen  Labraiiuic  \on  Nordame- 
rika zeigen  oft  die«c  Art  Zwiltlogs-Krjstalle ;  doch  Lahe  ich 
dieser  V.irictit  nirgends  Nebenbildcr  finden  kAnoen,  die  cuiug 
den  Labradaren  von  Ojuno  ansugebdren  »dieineii. 
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m  wek^em  das  Ferprobr  abgenommen  iat,  ganz  woU  ge* 

brauchen. 

Stellt  loan  den  Durchgaug,  auf  weichem  das  Uaupl^ 
ImU  erscbeint,  parallel  mit  der  Scheibe  des  InstrwnentSy 

LLifd  das  Auge  rechtwinklig  darauf,  so  kann  man  mittelst 
eines  Haarkreuzes  die  Winkel  der  Farbenfiguren  gra* 
phiech  messen.  Die  gewöhnlichste  Figur  ist  ein  schiefer 
Rlioijibus  ABCD  Fig.  3.  Taf.  L,  an  welchem  jcducli  oft 
2  oder  alle  I  Fcken  abgesUunpft  sind,  so  daCs  ein  Sechs-^ 
eck  wie  FGUKLM  enteteht;  der  deutlichste  Durch- 
zug P  ^ehl  paiallt'l  mit  der  Richtung  ac^  SO  dais  die 
Ebene  aBDc^  und  der  Durchgang  P  sicbr  in  dieser  Rich- 
tung ac  unter  einen  Winkel  yon  67**  schneiden.  Der 
iJuichgang  7' geht  pataiiei  JZ^^  so  dafs  die  Fbene  Ä 
und  der  Durchgang  sich  in  db  unter  ungefähr  119  ' 16' 
schneiden.  Nach  einem  Mittel  aus  mehreren  Messungen  ist 

der  Winkel  BAC=SV 

GFC=:GUD=z\\%^  *)  folglich 
j4BD=m''  und  FG  ff=l2H'' 

W^ird  der  Stein  mit  dem  Lichte  einer  argaud  sehen 
Lampe  beleuchtet,  so  kann  man  beinahe  die  Winkel  mes- 
sen, unter  weichen  die  Farbcnbüder  erscheinen.  Man 
Meile  Auge  und  LSmpe  beide  in  euie  Fbene,  und  den 
Stein  mit  seiner  sehillemden  Durchgangstbche  perpendi- 
kulär  darauf,  und  richte  es  so  ein,  dals  man,  Lei  der 
Beabacfifting,  sowohl  den  Winkel,  welchen  das  Licht  mit 
der  schillernden  Fläche  bildet,  ab  auch  den,  welchen  das 
Auiie  mit  <lerselbtMi  macht,  messen  kann.  Kann  die  Scheibe, 
auf  weicher  der  Steiu  befestigt  ist,  um  ihre  Axe  parallel 
mit  sicfa  selbst,  also  auch  mit  der  schillernden  Fläche  ge- 

*)  Irti  h.ibc  l  rs.H  he  tu  glauhen,  linls  Cr  jh  C  utnl  G  H  f)  nic  ht  voU- 
kuiuxijen  gleich  sind;  aber  die  lingleichhcltcn,  -weiche  icit  gefuu* 
«len  lial»«,  w«rco  so  Tcrschicdefi  «o  Terschiedeneo  Individuen, 
daf«  es  nicht  mdgück  war  «ic  naher  zu  betümmon«  VemmtliUcli 
iat  GUD  «m  2—9*  w^Im^  «U  GFC. 
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dreht  werden,  so  findet  man  bald,  dafis  die  Linie  a^wny 

in  der        Ebene  des  Auges  und  des  Lichtes  die  reflecti 
reude  1: lache  schundet,  und  in  welcher  das  Bdd  in  sei 
ner  grOfsten  Deutlichkeit  erscheint,  senkrecht  auf  CJOisL 
Sej  AB  1  i^ur  4  und  5.  Tafel  1.  die  Fläche  cIp! 
Steinsy  wo  sie  von  der  Ebene  des  Auges  und  Lichts  ge- 
schnitten wird;  Xm  der  einfallende  Lichtstrahl  einer  ar* 
gandschen  Lampe,  die  so  weil  cnirernt  wird,  als  es  die 
.Deutlichkeit  des  Farbenspiels  erlaubt;  JTmder  farbig  re- 
flectirte  Lichtsfrahl,  den  das  Auge  in  K  siebt   Bei  einer 
solchen  Liurichlung,  dafs  roan  die  ^^  inkci  XrnB  und 
YmB  messen  konnte,  habe  ich  XrnB  von  10^  zu  10^ 
zunehmen  lassen,  während  ich  YmB  für  )eden  Versuch 
beobachtete.  Miibt  utau  einen  Krystali,  dessen  M  Fläche 
geschliffen  und  so  gestellt  ist,  dafs  die  Ebene  des  Aages 
und  Uchts  senkrecht  auf  dieser  Fläche  und  der  Linie 
CD  (Fig.  3.  Taf.  I.)  ist,  so  findet  man,  dals,  unter  wel- 
chen Winkel  das  Licht  auch  auf  AB  falle,  die  Summe 
der  Winkel  YmB  und  XrnB  immer  dieselbe  ist.  Der 
Punkt,  wo  das  Bild  am  deuthchslen  ist,  bestimmt  sich 
nicht  so  leicht,  dafe  nicht  eine  Abweichung  von  mehreren 
Gradi  n  in  den  einzelnen  Versuchen  entstehen  sollte,  aber 
man  findet  doch,  >venn  mau  das  Mtltel  aus  mehreren  Ver- 
suchen nimmt,  dafs  die  Summe  bei  kleinen  Einfallswinkeln 
dieselbe  ist,  wie  bei  ^rofsen.    (TeschieliL  die  Messniii;  in  ir- 
gend einer  andern  Üirection,  die  nicht  senkrecht  auf  CD 
(Fig.  3.  Taf.  L)  ist«  so  verhält  es  sich  anders,  und  die 
Summen  werden  um  so  kleiner,  je  ^lulser  der  L^nter- 
schied  zwischen  dem  Einfallswinkel  und  dem  Winkel  des 
Bildes  ist. 

Scy  O  der  Spiegel  eines  in  L  angenoinnienen  Lichtes,  so 
dafs  L  OmL—L  YmX\&\^  dann  wird  der  Winkel  OmV 
allezeit  derselbe  bleiben,  wie  sich  auch  OmL=YmX 
verändern  möge.  Dieses  kann  man  am  ieichlesleu  uul er- 
suchen, wenn  man  mit  dem  Wollaston'schen  Gonio« 
uieter  den  Winkel  zwischqp  dem  Spiegel  des  Lichtes  und 
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Farbodiilde  filr  ▼endiiedme  Stellungen  des  Anges 

ond  Lichtes  iiufst,  wobei  der  Kristall  nach  obiger  An- 
fibe  genau  eingestellt  seyn  mu(s.  Diesen  Winkel ,  weU 
Am  man  den  bestimmenden  nennen  kann,  habe  ich  anf  s 
genaueste  ZQ  messen  gesuciit,  iheiis  an  verschiedeneo  in- 
dhridoen,  tbeib  unter  Tersdiiedenen  Winkeln  zwischen 
Aoge  und  Lidit,  und  als  Mittel  Tieler  Yersodie  habe  idi 
ihn  geluiiden  =32^6'  ♦). 

Obgleich  die  Ungleichsten  zwischen  einzelnen  Ver- 

*)  Folgcode  Tabelle  seift  in  der  enten  Colonse  den  Terjncb  an 
17  aolchcn  Krysullen;  jede  Zahl  ist  das  arithmetische  Mittel  von 
mehreren  Messungen,  der  leichtem  Bererlmnng  wegen  in  Giadcn 
Qod  Hunderttheilen  «Ici  selben  auss:iMh  iK  kl ;  die  7.^veite  Cnlonne 
zeigt  dco  Loterschied  jeder  eiuKcIncn  Zahl  vom  MiUcl  hUcv  \  cr- 
•nchc,  nad  die  dritte  Golonne  daa  Quadrat  dieser  linterachiede: 


32  70 

007 

0,n049 

3,73 

13.9129 

30,50 

2,27 

5,1529 

32,80 

0,03 

'  0.0009 

31.30 

1.47 

2,1609 

34^10  ' 

1,53 

2,3409 

83,00 

0,23 

0,0529 

29.96 

2,81 

7,H961 

31,00 

1>77 

3,1:3-29 

m(\o 

'  0.23 

0,(>>29 

0.47 

0,2209 

34.60 

1,8:3 

3,3189 

33,50 

0.73 

0,5329 

32.90 

0.13 

0.01(59 

3*2,80 

0,03 

0,0009 

32.55 

0,22 

0,0484 

33,40 

0,63 

0,3969 

32,77  39,2740 

=3z'\4ü' 


Wird  dieser  Teraach  berechnet  naeh  der  Formel:  ^ 

£^=0,6745 

w  — 1 

(wo  s  die  Summe  aller  Quadrate  der  Unterschiede  und  n  die 
Aaaahl  der  Beobaehtnngcn  ist)«  io  wird  der  wah^eheinliche  Feh« 
1er  jedes  elnselnen  Versnehes  jE^=:0',567  nnd  der  wahrscheln- 

Ucbe  Fehler  dea  Miuela  =:-i^^^;^^=0%25  oder  nahe  an  f. 
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Buchen  bis  zu  mebwea  Graden  reichen»  so  sehe  ich  doch 
diese  Bastimmungen  als  ziemlich  genau  an. 

Aügenommeu  XmB=x  und  YtnBizzy^  und  der 
8timinendeWinLelOmJr=is32%46;  so  wird/slteO'^ 
— (^+2i)  und  folglich  x+/=1800—2*=ll4*38'. 

Aus  dem  vorbcrgcheiideu  ündet  uian,  dafs  der  ein- 
fallende und  der  farbig  zurückgeworfene  Strahl  bei  Jbei- 
behallener  Stellung  des  Kryslalls  mit  einander  verwechselt 
werden  können,  so  dafs,  wenn  jrsslO'^  also /=  104^128', 
auch  wenn  :r = 104"28',       10^  seyn  mofiB.  Directe  Ver- 
suche sind  von  :r=5"  bis  ^=80*^  geiiiachi,  iiiit  Aus- 
nahme einiger  Grade  zwischen  50^  und  60^,  wo  keine 
Beobachtung  möglich  war,  da  das  Licht  vom  Auge  ver- 
deckt wurde.    Aulserbalb  dieser  Grenzen  kann  das  Far« 
benspiel  nur  sehr  schwer  gesehen  werden,  und  jede  Mes- 
sung war  unmöglich.    Ein  Mittel  aus  allen  directcn  Mes- 
sungen von  T  und  y  gab  2:+/=  11 5 "36',  dennoch  sc^be 
ich  die  frühere  Bestimmung  als  genauer  an. 

Sollte  (las  Farbenspiel  ilurch  eiue  Brechung  der  Strah- 
len innerhalb  des  Krjstalies  entstehen,  so  müfste  es  durch 
eine  daselbst  befindliche  Durchgangsfläche  geschehen ;  rfas 
Brechungsverhähnils  und  die  Neigung  dieser  suppouir- 
ten  Durcbgangsfläche  kann  berechnet  werden,  da  man  den 
Winkel  zwischen  den  einfallenden  und  farbig  zuröckge- 
worfcueu  Strahlen  für  alle  K  ilLe  einer  ungK  ichen  ^^eigung 
der  Krystallfläche  kennt.  Wenn  der  eiofaiiende  Strahl 
xd  (Fi-.  6.  Taf.  I.),  welrhu  hei  d  die  Fläche  AB  trifft, 
in  der  Kichtung  d(j  gebrochen,  und  innerhalb  des  Mi- 
nerals  von  einer  Durchgangsfläche  prhely  reflectirt  wer-* 
den  öuii,  SU  mufs  der  Wiukcl  dqr=,pqc  seyn,  dann 
wird  er  beim  Ausgange  in  c  nach  der  Richtung  cy  ge- 
brochen  werden.  Da  man  nun  den  Winkel  Acy  kennt, 
für  jede  (^röfse  von  zdB,  so  hat  man  zu  einer  Berech- 
nung hinlängliche  Data,  woraus  aber  nur  hervorgeht,  dafs 
das  Brechungsverhältnifs  =1  ist,  d.  h.  dafs  das  Phänomen 
des  Farbenspiels  blofs  dur^i  die  Brechung  der  Fläche 
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feÜMt  enUteht,  wie  es  bei  der  Perlmutter  der  Fall  ist 
Aber  es  tritt  hier  der  bestindtile  Uotmchied  ein,  dafs  ein 

*)  WcBBgleicli  die  asfefulirte  B^cfrhnmif  nur  ein  negntiirei  Keful- 

i  jt  -ab,  $o  kann  sie  doch  als  ein  strenger  Bcwtlj  .Tiigcsclien  wer- 
den ,    d.ifs   das  Farbenspiel  nur  auf  der  ()l)i  rfl.icl»e  dff  lV!inc*r.ils 
catstebt,  so  schwer  nnao  auch  bnnj  Betrachten  der  ilrscheinung 
enti^egeofCfetstc  Memurtg  aufgeben  mag.    VWan  der  T.iclit- 
stnU  xd  aoter  einen  Winkel  x  J  Z?=24na' «tif  die  Ftöriie 
lallt,  so  «pielt  er  Farben  in  der  RichtaDg  von  W  fegen  dietelb« 
FUelie;  wenn  aber  der  einfallende  Strabl  xd  einen  Winkel  von 
S7*i4'  gegen  AB  bildet,  so  ipielt  er  in  detnscllcn  Winkel  Far^ 
hfn,  d,  \\.  er  reflcclirt  in  lieh  selbst.     Diese   beiden  Fülle  b.»bc 
ich   /Air   Berti hiinng  benutzt.     Fi^.  7.  Tal.  l.    .stellt   den  ersten, 
l  ig.  8.  Tai'  .1.  den  andern  Fall  vor.    W  enn  nun  da«  Brechung«-* 
verbiltnifa  glcicb  a  iat,  und  der 

^  B p  r^tn 
Z^xdB^x 

/  p  d  q  =r 

so  ist  €os  u  =  a  €os  t.     iS'un  aber  ist  iw-f-/i  — 90\  folglich 
in=ro#  ii  =  a  cos  s  ( 1 )  und  co#  u^^t^cot  «'^1  —  sin  n%  folg- 

lieb  sin  u  =s  "^^  1  —  «*  cos z^^cos  m  (2).   Ferner  tat 

cos  r  ^  a  eosXf  nnd  dn 

^m+^'^OI^t  oder  2m=90— folglicb 
j»*it  2ifi=  ^iw  r=a  CO«  x^^)      ni  cor  m. 
So^stitiiirt  man  die  in  (1)  vnd  (2)  erballenen  ^^erthe  to« 

sümi  und  cos       «o  wird  a  cof  a:-=2  a  co«  «  ^  1  — o'co^a' alao: 

j       cos  o-* 

cos  r 

Nun  war  .*-=24'>28'  und  z=57«I4'.  Set»l  man  diese  Wcrthc 
in  di<?  Foiiutln,  so  findet  iii.in  a^^}  ,  d.  Fi,  es  findet  f;nr  keine 
KefrAf  lion  5t;)it,  sondern  der  6trahl  prallt  surürk  und  .spielt  Farben 
auf  der  Fläche  y^XTi  to^  als  wenn  die«e  viele  feine  Streifen  hätte, 
deren  eine  Seite  gegen  AB  eben  «o  "wie  pr  geneigt  wäre.  Da 
nnn  ossl,  ao  tat  in  aolcbctn  Falle  sin  m^ccs  m  nnd  #»,  oder  die 
Neigniif  von  pr  va  AB^93f4ff.  ~  Es  wire  mOglicbt  d^a  ein 
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gewisser  Punkt  den  licbtstrahl  stets  mit  bestimmter  Farbe 
in  bestimmter  RichtiiD((  zwQckwirft,  während  beim  Perl- 

iniiltcr  und  feingereiften  INI ef allen  er  in  verschiedenen 
KicbtuDgen  und  mit  verscbfttdeuen  Farben  sjpiclL  £s  ist 
mir  nicht  geglückt,  die  Bedingungen  zu  bestimmen,  unter 
wclclica  das  jUiUi  auf  dem  ihirchgangc  jT  vorkoinuit,  tlicils 
weil  der  Durchgang  so  undeutlich  ist,  da£s  ich  kein  Sittck 
parallel  mit  demselben  schleifen  konnte,  theils  weil  die 
Lage  des  Bildes  sehr  schief  ist.  Bei  den  Doppel -Kry- 
stallen,  deren  Lamellen  schichtweise  nach  der  Fläche  P 
um  180^  gedreht  an  einander  liegen,  erscheinen  zufolge 
des  schon  l^mähiilea  zwei  Hauptbiider.  Man  sieht  leicht 
ein  ans  dem  Vorhergehenden,  dafs  der  Winkel  zwischen 
beiden  fai  b(  spielenden  Stralilen  immer  derselbe  sejn  nuiis^ 
welchen  Winkel  auch  das  Licht  mit  der  schillernden 
.Fläche  und  dem  Auge  machen  möge,  nämlich  nahezu 
gleich  dem  dü[)peilen  besUuiiiu  iiden  Winkel.  Da  in  die- 
sem Falle  die  Messung  so  geschehen  mufs,  dafs  die  Ebene 
des  Auges  und  Lichtes  den  Krystall  parallel  mit  dem 
Durchgange  P  schneidet,  d.  h.  in  der  iUchtuug  ac  (Fig  3. 
Taf.  l.)>  und  nicht  in  der  Richtung  xy^  so  müfste  die- 
ser Winkel  eigentlich  etwas  anders  ausfallen,  aber  die- 
ser Ilulerschied  liegt  innerhalb  des  BeobachtuugsfeblerSi 
und  kann  durch  Versuche  nicht  bestimmt  werden.  Man 
merkt  nin,  dafs  das  eine  Jiilii  rechts,  das  andere  liuks 
von  der  iibcne  fällt,  in  der  die  Messung  geschieht^  und 
die  senkrecht  auf  der  Scheibe  stellt. 

Kchcnbild*  enUtlnde  durch  das  Farbenspiel  der  Mdcrn  6eile  die- 
ser suppontrien  Slretren;  «her  das  Nebenbild  ist  so  undeutlich, 

untl  scitjc  L.-»ge  bei  vn scliifdcncn  Krvst.tllcn  so  vcrscliicfien,  daf» 
lii'ine  ]U  I  hiiiiti^'  niö;;Itrli  ist.  Als  BcAuItat  mehrerer  Vcr*ut  Jic 
fand  icli  zwar,  dafs  iüi  das  Nebenhild  a- -|-^' 259"  sey,  UDd  folg» 
lieh  m  ~  50,5^  h  Ii  halte  diesen  Versuch  aber  keineswei^  lur 
soverläfstgt  da  das  Neheobiid  auf  keuiem  ungeschlilTenen  Krastel! 
geseheo,  docÜ  weniger  gemessen  werden  konnte« 
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HI.     Ueber  die  Verbindungen  des  Arseniks  mit 

dem  yi^asser Stoff i  von  Herrn  Soubeiran. 


Den  Hauptgegenstand  der  Torliegciiden  Abhandlung  bil- 
den die  VerbiDduogen  de»  Arseniks  mit  Wasserstoff;  al- 
le« die  Versuche,  die  ich  deshalb  unterootamen,  haben 
mich  auf  andere  £eobacli(ungea  geführt,  die,  wcuu  sie 
aoch  biemkt  nicht  in  anraittellMrer  Beziehung  stehen»  doch 
Är  die  Gesehlchte  des  Arseniks  nicht  ohne  Interesse  sind. . 

Die  Cüeuiiker  keimen  zwei  Alten  von  Arsenik^W  as- 
serstofl^  einen  starren  und  einen  gasigen«  Der  erstere  ist 
kaum  nnfersucht,  doch  hat  seine  Starrheit,  und  ein  Ver- 
such der  UH.  Gay-Lussac  und  Theuard  über  die 
Zerseirnng  des  ArsenilLkaliinns  durch  Wasser  schon  auf 
die  Venimlhuiii;  ^efiilirt,  dafs  er  sehr  viel  Arsenik  ent- 
halte. Der  andere  ist  bereits  von  Scheele  bemcrkti  von 
Proost  ond  Trommsdorff,  besonders  aber  von  Stro- 
meyer  naher  untersucht  worden:  anch  hat  ganz  neuer- 
lich Hr.  Dumas  eine  Analyse  dieses  Gases  bekannt  ge- 
nadiL 

Zur  Bereitung  des  Arsenik -Wassersloffgases  sind  sehr 
verschiedenartige  Methoden  angewandt  Das  gewühnliche 
Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  eine  Legirung  von  drei 
Theilcu  Zinn  und  einem  i  heile  Arsenik  durcl»  Chlorwasser- 
stoßsäure  zersetzt,  Stromeyer  vrandte  gegen  15  Theile 
Zinn  an,  und  Trommsdorff  liefs  Schwefelsäure  auf  ein 
mechanisches  Gemenge  von  gekürntem  Zink  und  Arsenik 
wirken. 

Gehlen  hat  gesucht, das  Arsenik- Wasserstoffgns  ditrrh 
Einwirkung  der  Alkali- Hydrate  auf  nej^iriiisclies  Arseaiik 
zu  erhalten^  und  endiicfa  hat  Hr.  Ser Ullas  ein  wenig  be- 

lanntes,  obgleich  deu  übrigen  vorzuziehendes  Mittel  vor- 


Oigltized 


192 


geschlagen,  welches  darin  besteht,  dafs  man  eine  Legirung 
aus  Antimon  y  Arsenik  und  Kalium^  bereitet  durch  £r- 
hitzen  eines  Gemenges  %'on  Antimoii,  Arsenik oiyd  und 
Weinstein,  mit  Wasser  zerlegt.  Uiefs ' Verfahren  gicbt 
ein  rejneres  Gas  als  die  übrigen;  doch  habe  ich  selbst 
in  diesem  freies  Wasserstoffgas  eingeinenfil  gefunden. 

Meine  ersten  Versuche  hatten  den  Zweck,  eine  J^<* 
reitungsart  aufzufinden,  welche  das  Arsenik^Wassarstoff* 
gas  frei  von  Beinn'niiuniicii  iicbc.  Ich.  iiiul>le  iiiicj^  dem- 
nach Ton  der  chemischen  ^atiir  der  nach  den  versctiie- 
denen  Methoden  beretteten  Gase  überzeugen ,  und  ich 
durfte  dabei  den  Umstand  nicht  aufser  Acht  lassen,  dafs 
es  möglichervveise  auCser  den  zwei  bekannten  noch  meh- 
rere Verbindungen  zwischen  Arsenik  und  Wasserstoff  ge* 
bea  könne. 

Ar«ei|ik- Was«er«toff^a«  au«  Metalllegirungen  bereitet. 

Die  ^gewöhnliche  Legirung  von  Zinn  und  Arsenik 
.giebt  ein  Gemenge  von  Arsenik -Wasserstof^as  und  rei-  < 
nem  Wasserstoffgas.  Die  von  Trommsdorff  ange- 
wandte Leginnii]:  gipbt  mehr  Wasserstoffgas,  und  noch 
mehr  das  mechanische  Gemenge  von  Zipk  und  Arsenik, 
von  dem  Sfrom  ey er  Gebrauch  machte.  Dase£;en  Ue- 
fcrt  die  Lei;iiujig  von  Zink  und  Arsenik  voiikomuien  rei- 
nes Arsenik-Wasserstoffgas  Diese  Legirung  ist  leicht 
m  bereiten,  kostet  wenig,  und  entwickelt  mit  SSuren  in 

gewöhn- 

■ 

*)  Ich  b«i>e  die  AmDik-LegSranfeii  alcbt  durch  ]>e<(njdanoB 
TOD  arAcnilUAiireii  Saiten  bereiten  kSnnen.  Arteniktanre«  Zink 
in  einem  Strome  von  'WesierslofTgti  crhitit»  liCit  Wetsci»  nnd 
Ar«entk  entweiehen.  £s  bleibt'  2inkoxjd  snrock,  welches  bei  vi- 
WM  ftSrkcrer  H!t<e  reducirt  worden  wfire.  Arseniktanrei  Natron, 
auf  gleiche  V\'eisc  behanrli-1t  ,  läfst  Nati  onhj  drat  z.urfirk.  Ich 
▼ersuchte  die  «  <lu<  tiou  imiti  lst  Kuhle  in  einrn)  J*t  sciil.igcneil 
Tiegel.  Das  ar&eiii]i|»aure  Natron  wurde  dabei  iii  kohlensaures  ver- 
wandelt, und  ar^enikiaurel  Zink  liel«  kaum  einige  Spuren  Arte* 
aikamk  raj|rilck. 
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fewabificfaer  Temperatur  sehr  tebom  Ar«cmk  •  Waaser- 

slofTgas  IQ  reichlicher  Menge.  Man  bring;t  in  eine  irdene 
B^rle  einen  Theii  Arsenik»  und  darauf  einen  Theil  ge- 
lomteo  Zkaks^  steigert  nach  und  nach  die  Temperatur, 

Ciid  ^leht  fegen  das  Ende  der  Operation  plötzlich  ein 

etwas  iebhaUes  Feuer,  um  die  Leginmg  iu's  Schmelsen 
m  hriiieeii. 

Man  erhält  hiedurch  einen  gut  gefiossenen  Klumpen, 
hificfai|[^  von  grauer  Farbe  und  körnigem  Gefüge»  Scbwe- 
{ehiare,  Terdlinnt  mit  drei  Theiien  Waiser»  oder  besser 
nach  starke  Chlorwasserstoffsäurc  entwickelt  Arsenik- Was- 
•CfStof%as  aus  ihm.  Weuu  man  die  ersten  Antbeile  des 
Gases  davon  «ehe»  Iftfst»  om  die  Luft  im  Apparate  ans« 
ntreibeu,  enthalten  die  fibn^en  keine  Beimen^n«;  und 
lasen  sich  vollständig  in  einer  AufUlsiing  von  schwefelsau- 

Voo  der  Einwirkung  der  Alkalien  auf  das  Arsenilr,  ala 

Miti«!  aar  Bereitung  dca  Arsenik- Waaaeratofffaaea. 

•  _ 

Gehlen  ist  der  Erste»  welcher  sich  mit  der  Wir- 
kag  der  Alkalien  auf  das  Arsenik  bekannt  m  machen 
gesodit  hat  Er  sah»  dafs  eine  KaUKtoung  nnr  bei  gro- 
Ldd  Concentratioa  auf  dieses  Metall  einwirke»  und  dafs  sieb 
daam  lefaies  Wasserstoffgas  entwickle.  Die  stark  erhitzte 
Masse  hat  eine  branne  Faibe»  'und  giebt-  ndl  Wasser  ei^ 
nen  scbwefUcben  und  arsenikalischen  GerucL 

Hr.  Gaj-Lnssac  hat  diesen  Veiaacb  richtig  befim* 
den  und  fibeidiefs  gesehen»  dafs  sich  meniksaures  Kali 
dabei  büdet  £r  hält  die  bi:aune  alkalische  Masse  für. 
ein  Gemenge  von  arseniksanrem  KaU  i»d,ArBenikkaliam» 
and  glaobt,  dafs  das  meugte  Gas  dem  8hntich  sey»  wel- 
ches eine  Legirung  von  Zinn  und  Arsenik  liefert. 

Ich  habe  die  Yeiaoche  von  Gehlen  wiederholt;  und 
dbibei  einige  noch  nicht  wahrgenommene  Thatsachen  beob* 
achtet. 

Wem  man  die  Kali-Anmuk-Mam«  mit  Wasser  be- 

Anxul<LPiijaik  B.9&.       J.1S30.  St-O.  N 
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handelt,  und  die  Flüssigkeit,  nachdem  sie  filtrirt  ist,  mit 
Essigsäure  sättigt,  so  fällt  sie  Silberlösuiig  röihiich  gelb« 
Diefs  Resultat  Mst  sidi  durch  die  Anuaime  erUftren, 
dafs  ein  Gemenge  von  arseniger  und  Arsenik -Säure,  oder 
vielleicht  eine  uaterarscuige  Säure  entstanden  sey. 

Ich  habe  diesen  Versodi  wiederboU,  indefs  mit  der 
Vorsidit,  die  Hilze  nicht  bis  zuiu  lVüthglüli<*H  zu  ti-eiben, 
und  habe  das  Preduct  untersucht^  sobald  die  Jiiitwicke- 
inng  von  Wasserstoff^as  aUfb5i4e*  Wasser  löste  die 
Blasse  zum  Thcil  und  mit  Entwicklung  von  Arseuik- 
Wa^scrstofi^gas  aui  Die  Lösung,  nachdem  sie  etwas 
angesäuert  worden  war,  wurde  wm  SchweretwaaseratofT 
gelb  gefällt,  von  schwefelsaurem  Kupfeiox^d  grüu> 
lichweifs,  «md  Ton  salpetersaurem  Silber  rein  zei^g- 
gelb;  SSuren  schieden  arsenige  Sftnre  ab,  ohne  dafs 
sich  Arsenik  zeigte.  £s  >var  also  klar,  tlals  bei  einer 
niederen  Temperatur  sich  nur  arsenige  Säuren  gebildet 
hafte. 

KacLdem  ein  1  heil  derselben  Masse  bis  zum  K^th- 
gtehen  erhitxt  war,  iBltle  ihre.  Lösung  das  Salpetersäure 
Liberos jd  röthlichbraim. 

Ich  habe  die  Veränderungen,  welche  die  Tempera- 
tur in  der  Beschaffenheit  des  Products  hervorbringt,  sorg- 
fältig imtersudit 

Unterhalb  der  Rotliglühhitze  bilden  sich  arseiii^sau- 
res  Kali  vnd  Arsenikkalium;  bei  dunklem  Rothglühen 
wird  der  Uöberschufs  des  Arseniks,  welcher  als  blofse 
BeuucDtriing  zurückblieb,  abgeschieden;  allein  das  arsenig- 
daure  Kali  ändert  seine  Natur  nicht.  Beim  KirscfarDtb* 
glühen  wird  das  arsenigsauie  Salz  in  aiscniksaures  ver- 
wandelt, und  zugleich  verlliegt  eine  entsprechende  Menge 
metaUtschen  Arseniks; 

Diese  Versuche  Leweisen,  dafs  das  Kalihydrat  vom 
Arsenik  «ersetzt  wird.  Der  Wasserstoff  des  Wassers  eat- 
weicht,  und  es  bildet  sich  arsenigsaures  Kalii  während 
gleichzeitig  das  Kali  u|id  das  Arsenik  sich  in  Arsenikka- 
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finm  cmd  eine  neue  Quantität  voti  arsenigs^urem  Kali  um- 
wandeln. Bei  einer  starken  Hitze  wird  das  letztere  Sab 
in  metallisches  Arsenik  und  arseniksaures  Kali  zersetzt. 

Ich  mufs  hiebei  bemerken,  dafs  bei  diesen  Versuchen 
nichts  auf  das  Daseyn  eiuer  der  unterphosphori^en  Säure 
entsprechenden  Säure  des  Arseniks  schUefsen  läfst. 

Hier  scheint  demnach  die  chemische  Analogie  zwi- 
tdien  dem  Phosphor  und  Arsenik  mangelhaft  zu  sejn; 
vielleicht  ist  aber  auch  die  Temperatur,  bei  welcher  das 
Kalihvdrat  zersetzt  wird,  schon  hinreichend,  die  unter« 
«senigc  Säure  zu  zerstören.  >  l  'r 

Die  Elemente  dieser  Säure  müssen  sich  noch  teich« 
tcr  trennen,  als  die  der  unterphosphorigen  Säure,  wel^ 
che  sich  bekanntlich,  unter  dem  Einilusse  der  Alkalien, 
sehr  rasch  zersetzt.  ... 

Natron  wirkt  wie  Kali  auf  das  Arsenik,  jedoch  be- 
trächtlich schwächer.  Die  dunkelbraune  Masse,  welche 
das  Natron  giebt,  enthält  wenig  Arseniknatrium;  auch  er- 
lAlt  man,  statt  des  lebhaften  Aufbrausens  beim  Kali,  nur 
wenige  Gasblasen;  die  gröfste  Menge  des  hiebei  erzeugten  * 
Gases  bleibt  im  Wasser  gelöst. 

Barythydrat  giebt  analoge  Resultate,  wie  das  Na- 
tronhydrat; seine  Zersetzung  ist  sehr  unvollkommen,  und 
es  entvnckelt  sich  gleichfalls  reines  Wasserstoffgas,  allein 
bei  starker  Hitze  entsteht  kein  arseniksaures  Baryt.  Der 
braune  Rückstand  liefert  wenig  Gas,  und  wenn  man  ihn  mit 
Essigsäure  behandelt,  und  darauf  fast  gänzlich  mit  Ammo^ 
niak  sättigt,  giebt  salpctersaures  SilberojLyd  einen  zeisig- 
gelben Niederschlag.  /      •    ,.  r 

Kalkhydrat  verhält  sich  wie  Baryt,  und  liefert  wie 
dieses  nur  ein  arsenigsaiu*es  Salz.  Magnesiahydrat  hat 
eine  ganz  ähnliche,  aber  noch  unvollkommenere  Wirkung. 

Ich  habe  auch  die  Wirkung  von  Aetzbaryt  und  Aetz- 
kalk  auf  das  Arsenik  studirt.  Bei  meinen  ersten  Versu- 
chen erhitzte  ich  diese  Oxyde  mit  dem  Metall,  allein 
bald  fand  ich  es  vortheilhafter ,  das  Arsenik  in  Dampf- 

N  2 


Digitizcd  by  Google 


i;«ilak  Uber  die  am  Rothglfibeii  gelmditai  0%yde  m 
leiten.       ■  * 

ich  brachte  die  beiden  Kiirper,  in  einigem  Abstände 
fpon  eioandtr,  in  -eiee  Röbre,  «Be^^n  efaiem  Ende  auBge- 
togen  war^  -  uimI  «n  andeni  Ende  iti  Verbiodong  stand 
mit  eiaen  Apparat ,  aus  wekhem  Wasserstoff  gas ,  über 
eiae  lenge  Säole  CiilorcekiaiB  •  ^ioweggebendy  berror- 
str(Me.    Nadhdeni >4lie  Lnft  aua.dem  Apparate  verjagt 
worden,  brachte  ich  das  Oxyd  xutn  Rothglühen,  und  dann 
,  «tat'4nrUttte(idi  das  ArseDÜL,  dessen  Dampf  itxnh  den 
Strom  des  Gases  über  das  Oxyd  geftdirt  wurde.  Gc^en 
das  Ende  TereUirkte  ich.  das  Feuer,  um  das  nicht  giebiin- 
deoe  Arnraik  ansaaftreiben.   Bei  dieatn  Versncben  wird 
das  Baryt  «sh^rz,  und  es  bilden  sieb  atsenigsaurea  Bary  t 
und  Arsenikbarymn,    Die  Zersetzung  ist  imuicr  sebr  un- 
vankbmmen,  tmd  aar  einaebie  Tiieiie  des  Oxydes  onter- 
liiigen  der  xerselxenden  Einwirkung  des  Arseniks.  iJer 
Kalk  bietet  ganz  ähnliche  Erscheinungeu  dar«    Es  ist  gut 
aif  beteerken,  ^dak  •kh  die  Oxyde*  aoch  beifis  wqu  der  Cal* 
ciuation  anwandte,  nnd  dafs  das  Arsenik  frisch  subLiiuirt 
war  m\d  noch  seineu  ganzen  Glanz  besafs. 

Wendet  man  tiA  won  den  obigen  Benkatea  cu  der 
Bereitung  des  Arsenik- WässerstofTgases,  so  ^vird  man  zu 
d«^ni  SrhUisi^  fieCührt,  dafe  diese  Bereitungsart  wenig 
Vactbeii  babea  ktaae;  Nur  das  Kali  ktanle  mit  eiaigam 
Li  folg  angewandt  wierden,  allein  sein  hüLer  Preis  stellt 
sieb  dem  «eutgegen,  zumal  es  wenig  Gas  liefert,  und  die 
Bebandlung  der  luiliscben  Masse  geOliBeia  &bwieffigkeitan 

darhietct,  als  die  des  Arsenikzinks. 

IndeCs,  da  mi>giicherweise  4as  Gas,  wteldies  diealka- 
Kadiett  ArseuAce. liefern,  nidit  einerlei;  wSre  mit  dem, 
welcbeß  inau  mit  der  Lc^iruiLg  von  Zink  oder  Zinn  er- 
hält, so  habe  ich  eiae  Analyse  desselben  unternommen. 
Ich  habe  es  bestftndig  mit  etwiAs  Luft  vermengt  gefunden, 
die  aus  den  Poren  der  Masse  herstannnt.  Es  enthält  auch 
Wasserstoffgas*  Hundert  Tbeile  d«fi  in  einem  Yersilcha 
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«iMitaMi  Gaaes  enthielten  34^  freBide  tiaae,  fliinlk^ 

15,94  Wasserstoffgas  ond  18,56  atmosphärische  Luft  ^ 
lite  üilduiig  des  WaBaerstaEfes  kann  man  Termeiden» 
wem  man  eine  atark  aaure  MfiMc^eit  atati  dea  Wansen 
nEmmt 

Ith  werde  sogleich  zeigeOt  dafs  das  Gas,  welches  die 
alkalischen  Anemfire  liefern,  duichaoa  idenliicb  iil  nit 

dem,  welche^  die  Legirimgeii  vua  Znik  uud  Zinn  geben. 

Vam  Ar5eaik-\A^as8erttoffgase, 

Strom  ey er  hat  ein  ziemlich  ansgedehntes  Studium 
f«n  diesem  Gaae  gemacht,  allein  da  er  es  nor  viit  emar 
sehr  «>tark€m  Beimenf^un^  von  Wassers (off^as  erhielt,  so 
ist  er  iHaweilen  zu  Fehlem  verleitet  worden,  ich  habe 
seine  Versuche  wiederholt,  und  auch  neue  anfi;estelU^  die 
dazu  dienen  können,  die  Haupteig^nscbaften  diesea  Gases 

Bas  Arsenik« Wasserstoffgaa  ist  ftirbloa»  und  riecht 

^z  ei^zcnthümUch.  Seine  Dichte,  aus  s«iner  Zusammen- 
Setzung  herechnet,  ist  4,1828.  (3,6946.  P.) 

Die  miCsige  Hitze  *  dtter  WeingeistlaiBpe  reicht  za 
seiner  Zersetzung  hin.  Das  Arsenik  kleidet  mit  mcl«iüi- 
achcm  Glanz  die  Innenseite  der  Glocke  aus»  und  |edea 
\'oIoncn  Arsenik-Wasaerstoffgas  giebt  anderthalb  Volo- 
moia  \\  übserbtoffgas.  Damit  die  Zet^eUung  vollständig 
scj,  iat  es  nöthig,  die  Flamme  der  Lampe  mit  dem  L4Mh- 
raira  ni  Terstirken. 

Vom  Sauerstoff  wird  ^as  Arsenik  -  Wasäerstoffgas, 
bei  höherer  Temperatur  oder  mittelst  eines  elektrischen 
Funkens,  unter  Warme-  und  Ltchtentwicklung  zerseilt 
iiie  Detouation  ist  slark,  und  aller  Wasserstoff  wird  \  er- 
hranDt ;  allein  das  Arsenik  wird  nur  dann  in  arsenige  Säure 
verwandelt,  wann  der  Saueratoff  in  Ueberschufs  da  ist 

Das  Chlor  zersetzt  den  .Arseuikwai^i>»toff  unter 
Wime-  und"  Lichtentwicklungi  indem  es  aidi  mit  aei- 
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Mm  Wasserstoff  verbindet.  Eia  UebersduiÜB  tod  Chlor 
macbt  das  Amnik  verachffrinden. 

Da?  Jod  zersetzt  den  Arsenikwaßserstüff  bei  gewölin- 
licher  Temperatur;  erwärmt  man  das  Gemenge,  auch  nur 
icbwadi/  so  ist  die  Reactkm  lebhaft,  und  es  bilden  sich 
Jodwasserstoffsäure  und  Jodarsenik.  ISiriiiiit  man  \A^asser 
zu  Hölf^  so  wird  die  Flüssigkeit  durch  die  Bildung  der- 
settMu  Prodncsta  auf^enbttcUidi  entftibt 

Auch  der  Sciiwefel  zersetzt  den  Aiseiiikwasserstoff. 
Beobachtet  man  die  Reaction  mit  Aufmerksamkeit,  so  sieht 
man,  dafs  der  Schwefel  schmilzt^  dafs  nach  und  nach  me- 
tallisches Arsenik  sublimirt,  und  dafs,  bei  fortgesetzter  Er- 
hitzung, Scfawefelanenik  sich  bildet;  so  daüs  der  Schwe- 
fel sieh  anftoglich  des  Wasserstoffes  hemttehtigt»  and  seine 
Verbindung  mit  dem  Arsenik  nur  ein  secundäres  Phäno- 
men ist 

Der  Phosphor  bildet  bei  der  Temperatur,  bei  der 

er  verflie^^t,  Phosphorarsenik,  das  in  durchsichtigen  Tröpf- 
,  dien  erseheint,  die  hemacb  erstarren,    Dia  Glocke  füllt 
sidi  mit  einem  Phosphor-Wasserstoffgas,  welches  sich  «n 
der  Luft  nicht  von  selbst  entzündet. 

Erlntzt  man  das  Arsenik-Wasserstofigas  mit  Zinn,  so 
rieht  mfan,  dafs  die  Gegenwart  dieses  Metalles  die  Zer- 
setzung des  Gases  nur  sehr  wenig  begünstigt.  Das  Arsenik 
scheidet  sioh^  so  weit  es  sich  wenigstens  sditttzen  läCst, 
bei  derselben  Temperatur  aus,  wie  ohne  das  Zinn;  ein 
Theil  desselben  bekleidet  die  Innenseite  der  Glocke,  ein 
anderer  Terbindet  sich  mit  dem  Zinn.  Die  Umstilnde  die- 
ser Operation  lassen^ zweifeln,  ob  wirklich  das  Zinn  eine 
zersetzende  Wirkung  auf  das  Arsenik- Wassersloffgas  aus- 
fii>e.  Vielmehr  kann  man  mit  eben  so  ¥ielem  Hechte 
die  Bildung  des  Arsenikzinns  den  Arscnikdämpfen  zu- 
schreiben, die  sich  durch  blofse  Wirkung  der  Wärme 
ans  dem  Arsenik  «Wasserstofl^ase  abgeschieden  haben. 
Bei  diesem  Versuche  entstehen,  wie  auch  Hr.  Dumas 
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geionden  hat,  aus  )edein  Volumen  Amseoik-Wasserstolfi^s 
aodeilkalb  VciliuiiiBa  Wassentof^as. 

Strom cjer  hielt  das  Arsenik -Wassorstoffgas  für 
iin}4>&Iif4i  im  Wasser.  Die  aufseroirdeDtliche  Menge  Was* 
ieislol%a8,  welche  dem  Ton  ihm  wtersüchten  Gase  bei* 

^eujcD^f  war,  hat  offenbar  zu  diesem  In lliuiiie  beigetra- 
gen. Uas  Arsenik- Wasser&tof^is  ist  wirklich  iui  Wasser 
tafeUch,  aUein  das  Wasser  löst  aicbt  mehr  als  das  FQnf- 
ie\  «eines  Volumens.  TJno;each(et  dieser  ^criii^eii  Menge 
schlägt  die  IfiüAsigkeit  dennoch  eine  grotse  Zahl  ¥on  Me- 
taUflsodf^eii  schwarz  nieder. 

Erhitzt  man  das  Arsenik-Wasserstoffgas  in  einer  ge- 
hogenen  Glocke  mit  reinem  und  recht  wasserfreiem  Baryt, 
w  wird  derselbe  zersetzt;  wird,  ohne  Lichtentwick«- 
long,  schwarz,  und  reines  Wasserstoffgas  (üllt  die  (blocke. 
Einige  Portionen  des  Arsenik  «Wasseistoffgases  werden 
indeb  durch  bloise  Wirkung  der  Warrae  lersetct,  und 
daher  werden  einige  Stelleu  der  Glocke  durch  einen 
schwachen  Anflug  von  metallischem  Arsenik  bekleidet. 
Die  braune  Materie,  in  welche  das  Baryt  verwandelt 
worden,  ist  ein  Gemenge  Ton  Arsenikbar jr um  und  «arsf- 
nig^oreas  Baryt 

Der  Kalk  ist  nicht  mSchtig  genug,  das  Arsenik-Was- 
serstoff gas  zu  zersetzen.  Die  Hitze  allein  ^mkt  auf 
Gas»  ohne  dab  der  Kalk  irgend  etwas  zo|n  Resultat  hei- 
mtragen scheint.  Ich  habe  aucb  nicht  gesehen,  dafs  der 
kaik  tuebei  seine  Farbe  veräuderle;  dagegen  wissen  wir, 
da£i  er  zersetzt  wird,  wenn  ein  Strom  tob  Arsenikdampfen 
fiber  ihn  hinweggeht 

Kali-  und  ISalroDhydrat  zersetzen  das  Arsenik- Was- 
serstofijgas  mit  der  grüfsten  Leichtigkeit  £s  bildet  sich  Gas 
in  grofser  Menge,  weil  bloCs  das  Arsenik  absorbirt  wird, 
und  weil  dasselbe  auf  das  AVasser  zersetzend  einwirkt, 
arsenigsaores  Kali  bildet  und  Wasserbtoff  entbindet  Eine 
«oiliakeiide  und  etwas  lebhafte  Hitze  giebt  arseaiksauros 
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Kali  und  Arsenikkalinm,  welche  Reaction  aber  erst  später 
eiatritt  und  mil  der  Zersetzimg  des  Araenik-Wasseretoff* 
gases  Didits  za  tlmn  fiat  Im  aaff^elOsten  Zustande  «nd 
die  genannten  Alkalien  durchaus  unfähig,  das  Arsemk- 
Wasserstoffgas  zu  zersetzen. 

Yan  concentrirter  SehwefelsSnre  -f^^lrd  das  Arsenik- 
"Wasserstoffgas  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zersetzt  Der 
Wasserstoff  wird  verbrannt  (est  brüle'y^  und  es  setzen 
«ich  braune  Flocken  ab,  die  sich  bei  gelinder  Wärme  wie- 
der lösen.  SchweÜige  Säure,  mit  ihrem  gleichen  Ge- 
wichte Wasser  verdünnt»  wirkt  schwierig  auf  das  Gas, 
und  wenn  sie  drei  Theile  Wasser  enthält,  scheint  sie  es 
nicht  zu  zersetzen.  Die  schweflige  Säure  kann  auch  mit 
Vortheii  zur  Behandlung  des  ArsenikziidLs  angewandt 
werden.  ' 

Von  Salpetersäure  wird  das  Arsenik -Wasserstoffgas 
augenblicklich  zersetzt  LttCst  man  diefs  Gas  in  eine  mit 
concenlrirtcr  Salpetersäure  gefüllte  Glocke  treten,  so  füllt 
sich  der  obere  Theil  der  Glocke  mit  Gas,  während  die 
Innenweite  derselben  sich  za  gleicher  Zeit  mit  einem  brau* 
neu  Ueberzug  bekleidet.  Dieser  verschwindet  aber  in 
dem  Maafse,  als  er  die  Säure  berührt,  ohne  daCs  es  n5- 
thig  ist  die  Temperatur  zu  erhöhen«  Dieser  Versuch  steht 
im  vollen  Widerspruch  mit  den  Beubachtungen  Stro- 
meyer's  über  dieselbe  Reaction.  Allein  man  mufs  er- 
wägen, dab  Stromeyer  beigemengten  Wasserstoff  für 
,  einen  Besfandtheil  dieses  (>ases  angeM-Iien  hat;  diefs  hat 
ihn  zu  der  Meinung  verleilet,  die  Zersetzung  iinge  okit 
der  Oxydation  des  Arseniks  an,  während  es  in  der  That 
der  Wasserstoff  ist,  welcher  zuerst  verbrannt  wird. 

Die  zersetzende  Wirkung  des  Arsenik-Wasserstoff- 
gases auf  Salzlösungen  steht  im  VerhSllnife  zur  nega- 
tiven \'er>vandlschaftskraft  der  Oxyde;  es  erleidet  keine 
Veränderung  durch  die  Salze  der  Alkalien  und  Erden; 
es  fällt  nicht  die  EiseiilOsungen.  Sehr  reductrbare  Oxyde 
werden  in  den  jnetallischen  Zustand  zurückgeführt;  die 
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Übrigen  widerstehen  der  Zersetzung  besser,  und  wenn  sie 
mr  etwas  Lrä%e  Basea  sind,  werdea  sie  vom  Arse- 
aOLwacserstofF  kaum  zersetzt  So  gebt,  wenn  mm  dieses 
Gas  durch  Lösungen  von  Mangan-,  Zink-  oder  Ziimsal- 
wm  leket,  ein  guter  Theil  unabsorbirt  durch  die  Flüssig- 
keit Idi  habe  einige  dieser  Zersetzangcn  mit  Sorgfall 
ontersQcht,  nnd  dabei  gefunden,  dais  Silber-,  Platin-,  Rho* 
dUnn-«  Quecksilber-  und  Goldozjrd  in  den  aaetallischen 
Zustand  zurUckgefOhrt  werden,  unter  Bildung  von  Wasser 
und  arseniger  Säure.  Die  Mehrzahl  der  andern  Metalle 
wird  g}eich£sUs  aus  ihren  Lösungen  niedergeschlagen,  al- 
lein es  wird  nor  der  WasserstofF  dabei  oiydirt,  da  daa 
Arsenik  sich  mit  dem  Metall  verbünd eti  niederschlägt. 

Fast  alle  Niederschläge»  die  in  Salzlösungen  gebildet 
werden,  sind  schwanbraun;  die  Zinnoxj^dsaize  werden 
indeis  gelblichbrauu  gefallt 

Aoaljie  d«t  ArAenlk-WasterstofffA«««. 

Stromeyer  ist  der  Erste,, welcher  die  Zusauunen- 
sefzung  des  Arsenik*  Wasserstoffgases  zu  bestimmen  ge- 
sucht hat;  allein  die  IVesiillate,  »eiche  er  eiliirlt,  sind 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt,  weil  er  zu  seinen  Un- 
tcnodnmgen  ein  aolserordentUch  unreines  Gas  angewandt 
hat  Neuerlich  hat  Hr.  Dumas  eine  Analjse  des  Arse- 
nik-Wasserst  offgases  bekannt  gemacht  Er  hat  den  bei- 
gemengten Wasserstoff  in  Rechnung  gezogen,  und  ein 
Re^uli<it  erhalten,  welches  ich  sogleich  durch  die  Analyse 
des  reinen  Gases  bestätigen  werde.  Ich  würde  diese  Un- 
tersucfaongen,  nachdem  ein  so  geschickter  Chemiker  sich  mit 
ihnen  beschäftigte,  nicht  uiileruonimeu  haben,  wenn  nicht 
zor  Zeit,  als  idi  diese  Arbeit  begann^  die  widersprechen- 
den Versuche  über  die  Phosphor -Wasserstoffgase  von 
Hm.  Dumas  einerseits,  und  ilro.  H.  A o  s  e  andrerseits  ei- 
mge  Zweifiel  auf  die  Zusammensetzung  des  Arsenik-Was- 
serstoll^ases  geworfen  hätten.  Uebrigens  werden  meine 
Analysen  nicht  überlliis&ig  seju,  weil  sie  beweisen,  daCs 
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das  Arsenik- Wadseretoßgas  immer*  diesetbe  Zusammen- 

aetzimg  hat,  uacli  welcbein  Verfahrea  es  auch  bereitet 
aejn  mag. 

Ich  habe  gesagt,  dafis  das  Arsenik -Wasserstoffgas, 
durch  JLrhilzuiig  für  sich  alieiu  oder  mit  Ziun,  sein  Yo« 
lumea  tun  die  Hälfte  vergröiiBert*  Es  folgt  daraus  natür- 
lich, dafs  es  anderthalb  Volumina  XA'asscrstoffi^as  enthält. 

Zur  Auffindung  der  Menge  des  Arseniks  habe  ich 
mich  anfänglich  desselben  Mittels  bedient»  welches  Herr 
Dumas  boim  unreinen  Gase  anwandte,  und  bin  dadurch 
.  zu  denselben  Bcsultatcu  gelangt,  wie  dieser  geschickte 
Chemiker.  Der  Versuch  zeigt,  daCs  )edes  Volttmen  Arse- 
nik-Wasscrstoff£;is  zu  seiner  Verbrennung  anderthalb  \  o- 
lumiua  ^iauerstofigas  erfordre;  und  da  die  Producta  aus 
Wasser  und  arseniger  Säure  bestehen,  so  folgt,  daüs  das 
^rsenik-W'assersloff^as  zusammengesetzt  ist  aus 


1  Vol.  oder  At.  Arsenik 
.  3  Vol.  oder  At.  W^asserstoff 


2  Volumina. 


l)a  oft  an  einigen  Stellen  im  Eudiometer  ein  uietal- 
liscber  Ueberzug  zu  bemerken  ist^  so  habe  ich  zur  Be- 
stätigung der  obigen  Resultate  ein  Paar  Versuche  imderer 
Art  angestellt,  nämlich  schwefelsaures  Kupferoxjd  und 
aalpetersaurea  Silberoxyd  durch  Arsenik- Wasserstofi^aa 
zeilegt. 

0,6  Grm.  Arsenikkupfer^  auf  nassem  Wege  bereifet, 
worden  in  Ktoigswasser  gelöst«  Die  LOsong  worden  nach 
Verdflnnung  mit  Wasser,  mit  euiem  grofsen  Ueberscbufr 
Ton  Ammoniak  übersäUi^  und  darauf  mit  einer  hinläug- 
lidben  Menge  Chlorcaicium  ▼ersetzt,  am  aHe  Arse&iksänre 
als  ar^eniksauren  Kalk  zu  fällen.  Aus  der  filtrirten  und 
mit  dem  Waschwasser  zusammengegosseueu  Flüssigkeit 
wurde  der  Kalk  durch  kohlensaures  Ammoniak  gefiillt 
Eine  neue  Wascimng  f^ab  das  Kupferoxyd  in  Ammoniak 
und  den  Ammoniaksaizeu  aufgelöst.  Die  Flüssigkeit  wurde 
snr  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  in  etwas  kausti- 
schem Ammoniak  aufgelöst  wieder  abgedampft  und  rolb 
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If^üht.  Das  Product  war  4,15  und  4,17  Gim  Kupfer- 
oiyd,  entspreehend  3,12  und  3,128  Kupfennelall.  Das 

durch  die   Zerlegung  des  Arsenik -Wasserütulfgases  er- 
mäU»  Aneaikkti{>fer  J»e^ht  denuoach  aus;  » 

3  At  Kupfer  55,77 

2  At  Arbcüik  41,23 

Die  Redadion  des  Salpetersäuren  Silbers  dnroli  Ar- 
sciiik-\Va>sersloffgas  fülirt  zu  demselben  Resultat  Fällt 
MB  die  SilberJdsong  durch  eioen  UeberschuCs  des  Gases, 
so  bilden  sich  Waaser,  metallisches  Silber  und  arsenige 
Siore*  VerwandeU  jnan  diese  äiäure  iu  arseiitgsaures  Sil- 
bcfosyd,  und  zersetzt  dasselbe  y,on  neuem  durch  eben 
^;iüm  \  oii  Vrscnik-AVasserstofTo^as,  so  bukonmit  man  eine 
Gewichtsmeoi^e  Silber,  die  beinahe  das  Uritlei  von  der 
isty  wddie  sich  bei  der  ersten  Fällung  niederschlug» 

Sechs  Atome  Silber  dienten  zunächst  zur  Oxydation 
der  Bestandtbeile  des  Ai'seuik-Wasserstoffgases,  und  da 
sck  bei  der  Reduetion  des  arsenigsauren  Silberoxyds  zwei 
Aiomc  5iiJjer  ausschieden,  so  mufs  man,  zufulge  der  Zu- 
saaunensetzung  dieses  Salzes,  achlieüsen»  dals  die  Hälfte 
des  Sanmtoffs  Tom  Silberoxyd,  nändich  drei  Atome,  sich 
■it  sechs  Atomen  Wasserstoff  zur  Bildung  vom  Wasser 
TCreinigleDi  während  die  drei  übrigen  Atome  sich  mit 
zwei  Atomen  Arsenik  zu  arseniger  Säure  verbanden. 

I>ie£B  bestätigt  die  bereits  gefundene  Zusammense- 
Img  fbr  das  Arsenik- Wasserstoffgas.  Wir  kennen  dem' 
Aai^  bebaupitjn,  ilals  dieses  Gas  gebildet  ^vird  von: 
1  At.  Arsenik      470,38  96,18 
3  At  Wasserstoff  18^72  3,82 

100,00. 

Das  Wasserstoffarsenik  ist  noch  wenig  untersucht 
worden.  Davy  Tcrsichert,  es  erhalten  zu  haben,  als  er  ein 
Stilck  Arsenik  zum  negativen  Pol  einer  Volt^'scheu  Säule 


Digrtized  by  Google 


904 

uahm.  Die.  HH.  Gaj-Lussac  und  Theoard  haben 
ach  in  ihren  gemeinsdiafUich  angestellten  phyrieo-cheiiii- 
sehen  Untersochungen  ebenfalls  mit  der  Untersudmng  di^ 
ses  Körpers  beschäftigt;  aiieia  iortgczogen  durch  die 
schöne  Reihe  ^n  Versuchen»  welche  sie  damals  beschäf- 
tigte, und  welche  so  kräftig  zum  Fortschreiten  der  Che-» 
nüe  beigetragen  bat,  begnügten  sie  sich»  die  BiiduDg  des- 
selben  nachiniweiseni  ohne  ihn  einer  Analyse  zn  onter- 
werfen. 

Zufolge  der  Angaben  in  chemischen  Werken,  bildet 
sich  das  Wasserstofifarsenik  unter  ziemlich  Terschiedenar- 
tigen  Umständen:  wenn  ein  Stück  Arsenik  mit  dein  nega- 
tiven Draht  einer,  Wasser  zersetzenden,  Volta'schen 
Säule  verbunden  wird;  wenn  das  Arsenik -Wasserstoff- 
^as  bei  ^c\n  öhnlichei  Temperatur  durch  Luft  oder  durcli 
lufthaltiges  Wasser  zersetzt  wird ;  wenn  Ciüor  auf  dieses 
Gas  einwirkt;  wenn  eine  Arsenik*Legirung  entweder  fOr  sich 
oder  unter  Mitwirkuiii^  ciiirr  Siiine  vom  Wasser  zersetzt 
wird.    Die  von  mir  angestellten  Versuche  haben  meine 
Meinung  über  die  Natur  des  Products,  welches  aus  die* 
sen  Reactionen  entsteht,  auffallend  ab^^eändert. 

ich  liefs  Chlorgas  und  Arsenik- Wasserstoffgas  ge» 
Dieinschaftlich  in  eine  Flasche  treten.  Die  Zersetzung  ge- 
schah unter  Wänne-  uild  LichleiUwicklung,  und  die  Wände 
überzogen  sich  mit  einem  braunen  NiederscUag,  welcher 
ihnen  ein  spiegelndes  Ansehen  gab.  Dieser  Niederschlag 
halte,  nachdem  er  heraus  genommen,  und  durch  Waschea 
von  der  Chlorwasserstof&änre  befreit  worden  war,  ein 
metallisches  Ansehen,  nebst  einer  braunen  Farbe.  Die 
Hitze  einer  Weingeistllamme  trieb  metaUisches  Arsenik 
aus,  wohl  erkennbar  in  allen  semen  Eigenschaften.  Es 
blieben  kaum  einige  Spuren  )erier  schwarzen  Masse  zu- 
rück, welche  man  allemal  bei  Sublimation  eines  Arseniks 
erfattlt,  das  lange  Zeit  an  der  Luft  oder  gar  in  Wasser 
gelegen  hat. 

Als  ich  einen  Theil  des  Niederschlags  mit  Kupfer- 
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mgjd  «lUtzte»  bekam  idi  Araeoikasyd»  otee  daüi  icli  dte 
ferinf^len  Anzeigen  einer  BUdung  toh  Wasserdtapfm 

liemerken  kounte. 

Der  Niederschlag,  welcher  durch  Chlor  im  Aiaemb- 
Wasserstoff^as  f^ebildet  wird,  ist  demnach  metallisches 
Arsenik  uud  kein  WasserstoflEarseuik. 

Bfan  kdonte  glanben,  d«ik  das  CUor  dem  Arsenik- 
Wassersloffgas  nur  einen  Theil  seines  Wasserstoffs  ent- 
ziehen werde,  wenn  mau  die  Zersetzung  weniger  lebhaft 
mtd  ohne  Entzflndung  vor  sieh  gehen  lasse.  Um  hier- 
über  in  Gewifshcit  zu  koininen,  wiederhuUc  ich  den  vori- 
gen Versuch»  mit  der  Abänderung,  da£s  ich  das  Chlor 
xnr  Zeit  in  zieinltch  kleinen  Portionen  nnd  stark  Terdünnt 
mit  eiiiiin  anderen  Gase  eintreten  liefs,  damit  die  Keaction' 
ohne  Verpuffung  und  oline  Licht entwicklung  geschehe. 
Bevor  das  Chlor  mit  dem  Arseoik-Wassersto£%as  in  Bo* 
riihiuHt:  kam,  ^ing  es  demnach  (hirch  eine  Flasche,  in 
welche  gleichzeitig  ein  sehr  rascher  Strom  von  Kohlen* 
Aire^Gos  eindrang.  In  Folge  dieser  Vorkehrung  ging 
die  Operation  langsam  und  ruhig  von  Statten ,  uud  den- 
noch war  der  Niederschlag  wie  yorhin  metallisches  Ar* 
scofl^ 

Der  Niederschlag,  welcher  sich  aus  Arsenik- Wasser- 
tioQgaa  in  Berührung  mit  huSt  abscheidet,  ist  eben  so 
wenig  WasserstoOarseniL  Wird  er  erUfit,  so  erhält 
iDaii  metallisches  Arsenik  in  f  üUei  und  (iberdieis  eine  be- 
trichtliche  Menge  eines  schwanen,  fener£esteii|  nnsentör- 
barm  Rückstandes«  Stromeyer  hftlt  diesen  Mieder- 
sddag  für  ein  Gemenge  TOn  metallischem  Arsenik  mit 
Aisenikoijrd,  und  diese  lIMnQDg  ist  auch  die  wahncbein- 
liefaste  Ich  l»be  faidefe  ihK  Ridtif^eit  dordi  keuien 
Arecten  Versuch  bestätigen  kennen;  es  bedarf  einer  so 
beträehtlidien  Zeit,  um  sich  nmr  eungenoalfieB*  eine 
triditliche  Bienge  dieses  Niederschlags  zn  yerschaffen, 
und  iiie  Versuche,  um  seine  Natur  kennen  zu  lernen, 
sind  asi  sich  s^  seitraubendi  dids  ich  seine  ip^abre  JNatur 
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nicht  habe  emittefai  köimeii.   Ich  mutB  indeb  bemeilLCtt^ 

dafs  er  keinen  W.isserstoff  enthölt,  denn  er  ^iebt  hei 
iLfhiizuDg  mit  ikupferoxyd  nicht  die  genogßte  Menge 
Wasser. 

TJie  Substanz,  welche  das  Arsen ikziuk  bei  Behand- 
lung mit  Chlorwasserstoffsäure  oder  verdünnter  Schwe- 
felsäure hin^rlHfflt,  und  der  Auflösung  in  Säuren  wider** 
steht,  ist  ebenfalls  kein  Wassel stoCfarseuik,  wie  man  ge- 
meiniglich annimmt. 

Ich  hab^  mR  Hülfe  ded  simreicheii  und  so  genauen 
Apparats  der  HH.  Gaj-Lussac  und  Liebig  das  Gas- 
Tolumen  bestimmt;  welches  eine  bekannte  Gewicbtsmenge 
Zink  im  Vergleich  mit  einer  ebenfalls  bekannten  Gewichts- 
iiieii£:e  Arsenikzink  liefert.  Ich  hatte  dabei  die  Absicht, 
die  Zusammensetzung  des  Wasserstoffarseniks  zu  beslioi-» 
men,  uiul  fand  dabei  in  der  That,  dafs  die  Gase,  welche 
sich  entwickelten,  nicht  alle  den  Wasserstoff  enthielten, 
weldie  das  Zink  der  Legtrutig  gegeben  haben  würde; 
allein,  als  ich  den  Rückstand  untersuchte,  konnte  ich 
keine  lugenschafteu  des  Wasser&toffars^iks  an  ihm  enU 
decken.  Er  besafs  MetallglaUK  tnfd  eine  graue  Farbe« 
Mit  Kupferoxyd  erhitzt,  gab  er  Aiseuikoxyd,  ohne  dafs 
aidi  die  geringste  Spur  ¥oa  Wasser  bildete.  Verdünnte 
Chldr-Wasserstofkäure  und  Schwi€ebänre«griffen  ihn  nicht 
an*  Salpetersäure  uud  Königswasser  dagegen  lösten  ihn 
au^  und  die  Losung  enthielt  l^el  Arsenik  und  Zink. 

Bei  Erhitzung  dieser  Stibstanz  bis  zum  Rofbgltiien, 
verflüchtigte  sich  viel  Arsenik,  und  der  Kückstand,  wel« 
dier  seine  igrane  ITarbe  beliatten  hatte,  wurde  nun  von 

Chlor- VV'asserstüffsänre  an^ei^riffen,  mit  allen  Erscheinim- 
gen,  welche  die  Auflösung  des  Arseuikzinks  begleiten. 

Diese*  Versuche  sdteineii  denmach'  zu  beweisen,  dafs 
diese  Substanz  ein  Arsenikzink  mit  Ueberschnfs  von  Ar- 
senik ist,  auf  welches  verdünnte  Säuren  keine  JLiiivrir-« 
ktmg  haben.'  Die  Hitze,  indem  sie  ihm  einen  Thett  dM 
Arseniks  entzieht,  ^^iebt  ihm  die  Eigenschaft  wieder i  sich 
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in  Sloreii  unter  Entwickelimg  von  Arsenik  •WasserstoHgas 

zu  i(>>cn. 

Die  Zkin-Lcpnmgy  welche  Ton  Säuren  nidkt  gdflet 

wird,  enthält  einen  Ueberschufs  von  Arsenik. 

Die  vorhergehenden  Versuche  zeigen,  dafs  die  braune 
Substanz,  welche  durch  Einwirkung  der  Luft  oder  des 
Chlors  auf  Arspiiik asserstoffuas  i^ibililct  wird,  kein 
Wasserstoffarseiiik  ist,  und  daiis  das  Arsenikzinn  und  daa 
Arseoikzink,  bei  Behandlung  mit  Sauren»  Legirungcu  ndt 
Ueberschufs  von  Arsenik  zurücklassen. 

Es  blieb  mir  also  noch  die  Untersuchung  des  Waa- 
ierstofiarsenika  (Ibrig,  welcfaea  man  mit  der  SSule  oder 
aus  ArscDikkaliuui  erhält.  Ich  habe  die  Versuche  von 
Davjr  wiederholt,  allein  ohne  Erfolg*  Ein  5tück  Arse- 
nsk  mit  ToUem  Metallglanz  beCssttgte  ich  an  das  Ende 
des  negativen  Drahtes  einer  Säule,  die  Wasser  zersetzte* 
Ich  konnte  keine  Spur  von  WasserstoCEuwnik  wabraeb^ 
men.  Vielleicht,  daia  man  diefii  negative  Resultat  der 
bciiwäche  der  angewandten  iSäuIe  zuschreibeu  muls.  Man 
wcÜa,  daiis  Davy  zu  seinen  Versuchen  eine  Stele  voa 
MD  MalienpaaMi  benutzte. 

Der  chocoiadenfarbene  iSiederschlag,  welchen  das 
Afsenikkalinm  bei  Behandlung  mit  Wasser  zorücklaiat^ 
ist,  nach  den  HR  Gay^Lnssae  und  Thtfnard,  Was^ 
secstolbrsenik.  Diese  geschickten  Chemiker  habeu  sieb 
Abeiseiigt,  daia  die  Gase,  welche  sich  bei  der  Zersetzung 
des  ArsenikkalitBns  durch  Wasser  erzeugen,  nur  einen 
Thcii  des  Wasserstoffs  eutiiaiiea,  ^Teichen  das  Kahum  für 
sich  cotwickelt  haben  wtirde,  und  daraus  schlössen  sie, 
dafs  der  chocoladenfarbene  Miederschlag  auch  Wasser- 
stoff enthalte* 

Der  genannte  Yersnch  bat,  vde  zu  erwarten, 

seine  volle  Richtigkeil;  allein  er  lehrt  nicht  das  Ver- 
hältnifs  der  Bestandiheiie  des  festen  Wasserstoffarseniks 

Die  z.ui  Lösung  dieser  Aufgabe  geeigutlen  Versuche 
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bieten  nngemeiiie  SdiwmigkeiteD  dar*).    Bas  geringe 

Atomengovicht  des  Wasserstoffs  läfst  nicht  hoffen,  diircb 
eine  directe  Analyse  zur  wahren  Ziisanuneusetzuog  des 
WasserstofTarseniks  m  gelangen.    Die  bei  chemi^cheii 
Operationen  unvermeidlichen  Fehler  lassen  das  wahre 
VerhUltnifiB  der  Bestandtheile  onentscbieden.    Ich  schritt 
deshalb  ni  i^er  indirecten  Analyse,  indem  ich  die  Meng^ 
'des  Arsenik- Wasserstoffgases  bcsCimmtc,  welches  .sich  l>ei 
der  Zenetznng  des  ArseoikkaliuniB  durch  Säuren  ent- 
wickelte.  Allein  Uebd  nmfs  man  sich  vor  der  Qxvda« 
tion  des  Kaliums  ia  Aciit  nehmeu»  und  besonders  darauf 
sehen,  was  schwer  ist,  eine  homogene  Masse  bei  der  Ver- 
bindung beider  Metalle  zu  erhalten. 

Ich  habe  bestinnnt,  yv\e  viel  Gas  dem  Volumen  iiadl 
ein  bekanntes  Gewicht  Kaliam  liefern  wOrde.  .0,15  Grm« 
dieses  Metalles  ^aben  80  Volumcntheile  der  graduirten 
Glocke,  die  zu  allen  Versuchen  diente. 

0,15  Gnn»  Kali  und  0,096  Grm.  Arsenik,  entspre- 
chend anderthalb  Atomen  Kalium  und  einem  Atome  Ar* 
seoik  wurden,  mit  einander  le^it 

DieÜB  wurde  in  einer  kleinen  Glasröhre  bewerkstel^ 
ligt,  welche  au  einem  Ende  zugeschmolzen,  und,  ein  we- 
nig davon  entfernt,  vor  der  Lampe  ausgezogen  war,  so 
dafs  sie  ein  Kölbchen  mit  sehr  engem  Halse  bildete.  Ia 
dieses  Kölbchen  brachte  ich  das  Kalium,  zu  Stücken  ge- 
schnitten, und  das  Arsenik,  gröblich  gepulvert,  aber  sei* 
nen  vollen  Metall^anz  besitzend.  Die  einfadie  Flamme 
einer  Weingeistlampe  reichte  zum  Zusammenschnieken 
bin.   Machdem  die  LegMimg  zu  Stande  gekommoi,  wurde 

sie 

*)  Dieser  Srliwlerigkelten  wegen,  beschrankte  «ich  auch  G.  Magnus 
hti  den  im  Bde.  93.  S.  626.  luitgetheihcn  Vejr«uchen  nur  darauf, 
dMBMCjn  des  WasaerttofTi  in  dem  festes  WaMerstofHir^enik  nacb- 
tnweiseii,  da  dasselbe  wefcn  der  biaber  TerkaDntea  liatar  dea  so> 
Smatuiteii  Tellnrbjdriirt,  daa  aeiner  Zeit  ao  viel  Aoftdiea 
aacbte,  etBis^nnafieii  iw«ifelhaDt  gewordeii  war.  P. 
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de  in  die  graduirte  Glocke  gebracht,  die  mit  Quecksil- 
ber izefüllt  war,  auf  weldiem  eine  Schicht  rauchende,  mit 
jachem  Theile  Watter  TerdOimte  ChlorwattentolEbatire 

schivamm. 

Das  Gas  wurde  gemessen,  und  dann  eine  Portion 
desselben  in  einer  graduirlen  Röhre,  mit  einer  Lösung  von 
schnetel saurem  Kupferoxyd  geschüttelt,  um  tlie  verhält- 
rnfsmäCsige  Mengen  vom  Wasserstoff  und  Arsenik *>  Was* 
sostofTgas  zu  bestinnpen. 

Diese  Versuche  ^aben  anfangs  die  widersprechend- 
sten Resultate.  £s  sind  bei  dieser  Operation  zweierlei 
Fehler  möglich.  Der  eine  liegt  in  der  Oxjp^ation  des 
talimns,  welche  die  Menge  des  Wasserstoffs  verringern 
kaMOL  Vor  diesem  Fehler  schützte  ich  mich  durch  An^  ' 
Wendung  so  kleiner  Geftise,  da(s  die  in  ihnen  enthaltene 
Luft  keiueu  merklichen  EinÜuIs  auf  die  Resultate  haben 
konnte. 

Der  xweife  Fehler  beruht  auf  der  Schwierigkeit, 
eine  homogene  Verbindung  von  Arsenik  und  Kaiium  zu 
erhalten«  £ine  jede  Portion  Arsenik,  die  der  Vereini- 
gung entgeht,  wird  in  der  Rechnung  den  Besfandtheilm 
des  \\ a&^Mstoriarseniks  beigezählt,  und  uiaciit,  da(s  man 
das  wahre  Verhältnifs  der  Bestandtheile  desselben  Ter- 
kennt 

Diesem  Uebelstande  habe  ich  zum  grofsen  Theil  da- 
durch abgeholfen,  daCs  ich  die,  nach  der  eisten  Einwir- 
kung des  Feuers  gebildete  arsenikalische  Masse  auf  ei- 
nige Augenblicke  zum  Rolhgltiben  brachte.  Es  cutstand 
dion  eine  homogenere  Verbindung»  Indets  bleibt  die 
Operation  Immer  sehr  vnderspänstig,  und  wie  sorf^faltig 
man  auch  verfähi  so  entzieht  sich  doch  oft  ein  Theii  des  Ar- 
seniks der  Verbindung.  Jedoch  gelangt  man  durch  Ver- 
vielfältigung der  Versuche  zu  einem  genauen  Resultate. 

Da  ich  keinen  Grund  zu  der  Vermuthung  hatte,  dais 
die  Fehler  Ton  d^  lianipnlation,  die  so  einfach  ist,  her- 
riihrteii,  60  glaubte  ich  als  ungenau  die  Versuche  verwer- 
AMaLd.PhjtüuBd.9&.3La.J.183a5i.6.  O 
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feo  xa  mÜMeo»  trelche  mir  für  die  Zusammeasefzaiig  des 

Wassenuscniks  kein  Maximum  von  Wasserstoff  gaben. 
Indem  ich  dieses  Maximum  als  den  Ausdruck  der 
Wahrheit  betrachtete,  irrte  ich  um  so  weniger»  als  die 
Fehler,  welche  etwa  liurch  die  Operation  herbeigeführt  wur- 
den» nothwendig.  die  Menge  des  Wassersto%ases  vercMS- 
gem  mubten.  ' 

Ich  werde  eisige  der  Resultate  anführen,  und  glaube 
dabei  erinnern  zu  müsseoi  daÜB  die  angewandte  Legirung 
ans  anderlhaS»  Atomen  Kaliom  und  einem  Atome  Arsenik 
bestand,  dafs  das  Kalium  für  sich  allein  80  Volumina 
Wasserstoffgas  gegeben  haben  wtirde»  und  dafs  folg- 
Vcli  jede  Quantität  versetzter  Legirung  40  Volume  oder 
Atome  Kalium  uud  26,6  Volume  oder  Atome  Arsenik 
▼orstellt. 


Erhalt' 


Wasientoff 


ATieaik-Wat- 


Waiicritoff 


Arcemk 


50  s=s  10    +40      s  70    +20    s  10  +6,66 

48  =  9,60+38,40  =:  +19,2  =s  12,80+6,46 

48  =  7,2  +40,8    =  68,4  +20,4  s=:  11,60+6,26 

49  =  9,5  +39,5    b  68,25+19,25=  11,75+7,4 

50  =  9,5  +39,3    =  6^75+19,75s  11,25+6,91 

))ie8e  Resultate  beweisen,  dafs  das  Wasserstoffarse- 
nik besteht  aus: 

Wassersloto  2Vol.=2  At  .  . .  12,48  •  .  .  2,584 
Arsenik       1  VoLislAt .  .  .  470,38  .  .  .  97,416 

100^000. 

Das  Wasserstofiaraenik  ist  demnach  darin  Tom  Ar- 
senikwasserstoff versciucden,  dafs  es  in  dem  Verh&itnifii 
2: 3  weniger  Wasserstoff  enthält,  wie  letzterer« 

Aus  den  in  dieser  Abhandlung  aufgezählten  Yemi- 
eben  schliefse  ich: 

'  1 )  Dafs  man,  bei  gf  genwirtigem  Zustande  der  Wie- 
seosehafl^  nur  zweiV^ 
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lentpff  kennt  Die  eine  ist  starr,  ud  iMtteht  ans  einem 

Atome  Arsenik  und  zwei  Atomen  Wasserstoff;  die  an- 
dere ist  ga&ig,  und  ihre  Bestandtbeile  sind  ein  Atom  Ar- 
senik and  drei  Atome  Wanerstoff*  verdicbtet  Ton  Tier 

Voluminibus  zu  zwei. 

2)  Da£ft  das  AraeniL-Wasserstofigae  stete  ¥on  einerlei 
ZmammensetTOPg  ist»  ungeachtet  des  beigemengten  Wasser- 
stoflgases,  und  nach  i?elchem  Verfahren  man  es  auch 
bereitet  haben  mag. 

3)  Dafc  die  Behandlang  des  dofth  Zosammenschmel- 
zen  ertialtenen  Arsenikzinks  das  sicherste  und  bequemste 
Mittel  znr  Bereitang  Ton  reinem  Arsenik -Wasserstoff* 
SV  ist 

4)  Da&  die  Alkalien,  vorzüglich  ihre  Hydrate,  dordi 
das  Arsenik,  anter  Entwicklung  von  Wassersto^gas,  in 
Arsenik-Metalle  and  ameniksaure  oder  arsenig^amre  Salse 
Tcmandelt  werden, 

6)  Dafii  der  Niederschlag,  welcher  sich  bei  langsa- 
mer Einwirkung  der  Luft  oder  der  des  Chlors  auf  Ar- 
senik-Wa  s s e rst offgas  bildet,  nicht,  wie  man  geglaubt  hat^  . 
WasserstofCarsenik  ist,  sondern  metallisches  Arsenik. 

6)  Dals  Arseiiikzinn  und  Arsenikzink  bei  Behand- 
lung mit  Säuren  kein  WasserstofCarsenik  bilden,  son* 
dem  als  Rückstand  eine  in  Slaren  nnlösliche  Leprang 
uüt  Leber&chulä  von  Arsenik  hinterlassen. 


IV«    Untersuchung  einiger  Arien  likmeüen; 

fon  C.  G.  Mos  ander. 

Schon  vor  längerer  Zeit  untemalim  ich  eine  al jsc  des 
sogenannten  llmenits,  und  üand  dabei,  was  auf  anderm 
Wege  auch  bereits  G>  Rose  gefunden  hatten  dais  dieses 

02 
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Minerai  eiue  Art  Titaueisen  ist.  Das  Resultat  der  Ana- 
lyse  füiirte  ipdefs  zu  keiner  bestiimnteii  Formel  fOr  die 
ZusamnieuseizuDg  des  Minerals,  und  eben  so  erging  es 
mir  bei  einer  späteren  Analyse  mit  zwei  anderen  Titau- 
eisen-Arten!  Ich  unternahm  nun  eine  Untersuchung,  um  ' 
'  den  Sauerstoffgchalt  der  Titansäure  zu  cnnilieln,  welcher, 
wie  aus  den  kurz  zuvor  von  Dumas  angestellten  Versuchen 
hervorzugehen  schien,  bis  dahin  noch  fehlerhaft  angenom- 
men war.  üulerdeis  stellte  Ii.  11  übe  zu  gleichem  Zwecke 
Versuche  an^  wobei  er  39,71  Proc.  Sauerstoff  in  der  Ti- 
tansäure fand  Obgleich  diefs  Besultat  nidit  ganz  mit  = 
dem  meiuigeu  überciustiuinit,  so  glaube  ich  doch»  dais 
Rose's  Versuche  mehr  Berücksichtigung  verdienen,  zu- 
mal es  mir  noch  nicht  geglückt  ist,  die  Ursache  des  Un- 
terschiedes zwischen  unseren  Ergebnisicu  aufzufinden  **). 
Deshalb  werde  ich  mich  bei  Berechnung  der  drei  von 
mir  aiKiI\siilen  Arten  Titaneiseu  des  von  ünn  angegebe- 
nen Sauerstoff^ehalts  der  Titansüure  bedienen. 

Um  nicht  durch  Beschreibung  jeder  einzelnen  Ana- 
lyse nr,n()(hiirer>veise  zu  eniüukn,  werde  ich  den  Gang 
.derselben  nur  im  Allgemeinen  angeben. 

Bei  Untersuchung  der  Mineralien,  weldie  beide  Oxyde 
des  Eisens  enthalten,  ist  es  schwierijz,  das  Verhälluifs  der- 
selben zu  einander  in  dem  Minerale  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen» In  dem  vorliegenden  'Falte  glaube  ich  den 
Zweck  durch  eiue  ieiciite  Methode  so  ziemlich  erreicht  zu 
haben.  Um  den  Sauerstoffgehalt  des  Eisens  zu  bestimmen, 
wog  ich  von  dem  geschlämmten  und  über  Chlorcaldum 
getrockneten  Minerale  eine  Portion  ab,  brachte  sie  in  eiue 
Porzellanröbre,  und  glühte  sie  in  einem  Strom  von  treck- 
nem  und  rehiem  WasseretoCfgas,  so  lange  als  noch  Wa&- 

•)  Diese  Aimal.  Bd.  91.  S.  145. 

\arh  meinen  Vcriuch<!n  sind  in  100  Th.  Tiuns^nre  an  Sntier- 
itoff enthalten:  40,8i;  40,82;  40,6Jl;  40,18;  40407;  40,05;  40,78; 
40»66;  39,83.  lUe  EmuIuiq  Uohoi  an  dlcr  OrdUranfr  wie  «e  cts. 
halten  wurieo. 
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5er  ctlnldet  Tviirde,   was  leicht  in  einer  der  Poizel- 
iaarüke  angesetzten  Glasruiire  gesellen  werden  kountey 
iw  «ch  die  dem  Wassmtoffgate  rnkfolgenden  Wasser« 
iämpfc  üicderschlugeii.    Das  Glühen  v\urde  noch  eine 
Ulie  Stunde  länger  foitgesetxt,  i|ls  8<iiOQ  kein  Wasser 
■dir  banerkl  wurde.    Zu  dem  Versuch  waren  2^  bis  3 
Siuütleu  erforduriich.    Das  Mineral  wurde  in  einer  Por- 
idhiikapsel  in  die  Röhre  gelegt»  wendet  man  dazu  ein 
IhlnMedi  an,  so  verbindet  sidi^  eine  kleine  Portion  £i< 
i^w  mit. dem  Platin.    I>er  Gewichtsverlust  der  Probe  zeigt 
Menge  des  fortgegangene  Sauerstoffs;  Iler^Rlick- 
ted,  welchen  man  im  Wasserstoffes  hatte  erkaAen  ge- 
idsscOy  war  etwas  zusammen  gesintert,  hatte  ein  eisen- 
ffoa,  nicht  ^taxendes  Ansehen,  ^iachdem  er  gewogen 
worden,  wurde  er  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt, 
irobd  »dk  das  Eisen  ^ntcr  Entwicklung  von  Wasserstoff- 
en «ifldste.  Die  letzte  Pertion  des  Eisens  nuDste  mit 
<»er  sIdiktTcii  Salzsäure,  bei  I>ii:cstion  in  der  WärmC) 
aii^^eiogen  werden,  weil  die  Ge^uwart  der  Tilansäure 
Zutritt  der  Säure  zn  dem  Eisen  encbwerte»  Die  Ti- 

tatt>Hure  blieb  uiv^clüät. 

Ue  Lösung  in  Salzsäure ,  welche  aufser  dem  Kisen 
«Kb  andere  Stoffe  enthielt»  wurde  darauf  mit  Salpeter- 
säure bchaadtlt,  und  das  Eisenoxyd,  unter  den  gewöhn- 
hku  Vocsiditsmafsregelny  mit  bemsteinsaurem  Ammoniak 
Anas  uiederf^escbbgen.  Aus  Sern  Gewicht  des  erhalte- 
^  Eisenoxvds  wurde  di\6  des  ELseus  bestimmt,  und  - da 
<b  Gewicht  des  Sauerstoffs  schon  bekannt  war,  so  konnte 
^Mtmi  leicht  gefunden  werden^  wie  viel  Oxyd  und  Ox  j- 
^  iffl  Miuerale  cnlbalicü  sey. 

Die  Ldsungr  aus  welcher  das  Eisenoxjrd  gefeit  wor- 
wurde  darauf  zur  Trockne  verdunstet,  und  der 
I^QcUt4üd,  nachdem  aus  ihm  die  Ammoniaksalze  durch 
^*ittcD  vertrieben  waren»  mit  Salzsftnre' behandelt,  mit 

Wuiier  verdünnt  und  uiiL  Amuianiak  in  Ueberschufs  gc- 
^atlig^  iki  einem  Versuch  wurde  mit  Annuomak  ein  un- 
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bedeutender  Niederschlag  erhahen,  welcher,  vor  dem 
Lötbrohr  mit  Phosphorsalz  untersucht ,  sich  als  eia  i^e-  \ 
menge  von  Ceroxyd  und  Tttererde  enries. 

Darauf  wurde  das  Mangan  mit  Hydrothion-AmniO' 
Biak  ausgefiiUty  und  der  MiederscUag  auf  die  gewdhniii^he  ; 
Wdse '  behandelt 

Die  filtrirte  Lösung  wurde  sodann  mit  oxalsaurem 
Ammoniak  geprfifti  det'  oxalsaure  Kalk  abgeschieden  vnkd  , 
in  kohlensauren  Terwandelt. 

Die  rückständige  Flüssigkeit  verdunstete  man   zur  . 
Trockne  y  und  trieb  die  Amiiioniaksalze  durch  Frhiftzaiig 
aus,  wSrauf  der  Rückstand,  mit  Schwefelsiun  e  versetzt,  zur 
Trockne  verdunstet^  und  gelinde  geblüht  wurde.  Das 
dann  Erhaltene  war  immer  reine  sdiwefelsaure  Talkerde. 

Als  die  Lösun*;,  aus  der  das  Eisenoxyd  gefällt  wor- 
den, zur  Trockne  verdunstet  und  geglüht  wurde ,  eiiiielt 
man  zuweilen  eine  geringe  Menge  eines  in  Salzsäure  im* 
löslichen  Rückstandes.  Dicfs  war  meistentheils  ein  Avcnig 
Titansäure  und  Kieselsäure.  Die  Menge  hievon  betrug 
inde£s  niemals  mehr  ab  ein  Procent  vom  Gewicht  des 
Mineials.  Bei  einem  Versuch  bestand  der  Rückstand 
gröistentheila  aus  Zinnoxyd. 

Die  Ton  der  Salzsäure  ungeldste  Titansiure  war  nie- 
mals rein.  Sie  hatte  ein  mehr  oder  weniger  bleigraues 
Ansehen.  Mach  dem  Troduien  an  offiier  Luft  geglüht 
wurde  sie  mehr  oder  weniger  rostgelb,  und  verlor  dabei 
|-  bis  4  Proc  ihres  Gewichts.  Die  graue  Farbe  rührte 
also  von  einer  kleinen  Portion  Kohle  her. 

Die  Titansäure  wurde  darauf  in  einein  Gcmcn^o  von 
Reichen  Theiicn  ScL^\  efelsäure  und  Wasser  aufgelöst. 
Was  zuweilen  mit  Leichtigkeit  geschah»  zuweilen  aber  ein 
wiederliohes  Kochen  mit  Schwefelsäure  erforderte.  Das, 
was  die  Schwefelsäure  ungelöst  iiefsy  war  reine  Kieselerde. 

Die  saure  Auflösung  wurde  zur  Yer)agung  des  grö«^ 
fseren  Tiieils  der  in  üeberschufs  hinzugesetzten  Schwefel- 
säure verdunstet.   Der  Rückstand  wurde  in  Wasser  ge* 
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Um,  und  die  saure  Flüssigkeit  mit  HjdrüthioD-Aminoiuak 
fgeprt&f  wiriiei)  in  «inein  Vermcb,  eine  höchst  geringe 
HeDge  Schwefelzinn  erhalten  wnrde« 

Darauf  wurde  Weiii&dure  iiiiizugesetzt,  das  Gemenge 
■it  Amnooiak  fibenftttigl,  und  nun  Eisen  und  Maugan 
mit  H  vdi  üthion-AinmoDiak  niedergeschlagen.  Der  iSicder- 
scUag  wurde  auf  gewOliDÜdie  Weise  behandelt.  Der 
JEasenoxydgehalt  der  Titanerde  war  immer  unbedeutend; 
er  überstieg  nicht  1  Proc.  vom  Gewicht  der  Säure.  Bei 
tolchem  Titaneisen,  welches  Mangan  enthielt,  wurde  da« 
immer  ein  gjrober  Theii  Manganoxyd  in  der  Titan- 

ftäure  fc^efiiiideii. 

Die  Auflösung  wurde  darauf  zur  Trockne  verdun- 
stet, und,  nachdem  man  dnrch  Gttlhen  die  Ammoniahsalze 
ausicelrieben  und  die  Weinsäure  zers(ört  worden,  die  rück- 
sündige  Titansäure  schwach»  aber  lan^e,  mit  Salpeter 
geglüht»  die  Masse  mit  Wasser  behandelt»  die  TitansAure 
abfiltrirt,  die  Lüsiuii:^  mit  Salzsäurt*  angesäuert,  Schwefel- 
wasBerstofigas  durch  die  l'iüssigkeit  geleitet  uud  darauf 
mit  Ammooiah  niedergesdilageu,  wodurch  Chrmmjdol 
erhalten  ^vurde.  Die  Titansaure  war  gewölmhch  etwas 
roth,  ▼eimutkilich  Ton  einer  Spur  Mangan. 

Bei  einem  Yersnche  blieb>  nach  mehrmaligem  Aus- 
kochen mit  Schnefelsllure,  ein  nicht  unbedeutender  Theil 
migelM  nrüdu  Dieser  wurde  mit  einer  Lösung  von 
fcmifltisdiem  Kali  gekocht,  in  der  Abstehlt  dadurch  die 
Kieselerde  auszuziehen,  uud  dann  den  Kücksland  zu  un- 
tersachea.  Hiebet  schwoll  das  Pulver  anfäugUch  auf^  und 
alsdaiHi  iMe  ridi  ein  Theil  daivon.  Die  Kalilauge  wurde 
darauf  zur  Trockne  verdunstet,  bis  zum  gelinden  Glühen 
erhitzt»  und  die  Masse  darauf  mit  Wasser  behandelt»  die 
Flüssigkeit  von  dem  Ungelösten  abfiltrirt»  und  das  Durch- 
gegangene mit  Salpetersäure  gesättigt.  Als  die  i'lüssig- 
keit  ndie  gesftttigt  war»  entstand  ein  geringer  weiCser 
Niederschlag,  welcher  sich  in  einem  Iiinzugesetzten  Ueber- 
schuijs  von  Salpetersäure  nicht  völlig  auflöste.   Die  saure 
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V 

Flflssif^kdi  warde  mit  Hydiodnon  *  Amnionidc  vmeüt; 

wodurch  ein  schmutzig  gelber  ^Niederschlag  eulslaud,  nvel- 
cher  bei  Untersachimg  sich  als  Sckwefekunn  erg^b. 

Als  die  rückständige  Lösung  mit  Ammoniftk  gesSttigt 
wurde,  fiel  eiue  Pgrlioa  Tilausaure  nieder.  Die  Losung 
wurde  darauf  sauer  gemacht  und  zur  Trockne  Terdua- 
slety  wodurch  ein  wenig  Kieselerde  erhalten  wurde. 

Das  Tou  der  Kalilauge  Uiigeiösta  wurde  mit  Schwe- 
felsäure behandelt,  welche  etwa^Titanstture  aulnahm;  der 
Rückstand  war  Zinnoxjd. 

Das  Ziuiioxyd  wurde  blols  in  dem  nicht  mag^eti- 
scheu  Titaneisen  yon  Arendal  angetroffen. 

Das  Gewicht  der  Titansäurc  wurde  erhalten,  indem 
man  von  der  unreinen  Titansäure  das  Ge^vicht  der  dami 
befindlichen  frepden  Stoffe  abzog»  wobei  das  in  der  ge* 
glühten  Säure  gefundene  Mangan  als  Mangan oxyd -Oxy- 
dul, und  das  Eisen  als  Ili&eiioxyd  angeuouiiueu  wurde. 
Dagegen  sind  diese  kleine  Quantitttten  von  Mangan  ond 
Kisen  iu  der  Analyse  als  Oxydul  aufgeführt,  weil  es  nicht 
glaublich  ist,  dafs  das  Wasserstoffgas  eiue  Portion  Oxyd 
imreducirt  zurückgelassen  haben  sollte.  Auch  isl  der 
Sauersloffverlust  bei  dem  Reductionsversuch  in  der  An- 
nahme bereclinet,  dafs  er  nur  Ton  der  Reduction  der  Ei- 
senoxjde  zu  Metall  herführet  weil  es  nicht  wohl  glaub* 

lieh  ist,  dafs  tlas  Manganoxyd  sich  durch  Wasscrslotf-as 
zum  rcgulinischeu  Zustand  reducirt  haben  sollte;  auch 
kann  es  gleichgültig  seyn^  .ob  das  Mangan  als  Oxjd  oder 
als  Oxydul  im  Minerale  gefuiulen  wurde,  weil  im  ersten 
ITalle  die  Menge  des  Eisenoxyduls  na türhchcr weise  ver- 
mehrt werden  mülste»  in  demselben  Verhältnisse  als  man 
annaliiiie,  dals  eiu  Theü  des  Sauerstoffvcrlustes  beim  Ver- 
suche von  der  KeducUou  des  Mangano^yds  zum  Ojs^dul 
heiTÜhrte« 

Das  Mangan  kommt  übrigens  nur  im  Umeuil  in  med^- 
Ucher  Quantitäti  vor. 
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ZosimntBteUvii^  det-IIm«iiitt. 

Die  taCBeren  Kennzeichea  de^  Ilmenitt  vnd  aas 
G.  Rose' 8  Abbaiidlaiig  binlrmdich  bekmDt  Zar 

Auai^se  >vurdeii  JUrucliätücke  von  giui^em  Kryslallcu  aii> 
geirandf«  Die  Analyse  zwder  verscUedeneo  Stücke  ga- 
ben folgende  Resultate: 

(0,701  Gnn«  Terlor^  (IJOl  Gros«  verloren 

beim  CTliiUen  in  Wss-  beim  Glühen  in  Was- 


&erslof%as  0,0835       *  sersloffg^s  0,137 

slOO:lMl).  '  =100:11,5). 


In 

100  TheiUn 

Sauerii(>f!\;cha 

aucr&toffgelialt. 

Titansäure 

18,G3 

46.67 

18,52 

Eisenoxjd 

10,74 

3.29 

11,71 

3,69 

37,86 

■8,(i2 

35,37 

8,05 

Mangaiiüxydul 

2,73 

0,60 

2,39 

0,54 

Talkerde 

-  <M4 

0,60 

0,23 

Kalk 

0,25 

0,07 

Chromoxydul 

0^ 

Kieselmlo 

« 

2,60 

99^ 

100,17. 

ZatafliiiiCii«etsaiif  der  Tltanei sen-Krjstalle  von 

\reDdal  iu  I\orwegen. 

Diese  Kristalle  kommen  eingesprengt  im  derben  Gra- 
nat Tuu  Areadal  vor.  Sie  sind  klein,  1^  bis  2  Linien 
lang,  meist  eingewachsen,  selten  ganz.  Sie  lassen  sich 
durch  einen  Hammerscblag  mit  Leichtigkeit  Ton  der  Gra- 
natmasse  absondern.  Vor  dem  Löthrobr  verhalten  sie 
sich  wie  Titaneisen  im  Allgemeinen.  Einige  sind  mague- 
tiscfa,  andere  nicht  Gewöhnlich  werden  sie  von  Magne- 
ten an  einer  Stelle  augezogen,  au  einer  anderen  nicht. 
Ehe  tdi  wnCste,  daÜB  sie  nicht  alle  magnetisch  sind,  machte 
ich  eine  Analjse  ron  einer  ohne  Auswahl  genommenen 

*)  i'oggeDdorf«  Anoalen  Bd.  IX  S.  286. 
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Quantitit  Sp&teriiiii  maljsirte  ich  iBe  magoeliacliaai  und 
die  unmagnetischen  besoaders« 

Bas  8pe&  Gew.  der  magnetiichn  war  bei  14*'  CL 

Das  spec.  Gew.  der  1anmag^eÜ8dleD,  ebenlalla  hei 

Es  ist  wohl  unnöfbig  zu  bemerken,  dafs  nur  solche 
Kjjstalle  zur  Aualjrse  geiiommeQ  wurden»  die  äu&erlich 
ganz  frei  von  fremden  Stoffen  waren« 

Die  Analjse  gab  auf  100  Theile: 

Gemischte  Krj-         Uanaf netische  Magaetiaeke 
«falle,  Krjtullc  Krjttallaw 

(1,0276  GfiB.  TerlttNa  (0,9008  Gnn.  verlortD  (0,0332  Gnu.  verlorM 
Im  WaMerttofTga«        im  WaaierstofTgas       im  Wasaaratoflgaa 

0,2137=100:20,8  )   0,1895  =  100:21,055)  0,1987=100:21,292) 

Sauerstoff-  6auer->tüff-  iSaTiiTstofr- 

geKalL  grhniL  '  gelialt. 

TitansäBre  24,19  9,fil  23^9  9^7  20,41  8^11 

Zinnoxyd                                           3,64  0^78 

Eisenoxyd  53,01  16,26  58,51  17,94  55,23  16,94 

Eiscnoxydui  19^1  4,54  1^90  3,16  19,48  4,44 

Talk«ide  0,68  0,26  1,10  0,43     0,73  0,28 

Kalk  0,33  0,09  OSö  Ü,U     QßÜ  0,09 
Chromoxydol                  -  0,44 

Kiesderde  1,17  1,88  0,80 

99,29         ^00,28  "^(iÖfih 

ZvtamnaoaetsiiDg  de«  Titaneiaen«  toh  £ger«iiBd. 

Es  kommt  in  derben  Stücken  ^or  und  enthält  Quara^ 
köraer  eingesprengt    Es  zerfiiUt  leicht  unter  dem  Hann 

mer.  Die  Bruclifläche  ist  in  einer  Richtung  uneben, 
metallglänzend,  in  anderer  achiefrig,  die  Oberfläche  spie- 
gelglänzend» auch  matt,  eisengrau,  selten  Aberzogen  mit 
einem  weifsgrauen  Anllug.  Ritzt  Apatit,  fast  Feldspalh« 
Hie  und  da  mag^etisch•  Pulver  schwarzgrau,  zuweilen  vom 
Magneten  angezogen.  SpeGifiadbes  GemdAp  bd  21^  C 
=4,787.  ... 
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Vor  dem  LOthrohr  rundet  es  sich  an  den  Kanten 
ab:  im  Uebrigen  verhält  es  sich  wie  Tilaneisen  im  All- 
eemeiuen. 

Die  Analyse,  an  drei  verschiedenen  Stufen  angestellt, 
gab  auf  100  Theile: 

(0,911  Grm.  verloren  (0,6054  Grni.  Tcrloren  (0,6864  Grro.  Tcrloren 
im  W^asscrstofTgM       im  Wasscrstoffga^         im  W^asscratoffgas 
0,137=  100:  15,04  )     0,0829=100:  13,69  )      0,1  =  100:  14,57) 

SauerftofT-  Sauerstoff-  SauerstofT- 


gehalt. 

gehalt 

Titaosäure 

39,04  15,50 

42,57 

16,90 

41,08 

16,30 

Eisenoxvd 

29,16 

8,95 

23,21 

7,12 

25,93 

7,95 

Eisen  oxydul 

27,23 

6,20 

29,27 

6,27 

29,01 

6,62 

Manganoxjdul 

0,21 

0,05 

Talkerde 

2,30 

0,89 

1,22 

0,47 

1,94 

0,75 

Kalk 

0/J6 

0,27 

0,50 

0,14 

0,49 

0,14 

Ceroxyd  und 

4  i 

• 

Yttererde 

0,58 

Chromoxjdul 

0,12 

0,33 

Kieselerde 

0,31 

1,65 

0,07 

« 

99,33 

i 

98,75 

99,13. 

^Wcnn  man  aus  diesen  Analysen  *)  eine  Formel  für 
die  Zusammensetzung  der  zerlegten  Titaneisenarfen  auf- 
zufmden  sucht,  kann  man  schickliclicrweise  kein  anderes 

*  ■  • 

Resultat  daraus  herleiten,  als  dafs  sie  aus  Fe  Ti  beste- 

•  •  •         •  ■ 

hen,  geraengt  mit  Mn,  Mg,  Ca  Ti  und  Eisenoxyd.  Viel- 
leicht findet  mau  es  anslöfsig,  einen  so  grofscn  Theil  Ei- 
senoxyd als  zusammenkrystallisirt  mit  Fe  Ti  anzunehmen; 
allein  >venn  man  sich  erinnert,  dafs  sowohl  der  Umenit 
wie  das  Tilaneisen  von  Arendal,  nach  G.  Rose 's  Ver- 
suchen^ dicscLbe  Krystallform  wie  das  Eiseuoxyd  haben, 

*)  In  dem  Verkaltnisse  iwischcn  Eisenozyd  und  Eisenoxydul  wel- 
chen diese  Analysen  von  denen,  welche  früher  11.  Rose  an- 
stellte (Dies.  Ann.  Bd.  91.  S.  276.),  bedeutend  .ib;  in  der  Menge 
des  £isens  stimmen  sie  jedoch  sehr  nahe  überein.  P. 
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8o  kann  man  wohl  nicht  mit  Grand  ennangehy  diese  Mei- 
nung anzunehmen. 

Diese  Isomorphie  zwischen  Fe  Ti  und  Fe  hat  ihren 

Grund  darin,  dafs  man,  >venn  man  das  Synibul  des  Titans 
durch  das  des  Eisens  ersetzt,  das  Svmbol  des  Eisenoxyda 
bekommt   Titan  und  Eisen  sind  bekanntlich  mit  eiuan-  > 

der  isomorph. 

Wenn  man  diese  Zusammensetzung  annimmt»  so  folgt 
daraus  weiter»  da(s  Eisenoxyd  und  titansaures  Eisenoxy- 
dul in  unendlich  vielen  Verhältnissen  mit  einander  ver- 
bunden vorkommen  können.  In  den  eben  beschriebenen 
Arten  findet  man  auch  das  Eisenoxyd  von  10,74  bis 
58,51  Procent  vom  Gewicht  des  Tilaueisens. 

Will  man  die  Isomorphie  zwisdien  Fe  Ti  und  Fe 

nicht  annehmen,  so  >vird  mau  zu  der  Voraussetzung  ge-  . 
zwungen,  da£s  neutrale,  basische  und  überbasische  Tita-* 
nate  gleiche  Krystallform  haben,  was  im '  Allgemeinen 
wohl  nicht  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt. 

Die  hier  angegebenen  Resultate  ergeben  sich  scwar 
nif^t  genau  ans  der  Redmung,  weichen  sogar  biswaleu 
sehr  ab;  allein  man  erinnere  sich  nur,  dals  ein  kleiner 
Fehler  bei  Bestimmung  des  Sauerstof^ehalts  der  Eisen* 
oxyde  einen  grofsen  Unterschied  zwischen  dem  gefunde» 
neu  und  dem  wirklichen  Verhältnisse  verursachen  kann» 
I>afs  im  Allgemeinen  die  Menge  der  Titansiure  zu  groCs 
ist,  mnfs  von  niorhniii.sth  eingcmeuj;ter  Säure  herrühren, 
was  auch  dadurch  bestätigt  wird»  dals  bei  Auüüsung  in 
Salzsäure  immer  eine  kleine  Portion  TitansSure  ungelöst 
bleibt. 

Was  die  Kieselerde  betrifft»  so  scheint  sie  in  keinem 
gehörigen  YerhSltnisse  zur  Talk^  oder  Kalkerde  ztk  ste- 
hcu.  Vermuthlich  ist  auch  sie  mechanisch  eingeschlossen. 
Hinsichtlich  des  Zinnoxyds  braucht  nur  bemerkt  zu  wer^ 
den,  daft  es  als  Ersatz  für  eine  Portion  der  Titansäure 
angesehen  werden  mufs. 

Uan  kann  aucb»-  obgleicb  nidit  sehr  genaue  den  Saoer- 
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stoffgefaaU  der  Eisenoxyde  durch  Gewicblszimahme  des 
fCichUniiDten  Titaneisens  beim  GlOhen  an  ofher  Luft 

be^tiiiiiiH  ii.  Das  '^litaneisen  von  Efjrrsund  nahm  bei  ei- 
noD  solcbea  Versuch  2,6  Proceut  aa  Gewicht  zu« 


V.    T  on  der  TTlrkung  der  mit  T  T  asser  i^erdünn-- 
*  tfin  Schcpe/elsäure  auf  das  Zink; 

von  Ilm.      de  La  Rii^e. 

{Bibiiothkq,  untrer jeJj£    T.  43.  p.  391.). 

A.k  idi  neulich  besdiafti^  war  zu  untersncheD,  welche 

Eigenschaft  das  Zink  am  eoeifinotstcn  mache  zur  Kmchtung 
Voita*scher  Säulen,  wurde  ich  ungemein  von  einer  That- 
Sache  fibeirasdiC,  die  ohne  Zweifel  den  meisten  Cbemi- 
in  niclit  entii^iniipn  ist,  nämlich  von  dem  grofsen  Unter- 
schiede in  der  Stärke  der  chemischen  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  auf  das  Zink,  fi  nachdem  dieses  sehr  rein 
oder,  wie  das  im  Handel  vorkommende,  nut  fremden  Stof- 
fen Ternnreinlgt  ist.  Das  durch  Destillation  gereinigte 
Zink  wird  von  verdfinnter  Schwefelsaure  kaum  angegrif- 
fen, be^üuders  in  den  ersten  Augenblicken,  und  i^iebt, 
selbst  nachdem  die  Wirkung  eine  ziemUch  lange  Zeit  ge- 
dauert hat,  nur  wenig  Blasen  Wasserstotfgas,  die  einan- 
der langsam  folgen.  Das  gewöhnliche,  im  Handel  vor- 
kommende Zink  dagegen  g|ebt  unter  denselben  Umstän- 
den eine  aufeerordentUche  Menge  WasserstofTgas,  mit  je- 
nem Aufbrausen  und  Ungestüm,  welches  Allen,  die  die- 
ses Gas  bereiteten,  genugsam  bekannt  ist  ich  wurde 
begierig,  die  Ursache  dieses  Unterschiedes  aufzusuchen, 
da  es  mir  schien,  als  habe  sie  nicht  so,  wie  &ie  es  ver- 
dient, die  Aufinerksamkeit  d«r  Chemiker  auf  si<;|h  gezo- 
gen. Die  Resultate,  welche  ich  in  dieser  Beziehung  er- 
hielt, erlaube  ich  mir  hier  mitzutheilen. 
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Zwei  UmstSnde  M}ieuieii  hatipUSdilidi  tod  ffoüeam 

•Einflufs  zu  seyn  auf  die  Lcbha[h|^keit  der  chemischen. 
Actioo,  welche  die  verdünnte  Scbwefekäure  auf  das  Ziak. 
ausübt,  erstlich:  die  Beschaffenheit  des  Zinks,  and  zwei- 
tens: der  Wassergehalt  der  Saure.  Zwar  übt  auch  die 
Temperatur  einen  Einflufs  aus,  insofern  als  sie  steigt  die 
chemische  Action  stärker  wird;  allein  innerhalb  gewisser 
Gräuzeu,  bei  etwa  zehn  Grad  mehr  oder  weiiigcr,  scheiat 
mir  dieser  EinfluÜB  nicht  so  beträchtlich,  als  daCs  man 
ihn  immer  berücksichtigen  müfste;  dodi  zog  ich  ihn  in 
mehreren  Fällea  sorgfältig  iu  Betracht,  wie  man  weiter- 
bin  sehen  wird* 

Bei  den  folgenden  Versuchen  suchte  ich  die  Stärke 
der  chemischen  Action  durch  die  Menge  des  in  einer  ge- 
gebenen Zeit  entwickeilen  Wasserstoilgases  m  messen; 
so  (lafs  also  die  Resultate,  welche  ich  erhielt,  zunächst 
die  Bestimmung  der  Umstände  zum  Zweck  haben,  die  auf 
die  Menge  des  Wasserstoffg^ses  Ton  Einflufis  sind,  welche 

durch  die  von  der  verdünnten  Schwefelsäure  auf  das 
Zink  ausgeübte  Wirkung  iu  einer  gegebenen  Zeit  erzeugt 
werden  kann.  Um  die  Menge  des  entwickelten  iWasser* 
Stoffgases  zu  uiessen,  bediente  ich  mich  einer  Flasche  mit 
eingehebenem  Stöpsel,  die  etwa  drei£sig  Gramm  (eine 
Unze)  Wasser  fafste.  Diese  Flasche  war  nntot  zur 
jSeite  mit  einer  senkrecht  in  die  Höhe  gehenden  Böhre 
▼ersehen,  die  zweir  Millimeter  im  Durchmesser,  und  drei 
Decimeter  in  Länge  hielt,  tiberdiefs  in  gleiche  Voht- 
mentheiie,  jeder  von  zehn  Cubik-Milliineter,  gethcilt  war. 
Nachdem  die  Flasche  mit  gesäuertem  Wasser  gefüllt  wor- 
den, befestigte  ich  mit  Wachs  einen  Cy linder  Ton  Zink 
'  an  das  Ende  des  Stöpsels.  Wenn  nun  der  Stöpsel  eiu- 
gesetzt  wmrde,  tauchte  das  Zink  in  die  Flüssigkeit,  und 
das  Gas,  welches  durch  die  augenblicklich  eintretende 
chemische  Action  entwickelt  wurde,  trieb  eine  Portion 
Flüssigkeit  in  die  Röhre,  welche  nothwendig  seinem  eig* 
nen  Yolumeu  gleich  sejrn  mufste.   (Das  Gas  muÜBte  aber 
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dato  Bidir  eompriniit  werden,  je  höher  die  Flltaigkeit  in 

der  lliihre  stieg.  P,)  Ich  br.uichte  demnach  nur  die 
AbÜieilouge&  zu  zählen ,  bis  zu  welcben  die  Flüssigkeit 
in  einer  f^egebenen  Zeit  empontleg,  um  selur  genau  die 
Uenge  des  in  derselben  Zeit  entwickelten  Gases  zu  er- 
iriiren»  Dieis  Verfaiiren,  weiches  schon  mein  Vater  an- 
wandte» um  die  bei  Zersetziiing  des  Wassers  durch  die 
Säule  entwickelte  Gasmeuge  zu  messen,  ist  einer  sehr 
l^fisen  Genauigkeit  filhi^  und  erlaubt  Unterschiede  wahr- 
tmyhKffl,  die  man  sonst  nicht  Itemerken  würde;  bei  der 
Auäfüliruug  erfordert  es  jedoch  einige  Vorsichtsmafsre- 
gefai«  die  im  £inzelnen  zu  bescareiben  sehr  langweilig 
seyn  würdet  ttberdiefe  leicht  zu  erlernen  sind. 

leb  untersuchte  zunächst »  weldies  Yerliäitniis  Was- 
ser der  Schwefelsäure  beigemengt  werden  müsse ,  damit 
man  sowohl  mit  destiUrtem,  ab  mit  kSullidiem  Zink  das 
Maximum  des  Effects  bekomme,  dL  h.  die  grOfstinoghche 
Meage  Wasseiato0|pft  fai  einer  gegebenen  Zeit  Fol^ 
geode  Genmge,  welche  mr  Unterscheidung  mit  Nummern 
versehea  sind»  habe  ich  angewandt*): 

Schwefelsaure  in  100  Gewichutkeilen 
de»  Geniengej, 

20,20 
25,64 
29,85  . 
35,28 
43,25 

64;2a 

Ich  schüttete  nach  einander  ein  jedes  dieser  sechs 
Gemenge  in  die  Flasche,  und  steckte  bald  käufliches, 

bald  desüllirtes  Zink  hiuciu,  mit  der  Vorsicht,  von  heideu 


Mo. 

V\2  La 

1 

1,137 

3 

1,182 

S 

1,215 

4 

1,218 

6 

1,326 

• 

1,532 

♦)ltitMc«  ieh  dieDicbttfkmt  dUcMr  Gem«as*  bealimmt  liMte,  sog 
Uk  die  vom  Hrn.  Dom« g  in  •cuem  Traiiä  de  Chimi^  (T.  L 
ie2. )      dicBCD* Tefel  SB  ntithe»  mn  dte  in  ilnwn  cnriislfraes 

GcwiclitJiiieiigeQ  SchwefcUSore  yod  1,848  Dichli|keit  «i  erfiihrtn. 
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^iuksorfen  eine  genau  gleich  grofse  Fläche  untcrzutau- 
äken.  Diese  betrug  zweihundert  Quadrat-Millimeter^  80* 
wohl  hier  als  auch  bei  allen  Versuchen ,  welche  folgen; 
jedesmal,  wenn  ich  eine  neue  Zinkstange  liiiieinst eckte, 
erneute  ich  auch  die  Flüssigkeif.  AucJi  wurde  die  Tem- 
peratur bestimmt,  sowohl  zu  Anfange,  als  zu  Ende,  als 
auch  zu  verschiedenen  Zeiten  im  Lauie  des  Versuchs. 
Zu  Anfange  der  Wirkung,  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
während  dti selben  winde  die  Zahl  der  Minuten  und 
Secunden  aufgezeichnet,  weiche  die  1^  lüssigkeit  gebrauchte, 
uui  in  der  Röhre  eine  gewisse  Zahl  von  AblheiiungieD, 
L cild  10,  bald  20,  bald  30,  in  die  Höhe  zu  steiften.  Man 
setzte  den  Versuch  so  lange  fort,  bis  die  (Geschwindig- 
keit der  Gasentwicklung,  welche  im  steten  Wachsen  war, 
beständig  wurde,  oder  aiifjug  abzunehmen,  und  uian  hielt 
nicht  eher  ein,  als  bis  ein  Fünfzig  von  Beobaclitungw 
zeigte,  dafs  entschieden  keine  mögliche  Beschleunigung  ia 
der  Gesclmiudi^keit  dieser  iintwicklung  slalUiiide.  Mit- 
bin suchte  ich  das  Maximum  von  Gas  zu  bestimmeD, 
was  flir  feden  Fall  in  einer  gegebenen  Zeit  entwickelt 
wurde,  und  diese  Maxima  waren  es,  welche  ich  mit  ein- 
ander verglich« 

Die  folgende  Tafel  gicbt  an,  welche  Zeit  für  jede  ' 
der  sechs  Gemenge  aus  Wasser  und  Sruire  erforderlich 
war,  damit  die  in  der  Flasche  erzeugte  Menge  vom  Was- 
serstoff^as  die  FIüs:  i^kriL  um  30  Abllicilun^^en  in  der 
Köiire  heben  könne,  d.  h.  damit  die  Menge  des  cut** 
wickelten  Gases  300  Cubik-Milllmeter  betrage.  Die  Ober- 
fläche der  beiden  Ziiiksorten,  die  hinter  einander  der  Wir- 
kung des  gesäuerten  Wassers  ausgesetzt  wurden,  betrugt 
wie  gesagt,  200  Quadrate-Millimeter.  . 


Saure  1  Saure 
No.  1.  1  No.2. 

Säure 

'  No.3. 

Satire  1  S.i'urc 

No.  4.  1  Nf>.  5. 

Saure  . 
No.  6. 

Käufliches  Zink 
Destillirtes  Zink 

0'  e  i  0'  3" 

330^1  1 W 

0'  2"l  (»'  3" 

()■  l'i  0'  9" 
024'  !  l  'äO" 

Es 
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Es  ist  hiebei  zu  beuierkeu,  dnts,  bei  alien  Versucheo, 
die  Flfini^eil  m  Anfange  eine  gleiche  Tempentnr  hatte, 
nämlich  10  bis  12°  und  dafs  diese  Temperatar  um  so 
mehr  stieg»  aU  die  chemische  Action  lebhafter  zu  se^n 
sdikn;  so  stieg  sie  hei  Wirkung  der  Stture  Mo*  3.  auf 
käuÜichcs  Zink  innerhalb  15  Minuten  um  5".  Es  schien 
nur  überflüssige  die  Temperaturzunahmca  für  ]vdcn  ein- 
zdnen  Faii^  anzugeben»  wiewohl  ich  sie  sorgfältig  auf- 
zeichnete; die  allgemeine  Bemerkung,  welche  ich  oben 
machte  scheiut  mir  hinreichend. 

Eine  andere  bemerkenswerthe  Thalsaehe  besteht  darin^ 
da(s  die  Gasentwicklung  in  den  ersten  Augenblicken  der 
chemischen  Einwirkung  immer  sehr  langsam  ist,  und  von 
da  ab  Eoninunt,  beim  kilofliehen  Zink  mit  sehr/grofser  Ge- 
sellt indi^keü,  beim  destilÜrten  Zink  aber  mit  sehr  ^erin^er, 
dcigestalt,  dafs  sie  bei  ersterem  schon  nach  zehn  Minu« 
tcn  ihr  Maziawm  erreichte,  während  sie  bei  dem' zwei« 
len  oft  erst  nach  mehreren  Stunden  dahin  gelangte,  vor 
aUem,  wenn  die  Säuren^  sehr  verdünnt  waren,  wie  No.  i«, 
Ko.  %  und  No.  3.  Nur  die  Säure  No.  6*  machte  eine 
Ausnahme;  bei  beiden  Zinkburlen  >var  die  Entwlcklungs- 
geschwindigkeit  in  den  ersten  Momenten  der  Action  am 
gröfateo,  und  bald  hernach  fing  sie  an  abzunehmen. 

Aus  den  obigen  Versuchen  folgt,  dafs,  bei  der  Ein* 
wiikung  auf  kAutliches  Zink,  das  Gemenge  No.  3.,  wel- 
ches 30  GeWicfatstheile  Schwefelslure  und  70  Gewichts- 
theile  Wasser  enthalt,  die  grOfste  Quantität  Wasserstoff- 
gas in  einer  gegd>enen  Zeit  entwickelt;  die  Säuren  No*  2., 
No.  4.  und  No.  5.  fibeo  eine  etwas  schwächere  Wirkung 
aus,  besonders  aber  entwickeln  jNo.  1.  uud  No.  6.  eine 
weit  geringere  Menge  Gas.  Mao  kann  demnach  im  AU- 
gememen  sagen,  dafs  die  Gewichtsmenge  von  concentrir- 
ter  Schwefelsäure,  die  in  einer  verdünnten  Säure  enthal- 
ten sejn  mnis,  damit  die  chemische  Wirkung  auf  käuf- 
liches Zink  sehr  lebhaft  sey,  mehr  als  25  und  wenif^er 
als  50  Proceut  dieser  verdünnten  Säure  betragen  müsse. 
AM«LJ.Phy«i'l.Bd.9ä.5L2.1.18aO.St.6.  '  P 
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'Es  tdiekif  nicht,  als  folge  die  Wiikmg  der  Tenckie- 
denen  Gemische  aus  Säure  und  Wasser  auf  das  destillirte 
Zink  genau  densdben  Gang;  ^migslena  ist  es  schwierig 
zu  sagen,  welches  dieser  Gemische  das  Mdxinam  des 
Effectes  hervorbringe»  Indefs  scheint  es  No.  5.  zu  sejn, 
und  andrerseits  übt  Nu.  L ,  weldies.  auf  kttnflicbea  Zink 
starker  ^virkt  als  No.  6.,  auf  destUlirtes  Zink  eine  schwä- 
chere Wirkung  au&  als  ]So* 

Untersucheu  wir  jetot»  waa  die  Ursache  dieser  so 
merklichen  Yei  schied euheit  zwischen  dem  käuHiclien  und 
destiliirten  Zinke  sej« 

Man  könnte  m^UbtX  veraudift  aejm^  aie  dem  Ubb* 

Etaiule  zuzuschreiben ,  dafs  das  destillirte  Zink,  welches 
sehr  compact  zu  seyn  scheint,  der  Einwirkung  des  ge- 
sftuerten  Wassers   einen  betraditlicberett  Widerstand 

leiste  als  das  käufliche  Zink,  zwisfchen  dessen  Theil- 
chen  die  Eiüssigkeity  vermöge  des  anscheinend  porö- 
sen Gefügte,  weit  leiehler  einmdringen  im  Stande  sej. 
Aliein  die  Dichtigkeit  des  destiliirten  Zinks  ist  in  der 
That  nicht  grüiser  als  die  des  käuflichen,  wovon  ich 
mich  durch  eine  genaue  Wägung  zweier  gegosMien  Cj- 
linder  aus  beiden  Zlnksorten  tiberzeugt  habe  *).  lieber- 
dieis  behalten  beide  Zinksorteu  euch  als  sehr  zartes  Eei- 
liöbt  ihre  Eigensehafken  bei,  was  schwer  mit  der  genann- 
ten Erklärung  zu  vereinbaren  ist 

Wie  es  scheint,  ist  es  also  mehr  die  Beimengung 
gewisser  fremder  Substanzen,  als  die  besmdere  Sinietur, 
vermöge  welcher  das  käufliche  Zink  lebhafter  als  das  de- 
stillirte von  der  mit  Wasser  Tcrdflnntep  Schwefelsäure 
angegriffen  vrird. 

Es  schien  mir  demnach  von  Interesse,  zu  untersuciien, 
bis  zu  welchem  Punkt  die  Gegenwart  mnea  Iremdeo  Me- 
talb im  desfiUirtM  Zink  die  Eigenadbaflen  deasellMi  ki 

*)  Dra  DSeliU  dcf  dcatiUtitcD  vo4  letclMnolseoca  Zinb,  deuen  icli 
niteli  b^atentc,  befny  7,20  hti  18*  C,  die  d«i  kinetqlbm  bctnif 
'  geMU  eben  so  viel. 
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Bezug  auf  die  genannte  Wirkung  abftndeni  könne.  Zu 
dem  Ende  schüttete  ich  in  achmelzendet  deatiUirtes  Zink 

ein  Neuntel  seines  Gewichts  Eisenfeilicbt ,  und  eben  so 
Tenelzte  ich  drei  andere  Portionen  mit  FeiUpäbne  von 
Su,  Bld  ond  Kupfer.  Ich  goft  hieraus  ner  Stangen» 
Ton  denen  demnach  jede  9  Theile  Zink  und  1  Theil  des 
frondea  Metalls  enthielt.  Zur  Unterscheidung  nenne  ich 
(Soe  mr  CyHoder:  Zink-Zinn,  Zink-Blei,  Zink-Kopfer 
mi  Zink-£iseu. 

Biese  Cy linder  wardeui  wie  die.  vom  destillirten  und 
vm  iinffichcn  Zink,  nach  einander  in  Tefscfaiedene  6e- 
meoge  tod  Säure  und  Wasser  gesteckt,  und,  wie  vorhin, 
lodiiete  ich  für  jeden  die  Zeil  aofi  welche  das  durch 
ie  chenische  Acdon  entwickelte  Gas  gebrauclite,  um  die  - 
Flüssigkeiten  dreifsig  Abtheilungt^n  in  dem  Seitenrobre  zu 
kebca.  Die  Oberflädie  des  der  Wirkong  der  jSSure  ans- , 
fttcttfea  Zinks  war  bei  allen  Cjlindem  gleich  (nfimlich 
200  Quadrat -Mi  lim  et  er  >,  eben  so  wie  die  Temperatur, 
wckk  die  Flüssigkeit  xu  Anfange  des  VerBQcbs  besafs. 

Fönende  Tafel  enthält  die  Zeiten,  welche  die  ver- 
sciuedeneo  Zinksorten  bei  Eintauchung  in  die  SMureu 
Ma  1.,  No*  2^  No.  3»  gebrauchten,  um  eine  gleiche  Menge 
Wisserstülf^s  z.u  entwickclu. 


Mit  4er  Siure  Ko.  1.  —  Temperatur  10*  G* 


Zink.  I 

Zmm 

Ziok- 
Elci 

Zlok«  1 
Kupfer 

Z!ok- 

KlMB 

Källflichei 

Zisk 

24"  ' 

1  12" 

4  bis  6" 

1 

4" 

Mit  i*w  8<«r«  V;  S.  —  Tmpiirtktar  W  C 

i  ^or  (    IST    I     0"    I       6"  I       3*  I  3* 


Mit  4er  6äare  ^io.  3»  —  Temperetur  15*  C 

030'  I  19-  I  KT  isbisr  iaiiitr  |2U«i' 

m 

Düse  Tafel  zei^  uns,  dafs  im  Allgemeinen  das  Ver- 
büäb  von  Sinre,  welche«  mü  ktafficbem.  Zink  «He 
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«atärkste  Gasentwickiiiag  giebt,  auch  das  günstigste  für 
'  die  fibri^  KinkBorCen  ist;  wir  sehen  flberdieüi,  dab  die 
angewandten  Zinkarten  hinsichtlich  der  Wirkung,  welche 
sie  Yoa  verdünater  Schwefelsäure  crleideu,  wenn  man 
mit  den  mindest  angreifbaren  antengt,  folgende  Reihe 
einnehmen:  destillirtes  Zink,  Zink -Zinn,  Zink -Blei» 
Zink-Kupjer^  Zink -Eisen,  und  käufliches  Zink.  Zink«* 
Zum  und  Zink -»Blei  wichen  sehr  wenig  wn'  einander 
ab,  und  das  Zink- Eisen  ^ab  immer  eben  so  viel  Gas 
wie  das  kttuiUebe  Zink,  j}([an  mu£s  noch  bemerken»  daSs, 
bei  allen  diesen  Zinkaorten,  die  Entwicklung  Ton  Was- 
serstoffgas  sehr  langsam  anfing,  dann  schneller  gin^  und, 
je  nach  der  Natur  des  Zinks,  mehr  oder  weniget^rasch 
das  Maximmn  ihrer  Geschwuidigkeit  errddite,  welches 
in  der  obigen  Tafel  angegeben  ibt.  Ein  einziger  Cylinder 
zeigte  beständig  eine  Au^nahmei  nftmlich  der  von  Znk* 
Kupfer.  In  den  ersten  .Momenten  der  Eintauchung  war 
die  chemische  Action  weit  lebhafter  als  spüterhin,  und  sie 
wurde  atets  langsamer  und  langsamer«  Man  kann  diefa 
sidier  der  schwärzlichen  Schicht  einer  Art  Oxjd  zu- 
schreiben, welche  die  angegriffene  Fläche  tiberzog  und 
die  Flüssigkeit  in  üurer  Wirkung  hinderte;  denn  wenn 
mam  diese  feuchte  und  wenig  anhaftende  ScUdit  aUftsle^ 
so  erlangte  die  Gasentwicklung  ihre  ganze  Stärke  wieder, 
bis  sidi  wieder  eine  neue  Schicht  gd>ildet  hatte,  was 
sehr  bald  gesdmh.  So  t.  B.  waren,  wenn  man  das  Zink- 
Kupfer  in  die  Säure  No.  3.  tauchte,  3  bis  4"  erfordere 
lieh,  damit  die  Flftosigkeit  um  SO^  in  dem  Seitenrohr 
stieg  ;  nach  Ablauf  TOn  10  Mmuten,  waren  dazu  14"  er- 
forderlich; und,  wenn  man  das  Ozjrd  fortnalmi,  waren 
abermals  nur  3"  nöthig. 

Um  die  Erscheinungen  zu  stodnren,  welche  bei  an- 
hakender Wirktu^g  der  Schwefelsäure  auf  jede  der  Zink- 
Sorten  eintreten  möchten,  brachte  ich  Ueine  Cylinder  von 
gleicher  Gröfse  in  die  mit  Säure  gefüllten  Flaschen.  Es 
wurden  zwei  Versuche  angestaiit^  einer  mit  der  verdünnt^ 
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sten  Säare,  welche  wir  No.  1.  genannt  haben,  und  der 
andere  mit  der  stärksten  oder  No.  6.  Mit  der  ersten  Säure 
war  die  Wirkung  beim  käuflichen  Zink,  beim  Zink-Eisen 
mid  Zink -Kupfer  sogleich  sehr  lebhaft;  hörte  aber  nach 
24  Stunden  auf.  Es  hatte  sich  schwefelsaures  Zink  ge- 
bildet und  ein  schwärzüches  Pulver  abgesondert,  wahr- 
tcheiulich  ein  Oxyd  des  mit  dem  Zink  verbundenen  Me« 
talLs.  Auf  das  destillirtc  Zink,  das  Zink -Blei  und  Zink« 
Zinn  war  die  Wirkung  weit  schwächer;  sie  schien  jedoch 
ifrährend  der  acht  Tage,  dafs  der  Versuch  dauerte,  be- 
ständig an  Stärke  zuzunehmen.  Bei  der  mit  Wasser  am 
wenigsten  verdünnten  Säure  No.  6.  war  die  Wirkung 
auf  alle  Zinksorten  sehr  schwach,  schien  aber  bei  allen 
fast  gleich  zu  sejn;  vielleicht  war  sie  ein  wenig  stärker 
bei  den  drei,  welche  von  der  verdünnteren  Säure  we- 
niger angegriffen  wurden.  Als  nach  einiger  Zeit  die 
Action  aufgehört  hatte,  bemerkte  man,  dafs  blofs  das  de- 
stillirtc Zink  keinen  Rückstand  hinterlassen,  und  eine  voll-  • 
kommen  klare  und  durchsichtige  Flüssigkeit  gegeben  hatte; 
die  (ibrigen  Zlnksorten  hatten  einen  Rückstand  hinterlas- 
sen, der  im  Verhältnifs  stand  zur  Natur  des  einer  jeden 
derselben  beigemengten  Metalls. 

Jetzt  da  wir  den  Einflufs  der  mit  dem  Zink  gemeng- 
ten Substanz  auf  die  chemische  Action  nachgewiesen  ha- 
ben, bleibt  noch  zu  versuchen,  ob  wir  diesen  Einflufs 
nicht  erklären  können.  Die  Umstände,  welche  das  uns 
beschäftigende  Phänomen  begleiten,  machen  es  wahrschein- 
lich, dafs  es  ganz  oder  zum  Tbeii  von  einer  elektrischen 
oder  vielmehr  elektrocl>emischen  Action  herrührt. 

Der  erste  dieser  Umstände  ist  der  Einflufs,  den  die 
fi^enwart  eines  dem  Zinke  beigemengten  fremden  Metalls 
auf  die  Beschleunigung  der  Wasserzersetzung  und  Was- 
serstoffgas-Entwicklung  ausübt. 

Der  zweite  besteht  darin,  dafs  die  Gemenge  von 
Säure  und  Wasser,  welche  bei  ihrer  Einwirkung  auf  die 
ZinksorlcUy  mit  Ausnahme  des  ganz  reinen  Metalls,  die 
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^röfstc  Menge  Wassorsloffgas  entwickeln,  auch  eprade 
die  besten  Eleklndtätleiter  sipd.  Hievou  habe  ich  mict& 
dadurch  flbeneugt,  dafe  ich  die  «edis  SSure-Mischmi^eii^ 
>v eiche  ich  im  Laufe  dieser  Versuche  gebrauchte,  Paar- 
weise mittelst  eitles^  doppelten  Galvanometers  in  die 
Volt  ansehe'  Kette  brachte  und  dabei  alle  Vonndit8iiia{a-> 
regeln  anwandte,  uin  sie  unter  völlig  gleiche  Umstände 
^  zu  versetzen.  Ich  bediente  mich  eines  empfindlichen  Gal- 
▼anometers  und  einer  Süile  bald  Ton  20,  bald  tod  40 
Platteupaareu.  ich  sah  immer  dabei,  dafs  No.  4.  und  be- 
sonders No.  3»  die  besten  Elektridtätsleiter  waren.  No.  1. 
and  No.  2.  einerseits,  NOb  5.  imd  No.  6.  andrerseits  wa* 
ren  weit  schlechtere  Leiter,  besonders  ISo.  6.  Ich  fürchte 
zu  umständlich  zu  werden,  wollte  ich  fiber  die  Art«  wie 
ich  das  LeitungsvermOf^en  Aeser  FlQssigkeiten  bestimmte, 
alle  Einzelheiten  anführen.  Ich  werde  übrigens  sehr  bald 
auf  diesen  Gegenstand  zarQckkomliien,  bei  Gelegenheit 
Ton  allgemeinem  Untersuchungen  Uber  Elektricitätsleitung 
und  die  dieselbe  abändernden  Ursachen.  Frühere  Ver« 
suche  hatten  mir  schon  bewiesen,  dais  conoentrirte  Schwe* 
felsSure  ein  weit  schlechterer  Leiter  der  Elektricität  ist, 
als  verdünnte  Säure;  allein  die  neueren  Versuche,  toh 
denen  ich  so  eben  sprach,  zeigen  uns  noch  bestimmter, 
dab  wenn  eine  verdOnnte  SchwefelsSure  am  möglich  be- 
sten leiten  soll,  sie  nicht  weniger  als  30,  und  nicht  mehr 
als  50  Procent  ihres  Gewichts  reiner  Schwefelsfture  ent* 
halten  mtlsse.  Es  folgt  daraus,  dafs  dasselbe  Gemisch 
von  Wasser  und  Säure,  welches  auf  käufliches  Zink  die 
lebhafieste  Action  ausübt,  auch  genau  das  ist,  weiches  die 
Volt  ansehe  Elektricität  am  besten  leitet. 

Noch  eine  Thatsache  endlich,  welche  geeignet  ist^ 
die  oben  ausgesprochene  Hjrpothese  über  die  Natur  des 
Iii  Rede  stehenden  Phänomens  vm  bestätigen,  ergiebt  sich^ 
wenn  man  eine  Stange  destiliirien  Zinks  und  einen  Pia» 
tmdraht,  beide  in  dieselbe  Stture  getaucht,  metailisdi  mit 
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maamier  in  BerOliniiig  telBt.  Es  ODlviic&dt  tich  lui  den 

Fkoindrahl  eine  groCse  Menge  Blasen  von  Wasserstoff- 
nnd  die  gesaonite  Gaamenge,  welche^  warn  Zink  und 

Piatin  sich  berühren,  entwickelt  wird,  ist  mehr  als  dop- 
peit  so  groCs  wie  die,  welche  sich  mit  dem  Zink  allein 
enibindnt.  Im  ersten  FaUe  nämlich  sind  Sff  erfordere 
lieh,  damit  die  Fiüssi|;keit  sich  um  30  Abtheilungen  iu 
der  Seilenröhrc  hebe;  im  letzten  falle  dagegen,  wenn 
dHsalbe  Zink  eine  eben  m  grefi»  Oberflftche  der  Wirkunjg 
dcr^elhiMi  Saure  darbietet,  bedarf  es  dazu  I  30  .  Die 
absoluten  Werthe  dieser  Zahlen  vahirten  nattiriich  nach 
■ehrsycn  Umstanden;  allein  ihr  Yerfaftltnüs  verllnderte 

sich  niclit  merklich.  Die  chemische  Actiuii  der  Schwe* 
feisäure  auf  destUlartes  Zink  wird  demnach  durch  dessen 
Berührong  mÜ  Wnem  andern  Bietalle,  wie  Platin^  Terstarkt; 
wie  aus  der  Messung  der  Meu^c  des  in  einei  ^e^ebeiieü 
Zeit  entwickelten  Wasserstoffgases  herrorgebt. 

XJm  den  Versneh,  welchen  "«vir  erwSbot  haben,  dem 
Fall,  wo  das  Zink  ein  fremdes  Metali  beigemengt  enthält, 
noch  ähnlicher  zu  maGhen^  kann  man  den  Cylinder  von 
jlmÜlirtiiiii  Zink  mit  sehr  feinem  Plalindraht  wnwinden» 
sowohl  der  Länge  als  der  Quere  nach,  oder  auch  au  ver- 
schiedenen Punkten  der  Oberfläche  kleine  Platinspitzett 
fon  3  bis  4  Ufillimeter  Länge  einsetzen.  Auf  welche 
Weise  auch  diese  Platindrähle  mit  dem  Ziuk  in  üeriib- 
nnig  gebiackl  seyn  mögen;  so  sieht  man  doch,  bei  Ein- 
tanchnng  deaCylinders  in  das  gesäuerte  Wasser,  daCs 
die  Wasserstoff^sblasen  sich  längs  den  Platindrähteu 
eulwidLeln.  Der '  entblMste  Theil  des  Zinks  erleidet  eine 
anfkngMche  Oxydation,  Iftst  sich  aber  in^dem  Maafse,  als 
er  sich  oxydirt,  in  der  Flüssigkeit,  und  bildet  schwefeU 
saorea  ZinkoKjd.  *  Die  Gesaromtmenge  des  Wasserstoff- 
gases, wdche  ein  so  mit  Platindr^hten  bedeckter  Zink- 
cjlinder  erzeugt,  ist  auch  weit  beträchtlicher  als  die, 
welche  unter  denselben  Umständen  toq  demselben  Zink 
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für  dch  entmckelt  imd  *).   Es .  wflrde  schwierig  seyn» 

^enau  das  Verliahui  fs  zwischen  diesen  beiden  Gröfsen  aii- 
xugebeU)  denn  es  hangt  ¥oa  der  Weise  ab,  wie  der  Pia- 
tindrahl  am  den  Zinkcylinder  angebracht  iat»  so  wie  Toa 
der  Zeit,  die  seit  dcQi  Beginn  der  Acliun  verflossen  ist. 

Aus  dem  Obigen  folgt,  dafs  wir  den  Vorgauf  bei 
AnfldsuDg  eines  mit  finsmden  Stoffen  verunreinigten  Zinks 
als  analog  betrachten  können,  dem  Fall,  wo  man  das 
Zink  mit  Plaündrähten  umwickeit«  Die  geringe  chemi- 
sche Action,  welche  immer  bei  rdoiem  Zink  statt  findet» 
erregt  einen  elektrischen  Strom  zwischen  jedem  Zinkilieil- 
chen  und  dem  es  berühreadea  TiMiicben  vom  fremden  Me* 
teile.  Diese  kleinen  Molecalaistrüme  zersetzen  das  Was- 
ser, welches  sie  durchdringen,  führen  den  Wasserst uCf 
zum  beigeowagten  Molecüle^  wekhes  in  aUaa  hier  aage* 
wandten  Gemengen  negativ  ist,  und  den  Sauerstoff  zum 
Ziukmolecüle,  welches  positiv  ist.  Letzte]  es  Mo iecül  ver« 
biadet  sidi,  so  wie  es  OKjuiirt  ist,  mit  der  ia  der  Flüs- 
sigkeit befiodlicben  .  Schwefelsäure  und  bHdet  adiwefet 
saures  Ziakoxj  d,  welches  aufgelöst  bleibt  Die  Wasser- 
zersetzuag  uad  folglich  die  Wasserstoffgaseatwicklung  in 
einer  gegebenen  Zeit  wird  demnadi  um  so  beträchtlicher 
sevn,  als  die  elektrischen  Ströme  zwischen  den  einzelnen 
Theilchen  stärker  sind.  Die  lal^Mität  dieser  Ströme 
hängt  aber  von  dem  Leitungsvermögen  der  Säure  ab,  und 
wie  wir  g^ehen  haben,  ist  die  Gasentwicklung  desto  be- 
trächtlicher» )e  stärker  dieses  LeituagsvermAgen  ist.  Auch 
mufs  die  Intensität  von  dem  Unterschiede  in  der  Oxydir- 
barkeit  des  Zinks  uad  des  demselbea  beigemengten  lile- 


itmenge  des  V^'^asscrstoffgascj,  welche,  da  kein  Sanier^ 
«to/{g;4s  eriiwictelt  wird,  iiotli wendig  durch  die  iMcngc  des  auf- 
gelösten Zinks  bedingt  ist,  «ollte  man  rocIncD,  könnte  io  beidea 
'  Fillen  nicht  Tersrhiedea  teyn;  ein  Andres  ist  €•  freilich  mit  der 
.Gatmctige,  die  in  einer  gegebeaeii  Zeit  entboadea  wirdt  »le  iat 
naturlScIi  darcli  die  Gatchwindüileit  der  Eatwickloag  bedingt 

P. 
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talls  abhängen;  jedoch  sehen  wir,  dafs  das  Zink -Eisen, 
Ton  allen  Geinengea  die  gröfste  Wirkung  hervorbringt. 
£s  scfaeini  demnach»  ab  mttfste  das  Kupfer  am 

wirksamsten  sejn,  da  das  Kupfer  negativer  ist  als  das 
Ziuk.  Aiiciu  mau  mufs  erwägen,  dafs  die  Stäikc  des 
Stroms  auch  Ton  der  Leichtigkeit  abhängt»  mit  welcher 
derselbe  vom  negativen  Metall  in  den  Üüssigen  Leiter 
übergeht;  nun  aber  gebt  der  Strom  aas  Eisen  weit  leich- 
ter als  aas  Kupfer  in  die  mit  Wasser  Terdfinnte  Schwe* 

feisäure  über.    T  ebcrdiefs  iiuifs  man  beineikeu,  dais  die 
Wirkung  auf  das  Zank-Kupfer  in  den  ersten  Augianblickea 
inaer  weit  stärker  ist  als  späterhin,  zuweilen  sogar  stär* 
ker  als  die  auf  das  Zink -Eisen.    Diefs  rührt  von  dem 
sdiwanen  Pulver  her,  welches  sich  bald  nach  dem  Be* 
gUm  der  ActuMi  auf  der  Oberfläche  des  Zink- Kupfern 
absetzt,  und  weh  lies,  ^\ie  ich  mich  überzeugt  liabe,  nichts 
anderes  ist»  als  schwach  oxjdirtes  Zink,  herrührend  aus 
der  Zmelznng  des  schon  in  der  Flttssigkeit  gelösten 
schwefelsauren  Zinkoxvds,  einer  Zetsetzun^,  welche  durch 
die  von  den  Zinktheiichen  zu  den  Kupfertheiichen  gehen- 
den eMLtiisdien  SfrOme  bewirkt  wird.  Da  die  Bestand- 
thdle  des  Zink -Eisens  eine  geringere  elektrische  Ivi  aft 
als  die  des  Zink4(.upfers  haben,  so  können  sie  wohl  das 
Wasser  zersetzen,  aber  nicht  das  schwefelsaure  Zinlu 
liiedui  ch  geschieht  es,  da(s  bei  den  ersteren  die  Wirkung 
nicht  aufhört,  sondern  zunimmt»  während  sie  bei  den  letz- 
teren an  Stärke  verliert,  so  lange  man  wenigstens  nicht 
den  Ueberzug  der  Oberfläche  fortscharft,  womach  sie  so- 
gktcb  auf  einige  Augenblicke  sehr  lebhaft  wird,  um>on 
Kenem  abzunehmen* 

Genau  von  derselben  Ursache  rührt  die  analoge  Ver- 
zögerang her,  welche  man,  bei  Anw^dung  des  destillir- 
ttä  Zinks  in  Berflhmng  mit  einem  oder  mehreren  Pla- 
tindrähten, nach  einigen  Augeubhcken  in  der  Geschvi  in* 
digkeit  der  Wasserstoffgssentwicklnng  bemerkt.  £s  bil- 
det sich  auf  der  Oberfläche  der  Platindrähte  ein  Absatz 
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▼OD  eben  Üettm  ZinlLoxyd,  aus  der  Zqwtmng  des  tdmre» 

feisaureu  Ziokozjds  herrührend^  welcher  nach  und  nach  die 
Actioa  des  negitiTen  ElenenteB  gchwttcht  Wecliselt  oder 
reinigt  man  die  Platindrähte,  so  sieht  man  augenblick* 
lieh  die  Wirkung  ihre  frühere  Lebhaftigkeit  wieder  ao» 
nebmeiL 

Sind  wir  nicht  gegenwärtig  zu  dein  Schlufs  berech- 
tigt, dafs  die  Verschiedenheit,  welche  in  Bezug  auf  die 
Wirkung  der  verdflonten  Sehwefelafture  xwisehen  dem 

sehr  reinen  und  dem  käuflichen  Zink  vorhanden  ist,  da- 
von herrührt,  dafs  das  letztere  fremde  Stoffe  einschliefst? 
Auch  wird  diese  Vemuthong  durch  die  cbemisehe  Ana* 
Ijse  unterstützt,  indem  sie  zeigt,^  dafs  das  im  Handel  vor- 
konuneiide  Zink,  wenigsteiis  dag  zu  meiaeo  Veraochat 
angewandte,  einige  Spuren  Zinn,  Blei  and  etwas  neiir 
als  ein  Procent  Eisen  enthält  *).  Nun  haben  wir  oben 
gesehen,  dab  das  destilUrte  Zink,  durch  eine  Beimengung 
Ton  Eisen,  die  ein  Neuntel  seuies  Gewiehts  betrlgt,  in 
Stand  gesetzt  wird,  eben  so  viel  Gas  als  das  käufliche 
Zink  za  entwickeln.  Ich  liabe  mich  indefls  durdi  mehrere 
Versuebe  überzeugt,  daCs  die  Beimengulig  von  Eisen  nicht 
nothw endig  so  groCs  zu  sevn  braucht,  vielmehr,  dafs  schoa 
weniger  als  zwei  Proe.  Eisenfeilioht  deii  reinen  Zink  die 
Eigenschaft  ertheilen,  mit  verschiedenen  Gemengen  von 
Schwefelsäure  und  Wasser  eine  eben  so  grofse  Menge 
Wasserstoffgas  zu  entwickeln,  wie  das  reine  Zink.  Be- 
en  wir  noch,  dafs  wir  auch  auf  dieselbe  Weise  er- 
klären können,  weshalb  das  destillirte  Zink  stärker  ange- 
griiFen  wird,  w^n  die  Action  schon  einige  Standen  ge« 
dauert  hat,  als  im  ersten  Mouient  derselben,  nämlich  des- 
halb, weil  alsdann  die  Oberfläche  schon  ein  wenig  oxy^ 
dirt  ist,  and  weil  diefs  Oxyd  eine  Shnlidie  Rolle  wie 
das  fremde  negative  MetaU  spielt.    Ich  habe  auch  be^ 

*)  Hr.  Prof.  Pl.^nchf,   der  ciie  Gute  hatte»    d.u  von  mir  ange- 
wandte kSuflicUe  Ziok  cu  analjslren,  fand  darin,  auiser  den 
aanpittt  SulTcB,  me  ««mUcli  «Urk«  QaaBÜiit  tob  Cadininiii. 
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merkt,  dafs  es,  um  die  Lebha£ügkeit  der  Acüon  zu  be- 
«dilennigiai,  ▼ortbeilhaft  kt,  das  Zink  bftofig  ans  der  FiOs* 
o^ciC  m  «eben  und  der  Luft  anssoftetiien,  was  sidi 
leidit  durch  die  Oxydation  des  feuchten.  Zinks  an  der 
atmoqiharischeQ  Loft  erklärt 

Was  die  Temperaturerhdhang  bei  Einwirkung  der 
Saure  auf  die  verschiedenen  Zinksorten  betrifft,  die  mit 
der  labhaftigkeit  der  chemischen  Action  steigt«  so  rührt 
sie  wahrscheinlich  von  der  Action  der  MoIecularstrOme 
ah.  Dana  wenn  wir  die  lutensität  dieser  Ströme  nach 
der  M coge  des  entwickelten  Gases  beurtheiien,  sa  sehea 
wir,  dafs  die  erzeugte  Wurme  um  so  stärker  ist,  als  mehr 
Gas  entwickelt  >vird.  Auch  andere  Versuche  (Iber  den 
WlnMdnfluls  der  filditridtä^  deren  Anseinattderselziing 
zu  weit  vom  Gegenstande  dieses  Aufsatzes  abführen  wür- 
den» scheinen  mir  durchaus  mit  dieser  Ansicht  übereinzu* 
kennenL'^ 

Ich  kann  nicht  schliefsen,  ohne  noch  eiae  Klasse  von 
Thatsacfaeii  zu  cn^ähnen,  geeigpet,  wie  mir  scheint,  die 
Existenz  der  BfolecnlarstrOme  sa  bestätigen,  welche  nach 

unserer  Hypothese  an  der  Oberilächc  des  vom  gesäuer- 
ten Wasser  angegriffenen  ^^inks  statt  linden.  Diese  That- 
sachen  stehen  In  Beziehong  zor  Elektridtätsleitung  der 
Terschiedenen  Zinksorten.  Wenn  man  sie  nach  einander 
Paarweise  an  dieii«nden  eines  Galvanometers  bringt,  und 
in  sdir  mit  Wasser  TerdfinnCe  SchwefebSnre  (No.  3.) ' 
taucht,  so  lindet  man,  dafs  sie  folgende  Reihe  einnehmen, 
in  der  jedes  Glied  positiv  gegen  das  nachfolgende  ist: 
DesiUärtes  Zink,  Zink- Bid,  Zink- Zinn,  Zink-Fisen, 
käufliches  Zink,  Zink -Kupfer. 

Was  die  Intensitäten  der  von  ihnen  erregten  Strdme 
befriffky  so  smd  sie  sehr  Teranderlich,  und  abhängig  von 
denen  der  Ziokäorteni  Kelche  mau  gemeinschaftlich  zur 
Volta'schen  Kette  Terbindet.  Verbindet  man  eine  Kupfer- 
platte  soecessiy  mit  jeder  der  genannten  Zmksorten  zur 
isLeUe,  so  findet  man,  dafs  destillirtes  Zink,  Zink-Blei  und 
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Zink-Zinn  die  stSrksteii  Ströme  geben»  ntolidi  80^  bei 

meinem  Galvanometer;  mit  käuflichem  Zink  und  mit 
Zink-Eisen  erhielt  ich  nur  75%  und  mit  Zink-Kupfer  so- 
gar nur  etwa  18^. 

Mitbin  steht  bei  diesen  Zinksorten  weder  die  Rei- 
henfolge ihrer  elektromotorischen  Kraft^  nodi  die  Intea- 
eitfit  der  von  ihnen  erregten  elektrischen  StrOme,  in  Be- 
liehung  zur  Stärke  der  chemischen  Action,  die  sichtbar 
▼on  der  Säure  auf  sie  ausgeübt  wird;  weil  diejenigen, 
welche  eine  geringere  Einwirkung  erleiden »  positiT  sind 
gegen  die,  welche  stärker  anf^egrilfen  werden  und  mit  dem 
negativen  Metall  kräftigere  Strieme  erzeugen.  Dieis  rührt 
davon  her,  dafs  die  WasserstofTgasentwieklong»  wddie  an 
der  Oberfläche  der  am  meisten  angegriffenen  Zinksorlen 
statt  findet»  nicht  Folge  dner  directen  chemischen  Action 
ist,  sondern  kleiner  Ströme,  welche  zwischen  den  TheiU 
chen  des  Zinks  und  denen  des  fremden  Metalies  eintre- 
ten;  der  Strom  aberi  den  wir  mittekt  des  Galvanometers 
wahrnehmen,  ist  das  Resultat  der  chemischen  Action,  die 
dircct  auf  das  positive  Glied  der  Kette  ausgeübt  wird. 
Biese  dhrecte  chemische  Wirkung  ist  stärker  auf  das 
reine,  als  auf  das  mit  minder  oxydablen  Stoffen  gemengte 
Zink;  und  je  weniger  oxydirbar  die  fremden  üeiiiicogungea 
smd,  desto  weniger  positiv  wird  dasZink.  Biese  Unterschei- 
dung kann,  ich  glaube,  nitlucrc  scheinbare  Anomalien 
erklären,  und  zum  Beweise  dienen,  wie  schwierig  Uic 
wahre  Intensität  der  cliemischen  Action  auszumitteln  ist, 
die  eine  Flüssigkeit  auf  eine  feste  Substanz  ausübt. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so,  glaube  ich,  lassen  sich 
aus  den  Thatsachen  in  diesem  AnfiBatz  folgende  Schltlsae 
ziehen  : 

1)  DaCs  dasjenige  Gemenge  von  Schwefels.lure  und 
Wasser  bei  seiner  Einwirkung  auf  Zink  die  gröCste  Menge 
Wasserstuffgas  gicbt,  welches  30 bis 50  Proc.  Säure  enthält. 

2)  Bas  das  nämliche  Gemenge  die  Elektricität  am 
besten  leitet 
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3)  Bttb  der  Uotenchiedy  wddm  maü  swischea  de- 
itÜliitai  and  ktaflichem  Zink  in  B^tiif;  auf  ihre  Angrcif- 

barkeü  von  TerdüDDter  Schwefelsäure  bemerkt,  wlihr- 
icbeiiilkh  von  den  Beimengungen  des  käuflichen  Zinks 
krrOhrt,  besonders  Tom  Eisen ,  welches  sich  immer  in 
dner  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Menge  fiaria  be- 
findet 

4)  DaÜB  der  Einflnis  dieser  beigemengten  Stofle 
wakscheinlich  Folge  ist  einer  elektrischen  Aclion  zwi- 
$Am  ihnen  und  den  TbeUchen  des  leichter  oxydurbaren 
ZinU 


I 

VL  Andeutungen  zur  Begründung  einer  Theorie 

der  Aeolsharfe; 

9m  Carl  Emil  Pellisop  in  München* 


£«  koDunen  im  Gdiiete '  der  Physik  taosend  so  alluig* 

liehe  iirscheiuuugen  vor«  da£s  sie  der  Physiker  kaum  ei- 
iBg^  Anfinerksamkeit  Werth  bdt,  oder  g^r  mit  SUU- 
idmireigcn  Übergeht,  wShrend  diese  Erseheinungen  noch 
gar  sehr  im  Duukeln  liegen,  und  manchen  in  Verlegeu- 
beit  seilen  könnten,  von  welchem  eine  Erklärung  dersel- 
Imo  f^efordert  würde.  Ich  erinnere  hier  nnr  an  die  be- 
kaiiiue  (jriastfaräoen,  und  an  die  Aeolsharfei  die  den  Ge- 
(^Q«taad  unserer  Andeutungen  ausmachen  soll. 

Man  findet  in  manchem  Lehrbuch  der  Physik  bei 
^Gelegenheit  der  sogenannten  Fiageolettöue  der  Saiten, 
miadunal  auch  der  Aeolsharfe  erwftlmt,  und  bemerkt,  data 

Töne  auf  den  Schwingungen  aliquoter  Saitentheile 
beruhen;  gerade  die  Hauptsache  aber:  wie  ein  allseitig 
«ot  die  Saite  wirkender  Lufistrom  diese  Saite  unter  den 
oSmIichpn  T Jmsfänden  in  die  verscliiechmartigsten  aliqiio- 
lui  1  heile  theilen  könne,  dailUier  sucht  man  vergebens 


r 
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eine  genügende  Erklärung,  und  nur  Gilbert  in  seinem 
Grundrifs  der  Experimental-Naturlehre,  8o  wie  Muncke 
im  tiandbuche  der  Natorlehre^  Heidelberg  1829,  p.  275«, 
haben  eine  Theorie  der  Aeolsharfe  versucht.  Beider 
Theorien  aber  gründen  sich  auf  die  schon  von  Mat- 
thew Yonng  in  seinem  bekannten  muakaiischen  Werke 
1784  gegebene  Erklärung,  welche  in  einer  deutschea 
Uebersetzung  in  Gilbert's  Anuallan,  lOien  Bds.  Istes  St. 
Jahrg.  zu  finden  ist    Die(s  Ist  aucb  der  einzige 

mir  bekannte,  etwas  umstcindlichere  Versuch  zur  Erklä- 
rung der  allerdings  sehr  räthseihaften  AeolstÖue;  er  enl- 
rithselt  aber  die  eigenthümliche  Natur  dieser  FldtentOne^ 
wie  auch  Muncke  sehr  wohl  bemerkt,  ebenso  wenig 
als  jeder  andere.  Ja  Young's  Theorie  beruht,  wie  wir 
uns  darzothan  bemtiheil  werden,  auf  ganz  irrigen  Ansidi- 
ten,  und  es  ist  ihr  auch  In  allen  ihren  Theilen  kein  an- 
derer Physiker  gefolgt  als  Gilbert 

Eb'  wir  zn  unsem  Versuchen  schreiten,  betracbteo 
wir  die  Worte  Young's,  der  nach  einer  kurzen  Einlei- 
tung sich  folgendensafsen  ausdrückt: 

«Doch  ehe  wir  dieses  PhSnomen  (die  Schwingungen 
der  Saiten  iu  aliquoten  Theilen)  näher  untersuchen,  wol* 
len  wir  die  Wirkung  eines  Luftzugs,  der  auf  eine  elasti- 
sche gespannte  Saite  stOlst,  betrachten.  Der  Theil  des 
Zuges,  der  auf  die  Mille  der  Saite  stöfst,  bringt  die  ganze 
Seite  aus  ihrer  geradlinigen  Lage.  Da  aber  ein  gewöhn« 
.lieber  Luftstrom  niefit  lange  anliält^  so  wird  der  Luftzug 
in  der  Kegel  die  Saite  nicht  in^  der  gekrümmleu  Lage  er- 
halten  können»  da  sie  dann  vermöge  ihrer  Elastidtät  in 
Schwingungen  gerSth.  Ist  der  Luftstrom  zu  stail»  als 
dafs  sie  zurückschnellen  könnte  u.  s.  f.» 

Aas  diesen  Wort»  scheint  sich  mir  zn  ergeben: 
dals  Toung  die  Saite  durch  den  Druck  des  Windes  auf 
dieselbe  aus  ihrer  geradlinigen  Lage  bringen  läfst,  und 
dafs  also  auch  die  Grölse  der  Corve,  in  welcher  durch 
den  Druck  des  Windes  die  Saite  sich  krüimnt,  der  Kraft 
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des  Windes  proportional  seyn  müsse.  Femer  aus  den 
Worten:  «Da  aber  ein  Luftsfrom  selten  so  lange  anhält 
n.  s.  f.»  ergiebt  sich  eben  so  klar,  da£s  Young  auch  die 
Dauer  der  Krümmung  der  Dauer  der  erregenden  Kraft 
für  gleich  annehme. 

£s  ist  aber  klar,  dafs  ein  Luftstrom,  bis  er  als  erre- 
gende Kraft  von  seinem  höchsten  Grade  der  Spannung 
auf  Null  *)  herabsinkt,  immer  einer  mit  unsem  I  hren 
noch  wohl  mefsbaren  Zeit  bedarf,  dafs  also  auch  die  Zeit, 
in  welcher  die  Saite  von  ihrem  gröfsten  Grade  der  Aus- 
beugiing  wieder  in  ihre  geradlinige  Lage  zurückkehrt,  der 
Zeit  gleich  seyn  müsse,  in  welcher  der  Luftstrom  vom 
höchsten  Grade  seiner  Spannung  auf  Null  herabsinkt 

Wenn  ich  eine  gespannte  Saite  aber  durch  irgend 
einen  Körper  aus  ihrer  geradlinigen  Lage  bringe  und  dann 
durch  möglichst  schnelles  Zurückführen  dieses  Körpers 
in  der  Richtung  seiner  Bahn  die  Saite  wieder  in  ihre 
alte  Richtung  zurückschnellen  lasse,  so  erfolgt,  wenn  diefs 
Zurückschnellen  nicht  in  einem  unmefsbaren  kleinen  Zeit- 
räume geschieht  (in  einem  Zeiträume,  der  der  Schwin- 
gung der  Saite  gleich  ist)  durchaus  kein  Ton;  denn  die 
Saite  mufs  wenigstens  mit  der  ihrer  Spannung  und  £la- 
sticität  proportionalen  Kraft  zurückschnellen,  wenn  sie  in 
Schwingung  gerathen  soll.  Nach  Young's  Theorie  kann 
aber  die  Saite  nicht  zurückschnellen,  sondern  sie  wird  'sich 
in  dem  Verhältnisse  des  immer  mehr  und  mehr  abneh- 
menden Windstofses  zurückbewegen,  und  da  die  Dauer 
eines  auch  plötzlich  verschwindenden  Luftstofses  immer 
länger  ist  als  yy  einer  Secunde,  so  wird  auf  diese  Weise 
nie  eine  Saite  in  tönende  Schwingungen  versetzt  werden 
können.  Aber  auch  die  Kraft  eines  gewöhnlichen,  die 
Saite  treffenden  Luftstromes  wird  nie  im  Stande  seyn, 

Dafs  (icr  Nullpunkt  hier  blofs  relativ  angcnoranien  worden  sej^ 
nämlich  Ton  dem  Zeitpunkte  an.  In  welchem  der  Luftstrom  die 
Saite  auf  irgend  eine  bemerkbare  Weise  aara  Tönen  bringt,  be- 
darf wobl  keiner  Ertrabnnng. 
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durch  ihren  unuiiltelbareu  permanenten  Druck  eine  ge-  ^ 
spannte  Saite  durch  Krümmung  zum  Tönen  zu  bringen. 
Nehmen  wir  die  Geschwindigkeit  des  Windes  =sl7  Fuüt 
in  i^iner  Sccunde,  welche  Geschwindigkeit,  wie  ich  später 
zeigen  werde,  nahe  der  gruisLen  kömmt,  die  noch  auf 
meine  Aeolsbarfe  mit  Yortheil  anwendbar  ist;  ferner  di^ 
Lünge  einer  Saite  =2  Baier'schcn  Fufsen  und  ihre  Dicke 
=0,02  Zoll,  so  ist  der  Flächeninhalt  des  Längendurch> 
Schnittes  der  Saite  nahe  gleich  einem  halben  Qoadratxoll« 
Pariser  Maafs.  Wenn  wir  ferner  annehmen,  dafs  der 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  17,86^  Fufs  auf  eiii^  Pari* 
ser  Quadratfuiii  stofsttide  Wind  eine  Kraft  von  dnetti  lial^ 
ben  Pfd  Cölln,  ausübt,  so  giebt  dieses  auf  einem  halben 
QuadratzoU  einen  Druck  von  10,55  Gran.  Da  aber  noch 
Qberdlefs  der  dem  Winde  zugekehrte  Theil  der  Saite  ^ 
nen  halben  Clünder  bildet,  so  kann  der  Druck  des  Win- 
des auf  die  gekrümmte  Fläche,  wenn  wir  die  neuesten 
"Versuche  des  Obersten  Mark  Beaufay  zum  Grunde 
annehmen,  auf  die  ganze  Saite  nur  eine  Gewalt  von 
höchstens  6^.  Gran  ausüben.  —  Ich  hing  deishaib,  von 
diesem  Ergebnib  aiusgehend  an  mefaie  obige  zwei  Sdiub 
lange  Saite,  die  in's  g  des  hiesigen  Orchesters  gestimmt 
war  (wozu  eine  Kraft  von  8  Baier*schen  Pfunden  ange- 
^wendet  werden  mufste)  Gewichte  in  laufender  Reihe  von 
10  bis  zu  80  Granen  an  einem  sehr  feinen  Haare  auf, 
und  brannte  dann  dieses  Haar  mittelst  der  Spitze  einer 
Löthrohrflanme  ab.  Die  Gewichte  fielen  auf  eine  sehr 
weiche  Unterlage;  aber  nie  kam  beim  jedesmaUgen  Rei- 
Isen  auch  nur  der  leiseste  Ton  zum  Vorschein,  welchen 
der  Fufs  einer  von  der  Saite  auffliegenden  Mücke  sehr 
leicht  hervorzubringen  im  Stande  ist.  Was  ein  Gewicht 
von  80  Granen  nicht  vermochte,  wird  der  mehr  ab  drei- 
zehn mal  geringere  Druck  des  Windes  schwerlich  her- 
vorzubringen im  Stande  sej^n,  auch  wenn  er,  wie  es  nicht 
der  Fall'i^t»  in  einem  AugoibHcke  aufhörte. 

«Die  Wirkung  des  Windes  fährt  Youdg  fort,  wenn 
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er  über  Getreidefelder  föhrt,  kann  daza  dienen ,  dieses 
(seine  obige  Behauptung)  zu  rechtfertigen.  Ist  der  Wind 
80  schnell,  dafs  eh'  sich  der  gebogene  Halm  in  die  senk- 
rechte Lage  zurückbeugt  u.  s.  f.» 

Young  vergleicht  die  gegen  die  Stärke  des  Windes 
I  £ast  verschwindende  Elasticität  des  langen  oben  mit  einer 
Achre  von  bedeutendem  Durchmesser  versehenen  Hal- 
mes,  der  noch  überdiefs  nicht  v>ic  eine  an  beiden  Enden 
befestigte  Saite,  sondern  Wie  ein  an  einem  Ende  freier 
chstiscber  Stab  schwingt,  zu  einer  Schwingung  wenigstens 
eine  Secuude  Zeit  bedarf,  mit  der  Elasticität  einer  ge- 
spannten Saite,  die  in  der  nämlichen  Zeit  wenigstens  128 
Schwingungen  vollbringt;  —  eine  Parallele,  die  in  jeder 
Beziehung  höchst  unpassend  gewählt  ist.  Passender  ist 
sein  Hinweisen  auf  das  vom  Winde  gekrümmte  Takel- 
werk eines  Schiffes,  obwohl  die  Elasticität  eines  gespann- 
ten 200  Fufs  langen  Seiles  von  einem  Zoll  Durchmesser, 
das  dem  Lnfsstofse  eine  Fläche  von  fast  17  Q"*'^dralfufs  ent- 
gegensetzt, und  von  dem  Windslofsc  in  eine  sehr  bemerk- 
bare Curve  gekrümmt  wird,  mit  der  Elasticität  einer  ge- 
spannten tönenden  Saite  nicht  wohl  verglichen  werden 
kann. 

Um  vor  allem  die  Schwingungsknoten  derselben  aus- 
znmitteln,  befestigte  ich  zwischen  die  2  Schuh  von  ein- 
ander entfernten  Stege  meiner  Aeolsharfe  einen  in  gleiche 
Theile  getheilten  eben  so  langen  Maafsstab,  auf  welchem 
den,  jedem  Aeolstone  zugehörigen,  aliquoten  Theil  der 
Saite  ein  Vemier  mafs,  der  ein  auf  ihm  senkrecht  stehen- 
des schmales  Blättchen  von  Elfenbein  trug,  welches  mit 
seiner  schmalen  Kante  die  Saite  jedesmal  in  jenem  aliquo- 
ten Theile  leise  berührte,  den  das  Vemier  unten  auf 
dem  Maafsstabe  angab.  Ich  setzte  die  auf  diese  Art  zu- 
bereitete Maschine  dem  Winde  aus  und  brachte  nach 
Maafsgabe  der  erscheinenden  Töne  das  Vemier  auf  den 
demselben  entsprechenden  Theilstrich.  Der  Ton  wurde 
auf  diese  Weise  nicht  gestört,  während  er  nach  Verrük- 

Annal.  d.  Physik.  B.  95.  St.  2.  J.  1830.  St  6.  .  Q 


Digitized  by 


242 

kong  des  Yemiera  audi  nur  um  den  zehnten  Theii  emer 
Linie  sogleich  Tersdiwaiid*    Dieser  Versocli  schien  mir 

hinreichend  zu  beweisen,  dafs,  wenn  auch  die  Saite  vom 
Winde  bewegt,  nicht  in  aliquoten  Theilen  schwingen 
Sollte,  dennoch  die  leise  Berfllming  dmelben  an  der  dem 
Tone  entsprechenden  aliquoten  Stelle  dem  Tone  nicht 
hinderlich,  oder  in  manchen  Fällen  selbst  eine  soicbe 
Theilschwingung  der  Saite  hervorzurufen  im*8tande  sev. 

Um  mich  aber  von  der  Gegenwart  der  Schwinguugs- 
knoten  der  tönenden  Saite  zu  ^^rzeugeUi  wenn  keine 
BerObning  zn  ihrem  Entstehen'  Anlafs  gab^  'bediente  ich 
mich  folgender  Vorriciitung. 

Ich  hatte  nämlich  die  Erfahrung  gemadit,  dafs  ein 
auch  nur  die  Hälfte  der  Saite  treffender  Loftstofs  die 
näinlicfaeti  Erscheinungen  hervorbringe,  als  wenn  er  auf 
die  ^anze  Saite  zugleich  wirkt.  Deshalb  schützte  ich  die 
obere  Hälfte  des  dem  Winde  ausgesetzten  Instrumentes 
▼or  seiner  Einwirkung,  und  hing  i^vhv  ferne  Hebel  aus 
leichten  Rohrstreifchen  an  feinen  Fäden  ungesponnener 
Seide  in  der  Art  auf,  dafs  sie  mit  ihrem  einen  Ende  in 
IVuhe,  alle  müglicben  durch  einen  Windstofs  entstehen- 
den Schwingungsknoten  der  bedeckten  Hälfte  der  Seite 
beröhrten,  und  dürch  ihre  Ruhe  oder  ihre  Oscillationea 
das  Erscheinen  derselben,  oder  die  gänzliche  Abwesen- 
heit der  Schwingungsknoten  nothwendig  anzeigen  mufs- 
ten.  Die  Hebel  samint  ihren  Fäden  wurden  durch  einen 
Glaskasten  sorgfätti«;  vor  der  15ei  lihrung  des  Windes  ge- 
sdidtzt,  und  hierauf  die  freie  Hälfte  der  Saite  dem  Winde 
ausgesetzt.  Sobald  die  Saite  zu  tönen  anfing,  entfern- 
ten sich  die  Hebel  alle  von  der  Saite  und  gerieihcn  in 
Schwingung, 'schneller  oder  langsamer,  in  grOfseren  oder 
kleineren  Bögen;  nie  aber  wollte  es  gelingen,  auch  nur 
einen  Hebel  auf  irgend  einen  Schwingungsknoten  in  Ruhe 
zn  eriialten,  man  mochte  die  berührende  Spitze  des  He- 
bels auch  in  die  verschieilenartigsten  Formen  bringen; 
ausgenommen  es  wurde  die  Saite  an  einem  ihrer  Sdiwin- 
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gnn^^knoten  leise  berührt,  und  dann  erschienen,  aber  aiifch 
nnr  unter  besondem  Umständen,  die  ich  später  erwähnen 
MFÜI,  die  fibrigcn  dem  ersten  entsprechenden  Schwingun^s- 
knoten,  welche  sich  durch  Ruhe  der  dort  anliegenden  He- 
belarme, oder  wenigstens  durch  einen  kleinem  Schwin- 
^ngsbogen  derselben  Terrielhen.  Diese  bisherigen,  unter 
den  verschiedensten  Abänderungen  angestellten  Versuche, 
Staren  keineswegs  geeignet,  den  ziemlich  dunklen  Gegen- 
stand unserer  Untersuchung  aufzuhellen,  und  ich  beschlofs 
daher,  da  die  Yo ungesehen  Beobachtungen  immer  weni- 
ger mit  den  meinigen  übereinstimmten,  die  wunderbaren 
Töne  von  ihrem  ersten  Entstehen  an,  ohne  Rücksicht  auf 
fremde  Erfahrungen,  zu  verfolgen.  Vor  allem  war  die 
Kraft  des  Winds tofses  und  sein  Verhältnifs  zum  erschei- 
nenden Aeolstone  aufzusuchen,  wozu  ich  mich  folgender 
Vorrichtung  bediente.  ' 

Ich  nahm  alle  Saiten  von  meiner  Aeolsharfe  bis  auf 
eine,  schon  oben  beschriebene  hinweg,  und  hing  neben 
ihr  eine  Parallelogramm  von  10  Raierschen  Zoll  Länge 
und  3  Zoll  Breite  an  feinen  Seidenfäden  in  der  Art  auf, 
dafs  die  Fläche  des  Parallelogramms  mit  dem  Längen- 
Schnitte  der  Saite  in  einer  Ebene  lag,  auf  welcher  die 
Richtung  des  W'iudstofses  vertical  war.  iJcr  Leser  wird 
leicht  bemerken,  dafs  diefs  pendelartig  schwingendr  Pa- 
rallelogramm ein  Anemometer  zu  bilden  bestimmt  war, 
von  der  Art,  von  welcher  wir  ein  ähuliehes  in  Lich- 
fenberg's  Magazin  für  das  Neuste  der  Physik  u.  s.  f. 
abgebildet  linden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  der 
Gradbogen,  welcher  die  Winkel  angab,  bis  zu  welchen 
das  Instrument  vom  jedesmaligen  l^uftstofse  gehoben  wurde, 
nicht  durch  das  Parallelogramm  ging,  sondern  ihm  zur 
Seite  angebracht  wurde,  ui^jede  lästige  Friction  oder 
andere  Störungen,  so  viel  als  möglich  zu  vermeiden. 
Neben  diesen  >var  eine  gewöhnliche  W^indfahne,  mit  ei- 
nem Lind 'sehen  Anemometer  versehen,  angebracht,  so 
wie  eine  verticale  Drehwaage,  den  Winkel  zu  messen, 
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den  die  DirectiondÜnie  des  Windes  imt  dein  Horizont 
machte.  Die  Länge  der  Saite  nvar,  wie  sdum  benerkt» 
2  iSchah,  ibre  Dicke  0,03  Schuh;  Hure  Spanniuig  das 
kleine  g  des  biesigeu  Orciiestcrs. 

Sobald  sich  der  Wind  erheb  md  der  paralielo- 
grammatische  Windflü^el  einen  Bogen  ▼on  S  Givden  ab* 
ßctmitti  erschien  der  Gruodtoa  der  Saite,  und  zwar  so 
rein  und  ohne  alle  mitklingend«!  Mebeotdne,  die  bei 
jeder  gewAhnlidiffl  Art,  die  Tdne  su  erregen,  mit  dem 
Grundtone  immer  zugleich  erscheinen,  dafs  ein  ungeübtes 
Ohr,  welches  ihn  mit  dem  entsprechenden  Tone  des  Piano- 
Forte  verglich,  ihn  anfangs  nm  eine  ganze  Octave  tiefer 
hielt,  und  sich  niclit  genug  wundern  konnte,  daCs  die 
Aeolsbarfe  auch  tiefere^  als  ihre  GnmdlDne^  berromdMin- 
gen  vennöchte« 

Sobald  das  Anemometer  auf  10  Grade  stieg,  erscluen 
die  Quinte  des  Grondtooes  cbea  so  reui  und  bestimmt, 
ohne  mitklingende  höhere  Octave  u.  s.  £. 

Es  erscheint  hier  die  erste  Anomalie,  die  sich  aus 
doi  TheUschwingnngen  der  Saiten  nicht  mehr  erUttren 
lälst.  Um  die  Quinte  zum  Grundtoue  hervorzurufen, 
müssen  nach  den  aliquoten  Theilschwingungen  der  Saite 
swd  Drittheile  ihrer  LSnge  schwingen;  wogegen  das  dritte 
Drittbeil  der  Saite  die  bölieie  Oclavc  der  Quinte  geben 
^uCs*  l>ie  Theorie  sowohl  als  der  schärfere  Calcui  be- 
weisen die  Unmöglichkeit  des  Zuglcidiaejm  zwei^  Schwin- 
gungen der  Art  an  einer  und  der  nämlichen  Snitc.  I)as 
Gleiche  findet  sich  durch  die  Erfahrung  bestätigt.  Maa 
▼ersuche  niir,  und  rufe  durch^Untersetzen  eines  die  Saite 
am  Ende  ihres  ersten  Dntlheik  leise  berührenden  Steges 
einen  Schwingung^knoteo  hervor,  und  streiche  hierauf  die 
Saite  transvemal,  wie  gewOji^lich,  mit  dem  Bogen.  Setzt 
man  den  Bogen  zwischen  zwei  Srhwingungsknoten  der 
Saite  an,  so  ertönt  sogleich  regelmäisig  die  nädist  höhere 
Octare  d«r  Dominante.  Streicht  man  über  einem  Schwin* 
ymgsknoten  selbst»  so  erfolgt  gsu:  kein  Ton;  nie  aber 
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t^ird  CS  geliDgen  zwei  Drittbeile  der  Saite  auf  diese  Art 
zum  tüaea  m.  bringeu,  dab  sie  die  nächste  Quinte  zum 
GmdtMie  gAe.   Streicht  man  so  leise  als  möglich,  daiis 

der  liüj^L'U  nur  wie  ein  lci(  [Jrr  Hauch  die  Sailf  bci  ijfii  (, 
odmhtm^  bo  stark  auf  die  ^aite,  dafs  sie  zum  Touea 
Ulavpl,  so  erscheint  *xwar  der  zwei  Drittheilen  der  Saite 
tii'-] irechiMidr  Toik  JiHi-m  (Li-  diilic  l)ii[ilieil  der  Saite 
bleibt  nuü  ganz  in  iWibe»  da  man  es  festhalieu  iwann,  ohne 
Ais  tfir-7on  dadurch  gestört  ivtirde.  Die  Saite  aber, 
welche  dem\llnde  ausleset /l  die  Dominante  iluc^  Grund- 
tojBi^^M^^  .ist  au  allen  Steilen  zugleich  in  Schwingung 
«ai  WD  mag  sie  berühren  wo  man  immer  will,  dieser 
l  oii  (die  i)(JiiiinaiUc)  v\  ii  d  ;iiigenblicklich  versrhvMiiden, 
selbst  isll  4i^l^  Jt'alie,  wenn  man,  durch  Berührung  eines 
SehwiBguPgsknotcDS  der  Saite,  dieselbe  zuerst  in  entspre- 

dieiwlii  aliquote  Tlieile  getbeilt  v.u  haben  scheint.  lieob- 
tvrhfmgrr  dieser  Art  v^urdeu  unzahiigemal  wiederholt, 
mid  et  Jat  nicht  wohl  möglich,  dafs  eine  Täuschung  da- 
Lri  siM  gehallt  Laben  bolUe,  so  paradox  dieb>  Pbauomen 
«neb  erscheinen  mag. 

Sobdd  das  Anemometer  15  Grade  zeigte,  : erschien 

die  Üclave  der  Tonica  g;  bei  25  Graden  die  Üclave  der 

Dominante  d;  bei  30  Graden  die  7  der  Tonica;  bei  35 
die  Dopj)»  1-Octave  dt»  Grundtoties;  bei  10  (jradcn  <lic 
OctireKlter  9.  —  Der  Wiadflügel  mochte  übrigens  durch 
die  Gewalt  des  Luftsloises  auf  iii^end  eine  behebi^e  Hohe 
gehoben  werden,  so  er&cluen  wahrend  fernes  Steigens,  so 
lange  IkCin  Xon,  bis  er  das  Maximum  seiner  Höhe  für 
den  Augenblick  erreicht  hatte;  beim  Zurücksinken  des  Flü- 
gels bingegeu,  das  eine  viel  längere  Zeif  als  seine  i  jhe* 
bong  nSthig  hatte,  erschienen  die  Töne  höherer  Ordnung 
al.'-tvi^ciid  und  dvin  jcdesmalis^en  Grade  genau  entsprc- 
cheml,  üin  r  ^vrLchcm  der  Flügel  sich  im  Augenblicke  be- 
htsi:  IhdMi  ist  ikd  bemerken,  dafs  un  Aufsteigen  des 
}'lii^rls  die  'IVT/e  zuni  (ir  undlunc  niemals,  wold  aber  die 
Octave  zur  Terz  im  Zurücksinken  des  1  iügck  erschien. 
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fiie  Reibe  der  Töne  während  des  ZorückMnkensjJes  Fle- 
gels war  also  folgende:  entweder  J  d;  oder  f^d  hg, 

oder  Jdhgg;  oder  'g /  dh  g;  oder  dh^g. 

Aus  den  Gr»i(lrn,  auf  welche  der  Windstofs  den 
Flöget  hob,  bercchuele  ich  nach  der  bekannten  Käst* 
Herrschen  Formel,  die  im  6sten  Bande  des  Gotha'scben 
Magazins  für  Phjsik,  3les  Stück,  p.  84.,  zu  finden  Ust^ 

Dämlich  ^=        ^  >      vo»  wo  bei     die  Gewalt  des 
M.  a*   cos    *  ^ 

Luftdruckes,  ^  =  760  Gran  das  Gewicht  des  Flügels, 
Ms=z  dem  Gemchte  eines  CubikfuCses  atmosphärischer 
Luft  s  Pfnnd ,  was  bei  der  Unvollk^mmenbeit  der 
gTinzcn,  bei  diesen  Kechnungen  anwendbaren  Methode 
hinreichend  genan  ist,  und  den  Inhalt  der  Fläche  des 
Flügels  bedeutet.  Aus  dem  Ergebnisse  dieser  Formel' 
wurde  dann  die  Geschwindigkeit  des  Windes  c=2\  (g 
gefunden,  wobei  g=  der  Höhe  des  Falles  zu  15,625  an- 
genommen wurde,  woraus  sich  dann  folgendes  Resultat 
ergab.  ^ 


Grade  der 

Klevation 

Geschwln- 

(li^leit  des 
\A  rnflrs 

AeoIttSDe 

Scliwln- 

gung57..'llil(:  TI 

Aliquote 

Snilfntheile 

5» 

0,99 

g 

191,8 

1 

10 

9,24 

d 

255,6 

* 

15 

11^ 

8 

383,6 

i  • 

30  ' 

13,24 

h 

450,0 

s 

T 

25 

15,28 

511,2 

1 

T 

30 

17,48 

L 

609,8 

35 

19,78 

767,2 

40 

22,44 

a 

774,8 

w 

Die  Hüiie  des  jedesmal  crsclioincnden  Tones  ist  also 
durchaus  so  ziemlich  der  Schnelle  des  Luftstromes  pro- 
portional^ und  der  Wind  durchläuft  fast    Zoll,  während 
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die  Saite,  wenn  sie  ihre  Tonica  giebt,  eine  Scliwinguiig 
▼olIrmAtf,  und  einm  aalchm  Baoai  etwa  wOrde  auch  in 
der  nüwBdim  Zeit  eh  freifalleDder  KCtarper  vaiHcUef^en.' 

Noch  ist  zu  ijemerken,  dafSl  die  oben  an^efüiir- 
tA  Kcanitate  die  Fracht  zahlreicher  Beobachtungen  sind; 
denii'^^it  mH  mmltdien  Sebwierigkeifen  Terknüpft,  den 
jetit:!!!  Xoiie  eiltsprecheuden  iiikci  iü  tleai  Au^eiibiii:ke 
wtittäfi^UIUttkmi^'nik  der^geböri^n  Genauigkeit  abznle* 
sen,  da  nicht  «blofr  die  Art  des  Windes,  sundem  die  ab- 
wdnte  Spanoung  jicr  i^uft  selbst,  ^^cdiiiilicljuii  l.itiihiis 
m/iit0tBtaSiU^  hat   ist  jedoch  einmal  der 

Winkel  b^^fwmt,  unter  welchem  die  Saite  ihre  l'onica 
an^ebty^iAyi^^^^igiBn  die  VVxiikciy  uuU*i  ^^tlchcm  die  ühn- 
fjBdPlit  iiMAiiinuij  ikamet  ihr  nrsprüngUcheai  oben  be- 
im iktes  Verhältnifs.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs 
jBBiC^Jtier* orbniigung  der  Acuklone  der  Luftstrum  uidii 
«ü^lgfnilldli  noAmndig  die  Breite  der  Seitenlange  ha- 
beu  iiui>se,  und  ich  >vilL  defshalb  hier  noch  erinnern,  dnis 
man  die  Breite  «do$  Luitsiroines  selb&t  bis  aui  ein  Vier- 
teil  itr ^  Beit^iHngaf  beachranken  könne;  da£s  es  Tölhg  ei- 
iitiiei  sej,  auf  welchen  Saitentheil  dieser  Luflslrom  treffe, 
QM^dafs  diaihWipkei,  unter .  weichen  bei  so  beschränk- 
IcttftfeiMBHe^jdie  T0ne  erscheinen,  sich  umgekehrt  wie 
die  Brei^'H  drs  Liiftstroni^  \ er hahcu.  llal  iii<ni  sich  iibri^ 
gtMr^eiM  (J^wwe  l'efUgkeit  in  Beobachtung  des  Flügeis 
cmiifiii^>ao  luMtBian  aus  dem  Stande  desselben  jeden 
l'on,  der  eben  diesem  blande  uuL  ^jncht,  ^enau  voraus 
baiilHMmif^edej:  auch- die  baite  mitteist  eines  Kartenbiat- 
teilti»iit(idergl6ielMD  in  die  dem  Winkel  entsprechenden  • 
alji|uui.eu  liitiie  iLeileii.  iJcr  Tuii  wiid  unia  diesen 
üiHnili»  iMlJiaiih  iiiiihiiinfn,  aber  auch  sogleich  wie- 
dw  iidhipi  n,  siiMd  der  WindflOgel  seinen  Stand  verSn* 
doit,  uiid  iiar  daim  wieder  erstlti  inen,  wcua  dtr  Flü{;el 
Jim  mmm  TlMHi'H  iitilMfltiBiin  Winkel  bildet  Bei  allen 
diesen  iJuite^J^iifigtoCi  der  Luft  •erregten  Aeolstöncn  war 
dnrfiheiis  krinr  durch  instruiiicitic  uieisbare  irausversai' 


Digitized  by  Google 


248  • 

Schwin^mg  zu  bemerken,  obgleich  der  Ton  gar  oft  sc» 
kktmAr  war»  ddb  er  durch  Bwd  wohl  ▼encUotBene  Zon^ 

mer  scbr  deutlich  zu  liörcu  war.  Ich  brachte  femer  die> 
Saite  zwischen  zwei  MicrometerM^rauben,  deren  Spitzen, 
nur  mehr  um  tvW  Theil  eines  Zolles  entfenit  wareii^ 

und  setzte  sie  so  dem  Winde  aus;  allein  die  Töne  er-* 
schienen  ungestört  und  verschwanden  erst  bei  der  uomük 
telbareii  BerOhnmg  der  Saite  durch  die  Sduranbensiiiticii. 
Aus  allem  bisher  erwähnten  läfst  sich  klar  einsehen,  dafs 
alle  diese  lürscheinungen  aus  dem  bisher  beoiiachteten 
Verhalten  fOnender  Saiten  sich  nicht  genllgend  erUftrea 
lasFeu;  hei  näherer  Beobachtuni^  jedoch  werden  wir  be- 
^^^iteBij  data  die  Aeoistöne  am  meisten  mit  den  Schwin- 
goD^  tönender  Luftsiulen  AehnlichLeil  haben,  und  dals 
eine  Saite,  welche  einen  Aeolston  von  sich  ^iebt,  in  ge- 
wissen Fällen  das  sej,  was  wir  eine  überblasene  Orgel- 
pfeife nennen»  wie  wir  es  in  folgender  Untersochnng 
darzuthua  bemüht  seyn  werden.     Kein   Körper,  den 
wir  als  ungetheiUes  Ganze  betraciiten,  wird»  auch  noch 
so  schnell  bewegt»  in's  Tönen  gerafhen»  mid  der  Tcb, 
den  ein  schwingender  Küiper  hervorbringt,  ist  nur  die 
Summe  gleichzeitiger  Schwingungen  unendlich  kleiner 
Theile  des  Körpers»  welche  mit  den  Schwingungen  der 
Saite,  als  ein  Ganzes  betrachtet,  in  keinem  nothwendigen 
Zusammenhange  stehen»  und  es  gpebt  ursprünglich  nnr 
eine  Schwingungsart;  denn  alle  die  sogenannten  bis  fetst 
bekannten  transversalen»  longitudinalen  und  rotii enden 
Schwingungen  beruhen  nur  airf  der  Terschiedenartigen 
Modificationy  unter  welchen  die  eme  Grundhraft  eines  eh«  * 
stischen  Körpers  aiücirt  ^vird. 

Es  giebt  nur  eine  Art»  enieQ  too&Qugen  Körper  lum 
Tönen  zu  bringen,  nUmlich,  wenn  man  Irgend  einem  beKo* 
bigen  Theile  des  Körpers»  oder  dem  ganz/^  Körper  zu- 
gleich» so  lange  schnell  auf  einander  folgmde  Stöise  ia 
der  Art  mittheilt,  dafs  nur  allem  alle  Moleeule  dessel- 
ben in  gleichzeitige  Bewegiuig  gerathen*  Die  gleichzeitige 
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Ifc^iPHpuiig  aüer  iim&tmaatlUbmr  kklam  TtieBe  ttAt  aber 

mit  der  schnellen  Folge  der  erregenden  Stöfse  immer  in 
ffinämm  VerbäÜnkse,  und  alle  tonfilhigen  iiLörper  «od 
bei  ener  «Mt  mdk  gleichbleibeiiden  LSnge,  Spaonong, 
Ausdehnung  und  Elaslicität  fähig,  alle  natüi liehen  Töne 
Wnrorxnbriogen:  denn  der  bdhere  oder  tiefere  Too  neb- 
tet ach  einig  und  all^  nacb  der  admeUetfn  «dw  hng- 
flauem  Folge,  oder  der  grübera  oder  geringem  Gewalt 
der  StAfae. 

Bei  BlaafatetnimeiiCeu  TenMitet  das  GesAlft  dea 

Sioiseas  die  aus  einer  schmalen  Ritze  auf  das  Labhmi 
dca  Inatfumeiitea  atofaende  Lnftachicht  Die  dmdk  3m 
Reaction  des  unelastiadben  Labfons  in  Pidsation  Tamlzt» 
Lnütsdücht  wirkt  auf  den  dem  Labium  am  nächsten  lie- 
gafeden  Qaerdorchsduutt  der  LnfLsättle,  wodimsh  die  ganze 
Saale  wie  eine  Saite  in  Bewegung  ^crftth«  Wird  jedoch 
das  Labium  so  verfertigt ,  dafs  es  Terschiedenarlig  ge- 
•IHmt  werden  kanfiy*  so  erfolgt  aueii  der  Ton  bei  unfeiw 
anderter  Schnelligkeit  des  Windes  ebenfalls  im  Yerhdlt- 
Bosse  der  Spannung  des  Labiums,  welche  wieder,  so  wie 
der  auf  «fieae  Art  herrorgebracbte  Ton,  ganz  der  Schnel- 
U^keit  der  Pulsalion  proportional  ist,  in  welche  die  Luft- 
schicht durch  die  verschiedene  Reaction  des  verschieden- 
artig gespannten  Labimna  versetzt  wird.  DsAer  gieht 
es  bei  Biasinsfrumenlen,  wo  bei  der  gewöhnlichen  Art, 
sie  zu  bebandeln,  alle  Schwiagungsbedingnngen  noch  in* 
ihrer  an  wenigsten  vemnstahelen  fMrimitiven  Form  vor- 
herrschen,  kein  eigentliches  durch  die  gröfsere  oder  ge- 
ringere Gewalt  des  erregenden  Kürpers  hervorgebradites 
SehweUen  oder  Naddaaaen  dea  Tonea»  kein  Forte  vmA 
Piano;  denn  der  verstärkte  Wind  bringt  bei  allen  Blas-» 
inatnnnenten  ohne  Ausnahme  sogleich  eine  £rh4ihong  dea 
Tonea  oder  aogar  onaere  Aeoialöne  harwr;  ja  bei  edbi- 
scheu  Pfeifen,  wo  der  Stöfs  die  ganze  Länge  der  Luft- 
aänle  trifft,  lassen  aich  aogar  durch  gehöriges,  fjanau  ge« 
memeoea  Tcrattfken  dea  Windes,  alle  Tone  innerhidli 
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einer  Ocfave  henorlraigeDr  Auf  diaMr  Mazinie  iMraht 
dia  KuiMt  des  f  idtouspielera,  «uiao  Tob  Mbwdlen  oder 

auch  abnehmen  zu  lassen.  Da  iiUiulich  ein  verstärk ler 
LuftsUroio  den  Toa  augenblicklich  erhdbeii  wüfde,  so 
miii«  man.  durch  das  verminderte  Volumen  des  Lnftslro- 
nie^,  den  man  in's  Instrument  sldCst,  den  Ton  gerade  um 
so  viel  heiabxusueben  sucheni  um  wie  viel  ihn  die  ver* 
sülrlUe  Kraft  des- Luftsfromes  erbMä  haben  wfltde,  und 
dicfs  ist  einzig  und  allein  das  Geschäft  der  Lippen» 

.  Bei  Sailen  hingen  verrichtet  dieCs  Geschäft*)  die 
Tcattsversal-Scfawingung  der  Saite  selbst ,  vrelche  Trans- 
versal-Sch\>ijugung  von  ihrer  Spannung,  Eiasticitat  und 
Hacke  ohhängt,  und  danun.gMbt  eine  SaitCt  -die  sich  selbst 
zum  Ttoen  briof^,  natörlich  nur  immer  einen  Ton  von 
sich,  sie  mag  von  schnellen  oder  lan^sameu  Ötoiseu  alii- 
cirl  werden,  weil  die  Anzahl  der  Stöbe,  welche  das  wecL- 
selseitige  Zusammendrücken  oder  Ausdehnen  der  Alem- 
sten  Tlieile  der  Saite  in  sich  selbst  hervoj  bringen,  immer 
von  ihrer.  Transversal-Sehwingyng  abhängt,  und  sich  nie 
ändern  kann,  so  lanf:c  die  Sch^ingungszahl  der  Saite  die- 
selbe ist*  Soli  sich  darum  die  Saite  selbst  in  eine  Schwia» 
gnng  venetaen,  welche  einen  hübem  Ton.  bedingt,  so 
inuls  ich  sie  dazu  durchaus  durch  leises  Berühren  am 
Endpunkte  einer  ihrer  aliquoten  Theile  zwingeik  Ucx 
Violinbogen  bat  bei  unsem  gewMinlicben  Instromenteoi 

darum  nichts  zu  thun,  als  die  Saite  aus  ihrer  geraden 
Lage  zu  reilsea«  Ist  auf  diese  Art  das  Gleichgewicht 
mischen  den  spannenden  Kriften  und  der  ElastidtAt  der 
Saite  aufgehoben,  so  erregt  rlie  Saite  durch  das  leb* 
hafte  Zusammcpschnellen  ihrer  Molecularlbeilcfaen  den  der 
Schnelbgkdt  dieses  Zusamasenstobens  entsprechenden  Ton, 
und  die  Bestimmung  des  Violinbogens  ist  darum  nur,  die 
ganze  Saite  jederzek,  wenn  sie  ruhen-  will»  vrieder  aus 
ihrer  geradlinige  Lage  so  reiben,  und  sie  in  Scbwingyng 

Ihre  kleia^tea  Thcile  nSmllch  durch  StSGis  in  Bewcs«tiS  sa 
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m  erfaaheii,      lange  der  Ton  daum  aoD»  Der  Bogen 

Terhäit  »cli  also'  in  diesem  Falle  nur  passw  in  Jk'd  eff 
der  Tonhöhe;  aciiv  hiogegeo,  wenn  er  als  die  Höbe  des 
ToBfls  kediDgend  m  Wirkung  kömmt  Und  diefe  ist  den 
Fall,  wenn  die  5aite  in  der  Art  zum  Tönen  gebracht 
wird,  dafs  ihr  Ton  ganz  unabhängig  von  ihrm  Trans- 
wtfBfill9Sditm^^i^iif\^  ('n  ereehetnt 

^  M?i!)  I)(^\iik(  (lief?^  BTO  besten,  wenn  man  sich  übt, 
de|]  Bogen  so  leise  üher  die  Saite  zu  führen,  dafo  er  ihr 
iiaiBi  MiM/mMheilt,  obne  sie  ihrer  ganzen  LSiige  nach 
in  Schwingung  zu  versetzen.  JJieis  gelingt  vorzüglich, 
Uo^eübt«.  den  Bogen  dicht  am  Stege  einer 
ilH»  ■<lüjiSiilin|i  hmgen,  efai  Bdtthell  Linie  dicken  inf» 

g  gcstiuiuUcik  bkiiiv,  dufsetzt,  und  so  leiciit        niö^licii  und 

i^iiifcMiiii^UMr  gieieben  Zuge  zu  streichen  anfängt  Der 
aMMiwll4#  Ton  flehtet  si<A  dann  ganz  nach  der  StSrke 

odj^r  Schuelli^krit  des  •Si^lclic^,  inui  mau  allr  l  öne, 

iqMe^^ -<iM>&ttte' mittek^  Windes  giebt,  und  noch 
dttMlNMaB  datwiscbeii  und  hdher  liegenden  Töne  auC 
diese  Art  öchr  leicht  erhcdleu,  \\  eiiu  man  den  Bogen 
]Mii|||kMCho  aofeetzt^  find  so  im  raschen  Zuge  bis  an 
s<lirfill|iifi^llher  die  Sait«  führt,  so  wirkt  der  Bogen 
a(||iy«il^.iiiiiiiei'  kürzer  werdender  Hebel  der  eraten  äi% 
nrnj^MAdthfagabe  seines  immer  schwächer  werdenden 
Druckes  imiefii  In  seinem  höchsten  Grade  sehr  leicht 
se^a,  uud  mit  der  Hand  reguiirt  werden  joiuis )  erschei- 
Mttk  IdtarsdtMtenuschm  Töne  Ton  ihrer  gröfeten  Höhe, 
bis  xur  möglichsten  Tiefe,  und  man  hat  soear  alle  mög- 
MiliiP  Töne  bo  i^eiir  im-  Bogen,  dals  mau  bei  hinlangU«- 
dh|ifirepl!|i|^fceit  auf  einer  stets  gleich  langen  Saite  i>ei  un-: 
veränderter  Spannung  sogar  nicht  unansenelimc  Mebxheu 
spic-Ieu  kann,  Die  Schwingungen  }ener  Molecule, 
lil|<rtiSl^ae^aBc#n  unmittelbar  berührt,  laufen  dabei  in 

dem   ii;inilicfieii   Zridannic,   in   \velchem  die   Saite  eine 
ScbsringuAg^^^oillM^en  würde,  an's  entgegengesetzte  £nde  - 
der  SSllUBf  md  werden  dort  reflectir^  so  dafs  es  scheint. 
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ab  cQMttiicIe  der  Toa  an  dam,  dem  gestikhea  entgegdi- 
gesetzteo  ISiide  der  Saita» 

Ich  mufs  hier  noch  eiimial  bemerkeu,  daCs  bei  allen 
diesen  Versuchen  der  Bogen  nur  me  ein  leiser  Hauch 
Über  die  Saite  gefdlat  werden  dar^  md  sobald  der  Gmnd* 
ton  der  Saite  allein  oder  mit  einem  der  AeoUtöne  zu« 
l^eich  gehört  wird,  mir  der  Druck  des  Bogens  8dMm 
m  stark*  -Hat  nuin  aber  die  Filhning  des  Bof^ns  einmal 
iu  seiner  Gewalt,  £o  wird  mau  staunen"',  welch'  eine  rei- 
sende Folge  Ton  TMen  auf  einer  einzigen  Saite  hcs^ 
Torgduracirt  werden'  kann*    Die  Töne  sind  anf  diese 
Art  denen  der  Aeolsharfe  so  täuschend  ähnlich,  da£s  sie 
dnrdi  das  Gehör  nicht  Ton  einander  nnfevschieden  wer- 
den können. 

Läist  man  mit  dem  Aeolstone  den  Grundton  der 
Saite  XDgleidi  ertönen,  so  gdingt  es  oft  eine  Folge  von 

Accorden  hervorzubringen,  die,  wenn  sie  init  d^n  einfa- 
chen Flütentüiien  in  Verbindung  gebracht  werden,  einen 
so  eigentbümlichen  Effect  fcervorbfingen,  dals  man  bald 
eine  leise  Flötenmelodie,  bald  ferneres  Glockengeläut e, 
bald  Harmonien  einer  entfernten  Orgel  zu  hüren  glaubt. 

Weich'  bedeutenden  Faniufs  die  Art  des  Striches 
auf  Saiteninstrumenten  habe,  kann  man  daraus  erscheu, 
wenn  man  statt  der  Pferdehaare  eine  gewöhnliche  Vio* 
linsaite  in  den  Bogen  spannt,  diese  gleich  den  Pferde* 
haaren  mit  Kolophonium  bestreicht,  und  sich  derselben 
Statt  des  gewöhnlichen  Streichinstnimentes  bedient  Der 
Ton^  def  aof  diese  Art  der  tongebendien  Saite  entlobte 

wird,  richtet  sich  bei  gehöriger  Vorsicht  nach  dem  Grade 
der  Spannung  der  in  den  Bogen  gespannten  Saite,  und 
Young  hat  die  auf  diese  Art  erregten  and  Ton  dem 
Gnindlon  der  Saite  oft  sehr  bedeutend  abweichenden 
Töne  schon  bemerkt  (siehe  Gilbert 's  Ann.  der  Physik 
32ster  Band,  p.  373.);  allein  er  adnisb  diese  Töne  den 
Schwingungen  des  Saitentfaeiles  des  Bogens  m,  welches 
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wUk  Tmtihm  cUm  tmm  Ende  deiMlben  wni  äut  gettii* 

Vtjrfileicheo  wir  all*  diese  Erfahrungen  mit  einander, 
m  %tht  danns  herFor,  daCs  der  Ton,  dm  fine  Saile 
pAt  offer  geben  kann,  Ton  üuenTfansrersal-Sehwingon- 

gen  überhaupt  ganz  uuabhängig  sey;  dais  ein  und  die 
njipjilpJiMi  Baiffi  nadk  Maabg^  des  erregenden  Kdrpera 
aUei^V9SM  des  Tonsystenies  Uhi^  sey,  sobald  der  ber- 

vufMibringende  Ton  von  der  riaii5\  ersal-Sdn^ingung  der 
MlpK jiIbIIA.  fBBtfiit  wird,  und  dafs  eben  die  Tranfrersak 
Schwin^ng  dar  Sake  das  Erscheinen  jedes  andern  hö- 
Ji«i^^OA'  ibi'^  TidOsversai-iSclivvjiiguii^  unabhängigen  i  o- 
mm  iimum  imblite,  weil  sie  der  Saite  eine  von  ihrer 
Scbrnnsuneszahl  bedinge  stets  gleicbformige  Anzahl  von 
.'^l^lyftt  uiiiiiieiit,  die  lauge  !Nann  für  den  Ton  blei- 
bsi^  ^ala  mm  tool  der  auCsem  erregenden  Kraft  nicht  über« 
w äiügt  werden ;  diefs  lehrt  ein  Versuch  mit  obiger  in  den 
fiogeiifc  ^exogenen  uud  Imiiüugiich  straff  gespnuuteu  6aitc, 
mUktt  fimmk  sie  einmal  einen  Grail  der  Spannung  er- 
reicht hat.  dafs  ihre  Schwingungen  ein  Multipluin  der 
Schwinguiii:>z<ihi  der  (un^tliLudeu  Saite  sind,  auch  eine 
«■MahiiB  l^^ransversai^khfnngnngen  versetzte  Saite  so- 
gleidi  in  <  in  ihrer  Schwingung  entsprechendes  Vcrhält- 
ni£s/iipiiAyiJi)it.  Danun  verschwindet  auch  cui  von  den 
T^WMUMiül  fiihwiini^ingen  der  Saite  nnabhSngiger  Aeols* 
luu,  ^ub;iKl  die  errecentle  Ursache  «\ufhOrt,  wie  dieiö  bei 
£|paifalivne&len  der  Jb  ali  ist»  und  die  ortdauer  des  To- 
Bea  iiüs»  tiMMHiii  Sil -schwingenden  Saite  beruht  nur  auf 
«Irr  rortiinutr  der  erregenden  Ursaclie,  nämlich  der  To- 
ta^cbi^iiigungen  selbst,  und  verschwindet  mit  diesen. 

n jPb jBfWW  gung  der  tönenden  Körper  beruht  blofs 
^iuf  tinnii  w et  li-clvveisen  Zusaininenpressen  und 
Atiidfitom  der  Molecule  nach  der  Lüugenaxe  der  Saite, 
nnd  jito/DOMprimirfsn  Theile  der  Saite  kehren  wieder  in 
ihren  uiäprüngiicbeu  Zustand  zurück,  sobald  der  iJiuck 
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Scboa  die  Alten  ivaren  auf  die  Unabhängigkeit  des 
ToDes  von  dm  Schwingongeii  der  Saite  aufmeriuni  (ge- 
worden, nur  waren  sie  mit  ihren  Begriffen  aus  Mangel 
biorci Clünder  Beobaciilaogeu  aiclit  in's  Remc  gekommen« 
So  erklärt  z«  B.«  wenn  "wir  die  frühem  Werke  ^ines 
M  e r  s  e n  u  i  1 1  s  u.  s.  f.  ttber^ehen ,  M  n  .s  s  c  h  e  ii  1)  r  o  e  k  in 
aeiuer  liUroäuciio  ad  philosop/uam  naturaUm  2om  II. 
pag.  M6.  unfer  andern:  Quando  atdem  iia^^sciUaiur^ 
partes,  quae  inciiorda  recla,  parlibiis  Imposit ae  emnf, 
foin  in  iii/lexa,  longiori  aiiqaantutn  ab  inviccm  rece^ 
detU;  sed  yaoyue  eompinguntur,  decrescenie  ^hardUte 
crassitie;  redemüe  jam  chorda  in  prior  cm  brei^ilatemj 
€mnpressae  sinml  laxantur  partes^  mcrescUque  crassi*  ' 
tUst  äd€o  ui  partim  ad  se  aeeedani  m  obbr^piaHoF^^ 
partim  recedant  in  incremento  crassitiei:  ab  hoc  dupUci  " 
motuum  genere  nan  wdiiwr  a  cotporAus 
si  chorda  a  törpore  quodam  dura  percutiaivr  in  intern 
xinedio  logo^  ut  partes  aiio  adhuc  trem^o  motu  in  sur 
'  perfide  agiteniur^  a  quibus  saperfieies  escasperatur^  mm-  ^ 
mdlis  partibus  subsidentibus ,  aliis  exsultantibus ,  somts 
ßi,  gui  durante  hoc  iremore  per s tat.    ihm  eatgegaet  ^ 
GaMer  in  seiner  AUiandkingt  mDer  Jnstrumeniailanm  '« 

sehr  waht ,  dals  eine  mit  dein  Finger  angezogene  and  los-  * 

geladene  Saite  dennoch  blofs  durch  diese  ihre  Schwio-  < 

pin^  in'a  Ttoen  gerathe,  dals  also  die  Schwingungen  der  ^) 

Saile  mit  den  Hebungen  ihrer  kleinsten  Theile  in  wech-  ^' 

selseitiger  Beziehung  stehen  müCsten;  aber  auch  er,  so  *\ 

wie  alle  nachfolgenden  Physiker,  Tennocfaten  sieh  kein  H 

^''Onen  der  Saite  ohne  eine  Schwingung  derselben  iu  t 

Ganzen  oder  in  Theilen  zu  denken»  da  doch  die  Urform  ^'i 

aller  Schwingungen,  nSmlich  die  longitudinalen,  der  Sadie  >i 

'so  nahe  führten»  :i 

i .     Mttsschenbroek  madit  in  Betreff  dieser  Schwin»  \ 

•giingen  nicht  weit  von  obiger  Stelle,  ntailicfa  §.  2194»,  ti; 

schon  folgende  merkwürdige  Bemerkmg:  Prout  /lerms  » 

supra  Violam  tensus  a  plectro  Paria  direcUaaef  m/  mr-  ,\ 

\ 
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mmä,  Pil  cbUqmt  peftMur,  idats  audkuri€ms,  futmm 

ah  oscillatiombus  pender c  videtur  dwersis,  quam  (juJdcni 
ab  aiio  tretnore  partibus  inducto:  nisi  Jorte  ei  oscilla^ 
Ikmes  ei  iremores  tum  differani. 

Vergleicht  mau  die  Kiaslitiiät  oder  Rigidität  der  Sai- 
teo  ODd  elastischen  Stäbe  mit  einander,  und  sieht  die  der 
durch  «^^e  Steifheit  elastischen  Körper  als  positiv'  an. 
So  köiiuen  wir  füglich  die  Elasticilät  der  durcu  Spannung 
dastischen  Kdrper  negativ  nennen ,  und  der  Ausdmck  , 
Jf=f  kann  aaf  alle  mOgUdien'  FftUe,  dnreh  welche  än 
Ton  hervorgebracht  wird,  angewandt  werden.  Wenn 
wir  eine  Saite  bei  gleicher  Spannung  nm  Ihre  HSlfte  ver- 
kfiiren,  so  werden  sich  die  Molecale  der  Hälfte  die- 
ser Saite;  wemi  sie  zu  schwingen  anfangen  soll,  um  einen 
nocfaaial  so  grofsen  Ratnn  Ton  einander  entfernen  mfis*^ 
scn,  als  diefs  früher  bei  der  noch  einmal  so  langen  Saile 
geschah,  und  darum  wird  auch  die  Zahl  der  Schwingun- 
gen noch  einmal  ^o  grofs  ausfoUen  als  forhen 

A\  irtl  ein  durch  eigene  Steifheit  elastischer  Stab  um 
die  Hälfte  Terkürzt,  so  wird  zur  Bewegung  der  Hälfte 
c»e  doppell  so  groOse  Kraft  erforderlich  sejn,  da  nicht 
Dar  alitiii  die  kleinsten  Theilcheu  des  Stabes  auf  der 
cincB  Saite  sich  auf  eine  nocbmal  so  grobe  Entfernung 
bewegen  nifissen,  sondern  da  zugleich  auf  der  andern 
conc^ven  Saite  des  schwingenden  Stabes  diese  kleinsten 
ThciUicn  noch  einmiil  so  stark  znsammengeprefst  wer- 
den.  BeMe  Bewe^gen  dut^i  Ausdehnung  nnd  Zusam- 
mendrückung,  durch  Repulsion  und  Attraction  der  Mate- 
Tie  bedingt  y  fallen  zusammen*,  nnd'^rdoppeln  einander. 
Bei  schwingenden  Saiten  wirkt  auf  ihre  Schwingung  nur 
einr  Kraft,  nämlich  die  Attraction^  da  keine  Zusammen 
drQckong  statt  findet,  welche  durch  ihre  Dauer  der  At- 
traction das  Gleichgewicht  halten  könnte.    '  •  *  • 

Ein  noch  einmal  so  dicker  Stab  giebt  darum  einen 
doppelt  ao  hohen,  eine  nodi  einmal  ao  dleke  Stalte  yoti 
einem  immer  gleichen  Gewichte  gespannt^  giebt  einen 
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noch  emmal  so  tiefen  Tod.  Ebenso  steht  der  Ton  einer 
gespannten  Saite  nut  dem  eines  elastischen  Stabes  YOtk 
(Reicher  Länge  in  einem  geraden  Verhältnisse,  und  der 
Stab  inul's  die  Salle  uin  so  viel  an  Dicke  übertreffen, 
als  seine  Elastidtät  die  der  gespannt«  Saite  überttiffit,  und 
die  erscheinenden  Tone  stehen  dann  iui  umgekehrten 
Verhältiiissc  zu  der  Elastidtät  der  beidra  Körper«  Alle 
bis  jetzt  bekannten  Schwingungen  bemhen  inmier  auf  ei- 
nem und  dem  näudiclicii  Grunde,  und  ist  sehr  leicht 
möglich  einen  algebraischen  Ausdruck  ftkr  alle  wögliclien 
Schwingungen  finden»  wie  ich  an  einem  'andern  Orte 
darzuthun  gesonnen  Lin. 

Wenn  wir  die  Saite  unserer  Aeolsbarfe  in  dem  Au- 
genblicke  denken,  in  wekhem  ein  ^VklndstejCB  sie  trifüt, 
imd  uns  noch  iiberdiefs  die  in  ihrer  ganzen  LSnge  zugleich 
gestolsene  Saite  als  ein  Conflict  sphärischer  Körper  vor- 
stellen» so  wird  erstens  der  Stofii  nicht  nöthig  haben  von 
einem  Punkte  der  Saite  aus  ihre  ^auze  Länge,  so  lange 
vorwärts  und  rückwärts  zu  durchlaufen  9  bis  imi^er  ein 
gleich  grober  sogenannter  Wellenberg  einem  gleich  gro- 
fsen  Wellcnthale  begegnet,  sondern  es  wird  eine  soge- 
nannte stehende  Schwingung  im  Augenblicke  des  Sto&es 
crscfamen.  Ueberhaupt  verhalten  sich  der  Windstofii 
und  die  Saite  zu  einander  wie  ein  bewegter  elastischer 
Körper  m  einem  unbeweglichen  elastischen  Hindemisse. 
Nach  dem  Stöbe  Wörden  die  anstoisenden  Lnfttbmlchen 
nahe  mit  der  Geschwindigkeit  zurückgehen ,  mit  welcher 
sie  die  Saüe  trafen;  aber  sie  werden  von  den  nacbfol* 
genden  LuftstöfiBen  verdrängt  und  gezwungen  zn  beiden 
Seiten  der  Saite  auszuwefchen,  während  im  zweiten  Zeit- 
tbeilchen  ein  neuer  Antheil  Luft  die  Saite  alöCst^  und  die. 
nämliche  Wirkung  wieder  hervorbringen  mnfs.  Auf  soldie 
Weise  übt  der  continuirliche  Luftstrom  eine  Reihe  von 
Stöfisen  auf  die  Saite  aus,  welche  dadurch»  wie  durch  dea 
leisen  Bogeustrich  in  ihren  Molecularthdlchen  in  Longitu- 
dinalrSchwingqngen  versetzt  und  zum  Tönen  gebracht  wird; 

auf 
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mf  \eme  Art  dürfte  es  aber  denkbar  seyn,  durch  einen 
dauernden  Luftstrora  eine  gespannte  Saite  in  irgend  eine 
dem  Drucke  entsprechende  Krümmung  zu  versetzen,  und 
sie  darin  auch  nur  einen  Augenblick  zu  erhalten. 

Versetzt  man  die  Saite  also  in  Transversal- Schwin- 
gungen, so  werden  durch  diese  die  eigentlich  tongeben- 
den longitudinalen  Schwingungen  hervorgerufen,  und  die 
Saite  verstummt  erst  dann,  wenn  diese  erregende  Trans- 
versal -  Schwingungen  aufgehört  haben  zu  wirken.  Dafs 
aber  der  Ton  einer  schwingenden  Saite  nicht  durch  ihr 
schnelles  Durchschneiden  der  Luft  absolut  entstehe,  be- 
weist schon  der  Umstand,  dafs,  wenn  man  eine  gespannte 
Saite  in  einem  beliebig  weiten  Ijogen  auszieht,  und  dann 
auf  irgend  eui  Hindernifs  ihrer  Bewegung  aufschnellen 
läfst,  noch  ehe  sie  ihre  geradlinigte  Lage  erreicht  hat,  durch- 
aus kein  Ton  oder  etwas  ähnliches  zum  Vorschein  kömmt, 
Befjudct  sich  hingegen  das  Hindernifs  auch  nur  um  ein 
Geringes  jenseits  der  Längenaxe  der  Saite,  versteht  sich 
in  der  Balm  derselben,  dafs  sie  also  in  dem  Indifferenz- 
Punkte  ungehindert  angekommen  ist,  in  welchem  sie  ru- 
hen würde,  wenn  sie  nicht  durch  die  beschleunigte  Be- 
weeuns  in  der  ersten  Hälfte  ihrer  Bahn  eine  neue  Ge- 
schwindigkeit  erhalten  hätte,  welche  sie,  wie  bekannt,  nö- 
thigt,  gleich  einem  Pendel,  ihre  Bewegung  in  gleichem 
Maafse  auf  der  findern  Seite  ihres  Ruhepunkts  fortzu- 
setzen; so  erfolgt  jederzeit  sogleich  der  der  Sailenlänge 
und  Spannung  entsprechende  Ton,  der  also  durchaus  nur 
durch  das  Oscilliron  der  sich  zusainincnziehenden  Sailen- 
theilchen,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  entstehen  kann. 
Diese  Bewegung  wiederholt  sich  bei  einer  schwingenden 
Saite  so  oft,  als  sie  durch  ihren  Meridian,  geht,  worauf 
sich  also       .Dauer  ihres  Tones  gründet. 

Wir  habeil  oben  das  Entslehen  der  Tcine  durch  die 
Oscillalionen  erklärt,  in  welche  die  Saite  nach  ihrer  Län- 
genaxe durch  das  plötzliche  in  sich  selbst  Zusammenzie- 
hen der  in  einem  Bogen  ausgedehnten  schwingenden  Saite 
AnnaL  d.  Pbjsil.  Bd.  95.  Su  2.  J.  1830.     6.  K  ^ 
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gerätb«   Wir  wollen  hier,  um  allen  MUisversfrmdnissen 
▼orznbeufeiiy  nur  noch  binzosefzeii,  dafisy  so  wie  die  Saite 
lransvcisals{:h\viiii;end   eine  oinfnch  beschleunigte  Bcwe- 
(pmg  erhält,  eben  so  auch  die  Saiteulheikheu  bei  ihrem 
longitudinalen  ZusammeiischneUeii  «ch  mit  beschleimigter 
Bewes;iing  so  lan^^c  einander  nahem,  bis  die  Spannunf: 
der  Saite  ihnen  das  Gleichgewicht  hält.     Der  Mouieut 
aber,  in  weichem  beide  Kräfte  einander  ansgletchen,  bil- 
det eine  (»löfse,  welche  die  (k  r  ursprünglichen  SpanmiDg 
AOthwendig  um  etwas  übertreten  inufs.  Sobald  also  die 
durch  die  beschleunigte  Bewegung  eraeugle  Geschwindi^ 
keit  »ieder  =0  geworden  ist,  kehrt  auch  die  Saite  wie- 
der zu  ihrem  alten  Grade  der  Spannung  zurück,  wodurch 
ein  wechselseitiges  Ausdehnen  und  Zusanmenziehen  der 
kleinsten   I  heilchen  der  Saite,  und  also  unsere  bekannte 
Läogenschwingung  entsteht«    Auf  diese  Art  gerälh  eine 
gespannte  Saite  in's  Tönen»  wenn  sie  plötzlich  zn  einem 
geringem  Grade  der  Spannung  nachgelassen  wird,  oder 
wenj^  man  den  kürzern  Saiten theii  zwischem  dem  Stege 
.und  dem  Sattel  niederdrückt  und  dann  pUHdich  losechnelr 
Jen  läfst,  wodurch  der  längere  Saitentheil  auf  gleiche  Art 
zum  Tönen  gebracht  wird,  was  auch  jeder  Stöfs  des 
Instruments  auf  eine  harte  Unterlage  bewirkt^  der  mil 
der  Längenaxe  der  Saite  parallel  läuft.    Zum  Schlosse  will 
ich  nur  noch  Leiuerken,  dafs  man  sich  vielleicht  von 
der  eigentlichen  Schwingung  der  Saite  sehr  einfach  über- 
zeugen könnte,  wenn  man  einen  Faden  von  bdiebigem 
Durchmesser  mit  einer  einfachen  Schlinge  um  die  Saite 
knüpft»  und  die  beiden  £nden  des  Fadens»  etwa  ^e 
Linie  breit  von  der  Saite  abschneidet.  Die  Schlinge  darf 
jedoch  nur  so  lose  gezogen  werden,  daCs  sie  sich  unge* 
hindert  an  der  Saite  auf  und  ab  bewegen  kann.  Dreht 
man  hierauf  die  beiden  henrorstehenden  Endch^  des  Fa- 
dens so,  dafs  sie  einander  gegenüber  stehen,  sich  jedoch 
unter  dnem  nicht  zn  spitzige  Winkel  gegen  die  Saite 
neigen,  und  Tersetzt  die  Saite  auf  eine  beliebige  Art  in 
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ScinriBgDii^  so  wird  die  SdiUnge  nach  der  RiditiiDg  dei- 

f  adeneodcben  in  einer  raschen  drcii enden  Bewegung  auf- 
mliti  oder  abwärts  laufen  u.  e.  L  Ich  glaube  somit  ge- 
ni  gesa^  m  haben »  dafs  Andere  im  Stande  smd  den 
uueressantcn  Gegenfitauii  durch  weitere  Versuche  näher 
n  beleuchten  oder  zu  berichtigen.  Gegenwärtig  habe 
iA  diesen  Gegenstand ,  so  wie  andere  sich  darauf  bezie» 
kmde  aku&tische  JElrfahrungeu,  einem  möglichst  scharfen 
Calcal  miterwoifen,  dessen  Ergebnisse  ich  nach  seiner 
ToUendung  uad  Bcricbtigang  später  Lekauut  ^^u  machen 
gfsonnen  hin. 


Vll.    Ueber  das  Gesetz,  der  partiellen  Polarisa* 
tion  des  hiclüs  durch  Reßea^ion; 

fon  D.  JBrewsten 

fFtOonpL  Trmuactions, /.  1830,  IV.  1.  /»• 


Mm  Jahre  1816  theilte  ich  der  K.  Gesellschaft  Über  die 

Püiari^tion  des  Lichts  durch  successive  Reflexionen  eine 
lieifae  Ton  Versuchen  mit,  welche  den  Keim  m  denen 
enthält,  derra  Resultate  ich  gegenwärtig  zu  erläAitem  he» 

ahsichüge. 

Ans  diesen  Versuchen  ging  herror,^  dais  ein  gege- 

bener  Lichtbüudel  unter  jedem  Kinfallswinkel  vollständig 
polamirt  werden  kann,  sobald  er  nur  eine  hinläu^Iiche 
Zahl  Ton  Reflexionen  erleidet»  ^dchviel  ob  die  Winkel 
^.iiiimtHch  gröfscr  oder  sämmtlich  kleiner,  oder  auch  zum 
Tbeü  grdfsar  und  zum  Theil  kleiner  als  der  Winkel  des 
PolarisHionsnwifinmms  sind.  Es  war  kaum  mOglich^  sich 
<kr  i  ulgerung  zu  eiUiialten,  dafs  das  Licht,  welches  bei 
der  ersten  Reflexion  nicht  polarisirt  worden  ist ,  bei 
feder  Cjovrirkung  der  reflectirenden  Kräfte  eine  physische 
Veränderung  erlitten  habci  durch  welche  es  dem  Zustande 
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der  Tolktündigeii  PolAiisatioii  immer  näher  und  näher  ge- 
bracht werde.  Diese  Meinung  welche  lA  immer  ffir  beweis- 
bar celialteu  habe,  ist  uiehrercu  Physikern  unter  einein  ande- 
ren Lichte  erschienen.  Geleitet  vermotlüich  dorch  em  ex- 
perimentelles Resoltaty  das  ihr  scheinbar,  aber  nidit  wirk«* 
lieh  widerspricht,  sind  die  HH.  Young,  Biot,  Ara^a 
und  Fresnei  auf  der  ursprünglichen  Meinung  von  Ma- 
lus behant,  dafs  die  reflectirten  und  refran^^en  Licht- 
l)tindel  theils  aus  gänzlich  polarisirtem  und  iheils  ans  na- 
türlichem Lichte  bestehen;  und  dieser  Meinung  ist  auch 
neuerlich  Hr.  HerscheJ  beigetreten. 

Unler  diesen  Üuiständcn  bin  ich  oft  mit  cmeulem 
Eifer  zu  der  Untersuchung  zurückgekehrt;  allein  obgleicb 
die  hSufige  Wiederholung  meiner  Versuche  mich  immer 
mehr  und  niehr  Ton  der  Wahrheit  meiner  Schlüsse  über- 
zeugt hat|  so  bin  ich  doch  erst  seit  Kurzem  im  Stande 
gewesen  y  den  Gegenstand  in  dn  genügendes  Licht  zu 
setzen,  und  ihn  mit  allgemeinen  (besetzen  zu  verknüpfen, 
welche  diesem  Uauptzweig  der  Polarisationsiehre  eine  ma* 
thematische  Form  geben. 

Angenommen  ein  Bündel  natürlichen  Lichtes  scj  durch 
die  Wirkung  eines  doppelt  brechenden.  Kxystalls  in  zwei 
rechtwinklich  gegen  einander  polarisirte  Bündel  getheilt^ 
und  diese  gingen  in  umgekehrter  Richtung  durch  den  Krj- 
stall  zurück,  so  ist  klar,  dafs  das  ausfahrende  Licht  im 
natürlichen  Zustande  seyn  wird.  Untersuchen  wir  den  so 
wieder  zubammengesetzteu  Lichtbündel  oder  einen  ande- 
ren»  der  aus  zwei  rechtwinklich  poiahsirten  und  i  iuan- 
der  deckenden  Bündeln  besteht,  so  findfifn  wir,  dafs  sie 
sich  bei  jeder  Analyse  genau  wie  gewöhnliches  Licht  ver- 
halten; wir  sind  demnach  berechtigt»  solch  einen  Bündel  als 
den  ReprSsoitanten  vcm  natürlichem  Lichte  anzusehen, 
und  das,  was  für  den  einen  erwiesen  werden  kann,  auch 
als  wahr  für  den  andern  anzunehmen. 

Um  diesen  Satz  auf  die  Zerlegung  der  durch  Re-» 
flexion  erzeugten  Erscheinungen  anzuwenden,  brachte  ich 
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dKe  Polarisationsebenen  des  zusainmcnfiesefzfon  Lichtböii- 
dels  in  die  Keiiexioiisebeae;  alieiu  obgleich  diefs  zu  eini- 
fcn  interenaoten  Schlüssen  flihrle»  eotwickelte  es  dodi 
kein  allgemeines  Gejtetz.  Ich  kam  hien?vch  auf  den  Ge- 
dmkefiy  die  tletiexioiisebeoe  den  rechten  Winkel  zwi- 
sdbcn  dm  beiden  Folarisationsebenen  halbiren  zu  lassen; 
und  hiebei  entdeckte  ich  bei  verschiedenen  l  inl  dlsuinkchi 
eine  ilt  ihe  syiumelnschcr  Ecscheiuungen,  weiche  ein  neues 
Licht  auf  den  ganzen  Gegenstand  warEem 

Um  diese  Resultate  zu  erläutern,  niö^en  yf/J  I  i ^.9. 
Tai  JL  zwei  durch  doppelte  JUrechuug  von  einander  ge* 
freBBte,«Bd  rechlwinklich  gegen  einander  fiolarishrte  licht- 
hlaJel  Torstellen;  ab  und  cd  seyen  die  Richtunfreu  ihrer 
polansationsebenen,  die  den  rechten  Winkel  aec  hiU 
den;  MJN  sej  die  ReAexionscbene  anf  der  Oberfläche 
TM  Tafelglas,  welche  den  Winkel  aec  halbirt,  so  dafs 
£e  Ebenen  ai  und  cd  die  Winkel  +45^  und  — 45 
WBÜ  der  Ebene  MJN  bilden.  EndÜch  mag  ein  Kalkspatb- 
BlMmiboeder  seinen  Haoptscfamtt  in  der  Reflexiousebeue 
begen  haben« 

Bei  einer  IncidMa  Ton  90^,  gerechnet  von  dem  Per- 
pcnSkel,  erieiden  die  retlectirten  Bilder  von  A  und  B 
keine  Veränderung,  der  Winkel  aec  ist  noch  ein  rech- 
ter,  «nd  die  Tier  lichtbtindel»  welche  vom  Kalkspath 
gdbiUet  werden,  sind  alle  von  gleicher  Intensität  So 
wie  man  indeis  den  liiuIaU&wiukel  verringert,  wird  auch 
der  Winkel  aec  kleinery  und  des  gewöhnliche  und  an- 
gewMmliche  Bild  Ton  A  und  JB  werden  an  Intensität  ver- 
schieden.  Bei  einer  Incidenz  von  80^  ist  der  Winkel 
aee  stall  90^  nor  66<»;  bei  beträgt  er  nnr  4Q^,  und 
bei  56*^45^  dm  Winkel  des  Polarisatinnsiiiaiiiiiani,  ist  er 
Kuii,  d.  b.  die  Polarisationsebenen  ^nd  cd  sind  nun 
paraUeL  Unlerhalb  dieses  Winkels,  «bei  60^  %,  nef* 
gen  die  Axen  wiedemm  gegen  einand^  und  bilden  elnsn 
Winkel  von  22^;  bei  40^  bilden  sie  den  Winket  von 
iO%  ond  endlich  bei  OS  oder  bei  senkrechter  Inddeny»  sind 
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rfe  wieder  auf  flbre  imprCliigBdie  Indinatioii  Tkm  90^  zu- 

rückgebracht.  Stellt  MN  den  Quadranten  der  Incicicnz 
Tor,  TOD  90^  bei  ilf  bis  0^  bei  iV^  so  zeigen  die  Cur- 
▼en  90^,0^  die  allmAhUgen  Veränderungen  in  der  Lage 
der  Polarisationsebenen,  welche  Tangenten  der  Curve  sind 
für  die  IncidenZ)  die  irgend  einem  Punkte  dieser  Cunra 
entspricht 

Wendet  man  statt  des  Glases  eine  DiamantflSche  an, 
§o  ist  die  iNeigung  der  Polarisationsebenen  ab^  cd  auf 
46®  reducirt  bei  der  Inddenz  von  80® ;  anf  8®  ^hm  der 
Incidenz  70°;  und  bei  67"  13' werden  die  Axen  parallel. 

So  verhält  es  sich  mit  der  Wirkung  der  reüectiren« 
den  Kräfte  auf  A  und  B  einxrin  ^enonuneu'«  betradrtäa 
vnr  sie  nun  als  fibei  cinanderliejrend  und  natürliches  Licht 
.  bildend.  Bei  90°  und  bei  0^  incidcnz  ]>cwirken  die  re- 
flectirenden  Krftfite  kdne  Aenderung  in  der  Neigung  dev 
Polarisationsebenen;  allein  bei  56°45'  Ix  im  (ilnse,  odw  bei 
67^43'  bteim  liiamniit  werden  die  Axen  aller  Parlikei  in 
Parallelisnius  mit  der  Reflexionsebene  gebracbt;  und  wenn 

man  also  das  Bild,  welcbos  sie  geben,  durdi  ciu  Kalk- 
spath-Khomboüder  betraciUet,  werden  sie  alle  in  das  ge- 
wöhnliche •  Bild  tibergehen,  zum  Beweise,  dafs  sie  sämmt- 
lich  nach  der  Reilexionsebene  polarisirt  sind. 

Alles  diefs  stiiimU  mit  unseren  bishei'ii:en  Kenntnis- 
sen völlig  fiberein;  allein  wir  sehen- nun,  dafs  die  totale 
Polarisation  des  rellertirten  J^ündels  bei  einem  Winkel, 
dessen  Tangente  der  Kefractiousindex  ist,  durch  eine  Ure- 
bung  der  Polarisationsebenen  um  45®,  der  einen  von  der 
Rechten  zur  Linken,  der  andern  von  der  Linken  zur 
Rechten,  bewirkt  wird.  Scheu  wir  nun,  was'  bei  jenen 
Winkeln  statt  findet,  bei  denen  der  Bündel  nur  partiell  pola* 
risirt  ist  Bei  80'^  z.  R.  beträgt  der  Winkel  z^^ischen  den 
iiächen  ab,  cd^  66",  d.  h.  jede  der  Polarisationsebenen 
ist  aus  der  Neigung  von  45®  in  die  von  33®  gegen  die 
Reilexionsebene  gedreht  Das  Licht  hat  daher  eine  phy- 
sische Veränderung  sehr  ausgezeichneter  Art  erlitten,  in- 
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«8  TcM  weder  natMidies  noch  poleriairles  lichl 

£e  ist  iiiciii  natürliches  Licht,  weil  seine  Poian^tioüöebe- 
Bca  mdrt  rechtwiDklich  gegen  dnaoder  sind,  imd  eben 
•o  wenig  ist  es  pplarisirtes  Licht,  weil  diese  Ebenen  nidit 
parallel  sind.    Es  ist  \ielinehr  Licbl,  dessen  ph^  sistlier 
Charakter  dann  besteht ,  da(s  die  eine  Hälfte  desselben 
gegoi  die  andere  onter  einem  Winkel  von  66**  polarisiit^ 
Es  fra^t  sicii  nun,  wie  eiu  so  chaiakteiisirler  Liciit- 
die  liigenschaftea  eines  polari^irten  Bikidels  zei- 
kanD,  d.  fc.  eines  solefaen,  dessen  Licht  nnn  Theit 
iidtU  der  lieÜexiuusebeiie  polari&irt  ist,  während  der  Kost 
den  Zustand  des  natürlichen  Lichts  behalten  hat.  Dieia 
lilst  aidreinsehen,  wenn  man  das  zerlegende  Rhoodio^der 
mit  seinem  fiauptschiiitt  wiederum  in  die  Reilexionsebene 
nnd  durch  dasselbe  die  Bilder  A  und  ß  bei  ei- 
▼on  80^  betrachtet    Da  die  Axe  Ton  ji 
33^  g^gcn  MN  oder  den  Haiiptschnitt  des  Rhom- 
boeders  neigt»  so  wird  das  gewöhnliche  Bild  von  ifani 
viel  heller  als  das  ungewöhnliche,  und  die  Intensität  der 
beiden  Bilder  sieht  im  Verhäldiiis  von  cos  -  cp  zu  sui"^  y, 
wo  9>  der  Keigungswiukel,  also  für  den  gegenwärtigen 
Fall  33^  ist   Auf  gleiche  Weise  wird  das  gewöhnliche 
Bild  Ton       in  demselben  Verhältnisse  hefler  iL^  d.Ls  uu- 
gewöfanliche  Bild  desselben,  d»  h.  betrachtet  man  A  und^^ 
B  ab  tt>ereinanderliegend,  so  wird  das  ungewöhnliche 
Büd  des  bei  80^  retlectirtcn  Lichtböndels  in  tieai  Ver- 
li^ltpiife  sln"^  3!iii:os^  3'^  scliwäcbcr  als  das  gewüliniiche 
Bild.   Allein  diese  Ungleichheit  in  der  Intensitsit  der  bet>- 
deu  Uclubfindel  ist  ^ennu  Jje,  welche  ein  zusainnien^e- 
aetxter  Bündel,  der  theiU  nach  der  Retlexionsebeue  pula- 
riairt  wire,MMb' aus  gewöhnlichem  Lichte  bestände,  her- 
vorbringen würde.    Wenn  also  Malus  und  seine  iNach- 
folger  den  onter  80^  reüectirlen  Liclitbündcl  auaiysirten, 
so  konnten  sie  nicht  anders  ab  schliefaen,  dals  er  theüs 
ans  nalfirliciiem,  llieils  aus  einem  nach  der  Kellcxions- 
ebene  polarisirtem  Lichte  bestände.   JJie  Wirkung  succcs- 
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sirer  Reflexioneii  lieferte  niir  jedoch  ein  genmeres  Zer<» 
leguDgsmUtel,  in  so  fem  sie  mir  bemes»  daCs  die  Por- 

tiou^  welche  für  natürliches  Licht  gehalten  wurde,  >\iik- 
lieh  eiae  physische  Veränderong  erlitten  hatte^  durch  wel- 
che sie  sich  dem  Zustande  des  polarisirten  lichtes  nä- 
herte; wir  sehen  jetzt dafs  die  Portion,  welche  man 
polarisirtes  Licht  nannte»  nur  scheinbar  pokirisirt  genannt 
werden  kann,  denn,  obgleich  sie  wie  polarisirtes  Licht 
aus  dem  uugewöhuüchen  Bilde  des  analysireudeu  Prisma's 
▼erschwindet)  so  ist  doch  kein  Partikel  von  ihr  nach  der 
Reflenonsebene  polarisirt 

Diese  Resultate  haben  gewi(s  schon  für  sich  ein  be- 
deutendes Interesse,  allein  wir  werden  sogleich  zeigen, 
daCs  sie  aach  zn  Schlüssen  von  allganeinerer  Wichtigkeit 
führen«  Die  Lichtineiige,  weiche  aus  tleui  ungewOhnhchea 
Bilde  Terschwindety  ist  offenbar  die|enige»  wekhe  wirk- 
lich oder  scheinbar  bei  dem  gegebenen  EinfaUswinkel  po- 
larisirt wird;  nehmen  wir  nun  das  vua  Malus  entdeckte 
. Repartitiona-Gesetz:  Pco—JPoCOS^  ^undPoeS^^oiSMi^^y 
ab  wahr  an,  und  können  wir  (p  für  Substanzen  jegUdier 
Brechkraft  uud  für  alle  Eiufallswiiikel  bestimmen,  so  ist 
das  mathematiscbe  Gesetz,  welches  die  Intensität  des  po* 
larisirten  Lichtbündels  bestimm^  als  aufgestellt  zu  betrach- 
ten, von  welcher  Art  der  Körper  auch  sej,  der  diesen 
Lichtbündel  reflecürt.  —  unter  welchem  Winkel  dieser 
Bündel  ein&lley  —  wie  viele  Reflexionen  er  auch  erlitten 
haben  mag,  und  gleichviel,  ob  diese  KeÜcxiouen  säinnit- 
lieh  an  einer  Substanz  geschehen,  oder  zum  Theil  an  die* 
aer  oder  .zum  Theil'  an  jener« 

Der  erste  Schrill  in  dieser  Untersuchung  besieht  in 
der  Bestimmung  des  Gesetzes^  nach  welchem  eine  re» 
flecturende  Fläche  die  Polarisationsebene  eines  polari8ir<- 
ten  Strahles  abändert.  Dieser  Gegenstand  wurde  zuerst 
von  Malus  untersucht,  doch  nicht  mit  dem  Jilrfolg,  wel« 
eher  die  meisten  seiner  Arbeiten  begleitete.  Ehe  ich  mit 
den  Leifituageu  vou  Fresnel  oder  den  Versuchen  vou 


Digitized  by  Google 


386 


Hcrh  Arago  Uber  Glas  mid  Wasser  bekannt  irarde^ 

kafte  ich  eine  Menge  sehr  sorgföltiger  Versuche  über 
denselben  G^enstaod  augestelit,  und  die  Resultate  durch 
Foffnehiy  gegHlndet  aaf  das  Gesetz  der  Tangenten,  ausge- 
drückt« leb  Caiiii  jedoch  diese  Fonuelu  mangelhaft,  und 
iberzeagte  mich  dagegen  durch  eine  sehr  ausgedehnte 
Biiha  voo  Yersachen,  da^s  FresnePs  Formeln  die  Er* 
schemuDg  f&r  jeden  Einfallsvviakei  und  jede  Art  von 
Brecbkraft  genau  ausdrücken»  Ist  i  der  JEjnfaUswinkel, 
i  der  Brechungswinkel,  jr  die  ursprüngliche  Neigung  der 
PoUrisationsebene  gegen  die  ReÜexiousebcne,  und  <f  die 
NctgDD^  in  welche  diese  £bene  durch  die  Refleiion  ge* 
bracfat  Yfiid,  dann  haben  wir,  nach  Fresnel: 

Wenn  jr,  wie  in  den  vorhergehenden  Beobachtungen, 
4^^  istf  wird  toitg  x—l^  und  wir  h^en 

cos{i^i) 

In  diesen  Formeln,  welche  auf  dem  Gesetze  der  ran- 
geilten  beruhen,  ist  i+t  das  Complement  des  Winkels, 
welchen  der  rellectirle  Strahl  luit  dem  refrangirten  bildet, 
MSkrmi  i — !  den  Winkel  zwischen  dem  einfalleoden 
■od  dem  reflectirten  Strahle,  oder  die  von  der  Rebaction 
erzeugte  Ablenkung  bezeicliuet. 

Diese  Fomel  ist  von  Hm.  Arago  durch  zehnEin^- 
fdbwinkel  beim  Glase,  und  durch  Tier  beim  Wasser  be* 
statigt  wurden,  doch  sind  seine  Versuche  nur  für  den 
Fall  angestellt,  dals  xsztö^  ist,  wo  also  tang  x  aus  der 
Formel  verschwindet.  Da  meine  Versuche  eine  gröfsere 
Zahl  irOQ  Substanzen  umfassen,  x  auch  bei  ihnen  von  0^ 
bis  90^  Taiürt,  so  scheinen  sie  mir  als  Grundlage  für 
i'in  Gesetz  von  so  ausgedehnter  Ar^wendung  dienen  zu 
können^ 

Die  enie  Reihe  von  Versuchen  stellte  ich  mit  Ta« 

Cel^las  an,  bei  dem  der  Winkel  des  Polarisationsmaximum 
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taSit  66^  Wir,  also  der  Refiradumsindez  =1,4636  seyit 

muffte.    Folgendes  »arcu  die  Resultate: 


Ein  falls  wm- 
iei 


Refractions- 


Kcigung  der  Pulariiations- 
ebene  gegen  die  Rclleuonf- 
ebene 


beobachtet 


berechnet 


UnlerscKied. 


90« 

88 

86 

84 

80 

75 

70 

65 

60 

56 

45 
40 
SO 

20 
10 


0«  0' 
42  23 
42  17 
49  8 

41  37 
4U  10 
39  20 
37  41 
35  45 
34  0 
31  29 
28  29 
25  42 
19  43 
13  20 
6  44 


45«  0' 
43  4 
40  43 

38  47 
33  13 
28  45 
22  6 
14  40 

6  10 
0  0 
0  0 
16  5& 
22  37 
32.  25 

39  0 


45"  0' 

42  49 
40  36 
38  22 
33  46 
27  41 
21  3 
13  53 

6  16 
0  0 
9  0 
16  81 
23  1 
33  19 
40  4 

43  49 


0«  0' 
+0  35 
+0  7 
+0  25 

~0  33 
+  1  4 
+  1  3 
+0  47 

—  0  6 

0  o 

0  0 

+0  24* 

— 0  21 
— 0  54 

—  1  4 
+0  U 


44  0 

Diese  Resoltate,  welche  sich  fiber  den  ganzen  Qua- 
dranten erstrecken,  bestätigen  die  Genauigkeit  der  1  onnel 
▼ollstandig.  Die  Unterschiede  liegen  sämmllich  innerhalb 
der  Beobachtiingsfehler,  und  betragen  im  Durchschnitt 
32    für  die  Beobachtung. 

£s  ist  ein  sonderbarer  Umstand,  welcher,  wie  ich 
glaube,  bisher  noch  nicht  bemerkt  wurde,  dals  bei  einem 
Einfallswiukei  vou  45'^  die  von  der  Kcfraction  bewirkte 
Ablejokung,  oder  i— i\  in  ^eder  Substanz  das  Comple- 
ment  des  Refractionswinkels  t%n  45^  ist  und  dafs  bei 
der  Wirkung  aller  Substanzcu  auf  polarisirtes  Liclil,  un- 
ter dem  Einfallswinltel  von  45«,  die  Drehung  der  Pola- 
risationsebene emes  +45^  oder  —45^  polarisirten  Strahls 

Verilf k(6  icb  ntht^  so  Mfl  der  Sau  mcbti  «nderai  ab :  t 

P. 
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fiddi  ist  dem  Refractionswinkel,  wtlireiid  die  Neigimg 
der  Poiaiisations ebene  gegen  die  Keflexionfiebene,  oder 
ff  f^mA  kt  der  Ablenkmg  i^^i. 

Um^  die  Genmilf^leit  dieser  Fonnd  für  wrsddedene* 
Grade  von  Brechkraft  zu  erweisen,  stellte  ich  die  folgen- 
den Versuche  mit  Diamant  an,  bei  dem  der  Refractions- 
mdex  2,440  ist 


O  i  a  m  «  A  U 


Refraetiofia- 
wlnkel 

Nciyting  der 
ebene  gc^ca  d 
•Im 

beobacbtet 

ic  iicÜcxious- 
mt 

berechnet 

V 

45»  0' 

45°  0* 

0° 

W 

0 

24  6 

34  30 

33  56 

+0  34 

80 

0 

23  48 

24  0 

23  12 

+0  48 

75 

0 

23  19 

14  30 

13  8 

+  1  22 

70 

0 

22  39 

4  30 

3  54 

+0  36 

67 

43 

22  17 

0  0 

0  U 

0  0 

60 

0 

20  47 

12  30 

11  41 

+0  49 

SO 

0 

18  18 

24  0 

23^30 

+0  30 

Diese  Unterschiede,  im  Darchschnitt  46^  betragend, 
Bcgn  ebenfaUs  inneriiaib  der  Grftnze  der  Beobachtung^* 
ftUer. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  war  der  Werth  von 
x=4&«;  um  indeÜB  das  Gesetz  der  Veränderung' Ton  tjp 
für  eine  VerSnderanf  Ton  x  ron  0^  bis  90^  za  bestim- 
meo,  nahm  ich  einen  Quarz -KrystaU,  an  dem  eine  Säu- 
kaflache  sehr  sdita  war.  Ich  fand,  filr  einen  Einfolk- 
winkel  =75 und  för  jr=45,  die  Neigung  der  Polari- 
salioRsebene  gegen  die  ileiiejdonsebene  =:26^20'.  Ich 
beb  darauf  x  variiren  und  erhielt  die  folgenden  Re^- 
sukate: 
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Wccik  «OB  m 


N^ing  der  PdUniationsebene 


0». 
10 
20 
30 
35 
40 
45 
60 
55 
60 
70 
60 
90 


0»  0* 
4  54 
10  0 
15  50 
20  0 
23  30 
26  20 
30  0 
35  30 
40  0 
53  0 
70  0 
90  0 


0»  0" 
4  29 
10  16 
16  2 
19  12 
22  40 
26  27 
30  40 
35  23 
40  45 
53  49 
70  20 
90  0 


0«  O" 


+0  25 
— 0  16 
— 0  12 
+0  4d 
+0  50 
— 0  7 
— 0  40 
-fO  7 
—  0  45 
— 0  49 
~U  2» 


0  0 


Bei  diesen  Ycrsnchcn  ist  der  Fehler  fan  Mittel  nicht 
oOCser  als  Die  dritte  Colomne  ist  nadi  dtx  For- 
mel:  tang  cp^tangx  •  fang  26^  27'  berechnet 

Aus  diesen  \  ersudien  erhellt,  dafs  die  Formel  alle 
VerUideniiigen  der  PolarisationsebeDeii,  welche  dacch  eine 
anmalige  Reflexioii  bewirkt  werden,  mit  grofser  Genauig- 
keit ausdrückt,  tnul  daher  kOnnen  wir  sie  zu  unseren 
feineren  Untersadiuiigen  anwenden. 

Setzen  wir  nun  Toraiis,  dafa  ein  BQndel  gewöhnli- 
chen Lichts,  bestehend  aus  zwei  Portioiu^n  A  und  die 
unter  «4*45^  und  — tö^  gegen  die  Keflexioneebene  po* 
lariairt  sind,  iiuf  eine  Glasplatte  falle,  unter  solch  einem 
Winkel,  dafs  der  reÜectirte  Lichtbündei,  bestellend  aus 
C  und  mit  seinen  Polarisationsebenen  einen  Winkel 
(f  gegen  die  Eb^e  MN  bUde,  Wenn  ein  Kalkspath- 
Bhomboeder  seinen  Hauptschnitt  in  der  Ebene  M N  hat, 
wird  er  das  Bild  C  in  einen  ungewölinlichen  BOndel  E 
und  ein^n  gewöhnliclien  F  Iheilen,  und  dasselbe  wird  mit 
17  geschelieu,  von  dem  das  ungewöhnliche  und  H  das 
gewöhnliche  Bild  ist.  Drücken  wir  das  Ganze  des  re» 
flectirten  Strahls,  C+D,  durch  =1  aus,  so  ist  C=l, 
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D^i^E-k-F^il  und  G  +  Ifzsl,  Weil  aber  die 
Pdhrisaäonsebeiieii  ▼on  C  und  tod  D  unter  9)  Grade 

gegeu  den  Hauptschnitt  des  Rhomboüclers  neigten,  so 
nird  die  iDtensität  der  doppell  gebrochenen  Lichtbün- 
del  adi  Terbalten  me  sm^  ficos^cp^  d.  b.  die  Int^»» 
ttt  ton  E  wird  7  sin^tp^  und  die  von  F  wird  \  cos^*^  (p 
aejn.  HienHia  folgt»  dafa  die  Biiferenz  dieser  Ucblbttn- 
dci  oder  4-  stn^  fp^\cos'^  (p  die  lichtmenge  ausdrückt^ 
weJdie  aus  dem  uogendhnliclien^  Bilde  E  in  das  gewöhn- 
KdM  F  übergegangen  ist,  d.  h.  die  Löchtmenge,  welcbo 
ansdieinend  uaeh  der  Reflexionsebene  MN  polansii  t  ist. 
I)a  aber  dasselbe  auch  Ton  dem  Lichtbündel  Ü  ^It,  so 
hdMn  wir  .2  {-^  sin^q^—^cos^if)  oder  sin'^  (p — cos^ip 
für  das  Gesainmlc  des  in  einem  gewöludichen  Bündel 
C-I-JD  enlbalienen  polarisirten  Lichts. 

Damm  sm^  q>+cos^  9>=1#  also  cos^  9>=1— jm^ 
so  Laben  wir  für  die  Gesammtmenge  des  polari^irleu 
lichu: 

Aber  ». 

Und  da 

/ötf^^  y  =  ünd  sin^  ip+cos^  9>=1; 

io  haben  wir  den  Qnotienten  und  die  Summe  der  Grü« 
Cm      y  ond  fos ^  ^  wodurch  wir.  erhalten: 
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Das  bt 


0=1+2 


Da  Qualität  des  reflectirten  Lichts  hier  als  =1 
aogeDonupeii  ist»  so  ktooen  wir  einen  Aaedmck  für  Q 
•b  Function  des  einfallenden  lidits  erlialten,  wenn  wir 
FresneTs  Formel  für  die  Intensität  eines  reflectiriea 
Strahles  annehmen,  Nttmlich: 


2  o^^y 

Kcos  (» — I  )/ 


\€0S 


JUa  Dei  gcv%  öhnlichem  Lichte  iangxxl  ist^  so  fidk 
diese  Gröfse  hier  aus  der  FormeL 

Diese  Formel  kann  anf  parÜeU  polarisirte  Strahlen 
angewandt  werden,  d.  h.  auf  Licht,  welches  unter  irgend 
einem  vom  Winkel  des  Pularisationsmaximum  versciiie« 
denen  Winkel  reflectirC  worden  ist,  Torausgesetzt»  dals 
wir  einen  Ausdruck  für  die  Menge  des  refleitirten  Lichts 
erhalten  können. 

Fresnel's  allgemeine  Formel  ist  anf  diese  Strab* 
lengattong  angewandt,  unter  der  Voraussetzung,  sie  be- 
ständen aus  einer  Menge  a  eines  Lichtes,  das  nach  einer 
Ebene»  die  mit  der  Einfallsebene  den  Winkel  x  macH 
vollständig  polarisirt  ist,  und  aus  einer  andern  Menge 
1 — a  natürlichen  Lichtes.    Hiernach  wird: 


sin^  (i — i")  (\  +a  cos'^x 


T)  K — 2  ; 


iang  -  ( / —  ^)  /\  —  acos^x\ 


Da  wir  aber  gezrigt  haben ,  da(s  partiell  polarisirte 
Strahlen  solche  sind,  deren  Polarisaüunsebenen  den  Win* 
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kel  2x  mi  einander  machen  (wo  x  gr6£ser  oder  kleiner 
sJs  45^  X  so  erhaken  wir  für  die  Intcositilt  des  reflectir- 

ten  Licblbündels  einen  einfacheren  Ausdruck,  nämlich  ge- 
nau deoselben  wie  für  das  polarisirte  Licht: 

woiBiis  wir  aiso  haben: 

DIeee  Fonnel  ist  auch  auf  einen  einzekieQ  polarisirten 

Strahl  von  gleicher  Intensität  nüt  dem  partiell  polarisirten 
anwendbar.  In  allen  diesen  Fällen  drückt  sie  die  Lidit- 
mm^  ans,  die  wirklich  oder  scheinbar  nacWder  Re- 

licxionsebrne  jiolarisirt  ist. 

Um  zu  zeigen,  welche  Lichtmcnge  bei  verschiedenen 
Einfalbwinkeln  polarisirt  wurd,  habe  ich  die  fol^kide  Ta^ 
fei  für  gewöhnliches  Licht  tind  für  Glas,  bei  dem  m 
sl|525  ist,  berechnet: 
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Einfalls- 

wiakcl  / 

Neiguog  der 

VI    1  * 

Folari> 
satloDsebene 

Liclitmenge 
reflectirtvon 

Menge  des 
poUrisir- 

Verhaltnir« 
des  potari* 

reflectirtco 
Ltebt 

1 

wialwt  i 

gegen  die  Re- 

tlfxions- 

l)  V  TM'  ! 

lOOOStrah- 
len 

ten  Lichts 

Q 

0» 

Ol 

0°  0' 

0' 

43,23 

0,00 

0,00000 

10 

0 

6  32 

43  51 

43,39 

1,74 

0,04000 

20 

0 

12  58 

40  13 

43,41 

0,16618 

25 

0 

16  5 

37  21 

43,64 

11,60 

|0,26338 

30 

0 

19  8^ 

33  40 

44,78 

17,25 

0,38530 

35 

0 

22  6 

29  8 

46,33 

24,37 

0,52600 

40 

0 

21  56 

23  41 

49,10 

33,25 

0,67730 

45 

0 

27  374- 

17  22| 

53,66 

44,09 

0,82167 

50 

0 

30  9 

10  18 

•  61,36 

57,36 

0,93600 

56  45 

33  15 

0  0 

79,50 

79,50 

1,00000 

60 

0 

34  36 

5  44 

93,31 

91,60 

0,96280 

65 

0 

36  28 

12  4& 

124,86 

112,70 

0,90258 

70 

0 

38  2 

18  32 

162,67 

129,80 

0.797P4 

75 

0 

39  18 

26  52 

257,26 

1 52,34 

0,59154 

78 

u 

39  54 

30  44 

329,95 

157,67 

0,17786 

79 

0 

40  4 

31  59 

359,27 

157,69 

0,43892 

80 

0 

40  13 

33  13 

391,70 

156,60 

0,40000 

82  44 

40  3S 

36  22 

499,44 

145,40 

0,29112 

84 

0 

40  42 

38  2 

560,32 

134,93 

0,24080 

85 

0 

40  47 

39  12 

616.28 

123,75 

0,20080 

"86 

0 

40  51 

40  22,7 

676,26 

108,67 

0.16068 

87 

0 

40  54 

41  32 

744,11 

89,83 

0,12072 

88 

0 

40  574 

42  42 

819,9 

65,90 

0,08040 

89 

0 

40  58 

43  51 

,  904,81 
1  1000,00 

3632 

0,04014 

90 

0 

40  58 

45  0 

0,00 

0,00000 

Da  diese  Tafel  aus  Satzou  abgeleitet  ist,  die  durch 
Versuche  entweder  ermittelt  oder  bestätigt  worden  aind^ 
so  lä&f  mch  erwarten,  dals  sie  mit  den  BesnUaten  der 
Beobachtung  übcrcinslimmen  werde.  Au  ali'  den  Grün- 
xen,  wo  der  Lichtbündei  g^zUch  oder  gar  nicht  polaii- 
sirt  ist,  stimmt  sie  folglich  mit  den  Versuchen  überein; 
allein  so  viel  ich  weifs  sind  bisher  keine  directe  Messun- 
gen fiber  die  Menge  des  bei  TerschiedenenNEinEaUswiiH 

ki^lu 
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kdtt  pokrinicD  liclifs  tmtenioiBiim  Wörden,  wcuigleidi 

^ir  glücklicherweise  von  Hrn.  Arago  eine  Reihe  vuu 
Vcmclicii  besitzen  9  wodarch  ermitteU  isti  bei  welchen 
"Wiikebi»  tiber  und  onler  dem  'Winkel  des  Polarisations«» 
Baaxiniums,  Gias  und  Wasser  ein  gleiches  Verhältnifs  Licht 
pobrifliraiu  In  keinem  Falle  ist  die  absolute  Menge  der 
polarwfen  Strahlen  gemessen;  allein  die  Yergleich'e  der 
Wertbe  von  Q  bei  denjeuigen  Winkeln,  bei  denen  sie 
in  einem  Reichen  VerhältniÜB  gefunden  werden,  liefern 
eine  Probe  für  die  Genauigkeit  der  Formel.  Diesen  Yep- 
^leirh  zeigt  die  folgende  Tafel;  sie  enthält  in  Columne  L 
Ae  Winkel,  bei  denen  die  reflectirende  FUche  gleiche 
Verhältnisse  von  Licht  polarisirt;  in  Columne  2.  dieWer- 
the  von  ff  oder  der  Neigung  der  Polarisationsebene  geg^ 
dfe  Reilexionsebene;  and  in  Columne  3.  die  Quantitäten 
{intensides  j  des  puiari&iilen  Lidites^  nacli  der  Formel  be* 
rechnet 


Eiafslbwuiket  /. 


Noemis  der  Po-    ^    ,  ^ 

.  1  O  oder  Pro- 

Umationsebene     ^  , 

gegen  die  ne-       '  , 
A     •        1         -mm  na    poiansii  tcn 

llcsi«ii«eb«iie  jriVt  ^  i 


Glas      No.  1 


No.  2 


{ 


oder  9. 


82048'  STosy  0,2572 

24  18  37  21  0;2637 

82   5  36  47  0.2S28 

26  6  36  0  0,3090 


M„  ,  (  78  20  32  38  0,4186 

«o.  A  <  29  42  33  1  0,4064 

.  f  86  31  41  54  0,1080 

^'     \  16  12  41  27  0,1236 


Die  Uebereinstimmtmp  der  Potmcl  mit  diesen  Vcr- 
sncfaen,  die  mit  aUer  der  nach  den  Umständen  möglichen 
Genauigkeit  angestellt  wurden»  mnlüi  sicher  ftbr  sehr  ge* 
nügiend  erklärt  iverden.    Die  Unterschiede  liegen  inncr- 
Am^4. Phpik.  Bd.9&Sua.J.18a0.6t.(l.  S  . 
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ball»  der  Beobaohlniigrfdiler,  wie  ans  folgeiuler  Tafel  er- 
heUtt 

Abweichung  vom  Thcil  vorn 

Versuck«  gmmiDten  Ucbt« 

Glas  No.  1.  0,0065  •  •  •  rfr 
No.  2.  0,0263  .  e  .  ^ 
Na  3.         0,0122    •  .  •  Ä 

Wasser  No.  4.         0,0156    .  .  •  .  ^ 

Hr.  Arago  schliefst  aus  dep  geaaimten  VersucbcOy 
dtSs,  bei  g^eicben  WinkeiabstäiideD  vom  Winkel  der  toU- 
ständigen  Polarisation,  gleiche  Licbtmengen  polarisirt  wor- 
den. So  Aveit  ht  beim  Glase  No.  L  das  Mittel  von  82^  48' 
und  24''  18;  oämliek  53^Sä\  nieht  sebr  vom  Winkel  des 
Polaiisationsmaximuin  ab,  da  dieser,  nach  Hm.  Arago, 
für  Glas  55^  beträgt  Zur  YergleicbuDg  dieses  Satzes 
mit  der  Formel  ma(&  idi  beim  Wasser  No.  4.  den  Winb- 
kel,  bei  Avelchem  genau  eben  so  viel  Licht  als  beim  Win- 
kel 86  U  polarisirt  wird,  und  fand  |bn  ^^lä""  Itf  (bei 
beiden  Winkeln  war  ^=41^54');  nun  ist  aber  das  Mit- 
tel aus  beiden  =50^50',  statt  53^11',  woraus  erhellt, 
dafs  die  Kegel  von  Arago  nicht  als  richtig  zu  betrach- 
ten  ist,  und  nicht,  wie  von  ihm  geschehen  ist,  zur  Be- 
stimmung des  Winkels  der  voUstaiidi^eu  Polarisation  an^ 
gewandt  werden  kann^)* 

Die  Anwendung  des  Intensitätsgesetzes  auf  die  Licht- 
polarisation durch  successive  lleÜexioneu  i;ilclet  eiuen  sehr 
interessanten  Gegenstand  der  Untersuchung.  Keiner,  so 
viel  ich  weifs,  hat  hierüber  einen  einzigen  Versuch  ange- 
stellt, und  diejenigen,  welche  ich  in  den  PlidosopJucal 
Ihmsadions  f.  1815  besehrieben  habe,  sind,  ich  glaube^ 
niemals  "wiederholt  worden.  Air  meine  Mitarbeiter  iu 
diesem  Fefde  haben  sie  als  unbedeutend  übersehen,  und 
sogar  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Resultate  4är  chimä- 
risch und  ungegründet  erklärt.  Die  unwandelbaren  Wahr- 
heiten indefs,  welche  auf  Erfahrimg  beruhen,  müsseu 
Die  Ragcl  ut  nur  Ar  m=I,00  riektig,  imd  der  Fehler  wScIai  mitivt. 
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liBch  cndücii  riegen;  anil  es  M  kdne  geringe  Gong» 

tbaong  fQr  mich,  dafs  icli,  nach  Jahren  unausgesetzter 
Aihri^  im  Stande  bin,  nicht  nur  die  Richtigkeit  meiner 
frfiherea  Venoche  xu  erweisen,  sandem  sie  auch  als  das 
nothwendige  und  berechenbare  Resultat  eines  allgemeinen 
GcBelz€8  darzustelleo. 

Wenn  ein  BOndel  gewöhnlichen  Lichtes  von  einer 
dHrdbsichtigen  Fläche  reilcctirt  worden  ist,  z.  B.  unter 
dncB  Winkel  tod  61^  3|  so  hat  er  »eine  solche  phjsk 
stLe  Veränderung  erlitten,  dafs  jede  seiner  Polarisations- 
ebenen  eiucn  Winkel  von  6^45'  mit  der  KeÜexionseheua 
Udet  Fällt  er  nnn  nnter  demselben  Winkel  auf  eine 
andere  ähnliche  Fläche,  so  ist  er  nicht  mehr  gewöhnli- 
ches Licht,  für  welches  a:=45^  ist,  sondern  partiell  po-^ 
brisMes  Licht,  bei  dem  :r=60  4&'.  Bei  Berechnung  des 
Effects  der  zweiten  Beilexioa^  müssen  wir  daher  die  all- 
gemeine Formel  Umß  <p:gctiimgx  ^^^^7~7^)  annehmen; 

dl  iMieis  der  Werth  von  x  immer  in  demselben  Ver- 
hältnisse zum  Werthe  von  (p  steht,  wie  grofs  auch  die 
ZaU  der  Ret^exionen  seyn  mag»  so  haben  wir  iang^ 
siaog''(p  fOr  die  Neigung  &  gegen  die  Reflexionseb^e 
nach  n  Reflexionen,  wenn  (p  die  Neigung  nach  einer  Re« 
üetkm  bezeichnet   Wenn  also  i^  durch  Beobachtungen 

gegeben  ist,  haben  wir  tangg)=  \^  iang&.  Für  irgend 
eine  Zahl  n  Ton  Reflexionen  ist  also  die  Fonnd: 

Es  kt  Uar,  dais  &  niemals  =0®  werden  kann»  d  h*  dafs 

ein  LicbtbiiDdel  durch  keine  Zahl  von  Reflexionen  unter 
caMn  vom  Polarisationswinkei  verschiedenen  Winkel  so 
ToUstindig  polarisirt  werden  kann,  als  durch  eine  einzige 
Reflexion  uuUt  dem  Polarisationswinkei;  allein  wir  wer- 
den sehen»  daCs  die  Polarisation,  wegen  der  grofsen  ü'a- 
herang  von  &  an  0^,  beinahe  Tollständig  ist. 

Ich  fand    B.,  dais  das  Licht  durch  zwei  Reflexionen 

S2 


i 
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b«i  Bl^y»       in  AMm  anderai  Venndi,  bei  iB0<>29  fint 

vulistandig  polarisirt  war.  ISuu  haben  wir  iu  diesen  Fällen: 

^  nach  der     nach  der  Menge  des 
erfiten  Re-  sweitenRe-  unpoUmii^ 
fleuon.      ll«iioa.     ten  Lichta* 

ZweiReflexionenbeiei«  3'   6^45'      OHT  0,00037 

-  fiO  28  5  38     0  33  o,üüaia 

Die  Menge  des  unpolaikirten  Lichte  ist  hier  so  klein» 
dafii  sie  bei  weiiseni  Licht  ganz  unwahmehmbar  ymri. 

Auf  gleiche  Weise  fand  ich,  dafs  das  Licht  nach 
fünf  Reflexionen  bei  70^  vollständig  polarisirt  war*  Folg- 
haben  wir  durch  die  Formel: 


Wotbe  von  ^.     Unpolaritirtet  LicLt 

L  Reflexioii  bei  W  20^  0,23392 

2.      •         -     -  7  32  0,03432 

a      •         *    -  2  45  0»00460 

4.  -         -     *  1   0  0,00060 

5.  *         •     -  0  22  *  0,UÜ008. 

Die  Menge  des  unpolarisirten  Lichts  ist  hier  also 
nach  der  fünUen  ReÜexion  on wahrnehmbar. 

In  einem  andern  YerBache  fand  ich,  dafis  das  Liühl 
an  der  Gränzfläche  von  Glas  und  Wasser  unter  folgen* 
den  Winkeln  gänzlich  polarisirt  war: 

Werth  von  ^.  '^'^'^ult^'^ 

Kach  zwei  Reflexionen  bei  44'^5r     0"56'  0,0(Mj5 
-    drei        -         -   42  27     0  26  0,000L 

In  allen  diesen  Fällen  waren  die  Winkel  bei  den 
snccessiven  Reflexionen  einander  gleich;  allein  die  For-' 
mel  ist  auch  auf  Reflexionen  unter  ungldchenWinkehi  an- 
wendbar. 

1«  Beide  Winkel  grdlser  als  der  Polarisationswinkel: 

^  Uopolari- 
sirtes  Licht. 

EabMKeflexionbei58<>2'u.eiaei)ei(}7<>a'  0°34'  0fi002. 
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9.  Eiii  Winkel  grö&er  imd  der  andere  kleiner  als 
^  PalarigationsTOPkel: 

^  Uopoltn- 
•irlM  Lieht. 

BoeReaenoD  bei  53<»u.  eine  bei  58<'2'    0^21  0,000024 

Dieser  Yersiicb  erfordert  ein  sehr  intensives  Lichta 
ick  finde  in  mrinem  Tagebuch,  dafs  das  Licht  einer 
bei  53°  und  78*^  palarisirt  wird. 

Für  Reflexionen  bei  nngleicben  Winkeln  wird  die 
^«»nnel:  ' 

wo  J  und  i  die  liinfalls'vviiikel  sind.  Eben  so,  wenn 
o.  d,  e  die  Wcrthc  von  (p  oder  &  nach  jeder  Re? 
Aexioii  oder  viebneiur  ffir  jeden  Einfalbwinkel  sind,  ist 
der  Endwinkel  oder  ioiig  &=iangaJangb  .iaiigc  .tangd 
Uüd  so  weiter. 

Es  ist  wohl  kaom  nöthig  zn  bemerkoi,  dafs,  woin 
gesagt  wurde,  ein  bei  58^2'  reflectirier  Lichtbuudel  sey 
bei  einer  andern  Reflexion  bei  67^2'  polarisirt  worden, 
danit  mir  gemeint  ist,  dafis  diefs  der  Winkel  sey,  bei 
dciü  uüter  stufeuweiser  Verringerung  des  Winkels  von 
M°  anf  67^2!  eine  voUständige  Polarisation  statt  fand^ 
daCs  auch  dieser  Winkel  von  67^  2^  mit  der  Inten- 
des  ursprünglichen  Lichtbündels,  mit  der  Ocffnung 
der  Popille  and  mit  der  jBjnpfindlichkeit  der  Netzbaut 
Taiiirt  Wenn  aber  auf  experimentellem  Wege  bestimmt 
werden  soll,  bei  weichein  Werlhe  von  (p,  oder  vielmehr  bei 
wekiiem  Werthe  Ton  Q  das  Liebt  g^zlich  aus  dem  un* 
f ovöhnlichcn  Hilde  verschwindet,  so  können  wir  durch 
LmkebruDg  der  Formel  genau  bestimmen,  nach  wie  vie- 
len Reflexionen  ein  gegebener.  Lichtbfindel  vollständig  po- 
larisirt Mird. 

IIa  der  Werth  von  Q  von  der  Beziehung  von  izuf, 
d  Ii.  Tom  Refl^onandex  abhängt,  und  dieser  Index  für 
]tde  Farbe  im  Spectnun  ein  anderer  ist,  so  ist  klar,  dais 
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Q  vmdilecleiie  Werfte  flir  die  venddecleii^  PaAen  ha- 
ben wird.  Die  Folge  hievon  mu£s  sejn,  dais,  bei  Körpern 
von  starker  Brechkraft,  das  nnpolarisirte  Lieht,  welches 
im  uiif^ewöhnlichen  Bilde  bleibt,  und  ako  auch  das  Lichf^ 

welches  das  gewöliuliche  Bild  bildet,  uuler  allen  Einfalls- 
winkeln  geföibt  ist;  und  dafs  die  Farben  nahe  beim  Win- 
kel des  Polarisationsmaximum  am  deutlichsten  sind.  Diefis 
notii\'^  ( iidige  Resultat  der  FonncI  habe  ich  beim  Cassiaül 
nnd  bei  andern  sehr  stark  lichtbrechenden  Körpern  durch 
Versuche  bestätigt.  Beim  Realgar  z.  B.  ist  (f  =  0  für 
blaues  Licht  bei  einem  Winkel  von  6ä^0',  für  grünes 
Licht  bei  68<>37',  und  für  rothes  Licht  bei  66^49'.  £s 
kann  also  für  weiisos  Licht  keinen  Winkel  der  vollstän- 
digen Polarisation,  geben,  welches  auch,  wie  ich  durch 
Yersuche  gefunden,  wirklich  der  Fall  ist;  und  da  Q  bei 
jedem  Einfallswinkel  einen  andern  Werth  für  die  ver- 
schiedenen Strahlen  haben  muts,  so  muis  auch  das  unpo- 
'  larisirte  Licht  aus  einer  gewissen  Portion  von  )eder  ein- 
zelnen Farbe  bestehen,  die  leicht  durch  die  Formel  be- 
stimmt werden  kann. 

Diefs  sind  die  Gesetze  fßr  die  Polarisation  des  Lidite 
durch  Reflexion  von  der  erstem  Fläche  uichtmetaliischer 
Kdrper.  Genau  dieselben  Gesetze  gelten  für  die  zwei* 
ten  Flfichen  derselben,  sobald  das  einfaHende  Licht  vor- 
her oder  nachher  keine  Refraction  von  der  ersten  Fläche 
eriitten  hat  Der  Sinus  des  Winkels,  bei  welchem  ip 
oder  Q  bei  Reflexion  von  der  zweiten  Fläche  einen  ge- 
wissen Werth  haben,  verhält  sich  zum  Sinus  des  Winkels, 
bei  welchem  sie  denselben  Werth  an  der  ersten  Flache 
haben,  wie  Eins  zum  Sinus  der  Refradion.  Folglich  las- 
sen sich  (p  und  Q  durch  die  vorherigen  Formein  für  jede 
Zahl  von  Reflexionen  bestimmen,  auch  wenn  einige  der 
Reflexionen  an  der  ersten  riäche  einps  Körpers  und  an 
der  zweiten  eines  andern  geschehen. 

Wenn  die  zweite  Flache  zu  einer  Tafel  mit  paial^ 
lelcn  oder  gegen  einander  geneigten  Flächen  gehört, 'so 
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«ogl  flu«  Wiiiimg  auf  das  Licht  mmieAmn  tocbrinofc» 
§«,  deren  Gesetz  ich  beBthnnt  habe.  Ich  schritt  defs- 
baii>  zur  Wkkung  der  zweiten  Fläche  bei  Winkeln,  ge* 
ribger  als  die^  welche  totale  Keilerion  bewirk^.  Diese 
Wirkung  ist  bisher  antnitersiicht  geblieben.  Man  Ober« 
eilte  bich.  dieselbe  aus  einigen  unvolJkommnen  Angaben 
abialeiten»  und  dieser  fehlerhafte  Schliiis  bildet  die  Grund» 
läge  einiger  optischer  Gesetze,  welche  man  f&r  TdÜig  er- 
wiesen ansah. 

Unt^  den  ▼erschiedenen  Resultaten  der  vorherge- 
boiden  UntersocbuDg  giebt  es  eins,  welches  einige  theo* 
retisciie  W  iclUt^keit  zu  besitzen  scheint  Nehmen  wir  au, 
polaiwirte  Strahlen  sejren  solche,  deren  Polarisationsebe* 
nen  parallel  liegen,  so  folgt,  daCs  das  Licht  durch  keine 
Zähl  von  Keliexiunen  und  unter  keinem  Einfallswinkel, 
aidiser  dem  der  vollständigen  Polarisation,  in  diesen  Zu- 
stand versetzt  werden  kann.  Bei  allen  anderen  Winkeln 
outerscbeidet  sich  das  LiclU,  ^\el€Les,  da  das  geuöimiiche 
Bild  ans  dem  analysirenden^  Rhomboeder  verschwindet^ 
polafisirt  zu  seyn  scheint,  von  dem  wirkhch  polansirtCB 
Licht  durch  die  Eigenschaft,  dnfs  seine  l^olarisationsebe- 
neu  mit  «einander  und  mit  der  Reflezionsebene  einen  Win» 
kel  bQden.  So  z.  B.  werden  unter  dem  Polarisations-  ^ 
^uüktl  56^45'  beim  Glase  79,5  Slralileu  von  KHK)  ein- 
faUeuden  reflectirt,  und  diese  sind  vollständig  polarisirt, 
weil  dKe  Polarisationsebenen  aller  Strahlen  parallel  sind; 
bei  eiueu)  Einfallswinkel  von  80°  aber,  wo  392  Slrahlcn 
vm  1080  einfallenden  rellectirt  werden,  scheinen  nicht 
weniger  ab  167  pöhuisirt,  obgleich  ihite  Polarisationsebe« 
Den  um  66"  26'  gegen  einander,  und  nm  33'^  13'  gegen  die 
Reflesionsebffle  neigen*  Diese  anscheinende  Polarisation, 
wenn  die  Strdden  nur  eine  Yerschiebnng  ihrer  Polari« 
saUunsebeueu  auö  einem  Winkel  von  90^  erlilh  u  iKibeu, 
wodurcb  sie  dem  Zustande  des  polarisirten  Licliis  genä* 
hert  werden,  entspringt  aus  dem  Gesetz,  nach  welchem 
das  mhkThmic  Licüt  ia  den  von  der  Doppclbrecbuiig  er- 
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wagten  gew^hnlichai  und  ungewöhnlichen  Bildern  ver^ 
theUt  wird»  und  zdgt,  daiis  der  analjsirende  EjjBtall 

nicht  iiinlänglich  ist,  vollstäiulit:  polarisirtes  Licht  von  sol- 
ch^, das  sich  nur  dem  Zustand  der  Polarisation  nähert 
ZU  untencheiden.  Die  Yenchiedenbeit  zwischen  diesen 
beiden  Aitcu  von  Licht  ist  indels  durch  sehr  hervortre- 
tende Charaktere  bezeichnet,  und  wird  sich  gewiCs  auch 
in  einigen  Terwickeiteren  Interferenzencheinüngen  bemerk- 
lieh  machen. 

In  meinem  bereits  erwähnten  Aufsatz  von  1815  hatte 
ieh  eine  andere  Ansiebt  yon  den  Phänomenen  wie  jetzt»  in 
dem  ich  das  gewöhnliche  Licht  als  bestehend  aus  Strah- 
len in  jedem  Zustande  von  positiver  und  negativer  Pola- 
risation betrachtete  *X  nnd  nach  diesem  Gmndsatz  lassen 
sich  die  gesammten  Erscheinungen,  die  in  dieser  Abhand- 
lung beschneben  sind,  mit  derselben  Genauigkeit  berech* 
nen  als  in  der  Annahme  von  zwei  entgegengesetzt  pola- 
ris! rten  Lichtbtindebi.  Nichts  ist  indefs  einfacher,  als  die 
ser  Grundsatz.  Die  Lichttheilchen  haben  Kbeuen,  auf 
welche  die  attractiven  und  repulsiven  Kräfte  der  st^mn 
Körper  wirken,  und  da  diese  Ebenen  jede  mögUdie  N«- 
gung  gegen  eine  durch  die  iUchlung  ihrer  Bewegung  ge- 
bende Ebene  haben  mfSssen»  so  wiid  die  eine  Hälfte  der- 
selben und  die  andere  -f-  gegen  diese  Ebene  neigen* 
Wenn  das  Licht  in  solchem  Zustande  auf  eine  rcUecti- 
rende  Fläche  fJkWi^  so  werden  die  Polarisationsebenea 
der  und  +  Theildien  mehr  oder  weniger  dem  Paral* 
lelismus  mit  der  lleilcxiousebene  nahe  gebracht,  in  Folge 
der  Wirkung,  welche  die  repulsive  Kraft  auf  eine  Seite 
oder  einen  Pol  des  Theilchens  ausfibt,  durch  welches  die 
Ebene  geht.  Dagegen  werden  bei  den  Theilchen,  welche 
eine  Kefraction  erleiden,  dieselben  Seiten  oder  Pole  durdi 
die  Wirkung  der  attractiven  Kräfte  herabwärts  gezo* 
gen,  so  dais  die  Neigung  ihrer  Ebenen  gegen  die  Ein- 
fallsebene  vergFöfiBert»  und  mehr  oder  weniger  dem 

*)  Hr.  Biot  folgte  mir  in  dieier  Aniichts     TraiU  IV.  304 
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IkiUeKmiis  mit  einer  aaf  der  Refracüonaebene  aenk^ 
nditeii  Ebene  nabe  gebracbt  wird*' 

Die  bereits  mitgeilieütcii  Fonueln  and  die  für  ge« 
Irodieiies  Lacht,  weiche  in  dem  folgenden  Anbatz  enl- 
klten  sind,  drücken  die  Gesetze  aos,  nach  welchen  die 
lepuLivcQ  und  attraclivta  Kräfte  die  Lage  der  Poiari- 
Mtionsebenen  Terandem,  und  da  wir  bewieeen  iiaben» 
«h&  Se  Polarisation  eine  nothwendige  Folge  der  Drer 
Juoig  dieser  Ebciica  iu  gewisse  Lagen  ist,  so  küimen 
wir  alle  die  Terschiedenen  Phänomene  der  LichtpolMi* 
safion  dordi  Reflezion  nnd  ReCraetion  ab  anter  die  Herr» 
bdinil  vuii  Ge^elzen  gebracht  betracliteu,  die  eben  so  gut 
bestimmt  sind  wie  die,  welche  die  Bewegpmg  dar  liim- 
mdakfliper  lenkea 


lieber  die  Ges^e  der  Polarisatim  des 

Lichts  durch  hefraction; 

i^on  D.  JBrecpsier. 


L. 


Heribste  1613  kOndigte  ich  der  K.  Gesellschaft  die  da* 

mrils  von  mir  über  d\v.  Polarisation  des  Lichts  durch  Re- 
fractioD  {gemachte  lintdeckung  au  *),  und  iu  dcui  darauf 
feigenden  November  theilte  ich  eine  ausgedehnte  Reihe 

von  Versuchen  mit,  durch  welche  das  allgemeine  (jcselz 
der  Erscheinungen  festgestellt  wurde.  Während  der  sech« 
zdn  Jahre,  die  seitdem  verflossen  sind»  scheint  der  Ge> 
geiistc-iiul  keine  Fortschritte  gemacht  zu  haben.  Nach  Ver- 
suchen indeisy  die  mit  Glasplatten  unter  allen  Eiufaliswiu- 
kein  angestellt  seyn  sollen,  hat  Hr.  Arago  angekündigt, 
da£s  die  Lichlmeuge,  welche  eine  Glasplatte  unter  irgeud 

Mit  weicher  Entdeckung  mir  Ur.  Maiui  ravorgekomniea  war. 
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daem 'Winkel  dmch  Refleiioii  polarisii^  dcijaiiecn  gleidi 
fiej,  die  beim  Hindtircligeheli  polaniiit  wird.  Allein 

dieses  Resultat  beruht  auf  unrichligen  Beobachtuni^eo, 
und  mub  daher,  ijadeni  es  n  &l8cben  Ansicbten  führt, 
beromend  auf  die  Fortsehritte  dieses  Zweiges  der  Oplik 

>^irkeD. 

leb  habe  im  Jahre  1818  durch  unbestreitbare  Ver* 
suche  gezeigt,  dais  die  polarisirende  'Wirkung  einer  jeden 

brechenden  Fläche  eine  physische  Veränderung  iu  dem 
gebrodienen  Lichtbttndel  hervorbringt»  und  denselben  im* 
mer  mehr  und  mehr  dem  Zustande  der  ▼ollst9ndigen  Po- 
larisation nahe  führt  Allein  dieCs  Resultat,  weiches 
gegenwärtig  bewiesen  werden  soll»  wurde  vom  Doctor 
Toung  und  von  den  französisdien  Physikeni  für  hypothe- 
tisch gehalten.  In  neuerer  Zeit  hat  Hr.  Mersch el  sich 
daliin  entschieden»  daÜB  von  den  beiden*  sich  widerstrei- 
tenden Ansichten  diejenige  die  wahrscheinlichere  sey,  wel- 
che ^i^uerst  von  Malus  aufgestellt,  und  hemal:h  von  Biot» 
Arago  und  Fresnel  aufrecht  gehalten  wurde»  die  näm- 
lich, dafs  der  unpolarisirle  Theil  eines  Lichtbfindels  sich 
im  Zu.staade  des  gewuluilichen  Lichts  befinde»  also  keine 
physische  Veränderung  erlitten  habe. 

Ich  werde  nun  diesdben  Grundsätze,  die  ich  bereits 
bei  der  Polaiisatiou  des  Lichu  dun  h  KeÜexion  benutzt 
habe»  auf  den  vorliegenden  Gegenstand  anwenden»  und» 
gestützt  auf  wirkliche  Versuchei  die  wahren  Gesetze  der 
Erscheinungen  aufstellen. 

Der  erste  Schritt  in  dieser  Untersuchung  mufs  in  der 
Ausmittelnng  des  Gesetzes  bestehen,  nadi  welchem  die 
polarisirende  Kraft  der  brechcudeu  l  l.iche  die  Lage  der 
Polarisationsebenen  des  polarisirlen  Lichts  verändert;  ein 
Gegenstand,  welcher,  so  viel  ich  wetfs»  bisher  noch  Nie- 
mandes Aufoierksauikeit  beschäftigt  hat 

Nimmt  man  eine  Glasplatte»  deren  Flächen  nicht  ganz 
parallel  sind,  damit  das  Hauptbild  nicht  zusammenfalle 
mit  den  von  den  luncm  Flächen  reiiectiiten  Bilduu,  so 
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Licht  frei  von  ^eder  Beimengung!;  Ton  reflectirtem  Uchte. 
Eft  9ey  nun  dieee  Platte  auf  einen  getheilten  Kreis  gelegt» 
so  dais  man  durch  sie  twm  Scheibeii  pohrbirteii  Lichts 
A  und  B  (Fig.  11.  Taf.  I.)  erblicken  kann,  die  dordi 
Do^peUnreehoiig  entstanden  and  und  mit  ihren  Polahr 
ntioosebanen  unter  +45^  und  —45^  gegeo  die  Re- 
fractionsebene  neigen.    Bei  dem  Einfalls>vinkei  ü°,  also 
bei  senkrechtem  Durchgänge  des  Lichts,  erleidet  die  J^age 
der  PoUurisationsebenen  keine  Verändenmg;  alleiD  bei  ei- 
ner Incidenz  von  »iü  '  sind  sie  um  40'  gedreht,  80  dafs 
ihre  Neigung  gegen  üfiV  oder  der  halbe  Winkel  acc 
=  45**  4tf  betragen  wird.    Bei  45^  ist  diese .  Neigung 
46^47'|  bei  60**  ist  sie  50'^  7',  und  so  nimmt  sie  zu  bis 
90^  IncideDZt  wo  sie  66"  19'  beträgt.   Das  Maximum  der 
Ydtadennig,  weldie  eine  einzehie  Glasplatte  in  der  Lage 
der  Polarisatiousebenen  hervorbringt,  ist  demnach:  6G^*  Itf 
— 45^=21  "19'y  und  sie  kommt  also  derjenigen  gleich^ 
ifdde  die  Reflexion  bei  Winkefai  Von  39^  und  70^  er- 
zeugt.   Zu  Lciiicrkeu  ist  jedoch,  dafs  hier  die  .1>j ehung 
in  enigegengesetzter  Richtung  geschieht,  indem  die  Polari* 
sationsebenen  derRechtwinklichkeit  gegen  die  Refractioiis* 
ebene  genähert  werden.    Diese  Verschiedenheit  entspricht 
genau  dem  entgegengesetzten  Charakter  beider  Polarisation 
neOf  Indem  die  Pole  der  Liiditpartikd,  welche  Torhin  eine 
Abstofsang  durch  die  Reflexion skraft  erlitten,  hier  durch 
die  Rafractionskraft  angezogen  werden. 

*  Iii  diesem  Versuche  wirken  die  beiden  Flächen  der 
Platte  zugleich,  und  daher  können  wir  aus  dem  Dreliungs- 
maximum  von  21^19'  nicht  die  Wirkung  einer  einzelnen 
Fläche 9  z.  B.  der  ersten,  ableiten,  welche  ofTenbar  mehr 
als  die  halbe  Wirkung  der  beiden  l  iiichcu  betragen  muts, 
da  die  Polarisationsebenen  schon  etwas  aus  einander  ge> 
gangen  md,  ehe  sie  die  Wirkung  der  zweiten  Fläche  er- 
leiden. 

Um  die  von  einer  emzigeo  Fläche  henrorgebiaGfate 
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Drdnmg  sn  eiligen»  nahm  ich  ein  Gtaaifrinia  AM  C 

(Fi^.  12,  Taf.  II.),  an  dem  der  Winkel  J5^C  eine  solche 
Gröfse  hatte,  dafs  ein  möglichst  schief  einfallender  Strahl 
RR  in  der  Richtnug  Rr^  senkrecbt  gegen  die  Flikaiie 

A  C,  ausfahren  niufsle.  Ich  liatlc  dafür  «esor^t,  dafs  das 
Piisma  ^ut  abgekühlt  war,  und  liefs  den  Strahl  so  nahe 
me  nOgUcii  am  Scheilel  jä  einfallen,  wo  das  Glas  am 
dünnsten ,  und  folglich  am  freisten  vou  irgend  einem  po- 
larisirenden  Gefüge  war.  Auf  diese  Weis»  erhielt  ich  die 
folgenden  Messungen» 

Gl««. 

Neigung  der  Ebenen  ah  unrl  cd 

EinfalUwinkcL        (^'^S*  ^^')  Ilcücxioos-  Drehung. 

ebene. 

87038'  Ö4n5'  9"15' 

54  50  47  25  2  2» 

32  20  45  22  0  22. 

Hierauf  machte  ich  die  folgenden  Vensuche  mit  einem 
parallelen  Stück  Tafelglas  und  mit  einem  sehr  dünnen 
Stück  Kronglas;  letzteres  bot  den  Vortheil  dar,  dab  w 

das  reilectirte  Licht  von  den  durchgehenden  trennte« 


T.-ift 

1  p  1 

r  o  n 

£!nfalIswinkeL 

Neigung. 

Drehung* 

Neigung. 

Orcliang. 

0» 

45»  0" 

0"  0" 

45»  0' 

0»  ff 

40 

47  28 

2  28 

47  18 

2  18 

55 

49  35 

4  35 

49  19 

4  19 

67 

62  53 

7  53 

52  16 

7  16 

80 

58  53 

13  53 

68  42 

13  42 

«6i 

61  16 

16  16 

61  0 

16  0. 

Ich  wurde  nun  begierig»  den  Einflufs  der  Brechkraft 
zu  ermitteln,  obgleich  ich  schon  im  Jahre  1813  gefunden, 
dafs,  bei  gleichen  Einfallswinkelni  von  Platten  mit  hoher 
Brechkraft  eine  grdfsere  Lichtmenge  polarisirt  werde,  ab 
toa  Platten  mit  schwacher  Brcchkaft.  Die  Nothwendig- 
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keit,  Platten  ohne  alles  krystaUinisches  Gefilge  zu  haben, 
le^le  dicaem  Theil  der  UntanuciMiog  grofiie  Schwierigkei- 
ten in  den  A^Cf^.  Ich  versuchte  auch  Goldblältcr,  fand 
es  jedoch,  wegen  dea  unverändert  durch  ihre  Poren  ge- 
henden Liehtes,  Caat  munöglich  genaue  Reaaltate  tu  efbalp 
teD.  Eiüe  Schicht  Seifenwasser,  die  über  ein  rechtwink- 
liches  Kähiiicben  von  Kupferdrabt  ausgebreitet  worden» 
mär  fiolgende  Meaanug: 

W  a  i  i  c  r. 

Ineideni.  Neig^mg.  Dreliaog. 

8p  54"ir  9»17'. 

ich  untersuchte  darauf  eine  dünne  Platte  eines  metal- 
hschen  Glaaea  (melaiäne  giass)  von  aehr  atarker  Brecb- 
ball: 

Eni£dlnris%eL        NeigQDf.  Drdbmif • 

20  46  42  0  42 

30  46  50  1  60 

40  48  0  3  0 

65  61  12  6  12 

80  62  32  17  32L 

Ana  dem  Vergleiche  dieser  Reanlfate  geht  henroiv 
dafa  die  Drehung  mit  der  Iii  eclikraft  zunimmt. 

Me  Untersnehung  der  Wirkungen,  welche  bei  ver- 
schiedenen EinraUswinkehi  erzeugt  werden,  macht  es  klar, 
dafd  die  Dieiiung  mit  der  Abltukuiig  des  gebrochenen 
Strahb  varürt,  d»  h.  mit  i^^,  dem  Unteiachiede  der  Ein- 
falla-  md  Refractionswinkel.  Die  Betrachtung  der  Um- 
stände dieser  Erscheinungen  hat  mich  demnach  dahin  ge- 
fährt,  die  Neigung  ip  der  Polariaationaebenen  gegen  die 
Refractionaebeiie  imck  die  Formel 

e(dipi:^cos(i — ^) 
anizadr&dLen^  wo  dann  die  Drehung  ss^ — 46^  iat 

Die  Formel  giebt  offenbar  ein  Mfarimnm  bei  0%  und 
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ein  MaziDiiBii  bei  90^;  bei  allen  daswischen  li^endea 
Pimkten  giebt  gie  die  Venndie  so  genau  wieder  ^  dafs, 
wenn  man  das  Kalkspathrhomboeder  in  den  berechne* 
ten  Neigongswinkel  bringt »  das  nngewöbniiclie  Bild  voll- 

kommen  unsichtbar  ist;  ein  schlagender  Beweis  von  der 
Richtigkeit  des  PrindpSy  auf  welches  die  forme!  gegrün«' 
det  ist 

Der  obige  Ausdruck  ist  uatürlich  blofs  auf  den  Fall 
anwendbar,  wo  die  Neigung  jr  der  Polarisationsebenea 
ab,  ed  (Fig.  U.)  tö^  beträgt;  ist  diefs  nicht  der  Fall, 
so  wird  der  aUgeuieiue  Ausdruck 

cot(pzszcotx.cos(^i — 

Wenn  das  Licht»  wie  bei  einer  einzelnen  Glasplatte» 
durch  eine  zweite  Fläche  geht,  so  ist  der  Werth  vim  X. 
für  die  zweite  Fläche  offenbar  der  Werth  von  ^  nach 
der  ersten  Refraction,  oder  im  Allgemeinen,  wenn  man 
^  die  Neigung  nach  irgend  einer  Anzahl  n  Kefractionen, 
ondydieNeigMngnach  einer  einzigenRefractionoenn^soist: 

Wenn  1^  durch  Beobachtung  gegeben  ist,  so  hat  man: 

n 

Die  allgemeine  Formel  für  irgend  eine  Neigung  x 
und  irgend  eine  Anzahl  n  von  Ke£racUoueu  ist: 

n 

ond  cct^^y^cotx.  €os(i — i') 
und,  wenn  a:=4ö^y  ako  cotx=,\  ist,  wie  beim  gewöhn- 
lidien  Lichte^ 

'  eottp^V  cos^i — i) 
Da  das  Glied  cos^^^i—i)  niemals  gleich  Null  wer- 
den kann,  so  können  die  Polarisationsebenen  auch  nie- 
mals senkrecht  gegeu  die  lleiiexionsebenc  zu  stehen  kom* 
meu,  weder  beim  Polarisationswinkel,  noch  bei  irgend  ei- 
uem  audem  Winkel. 
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Um  die  Fonnd  niit  der  Erlahnmg  zit  veiigteichei^ 
makm  idi  dae  Platte  gut  abgekühlten  Glases,  welche  bei 
allen  Eiofailswinkebi  die  reflectirteu  Strahiea  von  den 
Aircligelasseoeii  absoDdertei  und  für  welche  m  nahe  gleich 

1^10  war;  ich  erhielt  mit  ihr  die  fulgcudca  llesultale: 


Z<Jal^  1  IS- 

Winkel 

1  Re- 
J  Iractions- 

*     1  1 

Diehuf 

beobaditM 

Aeobachlel 

bercclmet 

0« 

e»  0' 

0^  0' 

i^^  0 

ff 

10 

6  36} 

0  13 

45  13 

45  6 

+0°  r 

20 

13  5 

0  27 

J  "  mm 

4o  27 

4d  25 

+  0  2 

25 

16  15 

0  32 

4d  32 

45  40 

—0  8 

30 

19  20 

0  40 

45  40 

46  0 

— 0  20 

35 

22  19 

1  12 

46  12 

46  25 

—0  13 

40 

25  10 

1  30 

46  30 

•10  .JO 

—  0  26 

45 

27  55 

1  42 

46  47 

47  34 

H-0  47 

50 

30  29 

2  48 

47  42 

48  24 

—0  42 

33 

33  32 

3  54 

48  54 

48  59 

—  0  3 

60 

35  0 

5  7 

50  7 

50  36 

—0  29 

36  53 

6  48 

61  48 

52  7 

—0  19 

70 

38  29 

8  7 

53  7 

53  59 

—0  52 

75 

39  15 

9  55 

54  55 

56  IS 

—  1  23 

60 

40  12 

12  10 

57  10 

59  5 

—  1  55 

85 

41  17 

15  45 

60  45 

62  24 

—  1  39 

86 

41  21 

16  39 

61  39 

63  9 

—  1  30 

90 

41  2S 

• 

66  19 

Sie  Torletzte  Columne  der  Tafel  wnrde  berechnet 
nach  der  Formel 

cotß^z=iCOs''(^i—t), 
da  ja  für  diesen  Fall  =2  war.    Die  Uebereinsthnmung 

xwischon  den  bcobacblcton  und  berechneten  Resultaten 
ist  belnedigeiid.  da  der  Uotcrschied  im  Miltel  nur  41'  be- 
tragt. Da  indeCs  die  Unterschiede  fast  sämmtlich  negativ 
sind,  so  venmuhete  ich  m  der  Ajustiruno:  des  Instruments 
einen  Fehler;  und  wirkiicli  als  ich  die  Messung  bei  80^ 
bctdem,  als  der  fehlerhaftesten,  wiederholte,  fand  ich  die 
Neigung  gleich  58'^ 40^»  welche  den  Unterschied  vua  l'^öd' 
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wid  35'  benUniiige.  Idi  bidt  es  nick  ffir  nötliig,  aOe 

Beobachtungen  zu  -vviedci holen;  allein  als  ich  das  zerle- 
gende Kalkspathrhombocder  in  die  berechneten  NeigMn- 
bracbte»  frnd  ich,  dais  das  nngewöhnlicfae  'Bild  jede»* 
iii.d  verschwand,  was  am  besten  die  Genauigkeit  der  For- 
mel beweist« 

Bei  diesen  Venudien  imr  jr=45^,  dso  cotTssT ; 
um  indefs  die  Formel  filr  eine  Variation  von  x  von  0** 
bis  90<^  zu  prüfoi,  nahm  ich  den  Fall,  wo  für  x=^tö% 
der  EinfaUswinkel  s8Ö<»  ond  fsi6B^40f  wtr.  Folgea- 
des waren  die  Resultate: 


l 

Nagung 

beobachtet 

berechnet 

UniemUei 

0» 

ü 

U"  u 

0"  0^ 

7  iU 

7  M 

—0  10 

S 

9  40 

8  19 

+0  21 

10 

17  10 

16  25 

+0  45 

15 

24  42 

24  6 

+0  36- 

20 

32  30 

31  19 

+  1  11 

25 

39  15 

37  54 

+1  21 

30 

41  10 

43  57 

+0  13 

3& 

49  38 

49  28 

•1-0  10 

40 

54  36 

54  31 

+0  5 

45 

58  40 

59  5 

—0  25 

50 

fi;i  10 

63  19 

—0  9 

55 

66  58 

67  15 

—0  17 

60 

70  18 

70  56 

—0  38 

65 

74  8 

74  24 

—0  16 

70 

76  56 

77  42 

—0  46 

75 

79  20 

80  53 

— 1  38 

60 

83  23 

83  58 

—  0  35 

85 

86  23 

86  0 

+0  23 

90 

90  0 

90  0 

0  0 

Die  vorletzte  Colnmne  wurde  nach  der  Formel  cot  tS* 
seotx.cos^  58^  40*  berechnet.  Die  Unterschiede  betra* 

gen  im  MiUel  nur  36\ 

Bei 
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IM  BesdatDHag  der  im  gdbroeheoMi  Sfrabto  vorhaa- 

Men^e  polarisirlen  Lichts  müssen  wir  fnutatis  rnu- 
U»dU  der  schon  für  den  reüecürtea  Ötrahl  auseinander- 
fodstoi  Methode  folgen.  Den  Hauptscbnitt  des  zerl^ 
gcaden  Rhooiboedcrs  in  eine  Ebene  senkrecht  ge^en  die 
Mai<iii$ebene  gebracbt  angenommen ,  nird  die  Menge 
^  dbs  aacb  jener  Ebene  polaiiairten  Lacliles  sejn: 

«ciiici  die  Quantatäl  des  diirebyhissenen  Lichta  gleich  1 
«L  Allein 

cos  fp 

ood  da  coi€pi=^ — und  sin'^w+cos^  cp=ly  so  haben 

vir,  \m  cos'^qi  und  sin'  lu  lioden»  deren  Quotienten 
«4  iam  Summa«  Hieraus  utt 

COS*  ^  .  .  « 

■mI  isdmi  man  dies«  Werth  Toa  «^^99  19  froheren 
fiRmel  subslituirt,  wiid  sie 

Ba  nun  nach  Fresners  Foni^el  die  Quantität  des 
tdkdirten  Uchtes  ist: 

\sm  •  {i+i')     lang  '  ( / 
io  wild  die  Quantität  T  des  durcbgelassenen  Lichtes 

midi: 

IMcse  Formel  ist  auf  gemeines  Licht  anwoidbar,  für 

^'ddies  coix  =  \  ans  der  Gleichung  veischvviudeti  für 
A«uLa.Pbj«tk.        Su%  J.  1630.  St.  6.  T 


Digrtized  by  Google 


partiell'  oder  ganz  pölariiiite  Strahlem  vfM  sie  «ufolge 
der  im  voifiei^ehendeh  Adftiits  eiitmdLehcn  Gtiilidstttie:^* 

In  allen  diesen  FsUen  drückt  di«  f  önnri-  die  Ucfa^ 
menge  aas,  welche  wirklich  oder  scheinbar  nach  der  Re- 
iractioDsebeue  polarisirt  ist. 

Da  die  Polarisationsebenen  eines  +  45  •and  dnes 

— 45  polarisirten  Strahls  niemtilB  durcli  die  Refraction  in 
Coiacido^z  gebracht  wordeu  kö^uen,  so  kaoa  die  Licht- 
menge,  welche  durcii  Aeüraction  polarteirt.  uHrd,  mathe- 
lOaffeeh  niemals  deni''6aDzeii  des  durchgelassenen  Licht- 
büudeis  ^ieidi  wcrdeu, ,  wie  viele  Kefracüonea  derselbe 
auch  erleidea  mag,  oder^  was  dasselbe  sagt»  die  Refraction 
kann  keine  wahi^haft 'polarisirle  Strahlen,  d/k  Strahlen 
mit  parailelen  Poiariscitioiisebeueii,  hervorbringeik  ' 

Die  vorhergehende  Analjae  der  VerlUdderdsgen'  d^ 
gemeinen  Lichts,  dasselbe  als  durch  zwei  rechtwinklich 
polarisirte  Strahlen  tlargeslellt  angenommen,  führt  nus  lim- 
aichtlich  der  partiellen  Polansation  des  Lichts  durch  Re- 
fraction zu  denselben  Schlüssen,  welche  wir  im  Torbep- 
gehenden  Aufsalz  in  liczng  auf  die  Polansation  des  Lichu 
durch  Reflexion  entwickelt  haben.  Jede  lichtbrechende 
FISidie  ändert  die  Lage  der  Polarisationsebenen  «ab,  und 
Lovirkt  dadtucli  aUo  eine  physische  Veränderung  in  dem 
durchgeiasseiien  Lichlbündel,  durch  weiche  er  dem  Zu- 
stande der  Toilsfändigen  Polarisation  naher  geführt  wnrd. 

Diesen  Satz  werde  ich  durch  Anwendung  der  For- 
mel auf  die  von  mir  in  den  Philosoph,  Transaci./.  1814 
bekannt  gemachten  Versuche  erläutern« 

Nach  dem  ersten  dieser  Versuche  wird  das  Licht  ei  - 
ner  Wachskerze  in  einer  Lutferiiung  von  zehn  oder  zwOlf 
Füfe  durch  acht  Platten  oder  sechzehn  parallele  Flachen 
von  Tafelglas  unter  einem  W  inkel  von  78^  52^  voliätau- 
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dig  polarisirt.  Nun  liabc  ich  ausgemittelt,  dafs  ein  Licht- 
bündel  ¥oa  dieser  Inleusität  aus  dem  im^wübnlicheu  Bilde 
▼ors^ifnndet  oder  velktSndig  polarisirt  efBcheinty  sobald 
seine  Pohuisationsebenen  mit  der  llcfrartionscbene  einen 
Winkel  bilden,  der  für  eine  luäfsigc  Zahl  von  Platteu 
niclit  geringer  als  88|^,  und  fiür  eine  beträchtlichere  Zahl 
nicht  cerinj^er  als  SSV"  ist;  der  Unterschied  istFolfit^  der 
gnifsen  Schwächung  des  JUchts  bei  seinem  l)urchgange 
dvch  das  Gla9«   Für  den  gegeovrftrtigea  Fall  giebt  dUe 

1  üruuel; 

coi &s=cos » *  (i—t)  tmi  &= 88«  50', 
ffonach»  vn»  es  sich  aadi  zeigt,  das  Licht  vollständig  po- 
lari&irt  erscheinen  miifs.  ' 

Bei  einem  Winkel  von  61^0'  wurde  der  Lichtbün- 
dd  darch  24  Platten  oder  48  Flächen  polarisirt  Hier  ist 

cot&=cos^^(i also  t9'=89«36'. 

Bei  einem  Winkel  von  43^  34'  mu*de  das  Licht  dnrch 
47  Platten  oder  91  Flächen  polarisirt;  diois  giebl; 
coii/=ros^*{i'^i)  und  i>=b8^27'. 

£s  ist  fiberlliissig»  diese  Yergleichang  weiter  Ztt  trei- 
ben; allein  es  wird  interessant  scjn,  durch  die  Formel 
die  kleinste  Zahl  von  Uefractioneu  zu  bestimmen,  welche 
nodi  vollständige  Polarisation  hervorbringt  In  diesem 
Fall  miifs  der  Einfallswinkel  90^  sevn. 

Hieraus  ist  (^  =  56^  29'  und  cüs  giebt  88 ^'36', 

sovrie^5^^(^ — i)^  dagegen  89^4';  d.  h.  die  Polarisation 
wird  bei  möglii^hst  schiefem  Diu*chgangc  durch  4x  Plallea 
oder  9  Flächen  sehr  nahe,  uud  durch  5  Platten  oder  10 
Flächen  ganz  vollständig  sejn* 

Kachdem  ich  so  für  die  durch  Refraction  und  Re- 
flexion puiaridiite  Lichtmeuge  Formeln  erhalten  habe, 
wird  es  von  grober  Wichtigkeit,  die  von  ihnen  gelie- 
ferten Resultate  zu  vergleichen.  Nennt  uiau  R  doö  rc- 
flecürte  Licht»  so  werden  diese  i'ormeln; 

T2 
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Allein  diese  beiden  GrdCsen  sind  genau  einandw 

gleicli,  und  dadurch  erhalten  wir  das  wichtige  Oeselz: 
daCs  an  der  ersten  Tiäche  alier  Köiper,  unter  allen  Jbliu- 
fallswinkeln,  die  durch  Refraction  polarisirle  LichUnenge 
gleich  ist  der  durch  Rqflexion  polarisirten.  Ich  habe  ge- 
sagt «aller  KOrper^M  weil  das  Gesetz  auch  auf  die  Ober- 
flächen krystallisirter  und  metallischer  Körper  anwendbar 
ist,  obgleich  die  Wirkung  ihrer  ersten  Flache  dur<Ji  an- 
dere  Ursachen  Tersteckt  oder  abgeändert  wird. 

Es  erhellt  aus  der  Formel,  dafs  es  einen  Emfalls- 
wiukel  geben  mufs,  für  den  71=1 — R  ist,  d.  h.  das  re- 
flectirte  Licht  dem  durchgelassenen  gleich  ist.  Wenn  die£s 
stattfindet,  haben  wir  sm^  tpzszcos^  q>\  d.  h.  das  zurQck- 
geworfene  Licht  ist  dem  durchgelasseneu  gleich,  weou 
beim  reflectirten  Lichtbündel  die  Neigung  der  Polarisa- 
tionsebenen  gegen  die  Reflextonsebene  das  Complemeot 
ist  zu  der  Neigung  der  Polarisationsebenen  des  gebroche- 
nen Bündels  gegen  dieselbe  Ebene;  —  oder  falls  wir  die 
Neigung  derPoiarisationsebenen  auf  die  zwei  rechtwinkliche 
Ebenen  beziehen,  in  welche  erstere  gebracht  sind,  — 
wenn  beim  reflectirten  Lichtbündel  die  Neigung  der  Po- 
larisationsebenen gegen  die  Rellexionsebene  gleich  ist  der 
Neigung  der  Polarisationsebcnen  des  gebrocheneu  Licht- 
bllndels  gegen  eine  auf  der  Reflexionsebene  senkrecht  ste- 
henden Ebene. 

Um  den  Zusammenhang  zwischen  den  Erscheinungen 
des  zurückgeworfenen  und  des  durchgelassenen  Lichts  za 
zeigen,  habe  ich  die  folgende  Tafel  gegeben;  sie  cuthält 
die  NeigMUg  der  Polarisalionsebenen  des  reflectirten  und 
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des  reCrangirten  Licblbfindek  und  die  Mengen  des  re* 
flectirteb,  darchgelassenen  und  polaririiten  Lichtes,  die 

de&  einfallenden  =1000  gesetzt,  uuter  allen  Einfallswin- 
käu  auf  Glas,  für  das  m—i,b2b  ist 


1 

1 
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frangirten 
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Ans  dem  Principe  der  Formel  für  rcileclirtes  Licht 
geht  herrori  dafs  die  Quantitai  des  polafisirten  Lichts 
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bei  0°  vcrsciuvindef,  weil  die  polarisirende  Kraft  dort  ein 
Minimum  ist    Beim  Winkel  des  Polarisationsmaiimuni  ist 
Q  nor  79,5»  wol  das  Glas  unfthig  ist,  bei  diesem  Wic- 
kel mehr  Licht  zu  reflecliren,  sonst  >vürdc  mehr  poiarisirt 
worden  sejm«   Der  Werth  von  Q  steigt  darauf  bis  zu 
seinem  Maximum  bei  78^  T,  und  nimmt  von  da  an  ab 
bis  zu  seinem  Miuimuin  bei  90^;  allein  die  polarisirende 
Kraft  ist  nicht  von  56^45' bis  78*^7'  gewachsmwie  es  der 
Werth  von    zeigt.  Nur  die  Vermehrung  der  Menge  des  re- 
flccüitcn  Lichts  ist  es,  welche  veranlafst,  dais  aus  dem 
ungewöhnlichen  Bilde  des  analysirenden  Rhomboedeis  one 
grölsere  Lichtmenge  verschwindet. 

Anders  veihalt  es  sich  jedoch  mit  dem  refrangirten 
Lichte.  Der  Werth  von  Q  hat  ein  Minimum  bei  0^  und 
eiii  anderes  bei  90°,  während  sein  Maximum  bei  78*^7' 
lie^t,  die  Kraft  ihr  Minimum  bei  0*^  und  ihr  Maximum 
bei  90^  hat,  wo  ihre  Wirkuug  nur  deshalb  ein  Minimum 
ist,  weil  es  daselbst  kein  Licht  zu  polarisiren  giebt.  Beim 
Einfallswinkel  78^7',  wo  die  Quantitäten  Q  und  ^  ihre 
Maxima  erreichen,  ist  das  reflectirte  Licht  genau  die  HiUte 
des  durch^elasscnen;  sin^  q)'z=zcos'^  cp  und  tang(f)'=cos  rp. 

Bei  85°  50' 40",  wo  das  durchgelassene  Licht  die 
Hälfte  des  reflectirten  ist,  ist  die  Ableidiung  (i~/')=45^y 
und  die  Menge  des  polarisirten  Lichts  ein  Drittel  des 
durchgelassenen  Lichts,  ein  Sechstel  des  reÜectirten,  und 
ein  Neuntel  des  einfallenden  Lichts,  sift^  rp*  :  eos^^ 
=  reflectiTtes  Licht:  durchgelasseucui  Lichta  und  cos  (p' 

Bei  450  haben  wir  +(i—i)  =  W  und  (p' 

tang{i-^i)=  —. — ^ 


und 


lang''  {i^i)=,  .  > 


Bei  56^  ir>,  dem  P olarisalions winke! ,  wird  die  For- 
mel für  rcilectirtes  Licht  Risz-^sin^  (i^t);  allein  bei 


Digrtized  by  Google 


9W 


nvir  für  die  Lichtmenge,  welche  von  allen  Körpciu,  bei 
dem  PolarisatioQswinkel  refleclirt  wird,  den  folgead^  ^il^ 
fathm,  Ausdruck  in  f  imcCion  des  Ein^iamnkelB 

R=icos''2i. 
Ich  habe  l^ereits  Htb.  Arago's  Versuch  mit  Glas* 
fbttea  ervrSlmty  Jbei  wekheni  derselbe  fiiod,  dais  hm 
«jedt:r  möglichen  Meii^ung^'  die  durch  TransmissioD  jx^Ia- 
liwte  licLUnengc  gleich  sey  der  durch  Beflexiou  pi>lu> 
«rteiL  Diesen  Schlui«  dehnt  er  anf  einfache  Flächen 
allein  merk^vürdi'^erwciüe  ist  das  Gesetz  ^vahr  für  einfaclie 
f  lächen,  für  weiche  er  seine  liichUgkeit  nicht  ermiUelte^ 
wttrend  ea  unrichtig  ist  ffir  Platten»  fXkt  weldie  er  die 
Richtigkeit  desselben  ermittelt  zu  haben  vermeinte.  Da 
die  Betrachtung  dieses  Punkts  nicht  strenge  hieher  gehört, 
an  werde  ich  dieselbe  für  eine  besondere  Mittheikini;,  be« 
titelt:  «Ueber  die  Wirkung  der  Hinterflächen  durchsich- 
figi^r  PiaUen  auf  das  \ ^i''^'^  *)»  auihewahreii. 


1 

IX.    Ueb&^  Brom-'  und  Jodkalk. 


olgende  Bemerkungen,  die  Berzeliüs  in  seinem  zehn- 
ten Jaliresbcrichte  S.  l'iG.  mitlheilt,  diirfli  u  in  iie/.uu  auf 

da.s,  was  die  Anoalen  bereits  über  Ciiior-  und  Bromkalk 

« 

enthalten        gewiCs  nidit  ohne  Interesse  seyn. 

Die  Versuche,  welche  ich  luiL  den  V  erbindungen  von 
Brom  und  von  Jod  mit  Kalkhjdrat  angestellt  habe,  schei- 
nen in  eben  so  viele  Schwierigkeiten  eiu^ehOik,  wie  die 

voiu  Chlorkalk.    Wird  Kalkiivdrat  mit  liioiii  im  lieber- 

• 

sdiufs  genau  vermengt ,  und  dieser  Ueberschufs  unter  ei^ 
ner  Glasglocke  mit  verdünnter  Luft,  in  welche  eii^c  bon^ 

*)  Hm  -wird  di^^A  AufjaU  im  kuun  Hefte -dima  Banäta  fin* 
deo*  jp.  .  ^ 

^)  Im  Bd.  aa  s.  m.,  Bd  ai.  s.  an.,  Bd.  ao.  s.  48?.  iwd  Bd.  92. 
s.  das.  '  ' 
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eentriTfe  Kalilauge  gesetil  tat,  TerdtaaMlet,  so  Neibl  «Im 
trockne,  kell  ziinioberrothe  Masse  zurück,  die  ohne  allexi 
Geraeh  ist  Schon  die  Farbe  deutet  hier  auf  eine  Ver* 
bindnng  mit  Brom  in  einem  f^fsertn  Verliiltntese  ab 
dem  der  genauen  Sättif^uiig.  W  eim  man  aber  diese  rothe 
Masse  mit  ein  wenig  Wasser  übergieCst,  so  wird  sie  gelb^ 
und  die  LOsung,  welche  gleichfiills  gdb  ist»  enthalt  Kalli* 
erde  im  UeberschuCs,  so  dafs  sich  an  der  Luft  kohlen- 
saurer Kall^  aus  ihr  niederschlägt;  allein  stebtetcbt  PBaii«. 
venfarben.  Setzt  man  mehr  Wasser  Untu,  so  wird  die 
l'arbe  des  Ungelöst eu  blals,  und  endiich,  bei.  vielem  Was- 
ser, Torwandelt  sich  die  Flüssigkeit  ganz  zu  einer  blossen 
LOsuDg  TOD  bromsanren  Kalk  und  basisehera  Bromcal* 
cium,  >vähreüd  viel  Kaikhjdrat  uugeldst  bleibt 

Wenn  man  Jod  in  groftem  Ueberschuiis  mit  Kalk* 
hydrat  xusanraienreibty  und  die  woU  vennengte  Masse 
bei  +30^  C.  iu  luftleerem  Raum  iiebeu  eiuer  conceotrir* 
ten  Labge  yon  kaustiscticm  Kali  stehen  liCs^  so  Terfliegl 
alhnShlig  der  UeberschnCB  des  Jods>  die  Luft  im  GeMse 
hüll  nach  einiger  Zeit  auf  gefärbt  zu  sej^u,  und  man  er* 
b^t  einen  schwarzen  Jodkalk  i  welcher  mit  Wasser  eina 
dunkelbraune  Lösung  giebt,  unter  Zurücklassung  einer 
schwarzen  Masse,  welche  beim  Waschen  zuerst  braun 
wird  und  sich  dann  iu  Kalkhydrat  verwandelt,  verunrei* 
nigt  mit  jodsaurem  Kalk.  Hier  haben  also  Brom  und  Jod 
gleiche  Erscheinungen  hervorgebraciit. 

Obgleich  ich  mir  nicht  getraue  mit  Bestimmtheit  an-* 
zugeben,  welche  Verbindungen  hier  gebildet,  und  wie 
sie  durch  den  Zutritt  des  Wassers  verändert  werden,  so 
scheint  mir  doch  in  Baup*s  Entdeckung,  nach  welcher 
es  mehrere  Verbindungen  von  Kalium  und  Jod  giebt,  der 
Schlüssel  zur  Erklärung  zu  liegen.  Calcium  giebt  ähn- 
liche Verbindungen,  und  wenn  man  in  einer  concentrir- 
t^  Losung  von  Jodcalcium  Jod  bis  zur  SSttigung  auf- 
löst, so  erbalt  man  eine  schwarze  Flüssigkeit,  welche,  bei 
Verdunstung  in  einem  al^eschlossenen  B^ium  neben  trock- 
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Dem  Kalihjcirat,  zu  grofsen  sclnvarzgrünen,  fast  metallisch- 
gl&Dzenden  Krjstalien  anschielst.  Diese  sind  ein  lod- 
alchnn,  welches  einem  hdheren  Verbindtm^s^rad  ab  dem 
mit  Sauerstoff  im  Kalk  entspricht.  Vermischt  man  die  con- 
eeoiiirte  JLiteuug  dieses  bakes  aiit  Kalkiijrdrat,  so  erhält 
■Mfr  .dM  sdiwane»  polirerföiini^e  Masse,  uftd  der  gröfste 
Theil  des  Salzes  schl.i^l  sich  iiiil  tltui  Ivalklu  tiiaC  nieder; 
ek««it»ef- dieses  eine  Fo1|^e  davon  ist,  dafs  sich  das  über- 
iJMÜg»  ?ill%iiit  dem  Hydrat  ond  der  Obenchüssige  Kalk 

mit  (1cm  J  otlcalriuiii  \  hjiidut,  oder  ob  sicli  das  schwarze 
£alx  imt-46iD  kalkhydrat  vereinigt,  oder  endlich  ob  Alles 
W||biftii^ftiiiiliiln ,  ist  i^ächt  so  leicht  zu  entscheiden. 

^  Ikmj  scheinen  die  gefärbten  VerbuiJun^en,  >vcl- 

cba*  diese  beiden  6aixbilder  mit  Knlkhydrat  hervorbringen, 
aw^hMll'beKcils  'SDi^efQhrten  Grand  dadurch  zu  entstehen, 

dafc  das  Calc  inm  mit  di  n  N  ilzbildeiu  iiühere  Verbin(hin- 
^en,  als  die  seinem  Üx^de  entsprechende  ^iebt,  welche 
äh|f«Mil^4e■l  Oxyde  zu  unlöslichen  uiid  von  Wasser  zer- 
>e'zf  Nverdenflrti  Kuipciu  verciiu^in.  Wenn  aber  diese 
t  rhbnmi;  richtig  ist,  welche  bis  jetzt  nur  Vorschlags  weise 
aagm^ifepmflv  werden  kann,  so  folgt  auch  daraus,  dafs  zur 

Bildung  vuu  es  Stilzbilders  sich  oxv- 

diren  mufs,  gleich  >vie  der  Phosphor  oder  der  Schwefel 
M4MW«ifciilicheii  Verbindungen.  Es  ist  indefs  nicht  meine 
MeiiHiiiL,  du'se  Thatsachen  als  Beweise  fm  nder^egt  ii  die 
streitigen  Ideen  anzuführen,  weil  sie  dazu  noch  zu  sehr 
imAailienxliegen.  Ich  will,  nur  hinzufügen,  dafs  ich  das 
(  lilor  iiichl  iiut  Chlorüren  verbinden  koiiute,  und  das 
Ürom  nurosefawacii  mit  üromurcn,  so  dai&  z.  B.  Brom* 
o^Mittrimv  unsaerhaltigen  Zustande  seinen  Ueberschufs 
von  Brom  verlor,  als  das  S?d/.  In  einem  nbgcst Ido.sM ucu 
ikupMi^abea  <  trocknein  Kalihjdi  al  verdunstet  wurde. 
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X«    J^as  Columbi'n,  eine  neue  krysiallmsdie 
>  Substanz  in  der  CoUmbowurzd; 

pon  fYiitstoch 


cnn  fioaD  Columbowurxel  mit  Alkohol  (0,835  sipeCm 
Gewicht)  auszieht,  den  Ausastig  bis  ^uf  ein  Urittel  dtsr 
Flüssigkeit  abdestilKrt,  imd  diese  einige  Tage  ruhig  st^ 
heo  läist;  so  erhält  man  krystallinische  AbsoaderuDgea 
von  geibhräunlicher  Farbe.    Mk  Wasser  gewascheo  tmd 
in  Alkohol  gelöst,  dem  man  etwas  thieriscfae  Kohle  bei- 
gegeben hat,  kr^stallisiit  diese  neue  Substanz  in  schönen 
darchscheineiiden  KrystaUen,  deren  Form  ein  Yieneitiges 
Prisma  mit  rhombischer  Basis  ist.    Ganz  rein  und  sehr 
schnell  gewinnt  man  diese  Substanz,  wenn  ein  Auszug  der 
Columbowonel  mit  Aether  (von  0,725)  der  Selbstver« 
danstung  (iberlassen  wird;  der  Versuch  gelingt  schon  mit 
rwei  Drachmen  der  Wurzeln. 

Die  neue  Substanz  ist  gerucUoft  und  Ton  taCserst 
bitterem  Geschmacke;  die  gefärbten  Papiere  werden  we- 
der von  der  geistigen  noch  wäfsrigen  Lösung  verändert, 
sie  ist  daher  weder  basisch  noch  sauer.  Kochender  Ai* 
kohol  (0,835)  löst  bis  -^-V  davon  auf;  Wasser,  Alko- 
hol und  Aelher  nehmen  bei  mittlerer  Temperatur  äulserst 
geringe  Mengen  auf,  doch  achmecken  die  Lösungen  noch, 
bedeutend  bitter;  auch  in  den  ätherischen  Oelen  ist  sie 
löslich,  in  den  Lösungen  der  kaustischen  Alkalien  lost 
aich  die  neue  Substanz  auf  und  wird  tod  deu  Sauren  wie» 
der  gefällt.  Salpetersäure  (1,250)  wirkt  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  fast  gar  nicht,  in  der  Wärme  wird  die  Siih- 
stanz  jedoch  unter  Entwicklung  von  wenig  rothen  Dämpfen 
gelöst,  und  dann  iheilweise  von  Wasser  gefällt.  Ehi  ganz 
vortreffliches  Lösiui^suiitlei  der  neuen  Substanz  ist  die 
Essigsäure  (1,040);  sie  gebraucht  davon  ungeikhr  so  viel 
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wie  tum  lodieliden  Alkokol,  imd  krfstallirfrt  ja  re^dU 
Biafsigea  FonncQ  aus  der  sauren  Flüssigkeit.  Diese  Lö- 
fODg  sdneckt  unerträglich  laitter«  Mit  Vortheil  bedieot 
man  sieb  der  EseigsSure,  uni  die  iietie  Substanz  aus  ei- 

oew  Gtinenge  von  Fett  und  Wachs  zu  scheiden.  Salz- 
Ave  wirkt  unbedeutend  auf  sie;  coneeutrirte  Schwefel- 
dnre  ferbt  sie  zuerst  orangengelb,  dann  dnnkelroth,  und 
Wasser  fällt  sie  aus  dieser  Lösung  beii  rostfarbig.  Ueber 
¥coer  eehniUzt  sie  wie  Wachs»  bei  stärkerer  Erhitzung 
ierie«t  sie  sich  nach  Art  anderer  Pflanzenstoffe,  ohne 
Anunoniakbiiduug.  Sie  verbrennt  unter  JRufsabsetzung, 
ebne  irgend  einen  Rückstand  zu  hinterlassen.  Sowohl 
üe  ^eiMige,  als  auch  die  essigsaure  Lösdng  dieser  Sub- 
stanz >vir<l  >veder  vom  Salpetersäuren  Silber,  noch  essig*« 
laiarem  Bleioxyd  verAndert,  auch  die  übrigen  Metallsah« 
und  Gallustinciur  sind  ohne  Wirkung  auf  sie. 

Der  aufserordeutliche  bittere  Geschmack  dieser  Sub- 
stanz deutet  gewifs  auf  grolse  Wirkung  derselben  auf 
dtn  thierischen  Organismus.  Büchner,  der  im  Jahre 
ib2b  die  Coiunilmwurzel  untersuchte  und  nahe  daran 
wir»  die  neue  Substanz  zu  entdecken,  sagt:  dafs  1  Gran 
«nes  mit  Aelher  bereiteten,  und  durch  Wasser  vom  Fette 
and  Wachs  befreieten  trocknen  Extracts,  einem  Kanin- 
ckcn  in  die  Wunde  gebracht,  den  Tod  hervorbrachte. 

Dn  nun  der  Aether  diese  Substanz  in  Verbindung 
mit  Fett,  Wachs  und  einem  durch  Gallustinctur  fällbaren 
gelben  Extractivstoff  auflöst,  die  nachherige  Lösung  der^ 
selben  im  Wasser  diucli  den  Extrtictivstoff  vonnittelt  wird, 
so  wärs  die  grolse  Wirkung  >vuhi  nur  allein  der  neuen 
Substanz  ZQznschreiben,  Es  ist  möglich,  dafs  die  neue 
Substanz  eine  An\vendun£;  in  der  Medicin  fände,  und  für 
diesen  Fall  gebe  ich  folgende  Üereitungsmethode:  Die 
Colambowunel  wird  2^3  Mai  mit  Alkohol  von  (0,835) 
aii,<eczoi:en ,  der  Auszug  bis  auf  ^  oder  -J  Flüssigkeit 
über  Wasserbad  abdestillirt,.  und  dann  diese  einige  Tage 
fidtfg  stehen  gelassen.  XNe  ausgeschiedenen  Krystalle  wer* 
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dimh  ein  Uebes  Sieb  Ton  der  übrigen  FIfissigkeit 
getrennt,  gewascb^  und  mit  wenig  Alkohol  und  Thier- 
kohle gekocht,  worauf  man  aie  sogleich  rein  erhält  XHe 
fibrige  von  den  rohen  Krystallen  abgesonderte  Flüssig- 
keit kann  noch  auf  Krjrstalle  benutzt  werden.   Man  dampft 
sie  im  Wasserbade  unter  Znsatz  von  Thierkohle,  Glas» 
puIver  oder  sonstiger  Mittel  bis  zur  Trockne  ein,  pul- 
vert dasExtract,  und  zieht  es  einigemal  mit  Aethcr  (0,725) 
aus.'   Die  Ätherischen  Auszüge  werden  abdestUUrt,  den 
Rückstand  überlSfst  man  der  Selbstvcrdunstung.  Nach 
und  nach  krjstallisirt  Wachs »  Fett  und  die  neue  Sub- 
stanz heraus,  welches  Gemoige  man  mit  Essigsaure  ketfis 
auszieht)  um  letztere  zu  gewinnen.  Auf  diese  Weise  habe  ich 
eine  Dradune  der  neuen  Substanz  aus  16  Unzen  Wurzel 
erhalten« 

Späterhin  werde  ich  die  Analyse  der  Columbowur- 
zel  bekannt  machen,  und  dann  aUsfülu-licher  über  die  £i* 
genscbaft  der  neuen  Substanz  sprechen» 


XI.  Bericht  über  Hm,  Leroux's  Ahhandlung 
über  die  chemische  Analyse  der  fVeidenrimle; 
i?on  den  HH.  Gay-Lussac  und  Magendie, 

Berichierstalier. 

* 

CMn,  de  ehim,  tß  de  phys.  T,  XtliL  p, 

Im  letzt  verflossenen  Juni  (1829)  wurden  wir,  Hr.  Gay- 
Lussac  und  ich,  von  der  Akademie  beauftragt,  eine  Ab- 
handlung des  Hm.  Leroux  zu  prüfen  und  ihr  einen  Be- 
richt über  dieselbe  abzustatten.  Die  Wichtigkeil  der  in 
dieser  Abhandlung  enthaltenen  Tbataachen,  und  die  Un* 
tersuchungen,  welche  wir  zur  Prüfung  der  Richtigkeit  der- 
selben unternehmen  mufsten,  haben  uns  Terhindt  rl,  uu- 
sem  Bericht  eher  wie  jetzt  abzufassen.  In  der  That  han- 
dele es  sich  um  nichts  weniger  als  darum,  ob  in  einer 
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bei  ms  ^beiodsclieii  Pflanie  ein  Sloff'  engten  sej, 

üekber  die  Alkalien  der  Chinarinde  ersetzen  könne. 
Mn  wild  daraoB  begreifen,  mit  welcher  Aufinerksainkeit 
wir  die  Arbeit  des  Hrn.  Leronx  geprüft  haben. 

Seil  den  schönen  und  nützlichen  Untersuchungen  des 
Hnt  Sertürner  über  das  Morphin,  und  den  der  HH. 
Felletier  und  Cayentou  über  das  Chinin,  Cinchoniny 
Stijdiaia  u.  s«  w.,  haben  sich  viele  Chemiker  bemüht, 
ans  den  einigermalsen  kr&fUgf&n  Heilmitteln  den  besonde« 
rai  Stoff,  dem  de  ihre  Wirksamkeit  verdanken,  abzu- 
scheiden. Diese  Klasse  von  Aibeiten  hat  die  Chemie 
■it  mehrareD  nenen  Stoffen»  and  die  Heilkunde  nut  mdi* 
reren  neuen  Arzndmitteln  bereichert. 

Hr.  Leruux,  ein  aufgek.lärter  Apotheker  zu  Viiry- 
k^Franfois,  dem  es  bekannt  .war,  dafs  man  die  Wei» 
denriode  mehr  als  einmal  mit  Nutzen  als  bittres  und  fie- 
her^ertTtibendes  Mittel  angewandt  hatte,  >voilte  wissen, 
ob  niebt  die  sonst  werthlose  Rinde,  welche  man  von  der 
Bachweide  vor  deren  Besatzung  abschält,  einige  dem  Chi- 
Bin  und  Cinchonin  analoge  Substanzen  enthalte,  und  wirk- 
lick aeCzlen  ihn  seine  Analysen  bald  in  den  Stand,  zwei, 
aus  der  Rinde  von  Salix  Hclix  gezogene  Producte  an 
JEinen  von  uns  und  bald  darauf  an  die  Akademie  zu  über- 
senden. Das  eine^  wdcbes  er  für  ein  Pflanzenalkali  hielt, 
nannfe  er  Saliern,  das  andere  schfvefebaures  Sallcin; 
von  beiden  gab  Hr.  Leroux  an,  dais  sie  iiebeivertrei- 
bcnde  Wirkungen  besälsen. 

Die  Abhandlung  zerfiel  demnach  in  zwei  Tlieile,  ei- 
nen chemischen  und  einen  klinischen.  Unsere  Ab&icht 
bei  Prfifong  des  ersteren  Tbeiles  war;  zu  wissen,  ob  die 
von  Hm.  Lcroux  entdeckte  Substanz  wirklich  ein  neues 
Pflanzenaikali  sej*  Hr.  Leroux,  der  im  Juni  lb29  nach 
Paris  gdommen  war,  hat  sich  indeCs  mit  uns  überzeugt; 
dafs  die  Substanz,  welche  er  unter  dem  Namen  Saliciii 
aus  der  Weideurinde  2U>g,  nicht  aikalisch  ist,  Säuren  nicht 
auf  merkliche  Weise  Müfjt,  und,  statt  sich  mit  Säuren 
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m  verbincleii,  so^ar  von  dieden  cersetzt  und  Minar  Kry- 

stallisationsfäln^kcit  beraubt  wird,  dafs  bie  ferner  keinen 
Stickstoff  enthält,  und  denmacli  nicht  unter  die  Fllameiv- 
alkalien  versetzt  werden  kann.  Was  die  Substanz  be- 
trifft, welche  Hi\  Leroux  unter  dem  Namen  von  schwe- 
felsaurem Saüdn  an  die  Akademie  gesandt  hatte,  so  bat 
derselbe  selbst  eingesehen,  daÜs  er  sich  dnrdi  einifi;e  Um* 
stände  seiner  Analyse  iire  leiten  lieiö,  uud  dais  das  au- 
geblicke  Salz  nicht  existirt,  was  auch  wir  Comoussilre  be- 
stätigt gefunden  haben. 

Die  Substanz,  welcher  Hr.  Leroux  den  Namen  Sa« 
licin  beigelegt  hat»  erscheint  im  Ztustande  der  JELeinlieit 
unter  der  Gestalt  von  welfsen,,  sehr  zaVten,  perimufter- 
artig  glänzenden  Krystallen,  ist  im  W  asser  uud  Aikotioi 
sehr  löslich  y  im  Aether  aber  nicht»  schmeckt  sehr  bitter 
nnd  riecht  nach  dem  Aroma  der  WetdenriDde.    Uns  sie 
zu  erhalten,  kocht  uiaa  drei  Pfund  getrockneter  und  ge- 
pnlverter  Weidenrinde  (von  Solu:  HeUx^  Des/oiUaines) 
eine  Stunde  lang  mit  fünfzehn  P&md  Wasser,  worin  vier 
Unzen  kohlensaures  Kali  aufgelöst  sind^  und  sciiüttet  dann 
zu  der  erkalteten  Fltissigkeit  zwei*  Pfand  Bleiessig.  Maa 
ISlfst  den  Niederschlag  sieh  setzen,  filtrirt  ihn  ab,  behan- 
delt ihn  mit  Schwefelsäure,  imd  fällt  zuletzt  das  ülei  durch 
einen  Strom  von  Schwefelwassentoffgas.  Man  sättigt  bier- 
auf  den  Ucberscbufs  der  SSnre  durch  Kalk,  filtrirt  aufs 
Neue,  d.mipft  die  Flüssigkeit  ein,  sättigt  sie  mit  verdünnter 
Schwefelsäure,  ent&rbt  sie  durch  Beinschwarz,  filtrirt  sie  sie- 
dcnd  und  läfst  sie  anschiefsen;  dieKrvstalle  endlich Isfet man 
zweimal  umkrjstallisiren,  und  trocknet  sie  dann  an  einem 
dunklen  Ort.    Diei's  Verfahren,  welches  Herr  Leroax 
ohne  Zweifel  noch  vereinfachen  wird,  giebt  etwa  1  Unze 
Salicin.    Wcl^ou  der  belrächtiichea  \  erhisle,  die  im  Kiei- 
nen  bei  dem  Beinschwarz  und  den  Filtrationen  stattlinden, 
wird  man  wold  Ijei  Abschcidungen  im  Grofsen  die  dop* 
peile  Menge  erhalten.    Die  Substanz  hält  sich  übrigens 
in  gutverstopftenGefäisen,  und  zieht  keine  Feuchtigkeit  an. 

4 
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^Nachdem  vm  uns  Ton  dem  Dasejn  des  Salicms  fiber^ 
leogt,  seine  Eif^enschaften  und  seine  Bereitiin^ait  richtig 
befuudeo  haUeo,  inufstcn  wir  uns  noch  vergewissera,  ob 
diese  Substanz  wirklich  fieberrertreibende  Kraft  besitze, 
und,  warn  es  der  Fall  sey,  ob  sie  das  Chinin  ersetze« 
könne.    Was  den  ersten  Punkt,  nämlich  die  iicbervertrei- 
bende  Kraft»  betrifft ,  so  hat  sich  der  Eine  von  ui|s  seit- 
dem Joni  1829  dtirch  Yersnehe  bei  tntemifttirenden  Fie» 
becn  veföchiedener  Art  iiberzeui^t,  dafs  das  SaUcin  schon 
iiriBrliit:|ri|jf|||tfiii  i  D6els  Fieberanfälle  hemmt  Der 
BerfehtcfwSlte»  tat  Fieber  nach  drei  Dosen  Salicin,  jede 
Too  sechs  Gran,  ausbleiben  scheu;  viele  Aerzle  geben  das 
iPcftmreCelsaore  Chinin  in  eben,  so  girofsen  Dosen;  allein  ea 
ist  nicht  blofs  ihre  eigene  Erfahrung,  nach  welcher  die 
Commissäre  das  Salicin  für  ein  gutes  fieberuidriges  Mit- 
tal erUaren.    Diese  Substanz  ist  von  Hm.  Miquei  hn 
Höpiial  de  h  Charit^  {Gazette  de  SantS  2.  Jan.  1830), 
and  voQ^den  HH,  Uusson  und  Ball  j  im  Hotel  de 
Dieu  si|,¥ermieliefli  angewandt  worden. '  Mehrere  Aerzte 
haben         eine  Anzahl  Ton  Beobachtungen  mitgetheilt, 
nach  welchen  die  i]eber\'ertreibeiKle  Kraft  des  Salicins 
jaicbt  bmIm^  W^^weifel  gezc%W  werden  kann;  wir  erwttb- 
v^cn  nur  Hm.  tGirardin  in  Paris,  Hm.  Caenon  in  Vi« 
•tiy  u.  s.  w.    Wir  bcmcrkeu  noch,  dafs  überhaupt  alle 
fiese  Aw|lcf  nl^t  inehr  als  S4  bis  30  Gran  Salicin ,  also 
sehr  nahe'  ^Ot  ^osis  des  schwefelsauren  Chinins ,  f^aben, 
um  die  Fieberaulälie,  wie  auch  ihr  Tjpus  war,  voUstau- 
dig  za  vertreibeo. 

Dnnnach  hat  Hr.  Leroux  in  der  Rinde  der  Salix 

Helix  einen  kr^slallisirbaren  Slofl  entdeckt,  der  unwider- 
leglich die  fieberrertreibende  Kraft  in  einem  Grade  be- 
sitzt, der  ihn  dem  schwefelsauren  Chinin  nahe  steih,  und 
£eae  Entdeckung  ist  ohne  Widerrede  eine  der  iuteres- 
aMtfastee,  die  seit  mehreren  Jal^en  in  der  Therapie  ge- 
dacht wurden  ist. 
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XIL  lieber  das  Salicin;  fon  Jen  HH.Pelouz^e 
und  Jules  Gay-Lussac. 

Das  Salicin  ist  im  Zustande  der  Reinheit  cia  TöIIig  wei- 
fser,  in  prismatischen  Tadeln  krj^staUi&irter  Körper,  der 
sehr  Utter  und  etwas  nadi  dem  Aroma  der  Weidenrinde 
schmeckt,  100  Th.  W  asser  von  19*', 5  C.  lösen  5,ü   1  Ii. 
Salicin;  in  der  Wärme  isl  seine  Löslichkeit  gröfser,  und 
in  der  Siedhitze  scheint  es  sich  in  allen  Verblltnissea  im 
"Wasser  zu  lösen.    Es  löst  sich  auch  in  Alkohol,  aber 
durchaus  nicht  in  Aether  und  TerpenUiinöl,  Concentrirte 
Schwefelsäure  erlheilt  ihni  eine  sehr  schöne  rathe  Farben 
ähnlich  der  des  doppelt  chrorasauren  Kali's.    Salz-  und 
Salpetersäure  lösen  es  ohne  Färbung  auL   Galläpfel,  Gal* 
leite»  neutrales  und  basischr essigsaures  Blei,  Alaun  und 
Brech  weinst  ein  feilen  seine  Auflösung  nicht.  Kalkwasser 
sättigt  es  beim  Kochen  nirlit;  es  löst  auch  Bleioxj  d  nicht 
auf.   Einige  Grade  über  lüü*'  C.  schmilzt  es,  ohne  Was- 
ser zu  verlieren,  und  gesteht  beim  Krkalten  zu  einer  kry« 
stallinischen  Masse«    Bei  einer  etwas  über  seinen  Schmelz* 
punkt  getriebenen  Hitze  wird  es  zei^ggelb,  und  zagjieidi 
spröde,  vne  Harz. 

Mit  Kupferoxjd  in  einem  luftleeren  Apparat  ver- 
brannt, gab  es  ein  ganz  Ton  Kali  absorbirbares  Gas.  Nacb 
dem  Mittel  zweier  sorgFältiger  Analysen  besteht  das  Sa- 
licin  aus: 

Kohlenstoff  .   .  s56,491   .   .   2  At 

Wasserstoff  .  •  8^184  .  .  4  — 
Sauerstoff  *   •   •       36,325   •   *   1  — 

lOO.ÜUO. 

entspreclirnd  einer  Verbindung  von  2  Vol.  ölbildpndem 
Gase  und  1  Vol.  Sauerstoffgas  (AnnoL  de  cbinu  et  de 
phys,  T.  i  L  p,  220.). 
*)  Mach  Berieiitt»'i  Atomfewiotiteii«  P* 
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ANNALEN 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 


JAHRGANG  1830,  SIEBENTES  STÜCK* 


1   Uidker  die  Zusammensetzung  der  Weinsäure 

und  J 'raub cnsä Lire  {Johns  Säure  aus  den 
Pogesen),  über  das  Atomengemcht  des  Biei^ 
Oxyds ,  nehst  all^erruintn  Bemerkungen  über 
solche  korper,  die  gleiclie  Zusammensetzung, 
aber  ungleiche  Eigenschaften  besitzen; 

von  J.  J.  Berzelius. 

(Kongi.  FeiensA.  Aead.  H^ndL  1830.) 


Die  ZasammeDsetzuDg  der  Weinsäure  ist  Ton  Prout 
anders  wie  von  mir  angegeben  worden.    Ich  hatte  in  ihr 
AtooM  &oertlo{f ,  4  Atoiae  KoMe  und  5  Atome  Was- 
serstoff gefunden;  wogegen  Prout's  Analyse  nur  4  At, 
d.  b.  2  Doppel- Aiüwe  von  letzterem  Elemente  anhebt» 
Okgleidi  dieCs  Resultat  etae  Folge  davon  seyo  kOnnl^  • 
dafs  es  Prout,  welcher  zwei  Volumina  Wasserstoff  ei- 
nem Atome  gleich  setzt»  für  ungereimt  häit,  24  At.  in  der 
Siore  amcmielimeii  9  so  ist  doch  die  Genaoigkett  dieses 
Chemikers  zu  wohl  bekannt,  als  dafs  ich  nicht  hätte  meia 
ftesultat  ftir  fehlerhaft  halten  soUen,  auimal  es  bei  mei« 
Mi  eMeo  Venoehe  zur  Zeriegong  organiscber  Klta^ier 
erhalten  wurde,  bei  welchem  ich  wahrscheinlich  noch  nicht 
arhtiMB  genug  auf  die  Entfernung  des  bjgroskopischea 
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, Wassers  gewesen  bin.  Dicis  hat  mich  Yeranlaljsti  die 
Analyse  dieser  Saure  za  iviederboien. 

Ich  habe  Jn  der  vorliegenden  Abhandlung  das  bei 
meinen  Ver6uche|i  angev^^ndtc  Verf^reo  umsländiich  be- 
schrieben, auch  die  Ergebnisse  der  nnmiUeibaren  Wä- 
^un^,  aus  tlcucii  das  \vis.seuschaflhcbc  KcsulUit  berechnet 
wurde,  ^enau  angegeben.  Man  hal  in  neuerer  Zeit  staik 
angefangen,  diesen  für  die  Beschreibung  einer  jeden  Uoh 
tersuchung  so  höchst  wichtigen  Punkt  zu  vernachlässigen, 
und,  mit  kurzer  Andeutung  der  Methode,  nur  das  wis- 
senschaftliche Resultat  anzugeben.  Diefs  kürzt  zwar  die 
Aufsätze  bedeutend  ab,  und  crlcichtcit  den  Zugang  zu 
den  Resultaten  für  jeden  Leser,  der  sie  nicht  näher  zu 
prüfen  beabsichtigt.  —  Allein  Derjenige,  welcher  seine 
'  etwaigen  Zweifel  zu  heben  wünscht,  sieht  sich  dazu  aller 
Mittel  beraubt,  uod  es  bleibt  ilim  nur  übrig,  die  Versu- 
che zu  wiederholen,  wozu  es  aber  oft  an  Zeit  und 
legenhcit  fehlt.  —  Eine  detaiUirlc  Beschreibung  der  Vor- 
richtungen, der  b<$tolgten  Vorstchtsuiaiäregeiu  und  der  ua- 
mittelbar  erhaltenen  Resultate,  bat  den  Zweck,  den  Le- 
ger so  nahe  wie  möglich  in  die  Lage  zu  versetzen ,  als 
wäre  er  bei  den  \  ersuchen  zugegen  und  künnle  selbst 
über  sie  seia  Unheil  abgebea 

1 )  W  ciusaurcunclBlcioxv^*  '•^ 

A*     Weinsaitr§s  Bhhxyd  und  dessm  Analyse. 

Weinsäure  wurde  in  Wasser  gelöst  und  in  dasselbe  ein^ 
Aufk>sung  von  essigsaurem  Bieioxjd  getröpfelt^,  bis  Uer 
anfangs  verschwindende  Niedersehl  bleibend  ^  werden 
anfing;  es  schlug  sich  eine  l^urliuu  weinsteinsauren  Blei- 
ozjrds  nieder,  jait  welcher  die  Flüssigkeil  z««ülf  Stundeo 
lang  digerirt  wmde,  wobei  eine  Portion  dieses  Sebes  an 
der  Innenseite  des  Glases  krjstallisirle.  Auf  diese  Weise 
wird  aus  der  Weinsäure  der  Hinterhalt  von  Schwefel- 
sinre  gefällt,  so  daCs,  wenn  man  eine  Portion  der  FlQs- 
sig^eit  abültrirt  und  mit  Salfieteröäure  yersetzt,  ni^^i  die 
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geringste  Trfibidig  durch  eBrigBaaren  Baryt  darin  hervor-^ 

£ebrarht  wird.  Die  vom  Niederßc[ihio:e  abfiltrirle  Fliis- 
sigkcit  wurde  uim,  jedoch  nicht  bis  zur  Abscheidung  aller 

\  Weiotlnrsy  mh  essigsaurem  Bieioxyd  geCsilt,  der  Mie- 
dcr^clilag  gewaschen  und  getrocknet,  crslJicIi  an  trockner 
Luft  in  gewübulici^er  Temperatur,  und  dauo  bei  lüO"  C, 
wobei  er  indefe  nor  eine  Spur  wqn  Feuchtigkeit  ▼erlor. 
Bei  120^  C.  cinderte  sich  sein  Gewicht  nicht  mehr.  Diese 
Umstände  beweisen,  dafs  dieses  Sab  kein  chemisch  ge- 
Imubiiea  Wasser  enthalt 

Die  Analyse  desselben  stellte  ich  auf  folgende  Weise 
m  Baa  balz  wurde  bei  100^  C  in  einem  Luftatrom, 
^welcher  diavcb  «Ine  kog^,  mit  geschmolzenem  und  gröb- 
lich gepulvertem  Chlorcaldum  gefüllte  Röhre  ging,  getrock- 
net,  darauC  unter  fortwährendem  Hinüberleiten  desselben 
Loftstroms  Ma  cur  gewMboifichen  Tempetatur  der  Luft  er- 
kalten gelassen,  und  nun  auf  einem  tarirten  Uhrglase  ge- 
wogen. Auf  demselben  Glase  wurde  es  über  der  Flamme 
dner  Weiwgelstlampo  erbMxt,  md  zwar  so,  dafa  dbs  Blei- 
salz in  einem  Punkte  am  Rande  zu  glimmen  anfing,  wor- 
auf dann  die  Hitze  vermindert  wurde,  damit  dio  VerbreU'* 
nmifi  Too  der  augezQadeMi  Stelle  langsam  fortschritt 
Ohne  diese  Vorsieh (haiafgregeln  nimmt  die  Hitze  bei  der 
VerbreMHmg  des  Salzes  leicht  so  zu,  dafs  die  Masse  leb* 
kaft  glQhend  wird  und  etwas  Biel  Teidampft-  Nach 
beendigter  Verbrennung  wurde  die  Masse,  damit  keine 
etwa  orrerbrannte  Kohle  zurttekbleibsi  bis  zu  anfsn*. 
ifMem  GMhen  erMtzt,  darauf  erkalten  gelassen  and  ge- 
i^ogen.  Der  gebraunte  Rückstand  ist  ein  Gemenge  von 
Blei  oder  dessen  Suboxyd  mit  Bieioxyd.  Wenn  man  die 
Hasse  mR  terdOnnter  Essigsäure  flb^rgiefst,  löst  sieh  zn- 
^  Bleioxyd,  und  dann,  wenn  mehr  Essigsäure  binzu- 
koflsmti'badLt  das  zuvor  pulverfihrmige  Soboxyd  zu  einer 
'^ihtmMtäMnp  iiden  Masse  von  redneirtem  Blei  zosam- 
.Äen;  diese  wurde  gut  mit  Wasser  ausgewaschen,  im  Was- 

;  "lerbad  gotsoduiet  und  gewogen.    Für  im  Tk  redndr- 
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fen  Bleies  wordeo.  7,726  Th/  als  (ortgegMig^er  Smaar- 
Stoff  za  dem  Rackstand  addM. 

Folgende  tabellarische  Zusammetistellung  zeigt  die 
Resultate  voa  4  Aoaljrseii«  Uie  letzte- Angabe  daria  mt 
die  MitfelzahL 


Verbrann- 
te Meoge. 

Uück. 
stand. 

Mculli- 
schea 
BleL 

Ulnznge^ 
iugter 

Gesanim- 
ter  RSck- 

Procentls 
mens« 

Blcioxjtl. 

che  Zataro* 
eunng. 

Weinsäure 

2  Grin. 
2  - 

2  - 

2,8873 

1,2120 

1,202:1 
1,191.') 
1,7390 

0,5500 
0,()710 
0,7860 
0,9465 

0,042488 
0,0518:35 
0,060720 
0,073120 

1,25119 
1,25431 
l,25522i 
1,81212 

62,7245 

62,7170 
62,7610 
62,7618 

37,2755 

37,2830 
37,2390 
37,2:382 

8,8873 

jS^&7617|62,74SI|37,256» 

Da  das  Atomengewicht  des  Bleioxyds  1394,5  is^ 
so  ergiebt  sich  das  der' Weinsäure  aus  dar  Proportion 
62,7431 :37,2569s:  1304^:828,05.  Nach  meiner  Ana- 
lyse  der  Weinsäure  sollte  das  Atomengewicht  derselbeu 
sejrn:  836,949;  nach  der  von  Pr.out  dagegen:  830,709. 
Die  letztere  Zahl  stfanmt  also  bessor  mit  der  Analyse  des 

.  weinsauren  Bleioxyds.  Es  würde  auch  kein  fernerer  Be- 
weis für  deren  Bicbiigkett  nöthig  gewesen  seyn«  wenn 
nicht  die  Analyse  der  TranbensBure,  des  Vergleiches  mit 
der  Weinsäure  halber,  zu  einer  neuen  Untersuchung  der 
l^UUreu  aufgefordert  hätte. 

B.  Analyse  der  Weinsäure.  Der  Gang  der  Ana* 
lyse  war  folgender.  Ein  Gramm  wasserfreien  weinsau- 
ren Bleioxyds  wurde  mit  20  Grm.  {eingeriebenen  und 
fissch  \uvor  geglühten  Knpferoxyds  Termischt  In  eine 
an  einem  Ende  zugeschmolzenen  Glasröhre  wurde  ein 
Gemenge  von  0,5  Grm.  geschmolzenen  und  gepülvertea 
dilorsauren  Kali's  und  I  Grm.  Kupferoxyd  eingelegt,  dann 
erstlich  das  Gemenge  von  Kupferoxyd  und  Bleisalz,  und 
endlich  noch  eine  1-^        hohe  Schicht  Kupferoxyd  dar- 

-  auf  geschüttet    Durch  die  ganze  Länge  der  Röhre  bis 
zum  Boden  ^  wurde  ein  dünner,  kurz  vorher  geglühter  Ku- 

« 
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ftoMift  «iogtackdkiD»  io  ddb      I4  Linieii  ans  der 

Kupfcioxyd- Masse  hel*ausragte;  dann  wurde  die  Röhre 
ansg^ezogen  ond  zugerichtet,  me  e$  aus  alleren  üesf^hrel^ 
koDfea  bekannt  iel.   Daä  li^T^skopiaebe  Wasier  worde 

Dach  Gay  Lussac's  Melhode  forl^onommeii,  dadurch, 
da£s  ich  die  ROlure,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  iu  «kiea 
Biat^jUnder  stellte,  woritf  WeMer^fortwldirend  im  Sie- 
den erhallen  ^vurde,  sie  dann  durch  eine  Kitnischuck- 
rühre  mit  der  Luftpumpe  Yerbaud^  aii$puujpte,  neue  Luft, 
die  dnvek  eine  nit  gtobgepülvertem  ond  geechtBolzenem 
Üiiorcalcimn  gefüllte  üuhre  ^e^an^en  >var,  einlielen  liefs, 
and  diese  Operali  od  15  IMUi  hinter  einander  wiederholte. 
Ikr  Knpfeidrahl  bat  den  Zweck,  bei  dem  Auapampen 
der  Luft  das  Auflüflen  und  Herausbiasea  der  IVlasse  in 
der  Rühre  zu  verhindern,  indem  er  den  Zusammenhaag 
der  Matte  anfhebt  und  der  Luft  dadurdi  einen  Aosf^ang 

verschafft.  —  Das  unten  in  die  Röhre  eiii^elo-le  cldoi- 
saure  Kali  dient  bekaaollich  dazu,  mittelst  des  Sauer- 
doffgaeea  die  letxle  Spnr^  von  KoUeaeSofe  ans  der  Rdiire 

und  dem  Gasleilungs- Apparat  auszutreiben. 

Die  Verbr^ttung»  welche      Lebrigen  mit  den  ge* 
wakttlkben  VorricblBBiateecebi  angestellt  wofde,  gab  0,101 

C rammen  "V^  nsser  und  0,1975  Grm.  Kohlensäure,  ab or- 
birt  von  kaustischem  Kaii.  .  Berechnet  man,  tou  der  rcir- 
,  Bei  H^C^O*  ausgehend,  die  Meage  beider  Stoffe,  wel* 

che  uian  erhalten  n)ülsle,  so  erhält  man  für  Wasser  U,iül09, 
aod  für  die  Kohlensäure  0,49692.  Die  Lebereinstimmuug 
irt  mithin  wUknmniea  Die  Weinsttnie  bestebl  den^ 
Back  also  in  lUO  Th.  aus: 

Wasserstoff  3^004& 

Kohle  36,8060 

Sauerstülf  *  60,1895 

100,0000. 

Ihr ,  Atomgewicht  ist  mithin  830,709.     Die  Abwei 
ckmig  dieses  Atomengewichts  Ton  dem  ans  der  Analyse 
des  weinsacfreo  Uetoxyda  hei^eleiteten  828,05,  nandich 
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2,654»  ist  zwar  nicht  bedeuteod;  ifideOBy  da  sie  zu  Gun-- 
ttm  der  Hypothese»  Alle  die  Atmengewithler  der  Kör- 
per gerade  Miiltipla  vom  Doppel- Atomgewicht  des  "Was- 
serstoCb  »ejreii»  ausgelegt  werden  könnte ,  so  kmsM^  «ia 
Venmeii,  eie  tu  erkittreni  nicht  für  ftberfldasls  geheltea 
werden,  zumal,  nach  dieser  HjpoUiese,  das  Atömenge- 
wicht  der  Weinsäure  nur  825  oder  das'  S&iadie  des  vom 
Wasserstoff  betragt  Ee  lie(ft  in  der  Natnrder  behn  wekw 
sauren  Bleioxjd  angewandten  Berecliuungsweise,  dafs^ 
wenn  das  Atomengem^eht  des  Bleioiiyds :  feUerhaCt  ia^ 
aueh  das  darnach  benschnete  Afem  der  -  Weiosinre  tu»- 
richtig  wird,  nämlich  zu  leidit»  wenn  das  des  Bicioxyds 
zu  leicht  ist,  und  umgekehrt.^  Die(k  veraniiiste  auch  zncn 
dritten  Maie  eine  Reibe  vdn- V«i«oc)heii<tarsPrafanB  Am 
Atomgewichts  vom  Bleioxyd  zu  uuiernebmcn. 

C»  Abermaüge  Versuchs  übsr  das  jii»meng€wicki 
des  Bietst  und  seines  (hsyds^  Die  R^dttcti^n  «iaes  He^ 
taiioxyds  durch  Wa^cj:^oi[fgas  scheint  ein  so  einfacher 
Versuch  zuc  Besünuttong  des  Atongewiefato  eines  MetaMa 
zu  seyn,  dafs  nian  wohl  glaubim  kOodte,  die  erhalleneii 
Resultate  wären  auch  znr  Entscheidung  der  Frage,  ob 
das  Atomgewicht"  des  Aletails  ein  Muttipluin  von  W«»- 
aerstofPfey,  hiMliftgif^h  genau;  altein')e^ui^r  num  sich 
der  äufsersten  Genauigkeit  nähert,  je  schwieriger  sind'* 
attdi  die  letzten  Hfndemisse,  die  sieh  derdr  Erreichiaiig  • 
entgegenstellen,  zä  fibei*wMti|geDk  Sehon  der  Umstand,  dafa 
es  wenige  der  zu  anaijrsirenden  Körper  giefat,  die  voa 
aller .  £inniengnng  oder  von  den  Stoffen ,  aus  deren  Ver^ 
bindungen  sie  abgeschieden  wurden^  vollkommen  frei  sind, 
ist  oft  nicht  weniger  schwierigi  als  die  Anstellung  einer 
genauen  Analyse  an  sich. 

Ich  war  der  Meinung,  dafs  krystallisirtes  salpeter- 
saures Bleioxyd»  welches  im  Platintiegel  bis  zur  voUstän* 
digen  Zersetzung  der  Salpetersftnre:  geglüht  worden  ia^ 
ein  vollkombieu  rtjmes  Bleioxyd  geben  >vurde;  allein  als 
dieses  üj^yd  mit  Wasserstoffg^  ireducirt,  und  das  BUi 
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Hft  äalp^affsiive  mfgeUtet  wurde,  blieben  blcibirbeDa  Scbnp- 
pen  znUdty  die  ach  ab  melallucbes  Platin  erf;ab«D«  Di» 

Quantität  demselben  nar  zwar  sehr  gering,  allein,  >>eiia 
BUD  «cb  auf  das  Resultal  bis  zur  leUten  Ziffer  verlas« 
seo  ^illy  mttb  ancb  die  geringste  Eimaengung  Terioie» 
deo  werden.  Auch  (^oUl  und  Silber,  als  l'iegel  ge^ 
mturn,  iferden  oxjdirr«iod  mi  dem  ßleioxjrd-  verbu»- 
den,  segar,  wenn  »ao  das  Salz  in  kleinen  Pmrttonc»!  ia 
die  zuvor  glQbend  geuiachten  Tiegel  einträgt;  auch  ist 
das  so  erballeiie  Bleioxjrd  stärker  mil  dem  fremden  Me» 
fall  ▼eranrefnigt,  als  wenn  das  Glühen  In  eioen  Platin- 
tiegel geschieht  Diefs  veranlafste  uiicb,  kohlensaures  Blei 
amoffenden,  tbeils  auf  essigsaurem»  iheils  aus  saipeier^ 
lanrcm  Bleioxjrd  gefUlt,  «nd  zwar^  um  )ede  Einmengung 
des  hiezii  angewandte^  kohlensauren  Natrons  zu  veihü-  , 
leoy  mcbl  bis  m  vo^läodigen  2erlegQug  des  Salzes;  ; 
alleiD-y  ungeachtet  der  Tollkoamneo  Answascbung  des 
Niederschlags,  §cbnaukte  lu  beiden  Fällen  das  durch  die 
AeducslioD  erfaaiteoe  Atomgefrichl  von  1303,5  bis  1306» 
nad  ab  das  Blei  mit  leinem  Wasser  übergössen  wurde» 
faad  sich  kohlensaures  iNaliou  darin.  Kohlensaures  Am- 
MBiab»  ab  FaUmitici  angewandt»  wQrde  zwar  diesen 
Dabeistand  nicht  mit  sich  geführt  haben;  aliete^theUs  ist 
es  schwer»  [ails  man  nicht  besondere  Sorgfalt  atn>  endet,  das- 
setbe  fir^i  von  aUev  Spur  von  Cbiorammoniom  und  schwo* 
Msaoffvm  AmmonbAL  %n  erhatten»  theils  aaeh  kamiy  beim 
Ao^luben  des  Oxjds»  der  WasserstoÜ  des  Ammoniaks 
ein  wenig  Suboxjrd  erzengen,  welches  nieht  sichtbar  ist« 
aber  das  Resultat  merklich  findert. 

Auf  folgende  W  eise  glaube  ich  ist  es  mir  geglückt,  ein 
ganz  reines  Bleioxyd  zu  erhalten*  Salpetersanres  Blei- 
otyd  worde  in  einem  Plafhitiegel  geglüht,  bis  nnr  Blei- 
oijd  übrig  war»  dann  zu  Pulver  gerieben,  und  einige 
Stoiden  lang  mit  seinem  doppelten  Gewicht  an  neotra- 
bar  salpeteraauren  Bleioxjd  und  mit  Wasser  digerirt, 
dann  wurde  die  Flüssigkeit  abgegossen..  Das  Bleioxyd, 
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welelies  in  halD'*8alpetemiireB  Bkioxyd  (Pb^|i|)  Terwan* 

delt  war,  wurde  nuu  in  siedendem  Wasser  gelöst,  die 
Löstmg  kocheodheifs  filtrirt  und  dem  Erkalten  überlassea^ 
wobei  das  Salz  in  feinen  ecbuppigen  Krystallen  anscbofia. 
Diese  wurden  gesammeiti  genaschen,  zu  eitiein  zd&ain- 
nenbängendea  Klampen  gepreCst  und  getrocknet.  I>ie 
Mutterlauge  von  diesen  Krystallen  enthalt  ein  noch  basi-* 
5cberes  Salz,  welches  beim  Vermischen  mit  einer  Lösung 
des  neutralen  Salzes  niederfftllt»  wozo  fVr  diesen  Ver- 
such die  cn  Anfange  dieser  Operation  abgegossene  FlOs- 
sigkeit  angewandt  wurde.    Der  neue  Niederschlag,  wel- 
cher pnlverfbrmig  war,  ward«  auf  ein  Fdtnim  gebracht, 
und,  nachdem  er  sich  ansgetrApfelt  hatte,  noch  feucht 
mit  ihm  ein  Platintiegel  eine  halbe  Linie  dick  inwendig 
ansgestrichen.   Dieser  Beschlag  safs,  nachdem  er  geti-ock«- 
net  war,  sehr  fest  im  Tiegel,    tia  dieses  basische  Salz 
bei  der  zu  seiner  vollständigen  Zersetzung  erforderlichea 
Temperatur  nicht  schmilzt,  so  bildet  sich  auf  diese  Weise 
ein  Tiegel  von  Bleloxvd,  welcher  zwar  an  seiner  Be- 
rübrun^slläche  mit  dem  Piatin  platinhaltig  wird,  aber  die* 
aen  Pblingehalt  nicht  dem  Innern  mittheilt.   In  den  so 
ansgefOtterten  Tiegel  wurde  das  basische  Salz  gelegt,  in 
einzelnen  Glücken,  damit  es  nach  beendigtem  Glühen,  ohne 
Termengong  mit  dem  Oxjrd  vom  Beschläge,  heraosgenom- 
men  werden  konnte.    Beim  Brennen  wurde  der  Tiegel 
in  einen  noch  grdiseren  bedeckten  Tiegel  gestellt,  und 
letzterer  zwischen  Kohlen  bis  zum  Rothgtehen  erhitzt, 
bei  welcher  Temperatur  das  Bleioxyd  nicht  schmilzt.  Man 
sieht  sehr  leicht,  wenn   das   Bleisalz  vollständig  zer- 
setzt ist,  denn  es  verwandelt  sich  erst  in  Mennige,'  wel- 
che in  der  Glühhitze  fast  schwarz  aussieht,  und  von  der 
man  auch  den  letzten  Punkt  deutlich  erkennen  kann« 
Nachdem  diese  yerschwnndan  ist,  wird  die  Hitze  noch 
ein«  gute  halbe  Stunde  lang  unterhalten,  und  dann  der 
Tiegel  berausgenommen.   Das  erhaltene  Oxjd  war  schön 
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otooncDgelb  and  htSMe  nicht  im  Mindbaten  mit  Arn  Ba^ 
«chbg  «i8amm«ii.   Er  beiafr  noch  den  SeUmmer  der  xer- 

setzteo  ivrjötalisdiuppeo.  löste  sich  ia.  verdünoler 
Emf/Oxm^  ohne  im  geringpleA  sefüe  Farbe  zu  Umdtm 
%iw  einen  RflclLstend  zu  hinterlaesen ,  zum  Beweis,  daCi 
^  keine  Memiige  enthielt.  Die  Lösung  wiinle  auch  nicht 
fOB  aalpetersanrem  SiU>erozjd  getrübt 

Als  man  das  Oiyd  in  SalpetersSure  iMe,  mit  Sdkw ^ 
ielsSure  fällte,  die  filtrirte  saure  Flüssigkeit  abduostete 
mid  die  Scbvrefelettare  fortraucben  lieds,  blieb  ecbwefet- 
mnres  Bleiozjd  zurQek,  aus  welehem  Wasser  keine  Spur 
eioes  Kupfersalzes  auszog,  und  das  Wasser  wurde  vom 
kaustischen  Ammoniak  weder  >g0f^lit  npch  geteilt  Das 
aus  dem  Oxyd  mit  \^amerBtoff  redueirte  Blei  löst  sieh 
ohne  Kückstand  'm  Salpetersäure..  Das  Oxjrd  war  also 
fem« 

Das  Ozyd  wurde,  in  Stocken,  nidhf  in  FolTer,  in 
eine  aus  eiuer  BarometerrÖbre  geblasenen  Glaskugel  ge* 
bracht  und  in  dieser  gewogen.  Um  alle  Feuchtigkeit  zu 
▼ertreiben,  woide  die  Kugd  über  der  Weingeisiiampe 
erhitzt,  bis  das  Oxyd  eine  dunkel  oraugcrolhe  Farbe  an- 
geoommeo  hatte»  dann  ein  Strom  wasserfreier  Luft  durch 
Aeselbe  geleitet  und  hiemit  bis  zum  Erkalten  fortgefab- 
ren,  worauf  die  Lampe  ausgelöscht  wurde.  Das  Ox^d 
hatte  nun  seine  frühere  citroiiengelbe  Farbe  wieder  an- 
genommen, zum  Beweis,  dafs  keine  Mennige  gebildet 
worden,  wozu  auch  überdiefs  die  Temperatur  nicht  hoch 
genug  war.  Das  auf  diese  Weise  bereitete  Oxjd  ist  un- 
gemein  wenig  hygroskopisch,  so  dafs  13  bis  14  (^rane 
höchstens  14^  bis  2  MiUigrm.  Feuchtigkeit  eiiliüelten. 

Das  Wasserstoffgas  wurde  mittelst  destiliirten  Zinks 
mid  Scbwefelsiure  entwickelt,  ei^tlich  durch  eine  Auflö- 
sung von  Bleioxjd  in  kaustischem  Kali  geleitet,  und  dann 
ta  eine  RAhre,  welche  ffob  gepOlvertes  Kalibydrat  ent- 
hielt Bemi  Anfange  der  OperatiJ||ki ,  nnS  bis  ungefähr 
zwei  Drittel  reducirt  wareo,  wurde  die  Temperatur  nicht 
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fio  hoch  ^gesteigert,  dats  die  Kugel  am  Boden  glübte. 
Wenn  diese  Toraieht  anber  Acht  gekmeo  wM,  verei- 
nigt sich  eine  Portion  Bleioxyd  mit  dem  Glase  nod  wird 
nachher  nicht  rcducirt.    Aus  diesem  Grunde  auch  wurde 
dM  Oijd  in  Stücken  eiogidegt  j  wekhe  des  Giis  nor  in 
Wenigen  Punkten  berührten,  und  zwischen  einander  dem 
Wassersioifgase  freien  Spieliaum  darboten.     Die  erste 
Smi^irkoiig  des  WassefstpRgases  besteht  darin,  daCs  es 
das  Oxyd  in  Suboxyd  Ternandelt,  wobei  die  Stücke  dun* 
kelgrau  werden,  übrigens  ihre  Form  und  Gröise  bebal» 
;  len^  iidgeachtel  die  Teeiperatur  hiAer  ist,  el9  tam  Sehoiel- 
'   .ften  derselben  erforderlich  wftre,  wenn  diese  grauen  Stücke 
^eus  nielaliischem  Blei  beständen.    Zuerst,  wenn  das  Glas 
aai'  Boden  zu  frühen  anftogt^  äeht  man  kleine  Blettropfea 
sich  bilden,  wobei  die  Stücke  allmälig  zusainniensinken 
und  sich  hernach  in  flüssiges  Blei  verwandeln.    Von  den 
«ieititrhiB  anelysirtett  Portionen  Bleioxyd  waren  biob 
zwei  in  einer  und  derselben  Operation  bereitet;  jede  der 
übrigen  war  für  sich  dargestellt,  damit  nicht  ein  Fehler 
in  der  Bereitdng  des  Oxyds  einen  eonstenlea  FeUer  in 

allen  Analysen  hervorbringe,  was  leicht  geschehen  kann, 
sobald  mau  zu  den  verschiedenen  Analysen  ein  zu  dem- 
aelbep  Mala  jMreitelee  Oiyd  anwendet 


t 

Bleiosjd 
Sa  Crm. 

1  .Blei. 

Saoeritoff. 

Aionogcw. 
de«  Blert. 

Blei  jSanerstolT 
io  Procentco. 

.1 

6,615ik 

1  6,1410 

0,4745 

12»4,202 

923275 

7,1725 

2 

8,0450 

0,5775 

r2?)3,l74 

92.8222 

7,1778 

3 

l3J4t)5 

r2.2(M5 

0.9120 

1295,695 

92,b.:;i6 

7,1654 

4 

11,1  S30 

I3,16jt) 

LOISO 

1293,222 

92.S22 1 

7  1776 

5 

1  1,1  H7Ü 

13,11  so 

1,0390 

1294,315 

92,8201 

7,1779 

(i 

14,6260 

13,5773 

1.0  IS5 

1291,9  l(i'92.S:ni 

7.1f)S() 

Mittelzabi  j  I294,259192,H277|  7,1723 


Diese  Resultate,  welche  mcht  ganz  zwisch^  1293 
und  1296  sciAwMik^  sehelnen  za  beweisen,  da(s  das 

Atonicngewicht  zwischen  diesen  beiden  Zahlen  liege.  Die 
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SliUelzahl  dieser  netien  Versuche  weicht  ja  wenig  vott 
der  bei  mekMD  früheren  Versaoben  erhalteaeii  Zahl,  nJSm^ 

bch  1291,489  ab,  dak  ich  es  lucht  für  Bülhig  halle,  die 
leUlere  zu  äodero.  ,  \  '  . 

W011O  Am  WeiientolialMi  124^  wiegt,  so  mtfue-das 

Atomf^cwicht  des  Bleis,  würe  es  ein  Multiplum  dieser  Zahl, 
4itfwftder  1287,5  oder  gemte.  i^iüü  eetyii«.  Und  < wenn  eine 
geiit  Zablen  die  wahre  wlre»  eo.bmten»  wie  mir  «diewH^ 
auch  meine  Resultalo  um  dieselbe  osciiliren  mOssen,  statt 
diwco  sie,  wie  inao  gesehen^  tue- eine  Zahl  eedUtftei% 
die  zwieebe»  dcA  heMca  eben  ^tmwättn  -liegt 

NehiDen         inzwischen  das  Bleiatom  zu  1300  aO) 
wie  ee  gewdluilich  von  Demo  geschieht^  weiehe  alle  Ato* 
wogewieliCe  lu  Mobi^lle  warn  Doppelatom  des  WeMer* 
Stoffs  lü^clien,  diese  nehmen  auch  das  Atomenfi;e\vicht  der 
nette  «i  75^«%  >vooa€hdAe*der  Wamsäureau  8S&  wird^ 
BieMMiieiige  wicht  des  weineatiMii  Bleioxyde  wOt^e  äaoe 
2225,     ^ach  den  vorhin  angeriihrlen  Versuchen  ist  das*- 
iMke^utef24l7>  iomint  aleo  dieser  Zahl  «ehr«  nahe,  lUMi 
enar^weW  dbs^  Atötogewicht  der  Kohle- eiselBti  was  dem 
lies  Iji^ie»  ai>^eht^     Die  Analyse  des  weinsauren  Blei- 
mfiBr  mniti  dieHisfch  oatMrUeherweise  eeUofaeideii,  welciie 
dieser  Ansleliten  der  Wahrheit  am  naohsten  -Ldittvrt,  AefOk 
da&  Weinsäure  Bleioxj'd  enthält: 

nnch  meiner  Darli  fler  Atnmenzahl,  die  ein  Mul- 
Atumcnrnhl.      tlflum  von  der  des  Wasserstoff«  ist. 

Bleioxyd      «2,668  '    62^13  .  . 

Weiusäure    37,338  37,Ub7    '  ' 

Das  Mittelresuhat  der  Analysen  weicht  in  der  Menge 
dm  Bleioiyds  nm  beideo  ab,  alieitt  von  d#m  MIeit  mii* 

lim  U,00075,  dni^egen  von  dem  IcUtercn  um  eine  dritte- 
•  halb  grOUere  Zahl,  näoilich  üiil  0,0017,  so  d^ls  die  Abwei«- 
Mang  saboop  aaf^eiee-  Ziffer  Mk^'^^elohe  in  dem  Resol- 

Ule  einer  eini^ermafsen  fluten  Analyse  conslant  seyn  uiufs, 
nftmlicb  auf  die,  weiche  die  Tausendstel  der  analjsirten 

X 
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Quantität  auMirttckt  Es  mub . demnach  für  höcbst  %Yalii-^ 
scfaeiniicbt  weoii  nis/bi  giir  beWieMa,  uig«aeheii  werden» 
dafs  'das 'Atomeof^wlcbt  dea'BIeioxjds  kleioer  ab 
und  das  der  Weinsäure  gröfser  als  825  ist.  WoriD  dio 
Abweiehoog  der  nacb  nteitttr  Atomeiüabi  barechneten  Zvh^ 
janroifiMM'fanng  A<n  'weinsaurea  Bletoxyda  ibreo  GruoA 
babe,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ungeachtet  sie  erst 
bei  einer  Ziffer  eintritl,  fuif  wekbe  aehon  gewöhnlieb  diü 
BeobaobtuDgsfebler  Ekiflufs  haben.  Da  kein  Atowgemcht 
als  absolut  richtig  angescheu  werden  kann,  so  kana  lene 
Abweichiiiig  von  einem  Febler  .ia  allea  berrübien.  Ver^ 
gncbt  man,  nach  der  Analyse  des  weinsauren  Bleioxyds, 
aus  dem  Atomgewicht  der  Weinsäure  das  des  Bleioxjda 
zu  berechneii,  ao  findet  man  dasselbe  :=£l296p97« 

Als  ich  über  die  Umstände  nachdachte,  welche  obeQ 
hei  dem  analytischen  Yecfahren  das  Atomgewicht  (loa 
filei's  um  eine  so  geringe  Gr^^fse  eonatanl*Mi  4aic|it  ge- 
macht haben  köiuilen,  fiel  es  mir  ein,  dafs  das  Bleioxyd, 
so  bereitet,  wie  ich  es  anwandte^  gemäls  der  Eigenschaft 
poröser  Körper  vielleicht  in  den  von  der  ätalpetenAure 
hinterlassenen  Zwischenräumen  wohl  Luft  condensirt  ha« 
bcn  möchte»  da  sie  nur  das  doppelte  Yoiumeo  des  Oxyds 
lu  betragen  brauchte,  um  eine  Holche  Aenderiwig  in  dem  . 

Kcijuhate  hervorzubringen. 

Ich  drückte  deshalb  5  Gnn.  dieses  Oxyds  auf  den 
Boden  einer  graduirten  Röhre,  füllte  diese  mit  Queckail» 
ber  und  kchilc  i^ie  in  einer  Quecksilberwanne  um.  Dar- 
auf brachte  ich  4  Kublkcentimeter  Wasser  hinein;  das 
Oxyd,  welches  darin  niedersank,  vermehrte  das  Volumen 
des  Wassers  nicht  völlig  um  4,6  K.  C.  Der  vom  Blei- 
Oxyd  zuypr  ,-f^genommeoe  üaum  wurde  um  0,6  K.  C. 
vermindert  ^Der  Rest  war  die  zwischen  dem  Oxyd  ein- 
geschlossene Luft.  Als  zur  Lösung  des  Blcioxyds  etwas 
verdünnte  lissigcilur^  hipmgebracht  wurde»  fotstand  eine 
'  sehr  schwache,  aber  fortdaoernde  Entwicklung  von  äufsersl 
kleinen  Luftblasen»  welche  langsam  aufstiegea»  Mi\d  epd* 
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Ukt  gcMnttdt,  1,1  KobikceDtiBitter  aderittbe  chs  dop^ 
pcke  Volmneii  des  Oxyds  betrugen.   Da  indeb  die  Luft- 

capacilät  der  hiebei  aogewandteo  f  lüssigkeiteo  durch  dea 
darii»  gebildelett  and  aafgeUtoteo  Bleizncker  bedeutend 
abgeändert  worden  sejn  könnte,  so  läfst  sich  auf  dieses 
&^Uat  keio  groises  Gewicht  legen,  zumal  die  Luft  niei« 
stcBs  ans  dem  Waaier  und  der  angewandten  &liure  her- 
rühren kann. 

Um  dieses  Resultat  zu  coolroUiren,  gab  ich  einem 
AppanC»  wie  er  gewöhnlich  zur  Kedudion  dea  Bieioxjda 
aif  WasserstofTgas  benutzt  wird,  idie  Einrichtung,  dafs  er  - 
hifUeer  gewacht,  und  das  Bleioxyd  darin  sowohl  ofieii,  ais 
nach  AuspoBipUng  der  Luit  gewogen  werden  -komite. ,  D^r 
Apparat,  als  er  für  sich  luftleer  geiAacht  wurde,  verlor  ü,043 
Gnu.,  welche  er  bei  Füllung  mit  Luit  wieder  gewann;  uach- 
den  SO^Gm.  Bleioxyd  darin  eingewogen  und  er  abermals 
luftleer  gemacht  worden,  verlor  er  0,040.    Die  drei  MiU  | 
ligiramme,.  welche  der  Apparat  jetzt  mehr  wog,  eutspre-  | 
den  genau  der  Gröba »  um  welche  dieae  Quantität  Blei-  | 

ü\vd  im  \'acuü  uicLr  als  in  der  Luft  wiegen  uiufs,  wenn  i 
Mir  das  specif.  Gewicht  des  Bleioxyds  zu  9,28  annebmeo«  | 
Ea  ist  also  kbr,  dafs  bei  diesem  Versuch  keine  beetimm-»  I 

bare  Menge  Luft  in  den  Poren  des  üleioxyds  condca- 
sirt  gefunden  wurde,  weil  die  Kugel  abermals  0,043  an 
Gewicht  verloren  haben  ' würde ,  wenn  das  Bleioxyd  ein 
ihm  gleiches  Vo! innen  Luft  enthalten  hätte,  und  0,046, 
wenn  dasselbe  das  doppelle  Lufivolumen  eathaUen  hätte. 

Zn  Fernerem  Beweis  warde  eioe  Portion  von  deo»' 
so  geprüften  0\yd  in  einem  Platin iiegel  geschmolzen,  und 
die  geschmolzene  Masse  zur  Reduciiou  mit  Wasserstoff« 
gm  angewandt  Das  Resultat  dieses  Versuchs  ist  in  der 
whergehenden  Tafel  unter  No.  5.  angeführt  Das  re- 
docirte  Blei  wurde  indefs  platiohaltig  befunden ,  denn  es 
Beb,  bei  AnfUlsung  in  sehr  Terdflnnter  Salpetenftore, 
0^0045  GxBk  metallischen  Plaiius  zurück.   AJa  die  sauri^ 
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AuflOsiuig  mit  Blei  gesättigt  wurde,  fiel  keia  Platin  mahr 
nitod^r,  eohi  Beweis,  •  dafe  die  Satpetentfore  nlAfs  ^oa 

demselben  gelöst  hatte.  Wenn  das  Vlafin  als  Oxy- 
diii  im  Bleioxyd  Torhanden  war,  so  bleibt  das  in  der 
Tafel  angePbhrte  Resuhat  ganx  luigaAndert; 
als  ()\vd  zugegen,  so  wird  das  Atomen^ewicht:  IM  1,79, 
folglicb  Aur  um  ein  sehr  (veringes  grOCsen  Die  Ursache 
zu  dieser  Abweichung  scheint  also  nicht  in  dem  Atom- 

gewiclil  des  Bleioxvds  zu  liegen. 
\  '  .  Nimmt -man  an,  das  Atomgewieht  des  Blaioxyds  sey 
1S87',5»  wa«  der'Versbch  doch  besthnnt  m  widerspro- 
chen scheint,  und  das  der  WeinsSnre  sey  825,  so  wird 
die  Znsann&eiiaetzung  des  Weinsäuren  Bleiosyds:  62,712 
Bleiox;f d  und  87,388  Wefnslore,  weiehes  also  nfther  intt 

dem  Resultat  der  Analyse  übereinstimmt. 
^  '  AHe  Versuche  zur  Bestimmung  ,des  Atomengewiehts 
^  der  Kohle  haben  dasselbe  grorser  als  75  gegeben.  Als 
ich  die  Zahl  75,33,  welche  ich  bei  meinen  ersten  Yer- 
suchen  geftmden  hatte,  auf  die  von  mir  angestoUten  Aoa^ 
lysen  organischer  Stoffe'  anwenden  wollte,  entstand  im* 
mer  ein  Verlust  im  Resultat.  Als  ich  dagegen  das  von 
Bulong  nnd  mir  gemeinschaftlich  bestimmte  Atomenge- 
wieht  78,4M  anwandte,  so  stknmten  die  gefundenen  Men- 
gen von  KoblensSure  ganz  gut  mit  dem  berechneten  Ver- 
blttnits.  Darana  soheint  also  hervorzugehen,  dafs  das 
Atom  der  WeinsSore  grMser  ist  als  8M,  nnd  zwar  haopl» 
sächlich  aus  dem  Grunde,  weil  in  dieser  Zahl  das  Ato- 
i^ngewicht  der  Kohle  zu  klein  angenommen  ist 

'  Nadi  den  bis  jetzt  «ngefllhrten  Versnehen,  die  Hypo- 
these über  die  \Vasserstoffuiultit>la  für  widerlegt  zu  hal- 
ten, würde  eine  unznUngllche  Bekanntschaft  mit  der 
Schwierigkeit  der  ^Stellung  einer  ganz  genauen  Analyse 
verrathen;  iillein  da  sich  kein  natürlicher  Grund  für  diese 
Hypothese  einsehen  laCst,  und  da  sie  ihre  Stütze  haopt- 
sichlich  darin  hat,^  dA(s,  zur  Zeit  ihrer  Entstehung,  eine 
grofse  Menge  von  Analysen  keine  soidie  Genauigkeit 
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IlMiSi,  ab  ebb  die  Venpdbefrang  odtr  Yennindaniog 
der  g^tnideMD  Zahl  auf  eio  gerades  MoIlipIfUii  vom  Atom» 

geviicht  des  Wasserstoffs  aufserbalb  der  Gräuzeu  der  ge- 
viöbiilicbaa  BeobacbliiiigßlaUer  gefalleo  wäre;  so  siiid  wir 
m  dtm  ScUafa  beVachti^t ,  dafs  dbse  Hypolkasa  tab  jalst 
nicht  oder  wenigstens  uicht  hiuläugiich  vou  TbaUachen  un- 
tenUUzt  wird»  al«  dab  man  aie  für  richtig  halica  aoUtay 
wie  es  sehr  vble  ClioiiiiWy  liesonden  In  Eoglandy  bbb^r 

»     ■  • 

Die  Geschichte  dieser  bisher  wenig  bekannten  Säure 
ist  in  Kuma  dieM»  £iba  Paiwo  in  Thann,  einer  hlei- 
nen  Stadt  im  Wasgau,  welche  skh  »t  der  fabrikmibi- 
gea  Bereitung  der  Weinsäure  beschäftigte,  bnd,  dais  mit 
der  gttwnhnlichen  Weineülre  eine  Portion  ciiier  .anderen 
Säure  ansehofs,  welche  weniger  lOslich  war  ab  die  Wein« 
saure.  Er  hielt  sie  für  Oxalsäure,  und  suchte  sie  ab 
solche  in  den  Handel  %ü  hmgen.  Die  erste .  wissen« 
scbafllicbe  Untersndiung  dmelben  gaB  John  im  J.  1619 
(dessen  üandworlerbuch  der  Chemie^  Bd.  IV.  S.  125.X 
wobei  or  dm  Bemarkong  ■achte,  dab  sie  "weder  Wefai^ 
slore  noch  Oxalsäure  sej.  Er  nannte  sie  Säurt  aus  dm 
FogcseiL  Gaj-Lussac,  welcher  Thann  im  J.  1826  ba« 
saehle  and  von  jdein  Fabrikanten  daselbst  die  nänlicbe 
Saure  bekam,  stellte  einige  Versuche  über  sie  an  *),  aus 
denen  er  den  Schiub  %og,  dafs  sie  keine  Weinsäure  sejr> 
obgleieh  ihre  SMtigoagMapacitit  nur  nm  einige  Tsnsend- 
stel  von  der  der  Weinsäure  abweiche.  Die  Untersnchuu- 
gen,  welche  Gaj-Lussac  bei  dieser  Gelegenheit  über 
die  Zttsaauncnsetxung  nnd  das  altgemeine  Verhalten  die- 
ser Säure  anzuslelleu  verspricht,  sind  bis  jetzt  noch  nichts 
bekannt  gemacht.  Kurz  hernach  nnternahm  Walch«  i 
ner  **)  einige  Versoohe  mit  dieser  Slure,  weldhe  er  spä- 
terLui  auf  eiacn  grofseo  Theil  ihrer  Sake  ausdehnte,  und 

**)  SchweifserV  Joomil,  XVmm  S.  m  ^  ; 
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in  L.  Gmelins  Handbuch  der  theoretischen  Chemie^ 
3.  AaiL  Bd.  2.  S.  53.,  miCÜieUte..  Gm^lin  gab  ihr  den 
JSamen  Traabemäwre. 

Im  Aligemcinea  scheint  oiaa  anzunehmen,  dats  diese 
Sttim  den  im  Wasgaa  wachianden  WeinCraiibeQ  angehdre; 
allein  diefs  kann  doch  nicht  richtig  sejn,  vielmehr  ist  sehr 
wahrscbeiulicby  dafs  sie  sich  ia  jedem  Traubensaft  iindew 
Man  erbttll  diese  Säure  sehr  leicht,  wenn  man  traubenafture- 
hahigen  Weinstein  genau  mit  kohlensaurem  Natron  sättigt, 
und  deu  gruisteu  Theil  des  dadurch  gebildeten  Doppel- 
Salzes  anschiefsen  lUCst;  das  ivehisaiire  Doppelsak  8<Aei* 
dct  sich  dann  ab,  während  das  weit  leichtlöslichere  Sal^ 
der  Traubensäure,  weiches  auch  iiicht  in  solchen  Krj^ 
stallen  wie  das  weinsaure  Salz  anschielst,  in  der  Mntter« 
lauge  zurückbleibt.  Die  Mutterlauge  wird  chmu  verdünnt, 
mit  einem  Bleioxyd-  oder  KalLsalz  gefällt,  und  der  iHie- 
derscUag  durch  Schwefelsaure  .zersetzt.    Aus  der  sauren 

Flüssigkeit  schiefst  zuersL  Tiaubeiisaurc  und  daiiii  Wein- 
säure an.  Dia  ungleiche  Ldsiicbkeit  im  Wasser,  welche 
die  erste  Veranlassung  anr  Unterscheidnng  dieser  Sioren 
gab,  ist  so  grofs,  dafs,  wähieud  2  Theile  Weinsäure 
sich  bei  15^  C.  in  einem  Tbeil  Wasser  losen,  zur  Lö- 
sung von  l  Tb.  Traubensänre,  nach  Walchner,  5  Tk 
ser  erforderlich  sind.  ' 

Um  die  Sättigungscapadtät  der  Traubensäure  zu  be-> 
stimmen,  wurde  tranbensaures  Bleioxjd  bereitet,  auf  die- 
selbe Weise  uud  mit  Ijeachtung  dcr.'^elben  Yorsichtsmafs- 
Tegel,  welche  bei  dem  weinsauren  angegeben  ist/  Das  trau« 
liensaure  Bleioxjd  ist  in  fiberschQssiger  Sllnre  weit  lösli- 
cher als  das  weinsaure,  und  bekleidet  die  Innenseite  des 
Glases  gewöhnlich  mit  einer  dünnen  KrjstaUhnde.  Eine 
gesättigte  warme  saure  FlQssigkeit  setzt  es  beim  Erkalten 
in  kleinen  Krystallkörnern  ab;  das  gefüllte  Salz  enthalt 
kein  chemisch  gebundenes  Wasser,  das  krjstallisirte  gieiit 
Wasser  und  decrepitirt  sachte  zn  einem  Mehle. 

'  Der  Eückstand  von  2  Grm.  traubensauren  Bleioxjds, 

wel* 
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welches  bei  100^  C.  getrocknet  vrax^  jschwaDkte  in  den 
ÄnalyseD  von  1,2545  bis  1,2555,  und  die  Mittelzahl  der 
einzelnen  Resultate  war  der  bei  den  Analysen  des  wein- 
aaureu  Eleiuxyds  erhaltenen  gleich.  Ich  halte  es  dem- 
nach für  überllüssig,  die  ZiCfem  bier  nochuiais  aofzostel«* 
len,  da  ich  das  Maximom  und  Minimum  der  Resnitate 
bereits  angegeben  habe. 

I>ie  VerbreoDODg  des  traubensaaren  Bleiozyds  ge» 
schab  auf  gleiche  Weise  wie  die  des  ^vcinsauren.  Lia 
Grm.  traubensaureu  Üicioxjds  gab:  0,101  Gmu  Wasser 
uod  0,498  GmL  Kohlenaäare;  ganz  dasselbe  Resultat 
wurde  bei  einem  zweiten  Versuch  erhallen. 

Das  Resultat  die^  Versuches  zeigt  also,  dals  dis^ 
TraabensSure  nicht  nur  dasselbe  Atomengewichf^  sondem'i 
auch  dieselbe  procentische  und  atomistische  Zusammen-! 
Setzung  >Tie  die  Weinsäure  besitzt,  und  da  Ts  sie  uns  mit  ei- ; 
sem  neuen  Beispiel  der  unerwarteten  Erscheinung  berei»  j 
cbert,  dafs  es  Körper  ^iebt,  die  aus  einer  gleichen  Anzahl ; 
cierdciben  einfachen  Atome  zusauimengesetzt  sind^  aber/ 
deoDOch  ungleiche  Eigenschaften  besitzen.  ' 

Jemehr  sich  das  Dasejn  solcher  Kürper  bestätigt, 
desto  wichtiger  wird  es,  die^  Verschiedenartigkeit  ihrer 
-  Eigenschaften  und  der  Form  ihrer  irjrstallisirten  Verbin*, 
düngen  kennen  zu  lernen. 

Die  krjstallisirte  Traubensäure  schien  mir  beson- 
ders geeigpet,  eine  bestimmte  Verschiedenheit  in  den  Ei* 
genschaften  und  in  der  Form  an  den  Tag^  zu  legen,  weil 
sie  eine  andere  Krjstaiilorm  hat  als  die  Weinsäure,  und 
in  der  Wafmc  verwItteiT,  was  die  Weinsäure  nicht  thut  . 
Die  TraubensSure  wnrde  zu  feinem  Pulver  gerieben  und 
24  Stunden  lang  bei  18^  C.  in  trockner  Luft  gelassen; 
darauf  wurden  100  Th.  von  derselben  abgewogen  und 
bei  100'^  C.  in  einem  Strom  wasserfreier  Luft  gelrockuet, 
Sie  verloren  dabei  10,03  Th.  Wasser,  und  dieser  Ver- 
last nahm  diirdi  längere  ErhttzuDg  nicht  mehr  txL  Da 
dieses  Resultat  nicht  mil  der  SäUi^^ungscapacilät  der  Saure 
AmLd.Phj«ik.  B.95. 5ta  J.1880.Sc  7.  X 

». 
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übereiDstinrnite,  so  vTurde  es  wafarsuieuilicli,  da£s  die  kry- 
slftlliiirte  Traobenstere  2  At.  Wasser  enthalte.  Es  wurde 

eine  andere  Portion  von  dem,  lufürocknen  Pulver  mit 
ihrem  dreifachen  Gewicht  an  frisch  (^e^lübteiD,  fcingcne- 
benem  Bleioxyd  gemengt,  mit  Wasser  zu  einem  dünnen 
Brei  anf;erührt  und  im  Wasserbade  eingetrocknet.  Sic 
halte  verloren.   Da  aber  dieser  Verlust  noch  nicht 

dem  riehtigen  Wassergehalt  entsprach,  so  wurde  sie  aafs 
Iseue  mit  Wasser  angerührt  und  eingetrocknet;  jetzt  Latte 
sie  wieder  an  Gefvicht  gewonnen,  so  dafs  der  Yerliist 

'  nnr  0,165  betrag.  Ich  schlofs  daraus,  dais  ein  baaisdiea 
Blcisak  mit  Krystallwasser  gebildet  worden  war,  und 
setzte  deshalb  das  Gemenge  einer  l'euiperatur  aus,  die 
höher  war  ab  100^  die  aber  doch  noch  lange  nicbl 
das  Salz  zu  zersetzen,  oder  eine  auf  derselben  Sandca- 
pelle danebenslehende  Portion  Traubensäure  zu  schmel* 
zen  vermochte.  Nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  hatte 
nun  die  Masse  0;2135  vom  Gewicht  der  angewandten 
Traubensäure  an  Wasser  verloren,  und  dieser  Verlust 
zeigte  sich  nicht  vermehrt,  nachdem  die  Masse  drei  Tolie 
Stunden  in  derselben  Temperatur  erhalten  worden  v>ar. 

/  Durch  diesen  Verlust  ist  bewiesen,  dafs  die  Traubensäure 
<|  3  Atome  Wasser  enthält,  von  denen  einer  beim  Vcrwü* 
tern  in  der  Wärme  fortgeht,  der  andere  aber  erst  durch 

\  eine  stärkere  Basis  ausgetrieben  wird. 

Wenn  wir  f&r  die  Traobensanre  dasselbe  Sjmbol 

wie  für  die  Weinsäure  gebrauchen,  nämlich  T,  weil  es 
durchaus  die^be  Anzahl  derselben  elementaren  Atome 

bezeichnet,  so  besteht  Iii*,  der  Rechnung  nach,  aus 
78^691  Th.  wasserfreier  Säure  und  21,306  Th.  Wasser, 
▼on  welchen  letzteren  10,653  beim  Verwittern  fortgehen. 
Es  ist  hieraus  klar,  dafs  über  die  Verscluedeubeit  zwi- 
schen der  Krystallform  der  Traubensäure  und  Weinsäure 
nichts  geschlossen  werden  kann,  da  die  erste  ein  Atom 
Wasser  mehr  enthält  als  die  letztere. 

Die  Traubensäure  giebt  em  saures  SaU  mü  Kali, 

i 


Digitized  by  Google 


eben  so  schwerlöslich  wie  der  Cremor  Tartan.  Wie  die* 
ler  enÜi&U  es  ein  Atom  KiTstaUwasser.  Seine  ^wer- 
teeUdileit  im  Wasser  uod  die  geringe  Menge  von  Sänre» 
i^elche  mir  zu  Gebote  stand ,  baben  mir  nicbt  erlaube 
aie  in  so-  regelmässigen  Krystallen  m  erhallen,  un  etwas 
über  deren  Form  auszumachen,  welche  jedoch  von  der 
des  sauren  weinsauren  Kali's  abzuweichen  scheint  Die 
Weinsäure  giebt  bekanntlich  mit  Kalt  nnd  Natron  ein  /  ! 
Doppelsalz,  ausgezeichnet  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  /  / 
es  in  grofsen  regelmässigen  Krjrstallen  anschiefst    Diej  ^ 
Xmbensiore  giebt  kein  solchea  Sab  Ansh  bei  frmwil-' 
Yerdunstung  gesteht  die  allmälig  eindickende  L5« 
fiuDg  XU  einer  ver^Torrenen  Salzmasse,  von  welcher  ich 
Backt  mnmal  nrnts,  ob  sie  bin  Doppelsab  oder  ein  Ge- 
senge  von  beiden  Salzen  ist 

Wenn  saures  traubensaures  Kali  mit  reinem  Anti- 
mmiotyd  gesättigt  wird»  ao  entsteht  ein  Doppekalz,  wel- 
dhes  dem  Tartaros  antimonialis  analog,  aber  in  seiner 
kiystaüform  von  diesem  verschieden  ist  Ich  habe  es 
nweilco  in  Rhomboedem,  znweilea  in  vieraeiligen  Pria* 
men  mit  rhombischer  Basis  und  einer  ganz  stumpfen  vier- 
flächiyn  Zuschärfung  erhalten.  £s  ist  bekannt,  daCs  das 
ipnin  Weinsäure  Kali,  mit  Antunonozyd  g^sftttigt»  xwai 
verschiedene  Salze  giebt,  von  denen  das  eine  krjstalli-  \ 
airt,  das  andere  aber,  nach  Herausnahme  der  KrystaU^  ; 
n  einer  larbloaen,  durchsichtigen»  gonmifthnlichen  Masse 
eintrocknet,  deren  Zusammensetzung  noch  nicht  unter- 
aochi  ist  Auch  die  i  iaubcDsaure  giebt  zwei  Salze;  aber 
dac  ndetil  asttchicfsende  bililet  kieina^  larte^  lune^  leichte 
Krjstallnadeln,  ih  welche  sich  bei  freiwilliger  Verdun- 
stung die  ganze  Mutterlauge  verwandelt;  an  der  Sonne 
geiroduiet»  werden  diese  Nadeln  endlich  mtlchweifii»  Dae» 
selbe  ist  der  Fall  mit  dem  gummiähalichen  weinsaureu 
Salze»  in  welchem  man  nicht  selten  Spuren  der  eben  er- 
wiboten  Medebi  siehlt  wahrscfaeinlidi  von  eing^awgtam 
traubensaureui  Salz  herrührend* 
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'   Die  kalksd^zc   beider  Säuren  bieten,  ^tIc  Gay^ 
Lussac  gezeigt  Iiat,  dio  IcichUt  ^vabmehiubaren  Ver- 
schiedenheiten dar.    Das  traubensaare  ist  viel  schwerlös- 
licher als  das  Weinsäure,  aber  dennoch  haben  beide  die- 
selbe Ziisamiiumselzmigy  ealiiaiteu  beide  4  AlMie  che- 
misch  gebundenes  Wasser.    Das  weinsaure  Salz  enthüllt 
21,7ö5  Pioccüt  Kalkerde,  das  Iranbcnsauie,  Ijci  20'^  C. 
in  einem  Strom  wasserireier  Luit  getruckuet,  hiuterlafst 
nach  gänzlicher  Zerstörung  der  Säure  im  Feuer  21,775 
Procent  Kalkei'de,  welche  sieb  ohne  alles  Aufbrausen  in 
I  Salzsäure  löst,     Yeniiisclit  uian  eine  Lösung  vou  Gy|ia 
[  in  Wasser  mit  ein  weni^  Traubensäure,  so  wird  die  Flü«- 
sigkeit  nach  einer  Stunde  ^edubt,  und  nach  21  Suuidcu 
\  ist  der  gröCeie  Theil  .ihres  Ralkgebalts  als  traubcosaurer 
^Kalk  niedergeschlagen.    Die  Weinsäure  bewirkt  keine 
'v  Trübung.     Wenn  man  weinsauicn   und  traubensauren 
Kalk»  jeden  für  sich,  in  ein  wenig  verdünnter  SaTzsäure 
i  auflöst  und  diese  Lösung  mit  kaustischem  Ammoniak  sM- 
lig(,  so  fallt  der  Iraubensauie  i\alL  bogleich  oder  nach 
wenigen  AugenbÜckcu  als  eine  weiCse  undurchsichtige,  halb 
/  krystallinische  Masse  nieder;  der  weinsaure  Kalk  dage- 
gen "wird  nicht  gefüllt,  die  Flüssigkeit  müfste  denn  sehr 
concentrirt  sejn,  allein  nach   einer  Weile  beginnef^ 
\  klare  Krystalipunkfe  auf  dem  Glase  aBzuschiefsen,  wel- 
che alhniilig  zu  erkennbaren  Quadiaioctaedern  anschic- 
\  fsen.   Diefs  ist  eine  sein  zuverlässige  Wejse,  diese  Säa* 
.Ten  zu  erkennen,  sobald  man  eine  derselben  in  einer 
Flüssigkeit  hat.     \^üs>i  man  traubensaureu  Kjlk  in  Salz* 
saure,  und  überläfst  die  Flüssigkeit  einer  fi  ei  willigen  Ver- 
dunsluug,  so  schiefst  Traubensäure  in  Krystailen  an;  wenn 
sie  aber  in  der  Wair.ic  \  cid; nistet  \A  ird,  so  ^chl  die  meiste 
Säure  foj  t,  und  VV'asser  läist  traubensaureu  Kalk  ungelöst, 
wenn  der  Aückstand  damit  übergössen  wird* 

^^  aichner  h.U  benierkl,  düis  die  Traubensaare 
eine  gioise  ^Neigung  besitzt,  die  edlen  Metalle  in  redo« 
drter  Form  zu  fällen.  Dieselbe  Eigenschaft  besitzt  ab^ 
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auch  die  Wciusäure,  sobald  man  Dicht  derea  Dop|>el- 
nh  won  Kali  und  Natron  in^der  Flüssigkeit  bat  Löst 

man  >veinsaiires  Silbeioxjd  iii  kaustischem  Aiuiuouiak  und 
Terduoätel  diese  JLüsuogy  so  fällt  metallisches  Silber  nie- 
der, kofalensatires  AmoiODiak  geht  fort»  und  ein  etwas 
gelb  gefärbtes  weiiisnurcs  Ammoniak  bleibt  zurück.  Das- 
idbe  geschiebt  mit  der  Traubensänre.  Allein  die  Wein« 
tfore  hat  eine  so  grofse  Neigung  zur  Bildung  Ton  Dop-  ^ 
pelsalzen,  dafs,  wenn  mau  weiiisaures  Kali  mit  salpeter- 
saarcm  SUberofyd  Üihf  der  Niederschlag  weinsoures  Sil- 
kroxyd-Kali  ist,  welcher  sich  in  kaustischem  Ammoniak  ' 
Utet,  und  daraus  iu  Krjrstallcu  aik>clüe{st,  wcuu  das  Am- 
miak  verdunsteL  v 

V "  Die  Hauptsache  in  dieser  Untersuchung,  nSchst  einem 

kstimmten  cheunschcn  Unterschied  zwischen  der  Traubcu  • 
imd  Weinsäure,  ist:  auszumittelo,  %Tic  weit  die  entsprechen« 
VeiiiinduDgen  dieser  Süuren  mit  andern  Kdq)em  iso^ 
Bjorpli  oder  heteromorpli  siad.  Ua^eaciilet  ich  bisher  ei- 
»(e  Yeraucbe  angestellt  habe,  welche  au  beweisen  schei- 
ICD,  dafa  m  heteromorph  sind,  so  besilte  ich  doch  in 
dieser  Art  von  Untersuchung  ciuc  zu  gerioge  Erfahrung, 
all  diis  ich  dieCs  mit  aller,  in  einem  so  wichtigen  Falle 
iMSgen  Bestimmtheit  angeben  «lönnte,  und  ich  tiberlasse 
ddlier  die  Entscheidung  auuercn  Personen,  die  sicii  mehr 
als  idi  mit  diesem  Gegenstände  beschäftigen.  Es  läfst 
adi  voraussehen,  dafs,  gleich  wie  wir  bereits  isomorphe 
Körper  zusammengesetzt  aus  einer  gleichen  Anzahl  ver- 
•Aiedcnartiger  upd  auf  gleiche  Weise  mit  einander  »yer^ 
än!^  Elemente  besitzen,  wir  auch  eine  Klasse  Ton  fac" 
teromorphen  Körpern  erhalten  werden,  worin  eine  glei- 
die  Anzahl  der  nämlichen  Elemente  auf  eine  ungleiche 
W«ie  mit  einander  verbunden  sind. 
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8L  Allgemeine  Bemerkungeo  hinaichtlich  der  KCrpcr« 
weUlift  gleiche  ZusammtiitelBiiogt  «bev  ungleich« 
Elf ea^eliftfteii  betiuen. 

Um  mit  Leichtigkeit  über  diese  Körper  redca  za 
kömien,  mab  man  eine  allgemeine  Benennung  fQr  diesel- 
ben haben;  und  diese  nimmt  man  am  besten,  wiq  mir 
scheint^  aus  dem  Griechischen,  als  der  gewöhnlichen  Wur* 
zel  der  wissenschaftlichen  Teiminoiogieen.  Ich  habe  ge- 
glaubt zwischen  den  Bcnennnnf^cn:  homosynthelische  und 
isomeriecbe  Körper  wählen  zu  müssen.  Die  erste  ist  aus 
ofWQf  gleich  I  mid  cwdtrdgf  zosammengesetzt,  gebildet, 
die  letztere  von  Iffoiiiorig  hat  dieselbe  BedenUing,  ob- 
gleich sie  nur  eigentllcb  so  viel  sagt  als  aus  gleichen  Tbei» 
len  sneammengeMtzt  Die  letztere  bat  in  Bezug  auf  Kllrae 
und  Wohlklang  den  Vorzug,  und  deshalb  glaubte  ich 
sie  annehmen  zu  müssen. 

Unter  iscmerischm  Körpern  Teratehe  ich  also  sol- 
che, welche,  bei  gleicher  chemischen  Zusammensetzung 
und  gleichem  Atomengewicht,  ungleiche  Eigenschaften  be- 
aitzen*  Es  gicbt  noch  eine  andere  Art  Körper,  welche^ 
bei  gleicher  procentischen  Zusammensetzung ,  ungleiche 
Atomengewichte  besitzen,  die  meistentheils  Multipla  too 
einander  lind;  von  diesem  Art  ist  der  Kohlenwasserstoil^ 
Cti,  welcher,  wenn  anders  die  Anaijsen  die  erforderU- 
che  ZamUssigkeit  besitzen,  bildet:  1)  Ölbildendes  Gas;, 
2)  ein  anderes  leicht  zd  Oel  condensirbarea  Gas,  mit 
doppelt  60  grofsem  Atomengewicht  wie  das  erstcre,  und 
8)  einen  oder  mehrere  krystallisirte  Körper.  Diese  schlieCse 
ich  nicht  mit  ein,  da  sie  noch  besser  stndirt  w^en  möv- 
sen,  und  dann  wahrscheinlich  einen  besonderen  CoUecüT- 
Damen  erfordern. 

Obgleich  man  schon  seit  einigen  Jahren  an  den  zwei 
Terschiedenen,  aus  einem  Atome  Zinn  und  zwei  Atomea 
Sauerstoff  zusammengesetzten  Oxyden,  so  wie  an  der 
Knallsaure  und  cjanigen  SSure,  wohl  beststigte  Beispiele 
von  isomerisdien  Körpern  besaCs,  so  mufs  man  doch  die 
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scheu  dem  gevvühullchen  und  dem  geglühten  pbosphor- 
SMiren  J^atron,  seioem  Pyrophospliat,  als  die  erste  Ver- 
imluMPug  zum  nSheren  Stodtum  dieier  KOrper  betracb* 
icn.  Die  'riaubeiK-iiiit  e  ist  gerade  zu  rechter  Zeit  gekom* 
lueOy  am  bievou  eiae  ioraere  iüilwicUuog  und  Uesläü« 
gung  zu  gdben. 

Es  ist  nicht  ^cuug,  dergleichen  Körpern  einen  Col- 
lectivoaiueo  zu  geben,  sie  müssen  auch  ihren  spccieiieu 
bähen.  Die  Temiiaologie  rieh  albnlüig  aoebilden  laeseiv 
wie  es  der  Zufall  giebt,  hiefse  die  Gelegenheit  zur  Ein- 
ftfr"'"6  folgericlUigeQ  wuseoscbaltlichea  bpraclio 

TOrübergebcn  tu  lassen,  um  erst  nach  der  Verwimngi 
welche  die  Plaiilosi^kcil  der  gewählten  Namen  \cran-. 
hdai  bat,  darauf  zurückzukommen.  Ich  will  die  Beneii- 
nnng  der  PbosphonSore  zom  Beispiel  nebmen.  Man  bat 
angefangen  die  Phosphorsäure,  >velche  durch  unmittelbare 
Vereiaigung  ibrer  beiden  Bestaudiheiie  entsteht,  Pjro- 
pboepborsiure  an  nennen »  ond  beh&ll  den  einfiieben  Na* 
mea  Phosphorsäure  für  eine  iModification  derselben,  wel- 
cbe,  so  weil  wir  wissen,  nicht  ohne  Mitwirkung  eines 
dritten  Körpers,  wie  z.  B.  Wasser,  Salpetersäure  oder 
Clues  ähnlichen,  zu  Stande  kommen  kann.  Der  einfache 
wlsseosdiaflliche  JName  mü£ste  wohl  für  die  unmittelbar 
«na  den  Beslandtheilen  entslehendis  Verbindung  aufbe- 
wahrt  Weihen,  und  der  ßeiuame  der  unltclbar  gebildeten 
Modification  gegeben  werden.  Wenn  wir  Tomussetzeo^ 
dsfii  es  nnr  zwei  isoraerisebe  Verbindungen  von  jeder 
Galtung  giebt,  was,  obgleich  nicht  mehrere  kennen, 
wobl  nicht  als  ausgemacht  zu  betrachten  ist,  so  küuneo 
sie  in  den  Nomenclaturen,  denen  das  Lateinische  zum 
•  Grande  Iiei,t,  durch  Zusatz  einer  Partikel  zu  dciu  Na- 
aen  unterschieden  werden;  dazu  kann  man  mit  üccht 
das  grfediiscbe  Wart  naga  anwenden,  weil  es  sagt,  daCs 
der  Name  eine  Abweichung  von  dem  ein  fachen  Wort, 
mit  dem  para  verbunden  ist|  bedeutet,  z.  B.  paradoxofL 
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Weoo  man  die  durch  Glühen  entstehende  Phospboraäure 
adäum  phosphoricum  und  deren  Salze  phosphaie  nennt, 
80  kaQQ  isau  die  vom  Wasser  modiücirlc  Öäure  acidum 
päri^hasphoricum  nnd  deren  Salze  paraphosphaie  hei- 
fsen.  Auf  gleiche  Weise  können  wir  die  Traubensäure 
acidum  paratarLaricum  und  deren  Sake  paralarlrates 
nennen.  £in8  der  Zinnoxyde,  z.  B.  das  aus  der  Lösung 
des  flüchtigen  Chlorids  durch  Kali  gefällt,  kann  man 
Oxydurn  parasiaiuücum  nennen ,  und  deren  Salze  z.  B. 
siäfas  parastanmcus  €ic.  Einige  Willkübrlicbkeit '  mufe 
freilich  in  dieser  Benennung  dadurch  entstehen,  dafs  es 
nicht  immer  leicht  i^t  zu  bestimmen,  weicher  von  beiden 
Modificationen  der  einfache  Name  gegeben  werden  mufs* 

In  den  Nomenclaturen,  die  das  Golhische  zur  Wur- 
zel haben,  ist  die  Benennung  nicht  so  leicht.  Ich  weifs 
für  jetzt  kein  besseres  Mittel,  als  die  eine  Modification 
i^eränderi  zu.  nennen;  um  indefs  Mifsversländnissen  vorzu- 
beugen und  einen  bestimmten  tec)inischen  Ausdruck  zu 
gebrauchen,  will  ich  acidum  paraphosphoricum  durch  me* 
tamorphe  Phosphorsäure,  und  den  Namen  ihrer  Salze 
durch  metamorphe  phosphorsaure  Salze  übersetzen.  In 
'Zukunft  wird  man  sicher  bessere  und  leichter  za  gebrau- 
chende Benenniiniien  auflindcn. 

Da  eine  chemische  i  ormel  nicht  anders  ist  als  der 
einfache  ^Ausdruck  der  Gewichtsverhältnisse,  so  lünnen 
die  isomcrischcu  Korper  gleicher  Art  durch  dieselbe  i'ui- 
mel  bezeichnet  werden. 

Vermuthlich  ist  die  Zahl  der  Körper,  welche  isome- 
rische  Vcrbindvniizcn  geben,  zicmUch  grofs,  unbeachtet  sie 
bisher  nicht  beachtet  worden  sind.  Ich  habe  ein  Paar 
Mal  gesehen,  dafs  basisches  phosphorsaures  Talk-Ammo* 
iiiak,  ^vcnn  es  in  einem  Plalinliegel  anfangs  ^ur  Verlrei- 
bung des  Ammoniaks  gelinde  erhitzt  und  darauf  stark 
geglüht  wurde,  das  Phänomen  des  Erglühens  zeigte,  wie 
*  ich  es  zuerst  bei  verschiedenen  anlimonsauren  Salzen  beob- 
achtete, und  welches  man  auch  bei  der  Zirconerde,  beim 
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ChrofDOxyd,  Eisenoxyd,  Kohlenetgen  iL  8.  w.  wahnümmt 

Bciui  |)liusphorsaiireD  Salze  kuniUc  ich  es  nicht  nach  I>e- 
liebeD  hervorbringeDy  und  daher  kann  ich  die  zu  seiner 
Entstehung  erforderiicheD  Umstände  nicht  angeben;  in- 
deis  ibt  es  schon  genug,  dafs  es  sich  zun  eilen  einstellt. 
£a  scheint  den  Uebergang  aus  einer  isomerischen  Modi« 
fication  in  eine  andere  zu  bezeichnen^  weil  das  Parapbos- 
phat,  welches  ia  tleu  Tiegel  gelegt  ^vurde,  nach  dem  Er- 
glühen in  Phosphat  Terwandeit  ist.  £s  geht  hieraus  hcr- 
yor,  daCs  alle  Körper,  welche  dieses  PfaSnonien  erleiden» 
in  eine  andere  isomeriscbe  Modificatiou  übergehen,  ob« 
gleich  daraas  noch  nicht  folgt,  dafs  dieser  Uebergang 
federzeit  ^on  einem  Feaerphänomen  begleitet  wird»  zumal 
wir  wissen,  dafs  eine  chemische  Verbindung  oft  mit  Feuer- 
erscheinung verknüpft  ist»  die  in  einer  grofsen  Zahl  von 
FSllen  ohne  dieses  Phänomen  zu  Stande  kommt  Es  ist 
ferner  \%altrscheinlich,  dalö  die  schnellen  und  bleibenden 
Veränderungen»  welche  Terschiedene  Körper  beim  Er* 
hitzen  in  Fiassigkeiten  erleiden,  indem  sie  dabei,  wie 
i>.  das  Eiweifs,  der  Farbstoff  des  Bluts  und  der  Fa* 
serstoff ,  aus  dem  löslichen  und  in  den  unlöslichen  Zu- 
stand  übergehen,  auf  einem  ähnlichen  Uebergang  aus  ei- 
ner isomeiischen  IModification  iu  eine  andere  bernhcn. 
Dagegen  scheint  die  Dimorphie  verschiedener  Salze»  da 
sie  nur  eine  mechanische  und  mit  dem  Auflösen  ganz 
verschwindende  Verschiedenheit  ist,  nicht  hieher  zu  ge- 
bören« 

Eine  sebr  wichtige»  aber  noch  nicht  zu  beantwor« 

tende  Frage  ist  die:  Giebt  es  auch  für  die  Elemente  ei- 
nen, ähnlichen  doppelten  Zustand?  ~  Wenn  diese  ide^ 
▼on  einer  Seite  betrachtet,  auch  keine  grofse  Wahrschein- 
lichkeit hat,  so  kann  mau  doch  au£  der  auderu  Seite  als 
Grund  zu  dieser  Frage  anführen;  den  verschiedenen  Zu- 
stand der  Kohle  im  Diamant  und  im  Graphit;  die  Ver- 
schiedenheit des  Platins,  je  nachdem  es  auf  nassem  Wege 
ans  seinen  Sabcen  durch  Alkohol  redudrt  oder  durch  GlU« 
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bell  des  PlaÜDsalnuaks  crhaltea  worden  ist;  die  Yerscbie- 
denartigkeit  mehrerer  Metalle,  s.  B»  des  EiseuSf  }e  nad^ 
dem  8te  bei  einer  niederen  oder  einer  höheren  Tempera- 
tur durch  W  assers tü[fgas  reducirt  worden  sind;  der  uu- 
Reiche  Zostand  des  Titans  und  Tantalsi  wenn  sie  durch 
Kalinm  redudrt  und  durch  Wasser  von  diesem  befreit 
worden  sind,  oder  wenn  man  sie  in  höherer  Temperatur 
durch  Kohle  reducirt  hat;  die  ungleiche  Brennbarkeit  und 
Löslichkeit  in  Fluorwasserstoßisäure  des  Siliciums  vor  und 
nach  dem  Glühen,  u.  s.  w.  Wenn  einerseits  zugegeben 
werden  mulsy  dals  diese  Verschiedenartigkeilen  durch  eine 
ungleiche  Aggregation  der  kleinsten  Körperlheilcben  leicht 
zu  erklären  sind,  so  muCs  man  doch  auch  andererseits 
bedenken,  dafs  die  Atome  der  einfachen  Körper  sich 
möglicherweise  unter  verschiedenen  Umständen  auf  mehr 
als  eine  Weise  zu  rcgelmäfsigen  Gestalten  zusammenle- 
gen können,  und  daCs  eine  Zusammenlegung  auf  diese 
oder  jene  Weise  ein  verschiedenes  Verhalten  zum  Licht 
und  eine  verschiedene  Neigung  zur  Verbindung  mit  an- » 
deren  Körpern  hervorbringen  kann.  ~  Aber  diels  hei&t 
fast  zu  viel  vermulhcn. 

'  folgende  Körper  gehören  gegenwärtig  bestimmt  zu 
denen,  die  isomerische  Modificationen  besitzen. 

1)  Zinnoxyd  und  Zinnchlorid  warcii  die  ersten  Kör- 
per, bei  denen  mit  Sicherheit  bei  gleicher  Zusammensetzung 
ungleiche  chemische  Eigenschaften  nachgewiesen  wurden, 
ich  habe  in  mciucni  Lehiburlic  der  Chemie  ihre  Ver- 
schiedenheiten umständlich  augegeben;  sie  kamen  zu  uu- 
erwartet,  als  dafs  sie  einige  Aufmerksamkeit  hätten  erra^ 
gen  sollen.  Viele  haben  vielleicht  auch  gc*^laubl,  es  lä^e 
den  Angaben  ein  irrthum  zum  Grunde« 

Bei  der  Titansäure  hat  Heinrich  Rofte-^ analoge 
isomerische  Modific^itionen  aufgefunden. 

2)  Cyatiige  Säure  und  J^iuUUäure  bilden  das  an- 
dere wohl  erwiesene  Beispiel;  aber  auch  dieses  hat  in 
der  Läuge  nur  dabin  geführt,  daCs  mau  sich  bemühte,  in 
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dWgen  der  aaaljÜBdieii  Venache,  welche  verankibteii 
Aese  SSareo  ele  teoinerisch  zu  betreehteiit  Dehler  anfisiH 

soeben,  ohne  doch  dergicichea  zu  cutdeckeu. 

3)  Die  Phospharsäure  bat  die  Idee  von  einer  glei- 
dieo  ZosammensetziiDg  mit  cmgleichen  chemiscben  Eigene 
scLaften  zu  gründen  angefangen«  Am  besümmtesleu  drückt 
«dl  hierfiber  Stromejer  ans;  nach  ihm  liegt  die  Ver- 
schiedenheit nicht  in  dem  Verhaltnifs  der  Bes'^ndtheile» 
»fiondern  ia  der  ungleichen  Weise,  nach  weicher  eie  ver- 
banden sind»  und  in  der  angleichen  Condenaation,  wel« 
che  sie  erlitten  haben«*). 

\Tas  die  ungleiche  Condcüsatiou  betrifft,  so  kann 
sie  wohl  nur  Ton  den  Phosphorsäuren  selbst,  und  nicht 
Ton  deren  Bestandtheilen  verstanden  seyn.   Dagegen  hat 
Stromeyer  die  Begriffe  über  diese  Erscheinung  durch 
die  TOD  ihm  angestellte  Unlersochoog  sehr  TerdunLelt, 
da  er  aus  ihr  den  Schlufs  zieht,  welchen  wohl  Wenige 
mit  ihm  theilen  werden,  daCs  diese  Sauren  eine  unglei- 
che Sattigonggcapacität  besitzen,  deren  VerhSltnils  er  durch 
die  Menge  von  Silberoxyd  ausdrückt,  welche  100  Th. 
der  geglühten  uud  gewöhnlichen,  d.  h.  metamorphen  Saure 
tfitigt,  nnd  fOr  erttere  3Mi,33&  Th.»  für  letztere  504,412 
Tiieile  betragt.    Gleichwohl  ändert  sich  die  Sättigungsca- 
pacttät  nicht,  weun  das  gewöhnliche  oder  metamorpbe 
üatroosalx  beim  Glühsn  in  das  andere  Sah  Übergeht. 
Ich  habe  übcidiefs  gegen  die  augcfülirten  ]Men|];en  ^()U 
aSilberoxyd  zu  bemerken,  dafs  sie  iphierhaft  sind»  nicht 
unr  in  Beziig  smf  die  PhosphorsXure»  wenn  man  das  von 
mir  bestimmte  Atonieni;€^Mdit  annimmt,  sondern  auch  un- 
ter einander»  so  dafs  beide  nicht  zu  demselben  Atomen- 
fSfridit  passen.  •  * 

\\~«ä  zunächst  das  gelbe  phosphorsaure  Silber  be-- 
triOt»  so  habe  ich  dasselbe  schon  vor  längerer  Zeit  ge- 
no  aoalysirt  ^)  nnd  gefunden»  dafs  100  Th.  Phos- 

*)  Sckweisftr-SeideU  Jafarbneli,  Jan.  1830,  S.  139. 
**)  AfhmMng9t  i  F^sik»  Kend  oeh  Mkuroiogi^  Fl  400. 
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phorsäure  daiia  nur  488  Tb.  Silbcroxjd  aufoehmeu;  was 
auch  dem  Atomeogewicht  der  Phospborsäiire  entspricliC> 

Strome  \  or's  Resultat  ist  das  Mittel  aus  drei,  nach  rer- 
ficbicdeneu  jVIethodeii  angcstcllleii  Versuchcu,  bei  deacu 
der  SiiheroxjdgehaU  um  4-  Proc.  schwankt  (von  83,183 
bis  83,712  Proc).  Sü  grofsc  Ijoobachtungsfehlcr  sind 
gegenwärtig  bei  deu  chemiscbcQ  Aualyscu  Dicht  mehr  zu* 
läBsig,  wenn  diese  so  leipht  wie  im  Torliegenden  Fall  an- 
zustellen sind.  ich  habe  es  demnach  für  ganz  fiberÜüs- 
ßig  gebalteo»  zur  Bestätigung  meiner  älter eu  Analyse  eiae 
neue  amnistellen;  das  gelbe  phosphorsaure  Silber  ist 

Derselbe  Einwurf  läfst  sich  auch  gegen  Slromeyer^s 

Auaijsc  des  von  ihm  pyrophosphorsaurcs  Silber  genann- 
ten Salzes  machen,  weil  er  von  lOU  Tb.  geglühtem  pbos* 
phorsauren  Natron,  durch  Fällung  mit  salpetersaurem  Sil- 
bcroxvd,  bei  einem  Versuch  223,11  und  bei  einem  an- 
dern 221,06  Tb.  pbosphorsaurcs  Silheroxyd  bekam.  Hier 
ist  wieder  ein  Unterschied  von  4  Procent  in  dem  Resul* 
täte  von  Versuchen,  die  auf  gleiche  W  eibc  angcöteilt 
wurden. 

Da  ich  früher  keine  Gelegenheit  gehabt,  dieses  Salz 

zu  analysircn,  so  habe  ich  eine  Untersuchung  desselben 
angestellt,  und  dabei  gefunden,  dafs  es  nicht  weniger  als 
drei  Verbindungen  Ton  i:(  iilühter  PhosphorsSure  mit  Sil-  * 
beroxjd  giel)t,  nämlich  ein  15ii)Ii()sphat,  ein  Scsquiphos- 
pbat  und  ein  Phosphat.  Die  beiden  ersten  werden,  ob- 
wohl sehr  träge,  Ton  reinem  Wasser  zersetzt,  und  man 
erhcilt  leicht  eine  Einmengung  von  ihnen  in  dem  neutra- 
len Sake,  wenn  man  sie  nicht  mit  besonderer  Vorsicht 

■ 

zu  TeAittdem  sucht 

Das  Biphosphat  fällt  nieder,  wenn  man  eine  Lö- 
sung von  geglühter  Phosphorsäure  im  Wasser  mit  einer« 
Ldsung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  ▼ermischl.  Es 
wird  beim  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser  so  langsam 
zersetzt»  daCs  man  alles  Salpetersäure  Silberoxyd  auszach 


i 
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ben  kann,  obne  dafo  sich  mehr  ab  eio  geringer  ^hml 

des  Salzes  zersetzt.  Bei  100°  C  wird  es  >veich  und 
halbüüssigy  und  bei  einer  noch  etwas  höbereu  Tempera- 
tur schmilzt  es  za  einer  msserklaren  Flüssigkeit ,  welche 
:;:u  li  dem  Eikalteii  i;cstcbt,  zerspringt  iiiid  völlig  wie  Krj- 
stali^aa  aussieht*  Bei  der  Analyse  dieses  Salzes  erhielt 
ich  64^17  Tb.  Silberoxyd  und  35,483  Th.  Phosphor- 
saure. Wäre  das  Salz  beim  Auswaschen  uicht  zersetzt 
wordeOt  so  kälten  erhalten  werden*  müssen  61,932  Th*- 
Silberoxjd  und  38^068  Th.  PhosphorsSure. 

Das  Sesqidphosphat  erhält  liiau,  weiui  man  das  Bi- 
phosphat  noch  feucht  in  siedendheiCsea  Wasser  bringt 
wobei  es  nach  wenigen  Augenblicken  zu  einer  terpen- 
thujuhnlichen,  klebrigen,  langfadigen ,  giaiien  Masse  zu- 
saaimenscfamilzt«  Bei  diesem  Zusanmieuscfamelzen  verwau-* 
delt  es  sich  in  Sesquiphosphaf,  allein  in  den  inneren  Thei-* 
len  erhält  sich  noch  elwas  liij)Iiogph9t,  welches  wegen 
der  Zähigkeit  der  Masse  schwer  von  dem  Wi^sser  er- 
weicht wird,  and  deshalb  zurückbleibt.  Nachdem  es  eine 
kurze^eit  in  dem  biedeDheidsen  Wässer  verweilt  hatte 
und  darauf  mit  kaltem  Wasser  abgesptilt  worden  war, 
erhielt  ich  eine  Masse,  welche  für  sich  weit  schwerer 
ßcJmiülz  wie  unter  warmen  XA'asscr.  Das  geschmolzene 
Sah  bestand  aus  69,583  Th.  Silbeiosyd  und  30,417  Th. 
PhosphorsSore.  Ein  Tom  Biphospbat  völlig  befreites  Salz 
würde  70,i)3a  Th.  Basis  und  2£),067  Th.  Saure  enthal- 
ten. Bekanntlich  giebt  auch  die  Kalkerde  ein  ähnliche!^ 
teipenthinartiges,  klebriges  Sesquiphospbat; 

Ich  habe  von  den  Analysen  dieser  Salze,  welche 
durch  Auflösung  in  Salpetersäure  und  Fällung  des  Sil- 
bers zu  Chlorsilber  geschahen,  das  Detail  nicht  angeftahrt^ 
weil  es  nicht  möglich  ibt>  diese  Salze  in  vuilkümmuer  Kein- 
heit  zo  erhalten,  weshalb  denn  auch  die  Resultate  nur 
ab  eine  Annäherung  zu  betrachten  sind. 

Neutrales  phosphorsaures  Silberoxyd  erhält  man, 
indem  man  eine  Auflöaimg  von  geglühtem  reinen  kiyatal- 
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ÜsirfeD  phosphonauren  Natron  mit  einer  Anflösmig  iron 

frisch  zuvor  in  der  Hilzc  geschmolzenem  Salpetersäuren 
Silberoxyd  niederschlägt.  Der  Niederschlag  wurde  gut 
ansgewaschen^  geschmolzen,  wobei  er  ein  trilbes  emait 
artiges  (ilas  sab,  zu  Pulver  gerieben  und  in  diesem  Zo- 
ßtaud  gewogen.  Da  Slromeyer  bei  seinen  Versuchen 
das  doppelte  Atomgewicht  des  Chlors  statt  442,65  zu  450 
annimmt y  und  schon  daraus  eine  Abweicliung  vom  wah- 
ren Kesultat  entstehen  mufs,  so  glaubte  ich  die  Analyse 
so  anstellen  zn  müssen,  dab  dieser  Grund  zu  einer  Vor« 
schiedenheit  we^faile.  Ich  zciselzte  deshalb  das  Silber- 
salz  durch  Glühen  mit  seinem  doppelten  Gewichte  an 
▼erwittertem  kohlensauren  Natron,  und  zwar  in  einem 

Plalintiesrl,  ^vclchcr  zuvor  mit  einem  Ijocknen  Beschläge 
Ton  kohicnsaurem  JNatron  ausgefüttert  worden  war,  da- 
mit nicht  das  Silber  mit  dem  Platin  in  Berührung  komme 
und  sich  daran  befestige.  Nachdem  der  Tiegel  eine  halbe 
Stunde  lang  gelinde  geglüht  hatte,  wurde  er  bis  zum  be- 
fönenden  Schmelzen  des  Salzes  erhitzt  Nach  dem  Er- 
kalten wurde  das  Salz  in  "VN  asser  gelöst,  und  das  metal- 
lische Silber  mit  Wasser  ausgekocht,  und  darauf  auf  dem 
Filtrom  mit  siedendbeifsem  Wasser  gewaschen.  7,645  Tk 
phosphorsanres  Silbefoxyd  gaben  5,435  Tb.  Silber,  ent- 
sprechend 5,8571  Tb.  Silberoxyd;  100  Th.  des  Salzes 
bestehen  also  ans  76,351  Oxyd  und  23,640  SSure  Ba 
dieses  ein  wenig  mehr  ist  als  76  J9,  was  man  der  Rech- 
nung nach  erhalten  müCste,  so  wurde  die  durchgegangene 
Lösung  von  phosphorsanrem  und  kohlensaurem  Natron 
mit  Salzsäure  geslittigt,  wobei  die  Flüssigkeit  opalisirte,  zum 
Beweis,  dats  sie  noch  eine  geringe  Menge  Silber  enthielt 
dito  indefs  zu  klein  war,  als  dafs  sie  sich  mit  Sicherheit 
hätte  bestimmen  lassen.  Der  Versuch  ist  indefs  vollkom- 
men hinreichend,  zu  beweisen,  dafs  dieses  l^lbeisak  ge- 
nan  die  Zusammensetzung  besitzt,  welche  dem  nedtnles 
phosphorsauren  Silberoxyd  zukommt» 

Ab  die  aaare  Flfissigkeit,  in  wdcher  rieh  das  Sea* 
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qnqpbospliat  in  der  Wtnne  gdbSdet  hatte,  filtrirt  und  ab- 

gedunstet  wurde ,  setzte  sich  ans  ihr  beim  Yerdänsten 

eise  emaUwei^ae  krjstallini  rhc  iviuatc  ab.  Ich  Labe  sie 
amHjfa^^  wnd  gefunden,  dafs  auch  sie  neutrales  phosphor- 
saures Silberoxyd  ist.  Die  rückstJindii^e  Flüssigkeit  gab 
uack  dem  Verduustcn  einen  dicken  farbioM mi  Svrnp,  nieist 
ane  PiuMpborsSnre  bestehend^  welcher  bei  Wi^derauflö* 
sung  in  Wasser  ein  gelatinöses,  aber  nicht  gelbes  Sil- 
bersaiz  zurückiieis»  das  ich  jt'doi  h  nicht  anal^siit  habe. 

^  Yennathoogsweise  mal's  ich  hier  anführen,  dafs,  ob- 
f:Ieich  von  der  Arseniksäure  noch  keine  isomerische  Ver- 
l)i  II  düngen  entdeckt  ^orf  leu  sind,  unci  die  bisher  bckauutc 
Im  iinttm  Verhalfen  znm  Siiberoxjd  der  metamorphen  Phos- 
pb(>r> iiure  entspricht,  es  dennoch  scheint,  als  deuteten  bei 
der  arsenigen  Saure  das  uogiciclic  Ansehen  und  die  uq- 
fjhkke  LfOslichkeit  in  Wasser  auf  zwei  verschiedene  iso- 
liiciische  Modificationen. 

4)  Das  Cyau  öoU  nach  Johnstuus  Versuchen*) 
ia  sffei  laomerischen  Modificationen  erhalten  werden  kön* 
iicrj,  von  denen  die  eine  das  Ciyangas  ist,  und  die  an- 
dere eine  starre,  schwarze,  wie  Kohle  aussehende  Masse, 
wekba  bei  Zersetzung  des  Cjanqnecksilbers  im  Destilla- 
üousgefäfse  zurückbleibt.  * 

5)  Iii  der  organischen  Natur  findet  sich  wahrschein- 
fieh  modk  eine  grofse  Menge  isomerischer  Körper.  Die 
liier  bo.-chiicbciien  Weinsäuren  sind  wohl  das  erste  ge- 

.  nau  coustatirte  Beispiel,  allein  im  Kurzen  wird  man  gc- 
wflb  ibehrere.  finden.   So  z.  B«  hat  Prout  gefunden»  daCs 

kry5tallisirter  Tiaiibciiziirk(M-  und  l  birii /.ucker  genau  die- 
aeibe  Zusniiimensetzung  haben,  wie  der  Miich/.ucker.  Beide 
ffltbfiWim  Wasser,  dessen  Menge  im  Traubenzucker  zwar 
nicht  bc^kaniil,  i\he.v  \v<miu  tic  ubHch  ist  mit  der  im 
IfüoknGkeft  würde  daran?  folgen,  da£B  diese  Körper  zu 
ihiffiil  (jyWtftii,  welche  itfa  isomerische  genannt  habe* 

EdM^ag  ioum.  of  SaW€      iSL,  Juü  1829,  p.  119. 
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IL  Beitrag  zur  Becmiwortung  r/er  Frage ^  ab 
Chlor t  Jod  und  mehrere  andere  Melalloicie 
säuren^  und  basenbildende  Körper  wie  der 
Sauerstoff  seyen; 

von  jP..  A.  von  Bonsdorfjl 

{yeitnsk*  jicad*  Handünff.      1830,  Pi.  1.   ForUetniBg  der  Im 
Bd«  93»  S«  267.  «bgtbrockenen  Abbandliiof • ) 


ßevor  ich  zu  der  Reihe  Toa  Versuchen  fibergehe,  wel* 

che  ich  weiterhin  aus  einnnder  setzen  werde,  mni:;  es  mir 
.erlaubt  seyu,  noch  einige  ergänzende  Bemerkungen  iibt  r 
verschiedene  der  Verbindungen  yorauszuBchicken,  nvelche 
ich  in  dem  früheren  Thcil  mLiiici  Abhandlung  zwar  Le- 
schrieben,  aber  späleriiin  Gelegenheit  gehabt,  noch  näher 
zu  untersucbeQ. 

Unter  den  Chloro- Hydrare vriateu  liabe  ich  früher 
von  der  aus  1  Atom  Kaliumchiorid  und  2  Atomen  Queck- 
silberchlorid bestehenden  Verbindung  gesagt,  dafs  sie  in 
groben  liadcHünnigcn  Krvstallcn,  zusammen^ev\achscü  zu 
sternförmigen  Gruppen,  anschiefse  Ich  habe  später 
hin  gefunden,  dafs  eine  wäfisrlge  Aufliteung  des  genann- 
ten Salzes,  Nvelchc  mau  iu  einem  eluas  IioIiliu  (jlase, 
dessen  Ränder  zur  Verhinderung  der  iLfÜorescenz  mit 
'etwas  Talg  bestrichen  sind,  bei  SommerwSrme  verdun- 
sten läfsf,  düune  oder  plallgedrücklc  vierseitige  Prismen 
giebt,  an  denen  der  Winkel  zwischen  der  Rasis  und  deu 
Seitenflächen  nur  zwei  bis  drei  Grad  vom  rechten  Win* 
kcl  abzuweichen  scheint.  Idi  fiiLie  diefs  besonders  aus 
dem  Grunde  an,  weil  ich,  wie  man  ^vcitcrbin  sehen  wird, 
eine  andere  Verbindung  gefunden  habe,  die  in  derselben 
Form  anschielst,  und  die,  obgleich  ein  anderes  elektro- 

ne- 

Poggendorfrs  Asntlen,  1829,  No.  9.  S.  129. 
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oegaUres,  oder,  nach  meiner  AusicLt  gesprochen,  ein  an- 
deres sinre-  aad  b^nhUdendes  Element  enthaltend,  doch 

eine  Tollkommen  analoge  Zusammensetzung  besitzt,  und 
daher  nach  aliciUy  was  sich  au  den  dünnen,  Cast  lamellen- 

♦ 

tanaigea  Kiystalien  dieses  Salzes  beobachten  mit 

jenem  isomorph  ist. 

In  Bezug  auf  die  Verbindung  ans  5  AL  Quecksil- 
berchlorid und  1  At  Caldnmchlorid  ▼erdient  bemerkt 
za  werden,  dafs  vrenn  eine  nicht  vollkommen  mit  Queck- 
silJberchlohd  gesättigte  Lösung  von  Calciumchlorid  der 
£rciwUligen  Yerdnnstang  bei  warmer  Winterluft  überlas- 
sen wird,  grofse  Krystalle  mit  einer  Menge  Flächen  an- 
schiefsen,  doch  nicht  so  vollkommen  ausgebildet,  daCs 
die  Gestalt  mit  .Sicherheit  erkannt  werden  könnte;  ein» 
der  Hauptwinkel  scheint  l25^  oder  nahe  so  viel  zu  be- 
trag^.  Da  ich  noch  eine  dritte  Verbindung  von  den  ge* 
numteo  Chloriden  vermothete,  so  analyairte  ich  diese 
Krystalle,  erhielt  aber  dasselbe  Resultat  wie  bei  dem,  in 
Ociaedern  oder  .Tetraedern  nach  dem  angeführten  Ver- 
baltnifs  «nscbiefaenden  Salz,  nämlich  85,23  Quecksilber* 
chlorid,  6,65  Calciumchlorid  und  8,12  Wasser.  Der  ge- 
fundene Winkel  von  IZj^  kann  daher  nur  einem  Cubo- 
Octaeder  angehören,  der  dritten  Krystallform  aus  dem 
regelmäCsigen  Systeme,  welche  dieses  eigen  ^enug  and 
g^de  nicht  einfach  zusammengesetzte  Salz  darbietet. 

Was  das  Chiaro^Plaimas  Caicicus  betrifft,  somofs 
ich  bemerken,  dafs  eine  Lösung  desselben,  welche  bei 
geringer  Trockenheit  der  Luft  einem  sehr  langsamen  Ver- 
donsten  aasgesetzt  war,  dabei  sehr  deutliche  rhombische 
Prismen  mit  Seitenwinkeln  von  90^  and  einigen  wenigen 
Graden,  nebst  einer  nur  unbedeutend  schief  angesetzten 
Endflache  gabp-  Ihr  lockerer,  fast  polverfürmiger  Zusam- 
menhang b(st  leine  nShere  Bestimmnng  za,  aber  aller 
Vermuthung  nach  ist  die  Krjstallform  isomorph  mit  der 
des  StrontinmsalzeSy  dessen  rhombische  Prismen,  wie  ich 
früher  angeffilirt  habe,  einen  Winkel  von  93^  in  den 

ABiul.d.Piij«ikfi.9ö.St.a.J.id30.St.7.        '  T 
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SdtenfläeheD  bUden.  Bestätigt  wird  diets  autsi^dem  durch 
die  ToUkommen  analoge  ZasammensetzuDg,  wobei  iA 

liiuzusctzeii  imifs,  dafs  die  früher  von  mir  aus  einer  nicht 
in  allen  Theilen  ganz  sicheren  Analyse  hergeleitete  For- 
mel: Ca€l-HPt€l*+8Aq.  *),  durch  eine  neue  Zerlegung 
des  iu  prismatischen  Krystallen  angeschossenen  Salzes  mit- 
telst der  Reduction  durch  Wasserstoffg^  voUkommeu  he- 
etftttgt  worden  ist 

Das  gefundene  und  das  daraus  berechnete  Ilesultat 
ist  nämUch  folgendes: 

Gblor.  Bcreclm.  Betölui; 

Platinchlorid       Ö6,79         24,10  57,08 


CaldumcUorid    19,45         11^66  18^76 

\^asser  24,76  24,16 


1ÜU,ÜU  1ÜÜ,ÜU. 

Einige  Ztit,  nachdiem  ich  meine  ersten  Versudie  mm 
Erweise,  dafs  das  Chlor  als  ein  säuren-  und  basenlnl- 
dender  Körper  eine  eigene  Klasse  von  Salzen  hervoi^ 
bringe,  angestellt  hatte,  trat  Baiard  mit  der  interessaiH 
ten  Entdeck uDg  eines  einfachen  Körpers  hervor,  welcher 
durch  seine  physischen  und  chemischen  Charaktere  io  die 
Reihe  der  elektro- negativen  Elemente  neben  dem  Chlor 
zu  stehen  kommt,  oder  gewissermafsen  das  Yerbindungs- 
gUed  zwischen  dem  Chlor  und  Jod  ausmacht  Da  der 
neuentdeckte  Körper,  den  man  mit  dem  Namen  Brom 
bezeicLnet  hat,  iu  seinem  chemischen  Yerhaltcu  zu  an- 
dern Körpern  eine  so  grobe  Analogie  mit  den  beiden 
ebengenannten  Elementen  zeigt,  so  schien  es  mir  sehr 
natürlich,  dafs  seine  binären  Verbindungen  mit  elektro- 
negdÜv^  und  elektro-posttiven  Metfilien,  gleich  den  ent* 
sprechenden  LiujirÖn  Verbmdungen  des  Chlors  imd  Jode, 
nach  der  von  mir  auigcjstellten  Ansicht,  Körper  bilden 
würden,  die  den  Säuren  und  Basen  analog  wären,  und 
sich  folglich  y\ie  diese  unter  einander  zu  Salzen  Terbändeo. 

A.  i.  O.  Ko.  10.  S.  254. 
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Mft  baoackrar  ROckricht  auf  die  elekiro-negativen  Me- 
talle, deren  Verbiüdungea  unl  Chlor  ich  bisher  uuler- 
8adit  halte,  unternahm  ich  daher  eine  Uutcrsuchuog  über 
ifie  VerbiodaDgen  der  Bromide  dieser  Metalle  mit  den 
Bromiden  der  eleküo -positiven  Metalle.  Das  Resultat 
lüeser  Versucbe  hat  gezeigt,  da£s  die  clektro «negativen 
bonide,  wenigstens  die  yon  mir  in  dieser  Beziehung 
geprüflcQ,  DäinUch  die  vom  Quecksilber,  Plafio,  Gold 
und  Palladium,  ohne  Ausnahme^  auf  gleiche  Weise. me 
Ae  Chloride  VedbinduDgen  mit  den  Bromiden  der  elektro« 
positiven  Metalle  eingehen;  zugleich  hat  sich  bei  dieser 
Untersuchung  ergeben,  da[s  das  Brom,  auch  als  Säuren«- 
oder  Basenbildner  die  anffallendste  Aehnlicbkeit  mit  dem 
Chlor  zeigt,  uud  dals  die  analogen  Salze  beider  Körper, 
wenigpiena  in  den  meUtea  Ji'ällen,  nette  uud  schlagende 
Beweise  von  der  Isomorphie  einfacher  Körper  und  deren 

analogen  Verbin duui^en  abgeben. 

.^t^^Jch  gehe  nun  zur  Auseinandersetzung  der  von  mir 
«MfeNMi  Velde  angestellten  Untersacbungen  fiber,  und 

werde  dabei  der  Kürze  wegen  eine  analoge  lateiiusche 

Momen^lator  w|e  früher  anwenden» 

Bromo -Hydrarsjriate. 

Das  Quccksilberbrornid,  oder  die  höchste  Verbui* 
innig  des  Broms  mit  Quecksilber  benilrt  eine  solche  Aefan- 

iichkeit  mit  dem  Chloride  dieses  Mclalls,  dafs  man,  wenu 
man  diefs  Chlorid  zum  Vorbild  nimmt,  die  der  Tbcorta 
Mch  möglichen  Verbindungen  leicht  und  sicher  erfa&It 
Eine  Auflösung  des  Quecksilberbrouüds  in  W^asser  rea- 
gprt,  besonders  wenn  man  Wärme  zu  Hülfe  nimm^  gana 
dentüdi  als  SSore  auf  Lackmuspapier,  und  diese  Reaetion 
imd  durch  die  Bromide  elektro  -  positiver  Metalle,  wie 
Kalium,  Ka triam,  Barium,  Calcium,  Magucsium,  Mangan 
IL  8.  w^  Tollkommen  aufgehoben  oder  nentralisurt.  Auch 
habe  ich  die  den  Chloro-llj  drargjriateu  ähnh'cben  Ver- 
bindungen erhalten,  wenn  ich  eiue  gesättigte  kalte  Aof- 

Y2 
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lOsnng  der  elekfro-podtiTen  Bronide  mit  trocknem  Queisk- 

äilberbroinid  behamlclle,  welches  sicli  darin  mit  vieler  Be- 
gierde aufldstdi  '  Die  gesättigten  Lösuo^eu  ültrirt  und  aln 
gedunstet,  entweder  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Im  war- 
men Zimmer  oder  iinler  der  Evaporatioiisslockc  *),  liefsen 
sehr  leicht  kfjstaiiisirende  Verbindungen  zurück.  Alle 
Salze welche  ich  erhalten  habe,  sind  leicht  lltelich  im 
Wasser;  ein  Theil  derselben  ist  uuveränderlicli  au  der 
Luft,  ein  anderer  zerfliefslicb.     Das  zn  diesen  Verbin- 
dnngen  angewandte  Qnecksilberbromid  wnrde  durch  Be- 
ll and  iuiig  von  metallischem  Quecksilber  mit  Brom  tmd 
Wasser  in  Digestionswärmei  durch  Auflösung  des 
menges  in  siedendem  Wasser  und  Krystallisation  berei- 
tet; die  übrigen  üromide  wurden  meistens  dargestellt 
durch  Auflösung  der  Meialloxjde  oder  deren  Carbonala 
m  BromwasserstofEsäure,  bereitet  aili  Brom  mittekl  Schwe- 
felwasserstoff. 

BromO'Uydrargyrias  KaUcus.  Das  QuedLsilber- 
bromid  yerbindet  sich  wenigstens  in  zwei  VeiliSitiiisseii 
mit  dem  Kaiiumbiouüd.  Die  kalte  gesättigte  Auflösung 
in  gewöhnlicher  Zimmer  *  Temperatur  zum  VerdoBsteo  hin- 
gestellt, giebt  dünne  oder  platlgedröckte  rhombisdie 
Prisiiieu  mit  Endflächen,  die  uüIci  einem  nicht  viel  von 
90^  abweichenden  Winkel  gegen  die  Seitenflächen  nei- 
gen. Allem  Vermuthen  nach  sind  diese  Krjstalle  iao- 
moq)h  luit  denen  der  mittleren  Verbiiiduug  aus  Queck- 
süberchlorid und  Kaliumchlorid  (S.  3^(i.).  Das  Salz  hAit 
sich  unverändert  an  mehr  oder  weniger  trodnw  Luft  and 
ist  löslich  in  Alkohol.  Die  Anaivse  desselben  wnrde  mit 
0;y718  Grm.  vollkommen  auf  dieselbe  Weise  angestellt,  wie 
ich  sie  bei  den  Versuchen  mit  den  Chloro-Hydrargyriaten 
beschrieben  iiabe,  nämlich  durch  Sublimation  in  einem 
kleinen  mit  einer  zweiten  Kugel  versehenen  Glasappanil**>. 

*)  S.  diese  AnnaleD,  liJ.       6.  604. 
S.  di«M  AmMleai  Bd.  83.  6.  121. . 

* 
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Das  Wasser  wurde  vorsichtig  ausgetrieben,  das  Queck- 
siiberbromid  sublimirt,  und  das  Kaliumcblorid  blieb  zo* 
rtek,  so  dafo  das  Gewicht  mies  )eden  BestondtbeSs  üQr 
skU  bestimmt  werden  konnte.  Das  Resultat  der  Analjse 
war  iolgiendes: 

Brom.    Berech B.  Vcrbulin. 

Queeksilberbromid  72,42  3i,5tt  72,61 
Katiombromid  24,10  10,0ft  23Jft 
Wasser  3,48  3,64 

100,00  100,00 

J 

wckhcm  ufolge  die  diemisebe  .ConstitDUoD  des  Sahee 

uurch 

aoseedmckt  wird,  eine  Formel,  welche  der  jRir  das  ge^ 
oaimte  Chloro-Hjdrargyriat  ganz  analog  ist. 

Vennischl  man  eine  Auflüsang  des  eben  besebriebe- 
nen  Salzes  mit  einer  Auflösung  von  etwa  einer  gleichen 
Menge  Kaliumbromid,  uud  laiöt  das  Gemenge  verdunsten, 
so  setzt  sieb  ein  Sa]z  in  prismatisehen  Kiystallen  ab^  wel* 
ches  eine  eigene  Verbindung  zu  sejn  scheint,  und  ver^ 
mmhiich  ein  Atom  von  jedeiu  Bestandtbeii  enthält ,  wie 
das  aarioge  Sah  aas  Qoeduilbefchhurid  und  KalitHucbio* 
rid.    Diels  prismatische  Salz  ist  unveränderlich  ^  der 

jBromO'Hfdrargynas  Nairicus  schieCBt  in  ptisna- 

tischen  Nadeln  an,  die  in  einer  trocknen  Luft,  wie  in  er- 
wärmter \V  mterluft  haltbar  sind,  in  weniger  trockuer  Luft 
aber  fendit  werden.  Als  dieses  Salz  in  Irockner  Form 
in  einem  offnen  Gefätse  aufbewahrt  wurde  und  dabei 
ditfch  die  gerade  nicht  sehr  fcuciitc  Zimmerluft  (iu  Folge 
doer  Sbnlkfaen  Beschaftenfaeit  der  freien  Luft)  in  eine 
FlQssigkeit  übergegangen  war,  fanden  sich  nach  einigen 
Tagien,  während  der  die  äuCsere  Luft  kälter  uud  trock- 
ner  geworden  war,  ziemlich  grofse  Krystalle  in  platten 
rhombiächcu  Pilämeu  mit  schiefen  Basen  angeschossen, 
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denen  ähnlicht  welche  das  eben  beschriebene  Kaliumsab 
giebt 

Bromo^Hyärargyrias  Barytieus  schiebt  io  prismafi- 
scbcD,  £iark  glänzenden  Krystallen  au,  welche  sich  in  ei- 
ner etwas  trodunen  Atmosphäre  halten,  in  feuchter  aber 
zerfliefsen. 

BromO'Hyärargyrias  Calcicus.   Wie  das  Calcium- 
Chlorid,  bildet  das  CalciumbroBiid  aewei  Tersduedene  Ver- 
bindanf^en.  Durch  Verdimstiing  dm*  mit  QuecksUberbro- 
niid  gesäliigten  Lösung  Ton  Calci umbromidi  bei  gelinder 
Wärme  oder  unter  der  ETaporationsglocke,  so  wie  auch 
durch  freiwillige  Verdunstung  in  trockner  Luft,  scliiefst 
zuerst  ein  Salz  in  octaedrischen  oder  teiracdrischen,  stark 
glänzenden  Krystallen  an,,  welche  in  trockner  Luft  eich 
halten,  und,  mit  ein  wenig  Wass^  fiberf^ossen,  sich  ser- 
setzen,  aber  durch  Warwe  wieder  aufgelöst  werden  kte- 
nen,  und  dann  aufs  Neue  anschieben«  Die  von  diesea 
zuerst  angeschossenen  Krystallen  abgegossene  Lösung  giebt, 
bei  weiterer  Verdunstung  in  der  Wärme  oder  unter  der 
Evaporationsglocke,  eine  andere  Verbindung  in  Piismeo 
oder  nadeiförmigen  Krystallen,  welche  im  höchsten  Gmde^ 
selbst  in  trockner  Luit,  zerfliefslich  sind. 

Man  wird  aus  dBeser  Beschreibung  ersehen,  dab  dScee 
Salze  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  Chloro-Hydrargy- 
riaten  des  Calciumchiorids  besitzen,  und  ohne  Zweifel 
würde  die  Analyse  dieser  Salze  auch  eine  analoge  Zu- 
sammensetzung nachweisen,  wie  io  diesen  Annalen,  Bd.  0& 
&  131.,  angeführt  ist  *). 

BromO'Hytlrargyrias  Magnesicus^  Auch  Magoe* 
siumbromid  giebt  mit  dem  Quecludlbeilnromid  vwm  be* 
sondere  Verbindungen,  Die  erste  schiefst  in  dünnen  breit- 
blättrigen Kiystallen  an,  welche  sich  selbst  in  einer  we- 

• 

*)  Eine  mit  dem  iiiertt  «iigetckoMeaeii  Satie  aBteinommeiie  Am- 
lj$t  hMt  «adi  diefm  ScUnf«  bestätigt,  obglcieh  «ie  nicht  so  toII- 
genaue  Rosttltate  gegeben,  dafs  sie  hier  uifffuhrl  in  ' 

werden  verdienten. 
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m^er  trocknen  Lnft  bnlten;  die  andere,  welche  bei^tiach 
kew  Verdimstea  mier  der  EvaporatiODSglodke  kiystalli«- 
mt^  «leidit  in  der  SchtelUgkeit»  mit  der  es  Feaclifigkeit 
ans  der  Luft  aazielit,  dem  Caldumsalz,  Auch  iu  diesen 
Maffliesinmsalaen  zeigt  eich  eine  aichtUcbe  Analogie  mil 
den  eoteprechendeo  Chloro-HydrargjrialeD. 

BromO'Jljdr(irßjrias  Mfuiganosus  sciüefst  ia  pris- 
■aliacbea  KrjrstaUen  an,  ausgezeicänel  dorch  eine  hell« 
Toihe  Farbe»  und  aelbst  in  etnor  trocknen  Luft  schnell 
ioidit  werdend. 

Bramo^Uydrargyrias  Ferrosus  glebt  bei  einer  lang- 
•anea  Terdonatong  unter  der  ETaporattonsglocke  prisma- 
ü6che  Krjstalle»  welche  eine  trübe  gclbüche  i'arbe  be« 
Alien,  nad  in  gewöhnlicher  sehr  bald  «ertUefoen» 

Bromo-Hy^argyrias  Zincicus  schiebt  in  prismati- 
ichtii  oder  tafeUürmigen  Krystallen  an,  die  sich  in  If  ock- 
■cr  Luft  ballen,  in  feuchter  jedoch  «erflie&en« 

BroiQO-fPIatiiiate. 

PlatinbroBiid,  bereitet  dorch  Aoflfiaong  von  Platin* 
schwamm  in  dnem  Gemenge  von  BromwasserstofCsäure 
und  Salpetersäure,  und  uachherige  Yerduustung  bei  etwa 
70^  bis  zur  Trockne  giebt  noch  viel  leichter  als  die.  auf 
eine  Shnlldie  Wme  dargestellte  Auflösung  von  Platin- 
chlorid eine  reine  uud  von  überschüssiger  Säure  freie. 
Vcfbindufi^  Sie  bildet  eine  braune  kiystallinische  Massen 
welche  sich  mit  rothgelbcr  Farbe  in  Wasser  löst.  Eine 
so  bereitete  klare  Auflösung  wurde  zu  den  Versuchen 
angewandt,  die  ich  nun  beschreiben  werde.  * 

Das  Platinbroroid  reagirt  deutlich  als  Säure  auf  Lack- 
SMtttinktnry  und  diese  ßeaction  wird  ^venigsteos  von  den 
Misten  Bromiden  elektropositiver  Metalle  wieder  aofge* 
hobeu,  desto  deutlichci^  )c  luehr  man  von  diesen  zusetzt, 
wobei  ich  mich  auf  das  berufen  mufs,  was  iu  der  frühe- 
ren  Abbandlang  bereits  (Iber  die  ReacUon  des  Platinchlo- 
rids  gesagt  worden  ist.  ^Zur  Darstellung  der  weiterhin 
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beschriebenen  Salze  wurde  eine  wSfsrige  Anflösung  des 
Platinbromids  mit  einer  Auflösung  von  elektro-positivenm 
Bromid  Tennischl,  und  darauf  in  gelinder  Warme,  odeir 
besser  nocb  unter  der  Evnporations^locke  ab<icdanstet. 
Die  angeschossene  Verbindung  wurde  darauf  leicht  voa 
der  gewöhnlich  im  UeberschnCs  hinzugesettten  Basis  al^* 
.  gesondert,  und  ddrch  eine  abermalige  Krvstallisalion  ge- 
reinigt. Die  Beschreibung  der  lolgenden  Saize  wird  zei- 
gen,  dab  wenigstens  die  meisten  Verbindungen  eine  aus* 
gezeiclmcte  Aehulichkeit  mit  den  entsprechenden  Chlor- 
salzen  besitzen. 

Brcmo^  Piatinas  KaMats*.   Wird  eine  conceBtrirte 

Lösuno;  von  Platinbromid  mit  einer  ebenfalls  etwas  con- 
.centrirten  Auflösung  von  Kaliumbround  vermischt,  so  ent- 
steht ein  cocheniilrothery  feinkörniger  Niederschlag,  wel- 
cher eine  Yerbiiuhini;  beider  Uroraide  ist.  Vermischt  man 
beide  Lösungen  etwas  verdUnnt  und  sleiit  sie  darauf  zum 
Verdunsten  in  die  Wärme  hin,  so  setzt  sich  diese  Ver- 
bindung in  kleinen  Krvstallen  ab,  welche  sich  durch  eine 
etwas  höhere  und  ausnehmend  schön  rolbe  Farbe  aus- 
zeichnen. Die  Verbindung  ist  schwerlöslich  in  Wasser 
und  unlöslich  in  Alkohol,  verknistert  in  der  Wärme  wäh- 
rend die  Farbe  dabei  dunkler  wird,  und  zersetzt  sich 
daraul  nnter  Entwicklung  von  Bromgas. 

Zur  Anal  VF c  dieses  Salzes  wurden  von  dem  durch 
Fftllung  bereiteten  0,754  Grm.  in  der  Kugel  eines  klei- 
nen Apparats,  welcher  ans  einer  Glasröhre  von  etwa  ^  Zoll 
iui  iJurduncsser  iieblaseii  war,  woblgetrocknct,  iiiul  dar- 
auf mit  Wasserstoff  gas  reducirt,  so  wie  es  in  dem  frü- 
heren Theil  dieser  Abhandlung  bei  der  Analyse  des  Chloro- 
Platiuas  StruiUicus  angegeben  ist.  Das  Resultat  dieser 
Analyse  war,  dals  10(1  Th.  dieses  Salzes  26,06  Tk  me* 
taliischen  Platins  und  31,03  Kaliumliromid  gaben;  und  es 
verdient  dabei  bemerkt  ixi  werden,  dafs  sich  bei  der  Er- 
hitzung nur  eine  unbedeutende  Menge  Wasser  abschied. 
Da  das  Platinbromid  aller  Vermuthung  nach  eine  analoge 
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Zusammensetzung  wie  das  Plattnchlohd  besitzt,  so  müs- 
tea,  nach  dem  von  Hrn«  Prof.  Berzelias  bestimmteD 

Atometiixe wicht  des  Ikoins,  26,06  Th.  Platin  41,36  Tb. 
htom  aa£nebin<  n.  Hienach  wird  das  durch  den  Versuch 
ohahcne  und  das  betedmete  Resultat  folgeadaa: 

Brom»   Bcrecho.  Yerhälto. 

PlatiDbromid  67,42      41,36  68,50 

Kaliumbromid  31,03      20,67  ai.uü 

Wasser  als  Verlust  1»Ö5 

lOO^U  . 

imd  zugleich  wird  die  Formel  für  die  Zusammensetzung 
des  Sahes: 

KBr-hPtBr^ 

Die  Verknisterung,  welche  besonders  bei  dem  durch 
yerdimstung  erhaltenen  Salze  stattfindet ,  und  die  unbe? 
dentende  Menge  Wasser»  welche  sich  bei  der  Analyse 
abschied,  scheinen  anzudeuten,  da  Ts  dos  Saiz  keia  cbe- 
aascb  gebundenes  Wasser  eQthält,  und  diefs  wird  auch 
durch  das  Resultat  der  Analyse  beslStigt,  im  Fall  das 
VerbäiUiiis  des  Broms  zum  Plalin  in  dieser  Verbindung 
neblig  berechnet  worden  ist  Die£s  Salz  zeigt  demnach 
sowohl  in  der  Znsammensetzung  ab  in  den  Eigenschaften 
eine  vollkomuietie  Aeiuiiiciikeit  mit  dem  entsprechenden 
'  CUorsalz  des  Platins. 

BromO"  Phamos  Natrieus  addefst,  wie  das  entspre* 
cfaende  Chloro-Piatina^  in  rhombischen  Prismen  mit  schief 
angiesetzteD  Endflächen  an.  Das  Salz  zeichnet  rieh  durch 
eine  scbön  dunkel  ponceaurothe  Farbe  aus,  bStt  sich  nn- 
veraiidert  an  der  LuU,  ist  leichtlusiich  iui  Wasser  und 
Alkohol  I  raid  enthält  eine  bedeutende  Portion  KrjstaU- 
Wasser. 

Bromo-Plalinas  Baryticus  ist  ein  rothes  prismati- 
sdbes  Selz,  welches,  wenigstens  in  wanner  Winlerluft, 
mirarSnderlicA  bleibt 
^       Bromo-PUuinas  Calcicus  bildet  prismatische  Kry- 
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stalle  von  zinnoberrollier  FarLo,  die  sich  in  (rockner 
lorm  iiaiten,  selbst  weua  die  Luft  ein  wenig  feucht  isL 
Brmno^PUUimu  Magnuicus  kiystaUiwt  leicht  in 

rrismeii  von  einer  etwas  dunkleren  Farbe  als  das  vor- 
bergeiieode  Öalz.  Ils  bUibt  auch  ia  gewöboUcher  Luft 
nemlich  miTeranderf. 

Bromo- Piatinas  Manganosiis  krjstallisirl  in  sechs- 
seitigen Prismen y  die  eine  etwas  dunkle  rothe  Farbe  be- 
sitzen und  isomorph  mit  dem  entspredienden  Chloro-Pla- 
tinat  zu  seyn  sclicluen.  Das  Salz  liitit  sich  in  einer  war« 
mcn  Winterluft,  a^riliefst  aber  in  ^m^t  feuchten  Atmo- 
qphire. 

BromO'  Piatinas  Zincicus  schiefst  ihcils  in  Strali- 
lenbüscheln  an,  theiis  in  regclui<«fsigen  sechsseitigen  Pris- 
men mit  rbomboedrisehen  Eodflttchen»  die  mit  dem  ent- 
sprechenden Chlorsalz  isomorph  sind.  Die  Krystalle,  wel- 
che sich  durch  eine  schöne  bochrothe  Farbe  auszeichnen» 
KalleA  sich  moiveiflndert»  seihst  in  einer  weniger  trockncQ  ' 
Luft.  Aller  Vermulhuna;  nach  sind  die  drei  letzten  Salze, 
oder  wenigstens  das  Mangan-  und  Zinksak  mit  einander 
mid  flttl  den  ebtsprachenden  Ctdoro-Platinalen  isomorph» 

Bromo- Aurate. 

GoMbromid  wird  aqf  eben  die  Weise,  welche  beim 

PlatinbruHiid  angegeben  ist,  leicht  und  sehr  rein  erhalten; 
andi  weiden  seine  Verbindungen  mit  elektro -positiven 
Bfomid^  auf  eine  ähnlicho  Weise  wie  die  des  Phtift. 
brouiids  dargestellt 

Die  Verbindung  mit  Kaliumbromid  schiebt  in  rhom- 
bischen Prismen  an,  oder  in  dttnnen  Blattern  von  einer 
etwas  zusammeugesetztereu  Form  mit  halb  metallischem 
Glanz  und  einer  Farbe,  die  beim  Hindurchsehen  sdiön 
imrpurroth  ist»  beim  Oaranlsehen  aber  dem  natfirlich  kry- 
stalüsirten  Kiseuoxyd  gleicht  Die  Kristalle  verwittern 
in  trockner  Luft  und  erhalten  dann  ein  biutsteuiartiges 
Ansehea   Das  Natnumsaiz  gleicht  dem  vorhergeheiMlen 
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in  Farbe  und  Ansehen,  sclieiat  ai>er  oicht  zu  verwiileni. 
Beide  üad  trSglttalich  in  Wasur»  imd  filrbcoDi,  irim  alli 
Bromo-Aorate,  das  Wasser  stark  röthlich  gclbbraoo,  wo« 
fjtgea  die  Bromo-PIaünate  sich  mit  heller,  mehr  rothec 
ab  gelbtr  Farbe  auflöscii.  Das  BariumsaU  sdueÜBt  in 
rotfabrauneD  Prismen  an,  die  selbst  in  einer  ireniger  trock- 
nen Luft  nicht  feucht  werden.  Die  Magnesium-  und  Man^ 
gim^SalM  bildeo  dnnLelbraiuie^  mit  einer  rdtUichen  Farbe 
et\Tas  durchscheinende  Krjstalle  Ton  einer  rhombisch- 
j^ifimatischen  Forui.  Sie  hallen  sich  in  trockaer  odet 
erwSniler  Winteriof lerflieCsen  aber,  beaon^erl  daa  lala- 
tere,  in  einer  feuchten  Atmosphäre.  Das  Zinksah  bildet 
dunkel  braunroihc  prismatische  Krjstalle,  wekbe  auch 
in  troduier  Lnft  aehr  achnell  seiüiefaen.  .       .  . 

Bromo-Palladlate. 

Das  PaUadiDilirbromid  mrd  dorcfa  Anflfleiing  des  WL- 

lad-ucii  in  Bromwassersänre,  die  mit  etwas  Salpetersäare 
Tersetzt  ist,  leicht  erhalten.  Die  Verbindung  bildet  eine 
kastanienbraone  Masse,  die  in  Wasser  unlöslich  ist»  wes» 
halb  sich  eine  Auflosunj^  derselben  nur  durcl^  einen  Ueber-* 
schufjs  von  BroMi^asserstoffsHnre  bejrarkstelligeu  läfsti 
Auch  dieses  Bromid  scheint  Veiiiindunf;en  mit  den  firo-* 
miden  clektro- positiver  Metalle  einzu^Liicu,  wenn  man 
die  erwähnte  saiu-c  Auflösung  des  Palladiums  mit  der  LiJe 
sang  eines  basischen  firomides  Termischt  und  bei  gelin- 
der Wärme  zur  Trockne  verdunstet,  wobei  die  Brom* 
irasserstoffsüure  fortgeht.  Ich  habe  nur  Gelegenheit  ge- 
babt  Yerbindnngan  mit  Kalimn«,  Barinm-»  Mangan-  nnd 
Ziokcblorid  anzustellen.  5ie  alle  bilden  leichtlösliche 
Salze  Ton  eiuer  mehr  oder  weniger  dunkelbraunen  Farbe; 
ihre  Krystallisation  habe  ich  ans  Mangel  an  binieichendett 
Material  niclit  beobachten  können.  Die  drei  erst^eii-um- 
ten  geben  iiadelföimige  Kristalle,  welche  auch  in  einer 
faiditeren  Lnft  sich  halten. 
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Nachdem  ich  solchergestalt  mehr  oder  weniger  um- 
ständlich dargelegt  habei  in  welcher  Beziehung  drei  der 
daktro-negatifistes  Elemente,  Chlor,  Brom  und  Jod,  zu 
einer  Menge  anderer  ciufacher  Kutper  stehen,  wenn  sie 
mit  ihnen  Yerbindangen  enter  mid  zweiter  Ordnung  eia- 
gehen,  adieint  es  mir  auch  xwedunäbig,'  mit  wenigen 
Wül  len  der  Analogie  zu  gedenken,  welche  mit  jcueu  Kör- 
pern der  hypothetisch  elektro -negative  Bestandtheil  der 
IlttfiMimre  in  seinen  Verbindungen  zeigt;   Betradktet  man 
nämlich  die  gcuaunte  Säure  als  eine  Wasserstoffsäurey 
wozu  msbii  gegenwärtig  allen  Gnuid  hat»  so  ist  es  klar, 
dafis  man  aus  demselben  theoretisched  Gesiditspunkte 
die  sogenannten  Duppelsalzc  dieser  Säure  als  Salze  be- 
trachtea  müsse,  so  dafs  also  die  Fluo^SUicaie»  Fluo^ 
lYianaie,  Fluo-TantaUUe  etc.  Verbindungen  sind  von 
den  Fluoriden  elcktro  -  negativer  Metalle,   als  Sätireu 
(^Aeidum  fluo-silicium,  fliiO-iUanicutn  und  fluo-lanliilL 
cum)  mit  den  Fluoriden  elekfro -positiver  Metalle,  als 
Basen.     Hr.  Prof.  Berzclius  hat  in  seiner  *>  Unters u- 
chung  über  die  FlafsspiUlisäure  und  deren  merkwürdige 
Sien  Verbmdimgm»      die  Chemiker  mit  einer  Menge 
solcher  Salze,  besonders  von  der  Flau -Kieselsäure,  be- 
kannt gemacht,  und  aller  Venuuthung  nach  giebt  es  auch 
eine  grofse  Anzahl  analoger  Salze  mit  den  Fiuoiideii  an- 
derer elektru -negativen  Metalle. 


Endlich  mag  es  mir  erlaubt  seyn,  noch  in  Betreff 
der  in  theoretischer  Hinsicht  so  wichtigen  Frage,  zu  de* 
reo  Beantwortung  ich  durch  diese  Abhandlung  einen  Bei- 
trag zu  liefern  gesucht  habe,  einige  allgemeine  Bemer- 
kungeo  anhusteilen. 

Diue  ABnalen,  Bd.  77.  S.  i.  ond  169.,  Bd.  7^  S.  lia  «sd 
Bd,  80.  5.  1.  «od  117. 
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leb  babe  TOiiiia  auf  die  Readteti  ao&narUam  ge- 
nachtt welche  die  CUpride  und  Bromide  von  Queduil« 

ber  und  Platin  gleich  den  gewöbniicben  Säuren  auf  den 
f arbestoff  des  Lackmus  aosübeo,  und  dabei  gezeigt,  dab 
ftese  BeactioD  ron  den  Chloridee  und  Bromideii  elektro* 
poätivcr  Metalle  aufgehoben  oder  uculraii&irt  >vird.  Wenn 
MD  die  Eigeaschaften  dieser  in  elektro-chemischer  Hiosicbl 
Mgegengeaelzten  Chloride  und  Bromide  ic  jeder  Bezieboiig 
aoalog  mit  den  sauersloffbaitigcu  Säuren  und  Basen  (Alka- 
li«) mjn  sollen»  so  mOtten»  scheint  esi  auch  die  Chloride 
und  Bromide  der  elekfro-posHiTen  lUetaUe  eine  ähnliche 
Wirkung,  \vie  die  Alkalien,  auf  die  Pflanzenfarbeii  aus- 
tibtOf  folglich  die  blauen  in  grfinei  und  die  rothe  Farbe 
^es^^Semambucks  in  eine  btenliche  TerwandeliL  Hiebet 
muis  man  mdefs  nicht  uubeachtet  li^en,  )a  sogar  vielleicht 
ink  iMfioilderer  Aufinerksamkeit  erwägen,  dals  im.AUgemel* 
Bm»'4i^'ft^s»cfioo,  welche  Säuren  und  Alkalien  ausüben, 
keioc  unmitlelbare  Wirkuug  dieser  Körper  für  sich  ist, 
sondern  immer,  wie  mir  scheinti  eine  Wirkung  auf  de« 
ITeribindangen  mit  Wasser,  und  dafs,  wßnn  Säuren 
und  Basen  nicht  rea^ircu,  diefs  davon  herrührt,  daCs  sie 
eatweder .  keine  Verbindung  mit  Wasser  eingehen,  oder 
aodi,  wenn  es  der  Fall  ist,  diese  Verbindung  unlöslich 
ist  in  einem  Ueberschufs  von  Wasser,  welches  das  noih- 
wendige  Vehikel  aller  solcher  Veränderungen  der  PilaU'- 
settfiarben  abgiebt.   Und  obgMch  das  Verhalten  des  Was-  . 
serä  zu  Chloriden  und  Bromideu  gewifs  mit  dem  zu  oxy« 
dirten  Körpern  nicht  als  ganz  vollkommen  analog  be- 
trachtet werden  kann,  sofern  nämlich'  einA  der  Elemente 
des  Wassers,  nämlich  der  Sauerstoff,  auch  ein  Bestand- 
Iheil  der  Oxyde  ist;  ferner  es  noch  unentschieden  ist,  ob 
■n  Allgemeinen  elektro^negative  zusammengesetzte  Kör- 
per immer  Verwandtschaft  haben  zu  elektro- positiven  zu< 
'  aammengesetzten  Körpern;      so  scheinen  doch  die  Be- 
tonen ^er  ChlQride  ulid  Bromide  elektro-posiliyer  Utk* 
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talle'  cmter  denselben  UmstäBden  wiiUidi  atattzufindm» 
und,  ^enn  sie  auch  sebr  oft  adiwaeb  nnd  laopam  er* 

^  ßclieiuen^  doch  immer  mit  Leichtigkeit  wahrnehmbar  zu 
aeyn. 

Ben«f«t  ntan  ein  StQck  Femambacfcpapier  mit  der 

wälshgcu  Lösung  von  dem  Chloride  eines  elektro-poai- 
ftven  Metaliea,  wie  Kalimn^  Natriom,  Barimiiy  Stroatiiim^ 
Caldom/Magomcmiy  Mangan  and  Zink,  tmd  Ifibt  aie 
eine  Zeit  laug  wirken,  so  findet  man  Folgeudes. 

Die  Einwirkimg'  der  beiden  ersten  Chlorid«  Ter« 
schwindet  bald ,  nnd »  nachdem  die  »it  der  Ldtnng  be- 
fruchtete Stelle  des  Papiera  getrocknet  ist,  zeigt  sich  die 
Farbe  dea  Femambuckpapieni  ganz  unverindert.  Die 
Wirkung  des  Barfnn*  mA  Strontinmehlorida  iat  inCserat 
schwach,  und  yersch\^viudet  nach  einiger  Zeit  gänzlich« 
Endlich  verwandeln  die  Chloride  wn  Calciimi)  Magne- 
sium, Mangan  und  Zink  die  rothe  Farbe  in  eine  Mänlw 
che,  von  sehr  nahe  derselben  iSüance,  wie  sie  durch  AI« 
kaüen  herrorgebracht  wird»  auch  aeigt  aich  dieae  Reaetion 
nach  einem  halben  oder  ^len  Tag  aai  atSrksten  und 
deutlichsten.  Betrachten  wir  nun  das  Verhallen  der  ge«> 
nannten  Chloride  enm  Wasser,  ao  finden  wir»  daüa  die 
zuletzt  genannten  Chloride  aue  dem  Grunde  die  merk« 
liebste  Reaction  zeigen ,  weil  sie  eine  starke  Yerwandt- 
achaft  «nm  Wasser  besitzen,  nnd  daaaeibe  anch  bei  einer 
tiockneren  Beschaffenheit  der  Luft  znröckhalten,  dab  die 
Chloride  von  Barium  und  Strontium  zwar  das  Wasser 
zu  einer  festen  Verbindung  aufiiehmen,  in  trockner  Luft 
aber  bald  durch  Vcnvitterung  wieder  verlieren,  weshalb 
diese  Chloride  auch  ganz  zu  reagiren  aufhören;  endlicfap 
dab  Kaliom-  nnd  Natrinmchlorid  aich  unter  den  gewdhn« 
Bchen  Verhältnissen  nicht  mit  Wasser  verbiiideu,  und 
daher  auch  ohne  alle  Art  von  Wirkung  aitf  die  Pllan« 
zenEurben  bleiben  * 

*)  Auch  «uf  dicicnigen  blauen  PflatiKeDfArbeti,  welche  wie  die  AcVe* 
lejblnniflat  Alkali»  gcAn  acfirhl  werden,  iet  di«  Wir> 
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Wahr  ist  es,  aUe  diese  Keactiöneti^filDdy  vergll- 
dieQ  mit  denen  der  Alkalien»  nur  tehwach,  aber  sie  sind 

doch  merkbar,  luid  immer  desto  deutlicher,  )e  heller 
oder  schwächer  das  Papier  mit  Fernambuck  gefärbt 
wurde;  aodi  scheint  nrir,  QbereinsÜnnDend  mit  meiner 

früheren  Bemerkung,  als  müsse  das  Wasser  gewissemia- 
isea  für  die  Chloride  fremdartiger  *)  aU  für  die  alkalischen 

kang  angefahr  dieselbe,  and  Jic  Farbenveranderungen  durcb  die 

4 

waMcranuelicndea  Chloride  auf  jede  Wibm«  merkbar« 

^  IK«cr  AnadviKk  vmä  ^toie  Bemeikims  verdleacii  mit  daigM 
Wofftm  nSher  erklirt  wn  werden, ;  Alle  Oxjdc,  welche  «ich  mit 

W^ser  Terbioden,  kalten  es  mit  itarlrer  Verwandtschaft  lanrfiek« 
ußii  eine  joIcKc  VciLiuJuiig  ertragt  die  höchste  Tciuperatur  ohne 
Zersetzung.  Chloride  und  Broraidc  dagegen,  \vcnn  sie  auch  an- 
achetnend  eine  groUe  Verwandtschaft  zum  W  asser  besitzen ,  un- 
terscheide» akh  doch  dadorch  voir  jenen»  dal«  ihre  Yerbinduoiea 
utt  Waaaer  achoa  von  einev  nabedentendeo  Wirme  i^ieetst 
wwdmt  mid  eofir  an  hedentendem  Grede  anf  dem  hjfrometri« 
ecken  Zoalend  der  Luft  beruben.  5o  e.  B.  verbindet  aich  dae 
KatrimncUoHd  nur  bei  —10*  G.  mit  Wasser,  und  die  Verbin- 
dung wird  schon  einige  Grade  fiber  dem  Frostpunkt  wieder  auf- 
gf'lioben.  Natriunjhromid  geht  zwar  bei  gcwoliulicher  Tempera- 
tur eine  Verbindung  mit  Wasser  ein,  allein  diese  verwittert  sehr 
bald,  nnd  eine  Aufiösnng  dieses  Bromida  in  Wasser  giebt,  bei 
-|*50  hie  60**  C.  verdunstet,  nicht  die  wasserhaltige  Verliindnngi 
•ondem  wasserfreie  Krjstalle  in  Wfirfeln«  n.  a*  w* 

Man  wird  vermvtblieli  geneigt  aeyn»  dem  Ce1cinmc]ilor!4 
eine  eeltf  etatke  Verwandtoeheft  anm  Waaaer  saaoaeiireibeii«  einn 
siMere  s.  B.  ela  den  meisten  eerfliefsUeken  SanersioiTsalzen ;  aHein 
«ütls  ist  doch  gcwifs  nicht  der  FalL  Krjstallisirtes  Calciura- 
chlorid,  einer  sehr  trocknen  Luft,  e.  B.  dcrjcaigen  unter  der 
ETaporationsglocke ,  ausgesetzt,  verwittert  sehr  bald  bis  In's  In« 
nere  aeiner  Masse:  wahrend  a.  B.  daa  krjstaltisirte  Icohlensanm 

Keß  (KC-f"B)  itt  derselben  troeknen  Atmosphäre  adnen  vollen 
Wasscfgehalt  kekSlt;  nnd  dennoch  ist,  bei  gewohnlicher  Tem- 
peramr  nnd  Fenchtigkelt  der  Lnft,  der  erste  von  diesen  Körpern 
weit  z-crflicfslicher  c/U  der  letalere. 

AHcä  dicit's  srlicint  mir  hinreichend  au  beweisen,  dafs  das 
Wasser  mit  den  Chloriden  und  Bromiden  nicht  so  innig  ver- 
knnden  aejn  kennt  wie  mit  den  Oxjden»  nnd  dafs  eg  folglicb 
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Oxyde  sejn,  mä  ah  könne  deshalb  die  Reaction  auf 
die  Pilanzenfarben  nicht  als  weseotUcb  für  die  iMisi^che 
NatQr  der  in  Bede  stehendeil  Yerlniidaiigeii  angesehen 

werden. 

Verschiedene  Bromide  elektro-poeiüver  Sdetalle,  die 
ich  zu  prOfen  Gelegenheit  fand,  haben  mir  aodi  die  Ridi* 

tigkeit  meiner  Ansicht  in  Betreff  des  ws^hren  Verhalleas 
bei  der  Reaction,  und  der  wichtigen  i\olle,  die  das  Was- 
aer  dabei  spielt,  bestätig.  Die  Bromide  von  Calcium, 
•  Magnesium,  Maugan  und  Zink,  welche  alle  im  höchsten 
Grade  zerfliefslich  sind,  zeigen  auch  deshalb  eine  ana- 
loge Wirkung  wie  die  Chloride  dersdben  Metalle^  und  ihre 
alkalische  Ueaclion  scheint  mir  von  grober  Intensität  za 
sejn. 

Zur  ferneren  SfQtze  dieser  Beobaditangca  und  der 
sich  darauf  gründenden  üemerkungen,  welche  nalüriicher- 
weise  ein  analogeB  Verhalten  der  Jodide  und  Fluoride 
voraussetzen,  mufs  ich  an  die,  zum  Theit  sehr  starken 
alkalischen  Reactiouen  erinnern ,  welche  mehrere  von 
diesen  ausüben,  die  sich  ,|oit  Wasser  verbinden  oder  zer*- 
flieldidi  sind.  Kalinmfodid,  Kaliumfluorid,  Natriumfluo- 
tid,  MangauÜuorid  z«  B.  zeigen  starke  alkalische  Keactio- 
neu,  nüd  nicht  etwa,  weil  sie  eine  Portion  Metalioxyd 
enthielten,  sondern  blofs  darum,  weil  sie,  meiner  Mei- 
nung nach,  vollkommen  analoge  Kürper  vrie  die  Alka» 
lien  sind« 

Die  basische  Natur  des  Natriumchlorids  scheint  mir 
auch  auf  eine  ganz  interessante  Weise  durch  die  Ver- 
bindung erwiesen,  welche  dasselbe,  nach  Gallon d'a 
Beobachtung,  mit  dem  Traubenzucker  und  diabetischen 
Zucker  eingeht        Von  den  Zuckerarten  war  es  sc^on 

fra- 

auch  hei  den  Ileariiuncn  dieser  Körper  auf  die  i^flanxcafarben 
verschieden  einwirken  muff. 

*)  Journ.  ät  Pharmaeie,/.  1825,  p.  5fö 
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früher  bekannt,  dafs  sie  gegen  gewisse  sOIrkere  Salxbft- 
ien  fOijde),  wie  Zi  B.  Kalk  und  Baryt,  die  Rolle  der 

Saure  spielen;  und  es  scheint  mir,  dafs,  gleich  wie  der 
Kalk»  eben  so  aacfa  das  Natriumchlorid  als  elektro-positi- 
w  Bestandtheil  sich  mit  dem  Zucker  (als  etektro-negativ) 

Terbindet 

Gleich  wie  die  niedere  Oijdationsstiife  eines  Metalls 
eine  Sehbasis»  die  höhere  aber  eine  SSnre  bilden  kann, 
se  scheint  mir  auch  ein  niederes  Chlorid  elektropositiv 
scjn  za  können,  während  das  höhere  Chlorid  dessel- 
htn  Metalts  ekktro  -  negatir  ist.  Qaecksilberebloiflr 
(Calomei)  wenigstens,  hat  mir  bei  einem  Versuche  ein 
BeiqMel  Ton  einem  solchen  Verhalten  g^seigt  DieCs 
Ghlorfir  löst  sieh  nUmtich  mittelst  Erwärmung  bricht  in 
einer  Lösung  Ton  Platinchlorid  auf,  woraui  die  Auflö- 
smig  kiystalüsirt  Ohne  allen  Zweifel  wird  dabei  ein 
Oiloro-Platinas  Hydrargyrosus  gebildet;  eine  n&here  I7n-  ' 
tersachung  dieser  Ver|iindung  habe  ich  jedoch  noch  nicht 
Gelegenheit  gehabt  amnstell«!. 

Gegen  die  vm  mir  in  dieser  Abhandlong  anfgestelbe 
Ansicht,  die  Chloride,  Bromide,  Fluoride  und  Jodide 
elektro-positiTer  Metalle  als  Salzbasen  oder  den  Alkn« 
lien  analoge  Körper  zu  betrachten,  könnte  man  tielleidht 
ein^Tenden,  dafs  die  Alkalien  durch  einen  eigenen  lau- 
gtfiartig  brennenden  Geschmack^  den  sogenannten  alkali- 
schen Gesdimack,  ausgezeichnet  sind,  wShrend  z.  B.  Koch* 
salz,  so  wie  andere  Chloride,  Bromide,  Jodide  und  Fluo- 
ride elektro-positiver  Metalle,  besonders  der  Radicale 
der  Erden  und  Alkalien,  den  sogenannten  Salzgeschmack 
besUzeo.  Dieser  Einwand  zerfällt  aber  vop  selbst,  sobald  , 
man  erwdgt,  dab  der  Geschmack  dieser  verschiedenen 
Klassen  von -Körpern  kein  absolnter,  sondern  ein  relati- 
▼er  Charakter  ist,  abhängig  von  der  Natur  und  der  Zu- 
sammensetzong  der  Geschmacksorgane*  Dafis  das  Kali 
mit  einem  brennenden  Geschmack  begabt  fet,  röhrt  natür- 
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Ucb  davon  her,  dafs,  wenn  dasselbe  in  Berübning  kommt 
mit  eiDem  Ihierischeu  Stoffi  z.  B.  mi  der  Haut  der  ^ung^ 
diese  sogleich  zersetzt  zu  werden  anttogt,  mit  'dem  Stre- 
ben durch  eine  hiebei  eaUlehende  Art  von  Saure  die 
WirkoDg  des  Alkali's  zu  Deatralisiren       mit  andern 
Worten:  das  Kali  löst  die  Epidermis  der  Zunge  auf,  and 
daher  muCs  auf  derselben  ein  brennendes  Gefühl  entste- 
hen» weldies  auch  den  Geschmack  abändert   Das  Koch- 
salz' oder  allgemein  die  Chloride,  firomide,  Jodide  und 
Fluoride  können  dagegen  keineu  solchen  Gescbmuck  er- 
tengen,  weil  sie  durdiaus  keine  chemische  Yeränderoog 
auf  der  Zunge  hmorbringcn;  und,  wenn  man  nun  notb* 
wendig  eine  so  auCserordenliiche  Aehnlichkeit  zwischen  dem 
Geschmack  der  wirklichen  Selze  (d.  h.  der  Verbindungen 
der  SSoren  mit  den  Alkaliai)  und  dem  der  genannten  K<lr- 
per  finden  will,  so  sehe  ich  doch  darin  keinen  Grund, 
diese  Körper  für  Salze  zn  erklären,  da  anch  die  Salze^ 
mit  einander  verglichen,  so  aufimordentlich  versdnedene 
physikalische  Eigenschaften,  und  einen  so  unendlich  ver- 
schiedenen Geschmack  besitzen.    Welche  Gleichheit  fin- 
det sich  wohT  rQcksichtlicb  des  Geschmackes  zwischen 
dem  phosphorsauren  Matrüii,  salpetersauren  Bieioxjd  und 
schwefelsauren  Zinkoxyd »  abgesehen  davon»  dals  den  in 

£lii  solches  Verhalten  schien  mir  so  natürlich,  oder  wcnis*tens 
in  io  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs  ich  deshalb  schon  sa 
Anfang  des  Jahres  1827  in  nntennchen  anfins^  ob  sieb  nicht  bei 
dieser  Wirkong  des  KaU*s  einige  Siorcn  bildeten.  leb  Obergofn 
Fleisch  mit  hanstiichem  Kali,  und  liefs  es  unter  fleilsigtm  Um* 
rühren  mehrere  Tage  Älelten,  wobei  sich  fort  wahrend  Animo« 
ni.ik  entwickelte.  D.i?  Gemenge  wurde  fiUrirt  und  mit  SaUsaure 
behandelt,  wobei  sich  ein  Stoff  niedcrscl\log,  der  aU  Saure  rea* 
girle.  Während  ich  mich  hiemic  beschüftigte,  erfuhr  ich  jedoch| 
dafs  die  HU.  Oij-Lnas ae  nnd  CheVrenl  4no  Shnlicbe  Asu 
beit  nntemommen  hatten.  leb  gab  daher  meine  Verenehe  an^ 
boCTend,  dafs  man  bald  das  Resultat  der  Arbeit  dieser  beiden 
berühmten  Chemiker  kennen  lernen  werde.  —  Meines  "Wissens 
ist  jedoch,  aufser  dieser  knrsen  Anecige,  noch  nichtj  bckanat 
gemacht  (Annal,  de  chinu  et  de  phjt.  XXXIU.  1826,  Ifoptm^). 
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Wasser  unlösUdiea  Salzen  oatürlicberweiae  aUer  Ge> 
tcfcnicfc  fehlt 

Endlieh  kann  man  gegen  die  von  mir  aufgestellten 
Aüsiciiten  anrühren ,  dafs  die  Yerbixidungen  des  Chlors 
ml  den  atärkalen  elektro*  negativen  Körpern,  besondere 
Metalloiden,  wie  Sfe  B*  der  Chlorschwefel ,  soviel  man 
freils,  keine  Salze  mit  den  Chlortdeti  elektro- positiver 
Metalle  bilden.  Ich  selbst  habe  einige  Versuche  ange- 
stellt, in  der  Absicht,  den  eben  genannten  Körper  mit 
diesem  oder  jenem  Chloride  eines  elektro- positiven  Me-> 
taOes  m  verbinden,  and  wenigstens  biäher  kein  befriedi- 
gendes Resultat  erhalten;  allein  biebei  mufs  man  bemer- 
ken, dats  die  Yerwaadtschaft  zwischen  dem  Chlor  und 
Schwefel,  vermöge  ihrer  elektro-chemischen  Geschlechts- 
ahnlichkeit,  sehr  schwach  ist,  dafs  sie  daher  leicht  ge- 
trennt werden,  und  dafs  vermutblich  desiialb  ohne  günstige 
Umstände  keine  Verbindungen  des  Chlorschwefels  mit 
elektro -positiven  Chloriden  zu  Stande  kommen.  Uebri- 
geos  ist  klar,  dafs  dies^  binären  Körper,  gleich  vrie  alle 
übrigen  Tom  Wasser  «ersetzt  werdenden  Chloride,  Bro 
mide  u.  s.  w.  der  Metalloide  oder  elektro -negativen  Me 
talle,  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  d.  h.  durch 
Milhillf e .  von  Wasser,  zur  Vereuoiigung  mit  Chloriden 
elektro -positiver  Metalle  gebracht  werden  können,  un- 
geachtet sie  alle  in  Wasser  löslich  sind.  In  Bezug  auf 
dieses  Verhalten  habe  ich  mich  bisher  nnr  mit  solchen 
Verbindungen  von  Chlor,  l>roni  und  Jod  beschäftigt,  Viel- 
ehe sich  ohne  Zersetzung  in  Wasser  lösen,  und,  >\ie  wir 
sdwD,  Ist  biebei  die  Thatsache  erwiesen,  dafs  die  Ver- 
bindungen eine  gewisse  Portion  Krv  stalhvasser  aufneh- 
men, and  sich  folglich  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Sauer- 
stoffiuilzen  analog  verhalten.  Es  mub  indeCs  kfinftigen 
Versuchen  überlassen  bleiben,  ob  nicht  auch  die  Chlo- 
ride der  stärksten  elektro -negativen  Körper  entweder  di- 
rect  oder  dnrch  zwedunftfaige  Lösemittel,  z.  ß.  mit  Hülfe 
von  Chlorwasserstoflsäure,  Verbindungen  mit  den  Chlo- 
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riden  clekiro  -  positiver  Metalle  geben.  Für  den  Augen« 
blick  kaim  mau  das  Gegeiitbeil  uocb  keiufisweges  für  er- 
ifiesen  ansehen. 


III.    Notiz  über  Ferdampfungskälte; 
PonH.Jr.Dope: 


Dafs  Aetherdämpfe  durcb  Schwefelsaure  conäensirt  wer- 
den,  davon  kann  man  sieb  vennittelst  des  Thennomelera 
leicht  Ilberzeiifi;en9  wenn  man  in  einem  abgeschlossenen 

Räume  die  Erkältung  eines  mit  Aetlier  befeuchtelen  Ther- 
mometers mit  der  vergleicht,  >vclchc  sfaidmdet,  wenn  im- 
fer  der  hcff'uchtetcn  Kugel  eine  Sclmale  mit  Schwefel- 
säure sidi  beündety  in  weichem  Falle  sie  oft  10  und 
mehr  Gr<ic!c  f^rdCser  ist   Es  schien  mir  daher  das  Les- 
lie'scbe  Verfahren,  die  durch  die  VerdOnnung  der  Luft- 
pumpe beschleunigte  Verdampfung  des  Wassers  durch 
Condensation  der  sich  entwickelnden  Wasserdämpfe  noch 
zu  verstärken,  auf  Actherd^impfe  angewendet  werden  zu 
können.    Ein  bis  — 40^  geUioiltes  Quecksilberthermome- 
ter wurde  in  eine  kleine  Campane  von  beiläufig  4  Zoll 
Durchmesser  und  5  Zoll  Höhe  luftdicht  befestigt,  so  daCs 
die  Scale  ganz  aufserhalb  der  Campane  befindlich  war^ 
die  mit  Werg  umwickelte  Kugel  innerhalb  derselbeu  un- 
gefähr in  der  Mitte.   Die  Erkältung  betrug,  wenn  Schwe- 
felsäure unter  die  Kugel  gestellt  wurde,  mehr  als  50"  R., 
denn  das  Quecksilber  gefror  in  einem  Zimmer,  dessen 
Temperalm  +19^  (die  niedrigste  remperatur,  bei  wel- 
cher ich  den  Versuch  angestellt  habe,  war  «47 13")  war» 
und  blieb  5  Minuten  fest  in  der  Kugel.  Es  versteht  sich 
▼on  selbst,  dafs  die  Campane  nicht  vermittelst  eines  feuch- 
ten Leders  befestigt  seyn  darf.   Von  dem  Einflüsse,  wet-* 
eben  hierbei  die  Schwefelsäure  Sufsert,  kann  man  sich 
am  besten  überzeugen,  wenn  man  die  Ku^el  des  Ther- 
mometers mit  Schwefelsäure  befeuchtet,  und  eine  Schaale 
mit  Aelher  darunter  stellt.    Eben  so  wie  wenn  unter  dem 
Thermometer  eine  Schaale  mit  Wasser  befindlich  ist  steigt 
bei  dem  Verdünnen  das  Thennometer  stärker,  ab  wenn 
die  Dichtigkeit  der  Lnft  unverändert  bleibt 
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IV.  Corres pondir ende  Beobaditungen  über  die 
regdmäfsigen  stämUichen  Hränderungen  und 
über  die  PerLai  haiionen  der  inagnetisclien  Ab- 
weichung im  müileren  und  ösUiclien  Europa; 
gesamrneli  und  i^erglichen  von  II.  I  V*  Do^e, 
mit  einem  Vorvport  pon  Alexander  pon 
HumboldL 


Oie  ErsdheinoDgen  des  tellarisdien  Ma^etismiM  in  drei- 
fachem Gesichtspunkte  beobachtet,  ia  ihrer  ge^cuseiligea 
BcxieliQDg  der  Meigoog,  AbvreicboDg  und  Kraft-Intend^ 
tft,  iD  ihrer  yerabderlichkett  oder  allmSlif^efi  Entwickloog 
an  demselben  Orte  durch  eine  lange  Zcitpcriode^  eudüch 
in  ihrer  Gleichzeitigkeit  in  sehr  entfernten  Räomen»  sind 
seit  einer  groCsen  Reihe  von  Jahren  der  Gegenstand  mei* 
ner  BeobacliUmgcn  gewesen.   Als  ich  aus  Peru  uud  Me- 
xtco  znrfickkehrte,  wo  ich  (an  den  Küsten  der  Sttdsea) 
auch  mehrere  Bestimmangen  der  stündlichen  Abweichung 
mitteist  einer  au  einem  Seideafaden  aufgehangenen,  mit 
Dioptern  Tersehenen,  12  Zoll  langen  Magnetnadel  ver- 
sucht hatte,  brachte  ich,  in  Berlin,  mit  vieler  Sorgfalt 
2u  demselben  Zwecke  eine  Yorriclitun^;  zu  Stande,  an 
der  ich»  gemeinschaftlich  mit  Hm.  Prof.  Oltmanns,  in 
den  Jahren  1806  und  1807  beobachtete.    Wir  bedien- 
ten uns  des  Prony 'scheu  magnetischen  Fernrohrs,  wei- 
tes Winkel  von  7  bis  8  Secnnden  mit  Sicherheit  an- 
gab.   Wir  beobachteten  hauptsiitlilich  in  den  Solstitien 
mul  Aequinocüen  Tages  und  Nachts  ununterbrochen  meist 
von  halber  211  halber  Stunde  4  bis  6  Tage  hinter  ein- 
ander, und  erhielten  1500  IicsuUatc  über  die  Veräiide- 
nmgen  der  stündlichen  Abweichung,  Mittelzahlen  von 
etwa  6000  Beobachtongenp  in  denen  Spuren  einer  nächt- 
lichen Periode 9  Einflufs  des  ]Nordlicht&  auf  Abweichung 
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and  lofensittlt,  tind  sooderbara  Pertarbationen  (iiiagneti<* 

ßche  Gewitter),  wenn  die  Sonne  unter  dem  Florizonte 
ßtebt  and  nicht  mehr  die  electro-magaetiscbe  öpaaouog 
der  Erdoberfläche  regiert,  keinesweges  m  verkeonen  wa- 
ren. Ich  äufserte  dainals^  schon  den  lebhaften  Wunsch, 
äbolicbe  Apparate  in  Osten  und  Westen  von  Berlin  auf- 
gestellt zu  sehen,  um  grofse  tellorische  Phänomeäe  von 
dem  unterscheiden  zu  können,  uns  localen  Störungen  im 
luoern  des  UDf^leicb  erwärmten  £rdkörpers  (und  in  der 
Wolken  bildenden  Atmosphäre)  *)  zugehört ,  aber  meine 
Abreise  nach  Paris  und  die  politischen  Vemirrungen  im 
>?estUcben  £uropa  binderten  die  Jbjrfüiiung  dieses  Wun* 
sehes. 

Nach  einer  langen  Unterbrechung  wurde  in  TVank- 
reich  die  von  Cassini  begonnene  Arbeit  mit  einem  weit 
▼ollkommneren  Apparate  (von-  Gambejr)  nach  einem 
ganz  neuen,  viel  umfassenderen  Plaue  und  mit  einer  bis 
dahin  unerreichten  Genauigkeit  fortgesetzt  Durch  Arago 
begann  eine  glänzende  Epoche  für  die  Erforschung  des 
tellurischen  Magnetismus.  Die  aul  der  Pariser  Stern- 
warte regebnäisig  zu  bestimmten  Stunden  gemaditen  Beob- 
aehtungen  über  die  täglichen  Veränderungen  der  Abwei» 
cbung  umfassen  eine  gi^^ufsere  Periode  vuu.Jahren,  als  |e 
diesem  Zweige  der  messenden  Physik  gewidmet  worden 
sind.  Das  Licht,  welches  die  Entdeckungen  von  Oer- 
stedi  Arago,  Ampere  und  Seebeck  unerwartet  über 
den  inneren  Zusammenhang  der  Elektricität  und  des  Mag- 
netismus verbreiteten,  erweckte,  nach  langem  Schlummer, 
ein  allgemeines  Interesse  für  deu  periodischen  W  ecbsel 
der  eiektro-magnetischen  Ladung  des  Erdkörpers.  Arago 
zeigte,  dafs  Nordlichter,  selbst  da,  wo  sie  nicht  gesehen 
werden,  den  regelmaisigen  Gang  der  Nadei  uulerbrecben. 
Gleichzeitige  Beobachtungen  in  Paris  und  Kasan,  die  un- 
Terabredet  angestellt  waren,  lehrten,  wie  weit  sich  die 
Wirkung  dieser  Perturbationen  erstrecke;  sie  erinnerten 

F«rqqharfloa  in  Phil  Tram.  1830,  p*  97. 
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lebhaft  daran,  wie  viel  man  durch  emeepoiidireode  Beob» 

Als  ich  nach  einem  ISJ^hrigen  Anfenlbalt  in  Frank- 
reich nach  Berliu  zurückkehrte,  beschäftigte  ich  mich  80- 
^eich*  4MBit  f  nicht  biois  die  1806  begonnene  Arbeit  wie- 

'>^eondern  auch  meine  La^e  dahin  %n  be- 
uul7i^ii,  Ußk  ia-  und  aui&cihaib  Luro|ia  eiucn  lei^chnaisi- 
-(p^Mis  cormpondirender  Beobachtoogen  des  tellu* 
riscbeu  Magnelismus  zu  besründeii;  Gleichmälsi^keil  der 
Apparate  und         Melhudeii,  vcrsUuidige  Auswahl  der 
lliHM»ai<ii<|^tiftrte,  i^eter  Verkehr  «wiachen  den  geübten 
lieubrtebtenu  und  Sicherung:  des  Antheils  gelehrter  Cor« 
poffH^Mf jf  J^,  daxuil  daa  von  meaieu  i  rcuudcu  und  mir  ge- 
lUttiAHei  laalitttf  permanent  bleibe/ waren  wesentliche  £r- 
, foitlL'riii.-^-e.     y,\yi  diiileu  wir  schon  8as;cn,  dal»  unsere 
liiBie  inagiietischer  Statiunea  sich  jetzt  von  budamcnka 
^fOii^ durch  Goropa  bis  Peking  erstreckt.  Boussinganlt 
bcobachleL  auf  jih  iiic  Lille  mit  eiuein  lusliumente  von 
&aiabey  in  der  tropischen  Region  von  Cuiiniibia^  wo 
dt»  AlNreiditang  östlich  ist «).   Im  Herbste  1828  habe  ich 
zu  Beiliii  in  drill  (harten  des  Sf;uiii.iths  Mendelso hn- 
Martholdy  ein  magneti^sches  Haus  aufiuhreu  lassen,  ohne 
äBm  VU^  nit  HSspen,  Nägeln  und  Schlössern  von  ro- 
ibem  Kupfer.     In  Freiberg  auf  (km  sächsischen  Erxge- 
Igffe  ^wird  unter  Tage^  in  ti5  Lachtcr  i  eufe,  auf  dem 
floiiin  Tflmfrn  StnIIrn  in  dem  Baue  des  Methusalem  beob- 
achit^U    JJie  von  mir,  aui  Uciehl  des  Kaisers  von  Ruls- 
land«  te  vorigen  Jahre  unternommene  Reise  nach  doui 
•oMiBehen  Asien  hat  mir  mannigfaltige  Gelegenheit  ver- 
bchaCt,  meiu€ii  Plan  eine  groise  Ausdehianu  /n  Lrbeii. 
Anf  «leiDeD  Antrag  hat  die  Kaiser!»  Academie  der  V\  in- 
af  mt lüiftfn '  m  St  Petersburg  ein  magnetisches  Haus  für 

•)  S.  den  Auszug?  aas  meiner  acadcmisclicii  AbliaDdlang:  XJeber 

<li>   Miiulj  «iic  LigjuaJuug  einiger  l^hrmomenc  des  lellarisebcn 
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dm  frefflidicii  Physiker  Hrn.  Pfoi  Kupffer  bauen  Im« 

seil.  Aeliuliclic  Anstalten  sind  in  Kasan  und  Nicolajev^ 
gctroffeo.  1  ür  Mascau,  IrLulzk,  uod  Sitka  (aa  der  Nord- 
Weslkflste  yon  Amerika,  wo  Baron  Wrangel  beob- 
achtet) sind  Instriunentc  bereits  bestellt.  Der  Astronaut 
Hr.  Fu£8  der  jüngere,  welcher  die  Mission  griechischer 
Mtache  nach  Peking  begleitet,  ist  mit  einer  aehönen  De- 

clinationsnadel  von  (xambey  versehen.  —  »»Unsere  Sta- 
üonalilhei«  schreibt  mir  so  eben  ProL  Kopffer,  dessen 
unbegrenxter,  Tliäti^ieit  wir  wahmeheinUeb  «ndi  bald  dim 
Kenntnifs  der  Couilguratioti  und  des  Fortschreitens  der 
Linie  ohne  Abweichung  verdanken  werden,  »erstrecke 
sich  nun  bia  Archangel,  .wo,  anf  Befehl  .de^f  Seemintalei% 
bei  Aufnahme  des  Weifsen  Meeres,  Seigung,  absolute 
und  stündliche  Abweichung,  und  Intensität  der  magneti-- 
achen  Kraft  von  einem  sehr  kenntnifsvoUen  Beobacditer 
bestiumii  werden  sollen.«    So  viel  ist  bisher  zur  Erre- 
<gung  allgemeiner  Theilnahme  an  den  correspondirenden 
Beobadituagen  gelungen.  Die  Academie  der  Wissenschaf- 
ten *)  zu  Paris  hat,  bei  Geleg'enheit  meiner  Abhandhing 
über  luclinalions -Bestimmungen  am  Ural,  Altai  und  Gas« 
pischen  Meere,  Commissarien  **)  ernannt,  um  Vorschlige 
zu  machen,  wie  mein  Unternehmen  weiter  aua^dehnt 
werden  könne. 

In  den  Norjamerikaniachen  Frejstaafen,  wo  die  Re* 
gierung  die  ungeheure  Ausdehnung  des  Territoriums  be- 
reite nach  einem  so  g^üekliciien.  Plane  zmr  JBrgründong 
meteorologischer  Erscheinungen  benutzt;  in  der  südlichen 
Hemisphäre,  in  Meu- Holland,  am  Vorgebirge  der  Guten 
Hoffnnnik  in  Chili  und  auf  groiaen  Höhen  der  Andeskeit^ 
in  Quito,  Potosi  und  Mexico,  wären  permanente  Statio- 
nen sehr  wünscbeuswerth.     Bei  dem  Fortschreiten  wis- 

'  aenschafilicher  Kultur  and  dem  raacben  Verkehr  der  Yölr 

*)  SitzoDg  vom  28.  Junius  1830. 
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ler  sind  solche  Einrichtungea  (wo  ernster  Wille  ist) 
leicht  zu  (reffen,  besonders  wenn  man  sich  immer  mehr 
und  mehr  überzeugen  wird,  dafs  grofse  tellurische  Phä- 
oomene  von  Reisenden  zwar  thcil weise  aufgefafst,  aber 
allein  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  auf  permanenten 
physikalischen  Observatorien  ergründet  werden  können. 

Am  Schlufs  dieser  historischen  Einleitung  mufs  ich 
Doch  bemerken,  dafs  der  verdiente  Herausgeber  der  An^ 
fielen  der  Physik^  Professor  Poggendorff,  alle  nach 
Berlin,  wo  nun  eine  Central-Anstalt,  eingesandten  corre- 
spondirende  Beobachtungen  wird  abdrucken  lassen.  Die 
bisher  verabredeten  Epochen  sind: 

20.  und  21.  März,  \ 

4.  und    5.  Mai,  1    von  4  Uhr  Mor- 

21.  und  22.  Junius,  1    gcns  des  ersten 
6.  und    7.  August,  \    Tages  bis  Milter- 

23.  und  24.  September,      I     nacht  des  zwei- 

5.  und    6.  November,      I        ten  Tages, 
21.  und  22.  December,       j  ' 

wenigstens  von  Stunde  zu  Stunde  Tages  und  Nachts. 
Sollte  die  Zahl  der  Epochen  zu  grofs  scheinen,  so  steht 
zu  wünschen,  dafs  man  sich  auf  die  Solstiticu  und  Ae^ui- 
noctien  vorzugsweise  beschränke. 
Berlin  den  26.  Sept.  1830. 

Alexander  v.  Humboldt. 


ücbcr  die  täglichen  Veränderungen  der  magneti- 
schen Abweichung. 

Ton  H.  W.  Do  VC, 

Durch  eine  lange  Reihe  im  Jahr  1806  und  1807  zu 
Berlin  aogesteilter  Beobachtungen,  hat  Hr.  von  Hum- 
boldt ergründet,  wie  zu  Berlin  in  verschiedenen  Jahres- 
zeiten die  Richtung  einer  freischwebenden  horizontalen 
Magnetnadel  zu  verschiedenen  Stunden  des  Tages  regel- 


■ 

wie  dieselben  (mamt  der 

Intensität  maenctischer  Kräfte)  durch  Nordlichter  naodi- 
ficirt  würdeOt  die  INadel  aber  auch  häufig  Abweicbimgea 
▼M  dem  geaetzmAfsigen  Gange  der  Ver&nderungeD  an 
Tagen  zei^e,  an  welchen  kein  Nordlicht  bemerkt  wurde. 
Dem  Verständoifs  dieser  rälbseibafien  Erscheinung  sind 
wir  dorch  die  zahlreichett  in  Paris  angestditen  Beobach- 
tungen des  Hrn.  Arago  etwas  näher  gerückt,  welcher 
dmrcb  VergleicboDg  des  Standes  der  Nadel  in  Paris  mit 
den  ^ieh^ritigen  fieobachlnngeo  der  engUacbea  Nordpol- 
expeditionen und  den  Beobachtungen  einiger  schottischer 
PbysilLer  über  Nordlichter  gefunden  hat»  data  die  Schwan* 
kungen  der  Magnetnadel  aneh  der  Zeit  n^ch  mit  Nord- 
lichtern zusaiüuieutreffeUy  welche  über  dem  Horizonte  des 
Beobachters  nicht  sichtbar  sind.  Da  wir  aber  «Ur 
Annahme  nicht  berechtigt  sind,  claft  in  den  Nordlichtem 
allein  die  Ursache  jener  Störungen  zu  suchen  sej  (diese 
Annahme  würde  sich  wenigstens  eben  so  wenig  rechtfer- 
tigen lassen,  als  die  Behauptung,  dafs  ein  atmosphäri- 

.  sches  Eiekü  ometer  ntu'  durch  die  leuchtenden  elektrischen 
Erscheinnnfen  der  Atmosphäre  affieirt  werde),  so  bedarf 
>es  einer  längeren  Reihe  an  verschiedenen  Orten  enge- 
sttlUer  Beobachtungen,  um  die  Natar  der  Erscheinuiig 
zunächst  empirisch  festzustellen. 

Dieser  grofsartige  Plan  ist  durch  Hm.  von  Hum- 
boldt verwirklicht  worden«  Die  uns  vorliegenden,  in 
Europa,  an  der  Grenze  von  Asien  und  in  Amerika  gleich* 
zeitig  angestellten  Beobachtungen  beantworten  viele  der 
interessantesten  Fragen,  die  wir  über  die  magnclischeu 
Verhältnisse  der  Erde  thun  können,  and  wir  dürfen  hof- 
fen, dafs,  wenn  das  Uiilernehiuen  mit  demselben  Eifer 
fortgesetzt  wird,  als  es  begonnen  hat,  die  Lücken  er- 

.  .g^BZt  werden^  die  ndser  yetisiger  Bericht  noch  enthält 

Die  Orte,  an  wciclien  beobachtet  v%iirde,  waren: 
Berlio,  Jsreiberg,  l^elersburg,  Kasan,  Nioilajew, 
Marmato  In  riftinmKM»«- 


Digitized  by  Google 


363 


Dia  Beobaclif uDgea  wiirdeii  angestefit,  ^md  «War 

StÜDdlich:  ' 

ia  JBer&i  in  dem  magoetkcheii  HSaschen  im  Garten 
des  Hrn.  Mendelaolin-Bartlloldy,  von  Alex. 
V,  Humboldt,  P.  Mendeisobn,  Enke,  Pog- 
gendorffyDirichletyMagDua»  Köhler,  Dova; 
in  Ft^erg  aoF  dem  fiefeii  Fantenstollen,  ungefähr  35 
Lachter  unter  der  Tagesoberflgche,  von  Reich» 
Lindner,  Hering»  Pilz»  von  Frommberg, 
▼on  Warnsdorff,  Richter,  Mittelbach, 
Freisleben»  Gätzschmann»  von  Beust»  I^ii* 
colai;  -  > 

in  Petersburg  im  physikalischen  Cabinet  der  Acade- 

mie  Tou  Kupffer,  Tarkbanoff,  Fufs; 
in  Kasan  in  einem  besonder«  dazu  erbauten  Pavillon 

von  Simonoff  und  Schestakbff; 
in  Nicolajew  in  einem  Zelt  nahe  der  Sternwarte  von 

Lenz,  Knorre  and  JasckowiCz; 
in  Marmato  von  Boossingau  lt. 

Aufser  den  Tagen  correspondirender  Beobachtungen 
worde  der  Staad  der  Nadel  in  Berlin  häufig  ein  oder 
mehrere  Malf  des  Tages  aufgezeichnet  von  A,  v.  Huui- 
boldt,  P.  Mendelsohn  und  Dove. 

Um  eine  feste  Grundlage  bei  der  Prüfung  der  dn- 

zelocu  Beobachtungen  zu  erhalten,  mufs  durch  Berück- 
sichtigung aller  Beobachtungen  zunächst  das  Gesetz  der^ 
figUchen  Veränderungen  festgestellt  werden.  Biese  Un« 

tersüchung  knöpft  sich  am  passeiidstcu  an  die  längste  Reihe 
der  in  den  kürzesten  Zcitintervallen  angestellten  Beob- 
achtungen. Dieb  sind  die  Freiberger.  Eine  Vergleiehung 
der  übrigen  Orte  wird  (hmu  zeigen,  in  wie  fern  die  ge- 
fundenen Resultate  durch  die  geographische  Lage  des  Or- 
tes modifidrt  vrerden.  Dia  Beobachtungen  dee  1.  ünd 
2.  Oclobers  sind  dazu  vorzüt^lich  geeignet,  es  wurde  an 
diesen  Tagen  an  den- 5  ersteren  Orten  beobachtet^  und 
die  Nadel  zeigte  nirgends  bemerkbare  Störungen.  Dia 
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Bestiiiitiiiiiig  dieser  StönmgeD  ist  der  zweite  Theil  unsreir 

Aufgabe.  Ein  glücklicher  Zufall  erlaubt  uns  scLoii  jetzt 
manches  darüber  bestixuuien  zu  können.  Am  19.  uad 
20»  December  1829  zeigt  die  Nadei  fiberali  sehr  bedeu- 
tende Unregelmafsigkeiten,  ohne  dafs  ein  Nordlicht  be- 
merkt worden  ist  Ein  ungewöhnlich  starker  Schneefall 
ward  in  Berlin  an  diesem  Tage  beobachtet  Ein  Nord- 
licht ward  aber  am  1.  Mai  in  Petersburg  gesehen,  wir 
haben  an  diesem  Tage  von  vier  ürten  correspondirende 
Beobachtungen. 

Wie  viele  Fragen  aber  noch  unbeantwortet  bleiben» 
wird  die  Untersacbuug  selbst  zeigen* 

.  1.    Die  regcl  III  i*  i  s  i  ge  n  t.iglichen  Ve  ra  n  d  er  uogea  der 

Deciination  in  Freiberg. 

Da  die  Anzahl  der  Beobachtungen  nicht  binreidit 

mit  Sicherheit  den  Eioiluis  der  Jahreszeiten  auf  die  täg- 
lichen Veränderungen  zu  bestimmen ,  welcher»  wie  eine 
Prüfung  der  einzelnen  Tage  zeigt,  wenigsten«  in  Bezie- 
hung auf  die  Zeit  der  Extreme  nicht  erheblich  ist,  so 
scheint  es  am  passendsten,  zunächst  davon  zu,  abstrahi- 
ren,  also  nur  die  mittleren  Veränderungen  zu  betrachten. 
In  den  Freiberger  Beobachtungen  üuden  sich  13  Tage» 
an  welchen  die  Madel  ununterbrochen  jede  Viertelstunde 
beobachtet  worden  ist    Diese  Tage  sind:  » 

1828.    13.  Oct,  2.  Nov.,  2.  Dec 

1829«  2.  Jan.,  2.  Febr.,  2.  März,  2aw  März.,  1&  und 
17.  April,  8.  Juli,  5.  Aug.,  1.  Oct,  19.  Dec. 
Die  Beobachtungen  ^ind  von  6  Uhr  Morgens  des 
angeführten  Tages  bi^  6  Uhr  des  folgenden  angestellt 
Die  Angaben  in  Millimeter  direct  abuclc-cu  auf  der  ne- 
ben dem  Mikroskop  über  dem  Südende  beiindlichen  Thei- 
lung,  und  erhalten  durch  Einstellen  des  Fadenkreuzes  des 
durch  eine  Mikrometcrschraube  verschieblichen  Mikros- 
kopes  auf  den  mittleren  Strich  der  auf  dem  Südende  be^ 
findlichen  TheUung,  die  Zeit  bürgerliche. 
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?«taa4«raBf€D  dar  Dedination  in  Fmli«i;(  im  Mittel  aiu  13  T«g«i. 


oll 

45 

Morgen 

lo,i>4 

ln,Dl 

7 

IQ 

1  Q  JT 

IQ  iT 

lo,47 

1  Q  J  1 

8 

IQ  *Ol 

IQ  AiVt 
IO94U7 

Ifi  41 

Ic!l»4i 

IQ  iiQ 

IQ  ÄO 

Ifi 

Ifi  4*7 

10 

1  C  ?iT 

ln,D7 

ln,00 

II 

A  ML 

In, /Z 

1  Q 

1  Q  QJ 

1  Q  QO 

12 

1  Li  l%'7 

io,y  i 

1 

iy,fio 

iy,(i«5 

t  A  J'i^  J 

2 

1  Q  AT 

1 Q  n  1 

18,y4 

3 

IQ  AI 

IojsNf 

IQ  QR^ 

Ifi  Ql 

4 

IQ  TT 

Ifi  TO 

Ifi  Tl 

lcS07 

6 

IQ  T»l 

1  Q  T1 

Ifi  »A 

1  Q  AO 

6 

IQ  äT 
lo,0/ 

lö,Ol 

1  f«l 

Ifi  flÄ 

7 

1  Q 

1  U  f*T 

lo,i>0 

8 

*1Q 

lo,D4 

1  ß  'M 

1  n,;H 

9 

1  Q 

In, DZ 

1  W  IQ 

In,  IM 

10 

IQ  4Q 

IQ  J>V 

lci>47 

Ifi  Aß. 

.  lo,40 

11 

Ifi  1^1 

Ifi  Kfh 

Ifi  i%<k 

Ifi  K\ 

IQ  4Q 

Ifi  AK 

Ifi  AK. 

1 

18  43 

18  43 

18.47 

a 

18,00 

18,52 

18,53 

18,55 

3 

18,54 

18.54 

18,55 

18,55 

4 

18,55 

18,51 

18,49 

18,50 

5 

18^2 

18^ 

18^52  1 

18^54 

Das  MiUel  18,616  Ml  des  Morgens  10^  SO' 

des  Abends     6  30 
Da  die  zvnfbniendcD  Zableu  ein  \Vacliscn  der  west- 
Ikb»  Abweichung  bedeoten,  so  trUi  also  das  Maximum 
deiaeilien  ein 

19,034  um  1^'  45'  Nachmittag 
das  Minimum  18,407  um  8  15  Morgens 

ünterscbied  =0,627 
im  Bogen    sS'  6''* 

Betrachten  wir  das  Mittel  18,616  aus  den  96  gleich 

weil  von  einander  abstehenden  Beobachtungen  ab  den 

.  j  i^  .d  by  Google 


flMgDetbcIiea  Mmdiaiiy  und  die  YerttoderuDgen  dttr  Na 
del  «k  Schwankuagen  um  denselben,  so  erhAU  man,  wena 

+  ein  Befinden  des  Nordendes  der  Nadel  auf  der  West- 
seite desselben  bedeutet,  —  ein  Befinden  auf  der  Ost- 
Seite,  die  Veränderungen,  im  Bogen  in  folgender  TafeL 


VeriaderuDgeo  im  Bogen. 


1  » 

15' 

1  30 

I 

i 

—1'  6" 

— u  48 

— 1 

— 1  d2 

7 

—1  49 

—2  7 

— 2  7 

— 2  ;>9 

8 

—2  50 

~8  2 

—2  50 

—2  50 

9 

—2  59 

—2  41 

—2  23 

—2  7 

10 

 1  41 

—0  40 

—0  5 

-H)  38 

11 

-1-1  30 

4-2  5 

-1-3  15 

+3  58 

Mitlae  12 

-4-4  33 

-f-5  8 

-h5  25 

-H»  34 

1 

M, 

-#-5  51 

-*-6 

+6 

-1-6  4 

2 

-1-6 

-1-5  25 

-1-5  8 

+  1  12 

3 

•4-4  16 

+4  7 

-i-3  24 

+2  49 

4 

-|<2  14 

-hl  30 

+1  30 

-1-0  47 

6 

+1  39 

-hl  22 

•   1    1  o 

+1  4 

6 

+0  47 

— u  o 

—II  tj 

-f-il  ZI. 

7 

—0  22 

—0  40 

—0  48 

—0  47 

8 

—0  48 

—1  6 

^1  32 

— l  23 

9 

—1  23 

—1  15 

—1  23 

—1  49 

10 

—1  58 

—2  7 

—2  15 

—1  49 

11 

—1  41 

—1  32 

— 1  23 

— 1  23 

12 

— I  32 

— 1  58 

—2  23 

—2  23 

1 

—2  41 

—2  50 

—2  41 

—2  7 

2 

—1  41 

—1  23 

—1  15 

—0  57 

3 

—1  6 

—1  6 

—0  57 

—0  57 

4 

—0  57 

—1  32 

—1  49 

—1  41 

5 

—1  23  i 

— 1  23 

—1  23 

—1  6 

Die  Nadel  entfernt  sich  also  mehr  westlich  ( 6'  4") 

▼om  magnetischen  Meridian  des  Tages  als  östlich  (3'  Ty 
hingegen  bleibt  sie  der  Zeit  nach  nur  8  Stunden  auf  der 
Ostseite,  hingegen  IS  Stondai  auf  der  Westseita  des- 
selben. 

.  AMuerkenswerth  ist,  da£i  die  Xiiadel»  indem  sie  ihm 
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«lidiche  Bew«gmg  in  «eine  Mliebe  nnd  nngekebrt  ver* 

wandelt,  nkht  eine  Zeit  lang  unverändert  stehen  bleibt, 
soodem  gleichsam  plolzlich  umwendet.  Es  erhellt  dieb 
Boch  deatlicber,  wenn  mr  xur  Beredmung  des  Mkteb 

Doch  die  9  Tage  benutzen,  für  welche  >vir  von  6  Uhr 
Morgens  bis  3  Uhr  Abends  Beobachtungen  besitzen.  Diese 
Tsf^  sind:  1828,  14.  Oct,  ä  Nov.,  3.  Dec^  1830,  3.  Jen. 
3.  März,  6.  21.  iSIäiz,  6.  Aug.,  2.  OcL,  20.  Dec 
Das  Mittel  von  22  Tagen  wird  dann  3 


^  \ 

3tf, 

1 

18,559 

18,587 

18,577 

18,567 

18,567 

18,5  ( 1 

18,540 

18J97 

.  01/  7  . 

18*485 

!s,473 

IN  465 

18,4  TU 

i 

lbj47»i 

18,492 

18,502 

18,532 

■r  .  .10 

18,569 

18,623 

18,650 

18,:«52 

11 

18,763 

18,815 

18,S8i 

18.939 

IGltag  12 

18,974 

19,002 

19,030 

19,039 

19,065 

19,069 

19,074 

19,0(13 

19,06 

19,028 

18,995 

18,1)69 

•1^     3  . 

ib,y;iö 

Xlie  Lage  der  Extreme  ii^t  tiahe  dieselbe; 
w  ^  JPilas.  19,074  um  1^30  Nachmittage 

^Miu.  18,465  um  8  oU  iVloi^t^uä 


UmamlAid  (^609 

\m  Bogen  =8' 60^  '  ^ 

Me  Veiindemgen  sind  also  so  regdmäCsig,  daia 
innerhalb  der  9  betniehteten  Standen  für  ein  Mittel 

von  22  Tagen  jede  Viertelblujide  einen  nach  einem  be* 
itefliite||>|Qasets  veränderten  Stand  der  Nadel  beobach«- 
tso  kann.  Dieses  continuirliche  Fortschreiten  der  Nadel 
kauQ  man  aber  auch  an  jedem  einzelnen  Tage  wahnieh- 
Mir'  '^imm  wm%  'nachdon  man  das  Mikroskop  auf  den 
■Weren  Strich  der  Theilunu  der  Nadel  eingestellt  hat, 
dieser  durch  weidie^  lüs^u  eine  lloii^atiou  giebt,  und 

iH^di#.M^¥Villri^  J0  anf  einander  folgenden  Schwin* 
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gongen  beotechtet    Darob  die  fortdaneinde  Aenderang 

des  durch  den  mittleren  Strich  bezeichneten  Meridians  ge- 
schieht das  Antreten  des  Striches  an  den  festen  Mittel- 
ponkt  des  Mikroskopes  atlmllUg  immer  langsamer  oder 
rascher,  je  nachdem  die  ISadel  von  der  Seite,  von  wel- 
cher das  Antreten  beobachtet  wird,  sich  entfernt  oder 
«ich  ihr  nShert 

Nachdem  die  Nadel  von  ihrem  ösfliclislen  Stande 
Morgens  8''  15'  sich  bis  1^  4Qf  Nachmittags  westlich  be- 
wegt bat,  geht  sie  wieder  tmunterbrochen,  aber  mit  gerin* 

^erer  (iescliwituligkcit  östlich  bis  6  Uhr  30',  wo  eine 
kurze  Unterbrechung  eintritt,  von  weicher  sich  iu  den 
Beobachtungen  der  meisten  Tag^  eine  Andeutung  findet 

Die  liewegung  nach  Ost  beginnt  aber  sogleich  wieder  und 
dauert  mit  einigen  rückgängigen  Schwankungen  bis  1^  15' 
MorgenSf  so  dals  also  das  zweite  absolute  Minimum  fiul 
genau  12  Stunden  nach  dem  ersten  Maximum  eintritt; 
dieser  zweite  östlichste  ötand  18»42  ist  gleich  dem  ersten 
dbs  Morgens  1841»  twiscben  beiden  ist  aber  der  wesent-- 
liehe  Unterschied,  dafs  die  westliche  Bewegung  des  Mor- 
gens 5  Stunden  ^ü^  die  Ostliche  des  Abends  11  Stunden 
dff,  also  mehr  als  die  doppelte  Zeit  dauert 

Dieser  Mangel  an  sjui  metrisch  er  Vcrtheilung  der  Be- 
wegung der  Nadel  innerhalb  der  täglichen  Periode  zeig^ 
sich  nun  aucb  in  den  zwischen  den  beiden  Minimis  liegen« 
den  Morgenstunden  von  l'^  30'  Nachts  bis  8^  15'  Morgens, 
denn,  statt  einer  Schwingung,  die  man  zu  erwarten  berech- 
tigt seheint,  finden  sich  swei  kleine,  nBmUch: 

Min.  1^  15=18,42  mwuckenl.  Mm.  Max.6^15=18,56 
Max.  3  30=18,55  4^30=18,49  Min.  8  15=18,407 

^^^^^^^^^^^^^^^^^  ■  _   

Untench.  =  0,13= 1'  53"         Unteisch.  0,163s2fU* 

Sehen  wir  das  zwischenliegende  Minimum  ak  nfill« 
Hg  an,  so  würde  die  zweite  Schwingung  der  Nadel  7  St 

30',  in  Beziehung  auf  die  Zeit  also  der  dritte,  in  Bezio- 

bong  auf  die  GrOlsa  der  vierte  Tbml  der  ersteren  aeyn.. 

Aber 
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Aber  es  wäre  leicbt  möglich,  daCs  die  geringen  Schwm- 
gangen  der  Nadel  in  der  Nacht,  die  verglichen  mit  den 

YeränderuDgen  am  Tage  fast  als  ein  Süllstehea  anzuse- 
hen aind^  im  Mittel  nur  dadurch  entstanden,  dab  die 
Lage  der  Extreme  der  Nacht  in  den  verschiedenen  Jah- 
redzeilen  sehr  verschieden  wäre.  Denn  da  die  Zeit  dos 
westlichsten  Standes  der  Nadel  mit  der  Zeil  der  grdCstea 
Tages w&rme  znsammenfkllt,  so  könnte  die  kritesteJSCunde 
des  Tages  ebenfalls  iür  diese  Erscheinungen  von  Bedeu- 
tung sejn,  und  da  sie  sehr  ▼eränderlich  mit  den  Jahres- 
feilen  ist»  während  die  Zeit  der  gröfsten  TageswSrme 
ziemlich  unverändeiiich  bleibt,  so  \\ürde  die  aachüiche 
Schwiognng  in  }eder  einzelnen  Jßeobachtung  deotliciier 
wahnanebmen  seyn ,  als  dm  Mittel. 

In  füigeoder  Tafel  sind,  um  dieCs  zu  untersuchen^ 
die  Extreme  zusammengestellt 


TabdU  der  Extreme  Iii  Freibeif  • 


Mfi».' 


M 


]d  Mtlltmeter. 


Üntericli» 

m  Bogen- 
theil«i». 


2.  Nüv. 

3.  - 

2.i)eiL 
3:  - 

3.  - 

2.  rebr: 

3.  - 


9 

S  15  —9  M 
9  i5' 

9  ■ 


9 

7 


7  —10? 


2b 

2 

12 
1 

11  45' u.  3 
1 

2 

0  30' 
4  3tf 

12 


18,69H9,39|0,70 10'  S"J 
18,6019,40,0,8011  37,7 

1S,G6  19,07  (Uli  5  56,5 

IS      ss,S2  0.29'  4  12,2 


ibii  4 

18,62 
18.54 

18,57 

llS,55! 


18,91,0,17 


19,05  0,43 
19,1310.59 
18,73'0,16 


2  27  ,8 

6  13 ,9 
8  33,1 
2  19,1 

1  29,6 


BenerkwigeD^  eatliaiccttd  die  ab«o1iiteo  Extreme,  weno  eie  nicht  dt« 

in  der  Tafel  aogefubrten  Zahlen  lind» 

1828,  2.  Dec,  abso!.  Max.  7^'  IM.  19,48.  Ose.  =0,95. 

3.  Dec,  nbs.  Min.  O^'^O'  Narht  IS.(>6.  Ose.  =(t25. 

18^,  2.  Jao.,  absol.  Mm.  8  30'  Ab.  lH,i:{.  Ose.  =0,92. 

ä  Febr.  abaoL  Alin.  3  id'  M.  i8»45.  Ose.  80,41. 

Aiinal.d.P)i}Mk.  B.<Hi.  Sf.3  J  laiO  Sf.  7.  Aa 
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Zeit. 


DataiD. 


Min. 


^1 


In  MlUImcter. 


Min. 


Max.  Uot. 


UntcrscK^ 
ta  Bogen, 
tbeilco. 


1829. 

2.  März 

Tu.  1M5' 18,39 

3.  . 

8  30' 

11  15' 

18,12 

24.  - 

8  15 

2  15' 

18,15 

25.  - 

8  30 

1  30^ 

18,16 

16.  April 

8  30 

2 

18.07 

17.  - 

9  30 

1  u.  1»45' 

18,30 

a  Juli 

7  43 

1  30* 

17.70 

5,  Aug. 

8  15 

1  45' 

17,88 

6.  - 

6 

1  45' 

18,07 

1.  Üct. 

7  45 

1 

18,32 

2«  ~ 

8  15 

1  30' 

18,34 

1».  Dec. 

9  15 

<»  30' 

18,63 

SM).  - 

10  45 

1  30^ 

18^27 

1830. 

■ 

20.  Min 

8  20 

2 

18,13 

21.  - 

8 

1  40* 

18,10 

4.  Mai 

9  ' 

1 

18,13 

5.  . 

6 

1  20' 

17,90 

21*  Juni 

6 

12 

18,38 

22.  - 

8  20 

1  40' 

1H,02 

6«  Aug. 

0  40' 

18,21! 

7.  - 

w 

1  20^ 

18,24 

19,10 

19,06 
19,06 

19,0S 

19,19 
19,18 
19,08 

18,95 
19,27 
19,18 
19,30 
19,33 
19|35 

19,06 

19,00 

I9,0ü 

19,10 

18,92 

18,94 

19,121 

19,44 


0,71  10'17",4 
0,61  9  16,5 
091  13  11  ,3 
0,92  13  20  ,0 
1.12  16  13  .9 
0,88  12  45  .a 
1,3819  59,9 
1,07  15  30  3 
1,2017  23  ,4 
0>6  12  27  ,9 
0,96  13  54  ,S 
0,7(nO  H,7 
1,08 15  39 ,2 

0,93  13  33 ,0 
0,90  13  2,5 
0,.9;i  13  28,7 
1,20  17  23,4 
0,54  7  49,5 
0,92jl3  19  ,9 
0,91 13  12 ,2 
1,20  17  25,2 


Bemerkaogen ,  enthaltend  die  absoluten  Kxtrcnie,  'wenn 
di«  in  der  Tafel  angeiührten  Zahlen  sind. 

1829,  2.  März,  absol.  Min.  10^30'  Ah.  18,02.  Ose.  =1,08. 
17.  Apr.,  absol.  Miu.  7«^  15'  Ab.  17,92.  Ose.  =1,26. 

1.  Oct  absoL  Mia  11^  Ab.  18,275.  Ose  =0,90. 

2.  Oct.  absol.  Min.  8M5'  18,29.       Ose.  =1.01. 

19.  Uec  absoi.  iMu).  4^45'  Ab.  17,98  Ose.  =1,35. 

20.  Dec,  Biehe  folgende  Tabelle.     Ose.  =2,40. 

1830,  4.  Mai,  absol.  Miu.  IIMO'  Ab.  17,85  Oi,c.  =1,21. 
5.  Mai»  absolut  Mio.  12"^  JS.  17,42.  Ose  =  1^ 


Diese  Zusammenfiel luug  zeigt: 

von  dea 
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Jahreszeiten  zu  seju  zwischen  1  und  2  Uhr^^ach* 
mittagg. 

2)  Die  Zeit  des  MiDiamms  scheint  in  den  Sommcrmo- 
Daten  früher  einzutreten,  ah  in  den  Wintermona« 
ten  6 — 9. 

3)  Die  Gröfse  der  Veränderungen  ist  bedeutender  im 
Sommer,  als  im  Winter  (die  unregeimäfsigen  Schwan- 
kungen der  Nadel  am  20.  Dec  bilden  auch  hier  eine 
Ausnahme),  denn  sie  war: 

niin. 

Octob.  Nov.  =  0,702 =l(y  10",5 
Dec.  bis  Jbebr.  =0,tö6=  6  45,4 
März  bis  Mai  =0,914  =  13  15,2 
Juni  bis  Aug.  z=:  1,031  =14  57,2 
im  Mittel        =0,784=11  21 ,9 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Extreuie  des  Nachts,  so 

finden  nvir: 


Zeit 

In  Mniimeter. 

Dntcndi. 

in  Bogen« 

Min. 

Max. 

Min. 

Max. 

ünt, 

theilea 

OhSO^Morg. 

M.Oct 

5*^  Morg. 

18,66 

18,97 

0,11 

3*  rfi 

3.  Nov. 

1  45  . 

5 

18,71 

18,77 

0,06 

52,2 

2,  Dec. 

4  30  Ab. 

7  30  - 

IS,.")  7 

1S.7S 

0,2 1 

3  2,6 

2.  Jan. 

9  45  - 

1  30  - 

17,81 

18,81 

1,00 

14  29,4 

a  Febr 

3  45Morg. 

5  45 

18,45 

18,58 

0,1  3 

1  53 

2.  März 

10  30  Ab. 

5  15  - 

1 8,0-2 

18,58 

0,;-)t) 

8  6,9 

17.  Apr. 

1  Morg. 

6  15  . 

18,14 

18,42 

0,30 

4  3,5 

17.  Apr. 

7  15  Ab. 

0  45  - 

17,92 

18,67 

0,75 

10  52 ,1 

8.  Jul. 

8  45  - 

3  15  . 

18,21 

18,61 

0,40 

547,8 

1  Oct 

11 

2  15  - 

18,28 

18,63 

0,35 

5  4,3 

19.  bis 

20  Wcc. 

0  45  Morg. 

7 

17,20 

19,(50 

2,10 

34  46 ,7 

20.  iMarz 

11  20  Ab. 

2  40  . 

18,25 

18,91 

0,69 

9  55  ,5 

öuMai 

1  Morg. 

3  40  - 

17,63 

18,50 

0,87 

12  46,1 

&  Aug. 

9  20  - 

3 

18,25 

18,67 

0,42 

6  5,3 

Bemerkungen.  1828,  2.  Dec.  ih29,  2.  Jan.,  3.  Febr., 
2.  März,  17.  Apr.  mehrere  Schwinj^ungen.  20.  I)<^r  ,  dazwi- 
schen noch  eine  starke  Schwingung.  Wenn  unlcr  Min. 
Abend  steb^  iet  die  Stunde  des  Max.  die  des  folgenden  Tages. 

Aa  2 
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Am  35.  MSrx,  am  7.  JiiU  1829,  and  2L  Jttni  1830 

waren  so  viele  einzelne  Schwingungen,  dafs  die  La^e  der 
*   Extreme  nicht  bestiuMut  werdeo  konnte.     In  der  iSaclit 
▼om  5.  zum  6,  August  bewegte  8icb  die  Nadel  laogsam 
mit  gerinijon  Schwingungen  nach  Ost. 

Jbie^  Lage  des  zweiten  Miuioium  und  Maximum  iet 
daher  viel  ▼eränderlicher,  als  die  des«  ersten ,  jenes  fillU 
zwischen  8**  und  1^  Nachts,  dieses  zwischen  '6  und  7^ 
Morgens.  Eine  regelmäfsige  Verrückung  derselben  mit 
den  Jahreszeiten  geht  aus  den  bisherigen  Beobachtungen 
wenigstens  nicht  hervor,  üeberhaupt  sind  die  unbcbtiumio 
teu  Schwankungen  der  Nadel  des  Nachts  mit  der  entschie* 
denen  Bewegung  derselben  am  Tage  durchaus  nicht  zd 
vergleichen. 

Um  nun  die  Gesammterscheinung  so  viel  als  mög- 
lich von  Zufälligkeiten  befreit  zu  erhalten,  habe  ich  die 

vier  in  jeder  Stunde  der  Beobachtungen  von  1828  und 
1829  abgeleseneu  Stände,  und  die  drei  stündlich  in  d<sa 
Beobachlungen  von  1830  aufgezeichneten  als  gleichzeitig 
betrachtet,  und  so  2i  Zahlen  ei Lallen,  von  deueu  jede 
aus  IGtägigen  Beobachtungen  abgeleitet  ist,  und  zwar  das 
Mittel  aus  61  Beobachtungen.  , 

1  Uhr  bedeutet  daher  die  Beobachtung  von  1  bis  2 
u.  s.  f. 

Wir  erhalten  dann  folgendes  Resultat: 

1)  Bewegung  der  Nacht  nach  West 
Morgea  9^       10='       II'»     Mittag  1^ 

18^392  18^419  18,577  18,799  18^969  19/>a 

2)  Bewegung  der  Nadel  nach  Ost 

Abend.      ^        df"  5^       6^  7^ 

18,972  18,858  18,71^  ib,am  18,62  18^56 

8^        9*"  10^ 
18,524  18,489  18,457 

IP      Mitfern.  V 
18,475     18,444  18,407. 
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3)  Geringe  Oscillalioneo  nach  AliUemacht 
Ente  3^  4^ 

18,499   18,519  18,491 

Zweite.    S''        6^  7^ 

18,191    18,502  18,134. 

Da  TOm  5.  Aog,  1820  ao  die  Beobacbtaogen  um  4^ 
Morgens  beginnen,  so  können  noch  sechs  Tage  für  die 
lelzteu  vier  Stunden  mit  aufgenommen  vverdcn,  nämlich 
&  Aog.,  1.  Oct,  19.  Dec.  1829,  and  20.  März,  4.  Mai, 
21.  Juni  1830.  Man  erhält  dann  ak  Mittel  aus  22  Ta« 
gen  und  82  Beobachtungen: 

Morgens     4^         5*»          ^  7^ 

18,472   18,474   18,473  18399. 

Diefs  scheinbare  Stillstehen  der  Nadel  zeigt,  dats  in 
der  Nacht  wohl  nur  eine  Osciilation  anzunehmen  is^ 
weldie  aber  so  yeränderlich  ist,  dab  im  Mittel  die  Os* 
alldhonen  der  einzehien  Tage  einander  verdeci^en.  Es 
bedarf  daher  einer  gröfsem  Anzahl  Maohtbeobachtiingen, 
um  über  dieselben  etwas  Bestimmtes  feststellen  zu  kön* 
Den.  Als  Endresultat  unserer  Uulersuchung  nürde  sich 
ako  ergeben: 

Die  Magnetnadel  bewegt  sich  von  Morgens  8  Uhr, 
wo  sie  am  weitesten  östlich  steht,  bis  gegen  2  Uhr  rasch 
nach  West,  und  geht  dann  (mit  einer  geringen.  Unter- 
brechung am  10  Uhr  Abends)  bis  1  Uhr  Morgens  all* 
maiig  bis  zu  ihrem  östlichsten  Stande  zurück.  Dieser  er- 
itCD  groCsen  Schwingung  folgt  eine  kleine,  nar  7  Stunden 
dauernde ,  welche  nicht  an  so  bestimmte  Standen,  als 
die  frühere  üxirt,  mehr  als  ein  unbestimmtes  Schwanken 
erscheint,  and  so  anbedeutend  ist,  dafs  die  Nadel  fast 
als  ruhig  anzusehen  ist.  Wie  bei  den  barometrischen 
täglichen  OscillatioDcn,  au  welche  sich  die  magnetischen 
so  nnverkeDobar  anschliefsen,  scheint  die  Vertheilung  der 
\N  anue  innerhalb  der  täglichen  Periode  in  den  verschie- 
denca  Jahresraten  eiuea  Einfluls  zu  haben.  Doch  bc- 
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dürfen  ^  frdher  BDgefQhrten  Resultate  dner  Bevlbnmg 

durch  vervieUaiiigte  Beobachtungen. 

Die  passendste  Zeit»  die  DecUoation  zu  beobachten, 
ohne  eine  Correction  wegen  der  täglichen  Veränderung 

anzubiiugen,  ist  10 1  Uhr  Morgens,  dciui  obgleich  die 
Nadel  zweimal  durch  den  magnetischen  Meridian  des  Ta* 
ges  hindurchgeht,  nSmlich  10^30'  und  6^3ff  Ab.,  so  ist 
der  zweite  Üurchgang  an  elnzeluen  Tagen  weniger  als 
der  erste  an  eine  bestimmte  Stunde  geknüpft,  was  man 
im  Voraus  aus  der  rascheren  Bewegung  der  Nadel  in 
den  Morgeusluudea  verniullieu  kouule,  durch  folgende 
Tafel  aufserdem  bestätigt  wird,  in  welcher  bei  der  Re* 
duction  auf  Bogen  0^  0'  ein  willkührlicher  Anfangspunkt 
ist)  derselbe  welcher  in  den  Tafeln  der  Beobachtungen 
angenommen  ist 


Lage  dt»  Miuela  in  FreSbei]|t 


Tag.  . 

B«gaB.  1 

Vorm.  j 

Na 

clini. 

Mts, 

Mio. 

1828. 

13.  Oct. 

19,01 

il^  5' 

55' 

-+-0,38 

—0,32 

2.  Nov. 

18,814 

— 0 ")?  ,r) 

10  50 

1 

10 

4-0,256 

-0.214 

2.  Dec. 

18^724 

-2l9,7 

11  20 

4 

55 

+0,10 

--4),19 

1829. 

2.  Jan. 

18,708 

^2  29  ,6 

10  15 

5 

35 

+0,342 

—0,088 

2.  Febr. 

1 8,604 

—4 

9  10 

8 

10 

+u,106 

-0,084 

2.  Mäiz*) 

18,Ü24 

—3  42  ,6 

10  25 

6 

55 

4-0,176 

— 0  234 

24.  - 

18,5 12 

—4  34 

10  20 

7 

10 

+0,5 1  s 

-^0.392 

Ib.  Apr. 

18,535 

—5 

10  25 

9 

45 

4-0,655 

—0.165 

17.  - 

18,549 

—4  47  ,9 

10  5 

6 

10 

+0,631 

—0,219 

a  Jui. 

18,605 

—3  fif»  ,1 

10 

t 

15 

4-0,475 

—0,905 

5.  Aug, 

18,388 

11  15 

5 

45 

+0,562 

—0,508 

1.  Oct. 

18,637 

—330,4 

10  20 

6 

30 

4-0,543 

-0,317 

19.  Dcc. 

18,635 

—3  33 

9  15 

4 

5 

4-0,695 

—0,00 

1830. 

20.  M:irz 

18,634 

—3  33  ,9 

10  50 

4 

20 

4-0,131 

—0,504 

4.  Mai 

18,380 

—7  14  ,8 

9  50 

8 

35 

4-0,680 

—0.250 

20.  Jun. 

|18,573 

—4  23  ,5 

10  5  7 

5 

4-0,1  ^Sl 

—0,347 

6.  Aug. 

118,598 

—4  7  fi 

1  9  2015  25 

+0,527|--0,388 

*)  Der  Faden,  ao  welchcui  die  Nadd  1ud(,  war  in  der  ZwUehm* 
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%  Tägliche  Veranderangen  der  DecUination  io  Frei* 
berg,  verglichen  mit  den  eorretpondirendeD  Beoh> 
aehtaagen  von  Berlin»  PeterthitTf ,  Katen  nnd  Ni* 
coUjew*). 

Die  WOB  den  Freibeiiger  Beobachtcio(;en  abgeleiteteo 
BeadCate  acUieleeD'eich  bo  nahe  an  die  Ergebnisse  d^ 

test  gerissen.  -Die  Naiiel  schieiat  bei  d teter  nenen  AitihaaguDf 
aemlick  die  vorige  Lage  hehakeo  sn  haben. 

*)  Die  !  nAtriinjcnte  in  Freiher^  um]  Kasan  sind  so  gft!»cilt,  dafa 
eine  Zunahme  der  Millimeter  ein  Wachsen  der  westlichen  Ab- 
wciehaag  des  Nordendet  bedeutet,  io  Nicolajew  hingegen  neh- 
men die  Millimeter  sni  wenn  die  wettliche  Äbweichoog  dct 
Kordeodet  abnimmt. 

Zor  Yergleiehnng  det  "Werthet  der  VerSnderuDgen  dienen 
folgende  dorch  directe  Mettungen  erhaltene  Bettlmmnngen» 
£4  beträgt  in  Berlin      ein  Millimeter  9e3"»3  im  Bogen 
-         -       -  Freiberg     •  -         870  ,3  - 

•       -      -  Kn^.m        •         •       870 ,7  - 
-      -  Nicolajew  -  867  J  . 

Das  Inttroroent  in  Berlin,  an  welchem  bis  zu  Anfang  iH^iO 
beobachtet  wurde,  war  so  getheilt»  daft  ein^  Zunahme  der  Mil- 
Kmeter  ein  Wachten  der  wettlichen  Abweiehung  det  Norden- 
det beeeiehnetev  alto  wie  in  Freiberg  und  Katan.  von  Hm« 
Fittor  verfertigte,  an  welchem  teit  dem  Jnni  beobachtet  wird, 
ist  hingegen  so  getheilt,  dafs  eine  Zunahme  der  Millimeter  eine 
Abnahme  fUr  ^^cstlichen  Abweichung  des  Nordendt*  Ledeutet, 
alsf^  v.ie  das  in  fNicüla|cw.  Die  licubaclitnngeii  des  MrJrz  sind 
Ablctnngeo  auf  der  Klfenbeinskale  des  ISordende&  ohne  Verschie- 
bung des  Mikroskops.  Da  an  jedem  Kode  der  Nadel  eine  ge«' 
theilte  Elfenbeintkale  befettigt  itt,  to  kann  auf  eine  doppeUe 
>  Art  beobachtet  werden^  entweder  dnrch  Ablesung  d^r  Theile  der 
Elfenbeintkale  mitteUt  det  noverruckt  bleibenden  j\likrotkopt, 
oder  durch  Einttelten  det  Fadenkreaeet  det  vertehiebfichen  Mi- 
kroskops auf  den  mittleren  Strich  der  Nadel.  Bei  der  ersten 
Art  dci  ilcobai:Jiiuug  ist  es  vortliciihart,  daU  man  das  Instru- 
ment g.ir  nicht  berühit,  die  Zehntel  müssen  aber  geschätzt  wer- 
den; hei  der  zweiten  Art  der  Beobachtung  durch  Verschiebung 
der  Mikroskope  er)i=tU  man  onmittelbar  vermittelst  der  Nonicn 
Hnaderttheile  der  Millimeter.  Da  die  Schrauben  einen  to  gleich- 
(ftrmigcn  Gang  haben»  daft  bei  dem  Einttellen  dat  Inttriibnent 
kanm  eivcbnuefl  wird,  to  itt  bei  den  Berliner  Beobachtungen 
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früher  zu  Upsala^  Stockholm,  Paris,  London  nnd  Ber- 
lin angestelltea  Beobaciilunf^en  au,  dais,  wäre  es  diu* 
danim  zu  thuDy  zu  zeigen,  dafs  die  für  einen  Ort  gefun- 
dene Re^el  (ier  Bewegurificu  der  ISadel  anwendbar  sey 
auch  auf  andere.  Orte,  unsere  Beobachtungen  nur  eine 
Bestätigung  und  Erweiterung  früher  beliannter  Thatsachen 
enthielten.     Die  VervoUkoimniiung  der  Instruinenle  er- 
laubt aber  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  in  den  corre- 
spondirenden  Beobachtungen  nicht  allein  das  Gleichartige 
festzuhalten,  sondern  Anoinalien  aufzusuchen,  welche,  un- 
molivirt  durch  [infscre  pliysikalische  Bedingungen,  wie 
sie  erscheinen,  auf  einen  Zusammenhang  der  ma^netlschea 
Oscillatioacu  mit  aiKlrrn  Naliii  ej-.-tlicimiii^en  dculen,  wel- 
cbeu  nachzuweisen  die  Aufgabe  späterer  Beobachtungen 
Beyn  wird» 

Diese  Anomalien  können  natürlich  erst  bestimmt  wer- 
den,  nachdem  das  (Gemeinsame  der  Declinationsänderun« 
gen  an  verschiedenen  Orten  iooerhalb  der  tilglicbea  Pe* 
riode  nachgewiesen  ist,  und  davon  sehen  die  in  den 
Tafeln  parallel  >neben  einander  gesteilten  Beobachtungen 
so  .überzeugende  Belege,  dafs  ein  Beispiel  genügte:  die 
Veränderungen  am  1.  und  2.  Octuber,  welche  TaL  IL 
I'ig*  2.  graphisch  dargestellt  sind. 

Der  irolikommene  Parallelismus  der  Corveo  von  Ber- 
lin und  Frdberg  bestiiligt  zunächst  das  von  Cassini  im 
Jahr  1782  durch  80  Fufs  unter  der  Obertläche  der  Erde 
in  den  Kellern  der  Pariser  Sternwarte  angestellte  Beob- 
achtungen gefundene  Rcsidtat: 

das  Mikroskop  de«  Isordcndes  versc)io1>eo  worden,  der  Stand 
det  &üdendci  liiagegen  uumittelb.ir  auf  der  KUenhcInsk.ile  be« 
stimmt  Es  ist  diefs  die  m  d«n  TAfelo  pp.  ubersclirieiieae  Co» 
lumne,  die  daneben  tmf  Miltimeler  reducirt  Uu  Bei  surkea  Yeiw 
Sndenanfea  muftte  allerdings  das  Mikroskop  ^ersehoben  werdea^ 
es  stehl  dann  in  den  Tafeln:  Ausgangspunkt  Terandert.  Dn  die 
Nadel  sehr  selten  yoUkommen  rohif  erscheint,  so  ist  unter  der 
Colunine:  Oscill.itiuu ,  augci^cbcii,  wie  viel  «iicsc  ui  i  IilÜch  der 
£lfeobeiaskalc  betrugen»    1  Tbeil  desselben  ist  ^^O'^"*,^ 
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dafs  die  täglichen  Veränderungen  der  DecUna- 

tiüiL  der  Magnclf ladet  in  einer  Tujey  wo  die 
täglichen  Temperaturi^erändcrungen  aujTiörefi,  eben 

'  SO  siaiifindm,  als  an  der  Oberfläche  der  Erde. 

Derselbe  Parailelif^inus  zeigt  sich  dud  auch  bei  den 
fibrigeo  Curven,  vom  botDiscben  MeerbuseD  bis  zum 
schwarzen -Meere^  von  der  asiatischen  Grenze  bis  in  die 
Bülte  Deutschlands  überall  dieselbe  Erscheiuuug. 

Aber  jener  ParaileUsmüs  der  Curven  ist  nicht  so  za 
▼erstehen,  dab,  wo  ich  auch  in  gleicher  nördlicher  Breite 
Maguetucidelu  Uliler  deu  veibciiiedeiisten  Meridiaucn  auf- 
hänge, die  Kicbtiingen  derselben  za  jeder  Zeit  des  Tages 
denselben  Winkel  mit  einander  machen;  die  Oscillatioa 
au  jedem  Orte  bäogt  viciuieiur  ab  vom  Durchgange  der 
Sonne  durch  den  Meridian  desselben,  so  dafs  also  in 
Kasan  die  westliche  Elöngation  zwei  Stunden  frfiher  ein- 
tritt, als  in  Berlin  (au  beiden  Orten  namlicii  um  dieselbe 
Stande).  Die  Erscheinung  ist  also  so  zu  denken,  als  wenn 
ein  leiser  Ostwind  mit  der  Sonne  die  Erde  umkreiste, 
Yvelcher  die  Mordenden  der  Nadeln  ^  eine  nach  der  an- 
dern, nach  Westen  führt,  die,  nachdem  die  Sonne  durch 
den  Meridian  hindurchgegangen  ist,  sich  selbst  überlas- 
sen, nieder  langsam  nach  iinem  früheren  Standpunkt  zu« 
rOckgehen,  bb  die  Sonne  des  folgenden  Tages  'sie  von 
Neuem  erregt.  ^ 

Folgende  Tafel,  in  welcher  die  mitlieren  Oöciilatio* 
nea  Ton  zehn  correspondirenden  Tagen  zusammengestellt 
sind,  enthält  davon  die  Belege.  Die  Zeit  ist  in  Inders- 
bürg  Petersburger,  in  Freiberg  Freibergcr  u.  s.  f.,  die 
Tage:  1829,  1.  2.  Oct;  1830,  20.  21.  März,  4.  5.  Mai, 
20.  21.  Juni,  6.  7.  August.  J)a  die  Veränderungen  im 
DecembtT  so  sehr  uni;egelmäfsig  waren,  so  schien  es  pas- 
sender, hier,  wo  es  auf  eine  Vergleichung  des  Kegelmä<- 
fsi^en  aukümmt,  sie  bei  der  iiei ecliaung  nicht  mit  zu  be- 
nutzen. 
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1  Freiliaf. 

1  Kamd.' 

1 

13,057 

JLl,  i  Od 

ckiv  Orr" 

o 

13,018 

A 

9 

13,007 

in 

io,4oO 

13,089 

OQ  OO 

1  i 

Jn,  /Dl 

13,278 

OO  i  'if» 

/i:,4oD 

Q  1       <  O 
Ol  04  ,Ifl 

13,522 

OO  oo^ 

1 

1:1706 

OO  I^Q^ 

2 

19,054 

13,738 

22,071 

38  6,8 

3 

18,89» 

13,692 

22,197 

36  26 

4 

18,774 

13,58» 

22,307 

34  34,7 

5 

18,652 

13,437 

22,407 

32  22,2 

6 

18,565    1  13^^70 

22,178 

31  23,9 

Es  fällt  also  io  Freiberg  Kas^  Mcola)ew  Petersh. 
daa  Maxinmin  8  9  8  8 

das  Minimum  12  2  2 

die  tägLOscilL  beträgt  0,841     0,731     0,753  — 
im  Bogen  12'ir9  10'36^5  10^53^4  12'10',L 

Die  Zeit  ist  also  an  den  verschiedenen  Orten  nahe 
dieselbe»  da,  wenn  nur  stündiicbe  Beobachtungen  unter- 
schieden weiden,  die  Differenz  um  eine  Stunde  an  dem* 
selben  Orte  sehr  hSnfig  yorkonimt.  Die  Gröi'se  der  Os- 
cillatien  scheint  mit  der  Breite  zuzunehmen,  und  da,  wo 
die  stdrenden  Ursachen  an  der  Oberfläche  der  Erde  weg- 
fallen, in  Freiberg  nämlich,  ebenfalls  gröCser  zu  sejn. 

Folgende  Tafeln  enthalten  die  Extreme  der  eiozeU 
Den  correspondnrenden  Beobachinng^  der  Zeit  und  Grftbe 
nach  mit  einander  verglichen. 
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Lag«  der  Eitvcme  am  Tage. 

I MtinfDQiD  ilea  llorgena. 
Fretherg.  !  Berlin.  |    K.Ts.in.    |  Pctcrsh.  [  XlroTnj. 


1829.  März  24. 

8"  15' 

• 

*- 

• 

-  25. 

8  30 

8 

Apn  16. 

8  30 

7 

.  17. 

9  30 

'9  30* 

JqU  8. 

7  45 

8 

Aue.  5. 

8  15 

8 

8" 

-  6. 

5 

6 

8 

Oct  l. 

7  45 

8 

8 

-  2. 

8  15 

8 

9 

9 

9 

Dcc  lÖ. 

uuregelmäfsige  OscUlatioaeo 

-  20. 

183a  Harz  20. 

8'' 20" 

8" 

9" 

21. 

8 

8 

8  20* 

8 

9 

Mai  A 

9 

» 

9 

7  30^ 

.  B. 

8 

9 

7  40^ 

7  20 

Juni  20. 

6 

6 

6  40 

7  10 

7  30 

-  21. 

8  20 

8 

6  40 

9  20 

7  20 

Aug.  6. 

7 

7 

8  30 

7  40 

7  20 

.  7. 

5 

6 

8 

7  20 

7  20 

■ 

Muimnm  d««  MaAmSttag«. 

■ 

• 

Berl!«. 

\  Ka«»D. 

Pctersb. 

'Nlcdlai* 

lb29.  Mdrz24. 

2'  15' 

2" 

•  25. 

1  30 

1 

Apr.  16. 

2  • 

2  . 

1  45 

2 

JoU  8. 

1  30 

2 

Aoft.  5. 

1  45 

2 

2k 

-  ■  6. 

1  45 

2 

2 

Oct  1. 

1 

1 

2 

-  2. 

1  30 

1 

2 

1 

1 

Dec.  19. 

UDregelmäCsige  OscUlalionen 

-  20. 

183a  MSn2Q. 

1" 

IHV 

2"» 

Sh 

-  2L 

l  2ff 

1 

1  40 

1 

2 

Mai  4. 

1 

1  20 

2 

12  W 

-  5. 

1  20 

3  21) 

2  40' 

1 

Juni  20. 

12 

2 

1  40 

1 

1  10 

-  21. 

1  40 

1 

1 

4  20 

2 

Aug.  6. 

112  20 

1 

1  50 

1  40 

1  50 

-  7. 

1  1  20 

1 

1  50 

1  40 

1  50 

9m 


Grdfte  der  tSgUehea  Veriaderaiig, 


>jcri  1  II  • 

V  OAA  mir*« 

1829.  Hara 

21. 

13' 11 ''3 

II' 44"  6 

- 

2;>. 

13  20 

12  38  ,8 

* 

Apr. 

1()  Li  0 

1()  42  7 

* 

• 

1  / 

12  15  2 

7  54  ,3 

Juli 

8. 

19  59  9 

13  46  6 

Aug. 

5. 

1 5  30  ,3 

3  50  ,3 

14'41",2 

6. 

17.23,4 

6  5  »9 

12  41  ,8 

Oct. 

1. 

12  27  ,9 

12  52  ,4 

10  18  ,2 

13' 45" 

2. 

13  54  ,8 

15  7  ,9 

11  32  ,2 

15  45 

12  24  .1 

i)cc 

19. 

unresclmälöi^e  Oöciliatiooeu 

20. 

1830.  Mkrz 

20. 

13  33 ' 

12'  25  ,3 

9' 52",1  10' 55" 

lO"  7',3 

21. 

13  2  5 

14  13  ,7 

9  17  ,2 

12  15 

1(»  .50  ,7 

4 

4. 

13  28  ,7 

13  36  1 

13  30 

12  47  ,8 
11  55 ,9 

5. 

15 

12  37  ,5! 

17  15 

Juni 

20. 

7  49  ,5 

8  57,4 

10  31  ,3 

10  45 

814,6 

21. 

13  19  ,9 

15  IS  ,5 

1 1  13  .3 

10 

11  47  ,1 

Aug. 

G. 

13  12  ,2 

13  II)  ,(> 

13  31  ,1 

16 

14  3,4 

17  23  ,5 

17  23  ,i|13  34  ,1 

18 

12  54^ 

So  gro£s  die  Uebereinstimmung  der  eiuzeliien  Orte 


in  Beziehuns;  auf  die  Zeit  der  Exlreme  ist,  denn  die  Ab- 
weichuugeu  siiul,  obgleich  der  Zeil  uacli  nicht  unerheb- 
lich, doch  in  der  Regel  durch  sehr  geringe  quanütattve 

Unterschiede  er  zeugt,  .so  auffallend  sijid  die  I  ii  [erschiede, 
iivelche  sich  iu  der  Grölse  der  täglichen  Vcräudcruug 
zeigen. 

Vergleichen  v.ir  zuii.ichst  Treiber^  und  Berlin,  so 
iindea  wir  eiue  nahe  Uebereinslimuiung  am  24.  und  25. 
März,  16.  April,  1.  und  2.  October  1829,  am  20.  und 
21.  Marz,  20.  und  21.  Juni,  6.  und  7.  August  1830; 
^einen  «ehr  bedeutenden  Unterschied  aber  em  17.  April 
und  5.  und  6.  August  1829.  I)a  die  Nadel  zu  schwer 
i&t^  uui  f^on  einen)  einlachen  Faden  getragen  zu  werden, 
so  wäre  die  Vermuthung  erlaubt,  dafs  die  Torsion  der 
Fädeii  in  Berlin  eine  -andere  sej,  als  in  Freibergi  Dieb 
kauu  aber  uicht  der  Grund  der  Erscheinung  seju,  denn 

C8  bt  zu  unwahrscheinUcb,  eine  Aenderung  der  Torston 
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inoerhalb  2-1  Stiiinlon  nnzmichmen,  \\rlrbe  den  Schwin- 
ennssbogen  am  17.  April  um  die  HälR<*  vnkleinerfe,  da 
fr  am  lä.  dem  in  Freibcr^  bis  auf  eine  halbe  Mioule 
^eich  war.  Es  könnte  daher  noch  angenouiiuen  werden, 
dab  durch  Veränderungen  an  der  OberÜäcbe  der  Erde 
Stflmngen  eintreten  ^  welche  im  Schacht»  wo  die  Teoipe- 
ratnr  (mBt  »h  ▼ollkommen  constant  anzusehen  ist,  nicht 
bemerklich  fcii.  Aber  aiuli  Jtcsc  \  ci iiiulhuiip  wird 
durch  die  Ikubnchitni^en  ;ds  ini^rniigond  widerlegt,  da 
am  5.  und  5.  August,  vio  in  iicrliu  die  Veränderung 
auffallend  klein  ist,  die  Carvc  von  Kasan  sich  nahe  an 
die  Frelberger  f|i08chifefst.  Aufserdem  kann  es  nicht  an 
das  Bcrfioer  Instrument  liegen,  denn  am  20.  und  21. 
Juni  1830,  wo  Benin  und  Freiber^  fast  vollkommen  (iber- 
einiliinnien ,  linden  ui  Pcler>bur^  «uu  zueilen  l  u^ie 
eine  .schuiicherc  O.scillnliun,  Da  nun  am  1.  und  2.  Orlo- 
bor  die  O.^cillnlionen  aller  Jjeobaelitunüsoi  tc  in  dem  iirade 
übereiustinimen,  dais  am  ersten  überall  c)ie  ()>(  illaliua 
kkkHT  ist,  als  am  zweiten,  wir  also  zu  der  Annahme 
boneicfatigt  sind,  dafs  es  allgemeine  Ursachen  gebe,  welche 
u  eiDem  Ta^e  die  GrOfse  der  Schwini:Mn^  f;e^en  die  des 
vürher^:chcnden  vermehren  oder  veirin;;ein,  .h)  müssen 
wir  ^liicii  ciuneliiueu,  uals  buIcLc  Uisaciicn  niauiihmai  iü- 
cai  nirken. 

Em  folgt  hieraus  unminelbar,  dafs  es  sehr  gewagt 
wSre»  aus  einzehisiebenden  Beobachtungen  etwas  über  \ 
den  Zusammenhang  feststellen  zu  wollen,  welcher  zwt-> 
sehen  den  inagbetisehen  Constanten  eines  Beobachtungs- 

orle«  nnd  der  Gröfse  der  täirlichcn  VeriindeinUi;  an  dem- 
selben st  n  j iiidf^J.  I)eun  >\enu  auch  aus  einer  iurlina- 
nation-,  iit;elihciiiuü-  uiui  Ihlcnsilät>beobarliluu|:  die  nnit- 
krc  InciinatiotJ,  Declinalion  und  Intensität  mit  Berück- 
sichügnnf^  der  Jahreszeit  nahe,  gesctdossen  werden  kann, 
so  gpll  dieis  düdi  keiuesweges  für  die  tägliche  Verände- 
rung» Ja  selbst  ;g^ichzeitige  Beobachtungen  würden  ganz 
imzuverlSsstge  Be^hltate  geben,  detin  am  5.  August  z.  B. 
liiflc  man  die  Vcränderuni:  in  lierlin  viei-  Mal  kleiner 
gefunden,  j^l*:  im  Kasan,  am  21.  Mäiz  Lmge^eu  labt  ^  Mal 
grui»er  in  ücrlni,  als  in  Ka>an. 

Hiermit  slininen  die  Beobachtungen,  >vclclie  Herr 
Dr.  Er  man  inRulsiand  angestellt  hat,  überein.  Erfand 
nSmlich«  i 
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Selbst  mit  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Jah- 
reszeheDy  welchen  man/ wie  die  correspondirenden  Frei- 
berger  Beobacht untren  zeigen,  nicht  TernachlSssigen  darf, 
sinil  die  gefuudeiieu  Uaterschiede  doch  zu  bedeutend,  um 
rie  als  constante  iocaie  Anomaiien  anzusehen*  Wie  ver« 
widelt  auch  das  Gesetz  seyn  mag,  durch  welches  die 
tätliche  Veränderung  an  die  magneüäcbeu  Cuui^tantea 
geknöpft  ist» -so  complicirt  kann.es  nicht  seyn,  daCs  jene 
Zahlen  ein  Aosdroek  desselben  wftren.  Wlir  sehen  da<» 
her  die  kleiue  Schwingung  in  Toboisk  und  Irkutzk  als 
eine  Anomalie  der  Zeit  nach  an,  wie  uns  Berlin  im  Au-, 
gust  eine  ähnliche  zeigte,  nicht  als  eine  des  Ortes. 

Die  Natur  der  Erscheinung  wird  sich  nach  der  fol- 
ffoiden  Tabelle  am  besten  beortheUen  lassen,  in  welcher 
die  Differenzen  der  Beobachtungen  Ton  Berlin  und  Frei- 
berg vom  16.  und  17.  April  und  vom  5.  und  6.  August 
auf  Bogen  redodrt  enthalten  änd. 


1   16.  April. 

17.  ApnL 

5.  Augnsi. 

6.  August. 

! 

Uotcrscliied. 

Untencbied. 

Unlermdiicd. 

UnUracliied» 

4'' 

3W 

35" 

29'  10",6 

5 

31 

9,8 

29  48  ,6 

6 

30 

23',6 

36  10",2 

31 

59 

32  13  ,4 

7 

30 

4 

36  24  ,5 

33 

54  ,8 

32    8  ,7 

8 

30 

43  ,5 

35  27  ,7 

33 

36,8 

30  25  ,4 

» 

31 

09 

35  55,9 

33 

33,6 

29  20,7 

10 

31 

19 

35  18 

32 

33,8 

27  50,9 

11 

30 

15  ,3 

34  26  ,1 

29 

50  ,() 

25  51  ,2 

Mittog  12 

31 

12  ,0 

32  19  ,8 

25 

45,3 

22  19 

1 

30 

52  .9 

31  20 

23 

34  ,8 

21    l  ,6 

2 

31 

24  ,9 

32  8,4 

22 

41  7, 

20  50  ,1 

3 

31 

15 

33  15 

24 

11 ,7 

21  25  ,7 

4 

42 

34  16  ,6 
33  54,2 

25 

46  3- 

23  11,8 

6 

31 

13  ,6 

26 

60,1 

25  36,6 

6 

31 

20  ,2 

36  11  ,5 

27 

51  ,7 

25  59  ,7 

7 

33 

32  ,7 

43  12,6 

27 

2  ,8 

25  7,5 

8 

30 

5  ,6 

37  44  ,8 

27 

11  ,2 

24  49  ,1 

9 

34 

41  ,5 

36  45 

28 

29  ,9 

24  57  .8 

10 

35 

25 17 

35  543 

1  2» 

2,8  i 

25  57,6 
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16.  Apnl. 
UnterscUied. 

17.  Apnl. 
Unterichied. 

5,  Aiigii«f. 
Unterschied. 

6.  Aoiptt. 
Unterschied. 

Iii) 
11' 

t>5  24  ,7 

35  DO  ,9 

29  30  .5 

26  loy9 

12 

tj.)  2S  ,8 

öi  40 

2H  20  ,H 

zu  o 

1 

»iO   1')  ,2 

28  55  ,6 

.2 

o5  5y  ,1 

»>7  44 

29    4  ,o 

§ 

<j 

QU  55  fi 

4 

36  0,5 

36  19  ,9 

5 

36  0.5 

36  46 

Es  ist  wohl  aiilialleiul,  dafs,  nackdcm  am  16.  April 
die  Bewegungco  der  Madel  12  Stunden  lang  au  beiden 
Orten  einander  so  entsprechen,  dafe  der  Winkel,  wel* 
eben  sie  mit  einander  machen,  bis  auf  eine  Minute  der- 
selbe bleibt,  von  9  übr  Abends  an  bis  11  Uhr  Morgens 
am  17.  der  Unterschied  ihrer  Richtung  4  Us  6  Minuten 
gröiscr  ist  als  vorlier.  Weiche  Kraft  ist  es,  diCj  indem 
sie  in  Berlin  am  17.  die  Elongation  der  Schwingung  fast 
um  die  Hälfte  vemlndert,  zugleich  den  magnetischen  Me- 
ridian um  2'  33"  verrückt,  wahrend  in  Freiberg  die  Aeii- 
derung  desselben  im  Mittel  von  24  Stunden  nur  12''  be» 
trägt,  und  jene  Hemmung  der  Oscillation  weit  geringer 
ist.  Wie  ßch^^ie^ig  »ird  es  seyn,  Declinalionsbeobach- 
tungen  für  die  tägliche  Variation  zu  corrigiren,  wenn  selbst  • 
im  Mittel  von  248t6ndlichen  Beobachtungen,  also  naeb 
direcler  Elimination  derselben,  an  zwei  auf  einander  foU 
genden  Tagen  Unterschiede  bleiben  ^  welche  17  Malgrö- 
fser  sind,  als  der  bei  einer  einzelnen  Beobachtung  nach 
richtigem  tinstellfu  niügliche  Ablesungsfehlei^ 

Much  merkwürdiger  sind  die  Erscheinuagen  am  5. 
und  6.  August.  Welche  Kraft  hemmt  hier  in  Berlin  die 
Bewegung  der  Nadel,  dafs  sie,  verglichen  mi»  der  Schwin- 
gung in  Freiberg,  fast  unbeweglich  erscheint.  Hängt  dieCs 
vielleicht  damit  zusammen,  dafs  vom  8.  Juli  bis  5.  Au* 
gust  die  mittlere  westliche  Deciinatiou  in  Fmberg  abge* 
nommen  hat,  während  sie  in  Berlin  stark  zugenommen 
zu  Labcu  schciut,  denn  wir  fmden:      .  /  .  i 

Ber- 
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Berlin.  Fretberg. 

8  Juli  14,915  18,605 
5.  Aogost  15,779  1^388 

+  0^64=13'  I   —  u;^17=3'y 

Wober  kommt  es  endlich,  dafs  am  6.  August  in  Kasan 
die  täglicbe  Veränderung  kleiner  isl,  aU  am  vorhergebea» 
den  Tage,  da  doch  in  Freiberg  und  Berlin  gerade  das 
Entgegengesetzte  stattfindet? 

DOrflen  wir  es  aU  erwieaen  annehmen,  dab  Äno- 
attlieii  in  der  GrlMae  der  tSglicben  VeriHidenHig  nit 
I>eciiüaliousunterscbie(k>u,  die  Tielleicht  eben  so  local 
als  jene  sind,  zusammenhängen,  so  folgt  doch  daraus 
nidit,  dab  Jede  solche  Anomalie  allein  dnrch  eine  Ver- 
rückung des  magnetischen  IVIeridians  zu  erklären  sej* 
Denn  da  an  den  Instrumenten  keine  Vorrichtung  vorhanp 
den  ist,  um  das  Azimulh  der  Scale  w  iemdtteln  nnd  sich 
von  seiner  Lnverändcrllcbkeit  zu  Überzen«;en,  so  kann 
fiberhaopt  Uber  die  Dedinationsrersi^edettheit  selbst  jein 
Zweifel  erhoben  werden,  wenigsfmis  flQr  die  DifFerenx 
z%%ischen  Juli  iiud  August  Es  wäre  aber  eben  so  leicht 
floAgUch,  dafs  lotensit&tsSnderungen  mit  jener  Verringe* 
mog  der  Schwingungsweite  msammenfielen,  dafs  über- 
haupt nicht  jede  Störung  durch  dieselbe  Ursache  be* 
diagt  sej. 

Scheint  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  zu  fol- 
gen, dafs  manui^fnchc  Ursaciieii  bald  local»  bald  allge- 
mein wirkend  auf  die  Grdfse  der  tftgUchen  Veränderung 
Eioflufs  haben,  so  wird  die  Declination  der  Magnetnadel, 
an  verschiedenen  Tagen  zu  derbeibeo  Stunde  aufgezeich- 
net, eine  innerlialb  gewisser  Grenzen  veränderliche  Gröfse 
sejn.  Welches  dieöe  Grenzen  sind,  wird  aus  der  Ta- 
fel XVL  hervorgehen,  in  welcher  eine  Reihe  täglich,  un- 
gefähr zur  Zeit  des  Maximum  der  westlichen  Abweichung, 
aii^Cölellter  Beobachtungen  aufgezeichnet  sind,  welclic  au- 
Iserdem  vieUeidit  dadurch  einiges  Interesse  erlialteo,  dafs 
ABMLd.Pkj«Ik.B4.95.St.3.X189(r.St.7.       ^  Bb 
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sie  vor  anii  «vttrtDcl  der  heftigen  Kilteperiode  des  vori- 

gen  Wiutera  aogeeteilt  wurden. 

■ 

Welche  Auslebt  wir  uns  auch  von  den  sonderbaren 
Anomalieii  bilden  mögen»  welciie,  in  Bezieliang  auC  die 
GröÜBe  der  tilglicben  Verandemng,  rieb  bei  einer  Ver- 
gleichung  corres^oudircnder  Beobachtungen  zeigen,  so 
find  sie  doch  wesentlich  Yersebiedea  von  den  Störqpgen 
des  geseCzmaCsigen  Ganges  der  Nadel,  von  welchem  sich 
einige  sehr  auffaiieude  Beispiele  in  unsern  Beobachtua- 
gen  finden.  Diese  Störungen  zeigen  sich  in  der  Begel 
auf  eine  doppelte  Art,  als  ein  unruhiges  Schwingen  der 
Nadel  und  als  eine  Abweichung  von  dem  gewöhn licheu 
Stande,  wenn  mnin  aus  diesen  Schwingungen  das  Mittel 
nimmt.  Diese  SchwinguDgcD  sind  am  vollständigsten  in 
Berliu  bcobachlet  worden,  aber  es  ist  so  schwierig,  die 
durch  zufällige  Erschttttemngen»  kleine  Luflströme  (wei- 
de bei  dem  Beobachten  mit  Licht  nothwendig  sich  er- 
zeugen,  und  durch  die.  Wärme  des  Körpers,  in  einem 
kleinen  ungaheitzten  Baume  gewils  auch  bei  der  sorgf^l* 
tigsten  Verschliefsung  des  Kastens  häufig  bedingt  (sind, 
entstandenen,  von  deueu,  weiche  magnetischer  Natur  sind, 
zu  unterscheiden,  dafs  über  den  quantitativen  Werth  der- 
selben in  vielen  Fällen  wohl  Zweifel  erhobeo  werde a 
dürilen.  Nach  eigener  Erfahrung  glauben  wir  wenigstens 
dem  beistimmen  zu  dürfen»  was  Cassini  über  diese  Zitte- 
rungen sagt,  die  bekanntlich  an  der  Obertlächc  der  J  t  de 
und  bei  schwach  magnetischen  JNadehi  bedeutender  siud, 
als  bei  constanter  Temperatur  in  der  Tiefe  und  bei  sehr 

stark  ma«;nelisir(e  Nadeln.  * 

In  das  Detail  der  zahlreichen  Unregelmäfsigkeiten 
einzugehen,  die  sich  in  den  Beobachtungen  einzelner  Tage 

bald  uicLr  local,  bald  allgcniciner  zeigen,  würde  zu  weit 

führen.  Aus  einer  Yergleichung  derselben  scheint  her* 
vonugehen: 
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dafs  die  unregelmäßigen  Veränderungen  4ir  Nadel 
mU  der  geographischm  Breile  abnehmet^ 
Einm  Eioflafii  der  geograpbfecheD  Lange  werden 

spätere  au8gedebolere  Beobaclituugeu  Tielleictit  ergebeu. 

Hie  KaaaDer  BeobadUangea  scheiDeii  auf  «ineo  soldieo' 

£8  mag  daher  genügen,  zwei  Beispiele  starker  Std- 
lungcii  näber  sa  iMtFacbten,  welche  rieb  aowohl  durch 
die  Matur  der  YeiHndemiigeii  der  Nadel  selbst,  als  durch 
die  sie  begieitendeo  äuiseren  Bedinguugen  wesentlich  zu 
«QtefBcheideu  Mheineo.   £8  sind  dieb  die  Verändernngeu 
der  Nadel  am  19.  tmd  20.  Dec,  und  am  4.  und  5.  Mai, 
welche  TaL  IL  Fig,  1.  und  TaL  III.  Fig.  I.  graphisch  darga- 
•lelk  sind  9  und  zwar  io  demselben  Maab  als  die  Beob- 
achtungen Tom  October,  so  dafe  nämfa'ch  fQr  Freiberg,  mit 
weichem  die  übrigen  Orte  verglichen  giud,  die  Distanz'  der 
iMmontalen  Linien  0»<»,2  betrigt,  da  hingegen  far  daa  Mit- 
tel aus  allen  Beobachtungen,  Taf.  Ilf.  Fig.  2.,  die  Distanz 
bedeutet.    Ilm  deutlicher  aber  übersehen  zu  können, 
in  wie  fem  )ene  SU^rongen  durchaus  gleichzeitig  an  den 
vLTSchiedenen  Orten  eintraten  oder  nicht,  ist  bei  diesen 
beiden  Zeichnungen  die  Meridiandifferenz  berücksichtigt, 
die  Zeit  aller  Orte  auf  Berliner  Zeit  reducirt 

Der  Parallelismus  der  Curven  auch  bei  diesen  unre-  ' 
gelmäCsigen  Schwankungen  beweist,  dafs  jene  Störungen 
gleichzeitig  und  allgemein  wirkten«  Am  5,  Mai  weicht 
vor  und  während  des  Nordlichts  die  N.Tiiel  plötzlich  von 
der  gewöhnlichen  Kichlung  ab»  uud  zeigt  die  vorherge- 
hende Nacht  eine  ähnliche  Anomalie,  ohne  daCs  hierdurch 
der  gewöhnliche  Ciaug  der  Nadel  in  den  Morgenstunden 
unterbrochen  ward.  Ganz  anders  üuden  wir  es  am  19. 
und  20.  December.  Die  Nadel »  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  hin  und  her  schwankend ,  ;indert  fast  nnun- 
terbrochen  ihrea  Stand,  so  dafs  die  tägliche  Veränderung 
an  manthipn  Orten  fsat  ▼oUkonmien  rversch windet  .  Sind 

Bb2 
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diese  80  verschiedenen  Erscheinungen  der  beiden  Tage 
durch  dieselbe  Ursache  bedingt  oder  nicht? 

Die  llc^vegun^cn  der  TSadcl  ia  der  Nacht  vom  4. 
zum  5.  Mai,  welclie  mit  denen  während  des  Mordiichtes 
in  der  folgenden  Nacht  nahe  übereinstiiiimen,  beweisen» 
dafs  wir  das  Nordlicht  nicht  als  eine  äufsere  Ursaciie 
«  dieser  Störungen  anzusehen  haben»  soudero  als  eine  bis 
zum  leuchtenden  Phänomen  gesteigerte  tellurische  Thilig- 

keit,  deren  eine  Seile  jenes  Leuchten  ist,  die  andere  die 
Schwingungen  der  Nadel.  Die  Ueciinatiousuadel  verhält 
sicfa  abo  angefähr  wie  ein  atmosphSrischcfs  Elektrometer, 
dessen  Diver«;enz  auch  die  gesteigerte  Spannung  der  Elek- 
tricttät  zeigt,  ehe  diese  so  grofs  geworden  ist»  dais  der 
Funken  QberschUgt  Es  ist  daher  eben  so  wenig  anfal- 
lend, dafs  die  Nadel  auch  an  dem  Orte  schwankt,  über 
desiea  Horizont  das  Nordlicht  nicht  erscheint»  als  daCs 
aie  an  dem  Orte,  wo  dieCs  stattfindet,  lange  voiter 
schwankt. 

Setzt  man  7  Uhr  Abends  nach  Petersburger  Zeit  am 
6.  Mai  die  Declination  =0^0!  (f  an  allen  vier  Beobach- 

tungsorten,  so  erhält  mau  folgende  Vergleichung  der  Aen- 
derungen  (zu  den  Zahlen,  welche  Hr.  Kupffer  in  diesen 
*  Ann.  Bd.  18.  614.,  gegeben  hat,  flige  ich  die  Freiber- 
gcr  hinzu),  wo  die  steigenden  negativen  Zahlen  eine  Zu- 
nahme der  östlichen  Abweichung  bedeuten. 
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Aniuerk.    Auf  Jer  Tnfcl  X.  ist  statt  Mittag  |12,  in  der  «weiten 
Zeitcolnmne,  Miticrnaciit  12  im.  ie«cn. 

Die  gröCste  Veränderung  betrug  also  in  cUesem  Zeit- 
iftum: 

in  Petersburg   37  30' 
ID  Freiberg     18  1» 
oder  voo  7**  bis       in  Petersburg  19'  45* 

fr^iberg    11  36 
Kasan       16  6S 
Nicola  jew  11  52. 
Es  wurden  an  diesen  Tagen  in  Scbulzendorf,  2  Mei- 
len ¥00  Berlin^  von  den  HH.  Ries  und  Moser  folgendo 
Beubaciituagen  der  boriitoutalen  Componente  der  Intensi- 
tät gemachl: 


Sttinde« 

Dauer  von 

aoo  Osciu. 

Tempera- 
tur. 

I Iltens ih'tf  n u T 
I J  '  IV.  rcilucirU 

Mai  4. 

4*"  30  p,  m. 

9 10 ',8 

15»,4 

1,00000 

5  49 

911  ,2 

15  ,6 

1—0,000818 

6  48 

909  ,2 

11 

l+(l,0()250 

7  55 

909,6 
910,8 

9  .6 

1+0,WM>99 

8  57 

8 

1—0,00223 

10 

909,2 

6  ,6 

l4-0,<>0086 

10  55 

911  ,2 

5  ,8 

1—0,003765 

-  5. 

0      a.  m. 

911  ,2 

5 

1_0,0(U015 

0  55 

910  ,6 

4 

1—0,003172 

2  1 

910  ,8 

3  ,4 

1—0,003610 

3 

912  »0 

2,8 

1— 0/)06230 
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ttir.  1 

ifif cris  1  lai.  auc 
15»  II  itMhicIrt- 

Mai 
iUnl 
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f)ll",6 

2",2 

1—0,005717 

A 

Ht 

55 

911  ,6 

2 

1_0,005777 

5 

57 

912  4 

6  ,6 

1_0,006I46 

7 

913  ,0 

11  ,4 

1—0,006008 

7 
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13  ,7 

1—0,005757 

q 

914  ,0 

15  ,8 

1-_0(MH>S71 

fr 

Q 

cl  V* 

913,6 

15  ,8 

1—0,000000 

in 

913  ,2 

lU 

1-0,005071 

11 

55 

913  ,4 

16  ,2 

1-0,005447 

913,3 
913,0 

17  ,6 

1—0,004393 

18  ,2 

1—0.003978 

V 

Ii 

911 ,4 

17  ,8 

1—0,000597 

7 

25 

910  ,8 

12 

1—0,001020, 

6. 

8 

•1  a.  7/1. 

914  ,4 

15  ,3 

1— 0,007 SH8 

11 

55 

914  ,2 

If)  ,2 

1— 0  00H923 

1 

p.m. 

914  ,4 

25  ,2 

1— (MH)4932 

• 

*• 

7 

35 

913  ,0 

16  ,4 

1—0,004515 

9 

25 

911,2 

11  ,6 

1—0,002017 

Vergleichen  wir  mit  den  Veränderungen  im  Mai  die 
des  Dezembers,  so  finden  wir  folgende  Zahlen  als  grdCste 
Dediiiationsonterscbiede  am  19.  und  20«  DecembieFS  • 

Petersburg  =56M0' 

Berlin        =37  11 

Freibeii;     a=34  47 

Kasan        =20  49 

Nicola jew    =14  26 
also  ebenfalls  eine  Abnabme  der  StOroDgen  Yon  Nord 
nach  Süd. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  mit  diesen  unregelmäfsi- 
gen  Schwingungen  der  Nadel  eine  sehr  auffallende  Wit* 
(erungsveränderunc;  hervortrat.  In  Berlin  fiel  eine  für 
diese  ^^eit  ungewöhnliche  Masse  Schnee  so  dicht,  wie 
ich  es  hier  selten  beobachtet  habe,  womit  eine  KSitepe- 
riode  von  uDgewöhnlicher  Dauer  begann.  Dafs  diese  Er- 
scheinungen nicht  iocal  waren,  beweisen  die  Beobaditun- 
gen  in  Kasan*    Das  Thennometeri  welches  BOlterlladit 
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fOiD  19.  nrn  aa  — tk.  stflid,  fiel  ia  24  StoodeD  bis 

—18,  und  stand  den  andern  Morgen  —92,6,  am  26. 
—31,.  fto  dafs  das  Quecksilber  im  Freien  gefroren  seyn 
aoliy  während  das  Barometer  die  imgewdhnUebe  Böke 

von  TS"), 7  erreichte. 

Es  ist  mö^licby  dafs  der  bedeckte  Himmel  ein  Nord- 
Kdit  m  beobachten  Terhioderte,  es  ist  aber  auch  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  eine  so  plolzUche  Erk&ltnng  eines 
80  grossen  Theiies  der  Oberfläche  der  £rde  auf  die  mag- 
netiiche  Vertheilung  einen  Einflnis  fiufoern  l^önnte^  )a  wir 
scheinen  durch  die  Entdeckung  des  Thermomagnelismos 
zu  dieser  Annahme  berechtigt.  Die  letzte  Tafel  der  De- 
dioationsbeobachtungen  su  Berlin  nm  die  Zeit  dei  west- 
lichen Standes  an  ver^chtcnk  iien  Tagen  des  vorigen  Win-  , 
ters  scheint  ebenfalls  Belege  dafür  zu  enthalten,  dals  plötz- 
liche Witterungsverinderüngen  nicht  otme  £inflttb  aaf  die 
Dcclination  der  Magnetnadel  sind. 

(Bacbci  16  TaleLn  mit  •ämmilichen  Ori^iQ«ibeoi>sichtoii|ta.) 


V.   Ueber  die  Schwankungen  tles  Koldensäure- 

Gehalis  der  Atmosphäre; 

ifon  T h.  de  Saussure. 

{jinn.  de  Mm,  ei  de  pfys,  T.  XUK  p  5.  Eme  vorMnr,t^.  Noii* 
vos  dicier  AbkaiidUttis  «rlitclles  4ie  Lcttr  bcreiti  im  Bd«  OO,  6. 380. 
Jici.  Ano«  P.), 

§.  I,  EinUUaos* 

Unter  den  Dntersochongen,  welche  die  Chemiker  vor- 

genummen  haben,  gicbt  es  wenige,  die  interessanter  sind» 
bisher  aber  geringeren  lirfoii:  halten,  als  die  über  die 
Veränderungen,  welche  die  freie  Luft  in  ihrer  Zusammen- 
%etzung  erleiden  soll. 

Ingenhousz'i';  uud  spUlerhiu  Dalion**)  glaub- 

•)  Kxper,  sur  Us  V^gUmtx^  FqL  L  p.  U%  —  Phihsoph.  Transaet. 

Vol.  LX  pari.  IJ. 

**)  AimaU  o/  PlijiotüpJt.  l  oL  X,  p*  304. 

« 

.  j  i^  .d  by  Google 


392 

ten  Veränderungen  in  dem  Sauerstoffgehalte  der  Atmo- 
sphäre beobachtet  zu  haben;  allein  andere  Physiker  fan* 
'  den  diese  Resultate  illusorisch*),  was  sie  anch  wirklieb 
waren,  denn  diese  Schwankungen  sind  zu  klein,  als  daCa 
sie  mittelst  der  bisher  zu  dieser  Uotersacbuiig  angewand- 
ten Eudioineter  bestimmt  werden  könnten. 

iSacbdem  ich  mich  von  der  Unzulänglichkeit  dieses 
Mittels  Überzeugt  hatte,,  wandte  ich  mich  zum  Kohlenaiti- 
regebalt  der  Atmosphäre,  dessen  Schwankungen  bis  da- 
hin noch  nicht  erwiesen  worden  waren.  Meine  ersten 
Resnhate  wurden  im  J.  1816  in  der  BiblioibiqMß  um- 
{ferselle,  VoL  /.,  bekannt  gemacht  **);  aliein  sie  bedurf- 
ten der  Vervielfäiüguug;  sie  haben  Veranlassung  gege- 
ben zu  den  Untersuchungen,  die  ich  hier  aus  einander 
setzen  werde,  nachdem  ich  die  Vei:fahrungsarten,  deren 
man  sich  successiv  zur  Bestimmung  der  verbäUniCsmäfsi- 
gen  Menge  dieses  Gases  bedient,  geprüft  habe,  damil 
man  sehe,  welche  Fehler  hiebei  begangen  werden  kön* 
nen.  Der  Paragraph  Iii.  enthält  das  Detail  des  Verfall» 
rens,  welches  ich  bei  meinen  letzten  Beobachtungen  be- 
folgt habe;  er  ist  blols  für  Diejeniiicn  bestimmt,  welche 
die  Beobachtungen  fortsetzen  wollen,  und  kann  also  von 
Denen  überschlagen  werden,  die  nur  die  Resultate  keo* 
nen  lernen  wollen;  letztere  sind  unter  verschiedeaeu  Ti- 
teln im  Paragraph  IV.  zusammengestellt. 

§.  II.  Erste«  Verfabren* 

Die  ersten  Chemiker,  welche  uns  Vorschriften  zur 
Bestimmung  des  Kohlensäuregehalts  der  Atmosphäre  hin* 
terlassen  haben  nehmen  an,  dafs  die  freie  Luft,  wenn 
man  sie  im  Eudiometer  mit  Laugen  von  Aetzkalien  wa- 

•)  Garen  (Iis  Ii,  Philosoph.  Transact.  VoL  LXXIT.  pt.  1.;  Bcr» 
tkollet,  6tat,  chim,  VuL  I,  p,  oi^^  Uuiaboldt  et  Gajf-Lat- 
•ac,  Joum,  dt  ph^t*  7*.  LX^ 

**)  DiM.  Ans.  Bd.  M.  S.  217. 

FoufcrojTt  Sjsi.  des  conn.  c/uftu^,  VoL  Lp,  158./  Uuiu- 
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9&tf  dne  VohinMiiTCTriiigtfiiiiig  trieide,  weldM»  je  nftch 

den  Umständen,  eiaem  oder  zwei  Procenten  KoblensUnre 
entsprecbe;  denn  sie  geben  an,  dafs  ihre  Menge ,  gleich 
wie  die  des  Seaeistoffgases^  veränderlich  sey  an  verschie» 
denen  Orlen;  allein  diefs  Verfahren,  zu  Welchem  sie  l\öh- 
reo,  eciheiit  iu  200  bi»  300  Th.»  anwandten,  war  unzu- 
bnglkb»  um  die  Gegenwart,  nnd  also  noch  viel  mehr,  am 
die  Ab-  und  Zunahme  der  Kohlensäure  iiaclizinveisen. 
Durch  Absorption  derselben  in  einem  Kolben ,  dessen 
Haie  in  FanfeehabiiDdertel  der  ganzen  Capacität  getbeUt 

ist,  kann  mau  zwar  den  Kohlensitiiregehalt  einer  durch 
dai  Athmfn  vieler  Personen  stark  verunreinigten  Luft,  wie 
wir  eie  oft  in  onsem  Wobnongen  antreffen,  annähemd 
bestiumieu;  allein  im  Freien  ist  der  Kohlensauregehalt  der 
Lolt  zu  gering«  als  dafs  man  denselben  durch  eine  Vo- 
loMMmrffiogerung  ansmitteln  konnte,  da  diese  Operation, 

die  man  iii  einem  Kolben  mit  ungemein  eng<^m  und  in 
Zwanzigtausendslel  der  Capacität  gct heilten  Halse  anslel- 
lan  nQbte,  zu  sehr  unter  dem  Einflüsse  der  unaofbOrli- 

eben  Temper.ilnr  und  ßarometeränderun^en  stehen  würde. 
Ohne  diese  Schwierigkeit  würde  diels  Verfahren,  da  es 
•dinellcr  nnd  direeler  als  die  übngeo  ist,  diesea  vorge« 
zogen  werden  müssen. 

Zweit«»  Vcrfabreik^ 

Hr.  Dal  ton,  welcher  ohne  Zweifel  die  Unbequem« 
Üchkciten  des  vorhergehenden  Verfahrens  eingesehen,  hat 
»erst  gezeigt,  dafs  die  Menge  der  Kohlensäure  in  der 
Atino.^'ph.ire  viel  geringer  sej,  als  man  bis  dabin  geglaubt. 
Er  überzeugte  sich,  dafs  8  Kubikcentimeter  Kalkwasser, 
welche  er  zu  dieser  Probe  anwandte,  nnd  welche  4  Ku* 
bikceiUinieler  Kohlensäure  zu  iiirer  Sättigung  erforderten, 
heim  ächülteln  mit  6600  Kubikcentimeter  atmosphärischer 
Luft  genau  durch  die  darin  befindliche  Kohlensäure  ge- 

koUt,  Jourm  d€  pfy*.  T.  XLVlL.fi.  m;  Gilbert*«  Aooal. 
B4.  IIL  S.  77. 
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rtffigt  worden.  Er  wAloh  dämm,  Ms  IMOO  Tb.  Liift 

dein  Volumen  nach  6,8  1  ii.  Kohlensäure  enthielten.  Dief» 
^  Verfahren  ist  iodeb  zu  unbeslimmt,  als  dais  es  genau  eeja 
könnte,  sowohl  vvegen  des  erforderliehen  Probirensy  alt 
auch  wegen  der  Eigenschaft  des  kohlensauren  Kalks,  sich 
in  einem  Ueberschnb  von  Kohlenstture  %u  lösen 

Driftet  Terfahren, 

Hr.  Thenard  hst  dieselbe  Untersachong  nacb  ei- 
nem  direcferen  Verfahren  untemomnien         Er  brachte 

313  Grin.  Üarjtwasscr  in  einen  mit  einem  Hahn  verscho- 
nen Baiion»  welcher  9,592  Liter  Luft  enthielt,  siMttelle 
das  Ganze  f&nf  bis  sechs  Minuten  lang,  pumpte  dann  mit 
Hülfe  einer  heberförmig  gebogenen  und  am  i;nde  mit  ei> 
nem  Hahne  versebenen  Röhre  die  Luft  aus,  füllte  dea 
Ballon  aufs  Neue  mit  Luft,  schüttelte  sie  wie  vorhin  mit 
dem  Barjtwasser,  und  wiederholte  diese  Operation  drei- 
big  Mal,  so  dafs  er  im  Ganzen  mit  357,532  Gnn.  Luft 
gearbeitet  hatte.  Er  sammelte  nun  den  in  der  FlQssig- 
keit  schwebenden  kohlensauren  Baryt  und  zerlegte  den 
an  den  Wänden  des  Ballons  sitzenden,  indem  er  ihn  ia 
Chlorwasserstoffsäure  löste  und  die  Lösung  durch  koh- 
lensaures Patron  fällte,  um  wieder  kohlensauren  Baryt 
zu  erhalten.  Beide  Niederschläge  vereinigt  wogen  0,966 
Grammen,  welche,  wenn  man  22  Siinre  n\  100  kohlen- 
sauren Bnrjt  annimmt,  dem  Volumen  nach  3,91  Kohlen- 
sfture  in  10000  Luft  andeuten.  Diefs  Verfahren  ist  indefia 
zu  zeitraubend,  als  dai's  es  zu  Beobachtungen  dienen 
könnte,  wo  man  die  für  einen  Augenblick,  oder  auch  nur 
wfihrend  drei  oder  vier  Stunden  in  der  Luft  befindliche 
Kohlensäure  bosliumien  soll.  TJebrIgcns  reicht  ein  fünf 
bis  sechs  Minuten  langes  Schütteln  zur  Absorption  der 
Kohlensäure  aus  jeder  Lnftportion  nicht  bin;  und  dano 
ist  auch  die  Fällung  des  kolileusaurea  Barjts  durch  koh- 

*)  Tliom^oD^a  S^st.  o/€hemistrf,  5.  edii,  Fol  Iii.  p.  190. 

**)  XheoArd,  TraiU  iidmtnt.  äe  chim,  5.  edU.  VoU  L  p,  303. 
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leMMVfi  Kafftyn  nMit  scharf  gentig,  theits  wegen  der 
AdiicisioQ  beider  Salze,  tlieils  weil  der  kobiensaure  Barjrt 
■■chl  gam  luiauflöslich  ist,  selbst  wenn  man  die  Filiung' 
durch  Sieden  beg^stigt.  Diese  Uiibequemlichkeiten  kön- 
nen indefs,  nie  ich  in  der  tol^e  zeigen  werde,  leicht 
beseitigt  werden. 

▼iejrtti  Ttrfahren. 

Du  Verfahren,  wodurch  ich  beobaditete,  daCi  der 

Koblensäuregchalt  der  freien  Luft  an  einem  und  demsel- 
ben Orte  Teränderlich  ist  bestand  darin,  dafs  ich  eine 
Flasche  mit  weiter  Möndong  zor  Hilfte  mit  fonfaig  Gram- 
men Barvtwasser  füllle,  und  sie  in  einen  GIasb«')llon,  der 
Tierzebu  Liter  Luft  enthielt,  einscMois.  JDie  Mündung 
Acses  Ballons  faieh  wenigstens  secbs  Centimeter  im  Durch« 
messer,  und  war  durch  eine  aufucscliraubte  und  mit  ei- 
nem Hahne  versehene  Mesäin^piatte  verschlossen.  Zwi- 
•cbeD  der  Platte  und  den  Rändern  des  Kolbens  lag 
ein  mit  Fett  bestrichener  Lodcnins:,  welcher  den  Appa- 
rat iufidicht  verschiois.  Dann  wurde  das  Gefais  ausge- 
pumpt; und  die  Lnft,  welche  untersucht  werden  sollte^ 
LineingelassciK  die  Flasche  mit  Barj  twasser  hinein^esetzt, 
und  hierauf  der  Apparat  verschlossen  und  häufig  geschüt- 
UiL  Nadi  Verlauf  von  swei  Monaten  nahm  ich  die  in« 
nere  Flasche  heraus,  verstöpselte  sie,  und  sobald  der 
Niederschlag  sich  geset^  halte,  gofs  ich  die  Flüssigkeit  ah. 
Der  kohlensaure  Baryt,  nachdem  er  gewaschen,  fiber  sie- 
deudeio  Wasser  getrocknet  und  mit  der  Flasche  gewogen 
war,  gab  die  Menge  der  Kohlensäure  in  der  Atmosphäre 

Ich  habe  versucht,  statt  des  Barytwassers  eine  wSfs- 
rige  Lösung  von  basisch  eb.^igsaurem  Blei  anzuneudeu. 
Diets  Letztere  hat  den  Vorthejl,  dafo  es  ein  in  Wasser 
dfwdiaos  unlllsliebes  kohlensaures  Salz  giebt,  welches  noch 
dazu  eine  geringere  Menge  Kohlensäure  anzeigt,  da  100 

*}  BibUotUrq,  univtnäL  FoL  L  Ann,  1816.   (Die«.  Ado.  Bd.  54. 
5.  Ul.  P.) 
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GewiobUÜieile  dieser  SBore  606  koUensaores  Blei  und 
BOT  454  kohlenMareii  Baryt  liefero.    Indefe,  nach  eiaer 

g^oCsen  Zahl  vuu  Ijeubf^cbtungcu  habe  ich  diefs  Reageoz 
aufgegebene  1)  Weil  die  wäfsrige  Lösung  sich  nach  ei- 
niger Zeit,  mit  oder  ohne  Zutritt  der  Luft,  zersefTt,  and 
eioen  wcifseu  ISiederschlag  giebt,  der  keiu  kuhleu^aures 
Bleioxyd  ist,  beim  biofsen  Anblick  aber  dafür  gehaltea 
werden  kdnnte;  2)  vweil  die  wifsnge  Lösung  des  ba* 
fiisch  essigsaureu  Salzes,  \vie  veidüuiU  sie  auch  sey,  auf 
Zusatz  yroü  Wasser  sich  trübt,  und  dadurch  bei  den  Aus- 
waschungen, die  zur  Trennung  des  basisch  essigsauren 
Tom  kohleiisaurcn  Salze  erforderlich  sind,  einen  geringen 
Niederschlag  gpebt 

Derselbe  Apparat  wurde  auch  ehiige  Male  mit  Kalk- 
Wasser  auge wandt,  livobei  sich  die  mit  Baryfwasser  er- 
haltenen Resultate  bestätigten.  Allein  die  Beobachtqogs- 
fehler  eiad  bei  letzterem  geringer,  theils  weil  dieselbe 
Mcuge  Kohlensäure  fast  doppelt  so  viel  kohlensauren 
Baryt  als  kohlensauren  Kalk  giebt,  theils  auch  weil  der 
letztere  leichter  ist,  und  daher  von  ihm  mehr  bei  der  Ab- 
gieisuDg  mit  fortgeführt  mrd. 

Ich  würde  veranlafst,  den  beschriebenen  Apparat  zu 
verändern,  da  ich  be€d)achtete  hatte,  dafs  der  \  er^cljlufs 
durch  eine  aufgeschraubte  Platte  von  einem  so  groUea 
Durchmesser  wie  6  Centimet  bei  lange  fortgesetzten  Ver- 
suchen nicht  immer  luftdicht  genug  war,  und  die  beträcht- 
liche Meuge  des^  mit  Fett  bestrichenen  Leders,  ivelchea 
man  dabei  anwenden  mufs,  Kohlensäure  erzeugen  konnte» 

Fünfte*  Verfall  ICD. 

Der  vorher  genannte  Apparat  wurde  dahin  abgeän- 
dert, dafs  ich  die  Luft  in  einen  Krug  von  Ii  Lit.  Getiait 
einscblois,  in  dcsscu  eiagescbmirgelten  Hals  ein  Glassll^psel 
von  6  Centim«  im  Durchmesser  eingesetzt  wurde«  An  di»* 
aeu  Stöpsel  war^eiu  Metallsiab  befestigt,  welcher  die  l  lasche 
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mit  Baiytwasser  (des  vierten  Verfabrens)  in  dem  umge- 
Lehrten  Kruge  trug.  Durch  Bindfaden  wurde  der  ange- 
feuchtete Slüpsel  in  dem  Halse  dieses  Gefiifses  fest^ehal- 
teo.  Ich  tauchte  dann  diesen  Theil  des  Apparats  in  Queck* 
sHber,  und  schfittelte  das  Ganze  zu  "wiederholten  Halen, 
ohne  den  Hals  aus  dem  Oiiecksilber  treten  zu  lassen. 

Um  die  Luft  in  dem  Gefftfse,  vor  Hineinbringung 
der  kleinen  Flasche,  zu  erneuen,  reichte  es  hin,  dasselbe 
drei  Stunden  lang  in  der  zu  prüfenden  Luft  offen  stehen 
xa  lassen. 

Zorn  Auswaschen  des  kohlensauren  Baryts  diente 

eine  gesättigte  Lösung  dieses  Salzes;  allein  der  rsie« 
derschlag,  der  iiacfa  diesem  oder  nach  dem  vorherge- 
henden Verfahren  erhalten  wird,  enthält  Peinige  znftlUge 

Uoremigkeiteu ,  die  etwa  ein  Zvvanzig3lel  desselben  be* 
tragen.  Um  sich  davon  zn  versichern ,  Idst  man  ihn  in 
sehr  verdfinnter  ChlotwasserstofCsiure,  giefst  die  TItissig*- 
keU  ab,  und  fällt  sie  durch  schwefelsaures  !Natrou.  Der 
schwefelsaure  Baryt,  in  Rothglfihhitze  getrocknet»  gieb^ 
durch  ein  bekanntes  VcrhSltnifs,  auf  welches  ich  weiter- 
hin zurückkouimen  werde ,  das  Gewicht  des  kohlensau- 
ren Baryts.  Diefs  Verfahren  hat  den  Mangel,  dafs  es 
Dicht  auf  Beobachtungfn,  entfernt  von  der  Wohnung 
de-  Beobachters,  anwendbar  ist,  und  dafs,  wegen  der 
kleinen  Mengen  von  kohlensaurem  Baryt,  die  es  liefert, 
sowohl  eine  geringe  l  iii^enaui^kcit  in  den.  Gewichten, 
als  auch  das  Auswaschen  einen  betnichtlichen  Fehler  in 
der  Bestimmung  der  Kohlensäure  herbeiführt 

m 

m 

§.  III,,  Letztes  Veriahreo. 

Das  Verfahren,  um  welches  es  hier  sich  handelt,  ver- 
dient den  Vorzug,  und  ist  von  mir  zu  den  vielen  lieob- 
achtoogen  angewandt  worden,  die  ich  seit  den  letzten  drei 
Jakren  angestellt  habe*    £s  kommt  darauf  zuräck,  dafs 
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man  das  Barjrtwasaer  geradezu  in  eine  grobe  Flasche 
mit  enger  Qod  wohl  TerachUeCBbarer  OeCfbni^  Diese 
Fksche  eothldt  fast  drei  Mal  so  viel  Laft,  ala  idi  frOher 
aiivvaudle.     Der  erzeugte  kobleiisaure  Baryt  wird  durch 
.  <  zwei  Operationen  £ertgenoiDineo.    Bei  der  ersten  nimmt 
man  das  BarytvFosser  mit  dem  darin  schwebenden  I>%ie<- 
derschlag  heraus,  läfst  es  sich  setzeu,  gieisi  ab,  wlischt 
den  Niederschlag  ond  löst,  ihn  in  CUorwasserstofEBttare 
ant    Bei  der  zweiten  Operation  nimmt  man  mit  dieser 
Säure  den  am  Glasbalinn  haftenden  kohleusaurea  Bao-jt 
fort,  nnd  (Mi  heide  Flüssigkeiten»  nachdem  sie  xasam- 
meiigegossen  sind,  mit  schwefelsauren  Natron.    Der  ent- 
standene schwefelsaure  Baryt  giebt  durch  Ilechuuog  die 
KoblensSure«    Da  dieses  Verhalten,  stets  gleiche  Maol- 
pulationen  erfordert,   so  will  ich  dieselben  ausführlich 
beschreiben,   was  durch  die  Natur  der  Uotersuchung 
md  darch  den  Wunsch,  sie  für  alle  Beobachter  awgäng- 

lieh  zu  uiachen ,  i^orcclitfcrtigt  seyn  mag. 

1)  Um  die  Luit  mit  Barylwasser  zu  vermischen, 
wende  man  Ballone  von  durchsichtigem  Glase  an,  35  bis 
45  Liter  fassend.  Der  llals  dieser  l>iilI(Hie  mufs  1  De- 
cimeter  lang  seyn  und  3  Centimeter  inneren  Durcfames* 
aar  halten  (b);  an  die  Mündang  des  Halses  mufs  eine 
Dille  oder  Zwinge  von  Kupfer,  ähnlich  denen  an  den 
tubulirlen  Glocken  der  Gasapparate,  augekiltet  seyn.  £iQ 
Sdiraobenloch  in  dieser  Zwinge,  9  Millimeter  im  Durd- 
messer  (c),  trägt  einen  Hahn,  um  das  Barytwasser  lüa- 
einzobringen  imd  herauszunehmen.  Der  Kitt,  mit  dem 
die  Zwinge  an  den  Ballon  befestigt  ist,  besteht  ans  Pecb, 
rothem  Ocker  und  ein  wenig  Wachs  und  Talg.  Ehe 
man  ihn  anwendet,  mufs  man  untersuchen,  ob  der  Ocker 
schwefelsaure  Salze  oder  eine  kalt  in  verdünnter  Salz* 

Ich  habe  am  Schiasse  der  Beschreibung  dieset  Verftlirena  dte 

fiotfngen  Erijutcnmgen   z.usarumengestcllt.    Diefs  ist  die  A^otc  ^, 
weicb«  «ich  aui  <i«n  iials  des  ÜaUouj  beueht» 
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4hn  MÜMtdie  iSubüBia  enfhahe;  ia  Attem  Fall«  iut 

der  Ocker  nicht  angcv^andt  werden. 

i>er  RiU  muis  nach  dem  lunero  des  Balloos  hin  eine 
mmmwe  polirte  Flache  darbieten»  obne  alk  Bisse  «id 
Hervorragungen;  er  muh  eine  solche  Coiusistenz  besiizta, 
da£i  er  durch  die  Wi^riDe  der  Hand,  d.  h«  bei  «i4^  Cf 
erweicht*  WeoB  er  weniger  schmelzbar 'ist »  ]4toen  skb 
oft  1  heilcben  von  ihm  ab,  oder  es  bilden  sich  Rißse,  oder 
er  springt  vom  Glae  ah.  Man  muü  wenigslm  vier  sol- 
cher Ballone  haben,  am  zugleich  an  verschiedenen  Orten, 
bei  Nacht  und  bei  Tage,  Bcobachluogeo  auslcUcn  zu 
htaneit  Ehe  man  einen  neoen»  mit  aeiner  Zwinge  ver- 
eehenen  Ballon  anwendet,  wascht  man  ihn  mit  Barytwaa- 
ser,  nimmt  uit  einer  Säure  den  anhaftenden  kohlensau- 
m  Baryt  fort»  und  achüttelt  ihn  mit  einer  grollen  Menge 
desfillirten  oder  Regen« Wasser  und  mit  Hagel,  damit  alle 
Kki-  oder  Giastbeilcbeo,  die  fortnehmbar  sind,  entfernt  %ver- 
den.  Dieses  Ausspülen  mit  Hagel  wiederholt  man  nach 
jeder  Analyse.  Der  Ballon  wird  dann  schnell  ausgetrock- 
net, indem  m«in  ihn  mit  Streifen  von  erwärmter  Lein- 
wand» die  an  das  £nde  eines  Messingstabes  befestigt  aindp 
zu  wiederholten  Maien  auswischt 

2)  In  den  mitteilt  der  Luftpumpe  (d)  cvacuirten 
and  vier  FoCs  über  dem  Boden  im  Schatten  aufgestelUen 
Ballon  lasse  man  die  Luft  langsam  eintreten,  halte  sidi 
dabei  vom  Ballon  entfernt,  nehme  durch  ein  ui  ciemäclbeil 
mifgehSngtes  Thermometer  (e)  die  Temperatur  der  einge- 
schlossenen Luft,  beobachte  auch  die  der  äufsern  Luft,  ferner 
daa  Barometer,  das  Hygrometer,  den  Wind  (J')^  die  Wol- 
hen,  den  Zustand  der  Jahreszett  im  Allgemeinea  und  die 
Feuchtigkeit  des  Bodens.  Nun  giefse  man  durch  einen 
etwas  langen  rncbter,  damit  der  Kitt  nicht  benetzt  werde» 
14X1  Grm.  Barytwasser,  weiches  mit  kohlensaurem  Baiyt 

gesättigt  ist  und  so  weit  verdünnt  seyn  ui ui^,  daü  es  bei 

einer  dem  Kullpunkt  nahe  kommenden  Temperalur  niobta 
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absetzt.    Ich  habe  daher  ein  Bar3rtwa8ser  angewandti 
cbes  0,01  dieses  AlkaU's  eotbielt  (g)* 

Um  nach  Eioführung  der  Laft  deo  Ballon  tm  wer^ 
schliefsen,  ersetzt  man  den  Hahn  durch  einen  metalleneu 
Scbraubeostöpsel  mit  viereckigem  üLopf,  der  in  einem  Öcklua- 
sei  steckt  Der  Stöpsel  hat  einen  6  Millimeter  hervor- 
äpiiü^eudea  Rand,  und  unter  diesem  einen  mit  Fett  be- 
strichenen Lederriog»  der  beim  Aofschranben  auf  die 
Zwinge  des  Ballons  xn  liegen  kommt 

3)  Die  eingescblossejie  Luft  schüttele  mau  eine  Stande 
lang  mit  fiarytwasser,  und  zwar  indem  man  den  Ballon 
im  Kreise  hemm  schwankt,  so  dafs  die  FlQssigkeit  etwn 
60  bis  SO  Oscillationeii  in  der  Aliuute  auf  dem  unteren 
Viertel  der  Fläche  des  tiefiilses  macht,  ohne  bis  zum 
Kitte  in  die  Höhe  zn  steigen.  Man  bewirkt  dieses  Schwen» 
kcü  ohne  Anslrcnguug,  weuu  man  den  Baliüu  mit  seinem 

'  Boden  auf  ein  Kissen  setzt,  and  seinem  Halse  die  er» 
wShnte  Kreisbewegung  mittheilt 

Dasselbe  i\esullat  erh«ilt  man,  weiui  man  das  Ba* 
rytwasser  bei  einer  Temperatur,  die  nicht  geringer  als 
+  15**  oder  -4-10**  ist,  sieben  bis  acht  Tage  lang  in  dem 
Bailou  stebeu  iaiät,  und  täglich  zwanzig  Oscillatiouen  hin- 
ter einander  machen  läfst  Bei  diesem  Verfahren,  das 
ich  am  häufigsten  angewandt  habe,  darf  jedoch  der  Vep- 
such  nicht  über  den  vorgeschriebeucu  Zeitpunkt  verlängert 
werden  (A), 

4)  W^enn  man  den  Ballon  Öffnet,  um  das  Barytwas- 
ser und  den  gröfsten  Theil  des  kohlensauren  Barjts  her- 
aaszunehmen,  muCs  man  diesen  durch  Umschütteln  In 
Scliwebung  versetzen,  und  dann  die  Flüssigkeit  durch 
einen  grot&en  Trichter  in  eine  Flasche  bringen,  welche 
mit  einem  langen  Hals  nnd  einem  Glasstöpsel  versehen 
ist.  Man  spült  nun  den  Ballon  siebenmal  hinter  einan- 
der, jedesmal  mit  Grm.  einer  gesättigten  Lösung  von 
kohlensaorem  Baryt  (i)  ans.  Diese  Flüssigkeiten,  wel- 
che ebcufaiiä  küLlcu&auren  Baryt  in  ßchwebung  enthal- 
ten, 
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ten,  werden  auf  24  Stunden  in  eine  Flasche  B  (von 
350  KubikcentiiBeter)  eingeschlossen.  Während  dieser 
Zeit  oeigt  man  die  Flasche  zwei  bis  drei  Male»  damit 
sich  der  Niederschlag  auf  einer  Stelle  des  Bodens  satninlei 
dann  gicCdt  man  den  giulöten  Theil  der  Flüssigkeit  ab» 
Dieselbe  Operation  stellt  man  mit  der  Flasche  j4  an,  nur 
hebt  man  hier  das  abgegossene  Barjtwasscr  (i )  zu  an- 
deren Analysen  auf,  und  fügt  zu  dem  kohlensauren  Ba- 
ryt, welcher  in  der  Flasche  A  enthalten  ist;  denjenigen 

der  Flasclic  J5,  so  weit  er  nicht  lu  dieser  adharirf.  Nach- 
dem der  schwebende  kohlensaure  liar^t  sainmtiicb  in  der 
Flasche  A  vereinigt  ist»  IftÜBt  man  sie  24  Stunden  stehen» 
|iclst  die  Flüssi(;^k(:it  ab,  und  sulöL  nun  den  kohlensau- 
ren Barjt  drei  Mal  hinter  einander  und  nach  einiger  Zwi- 
sdienzeit  aus,  jedesmal  mit  50  Grm.  einer  gesättigten 
Losung  von  kohlensaurem  Bar jt.  Den  nn  den  W finden 
der  l:'lasche  Ii  sitzenden  kohlensauren  Baryt  lost  man  in 
einigen  Tropfen  Salzsäure,  und  fiUgt  diese  Lösung  der 
von  der  folgenden  Opeialiou  hinzu.  *  * 

5)  JSun  lüst  man  den  an  den  Wänden  des  Ballons 
sitzenden  kohlensauren  Barjt  auf,  indem  man  verdOnnte 

Salzsaure,  bestehend  aus  1  Gewichtslheil  Siiure  von  1,25 
bichte  und  etwa  15  Th.  Wasser,  hinciugiefst,  nimmt 
dann  diese  Lösung  heraus  und  spült  den  Ballon  sieben 
Mal  aus,  jedesmal  mit  50  Gnu.  Wasser.  Die  salzsaure 
Lösung,  vereinigt  mit  dem  Spülwasser,  siedet  man  in  ei- 
ner Platinschaale  bis  zu  50  Grm.  ein,  und  schüttet  diese 
50  Giiii.  in  dio  ]  lasche  um  den  in  ihr  cnthaheiiea 
kohlensauren  Baryt  zu  lösen.  Dieis  geschieht,  um  den 
kohlensauren  Baryt  von  den  ihm  beigemengten  Unrelnjg-' 
keiteu  zu  bcfreitii  (/).  Die  Vereinigung  ode  r  F  illnni:  der- 
jenigeU)  die  unlöslich  sind,  erleichtert  man  durch  Lriiitzen 
der  trüben  Flüssigkeit  in  einer  Gtasschaale  über  einem 
siedenden  Wasserbade. 

6)  Die  durchsichtige  salzsaure  Lösung  iallt  man  durch 
10  Grm.  einer  Lösnng,  die  0  Grm»  Wasser  und  1  Gnn. 
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durch  Glüheu  entwässertes  schwefelsaures  Natron  cutliält 
(m),  gtelsi  d\ß  Flüssigkeit  oacb  24  Stundea  ab ,  und 
ifväscht  den  Niederschlag  drei  Mal  hinter  einander,  jedes* 
mal  nach  einiger  Zeit  mit  50  Grm.  Wasser.    Man  trock- 
net diesen  Niederschlag  auf  einem  siedenden  Wasserbade^ 
i^ägt  ihn  nach  dem  Erkalten  mit  det*  Schaala  auf  einer 
bis  zu  einem  Milligranuii  genauen  Waage,  und  zieht  daa 
Gewicht  der  leeren  Schaala  ab,  stellt  aber  diese  Wfigung 
erst  eine  Stunde  nach  Aaswischung  der  Schaale  an  (/i). 
Man  wägt  allen  Niederschlag,  welchen  mau  hat  sammela 
können  y  und  bestimmt  den  Gewichtsverlust,  den  er  beim 
Glühen  in  einem  Platintiegel  über  einer  Weingeistflamine 
erleidet     Nach  dieser  Operation  gicbt  das  (Gewicht  des 
schwefelsauren  Baryts,  wenn  es  ^on  100  auf  84  vermiii* 
derl  wird  (o),  das  Gewicht  des  im  Ballon  gebildetea 
kohlensauren  Baryts  im  völlig  trocknen  Zustande.  Hai 
man  nur  eine  geringe  Menge  Ton  schwefelsaurem  Barjl, 
so  erhrilt  man  sclion,  ohne  Anwendung  des  Glühens,  ein 
hinlauglich  genaues  Resultat,  wenn  mau  dessen  Gewicht, 
so  wie  er  über  siedendem  Wasser  getrocknet  ist,  in  dem 
Verhähnisse  100  zu  81,4B  vermindert,  um  die  Men^o  des 
getrockneten  und  geglühten  kohlensauren  Baryts  zu  be- 
kommen.   Ich  habe  angenommen,  dafs  in  100  Th.  des 
letzteren  22  Th.  Kohlensäure  enthalten  sind  (p),  und, 
zur  Abkürzung  der  Rechnung,  dafs  die  Luft  trockeu  sey^ 
weil  die  Unterschiede  ihrer  Dichtigkeit  bei  nicht  sehr  ver- 
schiedenen Feuchtigkeitszuständen  nur  einen  uübcdouteii- 
deu  £iuüufs  auf  die  Resultate  ausüben.  Ueberdic£s  würde 
die  Rechnung,  wenn  man  sie  auch  möglichst  ToIktSndig 
ausführte,  wenigstens  für  jciü,  duch  nicht  sehr  genau  seyn. 

Ich  habe  die  zu  derselben  Zeit  an  demselben  Ort 
aufgefangene  Luft  sechs  Mal  analysirt  Das  Maximum 
und  Minimum  der  hicdurch  in  10(H)0Tb.  Luft  auf-cfun- 
denen  Kohlensaure  beträgt  4,12  und  3,89;  aus  diesen 
Qnd  einigt  anderen  Resultaten,  die  unter  sehr  n^he  glei- 
chen Umständen  erhalten  wurden,  schiieise  ich,  daCs  der 
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gidbfe  Uateridiied  zwbcben  zi^d  Remltefen,  die  glekk 

eevn  mtifsten,  sechs  Hundertel  des  luiuleren  Kohleosäu- 
ngeiialU  der  AUuospiiäre  lieirägt. 


Zusätze  zu  yorhergehendcm  Prozefs. 

{b)  Die  io  dem  Bailoo  gebildeten  Barytsalze  wer- 
den beim  Heraasoehmen  ein  wenig  mit  dem  KUt  der 
Kwiiif^e  ▼enioreinigt ;  mao  TenniDdert  diefs,  wenn  man 
die  Oberfläciie  des  Kittes  auf  Seite  des  Ballons  durch 
VereDgening  detf  Halses  Terkleiaert  Es  würde  leicht 
seyn,  der  Zwinge  eine  solche  Gestalt  m  geben,  dafs  die 
Berührung  des  Kitts  mit  der  Fitissigkeit,  selbst  in  einem 
Halse  von  groCsem  Durchmesser,  anbeträchtUich  würde. 

(c)  Das  Loeh  in  der  Zwinge  darf  nur  klein  seyn, 
damit  die  äufsere  Luft  keinen  freien  Zugang  habe,  so- 
wohl  wenn  man  das  Barjrtwasser  herausnimmt,  als  auch 
wenn  man  dasselbe  in  einem  andern  Moment,  als  dem,' 
y^o  luait  das  Gefäfs  mi(  der  zu  uiüersuchcndeu  Luft  füllte, 
hmeiobringt.  Ein  kleiner  Durchmesser  dieser  Oeffnuog 
bat  überdieÜB  den  Vortheil,  dab  er  den  VerscUuCs  dich« 
ter  macht. 

(J)  Statt  der  Luttpumpe  könnte  man  wahrscheinlich 
cioco  Blasebalg  anwenden,  der  die  Luft  im  Ballon  er- 

neuete  durch  eine  bis  zu  dessen  I5()(]en  hinab2;ehftnde 
Röhre,  die  zugleich  lang  genug  wäre,  damit  die  Luit  nicht 
dnrcfa  das  Athmen  des  Beobachters  Ternnreinigt  würde. 

Die  LiftiLrung  hat  mir  gezeigt,  dnfs  die  Resultate 
kein  Zutrauen  verdienen,  wenn  man  die  Luft  durch  Aus« 
leerong  von  .destillirtem  oder  Regen  «Wasser  sammelt, 
da  das  Wasser,  bei  dem  durch  das  Ausgiefsen  bewirkten 
iLrschülterungen,  veränderliche  Meugea  von  Kohlensäure 
abgiebt  oder  verschluckt 

(e)  Die  Temperatur  der  im  Ballon  l)olnullicheii  l-i:fl 
ist  bei  Tog£,  im  Schatten  und  au£  irciem  Felde,  fast  im- 

Cc  2  . 
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mer  höher  ab  die  der  Hofsereli  Laft;  beide  sind  in  der 

Tafel  nur  dann  durch  die  Abkürzungen  üfL  und  ext.  be* 
zeiclmet,  weun  ihre  Ungleichheit  aufgezeichnet  ztx  wep» 
den  Terdiente.  Ohae  Bezeichauiig  bezieht  sich  die  Tem» 
peratur  auf  die  Luft  im  liallon;  iu  diesem  Fall  weicht 
sie  nur  sehr  wenig  von  der  äufseren  ab.  Wcmi  der  Or^ 
wo  man  die  Luft  auffängt,  nicht  die  Bestimmung  der  TeoH 
peralur  im  Schallen  gestaltet,  so  bringe  man  den  Ballon, 
gefüllt  mit  dieser  Luft,  iu  den  nächsten  Schatten;  die  ge* 
rin^e  Menge  fremder  Luft,  welche  dann  in  den  Balloa 
eindringt,  wird  das  Resultat  nicht  abmindern.  Die  zu 
Chambeisy  geuommouen  Temperaturen  wurden  im  Schat- 
ten einer  Mauer  bestimmt  ' 

Die  BarometerstHnde  beziehen  sich  auf  die,  bei  de- 
nen der  Ballon  deüuitiv  geschlossen  wurde;  sie  zeigen 
die  Höhe  des  Orts,  wo  sie  gesammelt  wmrden,  niefat  im- 
mer mit  grofser  Genauigkeit  an:  alleiu  der  Unterschied 
ist  zu  klein»  als  daCs  er  bei  meinen  Untersuchungen  von 
Bedeutung  seyn  könnte. 

Die  Temperatur  der  im  Ballon  befindlichen  f^uft  ist 
bei  Nac/d  auf  offenem  i  elde  oft  kälter  als  die  der  äuCse-» 
ren  Luft  bei  gleicher  Höhe  Uber  dem  Boden.  Die  grOfste 
Verschiedenheit  in  diesem  Sinne  betrug  3'\9;  sie  fand  iu 
der  I^acht  des  7»  Aug.  iH29  statt,  bei  einem  Ballon  von 
0,423  Meter  im  Durchmesser,  der  auf  einem  vierbeini* 
gen  Tisch  auf  dem  Berge  von  Faucille  stand.  Die  Durch- 
sichtigkeit der  Luft  an  einem  so  erhabenen  Orte  hat  die- 
ses Resultat  begünstigt.  Am  10.  Nov.  11  Uhr  Abendi 
blieb  zu  Chambcisv  das  Wasser,  welches  sich  in  freier 
Luft  in  einem  Glaskügelcheu,  5  Zoll  in  horizontaler  Rich- 
tung vom  geschlossenen  Ballon  entfernt,  befand,  flOssig, 
während  Cä  in  dem  Jiuiiüu  und  auf  dessen  Aufsenfläclie 
gefror;  das  innere  Thermometer  zeigte  — 0^,5«  di|s  da* 
fsere  dagegen  -|-2,75.  Diese  Erscheinungen,  welche  man 
durch  \^  äruiCblrahhaig  und  durch  geringe  Wärmeleitung 

des  Glases  erklär^  sind  bei  einem  kleineren  Ballon  weni- 
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^  betrSchdicb;  sie  waren  in  derselben  Usehf  nocli  sehr 
bemerklich  imter  etner  Glasglocke  von  16  Litern,  die  mit 
der  Mandllag  auf  ebener  Erde  aof  dem  Bo^en  stand; 
diesen  Teniperatafnntierscliied  iwisehen  der  freien  and  ein- 
geschlossenen Luft,  der  betrug,  vermiuderte  ich  da- 
doreh  bctricbtliebf  dafa  ieh  die  Glocke  mit  einem  Tuch« 
bedeckte  Die  (ar8r(n<^r  kennen  kl  dieser  Beziehung  den 
tiuüuis  der  Bedeckung,  nämlich  der  mit  Stroh ,  womit 
iia  oft  bei  kaltem  Wetter  jhre  Glocken  bekleiden;  allein 
ne  wisMD  immutUfeh  nfcbt,  dafa  'eine  Pflanxe  bei  mU- 
ger  uud  heiterer  J^^aci}t  unter  einer  blofsen  G|ocke  leich- 
ter dem  Erfrieren  atuge^tzt  ist,  als  unter  freiem  Hinmud; 
das  Umgekehrte  findet  bei  Tage  statt 

(/)  ll  ii^ästill  habe  ich  eine  Luft  genannt,  weuu  sie 
SO  mbig  war,  dab  man  die  Richtong  ihre^  Bewegung  nicht 
bestimmen  konnte;  schmoiA  den  >¥ind,  der  eben  merk* 
beb  war,  keine  grüfsere  Geschwindigkeit  als  5  Fufs  in 
der  Seeonde  besafs;  mä/sig,  einen  .Wind,  der  etwa  12 
Fofs  in  der  Secunde  durchlief,  und  stark  einen  mit  grO* 
Iierer  Gescb^^indlgkeit. 

ig)  100  Th.  Burytwaeser,  welche  1  Th.  Baryt  ent- 
halten» lieCsm  iftlt  einer  Lösung  von  eohwefelsaurem  N»» 
troo  eiiieo  Niederschlag,  der  nach  dem  Trockueu  auf  dem 
Waseerbade  1,&45  wiegt  Um  das  Barytwasser  gerade 
▼on  dieser  StSrke  m  erhalten,  f^lle  man  ein  bestimmtes 
Gewicht  der  iiarytlösung,  z.  B.  20  Gnn.,  duttli  schwcfel- 
aores  Natron,  und  berechne  aus  dem  Gewichte  des  Nie- 
derschlags die  Menge  des  Wassers,  welche  man  der  Ba* 
rjtlüsui)^  zusetzen  mufs,  damit  es  die  Torgcächiiebeae 
Menge  schwefelsauren  Baryts  liefere. 

'  100  Th.  Wasser,  welche  bei  18^  a  mit  Baryt  ge- 
sättigt  feiiid,  enthalten  von  iluu  2,5  Th.;  bei  '  C.  tat- 
halt  dieselbe  Menge  Wasser  1,45  Baryt  Barytwass^, 
welches  0,01  Baryt  enthalt,  ftogt  bei  0^  m  gefrieren  an, 
ohne  sich  zu  zersetzen. 

Ein  BarylwasseTi  sehr  verdünnt  oder  so,  wie  ich  es  vor«* 
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gMchrieben,  hat  den  VorAeä,  dab  eslietm  Umgielacti  die 

Kohleusäure  weniger  schnell  aus  der  Luft  ab>üibirt.  Die 
Menge  der  zu  den  Auswascbungeo  des  kobiensaureu  üa- 
rjts  an^cgebeneo  Fküsaigkeit  -ist  naehr  diesem  Conceotra- 
Ü0Ui?j;ra(l  festgesetzt,  in  der  Aiuialiiue,  dais  1  oder  2  (jiaui- 
nen  ßarytwasser  vor  dar  Anavtasciiong  auf  dem  koblen- 
iaiiren  Baryt  f^ebUebea  waren;  ieh  habe  die  hei  dieaer 
Operation  anzuweudcudeu  Dosen  von  Flüssigkeit  festge- 
aetzt,  damit  man  des  Probiroia  •Oberboben  aeji  uod 
damit  Gleichfltarmigkeit  in  die  Veridile  gebcadbt  werda. 
Allemal,  wo  icb  von  Absonderung  der  Flüssigkeit  spre- 
che,  verstehe  ich,  daCs  sie  zuerst  durch  Atigiebung,  uihI 
hernach,  nach  einiger  Ruhe,  durch  ^en  Stechhdber  be- 
vrerkstelligt  sejr«   Die  Filtration  ist  von  allen  diesen  Ma- 
nipulationen ausgeschlosseu* 

(/i)  Die  vorgeschriebene  Zeit  zur  Absorption  der 
Kohlensäure  durch  das  Bai;)twasser  ^vurde  durch  Versu- 
che ausgemitteity  bei  .vrelchen  ich  zu  33«M  Litern  Luf^ 
welche»  nach  mehreren  Analysen,  bereits  13  Kobikcen* 
tiincter  Kohlensaure  eathielt,  16  Kubikccatnneter  LOnst- 
Ucher  Kohlensäure  luBZttfPgtet  so  dafs  sie  nun  im  Gan- 
zen 29  Kubikoentimet  von  diesem  Gase  einschlofs.  Als 
diefs  Gemenge  eine  halbe  Stunde  laug  mij.  100  Gdii. 
rytwasser  geschüttelt  wurde,  lieferte  es  emen  Niederschlag, 
worin  27,2  Kubikoentimeter  Kohlensäure  enthalten  vraren. 

Bei  einem  zweUeu  Versuch,  wo  dieselbe  künstliche 
Luft  eine  Stunde  lang  mit  Barytwasser  geschüttelt  wurden 
entstand  ein  Niedenchlag,  welcher  28  Cubikcentimeter 
Kubieusäure  enthielt. 

In  einem  dritten  Versuche  lieferte  diestellie  Luft,  nach- 
dem sie  acht  Tage  über  dem  Barytwasser  gestanden  und 
dieses  täglich  15  Oscillationen  hinter  einander  gemacht 
hatte,  einen  Niederschlag,  welcher  28,5  Kobikcentimeter 
Kohlensäure  entsprach.  Diese  beiden  letzten  Resultate 
kommen  sich  so  nahe,  dafs  mau  den  Unterschied  nur  als 
einan  Ungewissen  bezeichnen  kann» 
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Ich  habe  dieselben  Producte  erhalten,  als  ich  die  ' 
Luft»  bei  20<'  oder  2^''  C».  14  Tage  lang  unter  Umscküt- 
(ein  mit  dem  Baryfwaseer  in  BerühruDg  lieb.  Ich  föbre 
dieses  an,  weil  bei  so  laoge  forlgesclzlen  Versuchen  das 
Baryfwaeser  anfingt  bei'  einer  niedrigeren  Temperatur 
Hydrat  von  Bariumbjperoxyd  abmsetzen.  Diese  Substani^ 
welche  man  bisher  nur  mittelst  Wassersiuif&uperoxjd  oder 
mittelst  einer  sehr  hohen  Temperator  darstellen  konnte^ 
bildet  sidi  in  Krvstaüen  von  3  bis  4  Millimetern  Durch» 
messer,  wenn  uj<ni  das  llarjrtwasser,  oachdcin  es,  bei 
aO^  bis  2B<»  C  14  Tage  lang  im  Ballon  geschüttelt  wort 
den  ist,  bei  10  bis  12°  C.  einige  Tage  stehen  hfst  Ich 
Labe  mich  überzeugt,  dals  dieses  Salz  vor  dem  Versuche 
nicht  in  dem  Barjrtwdsser  vorbanden  war;  nicht  blofs,  weil 
letzteres  ibit  reinem  und  durch  seine  Krystallisatfon  wohl 
cbarakterisirlem  Barjtbydrat  bereitet  war,  soudeni  auch, 
ireü  dieses  BarytwAsaer»  wenn  man  Flaschen  damit  fast 
ganz  fQllte,  bei  einer  an  0**  gränzenden  Temperatur  Niehls 
absetzte.  Mau  braucht  übrigens  nur  \n  eine  groCse  mit 
Imft  ilftllllii  ritunhr  dnige  Tropfen  sehr  verdflnnten  Ba- 
rjtwassers  zu  bringen,  und,  bei  einer  Temperator  tou  6^ 
his  10^  C,  drei  bis  vier  Wochen  dariu  stehen  zu  lassen, 
um  last  imiOsUche  Krystalie  von  Bariamhyperoxjd-Uydrat 
zu  erhalten.  -  ^  '  ■ 

;^s6r'Xi)  i^te  wa[@rige  Lösung  von  kohlensaurem  Baryt  wird 
hereiiet,  wenn  man  kOnstlichen  kohlensauren  Baryt,  er- 
halteii  durch  Stehenlassen  des  Baryfwassers  an  freier  Luft, 
Biit  Wasser  kocht.  Der  uatürÜche  kohlensaure  Baryt  ist 
zu  dicht»  als  dals  das  Wasser  ihn  leicht  angriffe.  lOüüÜ 
Theiie  Wasser  lösen  %4  kohlensauren  Baryt  bei  20^  bis 
25"  C. 

(i)  Die  Waschflfissigkeit  wird  von  dem  Barytwas« 

sei  ,  welches  mit  dem  im  Ballon  enthaltenen  kohlensau- 
ren Baryt  gemengt  ist»  abgegossen;  1)  damit  sie  nicht 

*)  Th^Aftrd,  Traüd  de  ckim.  Mneni.  6  eä,  f^oL  IL  p.  330.  , 
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während  dieser  Auswaschungen  der  Luft  ausgesetzt  sej, 
and  2)  damit  maa  £ie,  nach  ihrer  Reinigung,  wieder  zu 
neuen  Analysen  anwenden  könne.    Man  bewirkt  diese 

\    Ueiiiii:niii!:,  indem  man  die  Rückstände  vom  Barvtwasser 
durch  Destillation  bei  6iedhitze  bis  auf  ein  Zwölftel  ihres 
Vohimens  einengt;  die  siedende  Flfissigheit,  wekhe  den 
Baryt  in  allen  Verhüll nissen  löst,  ßchliefst  man  in  eine 
Flasche  ein;  man  setzt  sie  einer  an  O'^  gräuzeuden  Teo^ 
peratnr  aus  und  trennt  von  ihr  die  Krystalle  des  Baryt« 
b\diats,  die  man  >viederhült  mit  kaltem  Wasser  wäscht 
und  dann  im  Wasser  löst  Wenn  diese  Lösung  die  zu  den 
eudiometrisehen  Operationen  erforderliche  Concentralion 
hat,  setzt  man  ihr  ein  wenig  kohlensauren  Baryt  Ihüzu  und 
bebt  sie  in  fast  von  ihr  gefüllt  werdenden  Flaschen  aut 
(/)  Nachdem  man  Ton  dem,  Ober  siedendem  Wa»- 
ser  getrockneten,  kohlensauren  Baiyt  die  uulüslicbeu  Ijci- 
mengungen  abgesondert  hat,  ist  er  doch  bei  weitem  noch 
nicht  rein$  denn  wenn  man  ihn  in  einer  Säure  löst  und 
die  Lösung  mit  schwefelsauren  Natron  fällt,  so  findet 
man  aus  der  Menge  des  erhaltenen  schwefelsauren  Baryts» 
verglichen  mit  der»  welche  reiner  kohlensaurer  Baryt  lie- 
fe it,  dafs  lüü  Th.  des  iui  Ballon  durch  Zerlegung  der 
Luft  gebildeten  kohlensaurem  Baryts,  nachdem  sie  über 
siedendem  Wasser  getrocknet  sind,  im  Mittel  nur  AI  Tk 
reinen  kulilensauren  Baryt  enthalten.    Diese  Menge  steigt 
in  dem  Apparat  des  fünften  Verfahrens  bis  zu  95,  weil 
das  Barytwasser  hier  den  Kitt  nicht  berOhrt  und  weni«» 
ger  den  Unreiuigkeitcn  ausgesetzt  ist,  welche  die  Luft 
und  das  Glas  in  dep  kohlensauren  Baryt  bringen« 

{m)  Durch  Globen  in  einem  Platintiegel,  nacbbeii* 
ges  Auflösen  in  Wasser,  Stehenlassen,  Filtriren  und  Kry- 
stallisiren  befreit  man  das  käufliche  schwefelsaure  Natron 
▼on  den  Uoreinigkeifen,  welche  es 'sonst  bei  diesen  Ope- 
rationen auf  den  schwefelsauren  Baryt  übertragen  würde. 

(n)  Das  Glas  sieht  so  viel  Feuchtigkeit  an,  dafs  das 
Gewicht  einer  Sehaale,  die  ungefähr  ein  DedUter  fafst, 
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dem  mau  sie  uumillelhar  nach  dem  Auswischeu,  oder  eine 
Sdinde  heniach  wttgt  Die  GewichtsveritaideraDg,  welche 
äe  in  diese»  Zekrtiuin  erleide^  ist.Tenchiedeify  steigt  oft 

auf  füuf  Miiligrauamen. 

:f^2^a^^iWeim'  min  die  Ton  Hm,  BerseltM  in  Maer 
-Hkhito  tiHpro/^ri.  chirt$4  ^egcbeoea'ZlihletfMai*4k«de 

legt,  findet  man,  dafs.KK)  bcUuvefekaurcr  Bar^t. 
iNMlBieiirae;. liefern.    Mach  den  von  WallarettiLn  nnd 
lUk^t^nf^n  ängeDc^mmenen  Analysen  ist  «dieb  VerhttkmfB 

Ä±iOU:  85,74  {  Theorie  des  pritic.  chitn.).  üin  unter 
■mbi  fiesuMaten  su  wählen,  habe  ich  tdicect  ^sa  hestim- 
Mfl'^csucht,  wie  viel  schwefckattren  Barjrt  man  erhalte, 
wean  jnau  tlie  Lööuiig  eiucr  Ltkaiiiitcn  Menge  kobleH'- 
aaMirai  :&arjrts  in  Salzsäure  durch  schwefeiaanres  Natron 
ARt^'^vEi^in^  daraus  hervo«,  dafs  der  schwefelsaure  und 
kohieühaure  ÜarvL  btiiie  durch  Glüben  getrocknet,  in 
iMi^irhaltnifs  iüO  )  84  stehen.  Der  kohlensaure  9aiyt 
Nvar  dadtirch  erliallen,  dafs  man  Baryl\va«?er,  ^velclics 
aus  reineui  und  krystaiiiäirten  Barj  tbydraL  bereitet  wor- 
llH^  (ioitb  leinen  Strom  von  Kohlensäure  «ersetzte.  100 
Th«  dieses  über  siedendem  Wasser  ^efrocknclen  kohlen- 
sauren Barjfts  verloren  0,5»  beim  Glühen  lüü  dieses 
ealmefisIsallMi'  Baryts,  eben^  co  behandelt,  verloren  l,225i 
©er  schwefelsaure  Barvt,  welchen  man  durch  die  Zer^ 
ictzüog  deä  in  dem  tra{:bareu  Apparate  aus  der  Luft  gc- 
hÜdeiwr  hoMensauren  Baryts  erhält,  erleidet  durch  Glü* 
lien  einen  Verlust,  der  von  2,5  bis  3,5  Proc.  schwmkf, 
iak^MilLkeX  I^roceiit  belrägti .  tr  n  tu  i  vom  Wasser  und 
tiM  "idor^'.yenfarenmitig  einer  organischen  Substanz  her, 
welche  der  schwefelsauiu  Baryt  mit  niedi u eifst;  vermöge 
diesee^/flüftUarea  Verlustes  von  '6  Proc  verhält  sich  der 

Dlcae»  Ycriait  Mt  nidit  beitSodtf ,  bei  einem  Vereocli  «lieg 
er  nur  hU  0»66.   £r  hingt  vom  AgsregationtraftUn^  des  kohlen- 
Mvren  Baryt«  ab,  der  da«  verlorene  Waiser  nicht 
der  Luft  auiieht.     '  * 
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über  siedendeBi' Wasser  getrocknete  "  scbwefelsanre  Ba- 
17t  xtt  dem  reiotiit  durcii  GUUieii  getroekneten«  kohle»- 

sauren  Baryt  wie  100  zu  81,4B. 

{p)  Wiewohl  e«  iiir  meine  Beobachtungen  von  ge- 
ringer Bedeutung  ist,  ob  man  daa  Verhältnits  100 : 64»5i 

zwischen  dem  schwefelsauren  und  kohlensauren  Baryt 
dem  von-  100 :  ä4  vorzieht,  und  ob  man  für  den  kohlen- 
aauren  Baryt  4ia8e  oder  jene  dar  nicht  aebr  verschiede* 

Den  Zusainmeuselzun^eu,  welche  verschiedene  Chemiker 
angegeiien  haben,  annimmt,  so  will  ich  doch  die  Gründe 
anfübreo,  die  mich  in  dieser  Hinsicht  geleitet  haben. 

Hr.  Ij  c  I  z  e  1  i  n  s  (^Theorie  des  prop.  chim, )  nimmt 
22,34  Kohiausäure  in  100  kohleusc^urem  Baryt  au;  allein 
diels  Resultat  ist.  tbeoiretiaoh,  ■  and  nicht  durch  einen  dfc- 
reden  Versuch  erhallen,  dessen  Ergebnisse  doch  in  der 
Praxis  vorgezogen  werden  müssen,  weil  sie  die  Unrei- 
nigkeiten,  welche  vom  zu  zerlegenden  Körper  untrennbar 
sind,  mit  in  Rechnung  ziehen.  Die  meisten  (Chemiker 
fanden  22  Proc.  Kohlensäure  in  genannten  Barytsalz,  und 
auch  ich  bekam  aehr  nahe  dasaelbe  Verhältnifs  durch  daa 
folgende  Verfahren.  Diefs  bestand  dann,  dafs  ich  100 
#  Grammen  Barjrtwasser,  die  mit  kohlensaiirem  Baryt  ge- 
Attigt  waren,  in  einen  Meinen,  mit  einem  Hahn  verae» 
beneo  Ballon  brachte,  der  davon  zur  Hälfte  gefüllt  wurde; 
auf  diesen  Ballon  schraubte  ich  einen  andem,  ebenfalla 
mit  einem  Hahn  versehenen  Ballon,  der  320  Kubikcen** 
timeter,  d.  h.  eine  v«^eit  geringere  als  zur  Sättigung  des 
Barytwassers.  erforderliche  Menge,  Kohlensaure  enthielL 
Diese  Kohlensaure  war,  bevor  sie  in  den  lufUeer  ge* 
machteo  Baiiou  gebracht  wurde,  über  (Quecksilber  auf- 
gelangen  und  durch  Chlojrcalcium  getrocknet  worden. 
Das  Buytwasser  wwde  häoßg  umgeschöttelt,  'um  die  auf 
ihm  gebildete  Kruste  zu  zerstören.  jNach  10  Tagen,  oder 
kni;e  -nachdem  aich  keine  Kruste  mehr  bildete,  enthielt 
der  mit  Kohlensäure  gefüllt  gewesene  Ballon  keine  Spur 
mehr  von  ihr.   Der  kohlensaure  Baryt,  durch  Abgieiben 
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mit  kohlensaurem  Barjt,  gewaschen,  lieferte,  nach  deii 
Glühen,  eine  Gewichtsinenge,  welche,  nach  der  von  Ber- 
xeliaa  ond  Dulong  bestimoiten  Dichtigkeit  der  Kohlen- 
täure,  230  Kiibikcentiineter  dieses  Gases  entsprechen, 
aUo  einen  Kohleosauregehalt  von  21,9  Proc.  des  Salzes 
UBuigen  nvürdea.  Ich  kabe  dme  Zahl  airf  22  erhöht» 
um  sie  mit  der  allgemein  gefundenen  in  Uebereiustim- 
mong  zu  bringen.  Nimmt  man  dieis  Verhältnifs  und  das 
9M  100 : 84  xwischea  dem  ^wefelaaarm  nnd  kohleii- 
»aurea  an,  SO  müssen  lOü  Tk  scliwekisamea  liarjls 
fiPthyU^p- 

Baiyt       <  6&,5a> 
Sctiwefelsäure  31,18. 
Ich  habe  für  die  Analyse  des  kohlensauren  BarjrU 
das  obig»  Vorfahren  dom|enigen  Torgezogen^  wo  man  dett 

Verlust  bereclinct,  den  dieses  SljIz  bei  Aufl(j>un^  iu  ei- 
ner 6äure  erieidel,  weil  diese  Operation  mehrere  Öchwns 
rigkeiten  darbietet,  besonders  die,  die  Sttore  zn  berech* 
Den,  >N eiche  bei  dein  zur  Austreibung  der  Kohlensaure 
erlorderlicheu  öieden  der  Flüssigkeit  verdampft.  • 

Die  BeobachtoDgftn  über  dio  ScbmaDkangen  des  Kob- 
lensäuregehalls  der  AlmoFpbrne,  welche  bereits  in  Form 
eines  Auszugs  bekannt  gemacht  vTordeu  sind""^),  wurden 
in  der  Annahme  berechnet:  1)  dafs  dos  yerhältnib  zm» 
sehen  dem  s(  eiclsaureii  und  kohlensauren  Barjt  100: 
84,51  betrage;  2)  dais  der  ^Niederschlag,  welcher  sich  in 
den  bei  meinen  Versnoben  angewandten  Ballonen  geblU 
det  halte,  reiner  kohlensaurer  Bar^t  war;  und  3)  dafs 
letzterer  0,22;i4  Kohlensäure  enthalte»  Die  IJeriehügpn* 
gen  indeb,  welche  ich  seit  18  Monaten  an  diesen  Be- 
stimmungen angebracht  habe,  noliiigen  mich,  die  frühe- 
ren Resultate  nach  den  definitiv  angenommenen  Grund- 
lagen »1  berechnen,  nnd  sie  durch  andere  ZaUen  wie 

Kaa  iche  dlett  Aod.  Bd.  90,  9.  aOO.  P. , 
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früher  donosteUeik»  wodoriii  iifd^  keim  bMifieeDdhM 
AflodcnHigen  in  Am  lUsnlM^n  hflnroiigiebrMiit  w«irdeii« 

§.  IV. 

MittUrert  M«>Mt#r  vad  f  r^f^Ur  Ko  k  Uni  In  r«f  ehalt  4pm 

Atnio«pIi$rct  sq  ChAiiib«My  *)• 

Die  Resultate»  welcbfi  ich  hier  vorlege,  beziehen  sich 
Auf  Beobachüiogen,  die  nach  jckm  im  §.-  IU..be8chrietMB^ 

neu  Vcrfalijxn  ia  den  JuLreii  1S27,  1828  und  1829  an- 
gestellt worden,  imd  am  Schlüsse  dies«:  Abhaudluog,  iiacli 
den  Tagen,  geordnet^  ansfültrlich  aogegehfln  sind.  Obr 

gleich  ich  seit  iSOf)  in  jedem  Jahre  mit  diesen  Untersu- 
chungen beschäftigt  geweseu  bin,  so  habe  ich  mich  doch 
Jbegnügty  hier  die  Btfultate  der  ihei  letzten  Jahre  anzu- 
führen, %\eil  ich  erst  seit  1827  aiilini:,  %vas  sehr  wichtig 
fitr  diesen  Gegenstand  ist»  nächtliche  Beubachtuagen  an* 
ansteilent  nnd  weil  die  Beobachtungen  Mcb  iA  anderer 

Beziehung  mehr  Genauigkeit  erlangt  haben. 

lUÜUÜ  VoiuoitbeiLe  Luft  eutbaiten  4,1$  Volumenth. 
KoUenslurey  nach  einem  Mittel  aus  104  Beobachtungen» 
welche  bei  Tag  und  bei  Nacht  in  allen  Jahreszeiten  zu 
Chambeisj  vier  Tufs  über  dem  Boden  angestellt  wurden. 

Die  gröCsle  Menge  in  jenem  Luftvolumen  betrug  da* 
ae|bst  5,74,  die  kleinste  3,15. 

.  Ich  t  gebe  diese.  Zahlen  nur  als  Vergleichungspunkte 
m  den  vielen  Beobedmingen ,  die  ich  in  dieser  Gegend 
angestellt  habe;  denn  man  wird  sehen,  dals  man  aus  die- 
sen Angaben  nicht  die  genaue  Menge  von  Kohlensäure 
die  allgemein  in  der  Atmosphäre  befindlich  ist,  beredn 
nen  kann.    Drei  Jahre  sind  eben  so  wenig  zur  Bestuu- 

*)  Der  Ort,  welchen  ich  in  den  Tnfcln  tu  ineincu  Versuchen 
Chambeisy  genannt  habe,  ist  eine  Wiese  in  der  Nalic  des  D^rf- 
t  chcns  gleichen  Namen«;  sie  liegt  drei  ViorlcLlieut  von  Gent,  l(i 
Meter  über  dem  Oenfer  See,  250  Meter  von  ihm  eatferBt  Ikre 
Höh»  über  dm  Meere  betragt  388  Meter;  aie  Mt  trocken,  liegt 
offen  und  Itiftig«  imd  liAt  dneo  tbonlgeD,  tcbwach  gcaeigteD 
Bodoi» 
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isung  der  mittleren  ConstaDten  bei  der  Koidensäure  lufK 
iinglich,  wi^  beim  Re^  o<fer  endera  atmosphiriMbeli 

ErscheinuDgen.  .    '  • 

i.ÄiiiiuIj  dt 9  Uegens  auf  die  Schwaokungcn  dt$  Ikohlen- 

«Sarccebalt«  der  Aimo«pliSre. 

Eine  der  Ursachen,  die  am  meisten  auf  die  Verän- 
deningeo  des  KohieosäuregehaUs  zu  verschiedenca  Zeiten 
eSoes  Jahres  oder  zo  deoseiben  Zeiten  Terscbiedener  Jahre 
EinÜufs  hat,  ist  die  zufällige  Iknetzung  des  Inxleiis  durch 
Kegen,  welcher  wahrscheiuhch  die  Menge  der  Kohiea« 
sSnre  Terniinderty  eey  es,  dab  er  sie  absorbirt  oder  den 
Boden  zu  deren  Abtoiplion  geeignet  macht  *)• 

"  Uin  den  Einllufs  des  Regens  zu  beurtheilen,  mufs 
man  im  Sommer  oder  im  Herbst  einen  oder  mehrere  heiT 
tere  Monate  mit  einem  oder  mehreren  regnigten  Monaten 
Tergleicheu;  vergleicht  man  blofs  zwei  oder  drei  auf  ein« 
ander  folgende  heitere  Tage  mit  zwei  bis  drei  regnigteä 

*)  fch  beschSftige  mich  hier  Dar  mit  den  Wirkungen  eines  lang  an- 
L.ilt<  fjdcii  iicj;cns,  nachdem  er  in  den  Boden  cingecli nn;^'«;»  ist} 
denn  Ich  habe  nJplit  so  viele  VersurKe  gciunrlit  ,  um  hcslimnoca 
KU  köaaea,  oL  nicht  bei  und  uniuiltclbar  nacii  einem  PlaUrege^ 
eine  Vermehrung  der  Kohlcii«iore  «tauGndef  eoiwcdcr  dadurch^ 
dals  das  eindringende  Wasser  Kohlensaure  aus  dem  Boden  Ter- 
treibt«  oder  dadarcbt  d«f«  die  oberen  Schiehteo  der  Atmosphire 
venehoben  wcrdeo*  Meiaet  in  dieaer  Besieh«»^' nicht  geaae 
sablrelcbep  Beabacbtnogea  deuten  enf  eine  «olcbe  Vennehraag« 

Ein  Liter  frische»  Regeaweatert  weichet  Kalkwetser  nicht 
trübte,  lieferte  mir  nach  einstündigem  Sieden  20  Knbikcentime* 
icr  eiuer  Luft,- welche  13,46  K.  C.  .Stickgas,  6,73  K.  C.  5auor- 
«toffgas  und  0,31  K.  C.  Kohlensaure  enthielt.  Die  Ycrmcngung 
des  Wassers  mit  dem  Erdreich  ▼ermehrt  die  Absorption  der 
KobleoMare,  entweder  weil  trockne  poröse  Körper  durch  Zn- 
Mti  einer  kleinen  Menge  Waster  ISbigcr  für  die  Condensatioa 
dicice  Ga«c«  werden  (wie  ach  t»  nementlieh  bei  dem  Meerscheum 
fcfnndea  habe)^  oder  weil  sie  einen  grdficm  Dmck  erleideti 
oder  anchf  weil  eie  Beten  vorfiadet»  mit  welchen  «ie  eich|  un* 
ter  dem  Einflnfji  dee  Weueri»  momentan  TerbindeL 


Digitized  by  Google 


414 


TageD«  80  erhält  man  nur  nichtssagende  Resultate.  Der 
Re^en  vrirkt  nur  langsam  auf  die  Luft;  eia  starker  Plate* 
regen  nach  einer  trocknen  Witterung  schdiit  die  Koh- 
lensäure nicht  uumitteibar  zu  verringern. 

Die  Beispiele  p  welche  ich  ¥on  den  Wirknngea  des 
Regens  geben  werde,  bieten  Anomalien  dar;  allein  sie 
erklären  sich  oft  durch  die  Betrachtung,  dafs  der  Koh- 
lensänregehalt  eines  Monats  von  dem  der  Torhergehei^ 
den  Monate  bedingt  wird. 

Die  Wirkung  des  Regens  scheint  mir,  in  dem  Klima 
von  Genf,  im  Winter  und  Frühling  nicht  wähl  bestimm- 
bar zu  seyn,  well  sie  durch  das  Gefrieren  und  Aufthauen 
abgeändert  wird;  letzteres  bc>viikt  eine  Veränderung  des 
KohlensäuregehaltSy  selbst  wenn  kein  Regen  fällt 

Heine  Beobachtungen  Ober  dieses  Gas  beziehen  sidi 
hier  auf  die  Miüagsstuniie ,  in  welcher  sie  am  häufigsten 
angestellt  wurden;  dieser  Momement  hat  übrigens  keineo 
EinfluÜB  auf  das  allgemeine  Resultat 

Wenn  ich  die  Regenmengen,  welche  in  der  foli:cn- 
y  den  Tafel  angeführt  sind,  zu  Chambeisy  nicht  beobach- 
ten konnte«  bediente  ich  mich  der,  welche  man  in  Genf 
fÖr  die  Bihliotheque  unwer seile  aufzeichnet.  TTnsere  Re- 
sultate in  dieser  Beziehung  stimmen  nicht  immer  übereiOy 
obgleich  beide  Orte,  die  drei  Viertellieus  von  einander 
entfernt  sind,  in  gleicher  Höhe  liegen;  allein  die  Uuler- 
schiede  sind  nicht  so  grols      als  dais  .sie  eine  Wirkung 

*)  Ich  scliHeffle  hicvon  vor  Allem  den  November  1829  aus,  wo 
man  in  Genf  die  Regenmenge  zu  31,4  Linien  berechntt  hat,  wäb- 
rend  ich  sie  z,u  Chnmhcisy  gleich  60,7  Linien  geTundcn.  Dieser 
grolse  Unlersrhiud  rührt  fast  gänzlich  von  dem  am  24.  und  25. 
,  («fallenen  Scboee  her,  Mielchen  man  am  crtteren  Orte  zu  7,8,  am 
letAtercn  aber  eu  34,7  Lid.  Wasser  berechnete;  für  die  Bibli<^ 
thkqut  unitftrstUe  berechnet  man  die  Menge  Wasser»  nach  den 
gttwökBlicben  Verfahren,  dadurch»  daf*  man  das  Yolnm  dea 
Schnees  aiuf  ein  Zwaiftet  reductrt»  Dieser  viele  nnd  mit  Regen 
nntermtschte  Schnee  schrools  sum  Theil  beim  Fallen  nnd  btl* 
dete  eine  dichte  und  dicke  Schiebt ,  welche  durch  die  xcrbro« 
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Snderten,  welche  tot  allen  zwischen  Bef;eninengen,  £0 
leiir  TOD  einander  abweichen,  staUinulei)  nnifs. 

Die  mittlere  RegeomeBgej  welche  «u  Genf  im  Laufe 

eines  Jahref  fallt,  bc(rat:l  779  Millimeter,  nach  einem 
Mittel  äus  32jährigen  Beobachtungen  {^ßiblioilieijue  uni- 
perseüe,  T.  XL.). 


tt    9  A  nw-r\       DPn  fn 
XVv^«-*JJILI^lJKCU  XU 

Miliimetcni. 

Mltrlerc Menge  v.  Koh- 
Icoftäure  in  10000  Luft 
JuD  JXtixwge. 

in 

J  Ü7 

Jnli 

«f  IUI  - 

1828 

1S29 

Uifi 

August 

1827 

/  «1 

1. 

1828 

128 

4,28 

1829 

116 

3,S0  . 

September 

1827 

30. 

5,10 

1828 

104 

4,18 

1829 

2B4  • 

3.57 

Octobei 

1828 

75 

3,94 

1829 

113 

3,75 

Kovember 

1828 

81 

4,11 

1829 

138 

3.89 

Deeember 

1828 

9 

4,14 

1829 

84 

3,72  ' 

Der  Juli  1828  war  uogemein  regnigt,  und  der  Kob- 

lensduregebalt  in  demselben,  obgleich  geriu^cr  als  m  ei* 


chenen  und  niedergeworfenen  Baume  auf  lange  Zeit  Spuren  Ihre« 
Daseins  aiil  unsera  Feldern  IiinterUssen  hat.  Meine  Berechnung 
gründet  sich  auf  die  Gewichtjnienge  voo  Schnee,  die  in  einem 
grollen  cjlindrifcbcn  Gefafte  aufgefaDfen  Mrurde,  d.  h.  auf  die 
Udhe  de«  WaMcrs  in  dlcfem  Gefafse  nach  dem  SchmeUen  des 
Scbneet.  £j  wSre  tu  wfiosclien,  dafs  tnao  dem  Vecfabrcoy  nach 
welchem  man  letatereo  auf  ein  Zwölftel  acmet  Volameoi  red«» 
eirt»  cauaf«,  weil  'ma  eich  dabei  «ehr  vcrlndcrlichea  Fehlem 
avaaeUf ,  Tennage  welcher  mao  eine  rier  hit  fHiif  Mal  hlemere^ 
als  die  wahre  Wassermenge  finden  kann.  Zuweilcu  vcxiullL  maa 
dabei  auch  ia  dca  ent^egcugeseuten  Fehler. 
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nein  scbr  trocknen  Jali,  scheint  daehalb  gröfser  als  er 
nach  anderen  KesuUatea  bmte  ^eya  müssen;  Rlleia  der 
Jani»  welcher. aebr  .trocken  war«  bat  auf  den ICohleiiaäa- 
regehalt  dieses  Juli's  eingewirkt.  Did  grofse  Dürre  des 
Juli  1827  hat  auf  die  heträduUche  Menge  Kohlensäur« 
des  folgenden  August's»  welcher  regnigt  war»  eingewirkt» 
Die  Menge  der  Kohleusäuic  stehL  mehr  in  Bezie- 
hung mit  einer  anhaltenden  Benetzung  des  Bodens  durch 
RegenfäUe»  als  mit  der  Wassermenge,  welche  diese  in 
denselben  ergiefsen.  Ein  feuchter  Boden  wirkt  auf  die 
Yenninderuug  der  Kohlensäure  vielmehr  durch  eine  nie- 
dere TeiDperatur,  begleitet  von  schwachen»  aber  wieder^ 
holten  Regenfällen,  als  durch  eine  zehnfach  gröfsere  Was- 
sermenge» die  auf  einmal  ifi  einem  FlaUregen  in  ihn  eia- 
dringt. 

Es  verdiente  untersucht  m  werden,  ob  man  nicht 
auf  baldigen  liegen  schliefsen  dürfe,  wenn  die  Koblen- 
sSare»  nachdem^  sie  bei  trocknem  Wetter  zugenomraeo 
hat,  noch  während  dessdbens  abnimmt;  denn  diese  Ab- 
nahme kann  anzeigcUi  dafs  es  schon  in  der  umUegeuden 
Gegend  regnet 

Vom  Einfiufs  der  Gcfrierung  drs  Bodens  auf  die  Kob- 
|,  lensäure  in  der  Atmosphäre. 

Die  folgenden  Beobachtungen,  welche  im  Winter 
1829  zu  Chambeisj  angestellt  wurden,  zeigen,  dais  ein 
anhaltend  gefromer  Boden  die  Menge  der  Kohlensäure 
Termehrt,  und  liefern  einen  neuen  Beweis  ▼Ott  dem  £in- 
Hufs  der  Trockenheit  des  Bodens  auf  die  Vermehrung 
dieser  Säure. 

Im  December  1828,  während  dessen  es  fast  nicht 
regnete,  der  Buden  aber  in  Folge  von  INebeln  und  einer 
den  Frostpunkt  nur  wenig  t&bersteigenden  Temperatur 
sehr  feucht  blieb»  schwankte  die  Menge  der  Kohlensäure 
in  10000  Th.  Luft»  nach  10  bei  Ta^e  und  bei  ISacht 
gemachten  Beobachtungen,  zwischen  3>ä5  und  4|25* 

Zu 
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Za  Anfange  des  Jannars  imräe  der  Boden  mit  ei- 
aer  schwacben  Scboeedecke  belegt^  und  nach  14  Tagen, 
wahrend  welcher  der  Boden  beslSndig  gefroren  blieb,  war 

die  Menge  der  Kohlensäure  auf  1,57  gestiegen;  gegen 
finde  des  Mouats  trat  ein  mehr  teigiges  Thauwetter  ein, 
ond  Bon  ward  d)e  Sänre  auf  4,27  Termindert*  Anfangs 
Febriinr  begann  der  Frost  aufs  Neue,  und  iu  der  Mitte 
des  Monats  war  er  8  Zoll  tief  eingedrungen^);  die  Kob- 
lemtare  hatte  sich  nun  bis  m'  4,59  vermehrt,  ond  als 

dann  abermals  Thauwetter  eintrat,  sank  sie  wieder  auf 
3,66  herab.  Die  Menge  des  Regeos  oder  Schnees»  wel- 
che in  den  Monaten  December,  Januar  und  Februar  fielr 
war  zu  klein,  als  dafs  sie  hätte  auf  die  obigen  Schwan- 
kungen £inÜu£s  haben  küuoeo.  Man  siebt,  dafs  die  Tem- 
peratoreriidhung  zur  Vennehrung  der  Kohlenstture  im  Som- 
mer beitragen  mufs,  da  sie  die  Austrocknung  des  Bo- 
dens beschleunigt;  man  siebt  auch,  dafs  der  Ueberfichufs 
dieses  Gases»  den  ich  im  Sommer  bei  mehreren  mekwr 
Versuche  gefunden  habe,  zufällig  sejn  kann,  und  dafs 
man  wahrscheinlich  in  den  Wintern  solcher  Gegenden, 
wo  der  Boden  besttodig  gefroren  bleibt»  mehr  Kohlensaure 
finden  wird,  als  in  den  feuchten  Wintern  der  gemäfsig- 

ltf>n  k  Uinaf 

EohUntiorefshslt  der  Atmoiphlr«  Aber  d|Dm  Genfer  Sa« 

und  s«  Gbambeiij. 

Die  Luft  des  See's  wurde  vier  Fu(s  Aber  dessen  Ober- 
fläche aufgefangen,  drei  Viertellieues  von  seinem  südli- 
chen Ende  und  iu  der  Mitte  seiner  Breite,  weiche  hier, 
in  der  Mähe  von  Chambeisy,  etwa  eine  halbe  Liene  be* 
trägt.  Der  See  liegt  372,4  Meter  über  dem  Meer  (nach 
der  Messung  des  Hrn.  Roger»  Bibtiolhiq.  unii^erselU, 
VoL  XXXyULp.  62.  > 

*)  Cm  ▼orfibergebeoJer  Frost,  (!cr  atif  der  Oberflache  bleibt  of^>r 
mr  einen  ZoH  tief  In  46n  Boden  diinst»  wirkt  ntebl  enf  die 
Terieriei^in  der  Koblenalnffe» 

iWal.  d.  Pb^tik.  B.  95.  St  3.  J.  1830.  St  7.  D  d 
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T«g  der  lUohAcklungco. 


17.  o. 

II 

^  *  JF  a  II* 

29.  u. 
37.  n. 
44.  u. 

63.  a. 
71» 

74.  a. 

85.  u. 

88.  u, 
122.  u. 
130. 11. 
138.  IL 
16LIL 
163.  u. 
197.  u. 

m  u. 


18. 

26. 
31. 
38. 
45. 
51. 

64. 
72. 

75. 

123. 
131. 

139. 

192, 
164. 

198. 
2ÜU. 


I 


29.Dec. 

22.  Mai 
2.  *TijU 
9.  Aug. 

28.  Sept. 

19.  Jnn. 

7.  JuL 

12,  Aug. 
26.  Aug. 

2(>.  Sept. 

5.  Febr. 
7.  Marz 
18.  April 
7.J»U 

13.  OcL 
13.  • 


"  II    M  J  1. 

1826  l^tiag^ 

1827  . 
1827 
1827 

1827  - 

1828  ' 

1828  - 
1828  - 
1828  - 

1828  - 

8^  \b. 

1829  Mittags 
1829  - 

1829  - 

JI829  1 1  Ab 
1829  MitUgs 

182!»  - 

-    1^  Ab.  

Milleiwerlbe 


Aus  diesen  Beobacbtungen  gebt  hervor:  1 )  dafs  die 
Luft  über  dem  See  im  Allgemeinen  weniger  Kohiensdore 
eiUhah,  als  die  Luft  auf  dem  Lande;  2)  dafs  an  beiden 
Orten  die  Luft  im  Mittel  fast  dieselben  Veränderungen 
in  Bezog  auf  die  Jahreszeiten  und  auf  die  enfgegenge- 
selzlcn  Wirkungen  der  Nacht  und  des  Ta^es  erleidet. 

Man  sieht,  dafs  die  Vennindernng  der  Kubleusäurey 
welehe  der  Regen  auf  dem  Lande  bewirkt,  fflr  den  See 
bei  trockenem  Wetler  bestätigt  wird. 

Man  wird  sich  nicht  wundem,  dafs  der  mittlere  Un* 
tersdiied^  «wischen  dem  Kohlenslluregehalt  über  dem  See 
und  dem  zu  Chambeisy  nicht  mehr  als  etwa  bctrikt, 
weii  die  Entfernung  beider  Ötdtiouea  (welche  fast  in  glei- 
cher ÜOhft  liegen  und  von  einander  sichtbar  sind)  nacht 
grüfser  als  eine  halbe  Lieue  ist.    Man  darf  sogar  noch 
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gröfsere  Anomalien  erwarten;  znviseifen  können  die&e  von 
BedbftcfatoDgifahleni  herrilkfeD,  «ku  dar  leilllcie  Unteiw 

schied  zwischen  den  Resultaten  lie^  innerhalb  der  ün- 
Weichheit,  welche  eine  und  dieselbe  Luftart  darbietea 
kaDDy  wenn  man  sieh  mit  zwei  Venncben  begnügt 
•  *  '?>er  allgemeine  Unterschied,  "welcher  zwischen  der 
Atmosphäre  des  Sees  luid  der  seines  üfers  stattfindett  , 
slinnit  llberein  ndt  einem  Verettdi,  weiehen  Hr.  Vogel 
aaf  der  Ostsee  angestellt  hat*);  er  scblofs  nach  dem 
AugeoiDdafSy  da(a  die  .  Menge  des  kohlensaman  Baiyts» 
welche  sich  in  einem  Ballon  gebildet  hatte»  Tiel  geringer 
war,  weiui  die  Luft  fiber  dein  Meer,  als  wenn  sie  am 
Ufer  aufgefangen  ward;  allein  diels  Uesullat  ist  ohne  De* 
Inil  and  ohne  Wägung,  welche  seine  Riditigkeit  bewiese, 
gegeben  worden.  Ohne  Zweifel  wird  es  von  genauen 
BeoliacbUingen  bestätigt  werden,  weiche  dann  ein  gro* 
.  Ises  ' Interesse  haben  wflrden,  wenn  man  sie  bei  Tage 
und  bei  !Nacht  auf  offenem  Meere  anstellte. 

£s  ist  ohne  Zweifel  überflüssig  innzuznfügen,  daÜB 
man  aas  den  fast  Shnliehen  Resnltaten,  welche  die  milt* 
leren  Variationen  der  Kohlensäure  über  dem  See  imd 
nCbambeisy  darbieten,  nicht  schiiefsen  dürfe,  daisGlei* 
cbee  aach  l&r  eine  gröfsere  Entfernung  vom  Ufer  gelten 
Man  wird  beuiei  keu,  dafs  die  einzige  Operation  (No.  198. 
und  200.),  welche  bei,  vollkommener  Windstille  ange-^ 
stellt  wnrde^  eipe  geringere  Variation  zwischen  Tag  und 
>iacLl  auf  dem  See  als  auf  dem  Lande  anzeigt ,  und  dafs 
difli^übrigoi«  Resultate  in  einer  Atmosphäre  erhaltea  wur- 
den, deren,  wenn  auch  nur  schwache,  Bewegung  doch 
doe  Vennengung  der  Luft  des  Sees  mit  der  Luft  des 
Wmkhbarten  Ufers  bewirken  konnte.  Die  Versuche, 
wi^he  ich  hier  eben  anführte^  sind  besonders  darum  wich- 
tig, weil  sie  zeigen,  dafs  die  vorangehenden  und  nach- 

■      ■  p  ■  » 

*)  Journ.  de  phariimcief  T»  FLL  ^GL 
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folgenden  Variationen  sidb  ntdit  «vFdie  bcadateteii,  wel- 
che  in  grofser  Nähe  des  Bodens,  nämlich  4  bis  5  fuCs 
•ber  dknaallMO»  Btttlgisfwdeii  haben» 

Kohlcnsaurcgchalt  der  Laft  tu  Genf  and  sv  Ghambeisy. 

Zu  Genf  wurde  die  Luft  in  einem  groCsea  Hole, 
jTM  de  la  €Üif  19  Meter  Ober  dem  See  aufgefangen»  ua 
Chambeisjr  dagegen  auf  offenem  Felde,  nahe  in  gleicher 
JBikbe  mit  ersterer  Station ,  und  1,3  Meter  über  dem  Üo- 
dcDf  wie  die  übrigen  Beobacbtnugen. 


KohUnjInre  In 

m              ^          ^  ^  ^ 

Tag  der  BeobadiUuigeii« 

m  loeoo 

Tb.  IaR 

Oa^bachtQOfMi 

SU 

ta 

« 

Genf 
will» 

21.11.  aa. 

12.  Febr.  1827  Mittag! 

3,58 

35.  u.  27«- 

22.  Mai  1827  - 

5,40 

6,69 

.  29.11.  3Ü. 

2.  Juli  1827 

5,23 

5,65 

52.  u.  53. 

26.  Mai  1828 

4,71 

5,28 

69.  u.  70. 

9.  An-.  1828 

4,53 

4,76 

120.  u.  121. 

2S  Jan.  1829 

4,26 

4,27 

124.  u.  125. 

19.  Febr.  1829 

4,62 

1,82 

137.  o.  m 

2&    -    182»  - 

4,65 

5,00 

136.  u.  137. 

10.  April  1829  • 

3,90 

445 

169.  u.  170. 

25.  Juli   1829  « 

4,44 

4,9:i 

171.11. 172. 

25.    -     1829  Milte  macht 

4,07 

3,85 

182.  u.  183. 

4.  Sept.  182911«^  Abends 

4,11 

4,39 

184.  u.  185. 

5.     -    1829  Mittags 

3,82 

4,20 

193.  u.  194. 

l.Od.  182911'  Abends 

.  4,14 

4,23 

185.  o.  196. 

2.  -    1829  Mittags 

3,67 

4,05 

Mütel   4,37   I  4,G8 

Diese  Versuche  beweisen:  1)  dafs  der  Kohlensäurege- 
halt  bei  Tage  viel  gröfser  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande 
ist;  2)  dals  die  jahreszeitlichen  Schwankungen  desselben 
an  beiden  Stationen  ähnlich  sind;  3)  dafs  er  bei  Nacht 
mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt  zunimmt  *). 


*)  Eine  im  Sommer  «ehr  atlteira  Atunalitn«  madite  der  25.  Jn\t 

1829,  wo-  der  am  Tage  vorhaodcac  KoLlentäuregebaii  bei  ruLi- 


Digitized  by  Google 


Yom  Ko1il€BtSaref«lialt  der  Atmotpfclve  «nf'Beygeii. 

Ich  gebe  liier  die  Beobachtungen,  welche  ich  vier 
Fois  über  dem  Boden  auf  den  KalklMgen  des  Jura  und 

des  Salcvc,  un^enihr  drei  Lieues  von  Chambeisy,  wo 
correspondirende  Beobachtungen  §eaia<cht  wurden,  ange- 
stellt habe»  Diese  Berge  begrSnzen  von  zwei  Seiten  die 
Ebene,  in  der  Chambeisy  liegt.  Das  Resnltat,  \>elclics 
gleichzeitig  an  dem  Fuise  des  Bernes  erhalten  wurden  war 
aebr  nabe  dem  m  Cbandieisj  gleich«  - 

ger  L«ft  wShreiid  d«r  Nacht  tv  Cbambeitj  abo^luii.  Biete  Ab- 
Betme  teigte  sich  auch  gleichxeitif  in  der  Stadt,  und  'Wir  Iiier 

BocU  -weil  grofscr,  weil  die  nächtliche  AuÄliriiu  Imug  von  Koh- 
lensaure, die  nuf  dem  Lande  in  der  Regel  grolscr  isl,  luer  liicht 
enigegcowirkte.  W.ihrend  dieser  Bcobachtuogea  war  der  Hini- 
nel  heher,  die  Lnft  nod  warm  und,  wie  der  Boden t  trocken, 
auch  fiel  kein  Than;  allein  eine  Stunde  nach  Hincin})t  Inning  der 
Loft  in  dea  BaUon  baaof  aich  der  Himmeif  oad  et  fiele«  etni|» 
Tropfen  Bcfea. 
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Mm  sieht  aaa  diesen  Resahaten,  dafs  der  Kohlen- 
Säuregebdll  der  Atmosphäre  auf  Bergen  gröfser  hi  als  io 
der  Ebene.  Dieser  Unterschied  Ijlfst  sich  durch  die  Be- 
trachtung erklären:  1)  dafs  die  Zersetzung  der  Kohlen* 
säure  hauptsächlich  io  den  unteren  Schichten,  vre  die  Ve- 
getation aoapbreiteter  ist,  staltfindet;  2)  dafs  die  Kph-^ 
lensäure  mehr  von  dem  llodea  der  Ebene  absorbirt  wer-- 
den  mufsy  weil  hier  das  JHegenwasser  einen  langßameiro 
Ahflofs  findet 

Die  erste  Beobachtung  (welche  alleiu  eine  Ausnahme' 
von  den  bei  Tage  erhaltenen  Resultaten  macht)  wurde^ 
bei  sehr  anhaltender  Dürre  uod  bei  heftigem  Winde  an* 
gestellt. 

Ben  grdfsten  Unterschied  zwischen  der  Luft  in  der 
Ebene  und  der  auf  dem  Berge  zeigt  die  letzte  Beobacb- 

tiiii^;  Sie  wurde  in  eiuer  UDgemeiu  regniglcn  Zeit  an- 
fiBSteilt. 

fiie  Berglufl  aeigt  em  anderes  merkwürdiges  Resnl*< 

tat,  iiiinilhch,  dafs  die  bei  Tase  vorhandene  KuldenRäure' 
wenig  oder  gar  nicht  durch  den  EinÜnis  der  !Nacht  ver- 
mehrl  worden  ist 

Die  Atmosphäre  der  lio(  filierenden  Orle  scheint  im 
AUgemeiuen  I  heii  zu  neiunen  an  der  jahreszeitlichen  oder 
der  TM  Fenehligkeitwislande  bedingten  VetiMdermift  des 

Bodens  in  der  Kbene;  alleiu  alle  diese  BesuUale  iiiuti.^eU' 
dem  Grade  der  liriiebung  und  der  oft  uttbekannlan  Ausr 
debong  der  Benetanng  nnlergiofdnnl' nejrn* 

■ 

IbAsCluf*  4«»  Wlp4ie«  auf  (lea  Ko (ileD«iiKf «f «<i«lt  «l^it 

Atnoipbar«  hei  Ta^e. 

Um  diesen  Einfluis  aufzufinden,  habe  ich  die  Koh- 
lensduremengen  vefglieben^  weiche  wCbaoriieisy  am.Tag^ 
bei  mhiger  und  bei.  selir  bewef|ier  Luft  beol^diiet  wwr- 
deu.  Die  mit  einander  verglichenen  Kesultale  waren  durch 
keine  fribere  Zwiaehenaieil  als  U  Tage  gdnnnU  iür  eine, 
geringere  ZwiBcbemteit  wArden  die  ^eabxhfnngen  nichl 
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Mblreu^h  genug  gewesen  j^fi»  uad  bei  einer  grü^serai  tiäUe 
der  Dntenehied  der  JabreBxeil  la  etafk  «ogewirkt 


Kohlensaure  in  ]( 


Volumenthcilen  Laft. 


BciWindstitle  od,iebriehwacliiio| 


M  i  1 1  a  { 


Bei  fUrkem  Winde. 

■ 

« 


4 

No. 

• 

a 



lajoni  law 

4,75 

5a 

— 

26.  Juni  1828 

5,09 

92. 



14.  Oct.  - 

3,81 

95. 

— 

Mtß»  V/Cl. 

3,82 

IIÜ. 



7.  Dec  - 

4,06 

109. 

— 

4,29 

11. 



27.  Dec.  - 

4,13 

118. 

— 

•il  War 

4,18 

149. 



25,  Mai  1829 

:i59 

151. 

— 

31.  Mai 

1829 

3,(i2 

156. 



17,  Juni 

•  3,80 

152. 

— 

7.  Juni 

4,04 

160. 

30.  Juni  - 

4,39 

i&a 

— 

29.  Juni 

4,41 

VMM 

mm 

177, 

19.  Aug. 

3,44 

ISL 

31«  Aug.   .  • 

4,30 

177. 

19.  Au^ 

3,44 

184. 

5.  Sept.  - 

3,82 

186. 

15.  Sept. 

3,9.> 

188. 

19.  Sept.  - 

3,'i7 

IS6. 

1 5.  Sept. 

3,95 

197. 

13.  Oct.  • 

3,51 

201. 

2(5.  Oct. 

3,76 

205. 

2.  Not.  • 

3,35 

201. 

2(>.  Oct. 

• 

3,76 

20.5. 

2.  Nov.    •  . 

3,35 

203. 

29,  Oct 

4,04 

m 

25.  Nor«  .  - 

3,43 

207. 

17.  Nov. 

3,40 

219. 

24.  Dec  • 

3,36 

221, 

26.  Dec. 

4,22 

222. 

»  • 

30.  Dec  - 

3,66 

221. 

26.  Dec. 

4,22 

MiUel  3»7(> 

1 

* 

MiUei  3,98 

Diese  ReaiilUte  zeigen,  da(s  die  K oUensäurenieoge^ 
woldie  bmk  Tage  in  einer  Ebene  auf  offenem  Felde  ent* 

Ijalten  ist,  gewöhiiiicii  durch  den  Wind  vennehit  wird; 
alidn  diese  Vermebrung  ist  zu  gering,  als  da[s  sie  an- 
ders als  durch  ein  Mittel  aus  mehreren  Beobachtungen 
wahrnehmbar  gemacht  werden  könnte.  Diese  Vermeh- 
rung hat  übrigens  Wahrscheinlichkeit,  weil  sie  aus  der 
Venttiaehnng  der  unteren  Scbiciüen  mit  den  oberen,  wel- 
che in  der  Re^el  bei  Tage  eine  gröfserc  Quantität  Koh* 
lensäure  enthalten,' hervorgehen  oiuis. 

Bei  dieser  Gettong  von  Verinderungen  mOssen  .vor 
Allem  die  Anomalien  häufig  seyn.  Die  Vermehrung  der 
liLoiiieasäure  am  Tage  durch  den  Wind  ist  nach  der  eben 
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geoanntan  Betrachtang  wabrscheiDlich,  sobald  man  rie  auf 

die  oberen  Schichten  und  auf  die  Gleichförmigkeit  der 
oflterea  beschränkt;  wenn  man  aber  berücksichligt,  wel* 
che  znfilh'ge  Einwirkungen  von  der  Seite  her  stattGnden 
kuiiucn,  dafs  der  Ort  des  Bcobachlors  trocken  ist,  wlih- 
refid  vielleicht  die  benachbarte  (hegend  vom  i\egen  über* 
lehwcBimt  wird,  so  ist  klar,  daÜB  die  Wiifctmg  detWw 
des  oft  abgeändert  n erden  mufs.  *  ' 

Die  Vermischung  der  Luftmassen,  die  sich  in  gleicher 
Höhe  befinden,  geschieht  schneller,  als  die  der  oberen 
Schichten  mit  den  unteren,  weil  die  freie  Luft  sich  am 
häufigsten  fast  horizontal  bewegt,  wie  man  es  an  der 
Richtitng  der  Wolken  sieht  Eben  darum  ist  die  so 
Bclinclie  Variation  zwischen  dem  Kohlensauregehall  bei 
Sacht  und  bei  Tage  nur  wenig  oder  gar  nicht  merkbar 
auf  Bergen,  dagegen  sehr  beträchtlich  in  der  Mitle  des 
See*«,  obgleich  die  Entfernung  zwischen  diesem  letzten 
Qit  und  dem  Boden,  weicher  das  Gas  ausbaucbti  gröfser 
ist,  als  die  Höhe  des  Berggipfels  über  der  Ebene.  Aus 
demselben  (j runde  ist  zu  (*enf  diese  Variation  entweder 
gar  nicht  da  oder  wenigstens  anbeträchtlicbi  indem  die 
hohen  Häuser  die  seitwärts  yom  Lande  herkommende 
Luft  auffangen* 

Unterschied  swl«ebeft  Atm  Koklensinregehalt  4er  Laft 

bei  Tage  und  bei  lAeeht* 

Ingenhonfsi  welcher  durch  Versuche  in  Terschlos- 
senen  GeftCsen  entdeckt  hat,  dafs  die  grOnen  PHauzeii 
im  Dunklen  Kohlensäure  erzeugen,  vcrmuthele  in  freier 
Luft  bei  JNacht  eine  gröfsere  Menge  dieses  Gases  tu  fin- 
den, als  bei  Tage;  allein  er  nahm  keinen  Unterschied 
gewahr,  obgleich  er  seine  L  ntersuchungeu  unter  den  gün* 
stigsten  Umständen  anstellte*). 

Die  Resoltate,  welche  ich  fiber  diesen  <]^egeuätand 
erhalten  habe,  linden  sich  in  der  folgenden  Tafel«  Die 


* 
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Atnuahmeii  mi  mit  daeai  SfmickeD  beieiefabat;  wo 

Des  Windes  gedacht  wird,  war  die  Luft  ruiug  oder  nur 
achwadi  bewegt  f  )• 


Cammer  ond  Datam  der 
Beobachta  o  gen. 

KiiMaiiaSi 
mi 

u*  in  10000  VoW 
iniheiUn  Lnft. 

Tn  der  Tt^acfit. 

25,0. 

28. 

-*-22.  Mai  1827 

5.4 

5,72  Abends  11^ 

• 

42.11. 

43. 

—  3.  oept  - 

5,25 

5,62 

• 

47.  tt. 

48. 

—  6.  Nov.  - 

4,06 

4,54 

54.  II. 

55. 

—  31.  Mai  1828 

4,50 

4,82 

• 

56.  u. 

o7. 

—  1»).  Juüi 

4,75 

5,40  ' 

• 

58.  u. 

59. 

2ü.  Jaiu 

5,09*^ 

4,85/ 

- 

o  / .  u. 

68. 

—   1.  Aug. 

1,09 

5,69 

- 

71.  u. 

77. 

—  26.  Aug.  - 

4,22 

4,76  XbendsS*" 

74.  u. 

78. 

—  26.  Aug.  - 

4,22 

4,69  Mitternacht 

- 

74.  o. 

79. 

~  26.u.27.Aug. 

4,23 

5,74  Morg.  3*"  f 

- 

89.  tt^ 

84. 

^  14.  Sept.  1828 

4,29 

4,91  Abende  IP 

- 

85.  u. 

88. 

—  26.  Sept.  - 

4,14 

4,93  Ab.  8''4 

- 

85.  u. 

91. 

—  26.  6epL  - 

4,14 

4,98  Ab.  11^4 

85.  n. 

91. 

—  26.ii.27.Spt. 

4,14 

5,09  Morg.  4^ 

9a.  u. 

91. 

—  11.  Ocl.  1828 

3,81*/ 

3,58*;' Ah.  IP 

96.  u. 

97. 

—  22.  Oct.  - 

4,20 

1,19  Ab.  U*» 

- 

103.0. 

105. 

— 14.  Nov.  - 

4,16 

4,61 

• 

10«.  u.  107. 

—  21.  Nov.  - 

3,91 

430 

111.  U.112. 

—  5.  Dec 

4,06* 

3,92* 

lll.u.115. 

—  22.  Dec.  - 

4,18* 

4,25  ♦ 

llü.  11.117. 

—  Z  1 ,  UCC.  - 

4,13* 

4,09* 

126.  bis  . 

—  19.  Febr.  1829 

3,66* 

3,70* 

132.  IL  133. 

—  12.  März  - 

4,25 

4  SO 

ISa  u.  140. 

—  la  April  - 

'2  (Iii  41  ^ 

144. 11. 146. 

--l0.Mai  - 

3,54 

4,63 

154.  II.  153. 

—  12.u.ll.Juiii 

3,72 

4,41  R. 

151.  ü. 

1 55. 

—  12. Juni  1829 

3,72 

4,25 

156.  u. 

157. 

—  17.  Juni 

;j,Ki) 

4,30«  Ab.  li^ 

160.  u. 

159. 

—  30.U.29.  Juoi 

4.39  R. 

4,67  a  R. 

163.  u. 

161. 

—  8.U.  7.JuU 

4,35 

1  5,35 

168.  iL  m 

—  15.U.14  Juli 

4,16* 

14,14* 

f )  nie  Winde  «ind  in  der  Tafel  doreh  griechiacbe  Bticbatabea 
angedetttet;  et  bedeutet  eisen  iDüffigen,  ß  eineo  aUrkcn  und  f 

einen  «ehr  starken  Wind,  K  be«eichnet  liegen. 
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er  «ad  Datum  der 

BcolMicbtaiifeii*  ^ 


KoUcDfSure  in  10000  Vok- 
mentlicileo  Laft« 

'NTItngv  f     Tn  <ler  Nactit. 

4,44» 

4,07* 

3,22 

3,87 

344 

3,85 

4,32 

3,82 

4,41 

3,95*;' 

3,21* 

3, 1 5 

3,(i7 

4,14 

3,54 

4,16 

3,76 

3,77* 

4,04  V 

3,35» 

3,38* 

3,40  r 

3,63  y 

3,43* 

3,40* 

3,53 

3,70 

3,50 

3,73 

3,74* 

3,75  ♦ 

1,01 

3,96* 

3,36 

3,77 

3,66 

4,02 

3,71* 

3,76» 

Mo.  169.  u.  171. 

-  175.0.173. 
.  177.0.178. 
.  179.0.180^ 

•  184.0.182. 

-  186.  ü.  1S7. 

-  1.92.  u.  190. 

•  195.  u.  193. 
.  197.  u.  199. 
.  201.  u.  202. 

•  203.  o.  204. 

•  205.11.206. 

•  207.  Q.20a 

•  209.  u.  210. 

•  211.0.212. 
.  213.  o.  214. 

•  215.  o.  216. 
.  217.  u.  218. 
.  219.  o.  220. 

•  222.0.223. 

•  ma225. 


25.  Juli  1829 
8.u.7.AQg. 

19.  Aof;.  . 
22.  Aug.  - 

5.o.4.Spt 
15.  SepL  1829 
30.n.29.Spt. 

2.u.l.Oct. 
13.0ct.  1829 

26.  Od.  . 

29.  Oct  - 

2.  Nov,  . 

17.  Nov.  • 
25.  Nov.  . 

3.  Dec. 
7.  Dec.  - 

15.  Dec.  . 

18.  Dec  - 
24.  Dec  - 

30.  D«c  - 
S.Jan.  1830 


l;e 


Miüelwerüie   |3^8  |4;i2 

Nach  diesen  Beobachtungen  enthiift  im  Allseineineii 
Luft  io  einer  offeoeu  £beue  mebr  Kohieusäure  bei 
Mftchty  als  bei  Tage*  Dieser  Uoterscbied  wird  im  Win- 
ter t^ehr  gering;  oft  verschwindet  er  dann  ganz,  und  sel- 
ten liodct  man  ihn  unabhängig  von  den  Febieru  des  Ver- 
fahrms.   Einige  Resaltale  zeigen  iodetB,  dab  er  auch  in 

dio^cr  Jahreszeit  vorhanden  ist,  selbst  \tciiii  die  Erde  von 
einer  dicken  Sdmeelage  bedeckt  wird  und  die  'Xemfe.v^^ 
für  jnebrere  Grade  nnter  dem  Gefrierpunkt  liegt. 

Die  nieislen  uieiner  näcbth'chen  Versuche  habe  ich 
um  11  Uhr  aogesteUt;  allein  die  in  Rede  stehende  Varia- 
tion ist  im  Sommer  schon  om  8  Uhr  Abeods  sehr  deut«, 
heb.  Das  I^laxiinuin  der  Kohlensäin  einenge  innerhalb 
24  Stunden  findet  sich  gegen  das  linde  der  Nacht»  das 
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Minimum  in  der  Mitte  des  Tages.  Die  gröfste  Zunahme 
in  der  Nacht  stieg  auf  ein  Drittel  der  am  Tage  vorhan- 
deota  Menge. 

Die  betiachtiichsfen  oder  schnellsten  Yeründeningen 
treten  ein  zwischen  Ende  der  Macht  und  den  Frtihstun- 
den  des  Tages,  und  zwischen  vier  nnd  acht  Uhr  Abenik; 
diejenigen,  welche  zwischen  neun  Uhr  Morgens  und  drei 
Uhr  Nachmittage  stattfinden»  ktonen  mit  den  Beoba€:b- 
tungsfehlern  zusammenrallen. 

Die  Verdeckuug  der  Sonne  durch  Wolken  hindert 
die  Beobacbtong  der  nttchtUchen  Zunahme  des  Kohlen* 
sSuregebaltes  nicht;  die  Zunahme  zeigt  sich  bei  schwachem 
v^ic  bei  iuiinerwährendcm  liefen,  und  auch|  wenn  der 
Boden  durch  lang  anhaltenden  Kegen  ganz  mit  Wasser 
getriinkt  ist;  nur  ist  sie  unter  diesen  Umständen  geringer. 

Obgleich  diese  Variation  auch  ohne  Thaa  staltiindety 
60  wurden  doch  die  gröfsten  Vermehrungen  des  Kohlen- 
sSuregehalts  beobachtet,  wenn  jener  sehr  reichlich  da 
war,  utid  wenn  die  Uitze  des  Tages  sehr  gegen  die  Küiiie 
der  Nacht  abstach« 

Eine  starke  Bewegung  in  der  Luft  vermindert  diese 
Variaiion  oder  hebt  sie  ganz  »uf,  wie  man  aus  den  Num- 
mern 58.  und  59.,  »3.  und  94.,  136.  und  14a,  186.  und 
187.,  201.  und  202.,  203.  und  2ül.  ersehen  kami.  Diese 
Wirkung,  welche  zuui  Tbeii  von  der  Vermeogung  der 
oberen  Schichten  mit  den  unteren  abhängen  kann,  zeigjt» 
daib  die  Variation  in  sehr  grolser  Höhe  nicht  exislirt. 

Der  allgemein  vorhandene  (Julcrschied  zwischen  den 
Kohlensfturemengen  bei  Tage  und  bei  Nacht  erkittrt  aich 
leicht  dadurch,  dafs  die  Vegetation  dieses  Gas,  welches 
durch  tausend  verschiedenartige  Agenlicn  und  vor  Allem 
durch  die  Ackererde  unaufhörlich  gebildet,  wird,  nur 
bei  Li(}i[e  zersetzt;  und  man  begreift  dauacli,  wie  diese 
Variation  durch  den  Wind  und  während  des  W  iuters  ab- 
nehmen oder  verschwinden  muls.  Indels  bt  sie  auch  Aus- 
nahmen  uulerwor[en  (14.  und  25.  Juli  1829»  Mo.  166. 
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und  1710«  welche  weder  vo\x  der  Jahreszeit  noch  voQ 
der  BewegVDg  der  Luft  herrühren,  vielmehr  die  Wirkung 

eiuer  allgemeinen  Ursache  sejn  mOssen,  da  sie  gicichzei« 

tig  ao  eiitferulcn  Orten  stattgefundcu  iiaiieti.  Uic  Trok- 
koili^  der  Luft,  die  in  einem  dieser  Fälle  gröfser  war 

bei  Nacht  als  am  Tage,  scheint  eine  gcMöhnliehe  Ursa- 
che  dit;-t  r  Kegellosigkeilcu  zu  scmi^  und  sie  rciclit  auch 
Itey  jcKe  Vegetaliottskraft,  und  folglich  auch  die  in  Kede 
stellende  V^ariation  zu  schwachen,  alleiü  nicht,  um  sie 
^mz>  ver&chniudcü  zu  maclien.  Da  man  siebt,  daü;,  in 
Mßug^  Aosnahment  der  Kohlensäuregehalt  nicht  nur  bei 
Nacht  nicht  wSchst,  sondern  so^ar  abninunt,  so  uuifs  man 
annehioeu»  dais  eine  von  der  Vegetation  uuabüau^iga 
Wlrkaög  zur  Vernichtung  dieses  Gases  beitrage ;  eine  An- 
uuhmc,  zu  welcher  man  auch  noch  durch  den  Linstand 
gai^ibirt.  wird«  dais  im  \^  inter  die  Menge  der  Kohlemäurc 
oft  geringer  ist,  und  dafs  auch  zuweilen  in  dieser  Jah- 
reszeit, wo  doch  die  Vegetation  keine  Thiitij^keit  besitzt, 
im*  tägliche  Varialiou  ßich  bemerkiidi  luacht.  Unlersu- 
dien  wir,  welches  Agens  hier  wirke,  und  ob  es  nicht  in 
der  KUklricität  zu  suchen  sey,  welche  die  Kohlcnsäiuc 
zeuelsUf  und  hauptsächlicli  bei  irockncr  W  itterung  auftritt. 

in  der  Nacht  des  2.  !Nov.  1829,  während  welcher 
bei  ruli[-:(  ]Ji  ^^  etter  keinr  N  Lnücliuai^  ült  Kohlensaure 
«tat! fand,  konnte  man  lui  Freien  den  Jiailon  nicht  auf 
den  ihm  zur  Unterlage  dienenden  Strohkranz  setzen,  oder 
üiil  der  Haud  LtiuliiciJ,  ohne  daio  er  nicht  Icbhafto  i  un- 
ken g^b^  Liese  lirscheiuung,  die  sich  mir  selbst  bei  ei- 
ner trockneren  Luft  als  die  damalige  noch  nicht  darge- 
boten halle,  vcr.iulai^lc  mich,  die  almospharist ho  Klek- 
tricttät  mit  dem.  tiektromeler  meines  Vaters  {f^ojages 
dans  les  J/pcs,  §.  791.)  aufzusuchen.  Die  Kiigelchen 
dieses  Insiiunitulb  1 1  j,irteu ,  in  einer  liuhc  von  fünf 
Fois,  um  z%vei  Linien,  was,  nach  dem  Orte  und  der 
Stunde  der  Beobachtung,  zwar  eine  starke  Elektricitnt 
diu^t^  aber  uicht  den  IlinÜuis  dieses  I  iuniuuis  aul  memo 
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DntersQcIiiiDgeii  nacbweist;  waon  man  aber  den  bekamt 

ten  und  allgeineinen  Gang  der  atmosphärischen  Elektrici- 
tat  mit  den  Variationen  des  Kohieasauregehalls  vergleicht^ 
so  ninfa.  man  nothweudig  über  die  CoinddeDS  dieser  bei- 
den Functionen  erstaunen,  und  annehmen,  dafs  im  Freien 
die  Menge  der  Kohlensäure  im  umgekehrten  VerhaltniGs 
zu  dieser  Elektricität  stehe,  wenn  man  die  Fälle  amMonl^ 
wo  die  Verringerung  der  SSnre  sichtlich  Ton  deren  Ab- 
sorption durch  Wasser  abliängt.  Zur  Rechtfertigung  die- 
ser Annabme  mag  hier  das  Verhalten  der  atmosphäriscbea 
Elektricität  bei  heiterem  Wetter  in  Erinneraog  gebiMbI 
se^u. 

1)  Die  atmosphärische  Elektricität  ist  am  Tage  st8r- 
ker  als  bei  Nacht 

2)  Sie  ist  im  Winter  schwächer  als  im  Sommer 

3)  Sie  ist  in^  Sommernächten  weit  seltner  aufzufiodea 
als  in  Wintemftchten  •♦*). 

4)  Sie  ist  auf  Bergen  schwächer  als  in  der  Ebene  f). 

5)  Ihre  Intensität  wird  gewt>halich  von  beftigea  Win« 
den  vermindert  ff). 

Die  drei  ersten  Resultate,  welche  auf  Jahreszeit,  auf 
Tag  und  Nacht  Bezug  haben,  können  zum  Theil  dem 
Wasserdampf,  zugeschrieben  werden,  welcher,  da  er  im. 
Sommer  und  bei  Nacht  in  grofser  Menge  vorhanden  ist, 
die  isoLition  des  Elektrometers  zerstört,  uud  denselben 
nur  weniger  empfindlich  macht  für  die  Elektricität,  die 
sich  vielleicht  nicht'  geändert  hat.  Mau  uiuls  indefs  erwä- 
gen, dafs  sieb  in  unseren  Laboratorien  die  Kohlensäure  nur 

Le  Monnier,  MSmoires  dä  tAeadmäe»  Annie  1752.  Bec- 
caria,  JSiettrieita  ierrestre  atmosphaeriea ,y  |.  1087.  <^  De 

Saussure,  Vojagc*  daiu  ies  Alpes,  ^.  b03. 

-)  De  Satiifiire,  Foxaget,  ibid. 

Beccaria,  %,  1090. 
f )  D«  Saoitvre,  Feyages^  §.  2e&5. 

ff)  Beccaria,      1124.  —  De  Seuaiure»  Fojages,  §.  80L 
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Andi  eiektriedie  Fiuikea  zerlegt  iäfst  und,  dafs  diese 
WUtio^  dardh  die  Trockenheit  auCBerordeiitlicb  erbMif 
wird.  Das  FimkelD  der  atmoitphäriseben  Luft  hi  zwar 
Mnerklieb«  allein  die  uowabmeliinbar^  Tlieilciieo»  wet* 
che  Iii  ilv  schwelMiy  kteiiteii  wohl  bei  Reibung  ao  ein- 
ander ihrem  Volumen  proportionale,  eleklrische  Lichtcf- 
iMle  gebeHt  wie  ae  in  trockner  Luft.durcti  das  Reil>en 
iD  Tider  anderen  K^lrper  «iehtbar  werden. 

Aus  den  vorbergebeoden  Betrachtuugen  crgiebt  sich, 
dftb  die  JEinflttsee  der  Vegetation»  der  Temperatur  und 
der  Feuchtigkeit  dee  Bodens  nnznlSnglich  rind  «nr  Er- 
klärung einiger  der  Schwankungen  des  Kohiensäuregebalts 
in  freier  Lnft;  dab  diese  sich  dagegen  auf  eine  genü- 
gende Weise  erklftreii  hssen»  wenn  man  sn  jenen  Ein- 
tOssen  noch  den  der  atmosphärischen  Elektricitat  hinzu- 

Man  baf  bis  fetal  n<ieb  nicht  beobaditet,  dafs  so  ge*^ 
ringe  SchMrankuügen  im  t^ohieudäuregebalt,  wie  die  vor- 
hei^elienden,  auf  das  tliieriscbe  Leben  eingewirlu  hlllten^ 

*)  Di«  Bemlute  dieaer  ZmtUmn%  aiBd»  wie  min  weift «  Sauer» 
atoflsM  «od  Koblcaoxjdgaa.  leb  maf«  bei  dieaer  Gelefeabett 
baeijHMWi,  defs«  weaa  aiaa  eiaeneiu  WiaaeratofF  mit  reiacm 

■ 

Saveraioir  im  Uebersebof«t  «od  eaderertetts  "WiMseritfifr  mit 

Saueritoff  und  kohlensaurefreier  Lnfi  verpufren  läfst,  sieb  auj 
der  DiffiTenz  der  Prodocie  in  iliricn  beiden  Open i i<tnen  er- 
giebl  (denn  geruchloses,  für  rein  gelialtcncs  nssr  rsioHigas  giebt 
Koblensäare  bei  seiner  Verbrennung),  dafs  20üÜ  Tb.  koblen«äa> 
relrcicr  Loft  ^uf  diesem  Wag«  dorch  Verbrennnng  einen  ^^ictt 
•der  senj^oar  QJH  I  b.  Kohleaalare  liefeni.  Dic£a  Bcaatut,  weU 
cbea  aal'  daa  Daaeya  elaea  breaabarea  kobUaataflbaKtigen  Gaaea 
ia  der  Lnft  bindeatet»  macht  die  Eslatens  voa  Koblenoiydfaa 
Wttbfaebeialfelftr,  ala  aie  vorhta  war.  Die  erwfibnteti  Operatio- 
nen sind  wiederholt  und  mit  Sorgfalt  in  einem  grofsen  Maaf«* 
Stabe  ;3i)ge*tent;  allein  sie  erfordern  viele  Mauijml.itioncn  und 
ein  ?M  groi^cü  DetajU  als  dals  ich  ^ie  hier  beschreiben  könnte. 
Die  atmosphäriscbe  £udioiuetrie  kann  nur  dann  von  Mutzen  srjn» 
wenn  man  sie  auf  minutl5se  Beobachtungea  grGadett  für  icUt 
iat  dief«  Wiaaeaacbaft  aoeb  «rat  aa  acbalTea. 
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micl  man  konnte  daher  gliiubeny  dab  sie  msere  Aafmerk- 
aamkeit  nicht  Terdienten.   Wenn  man  indeb  erwSgf,  dafs 

sie  die  Meteorologie  mit  einer  neuen  Quelle  zu  ßeob- 
achtungen  bereichem ,  und  dafo  sie  das  Fortschreitea 
Vermengiiug  der  atmospb^irischen  Schichten  kennen  ler- 
nen; Avcnn  man  bedenkt^  dais  die  Kohlensäure  eins  der 
hauptsächlichsten  Nahrungsmittel  für  die  Pdanien  ist,  tind 
dafs  ihre  mehr  oder  weniger  betrSchtliche  Abnahme  bei 
Tage  zum  ThetI  von  der  Ernährung  dieser  herrühreu  kaun; 
wenn  man  sich  erinnert^  da(a  der  KohlensSuregehaU  wa 
Beziehung  steht  zur  Natur  und  zum  Feuchtigkeitsznstand 
des  liodenSy  folglich  auch  zur  Gesundi^^kcit  des  KUuia's; 
wenn  man  endlich  berücksichtigt,  dafs  diese  Beobachtongen 
fiir  jetzt  die  einzigen  sind,  welche  ein  Schwanken  In  der  Zo- 
fiammensctzung  der  Atmosphäre  (vom  W'asserdaiupf  ab- 
gesehen) nachweisen,  und  dafs  dieses  Schwanken  im  All- 
gemeinen Regelmafsigkeil  zeigt,  so  wird  man  ihnen  wohl 
eine  Wichligkcit  beilegen^  die  sich  bei  weitem  nicht  vor- 
aussehen lieis. 

R  a  e  k  b  1  i  e  k 

Die  Ab-  und  Zunahme,  welche  ich  im  Kohlenatare* 

^clialt  der  Luft  auf  offenem  Felde  beobachtet  habe,  rüh- 
reu  hauptsächlich  von  zwei  Ursachen  her: 

1)  Von  den  Veränderungen  des  Bodens;  Benetznng 
desselben  vermindert  die  Kuhleusäure^  Austrocknung  des- 
selben vermehrt  sie. 

#2)  Von  der  entgegengesetzten  Wirkung  der  Nacht 
oder  Dunkelheit  und  des  Tags  oder  Lichls;  crsterc  vcr- 
grüfserty  letztere  verrtugert  dou  Koblensäuregehalt. 

Die  oberen  Schichten  der  Atmosphäre  enthalten  mehr 

Kohlensäure  As  die  unteren. 

Die  Schwankung  des  Kohlensauregehalts  zwischen 
Nacht  und  Tag  ist  wenig  oder  gar  nicht  merklich  in  den 

oberen  Schich Uli ;  stärkeieu  Autheil  ficliciiicu  die^e  au  der 

we- 
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fwwigffr  plIMtlicbeD  .Vmidoft  xn  ndmebi  wcidie  bei  all* 
fOBoeiDer  Benetnmg  des  BodtDS  in  den  onteren  Sdüd^ 

lea  stattfindet. 

Bie  Sdtffankiuig  zwuehen  Tag  und  Maclil  tritt  in 
deo  SCraben  von  Genf  wenig  hervor;  allein  auf  dem  be- 
nacbbaiten  See,  die  SeitcustrOmuugen  der  Luft  vom. 
Lande  fa^  kein  Hinderntft  finden»  iit  aie  beträchtlich« 

Ein  heftiger  Wind  vermehrt  bei  Ta^e  i^ewöhnlich 
den  Koblensauregebalt  in  den  unteren  Schichten  der  At* 
flMMpbire,  imd  vernichtet  hier»  genx  oder  theilweie»  die 
Yennehrung  dieses  Gehalts,  welche  sonst  bei  ruhigem 
Wetter  während  der  JNacbt.  siaUliodet 


YL    Ueber  die  Bereitung  des  doppdt'- kohlen^ 

sauren  Natrons* 


ie  vielfache  Anwendung,  welche  das  doppelt -kohlen* 
aanrc  Matron  beut  za  Tage  in  der  Heilkunde  findet,  bat 
im  Torigen  Jahre  zwei  Chemikern,  Hm.  Creutzburg 
in  Nürnberg  und  Hrn.  F.  K.  Smith  in  den  vereinigten 
Staaten,  Anlab  gegeben,  verbesserte  Methoden  zur  Be« 
reitang  dieses  Salzes  bekannt  zu  machen.  Nach  der  Vor* 
Schrift  des  Erstereii  leitet  man  die  Kohlensäure,  so  feucht 
wie  man  sie  ohne  Austrocknung  mittelst  verdünnter  Säu« 
ren  aus  kohlensaurem  Kalk  bekommt»  in  trocknes  ein* 
fach* kohlensaures  JNätroü,  bis  dieses  tu  schwitzen  an* 
filngt,  and  kleine  Wassertropfen  an  den  Wänden  des 
Glases  erscheinen  *).  Nach  dem  Letzteren  bat  man  das 
Isatronsalz  zwar  auch  in  Substanz,  aber  ungetrocknet  an- 
zuwenden,  die  Einwirkung  der  Kohlensäure  auf  dasseli»« 
jedoch  dürch  äufseren  Druck  zu  verstäricen 

Kastner's  ArcUiv  (1820),  Bd.  XVI.  S. 

^)  Journ*  de  Piarinade^  Mar*  1890,  wo  ttfii.  SmitkU  AofialS 

Anoal.  a.  Piijaik.  B.  9».  2»t.  3.  J.  1830.  St.  7.  £  e 
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Beide  Hethodm  Uod  der  iUentt,  nach  welcher  mmm 
den  kohlenteum  l^Mlron  in  Wasser  Helltet  mk  Kohl«»« 

ßaure  sättigt,  unstreitig  vorzuziehen,  und  sie  verdieneo- 
defa^r  luit  K^cbH  die  Aufioerkeamkeit«  wekfae  ihaen  die 
€benitker  ^schenkt  babeii.  '  iordeb  kOinien  sie  Wedat 
auf  iScuheit,  noch  auf  Volikoinuienheit  Anspruch  wachen^ 
deno  seit  iüoger  eis  eineai  hecemmm  ist  durch  Hai.  Bm*^ 
vblio«  eine  Vorsckiift  ^ur  Bereilniig  des'fiiearbimats  in 
dio  Pharmacopoea  Suecica  *)  eingeführt  worden ,  wel- 
che deoA  Principe  nach  vlHUg  mit  4sk«  obes  genatmaes 
fibeivlnkoiwliti  and  noA  das  vor  ilmeii  ti^qs  faat>  dafa 
bei  dem  mit  Kohlensäure  zu  sättigenden  iNatronsalz  auf 
den  Wassergehalt  des  fiiearbouats  gehörig  Bücksicbt  ffi- 
nomtnen  ist.    Da  diefs  Yerfaliren,  wunderbar  genug,  dem 
grOCstcii  Theil.des  cheiBiscbeu  PubUcuin^  ganc  unbekauat 
geblieben  va  seyu  sckeint,  so  ist  es  gewifs  nicht  über* 
flüssig,  dasselbe  hier  mitzutbeifen,  was  wohl  am  Zweck- 
niäfsigsteu  mit  den  eignen  \\  orleu  der  genauaten  Phar- 
uiaeppoe  geschieht 

Girbonat  Natricuiu.  . 

Subcarbonqiis  Natrici  Cryslallisüti parsuna 

w^iM^i'Wtise  auji  dem  Journ.  of  ihe  Philadelphia  CoUtgt  o/' 
Pharmacjr  initgetlicilt  wird.  Der  Uel>erseUcr(  Uf.  P.  F.  G* 
Boullaj,  b«itätigt  dabei  durch  eigene  £rfehniiiS  Vorthcil- 
bartigkeit  des  von  Hrn.  Smitb  angegebenen  Verfahrens,  «o  wie 
Sbcli  ilie  von  Dietem  getnaehte  Bemerkutag,  daf«  der  grSfste  TbcH 
dei  vcM»  cnglwcheii  F^brikenteai.  «|a  Blcarbenat  ia  ^ea  'BaiiM 
gebraebten  KatrcMiMtces ,  vrelc^ea,  weil  es  «rinsclne  nette  Kry> 
stalle  d.nätelit,  dem  französischen,  al«  kristallinische  Masse  er» 
sclieineriden ,  gewöhrjUtlt  vorgewogen  wird»  nur  ein  Scsquicarbo- 
nat  sey.  Beide  Umstände  haben  Hrn.  Boutlaj  Yeranlafst,  sieb, 
in  ienier  Fabrik  von  kauflichen  Mineralwässern  eu  Gros-Cailton, 
Wieder  «lit  der  Bereitung  4les  Btcarb«Mils  ftii  befassen,  die  er 
wegen  d«r  WoMfeilbeit  d«e  eagliscben  Maea  biilber  nulgegnbea 
hatte*  « 

*)  Diese  PbarniMöpon  Ist  im  I.  1817  ftbgefarst,  find  au«h  1821  In 

dem  bei  Pleiscber  in  Leipzig  herau*gekuiumeuea  Cudcjc 
dtcamtndartus  europag^ui  erscbluicn. 
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e/usäem  Salis»  f&iiicmdompt^ferem  r^dacH,  par^ 
libus  tribus 

iermdö  üuima  ctmimscet^t  ti$  in  oase  idmea, 

Acido  carbomcQ 
perfecte  saluraiur. 

Sal  siecum^  \4^Hagi  pbmoe  frigidae  pari  pondere 
mperfundiiur;  ptni  Horas  duodecim,  aqua  defusa,  sal 
remaneas  siccaiur^  , 

.  Aqua  haee  poiäbun  SttUar&maiis  Nairici  coMtinet, 
fmd,  iUor  exspiraia,  iierum  oHineri  potcst. 

Diese  Vorschrift  koinmt  offenbar  darauf  zivücky  im 
K^bleasilurfgas  auf  eio  GeiBeoge  von  9  AComeii  wMser- 
freieo  kohlensauren  ^atron8  (9  iNaC =6000,006)  uud  i  At. 
wawerballigen  (Nad-hiOH=slfd2,l34)  wirken  wi  las- 
sen,  \Teil  ein  solches  Gemenge  genau  den  Wassergehalt 

des  doppelt -kohUnsaaren  Natrons  (lONaC^-f-lOH)  ein* 

schliefst  *). 

Was  das  Gefäfs  xur  Bereitung  des  Bicarbouats  bo- 
trifft, ,  so  wendet  man  daiu  m  Schweden  einen  yom  Ba« 

Ton  (j  cid  (Iii  erfundenen,  sehr  zv^eckinäfsigen  Apparat  au, 
von  dein  man  auf  Taf.  III.  Fig.  3.  eine  Abbildung  findeti 
entlebn^  nebst  der  folgenden  Beschreibung  aus  deiii  Lät^ 

*)  IJic.irbonat,  in  welchem  allere  Analysen  einen  W'asscrgc- 

b»lt  von  2  Prnp.  angeben,  entlialt  nämlich  nach  Berzciiu«  nur 
1  Pxop.  Walser.  Auch  vertltent  wohl  noch  bemerkt  xn  w«i^ 
dcOy  daffy  nach  Gay-Luaaac'«  Versuchen,  unter  den  Natron* 
atUc«  Mr  da«  acbw«reUattre  aeaaMi  WaMei^cbalt  ^aim  YerwUtera 
in  ftwdlioUekcr  T«iiip«i»lttr  s«n«  «Mlitrt^  dafi  dUseSva  da«  ptioa* 
phorfaare  «od  kohleasaiuBe  von  ProportiMicn  Wmcri 

die  «le  enthalten,  je  nach  dem  Feacbtigkettjxostande  der  LuO, 
nur  etwa  5  oder  6  abgeben,  und  also  in  gewöhnlicher  Tempe- 
r.-iitir  niemals  wasserfrei  cid  illeo  werden.  {^Ann.  de  chtm.  et 
de  phjs.  T.  XXXf^f.  p-  3'>^  )  Nnrh  diesen  Errahrungen  häue 
man  demnach  aar  Bereitung  des  Bjcarbonats,  wenn  man  die  obi- 
gen VerbSluii»e  beibebalica  wiU#  «in  ia  der  Warme  fatiacirtet 
Sals  «Baawendeii* 
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6oA  li&im^ von Berzelias^Th.  HL (SCoekhoIiDl818>^ 
A  ist  eio  Cjlinder  von  verzinntem  EisenUedi,  der  on* 

tcn  am  Bodeu  mit  einer  Dille  B  und  obeu  mit  einem 
locker  schliefsenden  Deckel  C  versehen  ist.   Die  Dille 
£  dient  zur'^Aafnahme  der  GasentwicklongsrOhre,  tiiid 
mutB  so  cingericütel  seyn,  iiais  man  sie  noihigeDfallb  mit 
einem  Kork  verscUieCieo  kann.    Der  Deckel  C  hat  ia 
der  Mitte  ebenfalls  eine  Dille,  Ober  welche  eine  euege- 
drückte Blase  D  festgebunden  wird.    Zur  Aufiialune  des 
genannten  Natronsalzes  dient  eine  Anzahl  von  Sieben,  Im^ 
stehend  ans  Eisenringen,  Über  weldie  Leinvrand  aosge- 
spannt  ist.    Diese  Siebe  werden,  nachdem  sie  mit  eiuer 
Lage  von  Natron  bedeckt  sindi  in  einem  Gestelle  £  auf 
einander  gesetzt  und  mit  demselben  in  den  Cjlinder  A 
gebracht,  deu  man  nun  durch  den  Deckel  C  verschiieüi 
und  daselbst  mit  Mehlkleister  luftdicht  veiklebt  Wenn 
nun  Kohlensäure  durch  die  Oeffnung  B  in  den  Apparat 
geleitet  wird,  schuiiil  die  Blase  D  auf,  und  dient  c^zu, 
den  Arbeiter  auf  den  Gang  des  Prozesses  aufmerksam 
zu  machen,  der,  wenn  sie  zusammenfällt,  allemal  eine 
neue  Portion  Gas  hineiutreten  lassen  muis,  so  lange,  bis 
Nichts  mehr  absorbirt  wird.  —  Wo  n^an  indefs  Gele- 
genheit hat,  dtfs  Bicarbonat  in  Brennereien  zu  bereiten, 
bedarf  man  dieses  Apparates  nicht,  der  übrigens,  wie  man 
sieht,  sich  auch  leicht  ziu*  Anwendung  eines  verstärkten 
Drucks  einrichten  liebe.  P. 

•)  Die  Abtlicilung,  in  welcher  «ich  die  Be.^chrcibung  dieses  Appa- 
rates befindet,  ist  aus  mehreren  Gründen  nicht  in  die  dcuUche 
U«berseuanf  aulj^enominen  worden* 
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VU.  XJeher  die  Graiuifounation  im  östlichen 
Theil  des  Kdmgreichs  Sachsen;  aus  zwei 
Schreiben  des  Ihn.  Professor  Naumann  an 
den  Herausgeber. 


h 

Teph't«,  6.  Sept.  1890. 

—  Illw.  WoUgeboreo  wollen  mir  gfid'gst  erlauben,  Ihnen 

▼orlHof:^  einige  ßeobachtungen  uiitziith eilen,  welche  ich 
Ober  den  Granit  des  Elbthales  zwifichen  Meifsen  und 
Schandau  aDEustellen  Gelegenheit  hatte,  und  welche  die» 
aus  den  bekannten  Erfahrungen  von  Weinböhla  und 
Uobeuälein  gt^loigerteo  Schlüsse  über  die  EnUtehuug  die- 
les  Granites  zu  bestlltigen  scheinen.  ^ 

Eine  genaue  Untersuchung  der  Kalkbrüclie  von  Wein- 
böhla lehrt,  dafs  sich  die  unter  12^  bis  20^  dein  Gra* 
nite  znfalienden  Pltaerachichten  zuletzt  an  einer  steil  ab- 
fallenden Begr^nzungsfläche  des  erslereö  abstofseriy  wäh- 
rend sie  zugleich  von  einer  überhangenden  Fortsetzung 
desselben  nberlagert  sind.  Bei  Oberau  lifst  sich  diese 
TJebcrIagerung  des  Piäners  fast  ^anz.  in  äluilicher  Weise 
an  einem  tiefen  Hohlwege  beobachten«  Allein  schon  bei 
Zscheila  und  Niederfehre  findet  das  umgekehrte  Verhfilt- 
iiiis,  Dämlich  die  besiunmleste  Auflagerung  von  horizon« 
talen  Plänerschichlen  auf  Granit  slatl.  Der  Nexus  zwi- 
schen beiden  Gesteinen  ist  fedoch  ckmh  mehrere  Ver- 
llcclilun^en  von  Kalkstein  und  Granit  angedeulel,  die  ^ich 
an  beiden  Orten  beobachten  lassen;  unregelmälsige  Par- 
lieen  und  Adern  eines  harten  Kalksteins  voll  grOner  Kdiv 

ücr,  und  mit  den  Versteinerungen  des  Pläners,  luidcii 
sich  hier  und  da  in  den  festen  Granit  eingeknelet,  g^nz 
so  wie  bei  Teplitz  ili  den 'Porphyr.  —  Ein  besonders 

interessanter  Punkt  ist  die  Schlucht  von  Nicderwarla  am 

linken  Elbufer;  im  Dorfe  selbst  bonzonialer  Pidneri  kaum 
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Stunde  aufwärts  heben  sich  die  Schichlen  und  zeigen 
25""  ))i6  30%  huDdert  Scbriti  weiter  70^  bis  öü  '  Falieu» 
verbunden  mit  auffailenden  ZertiHmoieningen;  dicht  da* 
hiuter  steht  der  Granil  cui,  iu  hoheu  steilea  Bergeu  über 
das  vorliegende  Pläoerterrain  aufragend.  —  Die  Pläner 
und  Quadenandsteine  sind  jedoch  aoch,  wie  schon  bei 
Meif.seü,       auch  weileiiiia  in  grofseu  Zügen  ohne  be- 
sondere  Störung  dem  Granite  aufgelagert«    Der  Plaueo- 
sclie  Grund  Iä(st  unter  andern  die  VerhSitnisse  dieser 
Auflagerung  etwas  genauer  erkennen.     In  der,  von  dem 
ebemaiigen  Grassiscben  Pavillon  aulsteigenden  Schlacht 
•ieht  man  horizontale  Pläner-  und  Sandstein -Sehlchtea 
auf  Sjeuit  liegen;  zwischen  beiden  eine  Art  Conglyme- 
rat,  gebildet  durch  S^enitkiumpeo,  3t wischen  denen  sich 
Sand-  und  Kalkstein-Masse  hinziehL    Bei  Qyschitz  fin- 
det sich  sogar  dasselbe  Cou|^louicrat  zwischen  Sandstein 
s  V    >^->  -V*        «andigcm  Pläner;  aber 

iE£5p?^'??fe^  auch  dicht  dabei  eine  xer- 

'^'^^T^^=>2^'v^''''  borslene  Sandstcinschich^ 

'i;^^lS£äiäi^     zwischen  deren  Trümmer 

CS  sich  nach  dem  Syenite  hinabzieht,  der  einige  Fufs  tie- 
fer anstehend  zu  linden  ist.  Einknetungen  von  Kaller 
stein  in  festen  Syenit  sind  übrigens  bei  der  ersten  Mühle 
flber  den  Hegereilcr,  so  wie  bei  Tültschen,  recht  sciiou 
zu  beobachlen. 

Die  nördliche  Sandsteiogränze  in  der  sSchstsdieii 
Schwcilz  bietet  f^Ieich falls  manche  interessante  Erschei- 
nung dar.  Bekannt  sind  die  Verhältnisse  bei  Hohnstein; 
der  dortige  Kalkstein  dürflley  seines  fremdartigen  Anse- 
hens ungeachtet)  doch  nur  Planer  sejn,  der  zufällig  sehr 
reich  an  Ammooiten  ist»  dergleichen  sich  auch  bei  Slrehb^ 
Teplitz,  besonders  aber  häufig  bei  Weinböhla,  nnd  ja 
sonst  auch  in  der  Kreide  ihiden.  Der  Granit  liegt  über 
den  ihm  zufallenden  Schichten  des  Kalk-»  und  Sandstei-' 
nest  nnd  die  Auflagerung  ist  hier  in  sehr  grofsem  Maals- 
Stabe  zu  sehen,  von  der  Tiefe  des  Poleuzthales  bis  zur 
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»teilt  bat.  —  iu  <Jer  ISübe  top  Ralbevialdc  beobachtete 
Mb  am  Fuliie  des  Mui^  HutteDherges  tertrüinMita  Sind* 
sfiriotclMchtaB  won  50  md  mehr  Gfni  Fallen;  dtrsdte 

Saodsteiu  läfst  sich  iu  Blöcken  bin  un  halben  Ü6he  des 
Berges  Terfolgen;  deoD  ragt  der  Granit  auf  bia  sym  Gi- 
pfeL  —  Iq  deo  Dittersbacher  SandstembrOeben  ftUt  der 
Saud!»teiu  etwa  15'^;  der  Berg  selbst  bildet  einen  der 
böcbaten  Pookteti  und  ftUt  nach  dem  m  der  Tiefe  litr 
genden  Giaiik  bin  ciMlkb  eteil  ab»  an  seiimm  Ftdea 
giebt  man  denselben  Sandstein,  nnbe  vor  dem  (Granite, 
oiUer  3U^  ein^ieiaen.      Im  IJcbtenbainer  und  Oilen«*« 
dorfer  Gmode  ist  ganz  in  der  Tiefe  die  Gritaie  von  Grw> 
nit  und  Sandstein  ziemlich  gut  entblöl'st,  20  Schrille  von 
dem  Granite  liegt  der  Sandstein  uocb  horizontal.   Je  nä* 
ber  dem  Granite^  um  so  mebr  heben  aich  die  Sohiebteo» 
oder  vielmehr  die  Sciiichtentiümmer;  denn  f^Ieichzeiti^  mit 
dem  »meluuenden  Fallen  ist  eine  Zertrümmerung  des 
Saftdateina  su  beobachten,  desaen  Fragmente  culelat 
vom  Granite  wegfallen.    Diese  und  andere  Phänomene 
scheinen  in  der  That  der  Ansicht  nicht  ungünstig,  dab 
dar  Granit  dea  Eibthaies  nach  der  Bildnng  des  GrQnsan- 
des  und  der  Kreide  c//ipor^esiit'gcri,  und  sich  noch  ml/i- 
rend  seines  Emporsteig/eus  iu  einem  zähßüssigen  ZuUonde 
iMfandy  ff  eil  aicb  ohne  eioe  solche  Nachgiebigkeit  seiner 
Ma&se  weder  die  ücberlageruii{;  des  Kalkes  und  Sand- 
steines bei  Weinböhla,  Oberau  und  Hohenstein ,  noch 
die  Verflechtoogen  der  Granitsubstans  mit  Adern  und  Per- 
tieen  von  Kalks teui  eikiaieu  lassen. 

a 

—  Ich  var  sdiOB  einmal  so  frei,  Sie  mit  einem 
BrieCa  so  beiieUigen,  ui  larelchem  ich  Ihnen  mehrere  That« 

Sachen  mittheilte,  %velche  mir  für  die  geologische  Henr- 
theilimg  der  im  östlichen  Tbeiie  dea  Königreiches  6adii- 
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$m  ▼erbreiteien  Granitformation  einiges  Interesse  zu  ba-  | 
ben  achieoeD,*  Eriaaben  Sie  mir  jetit,  jtnm  Tbalsachea 
noeh  einige  Resaltate  beictifügen,  ^die  sidi  an  eine» 
bereits  vom  Prof.  Hoff  mann  bekannt  gemachte  Beob* 
aditUDg  anacUieÜBeD,  und»  mit  ihr  tereiot,  xnr  Bericbü- 
gung  einer  seit  20  Jahrea  bit  allgemeia  adoptirten.  Ao* 
aicbt  beitragen  dürften. 

Gegen  Raumer's  Angabe  einer  unmer  gleichfOiw 
migen  Anflagening  des  Dohnaer  Granites  auf  die  Schie^ . 
fer  bat  uns  Hoffmann  die  wichtige  Thatsachc  kennen 
feldirt,  daCs  im  MügUtzlhale  der  Granit  den  dasigen  senk*  - 
reebteti  Sohieferschiehten  theils  angelagert  ist,  theils  sel- 
bige durchschneidet  und  unterteuft*).  Diese  Beobachtung 
Teranlabte  mich  an  einer  etwas  genaueren  Untersuchung 
der  Graniigranze  in  ihrer,  etwa  eine  Meile  langen  Er- 
strcckuog  von  Odendorf  bis  Röhrsdorf.  Die  Resultate 
dieser  Untersuchung  sind  wesentlich  folgende: 

1)  Die  Schiefer  haben  längs  der  angegebenen  Gm- 
nÜgränze  durchaus  kein  bestimmtes  nordöstliches  Einschie- 
isen,  sondern,  bei  verschiedenem  Streichen,  jedenfalls  eine 
$mkvechle  oder  doch  beinahe  senkrechte  Stellung. 

2 )  Die  senkrechten  oder  sehr  steilen  Schieferschich- 
i  ten  streichen  der  Granitgr«lnze  nichi  paraUei,  sondern 

eehneüiea  i". selbige  in  der  angegebenen  Erstreckong  fast 
durchgängig  unter  Winkeln  von  45  und  mehreren  Gra- 
den. Dieses  Verhä1tni£B  ist  gani  besonders  ausgezeich- 
net im  Müglitztbale  Iftngs  einer  Linie  von  KottewiH  nach 
Bioschwitz  zu  beobachten. 

ä)  Der  Granit  ist  daher  auch  den  Schiefern  durch' 
mss  nicht  ßleichförmig  angelagert^  sondern  vielmehr  an« 
regelmäfsig  abweichend  aufgelagert,  indem  die  Schiefer  in 
einer  ganz  regellos  zerrissenen,  nach  dem  Granit  zu  steil 
treppenfiSrmig  abfallenden  FlAche  endigen,  fiber  welcher 
sich  der  letztere  ausbreitet.  Dieses  Verhältnifs  ist  so- 
wohl im  MügUtzthale,  als  auch  im  Pahregrunde  zu  beob« 
achten« 

*}  Dies.  Ann,  Bd.  92.  ^  635.  #t 
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VIIL    üeher  die  KrystaUfonn  des  Columhins. 


D 


ie  KryBtalle  des  Colmnbiiu  gehörnt  vorn  1  und  lazi- 

gen  Krjstallisationssjstcm ,  und  bilden  geschobene  4  sei« 

tige  verlicale  Prismen  r,  die  an  dea  £i|- 
deo  mit  einem  honzootalen  Prisma  t  ba- 
gräDzt  sind,  das  den  längeren  Diagona- 
len des  rechtwinkUgea  Querschnitts  des 
▼erttcalen  Prisma's  parallel  geht  Dia 
stumpfen  und  scharfen  Seitenkanten  des 
Terticalen  Prisma'«  sind  durch  die  Fiä- 
dmn  /  and  u  grad  abgaslmnpft  Aoch  finden  sich  noch 
die  Flächen  eines  andern  verticalen  Prismas  als  schmale 
Abstampfung^eben  der  Kanten  zwischen  r  und  ii»  die 
iDdeb  M  dao  tmtarsachten  Krystallaa  aa  klein  w areo, 
bestimmt  werden  zu  können« 
Die  Neigung  der  Flächen 

r  gegen     beMgl  125^  8tf 


45 
15 
19 

39  J 
31. 


r  -  /  -152 
f  •  u  -  117 
s    ^    ^     *  167 

4  ^    t  «123 

5  -  r  -119 
Die  FlScben  dar  Krjstalla  sind  glatt  nnd  giSnzend»  und 
ihre  Neigungeil  gegen  einander  gut  zu  messen.  Die  Kry- 
stalla  sind  aoCserdem  weits  und  durchsichtig,  der  Bruch 
frt  BMischlig;  SpaltongsfUchen  habe  ieb  nicht  bemerkt 

Ich  verdanke  die  Krystalle  Hrn.  Witt  stock,  der  sie 
entdeckt  und  ibr  chemisches  Verhalten  in  diesem  JBande 
der  Aanalen^tS.  298.»  beschrieben  hat 

Gustav  Rose. 
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IX*    Beobachtungen  über  die  Liehtenta?ick/uHg 

beim  Zusammendrücken  der  Luft  und  des 
Sauerstoj^gases ;  fon  Hrn.  Thdnard. 

{^Amu  de  chim*  et  dt  phjs,  7*.  XLIV*  181.) 


essBignes,  dem  natt  zahli^idie  üntersochaogeii 

über  die  beim  ZusammeiidrückeD  der  Körper  stattiindcti- 
den  ErscheioQOgcn  verdankt»  machte  im  Jahre  1811  be- 
kannt dafs  alle  Rdrper,  selbst  die  Gase,  bei  starker 
und  plötzlicher  Zusaniniendrückung  leuchtend  ^vüidea. 

Za  andern  Resultaten  gelangte  einige  Zeit  hemacb 
Hr.  Saissy,  in  Lyon,  als  er  Hm.  Desealgnes's  Ve^-. 
suche  init  gasigen  Körpern  vviedei  liolte.  Beim  Zusam- 
mendrücken derselben  in  einem  pneumatischen  Feuerzeuge 
sah  er  twar,  ^e  dieser  geschickte  Physiker,  dafis  Sanev» 
stoffgas,  Luft  und  Chlorgas  leuchtend  wurden;  allein  alle 
übrigen  Gase  blieben,  selbst  in  dickster  Fioslernib,  licht« 
los  bei  einem  heftigen  Stofse. 

Ich  habe  das  Journal  nicht  auffmden  können,  worin 
Hm«  Saissy's  Versuche  niedergelegt  sind;  indeCs  erin- 
nere ich  mich  sehr  wohl,  da(s  seine  Resultate  in  dem 
Laboralorium  von  Berthollel,  in  (iegenv^arl  aller  Mit- 
glieder der  Sociale  d'Arcuoii,  beim  Sauerstoff,  bei  der 
Luft,  behn  Wasserstoff,  beim  Stickstoff  and  «bei  der  Kob- 
lensciure  mebnnals  bestätigt  worden  sind.  Sauerstoffgas 
entwidLelte  ein  ziemlich  lebhaftes  Licht,  Luft  ein  wenl» 
ger  merkliches;  aber  weder  Stickstoff,  noch  Wasserstoff- 
gas,  noch  Kohlensäure  gaben  den  geringsten  IJcht^cheiu. 

Diese  Resultate  wurden  für  sehr  merkwürdig  und 
im  hoben  Grade  interessant  gehalten;  man  glaubte,  dafs 
sie  einer  besonderen  Eigenschaft  der  Gase  beizumessen 
Seyen«   Seitdem  wurden  diese  Versuche  als  etwas  aulser- 

*)  Journ.  de  Phjsugu^,  T.  LXXIUL  p.  41. 
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urdi  nlliclios  in  (kii  Vorlesungen  gezeigt,  in  den  Lehrbür 
nJi^A  it^M^tir^beo»  und  ^dJüßi  vou  Üerzelius  iu  Ja^  seit- 
Big«  waT^emmmevu  Es  wi^r  daher  voa  Mutz«D,  ito  Ur* 
^chc  diif^sci  Lrsclieinungcn  genau  aufzusuclieu. 

Zunächst  überzi  iiuie  idi  luicii  auta  Neue,  data  daa 
I«M€b4ep  im  Dunkeio  bei  d^r  ZusauimandrQcküDg  wirk» 
lieh  iiLa  dem  Sauerstoff,  der  Lufl  und  deiu  Clilur  oi^cu 
Ala  icJi  daraot  erwog,  daü»  man  sich  uam  Coiupri- 
intrilii  der  Gase  in  Kohren  gewöbnlicb  ledemer'.ßtempel 
iiedicul,  dio  iml  einem  \uiu  Wasser  nui  schwer  benetzt 
werdenden  Falle  ^etraukl  sind,  dachte  ich|  daCs  daa  eni-* 
iMFid^te  Licht  nur  von  plötzlicher  Erzeugung  von  »etwaa 
"Wiysser  oder  Ciiiui  wac^fistüffsauic  Lei  i  uijrt». 
.  '     Dem  zufolge  liefs  ich  Stempel  von  FiU  verfertigen, 
«*t€h#  leicht  vom  Wasser  benetzt  werden,  oder  auch 
setzte  ich  auf  d<^ii  !  idcrslcinpel  einen  kleinen  Mctallcy- 
liU^ler,  so  da(ä  alle  uuuiittelbare  Berührung  zwischen  dem 
hädäe  und  dem  Gase  aufgehoben  wurden^  Zuweilen 
ijüLai  ich  einen  Slempcl,  der  uiilun  aus  Lcdci,  in  der 
ttUtte  aus  Filz,  und  oben,  aber  nur  in  geringer  Ausdeh- 
l^uhg,  aus  Messing  bestand. 

Die  i'iubien,  wulcLe  ich  aauaiidle,  v\aren  lang,  sorg- 
fJÜtif  kaUbfirt,  und  oben  durch  einen  wohl  eingeriebenen 
Glasstöpsel  verschlossen  Die  Compression  wurde, 
wie  bei  deu  gevNoaidiLhen  leuei zeugen,  mit  freier  Hand 
tmd  an  einem  möglichst ,  dunklen  Ort  bewerlköteliigt;  sie 
iräir  Sehl'  stark  und  plölzlich.  Hatte  man^  unter  diesen 
Umstanden,  den  uder  den  Mctallcjiiudcr  mit  V\  as- 
ier  bepelzt  und  die  Glasröhre  mit  Kali  gereinigt,  so  fand 

's 

Gcianrntliaso  des  Cjlmder«  92  Ctnttmeter;  LSiige  de«  Glai- 
MpttU  4fi  Ccotlmet.,  also  LSnfe  des  leeren  Cjlutderi  t7,5  Gen* 
timetfr.    Sein  ionerer  Dtirchmeste«  1*32  Centiroeter,   Ling*  de« 

Stcriipcia  ü  niiinctcr.  Der  Slenipcl  bestatitl  aus:  1)  eiiu m  uii- 
tcni  Thcil  von  Lcder  ~  -!,i5  Centiiiietcr;  2)  cineiQ  mittli  ren 
voo  Fil/.  =2,45  Ccntiraet. ,  und  3)  einem  obcrn  voo  Mc^siag 
=  0,9  C«ntinieier.  ünteo  em  Kumpel  wer  wie  gewuhnlich  eine 
kleine  Garnitur  wid  swar  aueh  TOQ  Kupiert  Lauf  de«  6teaipeU 
=26«3  Geotim. 
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oiaiialfl  dDe  LidifeiitwicUaDg  statt;  dagegen  zrigte  tUk 

fast  immer  ein  sdnvacher  Schein,  sobald  der  Filz  nicht 
gut  benetzt  oder  die  Rühre  schlecht  gereinigt  wordeu  war* 
'  Es  war  natfirlich,  diese  Resultate  mit  den  andern 

Erscheiaunf;eii  der  Zusammendrückung,  z,  B.  der  Enlzün- 
^  duog  von  reuerschwamm,  Holz,  Papier  u.  s.  w  ^  zu  vel^ 
Reichen«  Es  wurde  daher  oben  auf  dem  Stempelt  wel« 
eher  sich  in  einen  Cylindcr  von  angefeuchtetem  Filz  oder 
You  Messing  endigte,  eiu  Stück  Papier  aDgqbraclit.  Dieb 
fing  im  Sauerstoffgas  angenbUcklich  Feuer  und  verbrannte 
mit  sehr  lebhaftem  (Glänze.  Mit  Oel  getränkt,  brannte 
es  noch  leichter.  Alle  weifsen  recht  trocknen  Holzsor- 
ten, und  selbst  das  sehr  harte  Buchsbaumholzy  entzündeten 
sich  mit  Lebhaftigkeit.  Bei  einem  Versuche,  wo  der  Cj- 
linder  mit  einer  Scheibe  Buchsbaumholz  bedeckt  war,  ent- 
sfindete  sieh  diese  am  Rande»  obgleich  kein  anderer  Kör- 
per da  war,  der  die  Entzündung  hätte  bedingen  können. 
Eineu  sehr  feinen  Eisendraht  ua  Terbrennen,  versuchte 
ich  )edoch  Tergebens« 

Ich  stellte  auch  ihnÜche  Versuche  mit  Chlor  an, 
und  beobachtete,  daCs  Papier,  wenn  es  nur  sehr  wenig 
mit  Oel  getr&nkt  war»  glühend  wurde ,  und  dab  aidi 
'ChlorwasserstofFsSure  dabei  bildete.  Nur  gelingt  es  mit 
dem  Papier  nicht,  eben  so  wenig  wie  mit  dem  Holze»  wenu 
die  Wirkung  zu  schwach  oder  zu  langsam  ist. 

Ich  ▼ersuchte  hierauf,  bei  welcher  Temperatur  das 
Holz,  unter  verschiedenem  Drucke,  im  Sauersloffgas  Feuer 
fangen  möge.  Ohne  Zweifel  war  die  Wärme  die  Haupt- 
Ursache  der  Entzflndung,  allein  der  Druck  konnte  auch 
einen  grofsen  EiuÜuis  hiebei  ausüben.  Es  würde  sogar 
in  dieser  fieziehuqg  eine  Reihe  sehr  wichtiger  Versuche 
anzustellen  seyn,  was  ich  mir  auch  vorgenommen  habe; 

Ich  fand»  dais  es,  unter  dem  atmosphärischen  Druck, 
unmöglich  sejr,  Tannenholz  bei  350^  C.  im  Saoerstoff- 
gas  zu  entzünden;  es  filrbte  sich  blofs  dunkelbraun;  allein, 
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niiter  den  Druck  tod  360  CentiaMt  fing  es  bei  252^.G 

Feuer.  Ich  arbeitete  mit  einer  kleinen  gebogenen  (Mas- 
glocke, cbe  ich  über  Quecksilber  mit  Sauerstoffgas  £üiiie* 
Der  gebogene  Tbeil,  welcher  das  Holx  enthielt,  war  in 
ein  Ouecksilberbad  getaucht,  das  auf  einem  Ofen  stand, 
und,  wie  man  es  sich  leicht  wird  vorstellen ^  verband  ich 
die  GlodLe  mit  einer  sehr  langen  aufrecht  gestellten  Glaa- 
Töhre  vermittelst  einer  sehr  starken  und  ^^ut  ausgewähl- 
ten KauUchuckrOhrc,  die  an  die  (Mocke  und  liohre  fest  ,  > 
gebunden  war.  Der  Druck  wurde  dnrch  Einschfitten  Toa 
Oiiecksilber  in  die  senkreclite  Kuhre  ei Laken,  die  'l'eiii- 
peraiur  durch  Erhitzen  des  QuecksUbades.  l>ie  lange 
Röhre  würde  man  ohne  Zweifel  mit  Vortiieil  «iurch  eine 
kleine  Compressionsmaschine  ersetzen  können,  anch  ^väre 
es  gut,  für  die  KauUchuckrdhre  irgend  einea  Ötelivcrtrer 
ter  zu  nehmen,  da  sie  oft  zerreibt 

-  W  ie  dem  auch  sey,  soviel  ist  getvifs,  dafs  Tannen- 
holz sich  in  Saoerstoflgas  unter  dem  Druck  ,  von  260  Cen- 
timetern  höchstens  bei  der  Temperatur  von  252^  C  ent<* 
zünden  kann;  ich  sage  höchstens,  denn  das  Holz  berührte 
das  Glas  nur  in  einigen  Punkten,  und  das  Gas  besafs^ 
wegen  d^  SfHimungen,  die  sich  von  den  unteren  itk 
Quecksilber  geiaucbieu  Tbcilen  der  Glocke  zu  der  obe- 
ren in  der  Luft  befindlichen  Krümmung  erheben  mufsten^ 
sicherlich  -nieht  die  Temperatur  des  Quecksilberbades. 
Auch  bemerkt  man,  je  nachdem  die  Glocke  mehr  oder 
weniger  tief  In  das  Quecksilber  getaucht  ist,  und  je  nach- 
dem daa  Holz  mehr  oder  weniger  in' unmittelbarer  BerOh- 
rung  mit  dem  Glase  steht,  dafs  die  Entzündung  bei  ver- 
84:hiedenen  Temperaturen  und  unter  verschiedenen  Drak* 
ken  eintritt.. 

Um  die:^eibe  der  Versuche,  welche  ich  mir  vorge- 
setzt hatte,  tt '  i^en^ollstdndigen,  .blieb  mir  noch  zu  wis« 
sen  übrig,  ob  Gase,  wie  Koblenslkire,  WasserstoiT,  Stick« 
Stoff,  durch  eine  starke  und  rasche  Compressiou  eine 
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entzünden  wflrde,  wenn  sie  sieb,  \vie  der  Saaerstof^  mit 
dessen  Bestandüieilen  verbiodeu  küanteo. 

'  Zu  dem  Ende  bediente  ich  mich*  des  knallsauretl 
Quecksilbers,  welches  bei  145®  C.  explodirt.  Ich  brachte 
eine  sehr  kleine  Dosis  desselben  auf  den  Stempel,  füllte 
die  Röhre  mit  Kohleosfiore;  und  richtete  es  so  ein,  dafs 
der  Stempel  in  die  Röhre  gebracht  werden  konnte,  ohne 
dafs  Luft  eintrat. 

Das  Knallpulver  detonirte  bei  'Compression  des  Ga- 
ses plötzlich  mit  Lichtentwicklung.  Dann  vermischte  ich 
es  mit  Sand  in  verschiedenen  Verhältnisseni  um  Gemenge 
zu  erhalten,  die  immer  höhere  and  höhere  Temperatur 
ertragen  kannten.  Diejenigen  Gemenge,  welche,  auf 
Quecksilber  erhitzl,  bei  175%  und  SM»''  C  ver* 

pufflen,  verpufften  auch  eben  so  in  dem  mit  KohlenaSare 
gefüllten  Apparat,  wenn  man  eine  Compression  ausübte. 
Dasselbe  fand  statt»  wenn  man  die  Kohlensäure  durch 
Stickgas  oder  Wasserstofff^as  ersetzte/ 

Ueber  205^  hinaus  konnte  ich  keine  Versuche  mit 
Gemengen  von  Knallsalz  und  Sand  mehr  machen,  weil 
dann  die  Zersetzung  des  Pulvers,  vre^en  der  grofsen  Bei- 
mengung von  Sand,^  nicht  mehr  mit  Lichtcnlwickluiig  ge- 
schah,  und  die  Erscheinungen  schwierig  wahraunehmen 
waren.  Ich  vermuthe  indefs,  dafs  die'  Gemenge,  wcl* 
che  sich  erst  bei  225^  C.  und  darüber  enttündeu»  auch 
in  Wasserstoff,  Kohlensäure  und  Stickgas  Feuer  fangen, 
wenn  man  diese  Gase  unter  den  von  mir  angegebenen 
Umständen  einem  starken  Druck  aussetzt. 

Da  nun  die  Holzsorten  sich  bei  262^  C  und  einem 
Druck  von  260  Centimeler  im  Sauerstoffgas  entzünden, 
so  müssen  sie  offenbar  auch  in  Sauerstoftgas  Feuer  faa* 
gen,  wenn  man  dieses  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ataih 
comprimirt. 

Wie  man  gesehen,  wurde  die  Temperatur,  bei  wel- 
cher die  Knalipulver  sich  zersetzten,  dadurch  bestimm^ 
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iptfü  ich  dieaetben  atif  mehr  oder  weniger  erhitztes  Queck- 
silber legte;  aoch  hat  man  gesebeii,  daCi  diese  Pulver 

verpufften,  im  Moment  als  die  Gase  compriuiirt,  mithin 
pIcXzIich  auf  wenigstens  eine  Temperatur  von  205^  ge- 
biMbt  wtnrdiefi. 

£s  war  interessant,  die  Versuche  mit  denselben  Pul- 
vern in  deuscibcD  Gasen  unter  dem  gewöhnlichen  Drucke 
pi  wiederholen.  Ich  leitete  daher  einen  Strom  von  Koh* 
len säuregas  durch  einö  Glasröhre,  gab  ihm  verschiedene 
Teiiiperaturen,  und  brachte  mehrere  Knallpul ver^eiuenge 
hioetn»  doch  so,  dafs  sie  oiigends  die  üöhre  beriihrteili 
Alle  erforderten  hier  zur  augenblicklichen  Entflamiiiung 
eine  weit  höhere  Temperatur,  als  auf  dem  Quecksilber! 
Die  Gase  mtissen  sich  demnach  bei  der  Compression  weit 
über  205°  C-  erhitzen,  um  so  mehr,  als  der  Druck,  den 
sie  »auf  die  l^uh  er  ausüben,  diesen  ohne  Ziveifel  Slabili- 
tSt -verleiht,  und  ein  Theil  der  Wärme  noth wendig  fofl» 
geführt  wirdy  wie  raich  auch  der  VersiMb  angestelU  wei^ 
deu  mag. 

Die  Hanptresttltate  .aus  diesen  Versuchen  ^nd  dem- 
nach; 

•  1)  Kein  Gas  wird,  bei  Zusammendrückung  in  einem 
imeomatisehen  Feoerteiige,  ans  sich  selbst  leuohtsod. 

2)  Ein  Gas,  welches  in  einem  Glaitotire  am  freier 
Haod  mugliciist  stink  zusammengedrückt  wird,  gelangt  auf 
eine  weit  über  203"^  C.  liegende  Temperatur,  Knallpul- 
ver,  welche  sieh  erst  bei  205*f  zersetzen,  vcrpuHen  pltttt- 
lieb  in  Stickgas,  Wasserstoffgas  und  Koblensäuregas,  bei 
starker  und  rascher  ZusammendrilckQOg.  * 

3)  Papier  und  Roh  entztinden  sich  im  stark  compri- 
Diirt  werdenden  SauerstoffgaSj  eben  so  eiu  mit  Oel  go- 
Iränktes  Papier  in  Cblorgas. 

4)  Es  ist  wohl  nicht  nOthig  hinzozofögen,  dals  die 
Gase  bicli  noch  weit  wthi  tihiizLU  würden,  wenn  man 
sie  noch  vici  st&rker  und  plötzlicher  zusammendrückt, 
als  ich  ^  gethan«.  Atteia  werden  sie  alsdann  leuchtend? 
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Alles  läfst  glauben,  dab  dieCs  nur  bei  (Mnem  sebr  hobea 
Wiimef;^  stattfinden  ivftrde, 


X«    Vom  Daseyn  des  Kupfers  in  Pßanzm  und 

im  Blut;  9on  Hrn.  Sarzeau* 


Bei  VerMi^ung  der  im  J.  1817  vom  Dr.  Meifsner 
gemachten  Entdeckung  eines  Kupfergehalts  in  mebrerea 
Pflanzetf,  hat  Hr.  &  folgende  Resoilnte  erhallen«  £ia 
Kllogranmi 

Graue  Chinarinde  ■  entbfilt  6    llilligmu  Kupfer 

Grüner  Martinique -Kaffee        -     8  - 

Goldgelber  Bourbou- Kaffee      -     8         •  • 

Kaffeinark  •  -      8  •  - 

Farberrülbe  -5 

Weizen  4,7       •  - 

MeU  .     0,7  . 

Kartoffel -Starkmebl  *    0,0  - 

Bbd  (im  gewOhnl.  Zustand)       -     1,0       -  bOehstana 

Hr.  S.  behandelte  die  Asche  von  wenigstens  5(>0  Grm. 
dieser  Substanzen  mit  Salpetersliure,  siiUi^Ie  die  Losung  uut 
Aniüimiiak  in  Ueberschnfs,  und  setzte  erst  Kaliumeisenc^a- 
nür  und  dann  eine  schwaclie  Säure  in  geringem  Ueber- 
schule  hinzu,  wodurch  nach  24  Stunden  ein  I^liederschlag 
entaland,  den  er  decantirte,  mit  Wasser  im  Platintiegel 
kochte  und  nach  dem  Erkalten,  wo  er  sich  gesetzt  batte^ 
wieder  decantirte  und  glühte.  Den  Rückstand  kochte  er 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  (.  ),  übersättigte  die  Pill«- 
sigkeit  mit  Ammoniak,  schied  die  Beimengungen  durch'a 
Filter  ab,  säuerte  sie  mit  Schwefelhäure  an,  und  steckte 
ein  blani^es  iiisen  hinein»  Kaliumeisenc^yanür  giebt,  nach 
Hm.  S.,  noch  1  Milligrm.  Kupfer  in  1  Kilogrm.  Wasser 
an;  soll  aber  ein  Niederschlag  entstehen,  mufs  die  Flüs- 
sigkeit eingedatepOt  werden  {Jm.  de  cbün.  et  de  phfs. 
T.  XLir.p.  334.). 
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NoDlUS. 
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Thcrrm. 


.  4»^ 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
:  12 
l 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
1 
2 
3 
4 
5 
6 


mm. 

13,71 
13,6;3 
13,58 
13,59 : 
13,52 
13,59 
13,72 
13,87 
14,21 
14,455 
14,545 
14,40 
14,23 
13,02 
13,85 
13,81 
13,84 
13,91 
13,92 
13,88 
13,86 
13.90 
13,80 
13,79 
13,76 
13,71 
13,62 
13,61  : 
13,58 
13,66 
13,83 
13,89 
14,10 
14,27 
14,45 
14,.365 
14,35 
i4,07 
13,84 
13,94 
14,00 
14,00 


14,00 
13,85 
13,78 
13,78 


mm. 

13,68 
13,61 
13,56 
13,57 : 
13,50 
13,565 
13,70 
13,85 
14,175 
14,435 
14,510 
14,36 
14,19 
13,98 
13,82 
13,79 
13,81 
13,87 
13,88 
13,83 
13,82 
13,85 
13,75 
13,72 
13,71 
13,64 
13,60 
13,56  : 
13,51 
13,60 
13,78 
13,83 
14,04 
14,20 
14,39 
14,30 
14,28 
14,01 
33,78 
13,87 
13,93 
13,93 


13,92 
13,78 
13,72 
13,72 


mm. 

13,695 
13,620 
13,570 
13,580 
13,515 
13,577 
13,710 
13,860 
14,192 
14,445 
14,527 
14,380 
14,210 
14,000 
13,835 
13,800 
13,825 
13,890 
13,900 
13,855 
13,840 
13,875 
13,775 
13,755 
13,735 
13,675 
13,610 
13,585 
13,545 
33,630 
13,805 
13,860 
14,070 
14,2.35 
14,420 
14,3J2 
14,315 
14,040 
13,810 
13,905 
13,965 
13,965 


Wetter. 


13,960 

13,815 

13,750 

13,750 
» «»  » •  ^ 


751,83 
751,93 
751,98 
752.03 
752,08 
752,13 
752,5.3 
752,68 
752,53 
7.52,28 
752,28 
751,83 
751,78 
751,78 
751,73 
751,83 
752,13 
752,13 
752,08 
752,08 
752,28 
752,18 
752,18 
752,18 
752,58 
7.52,63 
752,83 
753,13 
753,23 
7.53,58 
753,63 
7.53,68 
753,68 
753,63 
7.53,68 
753,63 
753,58 
753,33 
753,08 
753,18 
753,33 
753,-38 
753,48 
7.53,53 
7.53,68 
753,6Ä 
754,08 


21,8 
20,0 
21,3 
22,0 
22,5 
2.3,5 
24,3 
24,5 
24,4 
24,5 
24,5 
24,5 
25,0 
24,5 
24,3 
23,2 
23,1 
21,8 
21.0 
21,0 
29,5 
19,2 
18,7 
18,0 
17,5 
17,5 
17,5 
18,9 
20,0 
21,2 
22,0 
22,5 
22,5 
23,5 
24,5 
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24.7 
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12,72 

12.68 

r2,<>8 

12,57 

12,40 

12,42 
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li,6H 
12.6T 
12.65 


&  — 
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22,4910 
22,4.V>0 
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22,3940  £ 
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22,4025 
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22. .3850 
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122,5210];^ 


7"  30'  0" 
0 

28  20 
%i  15 
3$  M 

24  0 

25  30 

28  15 

32  20 

34  45 

35  15 

33  ÖO 
30  52 

29  47 
29  54 
28  45 
28  15 

22  0 

25  20 

26  30 

23  50 
28  30 
28  45 
28  15 
28  30 
28  45 
2s  30 

2(i  .;(* 

25  30 

24  45 

27  0 

33  0 

36  45 
38  50 

37  30 

34  45 
33  15 


29  45 
29  45 
28  10 
21  0 

27  45 

28  30 


9 


Digitized  by  Google 


K  a  •  a  o.   Beobucht  5iinoiiof£ 


Burgerl.  Zelt. 
1829. 


Mittag 


20.  Dcc 


19.  Dec  4^ 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
1 
2 
3 
4 
5 
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10 

11 

12 

1 

2 
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7 
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10 
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7 
8 
9 
10 
11 
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Muug 


12,45 

12,56 
12.54 
12,57 
12,72 
D.Ol 
12,67 
12,61 
12,62 
12,71 
12,66 
12,29 
12,52 
12,18 
12,07 
11,78 
12.19 
11,84 
11,90 
11^ 
11,88 

11,90 
12,12 

11,90 
12,0ü 

13,15 
13,22 

12,47 

i;5,oo 

12,91 
12,73 
12,73 
12.62 
12,72 
12,48 
12,51 
12^ 
12.57 
12.42 
12,24 
12,24 
12,21 
12,46 
12,46 


12,35 

12.45 
12,43 
12,46 
12.62 
12,90 
12,55 
12,52 
12,50 
12,59 
12,55 
12,17 
12,40 
12.06 
11,95 
11,67 
12,09 
11,74 
11,78 
11,71 
11,75 

11,78 
12.00 
11,79 
11,95 

13,04 
13,10 
12,61 

12,36 
12,87 
12,80 
12,62 
12,62 
12,50 
12,60 
12.37 
12,40 
12,20 
12,46 
12-3! 
12,14 
12,13 
12,10 
12,35 
12,37 


12,400 

12,505 
12,485 
12,515 
12,670 
12,955 
12,610 
I2,.5S0 
i2,.>60 
12,650 
12.605 
12,230 
r2,4(>0 
12,120 
12,010 
11,725 
12,140 
ll,79ü 
11,840 
11,770 
11,815 

11.840 
12,U60 
11,845 
12,005 

13,095 
13,160 
12,665 

12,415 
12,935 
12,855 
12,675 
12,675 
12,560 
12,660 
12,425 
12,455 
12,260 
1*2,515 
12,365 
12,190 
12,185 
12,155 
12,405 
12,425 


3» 

6 

6 

6 

6 

8 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 
6 
6 
5 

5 
6 
6 
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5 
0 
5 
0 
0 
0 
25 

75 

5 

5 

5 

0 

0 

0 

5 

5 

5 

P 

25 

0 

0 
0 
0 
5 
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/9 

0 

P 
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5,0 
5  ,0 
5,0 
5,75 
6,5 
8,0 

10,0 
13,0 

14  ,0 
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17  ,0 
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ANNALEN 

DER  PHYSIK  UND  CHEIinE. 


JABliGANG  1830,  ACHT£S  STÜCK. 


T.   -Der  See  hei  Sahungen  und  Einiges  fon  - 
ErderschüUerungen  in  2'häringen} 

fon  K  JE.  A.  ^on  Ho//.  . 

(Hicnu  T*f.  lY.). 

^^^^^^^.^ 

See  bei  der  kleinen  Stadt  Salzungen,  zuweilen  gleicLzei- 
tig  mit  ErderscbüUeruogeu  enlfciuter  Gegenden,  vrahrge- 
Dommta  liaben  ivill»  veranlaCsteii  mich  tot  eiiiig.er  Zeit# 
i^ere  AufklSinng  über  diese  Erseheinuiif^en  zu  Sachen* 
Was  ich  darüber  auf  möglichst  sicherem  Wege  habe  er- 
fahren Lönnen,  ist  zwar  nicht  viel,  doch  YieUeicbt  nicht 
ohne  alles  Interesse«  Daher  nehme  ich  keinen  Anstand^ 
solches  hier  mitzutheilen«  luid  einige  eigene  Wahrnehmun- 
gen über  die  äu&ere  Beschaffenheit  des  See's  hinzuzu- 
tbun.  Diese  letzteren  sind  das  Ergebnifs  einer  Besteh» 
tji;un^  des  See's,  die  ich  in  den  lelzlen  Tagen  des  ver- 
üoäseueu  Maiinonats  Torgeuouimeu  habe. 

Saizwigen^  bekannt  durch  ein  uraltes  Salzwerk,  liegl 
aaf  dem  Unken  Ufer  der  Werroy  in  dem  Lande  des  Her- 
zoglichen Hauses  Sachsen -Meiiüxigen.  Die  Stadt  ist  an 
eine  kleine*  Anhohe  gebaut,  die  sich  ans  dem  Thale  der 
^Urdlich  Torbeiflieisenden  Wem  sanft  gegen  SOden  er- 

ADDal.d.i'li^<ik.B4.95.6t.4.J.mO.St.a  Ff 
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bebt  Ber  böchste  Tbeil  der  eigentlichen  Stadt,  bei 
AbfluMe  des  See*«,  lie^t  20  bis  30  Fob  Uber  dem  Spiegel 

des  Flusses.  Vieiiciclit  40  Fufs  höher  liegt  das  Schlots 
ScAnefffenburg       nooh  eine  kleine  Vorstadt. 

Die  Felsart  rings  am  die  Stadt,  nnd  tiberhaupt  zu 
beiden  Seiieu  der  Werra,  von  Walldorf  bei  Meüungea 
an,  bis  nach  Fach  w.  hinab,  ist  —  den  von  Al- 
lusionen bedeckten  Boden  des  Weirathales  ansgenom- 
nien  —  der  öuiUe  Sa/idsteiti,  aus  welchem  sich  in  Süden 
und  Norden  eidzeine  Basahkuppen  erheben.  In  Oit  und 
Nordost,  ungefähr  1  Meile  von  Satzungen,  erbebt  rieh  der 
Fufs  des  Tllünuger  W  aidcs  mit  Felsartco  älterer  For- 
mationen. 

Südlich  Ton  der  Stadt,  ako  am  hochliegenden  Theile 

derselben,  liegt  der  See.  Die  Gröfse  seines  Wasserspie- 
gels wird  verschieden  angegeben;  die  wahrscheinlichsten 
Angaben  aber  bestimmen  sie  zu  ungefähr  40  Meiningischea 
Acker  Landes,  d.  i.  102500  Quadratmeter  oder  10|  Hecta- 
ren       Dieser  See  .  liegt  nicht,  wie  gewöhnlich  See'n  lie^ 

Ein  Mcinlagisrher  Acker  hält  160  Quadratrutlieo,  die  BuiUe  sa 
14  Nürnberger  Fufs,  oder  1^85,5  DuodccIiDAl-Linieo  ^llcs  Pamtr 
Maafi»  »  Schulte«  {Historisch  statistische  Beschreibung  der 
gefilt'4i€ttn  Grmftchaft  Htnnthtrg^  TA.  1.  ^.39.)  fiebfe  dem  Sc« 
«ioMi  GcImU  von  83  Aoicr.  Diete»  ist  jedocli  eio  oflenbarcr 
Schreib-  oder  Druckfehler»  der  sehr  wahrtchetnlieh  «ui  der  An- 
gabe TondS  Acher  entttanden  itt  Leister«  findet  tich  bei  J im e  h  e r 
m  seiner  (nur  in  der  H:indschrlfl  vorhandenen)  Beschreibung 
dieser  Gral xli alt  DiC^c  Hnndsclirift  ist,  wie  mir  wolil  bekAnat 
ist,  von  6chultcs  bcuuUt  worden,  und  icii  selbst  li.ibe  sie  vor 
miri  da  ich  dieses  schreibe.  Sie  rührt  aus  den  er&ten  Jahren  dea 

^   achttehnten  Jahrhunderts  her,  und  man  findet  das  Nähere  über 
dicae  Arbeit  und  über  den  Verfasser  desselben   m  Schuhes 

,  dipiomaiitcher  Geschichte  des  gräfl,  Hauses  Menneberg,  Th*  1. 
Vorrede  XIII.  —  In  der  Beachreibang  dea  Amtea  SaUongen, 
dte  in  der  Mitte  dea  aiebaehnten  Jafarbnodcrta,  «ttf  Befebl  dee 
Herzogs  Ernst  des  Fromnien  (zugleich  mit  den  Betchreiboogeii 
aller  (1ils( m  1  ürsün  u iilcrworlenen  Aeinter),  gelertigt  Würden 
iit,  und  die  icli  f^lcirhlalls  vor  mir  habe,  wird  der  FI;iclienin!ii!t 
SU  60  AgJlct  angegeben }  doch  beilit  ea  dabei  ansdrüddich  <«  einer 
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gen,  in  einem  Thale^  oad  wird  auch  nicht  diircb  die  Ge- 
wlaeer  eines  Tbale»  f  enftkrt,  sondern  er  liegt  «nf  einer 

Anhöhe  «wischen  zwei  flachen  Thälern.  Eines  derselLea  ' 
beliiulet  sich  iin  Westen,  und  darin  Üieist  ein  unbedeu- 
tender Bach,  der  Armbach  genannt»  durdi  die  westiiciie 
Dorstadt  von  Salxnngen  der  Werra  zu«  Oestlidi  und 
etwas  weiter  eutferut  liieLst  ein  schon  etwas  äiarkerer 
-Bacb»  die  Sorge^  ebenfalls  in  die  Werra.  Dieser  letztere 
■wird  nocb  durch  einen  ans  dem  Armbach  aligebenden, 
und  im  Süden  TOm  See  vorüberfliefscnden  Arai  verstärkt; 
so  daiä  der  See,  auf  einem  von  allen  Seiten  von  Vertie- 
fangen  umgebenen  flachen  Hflgel  liegt.  Die  diesem  ^Aat- 
satze  beii^efügte  Zeichnung  (Taf.  IV.)  macht  diese  La^e 
deutlich.  Die  Form  der  Wasserfläche  ist  nach  einem  lu 
Jancker*s  Beschreibung  befindlichen  Grundrisse  daige- 
stellt,  und  die  Zeichnung  des  omgehenden  Terrains  be- 
ruht auf  meiner  eigenen  Aui^chauung. 

Das  eigentlicbe  Wasserbecken  isi  von  einer  fast  kreia- 
randen  kesselfdrmigen  Umwallung  umgebe,  weldM  im- 
Innern  von  allen  Seiten,  die  Noidseite  ausgenuuinieo, 
ziemlich  steil  emporsteigt»  am  höchsten  Punkte  in  S.  und 
SO.  (//  der  Zeichnnng)  m  80  bis  100,  än  ^er  Wesl-  ond 
O.sLsiite  nur  zu  30  bis  50  Fufs.  An  der  Nordseite  hin- 
gegen befindet  sich  in  dieser  hohen  Umwallung  eine  100 
bis  150  Schritt  offene  Lücke,  und  auf  dieser  Strecke  ist 
der  See  nur  Ton  einem  10  bis  12  Fufs  hoben  Rande  ein- 
gefaist.  Längs  dieser  Lücke  treten  mehrere  Gebäude  der 
Stadt  bis  in  die  ISähe  von  40  bis  50  Schritt  an  den  See 
heran,  ond  dort  (bei  F)  bat  ew  seinen  Abftds,  der  durch 
die  Stadt  ^eht.  Vom  abwärts,  und  twar  nach  allen 
Seiten  verilächt  sich  die  Umwallung  mehr  oder  weniger 
sanft  gegen  die  obenerwähnten  Tbäler. 

Unmittelbar  neben  der  Lücke  im  INurdrande,  an  der 

Sag*  nach.»   EnilKeli  giebt  deaielbeo  Hr. Ludwig  Beek« fein 

auf  40l  Acker  an;  «.  Alferm  Anzeiger  der  DeuUcUcih  1828» 
No.  239. 
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Westseite  (bei  C),  bildet  die  innere  Seite  der  Umwal- 
long  eine  . 30  bis  40  fuCi  iioke,  v^Vilig  senkittcht«  Fels- 
wand von  hoHKontal-gescbiclitetein  Srnidsteitt;  wal  dieser 
steht  das  S(  hlüü>  Schuepfeiibiirg.  \A  eiter  südlich  führt 
mk  steikr  Weg  aus  dem  oberen  Theil  der  Vorstadt  naok 
dem  See  hinab ,  nad  dort  ftUl  diesen  der  Abflofs  eines 
auf  der  Höhe  angelernten  Brunnens  zu,  —  der  einzige 
Wasserzuflufs,  den  der  See.voa  aufsea  erhält  Mit  uu- 
ge&hr  gleicher  Neigung»  wie  der  erwähnte  steile  Weg, 
Yiebt  sich,  immer  höher  werdend,  die  Umwalluni;  des  See  s 
nach  Süden  bin»  und  ihre  ionere  JÜöschung  f^Üt  auf  die- 
ser Strecke  ganz  in  den  See  hinein»  ohne  daCs  am  Ufer 
eine  FlScbe  Kir  einen  We^  übrig  bleibt,  bis  sie  in  Sü- 
den den  höchsten  Punkt  crreiclit.  Dieser  Strich  wird  der 
Seeberg  genannt;  sein  höchster»  südlicher  Theil  ist  mit 
sehr  freundlichen  Anlagen  geschmflckt,  von  deren  höheren 
Punkten  man  einer  herrlichen  Aussicht  ^eniefst  über  den 
See,  die  Stadt»  das  Thai  der  Werra»  bis  zum  Thünuger 
WaUa  n«  s«  w. 

Am  südÜchsten  Punkte  sieht  man  wieder  eine  senk- 
rechte Felswand  von  horizontal- geschichtetem  Sandstein. 
Diese  krümmt  sich  halbmondförmig  um  einen  kleinen  Kes- 
sel herum,  der  als  -ein  Anban£:  des  gröberen  Kessels  des 
Sec's  erscheint  (i/).  iJieser  kleinere  Kreis  ist  ein  Stein- 
bruch» daher  bleibt  es  ungewilja».ob  dort  die  senkrechte 
Felswand  jemals  bis  an  den  See  vorgetreten  ist  und  seine 
naUiiliche  Einf  i^MUig  mit  Iiat  bihien  heUen,  oder  ob  dort 
die  Wand  vormals  eben  so  schiiig  abgedacht  gewesen 
ist»  wie  weiter  westlich  und  östlich»  und  nur  durch  das 
Brechen  der  Steine  in  eine  .senkrechte  verwandelt  wor- 
den ist? 

An  der  Ostseite  des  See's  ist  die  Umwallung  niedri- 
ger als  in  Süd  und  West,  und  zwischen  ihrem  F^fse  und 

dem  See  beiindct  sich  ein  brciler  ebener  Fahrweg. 

Der  fast  kreisrunde  Kessel  oder  Trichter»  den  die 
den  See  umgebende  Anhöhe  bildet,  giebt  der  Gegend  ein 
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eigeatbüinUches  AusebeD.  Man  kann  nicht  anders  ala  yer^ 
imith^ii»  dab.  diese  ganze  tiichlerfOnnige  Vortiefungy  uhd 
der'See  selbst,  ihr  Daseyn  dturdi  einen  grolsen  Erdfall 
erhalten  Laben.  Nur  See*n,  die  auf  diese  Weise  eiilstau* 
den  sind,  oder  deren  Entstehong  man  mit^Wahrischein- 
Bcbkdl  eüiem  solchen  Ereignisse  zuschreiben  kann,  haben 
eine  äbiilicbe  Form.  Man:  erkennt  diese  Gestalt  z.  B, 
m  den  waiirscheinlich  aus  eingesunkenen  Vulqan^Kl-atem 
entstandenen  See'n  iwischen  Neapel  ond  PozatoM,  -me. 
^gnoiio,  Astroni,  Porto  Pavone  und  J^'emo.  Die  Ab- 
]Mldungea,*4irelGha-Hamilton  iä  seinen  Campi  phlegr^ 
▼Ott  diesen  iSee'n  gegeben  hat,  zeigen  viele  Aebpifichk<ait 
mit  dem  See  von  Salzun£;cn,  und  zwar  besonders  die  auf 
Tai  XXIX.  «gegebene  Abbildung  ¥em  Ai^erner  Sce^  des 
dem  Salzonger  sehr  ähnlich  ist,  ntfr  aber,  wegen  der  be- 
deutenderen Höhe  der  Uinwallung,  einen  minder  heileren 
Anblick  gefTäbrt,  als  dieser.  \ 

Die  gröfsti»  Tiefe  des  Sees  wird  xron  Jai»ket  auf 
92  Fufs  aiigef^eben.  Diese  Tiefe?  soll  er  in  der  Nahe  der 
Felswand  unt^r.'dem  A>chlüsse  Sdjnopfenbur^  (bei  Ey 
auf  einem  Ramne  Von  4  bis  5  Ackern  haben;  der  tibrigsi 
südlichere  Tlieil  des  See's  soll  18  bis  20  Fufs  tief  scvn.  - 

Sein  Wasserspiegel  liegt  22  Fuls  höher,  als  der^Spier 
gel  der  Wem  bei  mittlerem  Wasserstande: 

In  dem  i>teiiibruche  am  südliclK^n  EjjiJe  Scc's 
(jtf)  befindet  sich  noch  ein  kleines  Wasserbecken,  wels- 
ches die  Teufeisgtube,  auch  Teufelskäute  geii^nlit  wird^ 
Wie  es  mir  schien,  liegt  der  Wasserspiegel  desselben  noch 
um  et>vas  höhery  als  der  des  See's.  Dieser  Tüiupfel  Var,' 
nach  Jnnker's  -Bericht,  zu  dessen  Zeit  1  Acker  grofs, 
uud  >var  im  November  1586,  120  Fuis,  hundert  Jahre 
spater  aber  nur  72  Fuis  tief  gefunden  wordeAU  Jel^l  ist 
seine  Tiefe  wahrscheiniich  noch  geringer,  da  man  ihn  mit 
dem  Schutte  aus  dem  Steinbruch  auszufüllen  bemflht  ist 
Ohne  Zweifel  steht  die  Entstehung  dieses  kleineren  üek- 
kcns  mit  der  des  See's  in  der  engsten  Vefbindung.  Die 
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^ofse  Tiefe  des  erstem  gentigt  auch  wohl,  die  oben  an* 
gerügte  Frage  zu  bamtworten,  ob  die  Febwand  am  fite»* 
brache  natürlich  oder  kUnstlieh  sey?  DematflrlicheErd« 
fall  hat  dort  die  erste  Veranlassuni:;  uutl  Bequemlichkeit 
zur  Anlage  des  6tcinbruchs  dargeboten.  . 

Da  der  See  toii  aufsen  her  keinen  andern  Znflofii 
hat,  als  den  Abfall  von  einem  auf  der  westlichen  UunnaU 
liing  bestehenden  Brunneu,  und  dagegen  einen  starken 
Abttufs^  der  auf  die  Werke' der  Satine  geleitet  ist,  ma 
dort  die  Rüder  zu  treiben,  so  ^dbt  »ch  von  selbst^ 
dals  er  sein  Wasser  aus  Ooellen  innerhalb  seines  Bck« 
kena  und  auf  seineai  Grunde  erhalten  mub.  Dieae  Qoei# 
kn  sind  aalzhaltig;  der  Salzgehalt  betrügt  3  bis  6  Giad 
in  dem  Wasser,  das  aus  den  tii  fsten  Stellen  des  See*s  ent- 
nommen wird.  £s  soll  au€li  etwas  Scbwefeiwaseerstoff 
beigemischt'  enthalten  *). 

Zwischen  dem  See  und  der  nördh'ch  von  der  Stadt 
Salzungen  vorbeiüief senden  JVerra  kauu,  bei  der  Lage 
eeines  Waseerspiegek  Md  den  übrigen  Verhältnissen, 
wohl' adiwerifdi  eine  Verbindung  stattfinden.  Elier  kann 
man  eine  suichc  zwischen  dem  See  i/nd  den  Salzbrun* 
fuu  voraussetzen,  die  zwischen  dem  See  und  der  Werra 
liegen,  und  j<roii  dinea  die  meisten  mit  dem  ersten  gjlei* 

ches  Niveau  liahen  sollen.  Drei  dieser  von  Ta^e  herein 
im  bunten  Sandslein  stehenden  Brunnen  sind  nur  18  Fufs 
tief,  du  vierter  besteht  aoa  einem  Bohrloche  von  06  bia 
100  Fufs  Tiefe.  Ich  bedauere,  dals  ich  nicht  habe  er- 
fahreu  kouuen»  in  welcher  Felsart  das  Tiefste  dieses  letz- 
tem'steht 

Junker  sagt:  daife  das  Wasser  des  See's  )lrtn>li<A  in 

Friihling  sich  ganz  grün  ßirbe,  dals  diese  Erscheinung  von 
den  Anwohnern  das  Jiüihen  des  Se^s  genannt  werde,  und 
daia  jsie  nnr  kurze  Zeit  dauere.  Nach  den  von  mir  ein» 
gezoe;enen  FTkundi^un«ren  findet  diese  Färbung  des  Sees 
auch  jetzt  noch  zu  linde  des  Mai  oder  Aniang  des  Juniua 
•)  Dorbdtaaf.  1890.  No.  14. 
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whef  mdit  in  jedem  «Mure.  Sie  soll  rieb  fanrier  bei 
plMifieh,  iKler  doch  ia  sehr  knrser  Zeit  entwickln.  Von 

dem  Ausdruck  «^dcr  See  biüiiet»  will  aber  in  Salzungen 
jetzt  Miemaad  mehr  etvfas  ivissen*  Dem  Grunde  dieser 
Eracfamong  bat  man  noch  nicht  nSher  nachgeforscht;  in* 
dessen  läfst  der  Uiiisl«ind,  dafs  sie  an  eine  Lonisse  Jah- 
reszeit gebundep  ist»  einen  yegetabilischen  Proccfs  als  die 
Ursache  derselben  ▼ermntten.  Vielleicht  liefern  Pflanzen» 
die  im  See  selbst  wachsen,  den  färbenden  Stoff.  Wahr* 
scheiniicher  -v^euigstens  ist  dieses,  als  dafs  er  durch  den 
Wind  ans  Waldungen  in  den  See  geführt  werden  solkei 
denn  theÜs  befinden  sich  hierzo  keine  Waldungen  nriie 
genag,  theils  würde  man  einen  solchen  von  fern  herge- 
iDhrten  Stoff  nicht  blofs  im  See,  sondern  auch  in  den 
lAngebmgcn  desselben  und  in  anderen  Gegenden,  irohiii 
der  WiiuJ  ihn  führen  könnte,  wahrnehmen. 

Ueber  die  aufserordentlicben  Erscheinungen  und  Be* 
wegungen,  die  man  zu  Terschiedenen  Zeiten  im  See  wahF4 
genommen  bat,  finde  ich  folgende  iSachhcblcn: 

■ 

1 

I 

hn  Jahre  1670,  im  Winter,  war  der  See  anf  einmal 

^nz  blutrutb  gefärbt.  Diese  Nachricht  glebt  Junker  in 
seiner  mehr  erwähnten  Schrift  In  Beziehung  auf  das 
Ton  ihm  angef&hrte  Jahr  aber  setzt  er  hinzu:  «wenn  ich 

mich  recht  erinnere, »>     Da  er  besliiinnt  angicbt,  dafs  die 
Erscheinung  im  Winter  wahrgenommen  worden  sey^  so 
kann  sie  wohl  kaum  für  die  Folge  eines  vegetabilischen 
Piocesses  angenommen  werden,  wie  die  Färbung  deö  bee 
die  sich  häuüg  im  Mai  und  Junius  ereignete. 

•  ■ 

a. 

Am  L  November  1755,  am  Tage  des  grofäcn  Erd- 
bebens von  Lissabon^  soU  der  See  in  auffallende  Be- 
wegung gerathen  seyn»   Diese  Enchdnung  hat  Aufsehen 

gcmachly  und  es  wird  derselben  in  verschiedeuen  der  vie- 
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knSdiriltefi  gedadit»  die  Über  jenes  Erdbebea  luasBadk 

demselbcu  crscliicncii.  Kant,  in  der  seinigeu  *),  sagt: 
DaÜB  das  Wasser  eines  Sce's  bei  Meiningen  au  diesem 
Tage  sich  m.  verborgene  Klüfte  ▼erlaaCen.babe»  aber  bald 
wieder  gekommen  sey.  Da  Salzungen  nicht  weit  von 
Meiningen  liegt  und  zu  dem  gleichnamigen  Fürslentiium 
gdiört,  audi  andere  ^Nachrichten  die  ijscheiiiuDg  von  dem 
See  bei  Salzungen  berichten,  so  ist  wahrscheinlich,  dafs 
auch  Kant 's  Nachricht  sich  auf  diesen  See  bcziehL  Eine 
wdere  Schrift  aus  dieser  Zeit  **)  eizählt,  dals  zur  ZeU 
des  grofsen  Erdbebens  zu  Lissabon  (Tag  und  &unde 
sind  nicht  angegeben)  der  AbÜuis  aus.  dein  See,  der  das 
Bad  4es  Gradirwerks  treibt,  sein  Wasser  Terloreii  habe; 
dals  «damuf  das  (folglich  gesunkene)  Wasser  Ton  See 
mit  Brausen  und  mit  Schaum  bedeckt  wieder  gestiegen 
sey,  and  zwar  bis  über  seine  Ufer.  Sqhultes^**)  sag^ 
Am  '1.  November  1756  sey  das  Wasser  im  See  auf  ein- 
mal mit  fürchterlichem  Getöse  zurückgetreten ,  ^und.  seine 
Höhe  habe  in  der  Geschwindigkeit  so  abgenommeni  dais 
man  am  Ausflasse  den  trocknen  Boden  gesehen  habe. 
Nach  Verlauf  weniger  Minuten  sey  das  Wasser  wieder 
mit  solcher  Heftigkeit  emporgestiegen,  dafs  es  über  den 
am  Aosflnsse  befindlichen  Rechen  hirtgeschosseo  und  der 
Stadt  eine  Ueberschwemmung  gedroht  habe.  Femer  sey 
noch  einige  Minuten  später  ein  zweiter  brauseudersBüdL* 

*)  Geschichte  und  Naturbeschreibung  der  inerk'würdtgften  "Vorfalle 
des  Erdbebens,  wclclies  .ai  dem  Ende  des  1755 ston  J  ilircs  eiuen 
grofscD  Thcil  der  Erde  erschüttert  hat|  T.  M.  iioman,  Kant. 
Königsberg.  1756.  4.  S.  11. 

**)  BetracbtiiBS  "^^^  die  Ursachen  der  Krdbebca  «od  bisherigen 
%  'WitternnSt  ochst  €tDcr  historischen  Ersähtung  von  den  Erdbe- 
ben vnd  Ton  den  merkwürdigen  Weteeribewcfnasen  nnterer  Zei- 
ten. Leipsi's.  1756.  a  5.  100. 

***)  Historiiche  suiiit  sBeschreibnns  der  seAirit»  Grafscheft  Hen* 
neberg.  Th.  I.  S.  39.  —  Er  eltirt  Atta  Historieo  eeelet/aitica, 
oder  Nachrichten  von  den  neue^lco  Kirchengc&chichtca.  (VVei- 
m^r.)  Bd.  20.  S.  274, 
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f^ng  des  Wassers,  and  dieses  abwechselade  Sinken  on^ 
Anschwellea  des  5ee's  überliappt  in  elupr.  Yiertclstuodo 
'  ^ramai  «r(ölgt.  Dies«  Begel^enheU,  die  man  «ch  .mit 
dem  Erdbeben  in  Lissabon  in  Verbindung  gedacht  habe, 
baüe  das  Ausischreibcu  c^ii'H  auUi  rordeutlK  In  n  Bufstaf^cs 
in  dem  Meiningischen  Lande  veraula&U  Aus  dieser  Kr- 
sfihlung  von  Schuldes  ist  das.  geschöpft,  was  H^ff  and 
Jacobi»  in  die  iif'v'^cbreibuug  des  Thiiiini^tT  Waldes  Tb.  1. 
5.65.  auf^cnuirimen  bpb^  Woher  aber  Schul  t  e  s  diese 
80,  Ml^jEtbliicli^QjiesGbreibiing.  des.  Phänomen^  «rhalten  ba** 
ben  mag,  ist  mir  unbekannt;  verinulhlich  aus  piündlichcn, 
überladenen  und  vielleicht  nicht  ganz  |ren  im  (jiedächt^ 
nib  behaltene])  Traditionen,  bi  der  toa  iluB  angeführtei|^ 
Quelle  wenigstens  steht  Ton  .diesem  Allen,  ja  von  dem 
Phänomen  selbst,  indd  ein  \N  ui  t.  Sic  eiilbalt  blofs  die 
Ui^E^liche  Verordo^Qg« wegen  4^  Bubtages,  uud  .in.dif» 
9ervWQr4.ala  Jtfativ.  nur  im  allgemeioien  die  Erscheinung 
▼on  Eidbcben  in  mehreren  Ländern  und  uuc/i  im  dt^ut*  ' 

, ,  ^vfi^Ugemeinm  Atu^er  1826,  <^o«  20.  &  206«,  wird 
die  Erscheinung  vom  L  Nov.  1755  auf  folgende;  Art  be* 
schrieben.  Das  Wasser  bildete  nach  der  Mitie  des  Sce's 
poi  einen  trichterförmigen  Wirbel»  und  trat  yon  dem  U£er 
zorfick;  bald  darauf  sprudelte  es  mit  lantem  i^etöse  wier 
der  empor;  enUvurzeiles  ScbiU  und  .schiuulziger  Schaum 
bedeckten  die  WasserÜMchej  %ag(eich  wurden  Erdstübe 
föUbar  lind  der  Thürmer  stürmte.  Dieses  berichtet  ein 
Bewohner  von  Sai/AJiij,4jü ,  Jl.  LmUvi^  ßcc}:s! cin^  nach 
der  Erzählung  «eines  wtirdi^'cn  (jreises,  der  gcwUs  Glau* 
ben  yerdienie^  und  der  als  iinabe  i&epge,  der  Begebenheit 
gewesen  war.»  Aus  der  Dorf zeüu/ig  1B30,  Nor  46.,  mufs 
man  schliefsen,  d^  dieser  Zeu^o  der  im  Jahre  im 
8|«a  Lebensjahre  gestorbf^pe  Bectpr  S  c  h  w  ci  r  d  t .  g^we* 
sen  Ist  . 

In  dcmsclbtn  Stücke  der  Dorfzeitung  wird  noch  ein 
anderer  Zeuge  ange£ührt|  .aus  dessen  Aiunde  wenigstens 
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ÄdtenS  )elxt  lebeoder  Pmiin«n  die  BeMtodbiiiig  dm  Pfaft» 

nomens  Teitiommeti  liaben:  ^  Ein  Musictm  Namens  Vol* 
keriy  dessen  Wohnung ^  dem  See  ganz  nahe,  den  Blick 
anf  denselben  gewährte,  und  der  die  BewegongeD  des 
Wassere,  M  hellem  Mbndsckem,  aas  aeineoi  Fensler 
deutlich  gesehen  haben  soll. 

Ich  habe  Tersuehti  mir  Über  die  Einxehbeitai  der 
ErsehelBung  vom  1.  Nevember  1755  nlhere  vnd  zn^er» 
lässigere  Nachrichten  lu  verschaffen.  Doch  meine  Nach- 
forsdiungen  bei  mehreren  unlenrichteteB  und  einsichtsvoll 
len  Männern  in  Sakunf^en  und  Meiningen,  und  meine 
Yersucbe,  amtliche  Nachrichten  darüber  aus  dortigen  Ar- 
cliiven  zu  erhalten»  sind  vergeblich  gewesen.  Die  Archive 
m  Sahnngen.sind  dnreh  einen  Brand,  der  im  Jahre  1780 
fast  die  ganze  Stadt  einäscherte,  zum  grüfsteo  Tbeile  zer- 
stört worden.  Alle  oben  mitgetheilten  Nachrichten  über 
den  Gang  der  Erscheinungen  sind  unbefriedigend,  znul 
Theil  unwahrscheinlich,  und  zum  Theil  offenbar  unwahr. 
Schon  über  die  Stunde,  in  welcher  äe  sich  zeigte»  herrscht 
UngewifsheiL  Einige  Nachrichten  eagen,  es.  sey  in  Einer 
Stunde  mit  dem  Erdbeben  zu  Lissabon  geschehen:  dieses 
erfolgte  9  Uhr  50  Minuten  Morgens  (Lissaboner  Zeit). 
Wenn  es  ge^rbndet  ist»  dafs  die  ganze  Stadt  Sahungen 
darüber  in  Unruhe  gcrathen  ist,  dafs  die  Siunnelorko  ge- 
zogen worden  ist,  dafs  mau  die  dreimalige,  und  zwar  iu 
Zeit  "Von  nur  Einer  Viertelstunde  beendigte  Bewegung 
des  Sec's  ßO  genau  beobachtet  haben  >\ill,  so  mufs  man 
all^ings  glauben»  dalä  die  Erscheinung  sich  wenigstens 
am  heilen  Tage  ereigpet  hat;  denn  nur  sehr  wenige  Hin* 
8cr  des  Städtchens  liegen  so  nahe  bei  dem  See,  dais  man 
aus  denselben,  zu  einer  Zeit»  in  weicher  die  ganze  Jua* 
wohnerftchaft  in  ihre  Häuser  zurQckgezogen  zu  seyn  pflegt 

(>vie  in  einer  2Süveuibemacht),  irgend  eine  liewegung  im 
See  hätte  bemerken»  oder  gar  von  Anfang  bis  zu  £nde 
beobachten  kdnnen. 

Nun  erzählt  aber  gerade  derjenige  Augeu^^euge»  von 
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dttD  der  uiDBtAiidlichste  Bericht  ViM  dte  £»8lMiiUg  her- 
rlllirt  — »  Volkert' —  (Dorfteit.  Ko.  46.):  dteBegeben^ 

.heit  habe  sich  ereignet  kurz  darauf,  nackdein  er  zu  Bctta  , 
geguigen  sey«  und  -er  hey  durch  einr  Gertlaach  veraolafst 
word^,  «ifiuotetum  «id  «ü  iete  F4iMter  in  gehen»  von 

Mclcbein  aus  er,  bei  hellem  Mondschein,  Alles  beobacli-  ' 
t<"!  habe.  Diese  Aos^a^c  ist  mebr  als  verdächtig,  ich 
habe  mir  das  Haus  und  die  Fenster  zeigen  lassen»  aas 
welchen  Volkert  diese  Wahrnehmung;  ^^einacbt  haben 
suU.  L)as  iiau£>  iie^l  nicht  unter  iuidzig  Schutt  vom  oOrd-* 
UgImii  yter-det/iSae's  entfernt^  und' die  helieste  Yottmcmds» 
Mdit^prUrde  erforderlich  gewesen  seyn ,  nni  ans  diesen 

Fcnsteiu  irgend  t^ine  lievve^un^  im  See^  oder  gar  eineu 

aua  ieineair^Gnttide  vorragenden  Feisen  eriLennen  zu  kUn* 
IMB^  .  In<  Jafard  19S5  aber  fiel  Aet  lfiummd  mt  den  4< 

]So%  1*111  her:  wie  ist  es  daher  zu  LLnil)t'u ,  dnU  in  einer 
liovembernacht,  drei  oder  vier  r«i^e  vor  dem  JNeunioadt 
du  nw  ImI  «AbewOikcem  Uimaiel  in  dea  iriihesten  Mor« 
genstunden  eine  sehr  kleine  Mondsichel  ßichtbar  gewes^ 
seyn  konnte,  ciue  soidic  VV ahruchinuag  aus  der  Ferne 
iAtk^tmfitki  vv^en  können!  ) 

Der.  .eigentliche  Hei^an^  bei  dieser  Erseheinun^;  bleSt 
daher,  meines  Lrathtcus,  noch  iu.uui  uu-ewiib;  nules.sea 
g^nx  bezweifehi  möchte  ich  sie  doch  nicht»  da  das  Ge* 
rQdht  davon  sll^emiein  bis  wahr  anf^enonimen  gewesen  zu 

"Seyn  schr-inf.  mid  sich  ^li  uhzi  ilij^u  /(miucii  (hiffjfj 

aber  kern  einziger  gleichzeitiger  Widerleger  dagegen  er- 
klärt habeni;  Dieser  Umstand  mofs  einigen  historischen 
Glauben  l)cg;ftW«i^n.  Als  thalsächlifh  scheint  man  aimeh- 
mcn  zu  dürfen:  dais  am  l.  November  1755  im  See  bei 
SalzoDgen  eiiie '  ungewöhnliche  Wasserbeweg^ng  statt  ge» 
fanden  iHtt  -  Die  bewahrheiteten'  Umstände  dabei  dürfen 
bcyxM  \ )  l  iu  j>U*t/.lichcs  Sinken  des  V\  a^öcröpir^el»,  wo- 
durch d#r  Abjtiuisgrabcn  von  Wasser  geleert,  und  daä  da- 
von getriebene  Bad  des  Gradirwerks  zum  Stiliestehen  ge- 
bracht worden  ist;  2)  eine  Wiederkehr  des  gesunkenen 
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Wassers  mit  G^räuscb;.  3)  ^ie  Bed6ckiiii(;  .  des  wieder 
gMÜegeaen  yTassere  miti  eDCwuncelteii  W^er-PflanseD«^ 

Schaum  u.  dei^].  —  Ungewiis  bleiben:  die  Anzahl  der 
W  iedel  iu>iun^en  dieses  Phänomeos,  die  W  ahniciuuuiigen, 
die  man  auf  dem  Gnoida  desi  See's  fjwwijehit  bab^  wilif 
imd  die  Ta(;eszeit  .  ^ 

•  irAxn  13.  December  1827,  in  den  Nachini  (fagssfuii* 
den,  gpagen  xwei  Dieustmä  leben  tou  Saizuugeu  zu  dem 
nahe  am  deiii..oOrdUebea  Ufer  des  See'«  gakgeoen  .sog^* 

^  nannten  Seebnmnen,  um  daselbst  Wasser  zu  iiulen.  Als 
sie  auf  dem  sdunalen  Pfade  abwischen  dem  See  und  der 
das  Ufer  an  deeep-  Seite  begränzenden  Felsivand  (zwi- 
schen C  und  £y  hingin«;cn,  wurden  sie  durch  ein  plulit- 
liches  und  starkes  Geräuseh,  das  sich  in  .der. Mitte  des 
See*s 'wahrnefaimeo  liefiB^cersdireekL  £•  war»  nach  ihrer 
Angabe,  als  ob  ein  ^rofser  Stein  in  das  Wasser  gewor- 
fen worden  wäre,  und  sie  bemerkten  eine  wogende  Be- 
wegung des  Wassers,  Beide  ^Iteh,  aus  der  N&be  des 
See*s  zu  kcnnnieu,  und  sclilugen  aus  Furcht  einen  andern 
Uückweg  ein  t).« 

r  • 

4. 

«Nach  laui^e  iüihaltondcr,  unbcstJincliger  und  regneri- 
scher Witterung,  und  nachdem  es  noch  jOn  16.  August 
1828  &st  den  ganzen  Tag  geregnet  halte»  auch  in  der 
Nacht  vom  IT;,  zum  16.  heftig  gcstiiiinl,  war  der  17. 
(Sonntag)  sehr  augcnehiu,  und  dem  heitc  ia  Tage  folgte 
ein  noch  schönerer  Abend.  Der  Himmel  war  beinahe 
fiaiiz  wolkenfrei,  die  Luft  warm,  und  der  See  spiccel^i^Iatt, 
vuu  keinem  Lüfldien  bewegt.  Die  romantisch  schonen  Um- 
genügen  des  See's,  verbünden  mit  mehreren.  geschmadL- 

*)  Ludwig  Beclsttein  im  AHgeiD.  Anseiger  1828.  Ko.20.  5,2051 
«nd  Kftitner*«  Arcbiv  Ittr  die  gesammte  Mätariekrc  Bd«  13. 
S.  70.  »  '  . 
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Völlen  Anlagen,  sind'an'heiteran  Sonmierabenden  iminer 

Ton  vielen  SpaziersJIncem  belebt,  und  so  wurde  dciiu, 
zuerst  von  Eiuzeiiieu,  dann  von  Mehreren,  um  7  Uhry 
.dicht  am  nördlichen  See-Ufer,  gleich  da,  uro  man  zur 
Seepforte  heraostritt,  eine  auffallende  Bewegung  des  Was- 
sers bemerkt,  die  bald  Hunderte  von  Zuächauern  längs 
dem  Ufer  versanunclte.  Man  gewahrte  ein  ziemlich  hef- 
tiges Aufkpradeln,  das  aber  in  seiner  ganzen  Stärke«  wo 
es  dem  Kochen  der  Suole  in  einer  Salzpfanne  glich,  nicht 
lange  anhielt;  dann  war  es  nur  ein  sanftes  Emporquellen^ 
wekhes'  bald  stftrker,  bald  schwächer  in  einem  Umkreise 
Ton  12  bis  18  Schritten  an,  verschiedenen  Stellen  nahe 
dem  Ufer  sich  zeigte,  bald  kommend,  bald  verschwindcud^ 
bald  in  einzelnen  Luftblasen,  die  aus  der  Tiefe  stiegen, 
sich  versiclitbarend.  In  einer  Entfernung  von  etwa  50, 
nnd  in  einer  von  etwa  lOG  Schritten  in  den  See  hineia 
sah  man  Stellen,  wo  dieselbe  Erscheinung  atatt  fand,  und 
zwar  so,  dafs  die  Wallung  heftiger  ^an  diesen  Stellen 
wurde,  wenn  sie  aoi  Ufer  nachliefs,  und  umgekehrt;  je- 
doch ohne  rcgelinäfsigcs  Zeitma&fs.  Uozahliche  Luftbla- 
sen platzten  auf  der  Oberfläche;  dafs  es  in  einiger  Ent^ 
fernung  schien,  als  re^ne  es  auf  dein  See.  Schmutziger 
Schaum  und  liolzCrdgiuente  von  viciein  dort  in  den  See 
geworfenen  Schutt  schwammen  auf  tier  Oberfläche.» 

'  «Nachdem  diese  Erscheinung  schon  Gber  dne  halbe 
Stunde  gedauert  hatte,  bestiegen  der  Bathsuieister  und 
Apoibekec  Brückner  nnd  ich  eine  Gondel  und  fuhren^ 
da  die  Wallimg  am  Ufer  zieuiUch  nachgelassen  hatte,  nach 
der  Stelle  des  Sees,  wo  sie  sich  etwas' stärker  noch  zeigte.  ' 
lias  Thermometer  in  die  Obedläche  des  Wassers -gehal* 
ten,  zeigte  +17^  R.  Wir  befestigten  eine  Glasflasch^ 
mit  einem  Ge^^ichl  dii  Hindladen,  au  deren  Stöpsel'  ein 
zweiter  Bindfaden  gebunden  war,  und  Uelsen  sie  in  die 
Tiefe  hinunter«  Wie  sie  den  Gitind  erreicht  hätte,  wurde 
mittelst  des  Fadens  der  Stöpsel  herausgezogen,  damit  sie 
sich  unten  fülle«   Das  Ufer  senkt  sich  an  dieser  Steile 
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Fufs,  Das  heraufgezogene  Wasser  hielt  nur  10^  WSrme, 
Bchmeckte  «ebr  salzig  und  roch  aufserordenüich  stark  hj- 
tdrotUonsaaar.  Bei  einer  nachherigeB  PHIfimg  ergab  eidit 
dafii  es  dieselben  BestandtheUe  ontUelt,  wie  der  Salzbrun- 
nen in  der  Stadt.  Es  bleibe  jedoch  nicht  unbeinerkl, 
dafis  das  anoh  SfMIter  auf  diese  Weise  beran^ehohe  Waaaer 
die  gleiche  Eigenscbaft  leigte^  und  diese  wohl  nicht  doreh 
das  Erei^nifs  erhielt;  denn  es  ist  bekannt,  dafs  der  See 
luehrore  Salzquellen  enlhült  Während  dieses  Vorgangs 
anf  eioen  kleinen  Tbeil  des  See'a  behielt  die  ttbrige  Fli- 
ehe desselben  ihre  Spicf^eiglättc,  die  nur  zim<»ilen  ein  lei- 
ser Liiflhauch  übemebeie,  und  gab  die  Uferbilder,  die  im 
Wiedencheili  esnes  reinen  Abendroths  erglQheteny  mit  ri- 
ler  der  Schönheit  zurück,  die  der  freundlichen  Umgebung 
so  eigenthüiulich  ist.  Ganz  verschwunden  ist  die  Erscbel- 
Hang  bis  beute  (23.  Aug.)  noch  wksM 

«Am  7.  Januar  1836,  nach  9  Uhr  Morgens,  wurde 
bemerkt,  dafs  ungeflihr  5  Fnfs  vom  Ufer  des  Se^e  idi  die 

zwei  Fufs  dicke  Eisdecke  desselben  durchbrochen  war, 
and  dads  aus  der  etwa  zwei  Quadratfufs  groCsen '  Oefl» 
nung  das  Wasser  dergestalt  anfwallte,  dafs  der  anf  dem 
Eise  liegende  Sthiiec  ^aiiz  durchiiafst  wurde.  Man  fand, 
dais  das  Aufwallen  des  Wassers  an  derselben  Steile  und 
anch  ziemlich  in  derselben  Art  statt  fand»  wie  man  schon 
froher  beobeehtet  hatte;  nimlidi,  dafs  Ton  Zeit  za  Zeit 
eine  Wassersäule  von  etwa  drei  Zoll  Höbe  und  Durch- 
messer Ober  die  Oberfläche  des  Sees  emporstieg.  Bie 
Unterbrechungen  waren  Ton  Terschiedeiler  Dauer,  so  anch 
die  Aiifu  allimgen  selbst  Das  an  der  betreffenden  Slelle 
mittelst  Hebers  ausg^obene  Wasser  hatte  keinen  Beige- 
ackmack  oder  Gerach ,  «udi  keinen  andern  Wtanegiad, 

*)  Lu()wi|  Bcchiteiii  im  AUsememca  Anftciser  1828.  No«  239, 
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als  dfifl  Wasser  auf  der  Oberfläche  des  See's;  jedocb  wa« 
reu  die  ileisfalkigen  tlntersudiungen  der  vielen  Hinder- 
nisse wegen  nur  anToUkommen«  Man  bemerkte  ferner, 
dafs  die  WassersSuIe  unter  dem  Eise  hervorkam,  und  um 
die  Stelie  des  £nlsteheu$  derselben  genau  zu  sucheo, 
wurde  das  Eis  auf  mehreren  Stellen  in  einiger  Entfernung 
Ton  der  erstgebildeten  OefTnun^  aufgehauen,  und  man  kam 
endlich  an  eine  Stelle,  wo  sich  die  Wassersäule  senk«* 
recht  zu  erheben  schien.  Zugleich  war  diese  letztere  auch 
bedeutend  starker  geworden,  so  dafs  sie  zuweilen  yiel- 
leldit  einen  halben  Fub  Höhe  und  Durciimcsscr  erlangte. 
Nachmittags  wurde  bemerkt»  dafis  an  meiireren  anderen 
Stellen  des  See's,  und  zwar  einige  hundert  Fufa  von  der 
ersten  Ocflhung,  noch  drei  andere  sich  gebildet  hatten, 
aus  denen  ebenfalls  das  Wasser,  jedoch  nicht  in  der  obeOh 
beschriebenen  Stärke,  eroporwallte.  Ja  man  hat  sogar  mH 
angesehen,  wie  das  Wrisser  so  an  das  Eis  angestofsen 
hat,  dafs  dieses  immer  dünner  und  endlich  vom  Strahl 
durchbrochen  wurde,  mit  einer  KrafkäuCserung,  die  nicht 
unbeileutend  gewesen  sejn  soll.  Diese  Bewegiuigcu  im 
See  haboi  bis  spät  in  die  Nacht  fortgedauert,  ohne  dai# 
man  elbe  Abnahme  in  denselben  hätte  bemerken  kto* 
nen.  Auch  am  8.  Januar  wurden  noch  solche  Bewe« 
gungen,  jedoch  viel  schwächer  und  nach  weit  längeren  U»<  ' 
ferbrechungen,  und  audi  nur  an  ^mer  Stelle  wabrgo^ 
nowiiien  *).*» 

Es  ist  bemerkenswerth,  dafs  gerade  um  dieselbe  Zeit, 
ab  am  7*  Januar  das  Aufbrausen  im  See  bei  Salzungen 
erfolgte,  in  di  ni  nicht  viel  über  1  Meile  davon  entfernten 
See  bei  Jüreüungen,  eine  ungeheure  Menge  Fische  (meh- 
rere hundert  Centner)  plötzlich  in  dem  eisfreien  Punkte 
des  Sees  zusaininenströmlen,  und  dort  in  dieser  unerhör- 
ten Menge  gefangen  wurden.  Diese  Nachricht  ist  mir  von 
einem  zuverläCsigen  Freunde  mitgetheilt  worden ,  der  im 
der  Nähe  von  iiieitungen  ein  Landgui  bcöitzt 
•)  DorfMiiiuis  1830.  No.  14  S. 
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 6. 

Ausser  dcD  hier  einzeln  angenierkten  fällen,  sollen 
auch  zu  anderea  Zeiten  auf  dem  See  besondere  Ersehet« 
iiun^eu,  als  laute  ^cwalti^e  Schläge  an  die  Eisdecke,  das. 
in  die  Hälieliieigen  von  Eisschollen ,  plötzliches  Aufwalleii 
des  WaMere  an  einzelnen  SteUen,  wahrgenommen  wor- 
den  seyii,  wenn  auch  selten  und  ohne  dafs  sie  ziu  allge- 
meinen kennUnJis  gekommen  &md 


IKese  eigenthümliehen  Bewegungen  des  See'a^  filr  die 

sich  keine  äufserlich  wahnieluubare  Veiaulassuug  findet, 
verdienen  als  eine  merkwürdige  Naturerscheinung  schon 
an  sidi  alle  Anfhierksanikett.  Sie  haben  dieselbe  aber 
besonders  dadurch  erre<^t,  dafs  die  bis  jetzt  als  die  hef- 
tigste Bewegung  dieser  Art  bekannte  Erscheinung  vom  1* 
Movember  1755  mit  der  sehr  verbreiteCen  Erdbewegung 
zusamuienlraf,  die  an  dem  genaunlen  Tage  Lissabon  zer- 
störte, und  an  vielen  von  dieser  Stadt  sehr  weit  entlem- 
ten  Punkten  Earopa^s,  und  selbst  hie  und  da  in  Deutsch* 
land  emp  fluiden  wurde.  Auf  lallen  mufs  es  in  der  That, 
dafs  auch  am  13.  December  1827,  als  ebenfalls  in  Lissa* 
bon  Vonmttags  Erdstöfse  empfunden  worden  waren,  der 

See  Lei  Salzuii-en  Nachmittags  wieder  in  ungewöimliche 
Bewei;ung  versetzt  wurde. 

Für  die  drei  anderen  oben  angefllhrten  Erscheunm- 
gen  habe  ich  In  meiner  ziemlieh  reichhaltigen  Sauimhiog 
von  iSacin  ichten  über  izj-diieben  und  dergL  keine  gleich-« 
zeitigen  ähnlichen  Phänomene  aus  andern  Gegenden,  we- 
nigstens keine  von  der  Arl  aiifJinden  können,  wclilie  man 
ohne  Zwang  mit  den  Beweiiuu^en  unsers  See's  in  liezic 
hnng  bringen  könnte.  Die  Erscheinung^  vom  Jahre  1670^ 
"^o,  dem  Berichle  zuiolge,  der  See  uiclii  Lcwegti  sondern 

'  nur 

•)  Allgcm.  iVnzcigcr  1828.  No.  20.  S.  206. 
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.  oor  rodi  geftAt  winde»  bCst  sidi  sdion  um  deCswiliai 
'Waht  (;iit  mit  anderai  EndieuMmgcii  ki  Benehong  brin- 

l^en,  weil  der  Erzähler  selbst  über  das  Jahr  iiD{];c\Tifs  ist, 
UebrigeDS  baben  «ich  im  Jahre  1670  wirklich  einige  £rd- 
'  etBchAtteniiigeii  ereigoet;  im  Januar  in  Uiflandy  and  .am 
7.  Julius  zu  Innsbruck  und  Hall  in  Tyrol,  und  schwä- 
V  eher  in  IS'dmberg,  Zu  den  Bewegungen  ^  die  man  vom 
17.  bis  23.  Aufr         im  See  wahrgenommen  hat»  finde 

.  kb  andi  keine  ParaUelfline  Von-  anderen  Orten.  Es  dürRe 
leidit  ein  Lächeln  erregen,  wenn  ich  die  Erderschütlerun- 

'fgssk  damit  in  Beziehimg  setzen  wollte»  die  in  demselben 
Monate  am  6.,  7.,  a,  9.  nnd  14.  in  der  Nähe  des  (Co»- 

.pischen  Meeres,  am  10.  und  14.  in  Ciuli  und  am  13.  in 
JBcl^iea  erfolgten,  libcr  liefse  sich  zu  den  BewegMngeu 
vom  7.  nnd  8.  Jannar  1830'  ein  ParaUeUall  in  einer  nicht 
sehr  entfernten  Gegend  finden;  da  am  8.  zn  Waldhem 
in  Saclisen,  auf  beiden  Ufern  der  Tschopa^  ein  leichler 

,£rdato&  voll  unterirdischem  Getöse  begleitet  enpfmidsn' 
worden  ist 

Man  hat  die  Erscheinung  im  See,  am  Tage  des  Erd- 
bebens von  Lissabon»  dadorch  erklören  wollen,  daCs  man 
amiahm»  dieser  See  stehe  unmittelbar  mit  dem  Meere  in 
Yerbindon^.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dnis  man 
mit  dieser  Erklärung  nicht  ausreiche.  Ein  Landsee,  des- 
sen Spiegel  sechs  bis  siebenhnmtert  FoCb  höher  liegt  ab 
der  Spiegel  des  Meeres  kann  schwerlich  in  einer  solchen 
-Verbindung  mit  diesem  stehen»  dais  sie  sieb  ihre  Bewe- 
gpmgen  mittheilen  können. 

Die  Wahmehnmngen,  die  man  in  neuerer  Zeit  fiber 
£rdbeben  und  vulcanische  Wirkungen  gemacht  hat,  und 
die»  wenngleich  noch  hjrpothettBchen  Folgerungen»  die  man  . 
daraus  abgekitet  hat,  zeigen  einen  andern  Weg,  wonicht 
zu  vüllslündi^er  Erklärung  der  Eiöcheuiungen  im  Salzun- 
gier  See,  doch  zu  üinweisuDg  auf  den  letzten  Theil  eines 
unterirdischen  Prooesses  der  sie  mulhmaisliGh  hervoibfingl. 

Es  ^ird  durch  zahlreiche  Wahrnehmungen  bestätigt, 
Aiuial.4.  Pli^«ik.  B<L9&.6t.4.  J.ltt30.6La  G  g 
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daÜB  die  Erschütterungen  der  Erde,  und  die  Aeuüserungea 
der  ▼olcanischai  Kräfte  in  gefriuen»  oft  eehr  Jaoggedebn- 

tcn,  linearen  Richtungen  erfolgen,  und  auf  diesen 
langen  Linien  einzelne ,  oft  sehr  fern  von  einander  lie- 
gende Punkte  die  Bewegpog^eehr  heftig,  andere  minder 
heftig,  cmd  nieder  andere  sie  gir  nicht  empfinden.  Man 
hat  verumthrt,  dafg  die  Riciiiung  der  aufrecht  stehen- 
den Schichten  der  GebifgBmasaen  oder  Felearten,  welche 
ebenfaUs  langen  Linien  m  folgen  pflegt,  dieselbe  sey;  * 
welcher  solche  Bewegungen  folgen.  Viele  Krscheinungen 
bestätigen  dieses..  hat  ferner  die  bei  Erdbe- 

ben und  TOleaDischen  Bewegwigen  sich  leigenden  £iv 
scheinungen  als  Wirkungen  unterirdisch  entwickelter,  cmd 
sich  einen  Ausweg  naph  der  Oberilache  bahnender  Gas- 
atten  tmd  Wasserdämpfe  daraustelien  Termocht  — •  End- 
lich hat  man  gesc&lossen,  dafc  solche  aus  dem  Innern  em- 
porstrebende Gasarten  und  Daujpfe  die  schwächsten  Stel- 
*  len  der  sie  umschliefsenden  Decke  zuerst  dorchbrechen, 
und  auf  Höhlen  und  Kitlften  sidi  am  leichtealen  und 
schnellesten  expandiren  müssen.  Solche  Klüfte  aber  be- 
gleiten am  meisten  »die  Linien  der  emporgerichteten  Ge- 
birg^esteine»  da  wo  diese  sich  Ton  anderen  losgerissen 
haben;  daher  werden  tinterirdische,  sich  befreiende  Gas- 
arten diesen  Kiu^lea  folgen,  da  wo  sie  frei  durchgehen 
könnea,  keine  Erschütterung  henrorbringeD,  aber  an  Stel- 
len« wo  die  Kluft  Terengt  oder  verstopft  ist,  mit  Gewalt 
anstofsen,  die  Wände  zerreiisea,  oder  wenn  der  Wider- 
stand derselben  zu  mächtig  ist,  zurückschlagen,  und  so 
lange  Erschfitlemngen  Terursacben,  bis  sie  sich  einen  Aua- 
weg gebaliut  haben;  Erschütterungen,  welche  nach  Ver- 
hältniCs  des  JBaues  des  Bodens,  der  JJiicke  ^der  deckenden 
Massen  u.  s.  w,,  auf  der,  Oberfläche  mehr  oder  weniger 
empfunden  werden.  Erreichen  die  ausströmenden  Gasar- 
ten eine  Wassersauuuluug,  so  steigen  sie  als  Blasen  in 
derselben  auf,  und  bringen»  nach  YerhäUniÜB  ihrer  Kral^ 
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grOCsere  oder  geringere  Bewegung  ia  dem  Wasser 
hervor. 

Es  mrd  aber  dorch  irerschiedeoe  UuutaDde  glaub* 
lieh,  dafi  der  See  m  Sahungen  nit  einer  nnfeiirdwclien 

Kluft,  oder  mit  eiuem  S^slcin  von  KlüfleD  in  Verbindung 
Bleht,  aof  welchem  sich  vulcanische  Wirkungen  fortpflan- 
zen können,  und  anf  welchem  sie  sich  hOchstwahrscheiii- 
Bch  seit  den  iiltcsttn  Zeiten  wirklich  f^eäiifsert  haben. 

Man  darf  dieses  aas  folgeixlen  Gründen  annehmen: 
Die  oben  beschriebene  Besdiaffenheit  des  See'sy  und  seine 
grofse  Tiefe  setzten  aufser  Zweifel,  dafs  er  seine  Entste- 
''hung  einem  colossalen  Erdfalle  dankU    Ein  Erdfall  von 
solcher  GrOfse»  mitten  im  soliden,  sehr  mächtigen  and 
regelmaCrig  horizontal  geschichteten  Sandstein  kann  nicht 
anders  entstanden  seyn,  als  Ober  einer  darunter  beimdli- 
eben,  entweder  ebenfalls  plötzlich  durch  Zerreifsen  ent- 
standenen, oder  durch  irgend  eine  Bewegung  erweiterten 
Kluft  oder  Höhle.    Solche  Klüfte  sind  bekanntlich  man- 
chen Febarten  eigenthürnUch,  namentlich  dem  Ojps,  und 
Tmir  insbesondere  einer  gewissen  Formation  desselben, 
welcher  deshalb  imser  würdiger  Freiesleben  den  Na- 
men SciüoUengyps  gegeben  hat,  und  demjenigen  Kalk- 
sim^  der  zwischen  dem  bunten  mid  don  älteren  oder 
füthen  Sandstein  liegt.   In  Gegenden,  wo  diese  Felsarten 
von  andern  bedeckt  sind,  entstehen  daher  häufig  Erdfälle. 
Dafs  auch  in  der  Gegend  von  Salzungen  der  Gjps  und 
der  erwähnte  ältere  Kalkstein  unter  dem  bunten  Sandstein 
liefen,  ist  sehr  wahrscheinlich,  da  man  kaum  eine  Meile 
von  da  die  beiden  erstem  Eelsarten  unter  d^r  letztem 
hervortreten  sieht,  ^  bei  AUensiein^  GUicksbnam,  Lie-^ 
benstein  u.  s.  w.   Auch  sind  in  der  dortigen  Gegend  noch 
mehrere  See'n,  deren  grofse  Tiefe  und  andere  Kennzei- 
chen vermnthen  lassen,,  dals  sie  doich  Erdftiüe  entstan- 
den sind.   Dahin  gehören  der  See  bei  Bratitngen^  der 
Schöne  See  im  Eur^t  von  Langeiifeld,  der  unergründlich 

t 
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sejn  soll,  der  See  hti  liasa,  der  bei  Seba  und  der  JV^fs 

See  im  Sfättlineer  Forst,  die  aber  sSmmtlich  kleiner  sind 
als  der  voo  Salzungen.  Sind  diese  See  n  durch  Erd fälle, 
and  diese  durch  das  Einbrechen  der  Bedte  Ton  Sand- 
stein in  die  Höhlen  der  Gvps-  oder  Kalkstein -Lager  ent- 
standen, so  kann  man  ailerdmgs  eine  ähnliche  Eatstehimgg- 
art  auch  für  den  Salzonger  See  Termutben« 

Da  indessen  die  ungewöhnlichen-Bewegungen  mir  die- 
sem eigen  zu  seyn  scheinen,  und  da  dieser  eine  rundcy 
trichterförmige  Yertiefnng  auf  einer  isolirten  Anhöhe  aus- 
ffiUt  und  hierin  eine  ganz  besondere,  üm  von  andern 
Seen  unterscheidende  Kigenlhümlichkcit  zeigt,  so  kann 
seine  Entstehung  vielleicht  nocli  eine  andere  mit-  oder 
alleinwirkende  Ursache  gehabt  haben.  Die  ganz  charak- 
teristische Gestalt  dieses  See's  nnd  seiner  Umgebung  er- 
laubt sehr  wohl  die  Vermuthung,  daÜs  hier  der  Krdfall 
dorch  das  Einsinken  eines  ehemaUgen  Fulcan'^Kraiers 
bewirkt  worden  sey;  Die  Umgebung  des  See^s  hat  ganz 
das  Ansehen  eines  solchen.  Dafs  andere  Anzeigen  ehe- 
maliger vulcanischer  Ausbrüche  an  diesem  Punkte  man- 
geln, daiis  der  See;  blofa  von  buntem  Sandsteui  umgeben 
ist,  und  dals  man  daselbst  keine  Spuren  weder  von  La- 
vaströmen, noch  von  Auswürflingen,  noch  von  anderen 
Gesteinen  vulcanischer  Natur  findet»  würde  allein  noch 
kein  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  se  vi^ 
Diese  Spuren  können  bei  der  Thaibildmig  in  der  dorti- 
gen tief  ausgewaschenen  Gegend  ganz  vertilgt  worden  sejn^ 
wenn  die  vulcanlsehe  ThStigkeit  dort  vor  der  Periode  der 
Thalbilduns;  aufgehört  hatte. 

Es  vereinigen  sich  auch  noch  andere  Umstände,  der 
Ansicht  einiges  Gewicht  zu  geben,  chiis,  wenn  auch  an 
der  Stelle  des  See's  gerade  nicht  der  Krater  eines  eii;ent- 
lichen  Vulcans  bestanden  hat,  doch  eine  vulcanisclie  Er- 
hebung daselbst  und  deren  späteres  Einsinken  den  Trich- 
ter des  See^s  gebildet  hAen  mag.  Der  See  ist  nicht  nur 
auf  der  Südost-,  Süd-  und  Südwest-Seite  von  Basaitbergen 
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umgeben,  wo  der  Blefs,  der  Slopfehkopf,  der  Homberg, 
der  Bayer,  der  Ücliscnberg  eiuea  gFoüseu  basaitischea 
Halbkreis  um  ihn  ber  bilden;  sondern  er  liegt  aocb  genau 
in  der  Linie,  in  welcher  von  der  Geba  an  bis  zum  JJorfe 
liörsel  an  der  Werra  cint>  von  basaltischen  Au^ 

brüchen  (gangartigen  Ausfüllungen)  den  bunten  .Sandstein 
durchbrechen,  von  deren  nördlichem  sich  als  dne  ^es^eil 
f«orden  spitzig  zulaufende  Spalte  darstellenden  Thciie, 
ich  an  einem  andern  Orte  eine  Beschreibung  und  Abbil*  . 
dong  gegeben  habe  An  tiHen  auf  dieser  Linie  be- 
merkten Punkten,  \n o  sich  Basalt  zeigt,  liefen  liori- 
zontalen  Scbiclitcn  des  bunten  Sandsteins  zu  beiden  Sei- 
ten des  Basaltes  so  nnverrfickt»  wie  um  den  Salzunger 
See,  und  nur  f^anz  nahe  an  den  Rdndem  des  Basaltes 
bemerkt  man  V  eränderung  des  Sandsteins,  und  hie  und 
da  einige  Verschiebung  seiner  Schichten.  £^  scheint  mir 
daher  ganz  wohl  denkbar,  dab  auch  an  der  Stelle  des 
Salzunger  See*s,  vielleicht  zu^^leich  mit  den  jn  Eine  Linie 
mit  demselben  fallenden  Km))ortreibungen  des  Basaltesi 
bei  MarksM^  an  der  Stoffekla^pe,  bei  dem  HUisdh 
hofe  und  bei  Ilörscl,  eine  ähnliche  Eiiiportreibung  — 
oder,  wenn  man  wegen  der  kesseUdrmigen  Gestalt  lieber 
wUt  ein  wirlüicher  Ausbruch  —  erfolgt,  aber  an  dieser 
Stelle  bald  wied^  in  sieh  versmiken  ist,  und  einen  Theil 
der  Sandsteinwciudc  mit  iu  die  Tiefe  gerissen  hat. 

ich  habe  oben  der  anderen  See'n  gedacht,  die  in  der 
Gegend  tou  Salzungen  zerstreut  liegen,  und  gleichfolls 
durch  Erdfälle  gebildet  worden  zu  seyn  scheinen.  Da 
ich  keinen  derselben  selbst  gesehen  habe,  so  kann  ich 
nicht  darüber  urtheilen,  ob  ihre  Hufsere  B^hatfenheit 
eben  so  wie  die  des  Salzunger,  eine  vulcanische  Enlste* 
bung  derselben  glaublich  macht.  Es  ist  daher  allerdingB 
der  Mdhe  werth,  sie  in  dieser  Hinsicht  nSher  zu  unter- 
suchen« Der  sonderbare  Ymr&Il  mit  den  Fischen  in  den 

*)  Hsgatm  der  Getcllscbaft  natorfoncliendcr  Frcnode  sa  Beriin. 
Jahr.I816.  S.  aoa  u.  Tafel.  ' 
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$66  TOD  Breittingeii,  <l66Mi  kb  6rwSliQt  hab6»'d6iit6l  auf 

eine  Beziehung  zwischen  diesem  und  dem  See  von  Sal- 
Zungen,  und  es  künote  woUl  seyn,  dafs  auch  jeaer  uad 
die  flbri(^6iK  See'n  aaCB6rord6iiÜich6n  B6wegungeii  unter- 
worfen >viiren,  die  aber  vielleicht  Isieinaud  >vahrgeiu)in- 
men  hat,  weil  sie  nicht  von  Wohuuugea  umgeben  und 
«liglich  dem  Anblick  ▼i6l6r  Menschen  ausgesetzt  sind,  wici 
der  bei  Salzun4;eii,  suuderu  sich  zum  Theil  au  abgelege- 
nen Orten  beüudcu. 

Will  man  die  hier  torgetragene  Ansicht  als  ErUft* 
rung  der  ersten  Bildung  des  Erdfalls,  der  dem  See  sein 
Uaseju  gegeben  hat,  gelten  lassen,  so  gaid  damit  doch 
die  Bewegongent  die  man  fortdauernd  von  Zeit  zu  Zeit 
in  ihm  wahrnimmt,  noch  nicht  erklärt.  Sie  mögen  aber 
allerdings  als  eine  Folge  jener  ersten  Bilduu|(  betrachtet 
werden  un^  sich  ans  derselben  erläutern  lassen.  Wenn 
gleich  eine  eigentlich  yulcanische  ThStigkeit  sich  In  den 
dortigen  ba^aiiißcheo  Um^t^buugen  nicht  mehr  zeigt,  so 
beweisen  doch  gerade  die  Bewegungen  .im  See»  daüs  die 
unterirdisdie  Verbindung  desseH»en  mit  dem  Sitze  derje- 
nigen Kräfte,  welche  die  erste  Bildung  hervorgebracht  ha- 
ben, nicht  g^nz  aufgehoben  ist.  Man  kann  sich,  bei  dem 
Zosammratreffen  der  Umstände,  die  von  der  Beschaffen- 
heit und  der  Lage  des  Sees,  von  den  Verhältnissen  der 
Gegend,  in  welcher  er  liegt,  von  der  Analogie  mit  ande^ 
'reu  Gegenden  uad  zugleich  von  dem  Phänomen  der  Be- 
wegungen hergenommen  werden,  wohl  erlauben,  dieses 
letztere  Phänomen  selbst  mit  zur  Erläuterung  seiner  Grund- 
ursache ansuföhren.  Die  Yerbiadung  des  Seebeckens  mit 
dem  Sitze  der  erwahnlea  Kräfte  mag  aliti  Jings  nur  lose 
oder  vielfach  unterbrochen  seyn,  sonst  würden  sich  wolJ 
in  demselben  stärkere  und  anhaltendere  Wirkungen  von 
ihnen  zeigen,  >vin  z.  B.  warme  Quellenj^pennanonte  Gas- 
ausströmungen und  dargU  Aber  die  sehr  grofseu,  hefti- 
gen, weitverbreiteten  unterirdischen  Gasentladungen  mögen 
Wühl  ihre  Wirkun^^eu  auch  in  die  vqu  dem  Sitze  der 
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Entladung  entferntesten  Wmkel  der  der  ▼erblichenen  Spal- 
ten, und  die  frei  geivordfinen  Gase  mit  groiser  Gewalt 
dahin  treiben.  So  totiei»  diese  allerdings  den  Weg  m 
den  tiefliegenden  Boden  des  See's  finden,  von  da  als  Bla> 
sea  aufsteigGD,  und  bei  vermehrter  Kraft  selbst  seine  Was- 
sefmasse  in  Bewegung  aetedn«  Das  aber  Ist  das  am  hfta- 
figjsten  dort  wriirgenommene  Pfaindnen» 

Etwas  verschieden  davon,  und  nicht  auf  dieselbe 
Weise  m  erUäracif  das  Versinken  dee  Wassel»  m  die. 
Tiefe  and  seine  plotdiche  ROdLkehr.  Hierbei  nois  man 
eine  plötzliche  Veränderung  im  Gegendrücke  unterirdi- 
scher Gewässer  und  der  auf  dieselben  drückenden  Lnft- 
massen  voraussetzen»  wcJche  sich  bei  gewissen  £zplosio- 
nen  in  solchen  Räumen  wohl  ereignen  können.  Diese 
Erscheinung  aber  giebt  gauz  Torztiglidi  zu  erkemien,  da(s 
solche  Räume  yorhandea  sejn  mfiiseoy  wid  bestätigt,  noch 
mehr  ab  die  erste»  die  VerUndmig  des  See's^mit  einem» 
▼teileicht  sehr  weil  verbreiteten  Sj^steme  von  imtcyrirdi- 
fffiifn  fioalten* 


Es  ist  bekannt,  dafs  zu  gTeidier  Zeit  mit  dem  Erd- 
beben zu  Lissabon,  1.  Nov.  175.5,  an  vielen  von  dieser 
Stadt  sehr  entfernten  Punkten  Europa's»  thciis  Erderschüt- 
terungen, theils  aufTallende  Bewegungen  in  Gewässern 
w.'»hi;;eiioinmen  worden  sind.  Auch  in  einigen  Gebenden 
Thiü'i/igens,  also  in  der  INähe  von  Satzungen,  soll  dieses 
der  Fall  gewesen  sejn.  So  finde  ich  in  einer»  im  Jahre 
17M  erschienenen  Chronik  der  Erdbeben  dafs  am 
dieselbe  Zeit  in  ganz  Thiirii^en  Erschütterungen  empfun- 

Cliromra  oder  ^ammiuBf  «Itcr  und  «CD^r  ^iacbricblen  von  tlea 
iD«rkwjirdi(s|«o  ErdiiebcfH  gowolil,  frie  #lcb  solcbe  seit  der  Scbö- 
pfnng  bu  111  scgcnWArtiScn  Zcilco  ni  allen  vierTbetleD  der  Weh 
feiur«Cit|  als  aiicli,  wm  »«ibige  für  Ursaclicn  xtiiu  Grunde  ba« 
,  Up;  4«m  Piibli'co  cetn»«Ucb  nulseAeih»  xom  M.  J.  A«  W*  (tfraak. 
fort  1750.  a  8^  151.) 
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den  iTorden  seyen,  namentlich  in  Mühlhausm  mid  in 
Gotiia^  uod  dab  die  HcnEOglidi  Gotkiisdie  FamUiis  m** 
venfigllch  das  ReflidenuchliiCB  T^rlamen  habe  Von  die- 
ser letztem  Thatsache  Labe  ich  itidcsseii  keine  Bestätigung 
finden  ktaneo,  imd  ioh  besweifele  ihre  Wahriieit,  da  das 
Fottrierbueb  des  Hofes  davon  sdmeigt,  obgleidb  et  be- 
richtet, \tas  an  diesem  Tage  am  Hofe  geschehen  ist. 

Da  aber  Thüringen  eine  Gegend  ist»  in  weicher  man 
am  allerwenigsten  won  Erderscbttttemn^  weib»  —  mir 
sind  nur  ein  Paar  Beispiele  bekannt,  da  man  in  Erjurt 
dergleichen  empfanden  haben  soli,  ao  kann  ich  mir 
nicht  ▼ersageo,  zwei  »endicb  gut  beglaubigte  Nachiichten 
von  Erderschütterungeu,  die  in  Gol/iu  selbst  wahrgenom- 
men worden  Bind,  hier  mitzolheUen. 

Am  18.  Februar  17B6,  Uhr  Morgens,  bei  "Wind- 
stille, empfand  man  zu  (^otha  zwei  in  Zeit  von  einer  Vier- 
telstunde auf  einander  folgende  starke  Bewegungen,  Die 
Thfirmer  der  beiden  bewohnten  höchsten  Thfirme  der 

Stadt  hatten  sie  Avahr£];enonimen.  Nach  der  Aussage  des 
Irjuen  soll  die  erste,  stcirkerc  Bewegdng  in  einein  Schwan- 
ken des  Thurmes  auf  dem  Rathhause  von  Nord  nach  Süd 
bestanden  haben.  Eine  ShnUche  Beweeun^  \^  ar  auf  dem 
Kirchthuim  der  I7  Meile  südwestlich  von  Gotha  liegen- 
den Stadt  ffakershausen^  um  dieselbe  Zeit,  und  zugleich 
in  der  doiligtii  Kirche  während  des  Gottesdienstes  em- 
pfunden worden  *).  Um  jene  Zeit  erfolgten  in  vielen 
Gegenden  Europa's  und  auch  anderer  Weittheile  Erschüt- 
terungen, namentlich  im  Januar,  am  Ii.  im  Erzgebirge,  am 
15.  in  Lissabon,  am  18.  im  Kirchenstaat,  in  Kamtschatka, 
in  Peru,  am  26.  i^i  Jülich,  Cöln  u.  s»  w«,  am  1.  Februar 
in  Pieinont,  am  13.  in  Beli^icn,  an  dem  obengenannten 
18.  in  Paris,  in  vielen  Gegenden  des  westlichen  Deutsdi- 
lands  lind  in  Prag,  am  19.  und  21.  in  Belgien  und  am 
^iiederrhein. 

WachentUchd  Golhtiicb«  Aofir^  «ad  NachndiMii.  J.  1766. 
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Am  13.  April  1767,  1  und  3  Uhr  Morgens ,  wurdea 
auf  denselben  beiden  Thürmen,  i|nd  noch  an  anderen 
Punkten  der  Stadt  Gotha  ahnlidie  Bewegungen  empfon- 
den«    Der  'rhüriser  der  St.  Margaretben  Kirche  sagte  aus: 
Es  sey  zuerst  eine  Bewegpng,  nnd  derauf  enie  Ersdiüt- 
lemng  erfolgt,  so  starki  als  wenn  Alles  auf  dem  Thorme.^ 
zerbrechen  wollte;  drei  Uhr  scj  ^viedcr  eine,  doch  viel 
schwächere  Bewegung  erfolgt   Ganz  eben  so  bescytuieb 
der  Thürmer.  des  Rathhaoses  die  Erscheinilnf ,  nur  mit 
dem  Zusätze,  dafs  er  bei  der  auf  dio  erste  Bewe^un^  er- 
folgten Erschütterung  einen  Knall  gehört  habe.    Auch  die 
swei  Stunden  später  erfolgte  Bewegung  hatte  dieser  eno^ 
pfunden.    Die  ErschQttemng  von  1  Uhr  Morgens  war- 
zugleich  von  sechs  Schildwachen,  die  um  das  Schlots  Frie- 
denstein,  in  demselben  und  an  dem  einen  Stadthore 
standen  hatten,  und  Ton  einigen  im  ScUosse  wcAnenden- 
Personen  bemerkt  worden,  zugleich  mit  Gelöse.  Alle 
vereinigten  sich  in  ihren  Aussagen  dahin,  dafs  dabei  vöU' 
lige  Windstille  geherrscht  hatte,  sie  sich  abo  fiber  das' 
Eigen thtimliche  der  Erscheinung  nicht  wohl  hätten  täu- 
schen köbnen.    In  dem  2  Meiien  von  Gotha  gegen  We- 
sten liegenden  Dorfe  «SoRi^rii  war  die  erste  Erschütterung;' 
1  Uhr,  mit  Getöse  einem  Canonenschufs  ähnlich,  wahr^ 
genoüuuen  worden.    Diese  Nachrichten  habe  kh  aus  den 
zu  ProtocoU  gegebenen  Aussagen  der  Zeugen  genommen, 
die  im  Herzoglichen  Arduve  zn  Gotha  lioi^en. 

Auch  iu  dieseui  Jahre  sollen  au  mehreren  Orten  in 
Europa,  auch  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  Erder- 
sebfitterungen  gewesen  seyn,  doch  fehlen  mir  die  Nadi- 
richtca  darüber:  an  ^vclcheu  1  ap;cn?  Dafs  den  23.  Octo- 
ber  ein  grober  Ausbruch  des  Vesuv  s  erfolgte,  ist  bekannt. 


* 
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<  ^^^^^^^  * 

!!•    J^e/ber  das  Ooscumd^  eine  gewissen  Thier-- 
st(>ffm  ^wandte  Substant; 

>       Ptm  Jl  JDumas. 

(Ann,  de  chin».  et  de  phySm    7*.  44.  p.  129.    £me  vorUnfige  Nach^ 
ritht  VOM  d^r  in  diesem  AnfMts  beichnebenen  neocDtdeckteo 
^  8«b«ltes  *wiii4«  faertfili  im  ▼orifta  Baad«  der  Aoa«L  &  0i7« 

JL/te  neoe  Sv^fitans,  welche  Gegeaafand  dieaes  Aufeafz« 

ausmacht,  würde  ihren  Eigenschaften  nach  kaum  die  Auf- 
inerksamkeit  der  Chemiker  verdieoeD,  hdtte  nicht  ein  8org- 
fi4ti§a&3l«ubiim  derselbeD  mich  ^par  Aabtelkmg  eines,  wie 
ich  glaui^ej  neuen  Erfahningssatzes  geführt,  welcher  mir 
]»e$tiuimt,  scheint,  bei  dem  Studium  animalischer  Substan- 
zen eine-  groise  lVoUe  zu  spielen.  Wenn  man  Thiersloffe 
mit  Kali  behandelt,  30  entwickelt  sich  bekanntlich  Ammo- 
niak; aliein  diese  Entwicklung  ist  1  wie  jeder  Chemiker 
w^iCBy  nkbt  so  augenbiiqklicli^  wie  wenn  man  ein  Ammo- 
maksalz  auf  gleiche  Weise  behandelt.  Im  Gegentheil  be- 
darf i's,  .wenn  mau  mit  einer  etwas  starken  Quantität  des 
Tlüerelofb  arbeitet»  einea  mehrstündigen  Siedens,  um  alles 
Ammoniak  zu  Tertreiben,  selbst  wenn  man  eilien  groben 
Ueberschufs  cuncenLrirter  Kali -Lauge  anweudet.  Dieser 
Umstand,  erlaubt  den  Gedanken»  dafo  in  den  TivMurstoffen 
der  Stick-  und  Wasserstoff  nicht  vereinigt  und  unter  der 
Gestalt  von  Ammoniak  mit  einander  verbunden  sind.  lu- 
deüs  ist  diei»  noch  kein  directer  Jieweis»  und  man  könnte 
der  genannten  Thatsache  andere,  nicht  weniger  gewisse 
entgegensetzen,  welche  ihren  Werth  herabsetzen  würden« 
Ueberdiets  reicht  die  Annahme^  dafs  Stick-*  und  Wasser- 
stoff unter  irgend  einer  Form  in  den  Thierstoff  prSeiisti- 
jeu  und  nur  durch  das  Kali  zur  Vereinigung  von  Auiino- 
niak  bestimmt  werden»  noch  nicht  aus;  denn  nichts  be- 
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weist  dafs  nicht  Wasser  zersetzt  worc^en  sey,  sein  Was- 
serstoff  sich  mit  dem  Stickstoff,  mß.  seiu  Sauerstoff  «ich 
loit  anderen  Qestan4tlieUen  der  nnterBUchlfn  Substanz  Ter-« 
blinden  habe.    Dieser  Gesichtspunkt  würde  die  Behand- 
liiug  der  Thierstoffe  mit  Kali  den  bekannten  Tbatsachei> 
der  SeifenbUdung  und  der  Zersetzung  der  Aetbera^ten. 
durch  Kali  anreihen,  wenigstens  in  so  weit,  als  hier  daS; 
Wasser  eine  ]\oUe  «pielt. 

Wenn  diese.  Aufgabe,  wie  icb  glaube,  gelöst  werden, 
kann,  so  wird  die  Gesdiichte  der  neuen  Substanz  uns 
die  Mittel  zu  einer  zierlichen ,  Auflösung  nachweisen,  und 
ans  ▼orauszusehen  erlauben»  in  welchem  Sinne  diese  L^. 
aung  etwa  möglich  seyn  wird. 

Bas  Oikamid  bildet  sich  bei  der  Destillatign  des  Oxal- 
säuren Ammoniaks.  .  Bis  mai^  für  diesen  Körper  eint  sy-^ 
•  stematisehere  Benennung  haben  wird,  glaube  Ich  ihm  den.  * 
Kamen  Oxalofmiüd  oder  Oxamid  geben  zu  können,  wel- 
cher zugleich  anzeigt»  da£s  derselbe  auf  Kosjten  desr  OzaL 
siure  und  des  Ammoniaks  gebildet  wird,  'und^  unter  ge* 
wissen  Umständen,  wieder  Oxalsäure  utid  Aminoniak  er- 
zeugen kann.  Das  Oxamid  liefert  bei  Behandlung  mit 
Kali  36  Procent  Ammoniak  und  82  Procent  Oxalsäure» 
und  dennoch  enthält  es  weder  Ammoniak  noch  Oxalsäure. 
Diese  sonderbaren  £igenscbaften  setzen  das  Oxamid  in 
Beziehung  einerseits  mit  der  wohlbekannten  Ai9moniak-> 
bilülmg  bei  Behandlung  thicrischer  Stoffe  durch  Kali,  und 
andrerseits  mit  den  neuen  Beobachtungen  der  HH.  Yau^ 
fuelln*und  Gay-Lussac  ilber  die  Erzeugung  von 
Oxalsäure  bei  gleicher  Behandiung  organischer  Stoffe. 

Wenn  man  oxalsaures  Aminoniak  der  Destillation 
unterwirft,  so  erleidet  dasselbe  eine  Art  von  Zersetzung, 
welche  ich  noch  bei  keiner  o iranischen  Substanz  wahr- 
genommen habe«  Ks  veriiqrt  anfangs  Wasser,  und  ^eine 
Kristalle  werden  opak  r darauf  scbnilzt  es  und  kocht  aui^ 
aber  nur  an  den  Stellen,  welche  unmittelbar  die  JLinwir- 
kung  des  JTcuers  empfangen*   Die  Tbeilei  welc}ie  sidunel* 


Digitized  by  Google 


'  476 


zeDi  Tersetzen  sich  und  verschwinden  rasch,  so  da(s  die 

Hasse  Ibr  nraprÜDgliches  Ansehen  bebSh,  and  man  die 

Operation  sehr  in  der  Itthe  betradbtdi  nmÜB,  um  die  In 

Schmelzung  begiiffenen  dünnen  Schichten  wahrzuaehuien« 

Macb  beendigter  ]>estiUation  findeC  man  einige  Spuren  e»- 

nes  sehr  leichten  liohligen  Products  in  der  Retorte;  allee 

librige  ist  verflüchligt. 

Im  Recipienten  findet  man  ein  sehr  mit  l^ohlensao- 

rem  AmmonidL  belaäenes  Wasser,  in  welchem  zugleidi 

dne  flockige,  schmutzig- weifse  Substanz  herumschwimmt 

Der  Retortenhals  enthält  gewöhnUch  Kiystalie  von  koli- 

lensaurem-  Ammoniak  und  auberdem  dnen  dicken  Absati 

von  einer  schmutzig -weifsen  Substanz.     Dieser  Absatz, 

^eichwie  die  im  Wasser,  herumschwimmende  Substami^ 

ist  Oxamiä    Um  dieCs  zu  isoliren,  rOhrt  man  das  Ganze 

mit  Wasser  an,  bringt  es  auf  ein  Filtrum  und  wäscht  es 

mit  vielem  Wasser.    Das  Oxamid,  welches  in  der  Kalte 

« 

gyinz  oder  fest  unlöslich  ist»  bleibt  auf  4lem  Filtnnn. 

Im  e^aiizeii  Laufe  der  Destillation  entwickeln  sich 
Gase;  aber  diese  Gase  verändern  ihre  JNakir.  Zu  An« 
fimge  bekömmt  man  Ammoniak»  bald  nachher  Kohlensäure 
und  in  der  Fol^e  kohlensaures  Ammoniak,  welches  theils 
sich  im  Wasser  iöst,  theils  im  Recipienten  krystailisirt» 
Aeils  sich  sogar  in  Krystallen  in  den  ersten  Glocken  ab- 
setz.1,  \so  CS  sich  offenbar  in  dem  Maafse  bildet,  als  dort 
die  Kohlensäure  sich  mit  dem  bereits  entwickelten  Am- 
moniak vennischt  Der  Kohlensäure  ist  Kohlenoxjdgas 
beigemengt,  anfangs,  wie  es  scheint,  in  grofser  Mciigc; 
allein  diefs  rtihrt  daher,  dais  das  entwickelte  Ammoniak 
rieh  der  Kohlensäure  bemächtigt  und  das  Kohlenoxydgas 
iihi  i^  läfst;  denn,  wenn  alles  Ammoniak  gesättigt  ist,  trifft 
man  beide  Gase  fast  in  gleichen  Volumen  an«  Zulelzl, 
gegen  düs  Ende  der  DestiUation»  mengt  slbh  .diesen  bel< 
den  Gasen,  die  eine  Zeitlang  allein  entweichen,  noch  C^an 
in  veränderlichen  Verhältnissen  beL 

Die  Destillalioii  des  oxabanrea  Ammoniaks  Uefieit 
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JemTiach:  Ammoniak,  Wasser,  koblensaares  Ammoniak,  . 
KoiiienMäure,  Koiiienoxjdgas,  Cjan  und  Oxamid.    Das   ;  > 
Oxamid  bildet  einen  «emlich  geringen  Antketl  von  diesen  /  ^ 
Prodncten;  denn  Ton  10DT(h  oxakaoren  Ammoniaks  ef^ 
hält  mau  nur  4  oder  5  Theile  Oxamid. 

Um  zu  zeigen»  wie  nnbclMimmt  und  verwonren  un- 
sere Kenntnisse  fiber  diese  Gattung  von  Reactionen  sind^ 

•  braucht  man  nur  diese  Resultate  mit  denen  zu  verglei- 
chen, welche  sich  in  allen  Lehrbüchern  finden.  Im  All- 
gemeinen nimmt  man  an^  dab  man  bei  dieser  Destiliatioa 
erhalte:  kohlensaures  Ammoniak,  ein  Sublimat  von  Oxal^ 
s^me  oder  oxalsaurem  Ammoniak  und  einen  kobiigen 
Kückstand.  Das  Oxamid  wurde  ftlr  Oxalsäure  oder  für 
oxalsanres  Ammoniak  gehalten«  was  sdiwer  begreiflieb  isf^ 
da  ersteres  sich  nicht  merklich  in  kaltem  Wasser  löst. 

Das  Oxamid  erscheint  als  verworren  krystallisirte 
Platten,  oder  ▼ielroelir  ab  kdmiger  Staid»,  Hie  nnd  da 
zci^t  CS  geliiliche  .  oder  bräunliche  Flecke,  erzeugt  von 
einer  der  Azulmin-6äure  *)  analogen  Substanz.  Zerrührt 
md  got  ausgewaschen,  ist  es  ein  scfamntzig-weiises  Poker, 
wdches  der  Harnsäure  ähnelt  und  weder  Geruch  noch 
Geschmack,  noch  Wirkung  auf  die  Reagenzpapiere  bat* 

Daa  Oxa)nid  ist  flüchtig«  In  einer  offenen  Röhre  ge-/ 
linde  erhitzt,  Terfliegt  es  bald  und  setzt  sich  in  verwoi^' 
rcnen  Krjstallen  oder  in  Pulver  auf  die  Wände  der 
Röhre  ab.  Bringt  man  aber  das  Oxantid  in  eine  Retorte^ 
und  versncbt  es  zu  destilliren,  so  Terli&lt  es  sieh  gans 
anders.  In  den  dem  F(  uer  zuiiUcLst  liegenden  Theilen 
schmilzt  und  kocht  die  iVlasse,  ohne  jemals  in  voiistäudige 
Schmelzung  fiberzugehen.  Ein  Theil  des  Oiämids  subl|- 
mirt;  allein  eni  anderer  wird  zerstört  und  giebt  Cyan,  /  ' 

.  wlihreud  eine  braune,  sehr  voluminöse  und  ungemein/ 
leichte  Kohle  zurückbleibt. 

In  der  Kälte  ist  das  Oxamid  nicht  merklich  lös^  im 
Wasser.  Bei  100^  C.  löst  es  sich  aber  darin,  und  beim  Er- 
*)  Ton  il»  im  9.  Hefte.  P. 
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kalten  setzt  es  sidi  uny erändert  ab,  in  Gestalt  ton  Flok- 
keDy  die  ein  verwoirea  krjrstalliiiisches  Ansehen  haben. 

Ich  werde  nicht  bei  den  flbrigen  Eigenschaßen  des 
Oxainids  vcrucilcn:  sie  lassen  sich  aus  denen  ableiten, 
welche  mir  zur  Bestimmung  der  ^usammeusetzung  dieses 
Körpers  gedient  haben. 

I)a  das  Oxaniid  eine  stickstoffhaltige  Substanz  ist,  so 
ninfste  ich  zunächst  das  Verhalüiils  des  Stickstoffs  zum^ 
Kohlenstoff  aufsuchen.  Bei  Gelegenheit  der  Analyse  Ton 
Pflabzenbasen  haben  wir,'  Hr.  Pelletier  und  ich,  eine 
Methude  angegeben,  welche  neuerlich  von  Hrn.  Liebig 
kritisirt  worden  ist  Das  geredite  Vertrauen,  welches  die 
Meinungen  dieses  geschickten  Chemikers  verdienen,  macht 
es  mir  zur  Pllicht,  hier  die  1  h  ^tsachen  auseinmulerzusetzt  n, 
welche  ich  über  diesen  Gegenstand  zu  Terschiedeneu  Ma- 
len ZQ  beobachten  Gelegenheit  fand. 

Hr.  Pelletier  und  ich,  wir  haben  gesagt,  dafs  man, 
zur  genauen  Bestinniiung  des  Vi  rliidlmöses  zwischen  dem 
Stick-  und  Kohlenstoff,  zwei  Gemenge  von  Kupferozjd 
und  der  zu  analysirenden  Substanz  in  die  Röhre  brinf^en 
müss<^  eins  auf  den  Boden  der  Kohre,  und  euis  ein  we- 
nig weiter  nach  vom.  Zuerst  zersetzen  wir  das  Gemenge 
lim  Boden,  und  die  Gase,  die  dadurch  entstehen,  dienen 
zur  Vertreibung;  der  Luft  aus  den  Ivühren.  J)ns  weiter 
nach  vorue  gelegte  Gemenge  giebt,  bei  seiner  Zersetzung, 
reine  Gase,  mittekt  welcher  man  das  Verhaltnifs  zwischen 
der  KohlensSure  und  dem  Stickstoff  bestimmt. 

Hr.  Lieb  ig  giebl  einem  Verfahren  den  Vorzug,  wel- 
ches er  in  Gemeinschaft  mit  Hm,  Gay^-Lussac  ange- 
wandt hat  Es  besteht  darin,  dafs  man  vor  der  Zerl<»- 
gUMg  den  Apparat  luftlci  macht.  Olieubar  ist  dicfs  Ver- 
fahren gut,  alleia  iclk  glaube,  das  unsrige  ist  nicht  schlech- 
ter, und  sicherlich  ist  es  bequemer. 

Hh  der  That  findet  Hr.  Uebig  im  Morphin  das  Ver- 
hältuiis  des  Stickstoffs  zum  Kohlenstoff  =1:32,  d.  h.  ge- 
nau A&k  so,  wie  wir  es  in  dem  mit  Magnesia  bereiteteli 
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MorpUa  feknikn  Imhm.  SSwurliaben  ^  AMuflie  Ver* 
bältnifs,  bei  dem  mit  Kali  bereiteten  Morpliiu,  gleieii 
gefbndeD;  allein  es  ist  noch  nicht  emieseni  eb  diesar  Un- 
tendif  ed  von  der  Metbode  des  Analyiirens  oder  rm  der 

Berel tun^snrt  di<  scs  Körpers  herrührt. 

Wie  dem  auch  sej»  so  tverden  doch  folgende  Tba(- 
endiea  Hm.  Liebig  ttbeneagefl,  «nd  «ogleidi  die  Ano- 
malien erklären,  welche  derselbe  hei  Anwendung  unseres 
Verfahren  angetroffens  hat. 

Das  Yerbältnib  des  Stickstoffii  tnr  Kohle  im  Osamid 
babe  ich  mittelst  des  Verfahrens  bestimmt,  welches  ic^ 
immer  aDwan4te,  und  welciirs  Hr.  Pelletier  und  ich  be- 
kannt nacbteo.  DieCs  Yerbältnib  ist  genaa  dasselbe^'  wie 
das  im  Cyan,  d.  h.  anf  swei  Volomen  Kohlensinra  b^ 
kommt  man  ein  Vohim  Stickstoff. 

Nachdem  die  Luft  mittelst  der  Verbrennung  des  er- 
sten Gemenges  vertrieben  worden  war,  schritt  Ich  zur 
SJersetzung  des  zweitcu,  und  saiinucUe  die  Gase  in  ver- 
sclüedeuen  Glocken.  Auf  100  Stickgas  gab  eine  214  Kob- 
lensSore,  eine  «weite  202,  imd  )ede  eine  andere  Menge.  - 
stellte  den  Versach  Ton  Neaevn  an  nnd  bekam» 
indem  ich  die  Gase  portionenweise  aufiiug,  Gemenge^  wel- 
che, auf  lüO  Stickgas,  300  Kohlensaure  enthielten. 

Diese  Abweichin^en,  welche,  nach  mir,  Ton  gleicher 
Art  sind  wie  die,  weiche  Hr.  Liebig  bei  (Gelegenheit 
seiner  Analvse  der  HippursUure  bemerkt  bat,  rühren  nicht 
▼on  der  Luft  in  den  ROhr^  her,  wie  er  ▼oranssetzt,  son« 
dem  von  einer  schwerer  in  die  Awgen  fallenden  Ursache, 
Hier  näitilich  ist  nicht  der  Stickstoff,  sondern  die  Kohlen- 
sfture  im  Ueberschufs.  Zwar  liatte  idi  neben  den  Glok- 
ken,  welcne  Kohlensäure  in  Ucberschnfs  enthielten,  an- 
dere, in  denen  das  Stickgas  vorwaltete;  allein  die  envähn- 
ten  Verhaltnisse  zeigen,  dab  diCi^Luft  in  den  Röhren  bei 
diesen  Variationen  gar  nicht  in  Betracht  kommt 

*)  Die  letale»  Gacpoiiioava  eoüialt«D  lut  immer  SdckgM  in  üeber- 
«dmls.  Icii  TtnnQthe,  daf«  Hr.  L2eblg*bei  tciaer  Analyte  der 
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Bleliniiak  babe  idi  tokha  AooiDaliaii  iNrobaditel  und 

lange  schon  in  meinen  Vorlesungen  von  ihnen  gesprochen. 
Sie  acb^nen  mir  ^die  f  oige  einer  ungieidiförmigen  Ver- 
lirauiiing  dtfrSobstanz,  Teimöge  welcher  bald  KoUeosHure^ 
biild  Stickgas  vorhcrrsciu  iid  ^vird.  Vielleicht  erzeugt  sicli 
aus  der  SubslcUii  audi  Ammoniak,  und  iu  Folge  dessen 
StidiLatoff -Kupfer.  So  viel  ist  gewilsi  daÜB  man  immer 
unrichtige  R-^suItate  erhslt,  wenn  man  einzeki  aufgefan- 
gene GasportioQcn  anaijsirt«  Ich  habe  dicis  mehruials 
Xgeaehen,  wollte  mich  aber  auTs  Neue  daviMi  überzeugeo, 
ejie  ich  auf  die  Bemerkung  des  Bm.  Liebig  antwortete» 

Um  diese  Fehlerquelle  zu  vermeiden,  mufs  man 
attmmtliches  Gas^  das  durch  die  Verbrennung  der  Sub- 
stanz gebildet  wird,  in  einem*  einagen  Gefkise  sammd«, 
und  an  diesem  das  Veiliülluils  des  Sückblulijs  zum  Kuü- 
leosioif  bestimmen. 

So  Terfidirendy  fand  ich  f&r  das  Oxamid; 
Kohlenslnre  50^ 
Stickstoff       26  25,4 
das  heüs^  das  Veriittltni£s  2:1,  mit  einer  Genauigkeit»  wel- 
che von  keinem  andern  Verfahren,  wie  es  anch  heÜBeii 
mügo,  übertroffen  werden  kann. 

Die  Analyse,  die  hierauf  in  Betreff  des  Stickstofls 
und  Kohlenstoffs  *)  nach  den  gewdhnliehen  Methoden 

au^esteilt  wurde,  gidj  mir  fol^eude  Kesultatc:  * 


Kohleastoff   26,95  7  ,    ,      rru  i 
Stickstoff  3i^7]-"»100Thcden. 


Sauerstoff  und  V^assmtoff  bestimmte  ich  nach  durdi- 
aus  strengen  Verfalirungßarten,  von  denen  ich  zeigen  werde, 

daia 

nipparaSiire  muk  dieser  gearbeitet  hat ,  weil  er  tie  für  reiner  aU 

die  ersten  hält,  * 
•)  0,»^  Gnu.  Ox.imid,  hei  100*  C.  frctrocknct,  g»bcn  bei  einem  Ver- 
such '21^)  (^iihikcentlra«'ter  feuchtes  Gas  bei  20*  G.  und  0'",7fV3. 
Bei  einem  r.wcUen  Versuch,  mit  Ozamid  von  einer  anderen  Do~ 
atillation  angestellt,  waren  die  AeanitAte  Im«  auf  ein  kaliica  Co- 
bikccatimeter  dicielbes. 
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dab  mm  me,  wem  nicht  'M'gmtin^  doch  wenifcsfens 
zieiulicli  häufig  auf  Analysen  organischer  Stoffe  anwenden 
kann« 

In  einen  groben  Uebcfsdiab  ron  eoncentiirter  Schwe- 

felsamc  i:ebracbt,  scheint  das  Oxamid  in  der  gewObali- 
chen  Temperatur  NichU  auszugeben;  allein  in  der  Wärme 
lOst  es  sieh  anbn^,  und  dann  haucht  es  Gase  in  Jüen^ 
aus.  Sorgfältig  gesammelt ,  haben  diese  mir  nur  Kohlen. 
'  säure  und  Kohlenoxjd  dargeboten,  ohne  die  geringste 
Spar  Ton  Cyan,  und  zwar  in  folgendem  Verhältnisse: 

Kohlensäure      33,5      37  ' 
Kohlenoxjd      33,5  37. 

Die  genannten  Gase  haben  sich  demnacji  in  dem  Yet^ 

hältnissc  1:1  gebildet. 

Zur  Auffindung  des  Stickstoffes  mufstc  man  den 
ROckstand  untersuchen.  Demnach  wurde  die  angewandte 
Sehne  feisäure  mit  Wasser  verdünnt  und  darauf  mit  Kr* 
gesättigt.  Es  machte  sich  bald  eine  beträchtliche  Amuio- 
niakentwicklung  bemerkbar»  zum  Beweise,  dafs  sich  schwe*« 
felsaures  Ammoniak  gebildet  hatte. 

Jk\s  Oxauiid  bildet  also,  unter  der  Einwirkung  der 
Schwefelsäure,  Ammoniak,  welches  sich  mit  dieser  Säure 
▼erbindet,  so  wie  Kohlensäure  und  Kohlencayd,  welche 

cülw  eichen. 

Ich  liabe  mich  überzeugt,  dafs  sich  weder  schweflige 
Säure  noch  Wasserstoflgas  entwickelt» 

Mit  concentrirter  Kali -Lauge  in  grofsem  Uebcrschuß 
und  unter  fortgeseUlem  Wieden  behandelt,  enhvickf  Ii  das 
*  Oitamid  eine  grofse  Menge  Ammoniak.  Der  Rückstand» 
mit  Salpetersäure  gesättigt^  fällt  die.  Kalk*-  und  Bleisalze^ 
v>'ic  ()xaLsa«rcs  Kali.  Der  in  BIcisalzcn  gebildete  Nieder» 
schlag  wurde  auf  ein  Filtrum  gebracht  und,  nach  dem  Aus« 
sfifsenf  mit  Schwefelwasserstoffgas  behandelt»  das  Schwe- 
felblei ahficsondert  und  die  Flüssiirkcit  eiu^edauipfl,  »oi- 
auf  sie  Kristalle  von  Oxalsäure  iieferte« 
Aiiiial.d.Pbjjlk.  B.95.St4.  J.183a.5t.&  ,  Hh 
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Dnrdi  das  Kali  VUm  nA  aho  cnakaureB  KaB  und 

Amniouiak. 

Ich  woUte  seheii,  ob  sieb,  auCser  der  Oxalsäure,  nicht 
auch  KjoUensaare  bilde,  imd  behandelte  denmack  das  Qxa« 
mid  mit  einer  kali- Lauge,  deren  Gehalt  an  Kohlen- 
säure  ich  sehr  sor^^tältig  bestimmt  halte.  Allein  nach  der 
^  ReacCioii  lieferte  sie  mir  genau  eben  ao  viei  KoUeoaanic 
nvie  zuvon 

Alle  diese  Kesultate  schienen  mir,  ich  bekemie  es, 
dafär  m  sprechen,  dats  das  Product»  mit  dem  ich  gear-* 
beitet  hatte,  nicfals  anderes  als  otalsatires  Ammoniak  in 

eiiK  m  besonderen,  den  Pyrophosphaton  analogen  Zustand 
war.  I>a  es  jedeo falls  Aufmerksamkeit  verdiente,  so  suchte 
Ich  die  FragCi  durch  alle  mir  möglichen  Bfittel,  zu  ent- 
scheiden. 

Das  Oxalsäure  Ammoniak  ist  bei  gewöhnlicher  Tenx- 
peratmr  im  Wasser  löslich,  das  Oxamid  nur  sehr  unbe- 
deutend.  Ersteres  zersetzt  sich  über  dem  Feuer,  Letz» 

teres  verfliegt.  Jenes  zerlegt  die  Kalksalze,  Dieses  ist  in 
^'  siedender  Lösung  ohne  Wirkung  auf  sie.  Unterschiede 
sind  also  zweifekohne  da,  atlein  diese  Eigensdiaft^  könn- 
ten sich  auch  L(  i  dm  Pvro  - Oxalaten  finden. 

Andrerseits  zerlegt  das  Kali  das  Oxamid  in  oxalsau- 
res  Kali  und  Ammoniak,  und  ähnlich  würde  ohne  Zwei- 
fel dessen  Wirkung  auf  das  oxalsamo  Aimiioniak  scyn. 
Schwefelsäure  verwandelt  das  Oxamid  in  schwefelsaures 
Ammoniak,^  Kohlensäure  und  l^ohlenoxyd,  und  so  würde 
sie  auch  auf  das  oxalsaure  Ammoniak  wirken;  alles  Aehn- 
Iichkeitcu,  weiche,  mau  mufs  es  gestehen,  anscheinend  im 
Stande  sind,  die  Frage  zu  entscheiden« 

Um^alle  Ungewilsheiten  zu  heben,  verglich  Ich  die 
Zusaramensetziins;  des  Oxalsäuren  Auiinuiiiaks,  dasselbe  als 
trocken  gedacht,  mit  der  des  Oxamids  auf  eine  Weise, 
welche,  ich  glaube,  keinen  Zweifel  hinsichtlich  der  Resul- 
tate übrig  lassen  kann*  * 

Im  Oxamid  findet  man  Kohlenstoff  und  Stickstoff  in  • 
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«dem  Yerhaltniase  2:1«  Glekbtt  g^f  vom  pxabanrai  Am- 

100  Theile  Oxamid  entlialtcn  26,95  KohlcnstofT,  100 
Tb^ie  trockne  oxalsanres  AiDinoniak  nur  22,6.  Entern 
ealbslt  in  100  Tk  31,67  StickstofF,  Letztere»  26,6. 

Ich  habe  die  Men^e  des  Ammoniaks,  welche  man 
durch  Kali  aus  100  Theiicn  Oxamid  ei halten  kann,  ge- 
nau bestimmt.  Zu  dem  Ende  brachte  ich  das  Oxamid 
auf  den  Boden  einer  Röhre,  legte  einige  Glassttickrhen 
darauf,  füllte  das  Üebrigc  mit  Stücken  von  Kali,  und  bo^ 
nun  die  Röhre  so»  dais  sie  mit  ihrem  Ende  unter  eine 

  * 

Glocke  Toll  Quecksilber  gesteckt  werden  konnte.  lA 

erhitzte  nun  einige  der  Stücke  vom  Kali,  damit  dieses 
schmolz  und  so  zum  Oxamid  gelangte*  Das  entweichende 
Gas  wurde  aufge£eingeu;  ich  ffigte  demselben  Alles,  was 
in  der  Röhre  gebliebca  war,  hinzu,  und  zog  davon  die 
JLuft  des  Apparats  ab. 

-  100  Theile  trocknes  oxalsaures  Ammoniak  würden 
32  Ammoniak  gegeben  haben;  aus  100  Tbcilen  Oxamid 
erhielt  ich  db  dieses  Gases. 

In  der  Annai^e  endlich,  dafs  das  trockne  oxalsanre 
Ammoniak  sich  in  schwefelsaures  Ammonick,  Kohlensänre 
und  Koidciiüxjrf  ven%  audchi  könne,  wurde  man  die  Koh- 
lensäure und  das  Kohlenoxjd  zu  gleichen  Volumen  er* 
halten«  Eben  so  ist  auch  das  YerhältniliB  Zwischen  die* 

ßeu  beiden  Gasen  beim  Oxamid. 

Allein  100  Theile  oxalsaures  Ammoniak  würden  ^e- 
geben  haben: 

41,4  RohlensSure 
26,Ö  Kohlenoxyd 

67,7. 

Das  Oxamid  dagegen  lieferte  in  mehreren  Analysen 

*  )  In  einer  toii  ilincii  gahen  0,200  OsAinl^  «n  fcQchtem  Gu e  109 
Cokikcentimeter,  bei  16*  C.  mtä  O'n./OS.    Hierauf  findet  man 

durcli  Rechnung:  2ü,9ä  KohlenstofF  in  100  Osamid,  ytm  durch  die 
Aoaij'«e  mit  Kupferoxjd  IrMUtigt  wird. 

Hü  2  " 
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49^  KohlenaSiife 
31,15  KoUenoxyd 

80,7a 

Die  BehandluDg  mit  SchwefekSare  wurde  in  R5lireQ 

vurgenommcn ,  \vie  mau  sie  zu  dem  Apparat  anweudet, 
mittelst  dessen  uum  die  Gase  bei  organischen.  Analjsea 

•  Mau  bekommt  demnach  aus  100  Theilen  Qxamid: 

26,J>5  KühlcustofC 
31,67  Stickstoff 
64,70  Sauerstoff 
6,30  Wasserstoff 

119,62. 

Um  dieses  Resultat  zu  berichtigten,  mufs  man  es  auf 
Atome  zuiiickfnhren.  Es  ist  aus  dem  Vorhergehenden 
klar,  daCs  100  Iii.  Oxamid  in  solchen  Verhältnissen  Am- 
moniak, KohlensSiirc  und  Kohlcnoxyd  liefern,  dafs  dar- 
aus 120  Tb«  trocknes  oxalsaures  Ammoniak  gebildet  wer- 
den wlirden*  Letzteres  wird  repräsentirt  durch: 

4  VoL  Kohlenstoff 
3  —  Sauerstoff 
6  —  .Wasserstoff 
2  ~  Stickstoff: 
Weder  die  Schwefelsäure  noch  das  Kali  konnte  Koh- 
lenstoff oder  Stickstoff  hergeben ;  beide  aber  konnten,  vcr- 
'  möge  des,  in  ihnen  enthaltenen  Wassers,  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  liefern.   Angenommen,  dafs  dem  so  sej,  so 
müssen  wir  von  dem  erhaltenen  l^rotlucte  19,()2  Säuer- 
est off  und  Wasserstoff  in  dem  Verhältnisse  der  Wasser- 
bildung ^diziehen»  £s  bleiben  demnach:  ' 

/     26,95  Kohlenstoff 
^         31,(i7  Stickstoff 
36,79  Sauerstoff 
4,59  Wasserstoff 

100,00  Oxamid 
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IMesiß  Zahlen  ialkn»  so  an  sageiiy  mit  den  folgenden 
zagasimen: 

4yol.  KoUmftoff  =5 150,66.  .  .  27,08 
2  -r-  Sückstoff  =s  170,02  •  •  32,02 
2  —  Saaentoff  =200,00  •  .  36,06 
4       Wasserstoff      25,00  .   .  4,54 

^2^^  iöo,oa 

Das  Oxamid  kann  also,  nach  Belleben,  betrachtet  wer- 
den cntireder  als  eine  Verbindung  von  C-vaii  uiul  Was- 
ser^ oder  als  eine  von  Stickstoffoxjd  und  Doppelt- Koh* 
lenwasserstofF,  oder  endlich  als  eine  Yerbindnn^  vom  Koh- 
lenoxjd  und  einem  vuni  Anmioniak  verschiedenen  Hj  dro- 
genazotür.  Wie  deui  auch  sey,  so  erhält  man  doch,  wenn 
man  2  YoL  Wasserdaropf  hinzufügt,  trocknes  oxalsaures 
Ammoniak,  und  so  scheinen  audi  Schwefelsaure  und  Kali 
auf  diesen  Köqi^  zu  wirken  *). 

Schliefslich  will  ich  noch  mdhe  Meinung  über  die 
Natur  dieses  Kdrpers  und  die  daraus  'fliebenden  VeVmn* 
thun^cn  anführen.  J 

Man  kann  das  Kohlenoxjd  als  einen  dem  Cjan  ana- 

Da«  Oxamid  kat  aSne  solcka  ZnaamiiieBaetuBf ,  dafi  «lek  ictne' 
Bildong  lekr  lalckt  erklSrt.    Mao  kat  nSioHck  C^O'+U^N* 
^B*0+ G*0^  n*^\   AadreMeiU  aber  kann  aick  tfock  das  oiaU 
aanre  AmiDootak  gaoi  leickt  in  kokleotanrej  Ammoniak  und  Kpk- 

lenoxyd  verwandeln ;  denn  €=»0'+ N2  =  ( C  0*+Il*TS')+C O. 
Diese  li'lztere  Ueaction  ist  frellirl»  niemals  emfarh,  weil  sicli,  so 
wie  man  das  ox.tlsaiire  Ammoniak  crhitKt,  Aitimoniak  cni\Nlclstü, 
äo  dalü  die  Ueactitm  hiemiil  bei  einem  sauren  oxaUauren  \in- 
moniak  eintritt,  desäen  überschüssige  ääore  in  Kobleutäurc  und 
Kohlenoxid  Kerfallen  muf«.  Diote  Aromomakeotwicklung  lat  ohne 
Zweifel  die  Ursacke,  da£i  ao  wenig  Oxamid  enutebt,  [Da  eine 
Zeicheaspracke  nnr  dann  von  Nntacn  tcjn  kann,  wenn  man  tick 
imm*er  einer  vnd  deraelkeo  bedient,  ao  kabe  ieb  bter,  wi«  ancb 
aeboB  aonat  bei  andern  Gelegenheiten,  ditCoenieicnten  und  Sjm* 
böte  s^^^^'B  >>>  tUeaen  Aanalen  bUher  allgemein  befolgten 
Berselins*acben  Beaclcbnang  abgeändert.  "Waa  bier  C  Ut,  tat 
C*  bei  Ünmac  nnd  den  firansftaitcben  Chemikern,  die  auch  den 
Stick^tofT  nickt  out  iV,  sondern  mit  yi«  bc^cicbucu.    (i'^*)  j- 
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logen  Körper  betrachten.  Darnach  könnte  das  Oxamid  eine 
Verbmduiig  von  Koliienosyd  ond^Hydrogenazodlr  sejn^ 
worin  Ersteres  die  positive  ^  und  Leftterea  die  negative 

Bolle  spielen  würde.  Maa  wiik  lüinilich,  dafs,  wenn 
eine  binäre  Verbindung  sich  der  Elemente  des  Wassers 
bemSchtigt»  immer  der  positive  Bestandtheil  den  Saaer- 
slüfr,  und  der  negative  den  Wasserstoff  an  sich  reifst. 
Sieht  man  das  Oxamid  als  ein  Ifydrazoiure  i^on  Kohlm» 
'  ozyd  an  (dafs  mir  dieser  Ausdruck  erlaubt  sey),  so 
nimmt  das  Hjdrazotör  Wasserstoff  aus  dem  Wasser  auf 
und  bildet  Ammoniak,  ^väbrend  das  Jvuhlenoxyd  den 
entsprechenden  Sauerstoff  zu  sich  nimmt  und  Oxalsfture 
erzeugt. 

Ich  bemerke,  dafs  es  demnach  drei  Hjdrogenazotüre 
geben  Y^  ürde,  uämlich: 

1  y*  Stidjtoff  und  2  V«  Wasserstoff^,  im  Oxamid 
.1*        •  3  -  -  im  Ammoniak 

1-       •         •4*  in  den  Amal- 

fcam^  von  Seebeok. 

Unter  den  mehr  oder  woiiger  evidenten  Mntbmafsun- 
gen,  zu  welchen  das  Oxamid  Veranlassung  geben  kann, 
werden  die  Chemiker  nicht  ermangeln  ^  die  folgenden  in 
machen. 

Denkt  man  sich  das  Oxamid  verbunden  mit  einer 
Proportion  Wasser,  so  bietet  es  die  Zusammensetzung  des 
Oxalsäuren  Ammoniaks  dar,  ohne  dafs  es  doch  oxakanres 
Ammoniak  ist.  Es  steht  zu  glauben,  dafs  Harusloff  und 
cyanigsaures  Ammoniak  eine  verwandte  Moleoularmodifi« 
cation  darbieten. 

Viele  Thierstoffe,  wie  ESweifs,  Gallerte,  Faserstoff 
u,  s.  w,,  verhalten  sich  gegen  Kali  wie  das  Oxamid.  Die 
Hamstture  ndhert  sich  ihm  sehr,  eben  so  die,  neulich  von 
Hm.  Lieb  ig  entdeckte,  HippursSure.  Alle  diese  Körper 
haben  mit  dem  Oxamid,  so  charakteristische  Eigenschaften 
gemein»  dafs  ich  mich  habe  damit  beschäftigen  müssenj 

♦ 
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tim  mit  dietcaiiieiMii Prodod«  tBttx^Mumu  Idiwccde 

bald  die  J\eäuliale  davou  bekauDt  machen  *)• 


UL    Ueber  die  Zusammensetzung  des  Harnstoffs;^ 

pon  Hm*  J.  Dumas. 

(Ann.  d€  ddm.  «I  de  phy$..T.  XUF.  p.  27a) 

Alle  Cbemikcr  haben  Hrn.  WöLlcr's  glänzender  Ent- 
deckung der  künstlichen  Harnstoff  -  Bildung  Beifall  gezollt, 
und  ich  selbel  habe  mehr  als  irgend  Jemand  den  aufrich- 
tigen Wunsch  gehegt,  das  Prinoip  derselben  auf  analoge 
Fälle  angewandt  zu  sehen»  Gewissermafseu  mit  Bedauern 
gebe  ich  daher  heute  einige  Thatsachen^  die  den  Gesicht»- 
ponkt,  durch  welchen  Hr.  WOhler  so  glücklich,  geleitet 
ward,  verändern  können. 

Die  Analogie,  welche  ich  zwischen  dem  Oxamid  und 
dem  Harnstoff  bemerkt  zu  haben  glaubt«,  ▼erankCste-  micfa^ 
Letzteren  der  Einwirkung  von  concentrirter  Schwefelsäure 
und  von  kali  auszusetzen.  Die  Resultate,  welche  ich  beob- 
achtet habe,  sind  so  sauber,  daCs  sie  zugleich  dazu  dienen 
kdnnen,  die  von  mir  Uber  das  Oxamid  aufgestellten  Sätze 
zu  bestätigen,  und  die  Ideen  über  die  Zusauunensetzuug 
des  Harnstoffs  zu  festzustellen. 

Ueber  ifie  Zusammensetzung  des  Hamstoib,  was 
die  Natur  und  das  Vcrhältnils  seiner  Bestandtheilc  be- 
triffty  kann  nicht  die  muideste  Üngewifsheit  obwalten.  — 
Proat,  Berard  und  ich  selbst,  haben  ihn  analjsirt  und- 
fibereiustimuiende  Resultate  erhalten,  wenn  man  von  ei- 
uem  Fehler  im  Wasserstoffgehalte  absieht,  den  wir,  Be- 
rard und  ich,"  begingen,  und  den  Prout  Zu  vermelden 
'wuIste«   Von  der  vortrefflichen  Analyse  dieses  letzteren 

*)  BiaA  «ehs  ^ta  folfeiideii  Aii£i«u.  P, 
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Cheaiikera  apsgebcnd»  findel  nmn  {Qr  die  ZiuanMnsetniiig 

des  HarastoCfs: 

4  At  Stickstoff  354,0  oder  46,9 

'     2  -  KoUenstoff  160,0  19,9 

8   -  Wasserstoff  50,0.  6,6 

2  -  Sauerstoff  200,0  26,6 

^^754A  100,0. 

Nachdem  es  Hrn.  Wdhler  gelangen  war,  Harastofif 
durch  Yerbiodung  von  cyani^cr  Säare  mit  Ammoniak  her* 
TOrzd bringen,  schien  der  Schlafs  ziemlich  natürlich,  da£s 
der  Harnstoff  nichU  anderes  als  wasserhaltiges  cyanigsau- 
res  Ammoniak  sej.  Die  Zosammensefznng  des  Harnstoffs 
wird  alMlami  durch  die  Foniiel  IS' 0-+-N^  +H«0 
ausgedrückt  *),  welche  mit  dem  obigen  Verhältnifs  über- 
einstimmt. Hr.  Wdhler  hat  die  MdgUchkeiti  Harnstoff 
durch  Verbindung  seiner  cjanigen  Säure  mit  Ammoniak 
zu  bilden,  auCser  Zweifel  gesetzt,  jedoch  Alles,  was  den 
Zustand  der  Elemente  in  der  einmal  zu  Stande  gekooi- 
menen  Verbindung  betrifft,  in  Ungewifsheit  gelassen. 

Die  Chemiker  niöfi;en  aus  den  Versuchen,  die  ich 
jetzt  anführen  werde,  bis  Weiteres  beliebige  Schlüsse  zie- 
hen; doch  wird  die  dadurch  erwiesene  Analogie  zwischen 
dem  Harnstoff  und  dem  Oxamid  sicLer  iliie  iVu[merksam- 
keit  erroscn. 

Ich  behandelte  Harnstoff  siedend  mit  concentrirter 
Schwefelsäure,    Es  entwickelte  sich  Tollkomroen  reine 

Kohlensaure,  und  es  blieb  viel  schwefelsaures  Ammoniak 
mit  Ueberschufs  von  Säure  zurück« 

0,3<M)  Harnstoff  in  schönen  Krjrstallen  gaben,  mit 

Schwefelsäure,  112  Cubikccntinieter  trockner  Kolilensäure 

bei  0'  und  O'^jaO,  entsprechend  ltf,9  Kohlenstoff  auf 
100  Harnstoff 

*)  Ans  d«ii  bereita  489.  «ngefllhiteD  6rftnd«ii,  habe  leb  Mck 
bter  IQ  den  Oam^a'icbcii  Fonoelo  »  C  imd^<  id  Nwn* 
'Wandelt.  »  p. 
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Was  cKe  Wirkung  des  Kali's  betrifft,  so  habe  leh 

nie  zu  einem  so  scharfen  Kcsuüate  gelangen  können.  Es 
enhvickelt  sich  immer  Ammoniak  ia  Fülle;  alicui  idi  habe 
auf  keine  Weise  so  viel  daraus  gefvinnen  können»  daia 
die  Gesammtheit  des  StidLstofTs  dadorch  r^rasentirt  wor^ 
den  ^väre.  Ich  bin  indefs  diesem  Punkte  so  nahe  ge- 
kommen, daCs  der  Unterschied  von  keinem  Belange  für 
die  Schlüsse  in  dieser  Notia  seyn  kanor  ' 

Ich  wandle  aofängUch  gewöhnliches  Kaliliydi  at  an; 

allein  das  entweichende  Wasser  maciüe  immer  eine  Ouan* 

. .  ■  '  ^ 

titiii  j^eS|  4)^moniaks  verscbumiden,  so  dafs  die  Resultate 

bei  jedem  Yersuch  anders  ausfielen.  Ich  nahm  daher 
meine  Zullucbt  zum  geglühten  Kalihydrat;  allein  dann  dng 
die  Verineng^g  des  Kali's  mit  dem  Harnstoff,  die  ma 
dorch  Schmelzung  zu  bewerkstelligen  war,  so  langsam  tot 
sich,  dafs  inniger  ein  Thcil  des  Ji.iiu.slüffs  durch  die  Plitzc 
zersetzt  ward,  ohne  dafs  das  Kali  auf  ihn  wirkte.  Indefs 
repräsentirte  das  erhaltene  Ammoniak  zum  wenigiBteii 
des  Stickstoffs. 

Zum  Behufe  dieses  Versuchs  brachte  ich  den  Harn- 
stoff mit  dem  geglühten  Kali  in  eine  iVetorte,  füllte  den 
Hals  der  Retorte  dienfaUs  mit  Kali-Stücken,  und  bog 
Dim  diesen  so,  dafs  er  unter  eine  mit  (Quecksilber  gefüllte 
Glocke  gesteckt  werden  konnte.  Beim  Beginne  des  Vcr- 
snchs  erwärmte  ich  den  Bauch  der  Retorte  sehr  gelinde. 
Die  Substanz  gerieth  in  Schmelzi^nf:,  und  cnt^^ickclte  Am- 
moniak in  so  groiser  Menge,  dafs  sie  sich  mehrmals  mit 
Gewalt  aofblahte.  Die  Entwicklung  hörte  nicht  eher  auf, 
als  bis  die  Retorte  beinahe  roth^lü|^nd  geworden  war. 

0,300  Harnstoff  lieferten  auf  diese  Weise  214,8  Cu- 
bikcentimcter  Ammoniakgas,  bei  0^  und  0"*|760  eiAspre* 
chend  45,3  Stickstoff  fiuf  100  Harnstoff.^ 

Ich  1)111  iibcrzeu^(,  dafs  man,  durch  ein  sorgfältiges 
Studium  der  Ansieiiungßweise  dieses  Versuchs,  für  den 
Stickstoff  za  einem  eben  so  scharfen  Resultat  wie  für  den 
KoUoistoff  gelangen  werde;  da  es  indeb  mein  Zweck 
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t  eine  Analyse  des  HatnsloffB  enmstdleD,  so 

konnte  ich  mich  mit  dem  obi^^en  Resultate  bepiü[!;en.  Es 
ist  in  der  That  hinlänglich,  um  anzunehmen,  dafs  durch 
die  Einwirkung  des  Keli%  aller  Stickstoff  in  Anmioniak 
▼erwandelt  werde.  Es  bildet  sieh  demnadi  kein  andmss 
stickstoffhaltiges  Product*  Iiu  Ilückstande  hatte  ich  nnr 
kohlensaures  Kab  gefunden  und  keine  Spur  von  Cyan- 
kalinm.  Eben  so  wie  die  Scliwefels&are  verwandelt  also 
das  Kali  die  Elemente  des  Hanrätüffs  in  Ammoniak  und 
Koblengäure. 

Durch  diese  beiden  Reactionen  zog  ich  denmach  ans 

100  Tiicileu  Harnstoff: 

•   j        ,  -    ^  (19,9  Kohlenstoff 

Im  Anmoiuak  •  •  •  ^  Wwerstott 


1517,7. 

Durch  Rechnung  würde  man  finden: 

T   j    ir  , ,  KoÜenstoff 

In  der  Kohlensaure  . 

-  .  -  f46,9  Stickstoff  • 

Im  Ammoniak  .   •  -  ^^^^  Wassereloff. 

•  '  129,7. 

Die  liesultate  weichen,  wie  man  sieht,  wenig  vaa 
einander  ab,  und  der  Untersdued  erstreckt  sich  nur  anf 

das  Ammoniak.  ^ 

Beim  blofsen  Anblick  der  entwickelten  Gasvoluuie, 
112  Kohlensftnre  und  214  AmsMiniak»  siebt  man,  dafs  sie 
in  dem  VerhSltniüs  1:2  stehen,  also  in  demselben,  worin 
ne  dasi  gewöhnliche  basisch -kohlensaure  Ammoniak  bil- 
den» Wenn  man  aber  von  diesem  die  Bestandtheiie  des 
Hamstoib  abiidit,  so  bleiben  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
genau  in  dem  Verh^tnilä  der  Wa^i&erbildung  übrig.  Denn 
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Basiscji-lQUaiiMtM  Ammmnik  ssN^H'^C'O« 
Harnstoff  .    .   .       .    •    .    >  gN^H^  C^O" 

Waftor     ........         H^^  0\ 

woraus  folgt,  dafs  ein  Atom  Harnstoff^  um  in  koLleusau- 
res  .Ammoniak,  fiberzagehen^  zwei  Atome  Wasser  aufnimmt 
754  Harnstoff  nehmen  also  225  Wasser  auf»  oder  100 

Harnstoff  nehmen  29,8  Wasser  auf,  was  mit  der,  durch 
den  Versuch  gefundeneu,  Gewichtsvenuehrung  überein- 
stimmt 

Das  OxamiJ  und  der  Harnstoff  f^ehörcn  also  zu  ei- 
ner Klasse  Ton  Thierstoffen ^  weiche  unwiderleglich  die 
Eigenschaft  besitzt,  das  Wasser  i^iter  dem  EiniluCs  von 
Kali  und  SchwefelsSure  za  zersetzen,  uro  Ammoniak  und 
Sauerstoffsäuren  des  Kohlenstoffs  zu  bilden. 

Ich  will  die  Betrachtungen  nicht  wiederholen,  die 
midi  zu  der  Anni^me  geführt  haben,  dab  das  Qzamid 
eine  Verbindung  von  nachstehender  Form  iäi; 

C'0^^-H*N^ 

Wändet  man  dieselbe  Anskbt  auf  den  Harnstoff  ao, 

so  sieiiL  mau,  dai^  dieser  durch  die  Formel: 

ansgedrficlt  werden  kann.  Es  folgt  daraus,  dafs  das  Oxa- 
mid  ond  der  Harnstoff  angesehen  werden  können  als  Ver- 
bindungen von  Kohlenoxjd  und  eiuem  besonderen  lly- 
drogenasotfir,  voft  welchem  letzteren  der  Harnstoff  dop* 
pelt  so  Tiel  als  das  Ozamid  enASlt        Es  Ist  daraoa 

*)  E«       mir  Ucr  im  Beaeifawf  «rlaabt,  dd«  dU  ZatamiBeo-. 
$mlMmmg  Am  HarMtol&y  thgmi^kuk  ^oa  ihrer  Btuebnas 
Osamads,  aaf  welclie  ich  bereift  im  vorigen  Bamle  dleter  Anne» 
Ich  S.         ü^merkMin  twiehte,  noch  cuie  andere  Hypotbese  gc- 

si.itft  t,  die,  sclb«t  'Wenn  sie  für  den  gegenwärtigen  Fall  aii  hf  l>c- 
w.ilirl  gefunden  wurde,  einige  BcultUmg  zu  rerdicnen  scln  iat« 
Der  Uarostoff  nämiicL,  den  Dum  «s  aU  «ine  YerbinJung  von 

von  Koblenoxyd  «od  tetnem  Hydrageoeiotär  aiMieht,  liftt  «ich 
rach  ab 
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leidit  za  endlien,  wethalb  dis  KoUenoxyd  beun  Oxamid 
in  OxalsSure/nnd  beim  Harnstoff  in  KoUensaure  über- 
geht. T)or  Zijf;<ll  dafs  die  beiden  von  mir  unter- 
suchten Substanzen  zwei  schon  bekannte  Säuren  des  Koh- 
lenstoBjB  geben;  allein  .diese  Wirknngsvreise  wird  auch 
zur  Entdockunii;  neuer  Sfiuren  führen. 

£s  ist,  wie  ich  glaube,  wuUi  klar,  dafs  das  Oji^amicl 
und  der  Harnstoff  in  Beziehung  zu  einander  stehen,  und 
daCs  die  Annahmen,  die  ffir  einen  dieser  Körper  gemacht 
sind,  auch  Anwendung  auf  den  andern  finden.  Man  kana 
zwar  den  Harnstoff  als  cjanigsaures  Ammoniak  betrach* 
ten,  allein  diese  Ansicht  pafst  mcht  auf  das  Oxandd,  des<> 
seu  Zusammensetzung  uimu>ulich  auf  eine  analoge  Art  dar- 
gestellt werden  kann,  da  Jkohieustoff  uud  Stickstoff  bei 
ihm  in  gleichem  Verhaknissi»;  tvie  im  Cyan  stehen,  ohoe 
Stickstoff  im  Ueberschnfs. 

]a  trachtet  man  dagegen  den  Hamstoü  auf  meine 
*  Weise,  sq  bietet  dcb  zwischen  ihm  und  dem  Ammoniak 

als  eine  was>serhahige  Verbindung  von  Cjan  mit  jenem  Azotur 
betrachtea.  Diese  Ansicht  setzt  Toraus,  dafs  das  Ammoniak  eine 
Verbindtios  VOO  jenem  At^tür,  als  BndicTl,  mit  W.i'^serstolT  sey» 
and  daf«  dieser  WesserttolT  mit  dem  6«ner«tnrr  der  cjanigf» 
SSure  sn  Wasser  ittsammeiitrete,  womq  er  gerede  in  kinlanglicher 
Menge  4e  ist  Diese  Hypotbese  ist  die  Umkebtiing  der  Tbeori« 
der  l^assentolFsIvrens  men  wird  sie  die  Theorie  der  Wasser» 
«toflaiem  nennen  können,  wenn  es  dereinst  selingt,  snm  Anmo* 
niak  noch  mebrer«  Glieder  dieser  KJeste  Ynn  Verhindangen  tu 
entdeelren  und  die  Redicale  derselben  tn  is^Hren,  was  eunScbst 
für  das  Duroa«*«rhc  Hydrogenacotiir  sehr  wunscbeoswerth  sejn 
"wurde.  Ich  liatfe  nur  diese  Ansicljt  von  der  Zus<iiiinieii«etxung 
des  Uamütüir»  bilfU  t  clie  luir  die  im  tjbigen  Auisau  aus^c$pro> 
cheneu  Ideen  von  Dumas  bikanut  waren,  nmls  aber  In  krfw 
neni  dafs  ich  vor  der  Hand  keinen  grofsen  W  erlli  auf  sie  lege, 
de  sie,  eben  so  wenig  vrie  die  Duma&'scbe  Ansiebt,  eine  genu- 
gende ErklSmng  von  den  rätbselbaftcn  £rscbeinongtii  der  trocL- 
nen  Destillation  des  Hemstoffs  und  von  andern  noch  niebt 
fentlieh  bekannt  gemachten  Xbetsecben  liefert,  fieide  Anstcbtea 
können  Inders  «le  Leitfaden  wa  einer  Heike  inleresienter  Yennclic 
dienen«  <P* 
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noch  Aue  »Dclere  merkwürdige  Analogie  dar.  Das  mtSr 

saure  AmmoQiak,  in  dem  es  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
.  ia  dem  Verhälloisse  der  Wasserbiiduo^  verliert,  kann  steh 
in  Oxamid  Tarwandelo.  £s  ist  leiciit  m  arseben,  data  das 
basisch -kohlensaure  Ammoniak  durch  denselben  Proccfs 
Harnstoff  geben  würde.  wäre  luü^di,  dielis  dureb 
einen  Yersnch  zu /erweisen« 

Es  ist  nicht  überflüssig  za  bemerken,  dafs  das  Hj- 
drogeuazotür,  dessen  Existenz  ich  geneigt  biüi  im  Oxarnid 
ond  im  Harnstoff  anzunehmen,  dieselbe  Zusammensetzung 
bat  wie  das  PbosphorwasserstofTgas  im  Maxima  von  Phos- 
phor nach  meinen  Versuchen,  welche  durch  die  xahlrei- 
chen  Arbeiten  des  Hm«  IL  ose  nicht  widerle&t  wor« 
ata  sind. 

Welche  Foli^eruni;  man  aus  dieser  Notiz  auch  zic-  \ 
hen  will,  so  beweist  aie  doch,  dafs  der  Harnstoff  sich 
zum  basisch  «-kohlensauren  Ammoniak  Terbilty  wiie  das 
Oxamid  zum  Oxalsäuren  Ammoniak«  leb  habe  mir  vorge-  1 
Bommen,  ijaid  zu  zeigen,  dafs  es  andere  analoge  Tjpen 
giebt»  um  welche  sich  alle  org^fluscbe  Substanz^  ordnen. 


IV.    Untersuchungcji  über  das  Knallgold; 
von  Hrn.  J.  Dumas, 

(Ann.  d9  Mn.  ei  ^  fifys.  T.  XLJK  167.) 


Schon  Tor  sehr  langer  Zeit  hat  Basilius  Yalentinus 
die  merkwürdigen  Eigenschaften  des  KnallgoM^  kennea 

gelehrt,  und  >venn  mau  Ledenkt,  dals  [a^l  alle  Chemiker 
sich  mit  der  Untersuchting  dieser  und  analof^er  5ubataa- 

zen  beschäftigt  haben,  so  darf  man  sich  wohl  wundem, 

dafs  die  Zusammensetzung  des  Knallgoides  noch  nicht  be- 
kannt ist. 
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Bie  ist  an  die  groCse  Andogle»  wddie  die  heutige  Che- 
mie zwiscben  den  Oxyden  und  allen  Verbindungen  der 
Metalle  mit  unmetaliischen  Körpern  erkennt,  konnte  nur 
erst  in  gef^eewärllger  Zeit  entfiteben.  Sie  betrachtet  das 
Knallgold'  als  einen  den  Selten  analogen  R(Vrper,  worin 
das  Goldazotür  die  Rolle  der  Säure  uud  das  Amiuuuiak 
die  Rolle  der  Base  spielt 

Um  m  einer  strengen  LOsung  iBeser  interessanten 
Aufsähe  zu  -Llaimen,  konnte  ich  nicht  bei  Versuchen  mit 
Kcagenlien  stehen  bleiben.  £s  bedurfte  einer  absoluten 
Analyse»  In  der  That  müssen  das  Arnmonifkr,  das  Azo- 
tür  und  das  amnioniakalische  Azotllr  sidi  fest  auf  gleiche 
Weise  ge^en  die  verschiedenen  Agentien  verhalten  und 
»1  denselben  Prodocten  Anlais  geben,  obgleich  ihre  innere 
Natur  sehr  versdiieden  ist 

Ich  initersut  hie  zunHchst  das  Knall^old,  welches  durch 
'Zersetzung  des  Goldchlorürs  mil  einem  Ucberschuüs  von 
Ammoniak  bereitet  worden  war.  Der  Niederschlag,  nadi- 
dem  er  auf  ein  Filtruiii  i^ebracht  und  durch  Abgiclsen  ge- 
waschen war,  wurde  bei  100^  auf  einem  Wasserbade  mit 
grober  Sorgfeit  getrocknet 

Ich  habe  mich  tibeneugt,  dafs,  wenn  man  das  Knall- 
gold  )äh  bti»  143*^  C.  erhitzt,  es  immer  mit  seiner  ge^vühu- 
ten  Heftigkeit  verpufft  Ich  habe  Tersttcht,  die  Producte 
der  Explosion  aufeufangen.  Bas  Knallgold  mit  Kieselerde 
im  zart(Mi  Staube  vermengt  und  in  einer  Glasröhre  ge- 
linde erhitzt,  zersetzt  sich  mit  Decrepitation,  und  oft  mit 
solcher  Explosion,  dafe  die  Gefsfse  zerschmettert  werden, 
und  man  selir  grofsen  <  j<  lahren  ansiieselzt  ist,  wenn  jnan 
nicht  alle  in  deigieichen  Fällen  übbcheu  V  orsichtsmafsre- 
geln  ergreift. 

Ich  habe  niemals  anf  diese  Weise  mit  so  grofsen 

Mengen  KnaÜgoid  arbeiten  können,  dafs  ich  ein  entschei- 
dendes Hesultat  bekommen  hötte. 

Nicht  glQcklidier  war  ich,  als  ich  ▼ersncfate  ans  ei- 
ner Beobachtuiig  von  Bergmann  iSutzen  zu  ziehen, 

ob- 
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obgleich  sie  ganz  wahr  ist.  Nach  diesem  berühmten  Che? 
miker,  dem  die  beste  der  Torhandenen  Arbeiten  Ober 
das  Knallgold  verdankeD,  würde  es  hinreichend  sejn,  das- 
selbe einer  sehr  lang  anhaltenden  Wärme  aufizuselzen,  um 
flmi  seine  Detonations&higlLeit  zu  nehmen*  Wenn  nwn 
dM  Knal^oM  einige  Stunden  hng  in  der  Temperatur  100^ 
erhalt,  wird  es  dergestalt  detonirend,  dafs  man  es  kaum 
berühren  kann.  Es  ist  dann  in  seiner  Zusammensetzung 
geSndert,  allein  ich  habe  es  in  diesem  Zustande  nicht 
aiialjsiren  kümien.  Wenn  man  es  einer  stärkeren  Hitze 
aussetzt  verhält  es  sich  ganz  anders^  wie  es  auch  Berg- 
mann gesehen  hat«  Gewifs  ist»  dafs«  wenn  man  das  Knallr 
gold  einige  Stunden  lang  bis  130^  C.  erhitzt,  und  darauf 
seine  Temperatur  eben  so  lange  bis  140°  C.  erhöht,  man 
ea  dann  Üs  150°  oder  160^  erhitzen  kann,  ohne  dab  es 
detonirt  Verlängert  man  so  die  Erwärmung  bei  jedem 
Tempcraturinlerv  all ,  dem  man  es  aussetzt,  so  kann  man 
es  zuletzt  rothglühen ,  ohoe  da£s  es  expiodirt.  Es  bleibt 
alsdann  nur  metallisches  Gold  zurQcL 

Könnte  mau  die  entweicl\^enden  Producte  auffanden, 
so  würde  es  anscheinend  leicht  sejn^  diese  £igens(  haft  zu 
einer  Analyse  des  Knallgoldes  zu  benutzen*  Aileia  da 
das  Atomengewicht  des  Goldes  sehr  grofs  ist,  and  das 
der  übrigen  Substanzen,  die  etwa  im  Knallgold  vorhan^ 
den  sind»  dagegen  sehr  klein,  so  mfiilBte  man  mit  einer 
ziemlich  groben  Masse  arbeiten,  um  ein  genaues  Resultat 
zu  erhalten.  Der  Versuch,  der  mit  einigen  Millif^raiiiincn 
Gold  sehr  leicht  gelingt,  wird  aber  bei  einigen  Dedgram* 
meä  sehr  gefiübrlich«  Es  treten  furchtbare  Eaqplosionen 
ein,  und  die  nnaufhörliche  Sorgfalt,  welche  erforderlich 
ist,  um  den  Apparat  in  der  beabsichtigten  Temperatur  zu 
erhalten,  madien  diese.  Ye^uche  so  gefährlich,  dals  es 
Dicfat  rilthlidi  ist,  sich  mit  ihnen  elnznbssen* 

Betrachtete  ich  das  Kuali^uld  als  ein  Ainmoniür  oder 
als  ein  Azotür,  so  gkiubte  ich  nur  von  der  Wirkung  des 
Chlors  eine  strenge  und  ausfahrbare  Analyse  erwarten  zu 
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dürfen;  betrachtete  ieh  es  aber  ak  ein  ammoniakaliedies 
Goldazotfir,  00  schöpfte  ich  die  Hoffiraog»  daft  die  leiclit 

reducirbaren  Oxyde  mir  eine  Aiialyse  erlauben  würden. 

Aufgemuntert  durch  den  Jbirfülg,  mit  weichem  die 
HH.  Gay-Lu88ac  und  Liebig  das  Kupferoxyd  zun* 
Analy  se  (K  s  Knallsilbers  anwandten,  machte  ich  Gemenge 
▼OQ  Knallgüld  und  Ku|>feimyd,  und  ich  hatte  die  Genug- 
thuung,  dafo  die  Zerseizoiig  immer  ohne  Explosion  vor 
sieb  ^mg.  Wenn  das  Gemenge  recht  innig  gemacht  is^ 
verhalt  es  sich  über  dem  Feuer  wie  ein  Gcmenj^e  von 
Kupferoxyd  und  irgend  einer  organischen  Substanz.  Ist 
es  weniger  gut  bereitet »  so  geschieht  die  Zenelznng  des 
Kliallgoldes  unter  Verknisteru  11^;  allein  diese  geht  in  kei- 
nem Falle  so  weit,  dafs  der  Versuch  gestört  würde.  Ich 
habe  bei  Anwendung  dieses  Verfahrens  niemals  eine  Ex- 
plosion erlebt,  weder  beim  Mengen  der  Substanzen,  noch 
beim  Eriutzeu  des  ferfigen  Gemenges. 

Ich  habe  daher  das  Knaligoid  auaiysiren  können,  wie 
wenn  ich  es  mit  einer  thierisclien  Substanz  zu  thun  hätte* 
Zu  (1<  in  l^nde  mischte  ich  «das  Knallgold  mit  dem  20-  bis 
SOfacheu  seines  Gewichtes  an  Kupferoxyd,  und  brachte 
das  Gemenge  in  eine  Glasröhre«  Bei  dem  ersten  Ver- 
such füllte  ich  diese  Röhre  mit  Kupferspänen;  späterhin 
lieis  ich  diese  aber  fort.  Es  bildete  sich  kern  Sticksluff- 
oxyd.  Das  Kupfer  bringt  die  Unbequemlichkeit  mit  sich, 
dafs  man,  um  dessen  Oxydation  und  das  Verschwinden 
der  kleinen  Sauerstoffmenge  in  der  LuU  iier  RüIikmi  zu 
yerhindcm,  den  Apparat  vor  dein  Versuch  mit  Kohlen- 
säure füllen  muf&  Diese  Fehlerquelle  durfte  hier,  wegen  der 
erhaltenen  geringen  Gasmenge,  nicht  vemachläfsigt  %ver 
den.  Das  Gemenge  wurde  nach  und  nach  bis  zum  Roth- 
glühen erhitzt  und  die  Gase  in  dem  gewöhnlichen  Appa^ 
rat  zu  organischen  Analysen  gesammelt. 

Wenn  das  Gemenge  schlecht  bereitet  ist,  entstehen 
kleine  Explosionen  oder  vielmehr  Decrcpitatiouen.  In 
diesem  Falle  c^^twlckelt  sich  Ammoniakgas  ond  o&  in 
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Midier  Quantität»  dafa  man  aich  anmO^kli  darin  Ite- 
adien  kann. 

Die  Versuche  des  Hrn.  Despretz  über  die  Reaction 
des  Ammoniaks  auf  das  Kopfer  beweisen,  dafs  bei  ztem* 
Bch  hober  Temperatar  ein  Knpferazotttr  eiisturen  kann. 
Bei  Glasröhren  ist  inan  hiusichllich  der  Temperatur  so 
beschränkt,  da£s  möglicherweise  das  Ammoniak,  duich  Jbin- 
wiiknng  anf  das  Knpferoijrdt  Wasser  nnd  KapferazotOr 
bilden  könnte  *).  Ich  habe  gesucht  diesen  Zweifel  zu  he- 
ben und  iDich  gegen  die^e  Fehlerquelle  sicher  zu  stellen. 

Ich  nahm  daher,  statt  des  Kupferoxyds^  sehr  reines 
Blassioot  Dieses  war  durch  Glfihen  Ton  krjstallirirtem 
essigsaurcu  llleioxyd  bereitet.  So  dargestellt  enthält  es 
swar  immer  eine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Menge 
metalbschen  Bleies;  allein  die  Gegenwart  dieses  kann  den 
Versuch  nicht  stören. 

ich  wage  es  zwar  nicht  ganz  bestimmt  auszusprechen, 
nmls  aber  doch  sagen,  dafs  das  Massicot  mir  imnier  etwas 
mehr  Gas  als  das  Knpferoxyd  geliefert  hat,  und  dafs  die 
Mengen  bei  den  Terschiedenen  Versuchen  gleichförmiger 
waren. 

100  Theile  Knallgold  gaben  fibrigens  9,7  und  9,9 

Sückstüff;  dlefs  entspricht  dem  Maximum,  welches  das 
Kupferoxjd  lieferte. 

Wenn  man  Massicot  gebraudit,  mds  man  sieh  tot 
der  Kohlensäure  in  Acht  nehmen,  die  es  entLalteii  und 
bei  der  Zersetzung  entweichen  lassen  könnte.  Zu  dem 
Ende  braucht  man  nur  in  die  Glodie,  welche  das  Gas 
aufiitmmt,  eine  Lösung  von  kaustischem  Kali  m  stellen, 

*)  S  arar t't  Vcmche  (dieic  Arno.  Bd.  89.  5. 172.,  weldie  mit  denen 
ron  Deprett»  in  Bd.  93.  S.  296.,  im  Gänsen  Übereinkommen) vetw 
aalafiteii  mleh,  lagt  Bcrselin«  in  «einem  9lcn  Jahreabericlit^ 
Knpferoi^d  durch  i^tsmoniakgas  m  gelinder  fiitee  va  terfetaeii, 
um  xn  sehen,  ob  «ich  Ttellciebt  Knpfcr  nnd  Stickstoff  im  Staiu 
nascenti  mit  einander  vereinigen  würden.    Allem  das  erhahcne 

■  Kupfer  halte  alle  Eigenschaften  des  reinen,  und  genau  da£  GewicUt, 
welches  dem  angewandten  Oxjrde  entsprach.  P. 
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wodurch  die  Kohlensäare  in  dem  Maafsc,  als  sie  daldi 
gelangt,  abeorbiit  wird*  Man  wibt  die  Gase  nicht  eher 
ab  nadi  emigen  Standen^  oder  nadidem  ihr  Volgaaen  aidi 

nicht  melir  verändert. 

Um  die  Gaae  hinsichtUcb  dea  Wasserdampb  in  con- 
aianter  Sättigung  zu  erhalten,  mofs  man  m  den  oberen 
Thcil  der  Röhre,  durch  welche  sie  in  die  Glocke  ^elau-  - 
gen,  einen  benäfsten  Papier-  oder  LeinwandstreifeQ  stecken. 
Da  die  Dämpfe  der  Kaiilösung  ai|e  geringere  Spauumg. 
haben,  als  die  Ton  reinem  Wasser,  so  ^Onnte  man  ohne 
diese  Voreicht  in  Fehler  verfallen. 

Bei  der  Analjse  stickatoffhaltiger  organischer  Sub- 
stanzen kann  diels  Verbhren  von  einigem  Nutzen  aeyn, 
da  es  ein  Mittel  ist,  den  Stickstoff  absolut  und  von  der 
Kohlens<iure  uiiabhängi|^  zu  bestimmen,  ich  liabe  noch 
nicht  Gelegenheit  gehabt  davon  Gebrauch  zu  machen;  al- 
lein ich  bin  ubeizeu^l,  dals  es  äehi  iLuveilälsige  llesultate 
liefern  würde. 

Aua  100  Tb.  Knallgold,  das  wenig  gewaschen  und 
kalt  nn  Vacuo  getrocknat  wordoi  war,  bdam  ich  9fi  oder 
9,88  Stickstoff. 

Im  Laufe  meiner  Versuche,  wo  ich  aehr  oft  Knall- 
gold  in  bereiten  hatte,  mnfste  ich  erstaunen  über  die 
Schwierigkeit,  mit  der  es  sich  auswaschen  lärst.  Um  zu 
ermittein,  ob  Chlor  ein  Bestaudtheil  dieser  Verbindung 
wejf  habe  ich  Knallgold  analysirt,  das  drei  Tage  hindurch 
mit  siedendem  Wasser  ausgesüfst  worden  war;  allein  ob- 
gleich die  Menge  dieses  Knaiigoides  nur  2  bis  3  Decigrm. 
betrug,  trübte  das  Waschwasser  dennoch  salpetersat^ 
res  Silber.  Ich  erhielt  alsdann  9  und  9,5  Stickstoff  auf 
100  dieses  Kuallguldes.  Das  angewandte  Kupfer-  oder 
Bleioxf  d  hatte  3  oder  4  Procent  Chlor  zurückgehalten, 
woraus  hervorzugehen  scheint,  dafs  das  Chlor  nicht  als 
chlorwasscrstoffsnuresAmmonialv  iniKnalkold  enthalten  ist. 

Ich  habe  mir  kein  Knallgoid  verschaffen  können,  das 
weniger  ab  8  Procent  Stickstoff  gegeben  hätte;  obgleich 
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idi  nut  2  oder  3  Dedgrammen  arbeitete^  and^  diese  meli- 

rere  Tage  lang  mit  siedendem  Wasser  gewaschen  balte, 
bis  das  Wasser  vom  Salpetersäuren  Silberoxyd  fast  mchl 
mehr  getrübt  wurda 

Zur  Bestiinmang  des  Goldes  bediente  ich  midi  eines 
sehr  eiufacbcn  und  genauen  Mittels.  £s  besteht  darin, 
dafs  man  das  Knallf^old  mit  dem  Zehnfiachen  seines  Ge* 
widits  an  Schwefeiblumen  Termischt,  und  das  Gemenge 
geliude  orhiizt.  Ungefähr  bei  130'^  schwellt  die  Masse 
auf;  es  entwickelt  sich  Gas  und  der  SchweCeldampf  ent- 
zündet skh.  Wenn  allet  Sdiwefel  venchwundc^  ist,  Ter- 
slärVt  man  die  Hitze  bis  zum  Rothglühen,  worauf  man 
als  Kückstand  metallisches  Gold  bekommt. 

Nach  Abzug  des  Rückstandes,  den  der  angewandte 
Sdiwefel  hinterliefs  und  der  nur  auf  zwei  Millimeter  stfeg» 
wiclicn  die  erhaltenen  Resultate  wenig  von  einander  ab. 
Aus  iOÜ  Theiien  Knallgold  bekam  ich  73  oder  74  nie- 
tallisches  Gold.  Proust  hatte  aus  100  Th.  Knallgold, 
durch  Behandhng  mit  Sdiwefelwasserstoil^  73  metaHiscbes 

Gold  erhallen. 

Um  den  Wasserstoff  zu  bestimmen,  verbrannte  ich 
das  Knallgold  mittekt  Kupferoxyd.  Das  Gemenge  wurde 
iu  eine  Röhre  gebracht,  mit  dieser  gewogen,  und  der  Ver- 
lust nach  der  Verbrennung  bestimmt  Auf  0,1  Knallgold 
betrug  der  Verlust  0,036  bis  0,039.  Dieser  Verlust  rührt 
her  einersdts  vom  Stickstoff  und  andrerseits  vom  Wasser, 
welches  mau  oluic  allen  Zweifel  erhalt,  so  vne  vom  Sauer- 
stoff, weichen  das  Kupferox jd  geliefert  hat;  denn  bei 
allen  Versuchen  wurde  eine  sehr  merkliche  Menge  des 

Üx^  ds  reducirt. 

Um  das  Chlor  zu  beslimmcu,  nahm  ich  die  üück- 
aHnde  von  der  Analyse  mit  Kupferoxyd  und  behandelte 
sie  mh  kohlensaurem  Natron.  0,1  Knaligold  lieferten  0,018 
Chlorsilber,  eutsprcchend  Ü,ÜÜ15  Chlor. 

Man  hat  deumadi  durch  diese  Processe  aus  100  Th* 
Gold  eriudten: 
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Metallisches  Gold     .  .   .  73,0 

Stickstoff   9,88 

Chlor   iJM 

87^38.  ' 

Diese  Resultate  mflsseo  nach  folgeoden  Betraehtmi- 

gen  berichtigt  ^^  üiden.  Goldchlorür  luufs  bei  I£iQ>^irkung 
auf  AmmoDiak  ein  Goldazotür  geben,  bestehend  aus  ei« 
nem  Atome  Gold  und  einem  Atome  Stickstoff;  denn 

1  At.  GoldchlorOr  =1  At.  Gold      +3'At.  Chlor 

2  At.  Ammoniak    s=l  At  Stickstoff  +3  At  V\  asser« 
stof^ 

was,  wie  man  sieht»  CUorwasserstoffsSore  und  Goldazo* 

tür  liefern  >vürde. 

•  Aber  73:9,88::  1243: 170,  d.  h.  wie  ein  Atom  Gold 
,  m  zwei  Atomen  Stickstoff.  Es  giebt  demnach  im  Knall- 
gold  auf  zwei  Atomen  Stickstoff  ein  Atom  Gold.  Da  das 
Cblorür  nur  so  viel  Gold  enthält,  um  durch  jedes  Atom 
Gold  ein  einziges  Atom  Stickstoff  in  Freiheit  za  setzen; 
80  mufe  man  amehm^,  dafs  der  ^rige  Stickstoff  als 
Ammoniak  darin  vorhanden  ist. 

Diese  Folgenmg  wird  durch  die  Analyse  yermittelst 
Oxyden  völlig  bestätigt;  denn  immer  findet  äch  ein  sehr 
beträchtlicher  Tlieil  des  angcwandtrn  Oxyds  reducirt.  Auch 
die  Ammoniakentwicklung,  welche  man  bemerkt,  wenn  die 
Substanz  sich  mit  Explosion  zersetz^  ist  eine  Besttttif;qng 
derselben. 

Diesem  nach  würde  das  Knallgold  bestehen  aust 

Metallischem  Gold  ....  73,0 

Stickstoff  5,0  « 

Ammoniak   6,0 

Chlor    ..•.,..«  4,5 

Wasser  *   .  11,5 

Diefo  kommt  daranf  zorück,  daüs  man  hätte  0,022 
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"WttMr  tef  0)1  Knallgold  erliaUflii  müssen,  während  man 
0,026  bekam.  Dieser  Unterschied  kann  nicht  sehr  tibev- 
nwohen;  doch  habe  ich  mehrere  Versuche  gemacht  ^  imi 
das  Wasser  direct  m  bestimmen«  ^  Mit  Chloicalcimn 

gefaD^en,  wog  es  0,018  auf  0,1  Knallgold. 

Diese  Zusammeasetzong  stimmt  mit  der  überein ,  die 
ans  folgender  Formel  hervorgeht: 
(Au*N*+N*H'^)+(Au^Ch2  +  N*H»'»)  +  0»H»*. 

Denn  diese  würde  geben: 

6  At.  Gold          =7458  oder  78,6  73,00 

12  —  Stickstolf     =51062         10,4  9,88 

2  —  Chlor         SS  442          4,3  4,50 

«  —  Wasserstoff  s  963          2,6  2,20 

9  —  Sauerstoff    =  900     .     9,1  10,42 

1012S       100,0  100,00. 

100  Th.  Gold  wfirden  bienach  135  Knallgold  geben; 
nadb  Scheele  und  andern  Chemikern  geben  dieselben 
133  Knaligüid.  Ich  habe  diesen  Verbuch  uicLt  wieder- 
holt; er  ist  keiner  groCsen  Genauiglkeit  föhig,  da  das 
Wascfawasser  anftnglich  immer  geförbt  ist* 

Schon  Scliceie  hat  beobachtet,  wenn  ich  mich  nicht 
irre,  denn  ich  kann  die  Stelle,  wo  dieser  bcrütimtc  Che- 
miker dieses  Umstandes  erwähnt,  nicht  auffinden,  dafs  im 
Knallgold  mehr  Ammoniak  enthalten  ist,  als  zur 
duction  des  Goidoxyds^  erfordert  wird. 

Es  folgt  aus  den  yorheigehenden  UntenuchuDgen, 
da£s  das  gewöhnltdie  Knallgold  eine  Verbinduug  ist  von 
zwei  Atomen  amuiüniakalischen  Goldazolürs  und  einem 
Atome  ammoniakalischen  Goldsubchlorürs,  mit  so  viel  Was- 
ser als  nOthig  ist,  um  den  Stickstoff  in  Ammoniak  und 
•alles  Gold  in  Groldoxjd  zu  verwandeln  *). 

*)  Im  Laufe  dieser  Untersuchungen  glaubte  ich  eine  Beobachtung 
gemacht  /.u  huhcu^  die  deren  Kcsulute  zu  verificircn  fähig  scj. 
Du  Knallgold  id«l  sich  kalt  in  ChiorwusersloiUäure;  ailcin  es 


'  604 

— ^* 

I 

Wenn  man  diese  Veribindung  ^hr  lange  mit  sieden- 
den Wasser  wäscht,  so  wird  das  ammoniakalische  Cbiorür 
•mt<trt,  und  das  Chlor  in  chlorwasserstofbaiires  Anuiia* 
iMLirerwandelt  Es  bleibt  akdann  ein  arnmoniatalisdie» 

Sub-Azotür,  wie  es  die  folgende  Formel  ausdrückt. 
Hat  man  ammoniakaliscbes  Sub-ChlorQr 
=Aii»Cii*+N"H«» 

und  uimmt  davon  chloiwasscrstofLaureä  Ammoniak 

ao  bkibt  ammoniakalisches  Sub-AzotOr 

Diefs  erklärt,  weshalb  die  sehr  lange  fortgesetzten 
AuswanchungeD  die  Menge  dea  Stickstoffs  im  Knallgold 
TerriDgem.  Allein  die  Wirkung  dieser  Auswaschnngen 
ist  dennoch  niemals  vollstaudig  und  es  bleibt  immer  Chlor 
-  XfSi  ilückstaud. 

Obgleich  das  Knaligold  das  zur  Erzeugung  von  Am- 
moniak und  Güldoxyd  uöthige  Wasser  enthält,  m  lilfst 
doch  die  Formel  dieser  Verbindung  keine  Ungewiisheit 
Aber  den  Zustand  des  dann  enthaltenen  Sanento&  £r 
ist  ohne  Zweifel  als  Wasser  da. 

Scheele  und  Bergmann  haben  gezeigt,  dafs  das 
Goldoxjdy  mit  Ammoniak  behandelt,  in  eine  Terknallende 
Verbindung  tibergeht.  Unzweifelhaft  ist  diese  V^indnng 
von  der  vorlR'rf:elienden  verschieden.  Um  eine  genaue 
Idee  von  ihrer  Zusammensetzung  zu  erhalten,  unterwarf 
ich  sie  einer  Analyse,  nach  demselben  Verfahren,  wie  das' 
gewöhnliche  Knallgold. 

Ich  verschaffte  mir  das  Goldoxyd,  indem  ich  Gold- 
cihlorfir,  das  bis  anm  eben  beginnenden  Schmelzen  abge« 
dampft  war,  in  Wasser  lOfite« .  Die  siedende  Flflssigkeil; 

■ 

bleibt  Immer  cm  Hiickst.ind.  Vielleicht,  dafs  die  .S:iure  das  am- 
pionialidlische  A/otür  in  Goldchlorür  und  chlorwasiCrstofTsaurcs 
Ammoniak  umwandelt«  und  Goldsubchlorür  surücMnfst.  Andere 
Getcbifttt  hab«a  udr  nicht  «iluibtt  diofe  ftMetiwi  siher  so  «b« 
isnochcQ. 
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mit  Baiyt  behandelt,  gab  einen  Niederschlag  von  goldsau- 
vem  Baryt I  dem  seine  Basis  durch  verdünnte  Salpctcr- 
sSore  entzogen  wurde.  Das  zorQckbleibende  Goldoxjd» 
"fvohl  ge^vasclien  uiul  recht  rein,  wurde  24  Stunden  lang 
mit  Gouceuliirtem  Ammoniak  Übergössen.  Das  Pulver 
wurde  durch  Abg»efsen  ansgesübt,  dann  auf  ein  Filtxum 
gebracbty  und  bei  100^  getrocknet 

Diefs  Pulver  ist  von  dunkel  olivengrüner  oder  grauer 
Farbe.  Es  detonirt  stark,  aber  sein  Ansehen  erlaubt  nicht 
68  mit  dem  gewöhnlichen  Knallgoid  zu  verwechseln. 

100  Thcile  dieses  Pulvers,  mit  Schwefel  behandelt, 
gaben  76,5  uud  75,7  metallisches  Qold.  Diese  beiden  Re- 
sultate sind  mit  zwei  für  sich  bereiteten  Pulvern  erhalten 
worden* 

Der  Stickstüffgehalt,  durch  Kupferoxjd  bestimmt,  be- 
trug 8  bis  9  Procent«  Immer  war  Kupfer  redndrt  worden« 

Diese  Resultate  genügen  zum  Beweise,  dab^das  Pul- 
ver, welches  iiian  durch  Behandlung  des  Goldoxyds  mit 
Ammoniak  erhält,  ein  ammoniakaiisches  Azotür-Hjdrat 
ist^  gemäfs  der  Formell 

Au«N*+N«H»-f.H«0». 

Denn  diese  gäbe: 

Gelbiidmi. 

2  At  Gold  '  =248G  oder  77,6  76,1 
4*— JSückstoft     =  354         11,0  9,0 

12  —  Wasserstoff  ==    75  2ßl       , ,  ^ 

3  —  Sauerstoff    =:  300  9,lJ  * 

3215        100,0  lOOA 

Bd  dieser  Analyse  habe  ich  nicht  Stickstoff  genug 
erhalten,  allein  viel  zu  viel  flQr  ein  AzotQr,  und  also  um 

so  mehr  zu  viel  für  ein  Ammoniiir.  Das  reducirtc  Kupfer 
deutete  überdiefs  immer  auf  Gegenwart  von  überschüssi- 
gem Ammoniak.  £s  ist  möglich,  dafs  das  ammoniakali- 
sche  Azotür  bei  der  Austi  uckuuug  etwaä  iVmmuuiak  ver- 
liere. 
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'  BergTRann  fand,  dafs  100  GoMöxyd,  liei  Befiand» 

luDg  mit  Ammoniak,  120  Knaligold  geben.  iSach  dem 
diig«n  «äb«Q  100  Goldoxjrd,  118  Knailgold.  Die  Ueber- 
eiiiatmiiiiiing  dieser  Reatdtate  kann  ntttUgenblb  die  tm 

mir  auf^cstcliie  Formel  rechtfertigen. 

Ich  habe  bei  diesen  Versuchen  getrachtet,  mich  gegen 
alle  die  Fehlerquellen  aicher  zu  stellen,  die  aich  bei  Ana- 
Ijsen  darbieten,  wo  man  mit  so  geringen  Mengen  zu  ar- 
beiten gezwungen  ist.  Ich  habe  mich  b.emüht,  die  A|»pa- 
rate  so  abnitodeniy  und  Methoden  Ton  solcher  Genani^ 
kelt  anzuwenden,  dab  dieser  Nachthefl  aufgewogen  wer- 
den konnte.  Itulcfs,  da  das  Resultat,  zu  welchem  ich  ge- 
laugt bin,  sich  sehr  von  dem  aiigemein  angenommenen 
entfernt,  so  fOrchte  ich  zu  "weit  zu  gehen,  wenn  icb  ea 
^  auf  alle  bekannten  Ammonifire  anwenden  wollte.  Ich 
glaube  vielmehr,  daüs  man,  um  alle  Fehler  zu  vermeiden, 
^  )edes  für  sich  analjstren  müsse.  Der  Gan^  den  ich  bei 
'  dieser  Analyse  befolfi;t  habe,  mufs  anwendbar  sejn  adF 
die  Analyse  des  Knailsiibers,  dessen  Natur  die  interessan- 
ten Versuche  des  Hm.  «Seruilas  *)  keineswegs  kennen 
gelehrt  haben.  Die  Ammonifire  Terhalten  sich  zu  den 
Azolüren,  wie  die  llvdi  aciilorate  zu  den  Chlorüren.  Die 
unter  Einwirkung  des  Wassers  stattfindenden  Keaciiouen 
sind  bei  beiden  gleich,  so  dab  man  die  Frage  nur  mit 
Hülfe  einer  yolisttodigen  Analyse  oder  viehndir  dorcii 
Untersuchung  ihres  Verhaltens  auf  trockueiu  VVegc  gegen 
verschiedene  Körper  entscheiden  kann. 

*)  Dicie  Amn.  Bd.  9a  S.  3ia  P, 
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V.    Zur  PVärmelehre,  besonders  in  Hinsicht  auf 
das  Leitungspermögen  des  Platins; 

von  TV.  TV.  Fisc^her  in  Breslau.  , 

^Vorgelesen  in  der  scMesisclien  Gesdl-schaft  für  vaUrläuJische  Kahur, 

den  6.  Oclober  1830.) 


E«  giebt  QoaUtateii,  die  wir  luemak  an  den  Körpern  in 

ihrer  absoluten  Volikommenheit ,  sondern  nur  iu  einem 
relativea  Grade  antrefren,  oder,  und  eigentlicher,  wir  ge- 
langen zn  dem  reinen  Begriff  der  Qualität  nur  durch  Ab^ 
8traction  der  verschiedenen  Grade  derselben,  nnt  denen 
wir  die  Körper  begabt  fliiden.  Zu  diesen  Qualitäten  ge- 
hArt  auch  die  Eigenschaft  der  Körper,  die  Wänne  —  «o 
wie  die  ElektridtHt  —  xn  leiten.  Wenn  wir  demnach  die 
Körper  in  Leiter  und  Nichtleiter  eintheilen,  so  ist  dieses, 
wie  bekannt,  nur  in  einem  sehr  relativen  Sinne  zu  versie- 
ben, und  weit  richtiger  und  aUi^emeiner  ist  die  Eintfael* 
lun^  in  gute  und  schlechte  Leiter,  obgleich  auch  hier  keine 
ßti<  iige  ScheiduDg  statt  findet.  iSach  dem  Begriff  eines 
Wäimeleiters  im  absoluten  Simie  mülste  dieser  die  Ihm 
mitgetheilte  Warme  unmittelbar  von  einer  Stelle  zur  aiv- 
dem  fortieiten,  so  dafs  zu  keiner  Zeit  /ein  Unterschied 
in  der  Temperatur  zwischen  der  Stelle,  welche  unmittel- 
bar erhitzt  wird  und  jeder  entfernten  wahrgenommen  wer- 
den kann,  —  voiaus{^esetzt,  dafs  die  uragebeiideu  kurper, 
wie  die  Luft  etc.,  entweder  kein  oder  ein  an  allen  Tbel- 
len  gleidiea  Entziehen  der  Warme  bevvirken,  da  hin» 
gegen  bei  den  besten  J^eitern  unter  den  Metallen  eine 
bedeutende  Zeit  verstreicht,  ehe  die  an  dem  einen  Ende 
erregte  Wärme  an  einer  entfernten  Stelle  wahrgenonmien 
wird.  Ebenso  findet  immer  eine  bedeutende  Verschie- 
denheit zwischen  der  Temperatur  dieses,  mit  der  Quelle 
der  Wärme  in  Berührung  stehenden  Endes  und  den^- 
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ferntci)  Stellen  statt,  und  zwar  ist  dieser  Unterschied  am 
so  bedeuteader,  )e  ^tferater  eben  diese  SteUen  von  dem 
eriiitzten  Ende  sind,  was  freilich  von  der  umgebenden  Luft, 
aber  doch  nicht  ausschliefslich  von  ihr  allein,  herrührt. 
l)er  verschiedene  Grad  dei  Wilrmeleiluii^  bei  den  ver- 
schiedenen Körpern  ist  daher  durch  die  Entferanng  yon 
dem  auf  gleiche  Art  erhitzten  Ende  bestimmt  worden,  in 
welcher  ein  und  dieselbe  Temperatur  erzeugt  worden  ist, 
and  diese  ist  entweder  durch  ein  und  dieselbe  Wirkung 
der  Wbrme»  wie  z.  B.  durdi  das  Schmelzen  des  Wach- 
ses, womit  die  Metallstäbe  überzogen  worden  sind,  oder 
durch  das  Thermometer  wahrgenoiuweu  worden.  Dei 
Grad  der  Leitung  wird  in  gradem  YerhaltnifiB.  mit  dieser 
Entfernung  von  dem  erhitzten  Ende  gesetzt,  bei  welcher 

*  dieselbe  Temperatur  wahrgenommen  wird,  oder  in  gradem 
Verhftlüliis  mit  der  Wärme,  wddie  bei  gleicher  Entfer- 

'  mmg  statt  findet  Nach  der  letztem  Bestinmrang  bat 
Despretz  das  Leitnngsvenndgen  mehrerer  Köiper,  be- 
sonders der  Metalle^  bestimmt,  doch  nicht,  indem  er  das 
Vermögen,  die  Wftnne  zu  leiten,  mit  der  In  einer  gl<^ 
chen  Eiilfernung  von  dem  erhitzte  Ende  erregten  ^Vär- 
megrade  geradezu  in  Proportion  setzt,  sondern  mit  der 
Zahl  (dem  Quotienten),  welche  erhalten  wird,  wenn 
Uebcrschüsse  der  Wärme  —  über  die  Temperatur  der 
Luft,  —  welche  zwei  Thermometer,  zeigen,  mit  dem 
WfirmeHberschuis  des  zwischen  ihnen  liiegenden  dividirC 
Wttdea 

So  wenig  nun  auch  die  frühem  Versuche  von  Ingen- 
houfs,  Ure  u.  a.,  durch  weiche  das  Leitungsvermögen 
durdi  die  Entfernung  vom  erhitzten  Ende  bestimmt  wor- 
den ist,  in  welcher  das  Wachs,  womit  die  Metalle  über- 
zogen waren,  zum  Schmelzen  kam,  irgend  einen  Vergleich 
mit  den  von  Despretz  angestellten  in  Hinsicht  der  Sorg- 
falt, Genauigkeit  und  noch  vielwciiii:er  in  Hinsicht  eines 
wirklichen  Zahienvcrbällnisses  aushallen  können,  so  müisle 
dennoch  die  Ordnung  der  Metalle  dieselbe  bleiben,  d% 
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ao  Tcndiiedca  aiidi  diese  Metbodeo,  dennoch  da«  Rrin- 
dp,  worauf  rie  beinhen,  dasselbe  ist»  und  .onmO^ich  nach 

diesen  früheren  Versuchen  das  Kupfer,  Zinn,  Eisen  u.  8.  w. 
dem  Platin  vorangehen,  welches  nach  DespretZ;  uninit- 
teUior  dem  GoMe  folgt,  allen  übri^  hingegen,  seDist  dem 

Silber  voraustcht.  Aber  auch  abgesehen  von  diesen  frü- 
hem Versuchen  widerspricht  die  Despretz'sche  Aog^e 
fiber  die  Stelle  des  Platins  in  der  Metallreibe  ao  sehr 
den  gewMmlichen  ErCahrongen  fiber  das  Yerhaltm  dec 
Pialins  beim  Erhitzen  >  dafs  es  mir  von  vorn  herein  klar 
war,  daifl  nur  durch  Terschiedene  Umstünde«  welche  bei 
den  Versuchen  obgewaltet  haben»  so  ganz  widersprechende 
Resultate  erhalten  worden  sind.  Vorzüglich  sind  es  fol- 
gjende  Umstände,  welche  hier  einen  wesentlichen  £influ(s 
ausfiben:  1)  die  Dicke  des  angewandten  Metalls  \md 
2)  die  Temperatur,  bis  zu  welcher  das  eine  Ende  erhitzt 
worden  ist.  Despretz  hat  Prismen  von  mehr  als  0,9 
Zoll  (21  ""^  ^  angewandt,  und  das  dne  Ende  durch  eine 
Argand'sche  Lampe  erhitzt  (bis  zu  welcher  Temperatur 
ist  zwar  nicht  angegeben,  ja  aus  dem,  was  von  seiner  Ar- 
beit bekannt  geworden  ist,  durch  den  Bericht  von  Gay- 
Lussac,  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  Tom,  XIX.  97.  und 
die  von  ihm  mit^etheilten  Resultate  AnnaL  de  Cluin,  et 
Fhjfs.  Tom,  XXX VI,  422. ,  denn  seine  Abhandlung  selbst 
iat,  so  Yiel  ich  weifs»  noch  nicht  erschienen,  geht  nicht 
einmal  'mit  Bestimmtheit  hervor,  ob  alle  Metalle  gleich 
erliiizt  worden  sind,  da  er  die  Erhitzung  nur  so  weit 
▼orzonehmen  schien  [die  Lampe  regulirte  j  bis  das  erste 
Thermometer  eine  constanteVTärme  zeigte).  Ingenhoufs 
hin^eui  11  wandle  Metalldialite  an,  deren  Durchmesser  frei- 
lich nicht  angegeben  ist^  und  setzte  sie  einer  gleichen 
niedrigen  Temperatur  aus,  indem  er  sie  in  heilBes  Oehl 
tauchte. 

Von  welchen)  bedeutenden  Kiptl^fg  aber  diese  I  in- 
aHnde  auf  den  Erfolg  sind,  werden  nachstehende  Beob- 
achtungen zeigen,  mit  deren  Mittheiluug  ich  ztmächst  nur 
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den  ZirecL  TerliHid^  das.  TerscbiedeBe  Latimgirefmttgen 
dci  Phtins  nach  diesen  ▼erschiedenen  Umattadai  im  AU- 

geincineii  darzuümu,  dauu  aber  aucli  den,  um  diejenigea 
Matorfqf^er,  weiche  «eh  räes  geeignetem  Apparats  be- 
dienen können,  ab  mir  ta  Gebote  stand»  auGEufordern» 
das  eigenthüraliche  VerhSUnifs  dieses  verscbiedeneu  Lei- 
tnogsvermö^eus  näher  auszumitteln. 

1)  Gleich*  dfinne  Streifen  von  Silber,  Gold,  KopFer, 
Platin  und  Palladium  wurden,  unter  ziemlich  gleichen  l  lu- 
ständeu,  an  dem  eiuen  Ende  der  schwachen  Flamme  ei- 
ner gewdhoUcben  Weingeistlanipe  ausgesetzt,  und  in  glei- 
dk&r  Entfenrnng  von  dem  erhitzten  Ende'  mit  der  Hand 
gehallcu.  Die  \N  arme  tlieikc  sich  nach  der  angegebenen 
Ordnnng  bei  den  ersten  drei  Metallen  schnell  der  gehal- 
tenen Stelle  mit,  und  eiUtzte  sie  dergestalt,  dafe  sie  kanm 
mehr  gehalun  werden  konnte;  bei  den  letztem  beiden 
wurde  erst  selbst  nach  längerer  Zeit  nur  eine  sehr  ge- 

,  ringe  Warme  wahrgenommen;  obgleich  das  der  Flamme 
aus^eselzte  Knde  derselben  sofort  hellrolh  ulühtc,  was 
wieder  bei  keinem  der  ersten  der  Fall  war;  d.  Ii.  Silber, 
Gold,  Kopf  er  konnten,  selbst  an  einer  von  dem  erhitzten 
Ende  weit  entfernteren  Stelle,  nicht  so  lan^e  mit  der  Hand 
gebaheu  werden,  bis  sie  glühend  wurden,  was  beim  Pla- 
tin und  Palladium  in  wenigen  Sekunden  der  Fall  ist 

2)  Bei  fernerer  Einwirkung  der  Hitze  pflanzt  sich 
die  Wärme  bei  den  ersten  drei  Metallen  numer  weiter 
fort,  so  dafs  sie  nur  immer  entfernter  von  dem  erhitzten 
Ende  gehalten  werden  kOnnen;  bei  den  leteteni  beiden 
hin^e{:;en  findet  dieses  sehr  unbedeutend  statt,  so  dafs 
z.  B.  nach  10  Minuten  langem  Glühen  der  Silberstreifen 
kaum  noch  in  der  Entfernung  Ton  6  Zoll  vom  glfihenden 
Ende  gehalten  w  erden  kann,  wahrend  das  Platin  in  einer 
Entfernung  von  2  Zoll  weit  weniger  erhitzt  ist. 

3}  Ganz  dieser  Wahrnehmung  durch  das  Gefühl  ist 
auch  das  Schmelze  des  Wadises,  womit  die  Metallstrei- 
fen übenogen  waf  en,  entsj^rechend,  und  hier  kann  schon 
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cfai  läheres  Y^firfaaltnäii  des  LiÜunyvciuiftgeM  beobachtet 

werden,  nachdem  die  Ordnung  der  Metalle  folgende  ist: 
Silber,  Kupfer,  Gold  *\  Palladiuii)  und  Piaiin. 

4)  So  wie  die  Fortpflanzuiig  der  Wärme,  wihiefld 
des  fortgesetzten  ErUtzens  an  dem  einen  Ende,  so  er- 
folgt sie  auch,  ^^  ic  natürlich,  in  der  ersten  Zeit,  w  emi  der 
Streifen  aus  der  1  lamme  genommen  wird,  so  dafs  bei  ei- 
ner bestimmten  Entfernung,  bei  welcher  man  wihrend  des 
Erhitzens  keine  Wärme  wahrgenommen  hat,  sie  )etvt  sehr 
deutlich  und  nach  dem  Yerhältnils  dieser  Entfernung  cbeu- 
falls  nnertrigUeh  werden  kann«  Auch  hier  iindet  der  dop- 
pehe  Unterschied  zwischen  den  ersten  dreien  und  den 
letzten  beiden  Metallen  statt,  indem  diese  letztem  a)  beim 
Ertiitzen  bis  zum  hellen  Kothgiühen  die  Wärme  kaum 
bis  snr  Httlfte  der  Entfemnng  zeigen,  bis  zn  welcher  sie 
beim  Silber  etc.,  selbst  wenn  es  nur  kurze  Zeit  der  Flamme 
ausgesetzt  war,  wahrgenommen  wird,  und  b)  weit  sclinel- 
1er  die  Wärme  fortpflanzen,  wenn  das  glühende  Ende 
aas  der  Flamme  genommen  wird,  als  so  lange  es  in  der 
Flamme  bleibt. 

5)  Der  Unterschied  in  der  Fortpüanzuug  der  Wärme 
findet  in  weit  geringerem  Grade  bei  Anwendung  dner 
iiii  (liisprn  Temperatur  statt,  so  z.  B.,  wenn  das  Ende  in 
kochendes  Wasser  gesteckt  wird,  indem  beim  Silber  etc. 
die  Steile,  bis  zu  welcher  das  Wachs  sdunilzt,  bei  wei« 
fem  mehr  Ton  der  absteht,  bei  welcher  es,  wenn  das  Ende 
der  Flamme  ausgesetzt  wuitle,  i;e^chmolzen  ist,  als  diels 
beim  Platin  der  Fall  ist,  oder  mit  andern  Worten,  bei 
Anwendung  dieses  niedrigem  Wärmegrades  findet  ein  weit 
geringerer  Unterschied  in  Hinsicht  der  Fortpflanzung  der 

*)  Teil  habe  berelu  oben  tnsedeotet,  dafs  die  Umstand«,  uoter  wel- 
clm  die««  Versucbe  aagCAtellt  worden  sind,  nicbt  s<tti^  S^eicb  wa*. 
NB,  «o  BtnenUKh  war  der  Goldairdfe«  sicbi  tob  rcincai  Metall, 
»oDdem  von  sc^^halieh  leglrten  Golde,  wa«  vielleicht  der, 
Gmnd  der  Abweichung  awiachen  dieser  und  der  von  Dea* 
prets  angegebenen  Ordnung «  nach  welcher  dSetea  Metall  den 
bechfien  Grad  dar  Yflünelettnng  btiitat,  »eyn  mag. 
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Warme  zwischen  Silber  und  Platin,  als  bei  Anweadung 
der  GUUihitse  statt 

Wenn  dieeenmadi  daa  Plaün  den  andem  MetaOen 

in  dem  Leitungsvennöiren  dergestalt  s(  Iir  nachsteht,  als  c« 
bei  gleichen  Umstönden  die  an  dem  eiueu  Ende  einfitrü* 
menda  Wftime  weder  so  weit  noch  in  dem  Grade  fort- 
pflanzt, wie  Silber,  Kupfer  und  Gold,  so  zei«^t  es  IiLd^^c- 
gen  in  sofern  gleichsam  eine  sehr  ^rofse  Anziehung  zur 
Wärme,  ab  ea  sehr  achneli  unter  denselben  Umstanden 
lieUglühend  wird,  unter  denen  Silber  etc.  es  in  einem 
weit  geringeren  Grade  und  nach  Llngerer  Zeit  zu  werden  , 
im  Stande  ist,  was  freilich  mit  von  dem  verschiedenen 
Grade  der  Fortpflanzung  abhängt,  worin  aber  der  Grand 
allein  nicht  lie^cu  kann,  weil  bei  den  dünnen  Streifen, 
mit  denen  ich  die  Versuche  anstellte,  das  Maximum  der 
Warme  an  dem  entgegengesetzlen  Ende  schnell  enreiclil 
is^  ohne  daft  beim  Silber  das  Erglühen  nadi  längerer 
Zeit  erfolgt. 

Das  Ergebnifs  dieser  Versuche  ist  demnach,  dals^  un- 
ter den  angegebenen  Umständen,  das  Platin  ein  ganz  an* 
deres  Verhältnifs  zur  Wanne  zeigt,  als  unter  denen  De s- 
pretz  seine  Untersuchungen  angestellt  hat,  und  dais  na- 
mentlich unter  den  hier  aufgestellten  die  Stelle,  welche 
das  Platin  in  der  Hetallreihe  in  Hinsicht  der  WSimelei- 
tun^  einnimmt^  eine  ganz  andere  ist,  als  ihm  Despretx 
einräumti 


iSüth  verdient  folgendes  eine  nähere  Erwähnung: 
6)  Es  ist  nicht  ohne  EiniJiiis  auf  die  Sclmeiiigkeit 
der  Fortpflanzung  der  Wänne,  wenn  das  Metall  aus  der 
Flamme  genommen  wird,  in  welcher  Richtung  man  ee 
hält;  namenthch  pflanzt  sich  die  Wärme  bei  senkrechter 
Kichtung  weit  schneller  fort,  wenn  das  erhitzte  Ende  nach 
unten,  als  wenn  es  umgekehrt:  nach  oben  gehalten  wird» 
Mau  kann  dieses  bei  Anwendung  eints  bostimuiten  Hitze- 
grades sehr  leicht  wahrnehmen,  wenn  man  schnell  mit 

dieseii 
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difiMn  Riditnngen  abwecfaselt,  indem  man,  sobald  da«  er- 
hitzte Ende  nach  anten  za  gelehrt  ist,  eine  bedeutende 

Yermehning  der  Wänne  wabrnimint,  die  beim  Umkebrea 
nach  oben  nicht  oder  sehr  unbedeutend  zuniomt,  was 
bingegen  tvieder  bei  der  ersten  Richtung  statt  findet  Es 

verstelil  sieh  vou  selbst,  dafs  dieses  nur  so  ian^e  erfol- 
ge wird,  ais  die  Wärme  überliaapt  4em  Leituugsvenuü- 
fen.der  Bletalle  und  der  angewanÄen  Hitze  gemftfa  noch 
nicht  gleichraäfsif;  \tithcilL  ist,  daher  nur  in  den  ersten 
Zeitoiomenteu.  iSacli  dem  Angcgcbcueo  ist  voi zügiich  das 
Ftatifi  geeigaet»  diese  Erscheinung  zu  zeigen  ■ 

7)  Die  Fortpflanzung  der  Wärme  ▼on  dein  exintz» 
ten  Ende  aus  nacli  den  eutferiiteii  Slulleii  erfolgt  bei  ei- 
tern schneller,  wenn  dieses  Ende»  statt  in  der  Luft,  durch 
eide  Flllssigkeit,  besonders  durch  Wasser  abgekühlt  wird. 

Mail  kann  diese  fibcn  i^c  hciide  Erscljeiimn;:  sehr  leicht 
wahmehnien,  wenn  ein  Platin-  oder  Silberlöffei  so  lauge 
erhitzt  wii^«  bis  der  in  der  Hand  gehaltene  Stiel  eben 
warm  zu.  werden  anfand,  und  in  den  Löffel  dann  Was- 
ser gegossen  wird.  Die  llilze  Uieiit  sich  schucii  mit,  so 
da£s  der  LO^el  nicht  mehr  gehalten  werden  kann»  Da- 
bei verdient  noch  besonder«  bemerkt  zu  werden,  daCs 
die^e  Furlpllauiung  nur  ddiui  düi  cli  das  \^  ai>öcr  beschleu- 
nigt inxif  wenn  die  Uitze  des  Löffeis  nicht  den  Grad  er-« 
reidit  hal»  bei  welcher  das  Wasser  nicht  eigentlich  Terdnn«> 
fitet^  sondern  das  Leiden  fi  u  st'schc  Phänuuica  darstellt. 

*)  DiciM  Yflrlialteii,  ingleich  mit  dem  hnonätrg  beim  Plattii  An» 
gegd»cipcttt  welchem  et  beim  Hellflttben  dea  einen  Eodee 
weit  weniger  vnd  langsamer  die  Wirme  fortpflanzt,  so  lange  ea 
der  Flarome  ausgesetEt  Uleibt,  als  wenn  es  ihr  entzogen  wird| 

f^rrcpi  die  Vernautbung,  aU  Mcnii  ilic  WarincAtraliltrj,  welche  in 
«las  Metnll  einströmen,  die  Tentlt^u/.  hntten*  in  clfc  H<)he  eu  stci> 
ffcn;  Pi'ne  Mtlnun:,',  die  .mch  Alc:x.  von  Humholdt,  als  ich 
ihm  die  unter  JN'o.  4.  angeführte  Erscheinang  zu  zeigen  die  Khre 
Hatte,  gUieb  auaaprach,  ob  ich  gleich  die  nnter  JNo.  6»  eqfef&brU 
Encbfloinas  aicbt  erwSbnt  hatte» 


AmmLd.  Pbyaib.  Bd.  0$.  St.i.  J.  ISiMKSt  &  K  k 
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VL    Üeber  die  Natur  des  Leiden/r ost* sehen 

Versuchs; 

pon  N.       Fischer  zu  Breslau^ 


/jLuCger  den  frühem  Naturforschem  haben  in  neuerer  Zeit 
Döbereiner  und  Muncke  *)  Untersuchungen  über  die* 
868  höchst  interessante  Phänomen  angestellt,  und  sowohl 
die  Jieiliii^ungen,  unter  welchen  es  erfolgt,  als  auch  die 
Natur  desselben  auszumitteiu  gesucht.  Indem  auch  ich 
einen  kleinen  Beitrag  zur  Aufklärung  dieser  Erscheinung 
in  dem  Folgenden  geben  will,  schicke  ich,  mit  üebergo- 
bung  aller  theoretischen  Erörterungen,  dasjenige  voraus» 
was  sich  aus  den  Untersuchungen  dieser  beiden  Natur- 
forscher als  Tbatsache  ergeben  hat.   Dieses  ist: 

1)  So  wie  auf  Terschiedenen  Metallen,  so  wird  auch 
von  verschiedenen  Flüssigkeiten,  wie  von  Weingeist,  Aethcr, 
ätherischen  Oeien,  und  auch  i^om  Quecksilber^  diese  Er- 
scheinung ebeu  so  wie  vom  Wasser  hervor  ^ebi  acht  (nach 
Düb  er  einer),  nicht  aber  von  fetten  Ooleu  (uachMuncke). 

2)  Die  Temperatur,  die  das  Wasser  bei  dieser  Er- 
scheinung zeigt,  ist  ungefähr  der  Siedepunkt  desselben 
(nach  iJübereiner). 

3)  £s  ündet  kein  wahrnehmbarer  Abstand  zwischen 
dem  Tropfen  und  der  Metallfläche  statt,  und  das  Rotiren 
des  Tropfens  ist  keineswegs  diesem  Phänomen  eigen,  son- 
dern rührt  nur  von  der  üevve^un^  die  dem  auf  die  Me- 
talifläche gebrachten  Tropfen  anfangs  ertheiit  worden  ist 
und  dergl.  her  (nach  Muncke). 

Meine  Versuche  bestätigten  vollkommen  diese  Anga- 

*)  Die«c  Aunoi.  Bd.  89.  6.  m  P. 
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beOy  JUir  fand  ich,  dab  es  keineswegs,  wie  allgemein  an^ 
goiQSinen  yriid,  gLeichgülüg  iat*  bia  9u  weldiem  Gtade 
das  MetUl  erhlfil  wird,  d.  h.  Uber  den  Siedepenkt  im 

"Wassers,  soudern  dal's  bei  einer  starken  Glühhitze  das 
Wasser  ungeachtet  der  schwachen  Adhäsion  zum  Metall 
vnd  der  Kugelgestalt  dennoch  siedet  und  folglich  vdrdon" 
ßlet,  wodurch  auch  der  Tropfen  mehr  oder  weniger  trübe 
eiBchi^int,  welcher  hingegeu  bei  dein  ei^etuiichen  Phäu^ 
meli  ToUkoanmen  klar  und  durchsichtig  treibt  ,  ttai»  kettn 
sich  daTon  leicht  tiberzeugen,  wenn  n^ln  auf  das  bis  zum 
starken  Glühen  erhitzte  Metaii  eine  veriiäiUuitiniid^ig  ge- 
linge Menge  Wasser  bringt,  oder  indem  man  lias  timuwm 
chend  erhitzte  Metall,  nachdem  bereifis  Wasser  damf  ge- 
braclit  Würden  ist,  der  fernem  Einwirkung  geliadcr  liiUo 
amsetxL  Femer  fand  ich  die  Temperatur  der  Wassev* 
kogel  vom  Siedepunkt,  mif  Doberi&iner,  bb  m,JSä^  IL, 
je  nachdem  icii  sie  zu  Aüfans  des  Versuchs,  d.  h.  indem 
eben  das  Wasser  auf  das  erhitzte  iMctall  gebracht  «wor-^ 
den  ist,  oder  zil  Ende  desselben ,  d.  b«  unmittelbar  mr 
dem  Moment  untersuchte,  in  welchem  das  Wasser  die 
Kugel^eälalt  verliert,  mtt  dem  MetaM  voilkoninieii  aiUiürirt 
«mI.  folglich  verdunstet.  Weit  wichtiger  für  die  Tbeosie 
dBesee  FhSnomens  war  das,  was  ich  fiber  das  Tersehiedette 

YeiiiaUeii  der  verselucJeiica  FliissigkeiUn  beobaclilet  habe, 

«in  >  Verhalten,  welches  bisher  aus  dem  Grunde  übersehen 
werden  ist,;  weil  man  voraussetzte,  dafs,  so  wie  dieser  Er- 
scheinung hi'i  den  versrhiciK  ucir  i  lij->i_keiten  dennorli 
ein  und  dieselbe  Ursache  zum  rrruude  liege,  auch  die  VVir- 
liam^  die  etwa  neben  der  Erscheinung  selbst  auf  die  ver- 
sdbtedenen  Flüssigkeiten  hervorgebracht  wird,  oder  die 
Veränderung,  die  sie  etwa  erleiden,  dieselbe  sey,  was  je- 
«locb  Biebl  der  Fall  ist,  wie  aus  Folgendem  erbeilet« 
-  '  Bd  Anwendung  von  Weinf^eist  stellt  sieb  sogleich 
der  i^erueli  der  so^ciiaiuilen  Laiiipeiiääuie  dar,  d*  h.  also 

ikr  Weingeist  erleidet  hier  dieselbe  ^^ersetaung,  welche 
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bei  der  Davj'schen  Glühlampe  erfolgt.  Der  Aetber  ent« 
wickelt  emea  scharfcD,  die  Kespirationsoif^^  so  imS» 
Augen  selir  reizeDden  onsiclitbBren  Dunst 

Die  älliciischen  Oelc,  uiul  unter  diesen  auch  Ter* 
p^thin  und  Steinül,  eutwickeln  stärke  weifse  Dämpfe, 
welche  entweder  keinen  eigeDthiUnlichen  oder  einen  gun 
▼ersehiedenen  Ton  iem  des  Stherischen  Oeb  selbst  zei- 
gen. —  Daraas  geht  nun  mit  Gewifsheit  hervor,  dafs  bei 
'  diesem  Pbttnomen  die  Zersetumg  der  angewandten  FlQ»- 
si^alten  statt  findet,  nnd  es  mnls  sich  natOrlich  der  Ge- 
danke aufdrJin^eii,  düfs  dieses  auch  beim  Wasser  der  Fall 
ist  Wenn  aber  nach  einem  Versuche  von  Döbereincr 
(s,  Scbweigg.  J.  f.  Chemie  nnd  Phjsik.  Bd.  29.  &  44.) 
die  Bestandtheile  des  Wassers  nicht  in  Lnftgestalt  ent« 
wickelt  werden»  so  könnte  man  zuvörderst  entgegensetzen, 
dafs  dieser  Versuch  aus  dem  Grande  die  Ansicht  von  der 
Zenetzung  des  Wassers  nicht  hinreichend  widerlegt»  weil 
die  Dau(  1  desselben  nur  sehr  kurz  war,  und  zur  Darstel- 
lung der  iuftförmigeu  Bestandtheile  selbst  bei  Anwendung 
einer  schwadien  g^lTanischen  Sftule  TerhAltniÜBmftisig  nel 
Zeit  erfordert  wird.  (Nadi  meinen  im  vorigen  Jahre  an» 
gestellten  Versuchen  mit  Säulen  von  2  —  4  einzölligen 
Piattenpaaren»  wird  die  £ntwicUung  dieser  Lufitarten  erst 
nach  10-— 20  Minnten  wahrgenommen ,  während  andere 
Wirkungen,  wie  Rednction  von  Metallsalzen  und  dcrgL, 
schon  nach  4  bis  1  Minute  erfolgen.)  Dann  aber  und 
gesetzt  der  Ddbereiner'sche  Versach  bewiese  voUkom- 
men,  da&  die  Bestandtheile  des  Wassers  nicht  entvnckeh 
werden,  so  könnte  man  dennoch,  nach  Analogie  der  übri- 
gen Flüssigkeiten,  eine  Zersetzung  des  Wassers  anneh- 
men, mit  dem  Unterschied  jedoch,  daüs  die  Producta  der 
Zersetzung  sich  hier  nie  hl  isolirt  darstellen,  sondern  wie- 
der zu  Wasser  verbinden,  so  dnfs  beim  Wasser  das  Pliä- 
nomen  in  einem  abwechselnden  Trennen  und  Verbinden 
der  Bestandtheile  bestehe,  was  aber  nur  beim  Wasser  der 
Fall  sejn  kann,  indem  seine  Bestandtheile,  zwei  einfache 
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StoCCey  die  sich  nur  m  dem  einen  Verhältnisse  verbinden» 
eben  io  leicht  unter  gflnstigen  UmstandeD  sich  zu  Was- 
ser vereinen,  als  das  Wasser  zersetzt  ^vird,  nicht  aber  bei 
den  andern  Fiüssi^eiten^  bei  deren  Zersetzung  eigentbüm- 
liehe  and  znsammengcsctote  Prodode  ^halten  werden. 

Dieser  Annahne  TCta  dem  Vefbalten  des  Wassers 
stehet  jedoch  das  Yeihallcn  des  Quecksilbers  entgegen, 
welches,  nach  Döbereiner»  diefs  Phänomen  ebenfalls 
hervorbringen  soU,  was  jedoch  nach  meinen  VerBodieo 
keinrswei^s  der  Fall  ist,  vielmehr  erfolgt  hier  entweder 
das  Verdampfen  dieses  Metalls»  ob  es  gleich  die  Kugel- 
festak  beibehalt,  sehr  schnell»  wenn  es  in  den  bis  Uber 
den  Siedepunkt  des  Quecksilbers  erhitzten  Platinlüffel  ge- 
than  wird,  oder  es  erfolgt  unmittelbar  eine  staike  Adhä- 
sion» Amalgamation»  wenn  der  Ldffel  bis  zum  starken  GMk- 
hen  erSilzt  worden  ist,  oder  endlidi  das  Qneeksilber-  be- 
hält seine  Kugelgestalt  und  verdunstet  gar  nicht  oder  selu* 
unbedeutend»  wenn  die  Temperatur  des.  LiOffels  niedriger 
ab  der  Siedepunkt  des  Quecksilbers  vrar»  oder  .was  das» 
selbe  ist,  wenn  in  den  stark  erhitzten  LOflfel  verhältuifs- 
mäiisig  viel  Quecksilber  gethan  wird. 

Naeh  Beseitigung  dieses»  glaube  ich»  ab  Ergdbsdb 
meiner  Untersuchung  Folgendes  aufstellen  zu  können:  ' 

Wem  fl&cläige  und  zusanwnengesetzte  Flüssigkei- 
ten —  und  nur  bei  diesen  findet  das  Phnaomen  statt  — 
wtf  MeiaUe  gebraehi  mrden,  die  stärker  erhitzt  sMt 
als  zum  Verdampfen  derselben  nöthig  ist,  so  erfolgt  weil 
mehr  das  Zersetzen  als  das  Fer/lücAtigeih  Bd  den  an- 
dereof'Vldssigkdten  stellen  sich  dann  eigentbtladiche  Pro- 
ducte  dar,  beim  Wasser  hingegen  werden  entv^cder  die 
Bestandtheiie  nur  nach  langer  Wirkung  wahrgenommen, 
oder  sie  Teranigen  sich  wieder  sa  Wasser»  und  weiden 
daher  gar  nicht  in  Luftgestalt  cutwickelt. 
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yiL  Ueber  die  TTirkang  der  IJinterßäclica  durchs 
.   ^     sichtiger  Platten  auf  das  Licht; 

pon  J).  Breppster. 

{MÜMoph.^  TVansadions,/.  1880,  i¥.  L  p,  14A.  Aof  voili«feodett 
Avibtts  Word«  BentU  3.  89ft.  dIcM*  Bmte  venrimn.) 

ILk  eiiieoi  AoCBats  über  die  Polarisation  des  Lichte  durdi 
ReflexioD,  weldier  in  deo  PhHosopfdcal  Transaetions 

von  1815  bekaiiut  gemacht  ist,  habe  ich  ^exei^t,  dals  das 
Gesetz  der  Tangenten  für  die  Uintedlächeu  durchsichtiger 
Kdrper  in  aller  Strenge  ^itig  ist,  sobald  der  Sinus  des 
Einfallswinkelb  kleiner  isl  als  Eins  dividirt  durch  den  Re- 
fractiousindex.  Die  Wirkung  der  Hinlerflächen  toü  Plat- 
ICQr  istr  andern  Ein£aUswi|ikebu  als  der  Winkel  des  « 
PoIarisalionsmaxiiBuiii,  von  Hm.  Arago  untersucht  woiw 
den  und  zwar  auf  folgende  Weise: 

«In  Beswg  auf  diese  ErBdieinunfe»  sagt  Hr.  Arago^ 
«sej  hier  ein  merk^rdig^  Ergcbi^  desVecsoches  an- 
geführl,  oäumch:  daSs  bei  jeder  m&gUcbcn  Neigung  A=,A 

ist 

ftAngenoneaen  eioe  Glaaplatte  ED  (Fig.  13.  Tai  f., 

die  bereits  dem  Hefte  No.  0.  beiiiegcbeu  ist)  sey  so  auf- 
giestallty  dafs  man  das  Bild  eines  Mediums  von  glcicii- 
ftraiiger  Farbe,  z.  B»  eines  Bogens  von  recht  weiCsem 
Papier  erhalte.  Das  nach  O  versetzte  Auge  empfingt  zu« 
gleich  den  in  /  r(  lloctirteu  Strahl  10  und  den  daselbst 
dilrcbgelasseaen  Strahl  BIO.  In  »nn  stelle  man  ein  an- 
dorchsidkliges,  geschwttrates  und  mit  dem  kleinen  Loche 
S  Tei'selicues  Diaphragma  auf.  Endlich  versehe  man  das 
Auge  mit  einem  doppelibreohenden  Krjrstall  weicher 

«frei  Bilder  von  der  Oeffnung  S  geben  wird.» 

•  •  ••  ,  —  —  ■ 

A  iit  dM  darcb  Refletlon  polarmrto  Liebt,  A  dai  daich  'Re* 
fraction  poUritirtc 

* 
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*  «Wenn-nitti  nm  mittdst  eraet  kleioflB  ackwmen 

Schirras,  den  uian  zwischen  B  und  /  aufgestellt  hat,  dea 
dorehgeiassepen  Strahl  BI  au^ngt,  so  wird  der  Kiystall' 
oadi  gehöriger  Stellung  ein  gewöhnUciies  Bild  s^-4-4.<B 
und  rill  uii-rw  (ilmliches  Bild  =\B  Rieben.  da- 
gegeu  der  Schirm  zwischen  A  und  i  'M'i^'Sf^^XvWi^  und 
der  Strahl  AI  aufgefangen,  so  haben  wir  ebenfaiis  zwei^ 
BHder  votk  der  Oeffonng,  deren  Intensitäten  respective 
\B  und  A'-^-^B  scyn  werden.  Oime  Schirm yWena«. 
alles  reilectirte  Licht  ^jfO  und  alles  durchgelassqie  Lifltf^ 
BIO^\bI%  Auge  koBunen  kann,  haben  wir  demnach  för 
das  gewöhn  liehe  Bild  A+\B+^ß  und  für  daa  un^^c- 
trdhnliciie  Bild  \B+  A+^B'. » 

«Nun  schdnt  es  bei  wirklicher  Amtellong  des  Ter* 

suchs.  (K'iis  die  heidcu  IJildcr  \<iIIkonimea  j^lcich  .^ind, 
iveicii£ii  I4'üiivl  der  Strahl  A I  mit  der  Glasplatte  auch 
biiden^  mag,  was  nur  der  Fall  sejn  kann,  wenn  ^  immer 
gleich  ist.  Folglich  ist  die  Menge  des  poIarisiFten  Lich- 
tes, welclie  ein  duich  eine  duidisiclitige  Platte  gegange- 
ner Liebtbündel  entiiält,  genau  derjenigen  gleich,  die^  recht-' 
winkBch  gegen  sie  polavisirt,  in  dem  von  derselben  Platte 
rdiecüi ttiii  Liclilliiuidcl  gefunden  wird.« 

Wir  zweifeln  nicht,  dafs  Ur.Arago  diese  Resultate, 
erhalten  habe,  besonders  nahe  beim  Polarisationswinkcl,  wo 

sie  strenge  wahr  bind;  allnu  hei  alL n  ;«jiJliii  !  lufalls- 
winkein  i^ind  sie  rnnz  unrichtig.  In  der  That,  beUacbleu 
wir  die  Natqr  des  Versuchs,  welcher  wegen  seiner  Ele- 
ganz und  sinnreichen  Erfinduni:  eclobt  worden  ist,  so  sei- 
hen wir  uns  bewogen,  seine  iicauitatc  für  nichts  andei;ß 
als  für  rohe  Schätzungen  2n  erklären,  bei  denen  die  an- 
scheioeBde  Gleichheit  beider  Bilder  entweder  durch  eine^ 
oUkuiimtenuÜeubacbiuu^  oder  duich  eine  uucbi  beach- 
tete Compensation  bewirkt  worden  ist* 

Wenn  wir  den  Versuch  in  der  m  Fig.  14  Taf.  h 
ab4rebil<leten  Weise  anstellen,  aaudicli,  statt  dei  (jla.-|jlaüe, 
dm  iarJhioses  gut  abgekühltes  Cilasprisma  EFD  nehmen. 
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od  fD  dasMÜM  im  I  den  StiaU  BI  senikrecfat  gfigen  die 
Fläche  FD  eintreteB  hmaif  oo  enttemen  wir  alle  Fdfe- 

lerquellcu  und  erhalten,  was  wirklich  gewünscht  wird,  das 
EeMÜtat  für  eine  einzige  Fläche.  Dieser  Versuch  erlei- 
det keine  Stönuig  durch  das  von  den  Innenflächen  de$ 
Pfisiiia's  retiectirto  JJcht,  da  dieses  sämmtlich  von  .dem  in 
das  Auge  gelangeudcii  Strahl  abgelenkt  wird 

Bei  der  Art,  wie  Hr.  A  r  a  g  o  den  Versnch  anstellt 
(Fig.  13.  Taf.  LX  erleidet,  ein  Theil  des  Strahls  BI  par- 
tielle Reilexionen  iu  der  Pialte,  und  es  kommt  neben  ihm 
eine  Portion  Licht,  die  nach  her  Keilexionsebene  i>oiah- 
airt  ist,  in  das  zu  O  befindliche  Aoge;  ebenso  leidet 
ein  Thcil  des  iu  die  Platte  eindringenden  Strahls  A I 
partielle  KeÜexionen,  und  der  von  der  ersten  Fläche  re- 
fleotirte  Theil  führt  eine  andere^  nach  der  ReflexiiHisdiene 
pohrishte  Lichtportion  mit  sich,  so  dafs  "vier  nach  der 
Reflexionsebene  polarisirte  Lichtpolarisationen  in  das 
Auge  gelangen  und  nur  zwei,  die  senkrecht  gegen  die 
Polarisationsebene  polarisirt  nnd,  nKmIich  die,  welche 
durclt  Uefraction  von  jeder  Fläche  der  Platte  polarisirt 
worden  sind.  Nun  werden  wir  aber  zeigest  dafs  es  dem 
Theil  des  Licbtbündels  AI,  welcher  eine  erste  Eeilezion 
ron  jeder  FlSche  der  Platte  erlitten  hat,  verg^icheii  mit 
dem,  welcher  zwei  Rcfractionen  erfährt,  an  polarisirtein 
Liclite  mangelt,  so  dals  die  obigen  additioneilen  Quanti- 
täten erforderlich  sind,  um  eine  Compensation  mit  dem 
durch^elasseuen  Lichtbündel  B  O  zu  bewirken.  Wenn 
dieis  nicht  die  wahre  Ursache  der  scheinbaren  Compen« 
aation  ist,  d.  h.,  wimn  Hr.  Arago  Mittel  findet,  die  W 
fleefirten  Lichfbündel,  welche  die  Compensation  bewirkt 
tn  haben  sclicinen,  auszuscliiiefsen ,  so  müssen  ^vir  die 
Gleichheit  beider  Bilder  einer  Uugenauigkeit  der  Beob- 
adi^ung  zuschreiben. 

Allein,  selbst  wenn  wir  annehmen,  Ifrn.  Arago 's 
expemnen teile  Kesull^te  sejeu  in  Bezug  auf  Platten  rich> 

^  so  folgt  doch  üothwendig,  daOs  sie  in  Bezog  auf  Flü- 
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Am  wUbk  riiMg  seyn  kthuitfi;  imk  es  tat  wi  der  ober- 

flädilichsfcn  Betrachtung  des  Gegenstandes  klar,  dafs  die 
Erscheinungen  bei  Ersteren  sich  nie  gegen  die  bei  Letz; 
teren  yertauschen  lassen. 

Um  diese  Ansichten  darch  dne  Aneljse  der  Verto- 
derungcn  zu  erweisen,  welche  durchgelassenes  Licht  durch 
die  zwei  Kefractionen  und  die  iotermediäre  Reflexion  von 
einer  dorchsicbtigen  Platte  erleidet»  nahm  ich  eine  Gbuh 
platte  von  der  Fonii  MJS  (Fig.  15.  Taf.  L),  welche  au 
einem  ihrer  Enden  die  schiefe  Fläche  ma  besais.  £iiv 
«|-4ö^  and  — *45^  polarisirter  Lichtstrahl  JSA  wurde  in 
^  unter  einen  Einfallswinkel  Ton  nahe  83^,  anf  diesdbe 
geleitet,  so  dais  die  iSeigiing  der  Polarisationsebenen  des 
reflectirten  Strahls  j4P  ungefähr  36^  betrug.  Nun  würde 
der  Strahl  der»  naohdon  er  in  der  Richtung  CS 
reflectirt  worden  ist,  bei  B  ohne  Rcfraction  senkrecht  zu 
ma  heraustritt,  ebenfalls  einen  Winkel  von  3Ö^^  zwischen 
eeinea  PobMnsationsebenen  darbieten^  Iil&tte  m^A  keine  in* 
termediäre  Refraetion  statt  gefunden.  Da  aber  diese  Re- 
fraction  für  sich  im  Stande  ist  eine  Inciination  von  ^? 
oder  eine  {H^ong  von  53^-^45^=78^  hervoixubnngen, 
tmd  diese  Drehung  in  Bezog  auf  die,  welche  die  zweite 
Rellexion  bei  C  bewirkt,  Atgegengesetzte  Richtung  hat^ 
so  ist  die  Neigung;  der  Polarisationscbenen  bei  dem 
Strahle  CS  nahe  44^,  und  die  in  C  stattfindende  Re- 
flexion hat  also  den  Strahl  jiC  fast  genau  in  den  Zustand 
des  natürlichen  Lichtes  zurückgebracht 

Ohne  etwas  an  dem  Licht  oder  dem  Winkel  zu  in- 
dem,  kittete  icb  ein  Prisma  Mca  auf  die  Fbcbe  ma^  so 
dals  ca  parallel  mit  fl  iV  war.  Ich  fand  nun,  dafs  die 
zweite  Refraetion  in  i,  die  der  in  A  gleich  war,  die  Nei^ 
gung  der  Polarisationsebenen,  in  53®' ▼erwanddte,  d« 
dafs  die  Wirkungen  der  beiden  Refractionea  in  A  und  b 
die  Wirkung  der  Rellexion  in  C  überwältigt  hatten,  und 
dafs  demnach  der  Strahl  bs  wurklich  senkrecht  gegen  die 
Beflezionsebeae  polarisirtes  Licht  enthielt 
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tlnteisadiai  wir  jetzt  den  Znatuid  des  LidobOn- 
deb  CS^  welcher  aar  eine  Refraolioii  und  eine  Re- 

ili^iau  erliUen  hat    Aus  der  Betrachtjing  der  Formel: 

tang  y'  =  ergicbt  sich,  dafs,  wenn  cos^(i — 

sscos  (i+i*)  ist,  y'Ä45**,  das  Licht  also  wieder  zu  ge- 
wöhnlichem Licht  wird.  Diefs  findet  im  Glase  beim  Win* 
kel  von  82^  44'  statt  Bei  allen  kleineren  Winkeln  enC* 
b&lt  der  BQndel  Licht,  welches  nach  der  Reflexionsdbene 
polarisirt  ist;  bei  allen  gröfscren  Winkeln  enthält  er  da- 
gegen Licht,  weiches  senkrecht  gegen  die  Reflexionsebene 
polarisirt  ist,  dessen  Menge  bei  82^44'  ihr  Mazininin  er- 
reicht und  bei  90  '  zu  ihrem  Minimum  zurückkehrt. 

Vergleicht  man  diese  Beductionen  mit  der  Formel 
und  Tafel  Ar  reflectirtes  Licht,  welche  ich  in  meineni 
Anfimt«  tfber  die  Gesetze  der  Polarisation  des  LIdits  durch 
Refraction  (S.  281.  dieses  Bandes)  gegeben  habe,  so  wird 
»an. folgendes  appronm^tiTes  Gesetz  bemerken:  Wenn 
cos  (/— r)scof(f-f*0^(^        einbllende  licht  re- 

flectirt; 

cas^(i^i'):s^cos(i+f)  vnrd  die  HäUte  desselben  re- 

Hectirt; 

cos^  (i^f)sseos(^i+f)  Yfird  ein  Drittel  desselbea  re- 

flectirt ; 

COS*  ^i'-^t)sscas(i+^)  wird  beinahe  ein  Ittel  desselbea 


Diefs  Gesetz  weicht,  mit  Zunahme  von  in  einer 
regjelmäfsif  cn  Progression  von  der  Walirhcit  ab  und  gpcbt 
immer  den  Werth  des  reflectirten  Lichts  zo  gering  an.  So 
sind;  ^ 

£iiirallswm).ei»     Werüio  von  o*  Uiifcer«claed«« 

82^44'  2  0 

78  34  3  12 

7&  38  4  21 

es  56  8  88 

68  4  11  43 

61  22  20  50. 
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Weaden  wir  nun  die  Resultate  der  vorhetigeh^Mieo 
Analyse  auf  Hrn.  Arago'b  Venudi  (Fig.  13.)  an.  Der 
EinfnllswiDkel  sey  78*^7',  das  bei (Fig.  15.)  durch  Re- 
flexion polarisirte  Licht  =m,  und  das  durch  eine  Re- 
fracdon  polari^e  Lidit  ebenfalls  sm.  Da  der  Bfindel 
bs  gewMinliches  Lacht  ist ,  so  ist  datf  polarisirte  Licht  in 
dem  ganzen  reilectirtcn  BQndel  AP,6s=:m^  wogegen  das 
Lichtt  welches  durch  die  beiden  Refractionen  polarisirt  , 
worden,  n^=2m;  Hm.  Arago's  Versuch  macht  also 
zwei  Gröfsen  scheinbar  gleich,  von  denen  eine  doppelt 
SO  groCs  als  die  andere  ist.  Wenn  der  Winkel  grOiser 
ab  78^  T  ist,  so  nentralishrl  das  entgegengesetzt  polaiisirte 
Liclit  in  dem  Bündel  bs  einen  Theil  des  polarisiiten 
Lichts  in  dem  Bündel  uiP^  und  das  Verhäitnifs  der  ent- 
gegengesetzt polarisirten  Strahlen,  welche  in  dem  Versu- 
che compensfat  zu  seyn  scheinen,  ist  etwa  wie  3m  oder 
gar  4m  zu  1. 

Nachdem  man  so  die  Veränderungen  bestimmt  hat, 
welche  das  Licht  durch  Reflexion  von  Platten  erleidet^ 
ist  es  leicht  die  Formel  zu  erhalten,  wornach  man  die 
im  Bündel  CBS  wie  im  Bündel  bs^  bei  irgend  einem 
Einfallswinkel,  polarisirten  Lichtnengen  genau  beredmen 
kann. 

Ist  der  ursprüngliche  Strahl  II  A  gewöhnliches  Ucbf^ 
so  wird  AC  sieb  nicht  in  diesem  Zustand  befinden,  son- 
dem  dessen  PoIarisationsebeDen  werden  durch  die  .Re- 
fracllou  in  A  um  eine  Grüise  x  gedreht  worden  sejo, 
so  dafs  cotx=cos{i — i).  Wir  mOssen  also  zur  Mes- 
sung des  bei  C  reflectirten  Lichts  die  Formel  von  Free-  . 
nei  für  polaiisirfes  Licht  halx  n,  dessen  Einfallsebcne  den 
Winkel  z  mit  der  Reflexiousebene  bildet.  Da  die  In- 
tensität Ton  AC  aus  der  Formel  für  gewöhnliches  Licht 
bckaiiiU  ist,  so  werden  wir  sie  zu  Eins  annehmen,  und 
dann  wird  die  Intensität  /  der  beiden,  gegen  die  Re- 
flezionscbene  —  or  und  polarisirten  lichtblindel 
sejn:  •  • 
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In  gleicher  Weise,  wenn  wir  die  Ipiteiirität  von  CB 

=1  ncuueu,  werden  >vir  haben : 

^^^^  cos 

InteiffiiCit  /  ()es  durchgelaBsencn  LichlbOadds  bs 


/=1  — 


und 


cos'^x 


sia'^x 


S 


( 


cos'(i — 


T)) 


cos(i — 
/:05  (i 


0/ 


Ich  beschlicfsc  diesen  Aufsalz  mit  der  folgenden,  nach 
den  Foniiehi  S.  522.  und  523.  berechneten  Tafel  über 
die  Lage  der  Polarisationsebene  in  den  drei  Strahlen 
CS  und  bs. 


EiDfalUwiD- 
kel  an  der 
TorderflSche 


Befractt0at» 

winke!  an  der 

Vordf rflache 
und  Einf.illi- 
winkei  nu  der 
Iliutcriläche 


Neigaog  der  Polaritattonteben« 


bei  jiC  Fi 
gnr  1$. 


gar  1& 


0»  0' 

32  0 
40  0 
45  0 
56  30 
67  0 
70  0 
75  0 

78  87 

79  0 

80  0 
83  0 
86  30 
90  0 


0°  0' 
20  33 
25  10 
27  55 
33  30 

37  34 

38  30 
38  46 
40  29 
40  33 

40  42 

41  5 
41  23 
41  58 


45«  0' 
45  34 

45  58 

46  17 

47  22 

48  57 

49  33 

50  45 

51  48 

51  56 

52  16 

53  21 

54  47 
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« 

VIII.    lieber  die  Hen^orbrüigung  einer  regelmü' 
fsigen  Doppelbrechimg  m  Korperlheilehen 
durch  blojsen  Drucke  nebst  Betracht  an  gen 
über  den  Ursprung  des  dopp^-brechmdeß 
Geßiges;  von  D.  Brewster, 

(Mäasopk,  Trmuaet.  /  1830.  j^i.  L  p.  87.) 

ßereits  in  mebreren  AofBatzen/  die  in  den  PUhsophi- 

cal  Transactions  enthalten  sind,  habe  ich  Gelegenheit  ge- 
habt, zu  zeigen,  dafs  die  Erscheinungen  der  doppeiteu 
StraUenbrechang  durch  gewisse  Veränderimgen  in  demme- 
chantschen  Zustande  harter  und  weicher  Körper  künst- 
lich hervorgebracht  werden  können  *),  In  allen  diesen 
Fällen  bezogen  sich  die  Erscheinungen  auf  die  Fonn  der 
Hasse,  in  welcher  die  Veränderung  henrorgebradit  wurde; 
und  bei  den  harten  und  weichen  Körpern  vnnirten  sie 
mit  jeder  ir  oimänderung,  welche  den  mechanischen  Zu- 
stand der  Theilchen  störte.  Bei  der  Hansenblase  und  an* 
dem  Körpern,  welche  durch  Eintrocknung  doppelte  Strah- 
lenbrechung bekamen,  nahmen  die  Theilchen  eine  blei- 
bende Lage  an,  die  durch  kenie  Formänderung  gestört 
wurde;  allein  dennoch  standen  die  Erscheinungen,  welche 
eine  gegebene  Portion  der  Mat^se  zeigte,  in  Beziehung  zu 
den  Oberflächen»  wo  die  Eintrocknung  geschah »  so  wie 
anch  bei  der  Hausenblase  zn  deren  Begränzungsflachen, 
und  sie  hingen  von  der  Lage  ab,  welche  dicbe  Pui  tiun  in 
der  übrigen  Masse  einnahm. 

In  allen  diesen  Fällen  waren  jedoch  die  Ersdieinun- 
•  gen  ganz  verschieden  von  denen  der  regelmäfsigen  Kry- 
^talle,  und  in  keinem  derselben  war  die  doppelt-bre- 
chende Kraft  eine  Function  des  Winkels,i  den  der  ein* 

IML  Tramaet.  1814.;  1815.  p.  l.  30.  I0.|  IWi  #^  48.  M. 
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faiieode  StiaU  mit  einer  oder  mehrerai»  der  Lage  nach 
gegebenen  Axen  bildete» 

Schon  im  Jalire  1814  tbeilte  ich  der  K.  GeseUfichaft 
in  London  den  folgenden  Versuch  über  das  depolariai- 
rende  Gefüge  Tom  weilsen  Waciis  und  Haiz  mit 

Wenn  man  Har»  ond  Wachs  za  gleichen  Theilen 
zusainmcnschmilzt,  und  zvvis(  lien  zwt'i  (Tlasplaf  ten  durch 
den  Druck  und  die  Wänne  der  Hände  zusauimenpreia^ 
so  iat  die  Schicht  gegen  das  Licht  gehalten  faat  ganx 
durchsichtig,  obgleich  beim  Daraufsehen  etwas  milchif^. 
Senkrecht  einfallendes  Licht  depolahsirt  sie  nidit,  dage- 
gen schief  einiaUeiides  in  einem  sehr  hohen  Gradci  ond 
X  sie  xeigt  dabei  Segmente  von  farbigen  Ringen 

Dieser  Versuch  erregte  damals  wenig  Aufmerksam- 
keit, und  ich  selbst  wurde  nur  an  ihn  erinnert,  ai^  mir 
xufiiUig  Jene  Phtten  wieder  in  die  HSnde  fielen.  Die 
dej)olarisirende  Schicht  hatte  durch  den  funfzehnjährigea 
Aufenthalt  zwischen  den  Glasplatten  keine  Yeräuderuug 
erlitten»  Die  Terticale  Linie»  längs  welcher  sie  keine  De- 
pohurisation  aosfibt,  ist  eine  einfache  Ake  der  doppelten 
Strahlenbrechung,  und  die  Farbenringe  bei  schiefen  Inci- 
denzen  werden  durch  die  l>^eigung  des  gebrochenen  Stralds 
gegen  die  Axe  der  doppelten  Strahleidirechnng  hervorge- 
bracht. Um  diese  merkwürdige  Erscheinung  unter  einem 
allgemeineren  Gesichtspunkt  zu  untersuclien,  machte  ich 
mir  eine  beträchtliche  Anzahl  solcher  Platten,  mit  ver- 
schiedenen Arten  Wachs  und  mit  verschiedenen  Verhält- 
nissen von  Harz,  wodurch  ich  zu  Resultaten  geführt 
vnirde»  welche  bedeutendes  Interesse  zu  haben  scheinen. - 

Wenn  weifses  Wachs  fOr  sich  geschmolzen  wird  und 
zwischen  zwei  Glasplatten  erkaltet,  so  besteht  es  aus  ei- 
ner Anzahl  kleiner  Theilchen,  die  sämmtlich  doppelte  . 
Strahlenbrechung  besitzen»  deren  Azen  aber  nach  allen 
möglichea  lUchtungeu  gedreht  sind.    Ist  die  Wachsschicht 

auber- 

mk  Trantaet.  I8l(k  p.  31. 
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aufsefordentlich  düune,  so  sind  die  Thei leben  nicht  zabl- 
reicb  genog,  am  eine  Wirkung  auf  das  Licht  zu  zeigen. 

Wenn  man  Hart  für  sich*  schmikt  und  auf  gleiche 
Weise  erkallcu  läfst,  so  zeigt  es  keine  doppelt- brechende 
Structur^  es  mag  nun  allmäUg  oder  unter  Druck  erstarrt 
seju. 

Wenn  Wachs  und  Harz  zu  fast  gleichen  Theilen  mit 
einander  gemischt  ^verdeu,  so  besitzt  das  Gemenge  einen 
betrachtlichen  Grad  von  Zähigkeit.  Wenn  man  eine  Por- 
tion davon  schmilzt  und  zwischen  zwei  Glasplatten  erkal*' 
ten  lä£sty  so  zeigt  es  die  verworrene  Palarisation  des  Bie- 
nenwachs, in  dem  die  Axen  der  Eleroentartheilcheid  nach 
jeder  Richtung  gedreht  sind*  Es  besitzt  einen  beträcht, 
liehen  Grad  von  Opalesccnz,  und  ein  leuchtender  Körper, 
durch  dasselbe  gesehen,  ist  von  einem  nebligen  Lichte 
umgeben.  Diese  unvoUkommne  Durchsichtigkeit  entspringt 
offenbar  ans  iet  Reflexton  und  Refraetioh  der  Strahlen 
beuu  Uebergange  von  einem  Molecule  zu  einem  andern, 
m  Folge  eines  Unterschiedes  in  der  Brechkraft  der  Be- 
standtheile,  oder  einer  unvollkammenen  Beiühmng  der 
Theilchen,  oder  vciuioge  beider  Ursachen. 

.  Um  zu  sehen,  weiche  Modiücalionen  diese  Erschei- 
nungen durch  einenDruck  erleiden  wflrden,  nahm  ich  einige 
Tropfen  von  dem  geschmolzenen  Gemenge  und  brachte 
sie  nach  einander  auf  eine  Platte  dicken  Glases,  so  da£s 
sie  einen  grofsen  Tropfen  bildeten.  Ehe  der  Tropfen 
erkaltet  war,  legte  ich  auf  ihn  ein  kreisrundes  Glasstück 
von  etwa  ^  Zoll  im  Durchme  ser,  und  prefste  ihn,  durch 
einen  senkrechten  Druck  auf  die  Mitte  des  Glasstückes, 
zu  einer  dünnen  Platte  aus.  Nun  war  die  Platte  fast 
ganz  durchsiclüiü;,  >vic  wenn  der  Druck  die  Partikel  der 
Substanz  in  optischen  Contact  gebracht  hätten. 

Selzen  wir  diese  Platte  polarisirlem  Lichte  aus,  so 
finden  wir,  dafs  es  eine  ^e  positiver  doppelter  Strahlen- 
brechung besitzt,  und  die  poiarisiilen  Farben  eben  so  voll- 
kommen wie  mancher  K^ystail  des  Mineralreichs  zeigt. 
AnuL d.Pbjiik.  B.^. SU.  J.  1830. St.8.  LI 


53U 


Das  der  weichen  Schicht  durch  den  Druck  mitgctiieilte 
Gefüge  gehürt  ihr  nicht  als  Ganzes  au,  noch  hat  sie  eine 
durch  ihren  Mittelpunkt  gehende  Axe,  wie  eine  Kreis- 
Scheibe  yon  unabgekfihltem  Glase.  Vielmehr  ist  in  jedem 
Punkte  derselijen  eine  Axe  doppelter  Strahlenbrechung 
senkrecht  gegen  die  Schicht,  und.  die  doppelt  -  breciiende 
Kraft  variirt  mit  der  Inclination  des  einfallenden  Strahls 
gegen  diese  Axe,  wie  in  allen  regelmafsigcn  eiuaxigen  Kry- 
stalien.  !Nimmt  man  die  Glasplatten  von  einander,  so 
kann  man  eine  oder  meh&ere  Portionen  yon  der  lusam- 
mcngedrOckten  Schicht  absondern,  und  diese  wirken  anf 
Licht  genau  eben  so  wie  Blältcben  von  einaxigem  (Flim- 
mer oder  Magnesiahydrat,  und  zeigien  eine  doppelt- bre- 
chende Kraft  von  eben  so  grofser  Intensitiit 

Dieser  merkwürdige  Versuch  bietet  einen  interessan- 
ten Gegenstand  für  Untersuchungen  dar.  Dafs  die  reget- 
mäCsige  Doppelbrechung  der  Schicht  durch  den  Druck  er« 
zeugt  worden  ist,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden; 
allein  es  erheilt  nicht  auf  den  ersten  Bück,  ob  sie  die 
unmittelbare  Wirkung  des  Drucks  sejr,  oder  ob  sie  iden- 
tisch scy  mit  jener  doppelt -bredienden  Kraft,  welche  die 
verworrene  Pülarisalion  Inder  ohne  Z-wan^crh.Irtclen  harzi- 
gen Schicht  erzeugt  In  diesem  Zustande  sind  in  der 
Schicht  die  Axen  der  doppelten  Strahlenbrechung  nach 
jeder  denkbaren  Richtung  gedreht,  und  man  kann  urnnög- 
hch  annehmen,  dafs  ein  Druck  in  Einer  Kichtung  alle  die 
Axen  plützlich  in  parallele  Lagen  bringen  söUte^  In  je- 
deita  Theilchen  der  Schicht  ist  demnach  die  doppelte  Bre- 
chung durch  die  ähnlich  an  sie  angelegte  zusammendrQk- 
kende  Kraft  entwickelt  worden,  und  indem  sie  diesen 

*)  Hars,  weichet  in  "Beruhnins  mit  enKm  «adero  Kftrper,  sa  J«ib 
es  AdkSsioo  betiuti  erstarrt,  kann  wohl  nur  in  dem  seltenen  Fall 
als  ohne  Zwang  erhärtet  angesehen  werden,  wenn  jener  Körper 
Sieb  beim  Erkalten  in  gleichem  (rrade  wie  das  Harz  tusAmmcn- 
zicht.  Belege  cla/.u  liefern  die  Ycrsucliö  von  Unverdorben  in 
diesen  Auuai.  Bd.  6^.  6.  411.     ,  P, 
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Effect  hervorbrin^,  mob  sie  jedem  Pstrükei  die  doppelt«  - 
brediende  Stmctur  nebinen,  die  dasselbe  vorher  besafs. 

Die  Substitution  <  in*  s  (Joppolt -brechciulen  (iefüges  für  ein 
anderes  ina»;  in  manchen  Kürpem  leicht  herrorgcbracht 
werden.  Selbst  bei  regeimSfsigen  Krystallen  kOnnen  wir 
durch  liilxe  o(I<?r  Druck  die  doppelte  Brocliung  abäiuleia 
üder  fürtschaffen.  Ja  wir  künuiiii  einem  zwrini^en  Krj- 
stall  eine  Axe  nebmeD»  und  einem  einaxigen  Krystall  eine 
zweite  geben.  "Wenn  die  doppelt -brechende  Slructur 
durch  Kintrocknuug  hervorgebracht  worden  ist,  köimen 
wir  sie  durch  Druck  gänzlich  entfernen ,  und  durch  eine 
andere  von  eAt^regengesetztem  Charakter  ersetzen;  und 
wenn  sie,  wie  bei  den  Krystaillinseu  der  Thiere,  durch 
die  Lebenskraft  erzeugt  ist,  irermigen  wir  durch  Eintrock- 
nung sie  ganz-  fortzunehmen»  und  an  deren  Stelle  eine 
neue  und  kr  ifii^i  re  zu  setzen. 

Wir  können  es  demnach  als  deutlich  bewiesen  an* 
sehen»  daCs  die  einaxige  Doppelbrechung  der  harzigen  Masse 
durch  den  Druck  )edem  einzelnen  Molecule  mitgetlieilt 
worden  ist.  Die  erhöhte  Durchsichtigkeit  entspringt  dar- 
aus» daÜB  die  Theiichen  in  innigeren  Contact  gebracht  sind» 
and  die  regelmSfsige  Doppelbrechonf^  daraus,  dafs  jedem 
elastischen  Molecule  eine  veiviudcriiche,  und  gegen  die 
Axe  des  Drucks  symmetrisch  liegende  Dichte  eingeprilgt 
,  ist.  Der  dadurch  in  der  harzigen  Masse  erzeugte  Effect  ist 
fjenau  derselbe,  wie  der,  welcher  statt  iuiden  würde,  wenn 
man  elastische  Kugeln  einer  regeimäi'sig  zusammendrücken- 
den Kraft  unterwirft.  Die  Axe  des  Drucks  wird  eine 
Axe  positiver  Doppelbrechung;  die  Doppelbrechung  w  ächst 
mit  der  Neigung  des  Strahls  gegen  die  Axe  und  wird  ein 
Maximum  in  dem  Aeqnator  der  Moleeule* 

Bei  dieser  Ansieht  von  den  ▼orbergefaenden  Thatsa- 
cheo»  werden  wir  hinsichtlich  des  Ursprungs  und  allge- 
meinen Verhaltens  der  Doppelbrechung  in  regelmftfsigen 
Krystallen  zu  einer  einfachen  Erklärung  geführt.  Dais 
diese  Eigenschaft  den  Moleculen  selbst  nicht  innenwahne, 
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kann  leicht  erwiesen  werden.  Einzelne  Theilcfien  von 
Quam  TU  B«  besitzea  6ie  nichU  Im  Tabasbeer,  in  vielea 
Opalen,  und  im  gescliaiolzenen  Quarz  ist  nicht  die  ge- 
ringsle  Spur  eines  doppelt -brechenden  Gefildes  vorhan- 
den; wenn  aber  die  Quarzlheilchen  im  Zustand  der  Lö- 
aoDg  sich  ▼ermOge  ihrer  Folaritlbten  oder  wechselseitigen 
Verwandtschaflten  yerelnigen  können,  so  erlangen  sie  im 
MouieiUe  ihrer  Verbindung  augenblicklich  iüe  Eigenschaft 
der  Doppelbrechung»  und  sie  behalten  dieselbe,  so  lange 
sie  In  dieseili  Aggregpdzustand  bleiben.  Auf  welche 
Weise  dieses  geschieht,  ist  leidil  tu  begreifen.  Elastische 
Korperiheilchen ,  die  sieh  im  Zustande  der  Lösung  oder 
Schmelzung  befinden^  werden,  im  ersten  Falle  durch  die 
Flfissigkeit,  Im  letzteren  durch  die  Wanne,  in  solchem  Ab- 
stände von  einander  gehalten,  dafs  ihre  ^(  Lenseiligen  Af- 
finitäten nicht  wirken  können;  wenn  aber  beim  Verdam- 
pfen oder  Erkalten  irgend  zwei  Molecnle  durch  die  Jkräfte 
oder  Polaritäten,  welche  ein  Krystallgefüge  erzeugen,  zo- 
sauunengebracbt  sind  und  stark  au  einauder  haften,  so 
werden  sie  sich  gegenseitig  zusammendrücken,  und  beide 
in  der  ihre  Mittelpunkte  verbindende»  Linie  eine  Axe 
düppeller  Sirahlenbrechung  bekommen,  gleich  als  wenn 
sie  durch  eiue  äuisere  kraft  zusammeugepreist  worden 
waren. 

Aud  den  Erecheinnngen  der  Krystalllsation  und  Spalt» 

barkeit  i&i  klar,  dals  die  Molcculc  der  Krystalle  mehrere 
Anziehungsaxen  oder  Linien  besitzen,  nach  welchen  sie  am 
kräftigsten  angezogen  lind»  und  in  deren  Richtungen  sie 
mit  verschiedenen  (xi  aden  von  Kraft  zusaiiimi  nliau^en.  Gc- 
leitet  durch  die  Andeutungen  der  hemi^open  Gestalten, 
und  die  Molecule  als  sphärisch  oder  sphäroldisch  anneh- 
mend, folgern  wir,  dafs  sie  drei  Aren  haben,  die  sich  unter 
rechtem  Winkel  schneiden,  und  hinsiclillich  der  Lage  in  Be 
Ziehung  stehen  zu  der  geometrischen  Aze  der  primitiven 
Gestalt,  in  gleicher  Weise  stehen  die  Phänomene  der 
l>uppelbrechung  in  Beziehung  zu  deibelbeu  Axe  der  prn 
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mitiven  Gestalt,  mid  ae  lassen  sich  alle  strenge  ans  Ae- 
sen  drei  rechtwinklicben  Axen  berechnen.    In  einati* 

gen  Krjslallcu  müssen  zwei  der  drei  Axen  j4,  B,  C 
einander  gleich  und  gleichnamig  sejm,  während  die  dritfe, 
der  sichtbaren  Axe  entsprechend;  gleich-  oder  nngleicli- 
namig  seyn  kann.  In  zweiaxi^t  ii  Ki  vstallen  sind  die  drei 
Axen  j4,  ßy  C  sämratlich  ungleich,  und  in  KrystaUeü  ohne 
doppelte  Strahlenbrechung  sind  die  Axen  gleich  und  sie 
zerstören  einander  *). 

Unter  den  Krjstaiien,  die  ein  stumpfes  Rhomboeder 
ZOT  Grondgestait  haben,  giebt  es  viele  mit  einer  Axe  no- 
gativer  Doppelbrechung,  and  nur  einen  oder  zwei  mit 
einer  Axe  positiver  Doppelbrechung.  Die  nosative  dop- 
pelt-brecheude  5tructur  ring5:utn  die  Axe  des  Khomboeders 
entsteht  bei  den  ersteren  durch  die  Compression,  welche 
die  Attractionen  in  Richtung  der  beiden  rechtninklichen 
Axen  u4f  ß  bewirken;  dadurch  werden  die  Molecuie  in 
Richtung  der  dritten  Axe  C  dilatirt»  und  diese  zu  einer  .ne- 
fativen  Axe  doppelter  Brechung  gemacht,  Ton  gleicher 
/ntcnsität  mit  Jeder  der  beiden  andern.  Hier  haben  wir 
Bur  die  Combination  von  zwei  Axen  gebraucht;  nehmen  wir 
aber  in  der  Richtung  C  eme  dritte  attraetire  Axe  an»  so 
kann  sie  schwächer  oder  stärker  als  die  beiden  andern 
seyn«  Ist  sie  schwächer,  so  wird  die  durch  sie  bewirkte 
Compression  zwar  die  aus  der  ▼«reinteu  Wirkung  von 
j4  und  B  entspringende  Dilatation  vermindern,  aber  nicht 
Töllig  auffitbtii,  mithin  eine  einzige  Axe  negativer  Do]>- 
pelbrechung  in  der  Axe  des  Rhomboeders  zurücklassen. 
Ist  C  dagegen  stärker  als-^  und  so  wird  die  durdi 
sie  bervüi^ebrachle  Comprc&siou  die  von  den  beiden  letz- 

*)  In  einaxigen  Kristallen  kann  die  Ue&uUante  der  beiden  |lcichuii 
Axen  yi,  B  CID  j«de«  Verbäluiifs«  aui»er  das  der  Gleichkeit,  %u 
C  haben;  aotgenommen,  wenn  C  uogl^  if  linnmig  mit  A  und  ß 
ist.  In  /wei.iiigen  Krystallea  können  irgend  zwei  Axen  y/, in 
die  drei  A-^-Ct  Bdc  C^»±  C  verwAodeU  werdÜL  Siehe  PAiioscpA» 
Traasaei./.  laia 
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teren  bewirkte  Dilatatioa  überwiudeii»  und  wir  werden 
längs  C  eioe  Conpres^on  oder  eine  Axe  positiver  Dop- 
pelbrecbang  haben,  wie.  im  Quarz  and  Dioptas  *),  Die- 
selben Jietrachtungcii  lassen  sich  auf  die  ia  Pjraiuidal- 
fonueD  krystallisirteo  Mineralien  nnweodeu. 

Wenn  alle  drei  Axen  A^ß^  C  gleich  sind,  so  zer- 
stören die  icchtninklichen  CiOinpiCösionen  einander  in  je- 
dem  Punkte  des  Moleculs,  und  der  Körper  wird  keine 
Doppelbrechung  zeigen  und  Spaltbarkeiten  von  gleicher 
Leichtigkeit  besitzen.  Daher  haben  alle  Krystalle,  m  de- 
nen es  durch  die  Spallbarkcit  bekanul  ist,  dafs  die  Theil- 
chen  in  drei  rechlwinklichen  Aichtungen  mit  gleicher  Kraft 
zusammenhangen/ wirklich  kerne  Doppelbrechung. 

Siiul  die  drei  attracliven  Axen  A,  J5,  C  sämmtlich 
ungleich,  so  wird  der  Untersdiied  in  der  Dichte,  den  sie 
in  den  Moleculen  hervorbringen,  auf  zwei  Axen  doppel- 
fer  Brechung  zurQckkommen,  von  denen  die  stärkste  po- 
dtiv  oder  negativ  ist,  nachdem  die  Coropressiou  längs 
C  gröfser  oder  kleiner  ist  ads  die  Dilatation,  weiche  die 
▼ereinten  Compres$ionei|,von  A  %mA  B  längs  C  erzeugen. 
Alle  Krystalle  foliilich,  welche  znni  pi  ismatischen  Systeme 
gehören,  und  von  denen  wir  durch  die  Xheilbarkeit  wis- 
sen, dafs  die  Theilchen  in.  drei  Richtungen  mit  ungleicher 
Kraft  zifsammenhan^LU ,  haben  beständig  zwei,  oder,  wie 
wir  schon  erläutert  haben,  drei  ungleiche  Axen  doppel- 
ter Brechung,  von  denen  die  atüriiste  zuweilen  positiv,  zu- 
vireilen>  negativ  ist 

Wir  haben  angenounnen,  die  Molecule  sejen  sphi* 

Seit  ick  diesen  Aufsatz  schrieb,  las  ich  die  schatzharen  Yersa- 
clic  des  Hrn.  Mavnrt  über  die  Nachweisung  des  Gcfügcs  krv.stal- 
lisirter  Körper  fiurcli  SchnlUchwingungcn.  (Man  sehe  diese  An- 
naleti,  Bd.  92.  vS.  206.)  Da«?  sonderhnrr  !\f  siiitnr  seiner  Versuche, 
dals  die  Axe  des  Kalkspaths,  .iIs  t-inc  negative  Axc  doppelter  iirc- 
cbung,  die  Aae  Atr  kleinsten  Llasticität  ist,  wahrend  die  Axe  det 
Qtinrzcs,  als  eine  Axe  potUiver  Doppelbrechung,  die  Axe  der 
*grölsteo  Elasticftit  ut,  «liinnit  mit  den  obifen  AnMehteo  merk-  . 
würdig  uberein. 
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lisdi,  wenn  sie  einzeln  oder  auCser  dem  Kreise  ihrer  ge- 
genseitigen Anziehotif;  liefen;  sollen  sie  doppek4redienile 
Krystalle  bilden,  müssen  sie  in  Sphäroide  verwandelt  wer- 
den, doch  kann  die  Abweichung  dieser  Sphäroide  yon  der 
Kugel  so  klein  sejn,  ds(s  man  die  Kdrper,  welche  sie 
etxeogen,  als  ans  spbnrisehen  Molecalen  bestehend  anse- 
hen kann.  Es  ist  indefs  wahischeinlicher,  dal's  die  Fonn 
der  Molecole  eine  beträchtliche  Veränderung  erleidet,  und 
man  kann  annehmen,  dafs  durch  diese  Veränderung  die 
Grundgestalt  der  Krjstalle  uud  die  iNeigung  ihrer  JLbc- 
neu  bestimmt  wird. 

Der  Umstand,  dafs  fast  alle  ibomboedriseiien  Krj- 
stalle negative  tioppelbrechung  besitzen,  was  nur  durch 
Compressionsaxen  im  Aequator  eines  abgeplatteten  Spiia- 
rolds  hervorgebracht  werden  kann,  schhetBt  die  Annahme 
aus,  dafs  die  Molecule  an  sich  sphärisch  seyen,  yerwaiK 
delt  durch  die  sie  vereinis^enden  Kräfte  in  abgeplattete 
Sphäroide,  aus  denen,  nach  Huygens's  Ansicht,  alle  Va- 
rietäten von  Ahomboedeni  gebildet  sind  *);  denn,  wenn 
diefs  der  Fall  wäre,  raßfsten  die  stumpfen  Rhomboeder 
eine  positive,  und  die  scliarfen  eine  negative  Axe  doppelt 
tefT  Strahlenbrechung  besitzen^ 

"Wir  sind  demnach  zu  der  Annahme  gezwungen,  dab 
die  Molecule  in  rlioiiiboedrihchcn  Krystallen  die  Form 
von  abgeplatteten  Sphäroiden  haben,  mit  solchen  Axen, 
dafs  die  Veränderung,  welche  die  Aggregationskraft  in  ih^ 
nen  hcnorbrinct,  ^enau  die  Gestalt  der  ( lombination  be- 
stimmt, fieini  koiilensauren  Kalk  z.  B.,  wo  die  Neigung 
der  Khomboedertlächen  nur  durch  abgeplattete  Sphäroide 
hervorgebracht  sevn  kann,  deren  Axe  zum  Durchmesser 
des  Aequators  sich  wie  1:2,8204  verhält,  können  wir  an- 
nehmen, dafs  die  Sphäroide  ursprünglich  noch  platter  wa«> 
f«n,  und  daCs  sie  durch  die  Kräfte,  diurch  welche  sie  das 
doppelt- iirechende  Gefüge  erhielten,  in  Kichtung  der  klei- 

*)  Man  Mbe  Hiijgcns*«  Trmti  He  in  Lumihret  thap,*V.  ian3  £dio^ 
bergh.  Jommai  of  Seienee,  No,  XFilL  p.  311.  314. 
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iioren  Axe  so  ausgedehnt  wurden,  dafs  daraus  SphSrolde 
mit  AxcQ  vom  Verbal tuiis  1:2,8204  entstanden.  Koimfen 
wir  also  aanehmefi»  die  Molecule  wftren  ebne  alle  Kräfte» 
die  ihre  Gestalt  yerilnderten,  Tereitil^  worden,  so  wür- 
den sie  ein  libouiboeder  mit  einem  gröfseren  ^^  mkel 
biiden,  das  keine  Doppelbrechnn^  liüitc  (?).  Wenn  sie 
aber  durcb  attractive  KrystaUisationskrHfte  vereinigt  wer- 
den, bilden  sie  ein  Rbomboeder  von  105^,  mit  aegaüver 
Doppelbrechung. 

Kacb  dieser  Ansicht  werden  die  Molecole  durch  die 
Form,  welche  sie  einzeln  genommen  besitzen,  die  Grund- 
gestait  des  Ki  vstalls,  zu  welcher  sie  gehören,  iDueihaib 
gofvisser  Gränzen  bestimmen;  während  das  doppelt-bre- 
diende  Gefüge  und  die  genaue  Form  der  Krystaiie  zu- 
gleich durch  die  Wirkung  der  Aggregatiouskräfte  hervor- 
gebracht werden. 

Diese  Ansichten  erhalten  eine  nerkwärdige  Bestiti* 
gung  durch  ein  neues  doppelt-brechendes  Gefilge,  wel- 
ches ich  vor  Vielen  Jalu  eu  la  der  Ciiabasie  entdeckt  habe, 
und  zum  Gegenstand  einer  besonder cu  Mittheilung  machen 
werde.  In  gewissen  Exemplaren  dieses  Minerals  bilden  die 
Molecule  in  der  Milte  ein^  regehnJifsigen  Kryslall,  wel- 
cher die  Erscheinungen  einer  regelmaibJgenDuppi  lbrechung 
zeigt;  allein  rund  um  den  Kern  in  der  Mitte  bilden  die 
Molecule  nicht  nur  einen  hemitropen  Krystall,  sondern 
auch  die  doppelt-brechende  KiaR  uimiul  von  Schicht  zu 
Sdücht  ab,  bis  sie  ganz  verschwindet.  Jenseits  dieser 
Gr&nze  erscheint  sie  wieder,  aber  mit  einem  entgegenge- 
setzten Charakter  und  nimmt  allmShlig  zu,  bis  zur  Grenz- 
fläche des  Krystalls.  Hier  sind  also  die  Intensitäten  der 
Axen  oder  Pole,  von  welchen  die  Aggregationskräfte  aus- 
flieben,  allmälig  verändert  worden,  vermuthlich  durch 
den  Zutritt  einer  ijerin^en  Men^c  eines  Stüffes,  den  die 
cliemische  Analyse  mchl  zu  entdecken  im  Stande  ist.  Neh- 
men wir  hier  an,  es  seyen  drei  Axen  da,  und  die  frem- 
den Theilchen  haben  die  Aggregationskraft  der  gröberen 
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Axe  gesdiwäcbty  dann  wird  die  di^pelt- brechende  Kraft 
sllniillig  mit  der  Intensitftt  dieser  Axe  abnehmen,  und  . 

endlich  verscln^inden,  wenn  diese  drei  Axen  gleich  gewor- 
den sind.  Bei  fortvvälirend  verminderter  Kraft  der  drit-. 
ten  Axe  wird  die  dappelt-brechende  Kraft  mit  entgegen- 
gesetztem Charakter  wieder  ersdieinen,  ge&aa  wie  es  bei 
der  er%%äbuten  Cliabasie  der  Fall  ist. 

Ans  der  Abhängigkeit  zwischen  der  Aggreg^tionskraft 
und  der  doppelt -brechenden  Kraft  ist  der  Einflufs  der 
Hitze  auf  die  doppelt -brechende  Stnictur,  wie  sie  die 
von  Mitscherlich  beim  Gvps  und  kalkspath,  so  wie  die 
▼on  mir  beim  Giauberit  *)  entdeckten  Erscheinungen  zei* 
gen,  leicht  zu  begreifen.  Jener  ausgezeichnete  Chemiker 
bat  durrii  directe  Versuche  gefunden,  dafs  Wärme  ein 
Kälk^paüi  Bhomboeder  in^  Richtung  der  Axe  ausdehnt» 
und  in  den  auf  dieser  Axe  senkrechten  Richtungen  zo- 
samuaenziehl  **);  wodurch  das  Rhouiboedcr weniger  stumpf 
wird,  sich  der  Würfelform,  die  drei  gleiche  Axcn  ha^ 
nShert,  und  in  seiner  Doppelbrechung  abnimmt«  Alle  diese 
Vor^än^c  sind  nothwcndige  Folgerungen  aus  den  vorher- 
geheuden  Ansichleo.  Die  Ausdehnung  in  Richtung  der 
Axe  und  die  Zusammenziehung  in  allen  Durchmessern  des 
Aeqnators  Terringeren  die  Zusammendrfickung,  weldie  die 

*)  EdirAurg/u  Trantaet,  f^ol  XL 

**)  Es  folgt  MS  dieser  Tkatsacbe»  Mb  massiver  kohlensiiirer  Kalk, 
In  welchem  die  Axen  der  Moleeule  jede  mSglicbe  Richtung  be- 
sitzen, steh  durch  Hitze  weder  sasdehuen  noch  zusammenziehen, 

und  d.ii!ier  cm  «nvcränilerllchcs  Pendel  bilden  würde.  Dt  in  je- 
dt-rn  R).i.säi  V  tn  Kalk.^liK  k  von  gogebener  Länf^-e  eben  so  viel  aus- 
lirlirM-Tide  als  7,ns.injrneji>'.i •  Ii* mir  Axen  vorl».uiden  sjnd,  so  wer- 
den 5\r  sieh  zerstören,  wenn  dte  Ausdehnungen  und  Zus<inmicn- 
sichungcD  in  jedem  einselnen  Krjstaü  einander  gleich  sind;  sind 
diese  aber  den  LSngco  jener  proportional,  so  werden  dieZasammen» 
»ebaogeo  frftfser  seyn,  als  die  Ausdehnnogen.  In  diesem  Falle 
hranebt  mao  nur  den  Marmor  mit  einer  gewöhnlichen  sich  'aus- 
dehnenden Stthstana  sn  Terhindeni  um  ein  unveranderliehes  Pen- 
del «V  erhalten.  Die  Unruhe  der  Chronometer  könnte  demnach 
YOB  MSnerelten  gemacht  werden. 


538 


Axen  der  abgeplatteten  MolecuIargphSroide  erzeugen,  und 
also  auch  die  Doppelbrechung,  so  wie  die  Neigung  der 
KhomboederflächeiL  Ebenso  wird  man  beim  Gyps  und 
Glauberit  die  Ausdehnungen  und  Zusammenziehiuigen  iu 
solcher  Bezieliuug  zu  den  drei  Axea  steheud  linden,  da£$ 
sich  dadurch  die  Verwandlung  der  zweiaxigen  Structnr  in 
die  einaxijge  erklärt,  so  wie  die  daraof  folgende  Wieder- 
crscheinung  der' zweiaxigen  Slruciur  in  einer  Kbeue,  senk- 
reclit  gegen  die,  in  weicher  die  Axen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  liegen. 

Die  Erscheinungen,  welche  Flüssigkeiten  unter  der 
jEinwirkung  von  Hitze  und  Druck  darbieten,  so  wie  die 
der  doppell- brechenden  luyatalle»  wenn  sie  roedianisch 
Sttsammengedriickt  oder  aasgedebnt  werden,  stehen  imi^oll- 
komninen  FJnklange  niil  den  obigen  Ansiclüen:  wir  sind 
demnach,  selbst  ohne  den  in  diesem  Aufsatz  beschriebe- 
nen FundamentaiTersnch,  xu  dem  Schlüsse  berechtigt,  daSs 
'  die  Kräfte  der  Doppelbrechung  nicht  in  den  einzelnen 
Moiecuieii  vorhanden  sind  *),  sondern  aus  den  mechani- 
sdien  Kräften  entspringen,  durch  welche  diese  Molecole 
»I  starren  Klirpem  Tereiingt  werden. 

*)  W  enn  man  in*)»  sjih  1 1  (/idisclie  Molcrule  anniiutnJ,  was  ini 
iSjnnc  dfs  atomislisclicn  .S\5fcius  noiliwi-ndif.'  s«  licint,  tjnt  die\cr- 
5<  Incdrnlicit  <iiT  An/.iilui iig  nach  vcrÄchiedenen  Hirliinrigen  t.M 
crkliireo,  so  hi  locine«  Krarhtrns  auch  kein  Grood  vorliandeo, 
den  Moleculen  doppelte  Strahlmhi-rfliang  abftoaprvcken;  nur  würde 
•IC,  gleichwie  die  P^orm  der  Moiecnle,  wenn  man  diesen  Klasti* 
citit  beiiest,  diurcli  die  sesenaeitifen  Attraciionen  allerdins« 
Selodcit  werden.  Gids  ander«  «telll  «ich  die  Sache,  ^cnn  meo, 
vriie  viele  Physiker,  voraoMeUl,  dafe  die  LichutraliIeD  oder  die 
Uadulaiionen  des  Aeiben  aicli  nor  in  den  RSoaieii  swuebcii  den 
Moleculen  foripflanacn;  dann  kann  von  Doppclbrcclinaf  der  ein* 
mIoco  Molccnlc  wobt  kaum  m«br  die  Rede  «eyn.  P* 
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DL    Ueher  die  Doppelbrechung  des  zusammen- 
gedrückten Glases:  pon  A.  FresneL 

(Ann»  </«  ehim,  et  de  phjs.  T.  XX.  p,  376.  ^eioer  Beziehung  we- 
gen XU  der  ▼orhergehendeq  Abhandlunf  «cliien  es  mir  nickt  un- 
pMjend,  diesen  kleinea  AufiaU  tut  Slterer  Zeit  bier  einaaschaU 
ten,  PJ) 


achdeiD  Hr.  Brewster  geAiniicn,  dafa  das  Glas,  wem 

man  es  nach  einer  KichluDg  couipriioirt  oder  dilatirt,  die 
Eigenschaft  erhält,  polarisirtes  Licht  zu  färben,  und  dafs 
diese  FarbenerBcheüiaEi(i(eD  diirchaoa  denen  der  doppelt» 
brechenden  KrjstallbläUclien  ähnlich  sind,  stand  er  nicht 
BD,  ZU  erklären,  dafs  das  Glas  durch  Compressioa  oder 
.  Dilatation  die  Structur  der  doppell- brechenden  Krystalla 
bakonune. 

Anzunehmen,  dafs  das  Glas,  wenn  auch  nur  unvoll- 
kominen,  eine  kristallinische  Structur  erhalte,  ist  meinet 
Erachlena  aebr  gewagt.  Es  sebeint  mir  nicht  wahracheia- 
lich,  dafs  die  homologen  Seiten  der  letzten  Theikben 
des  Glanes  während  der  Coniprcs.sion  paralleler  Üe^en 
als  Tor  derselben.  Nor  so  viel  ist  gewifs,  dafs  die  Mo« 
leoule  in  Richtung  der  Compression  einander  näher  ge- 
rückt werden,  als  in  Richtungen  senkrecht  darauf. 

Was  die  Existenz  der  Doppellnrechung  im  conipri- 
mirteD  Glase  betriEGt,  so  haben  sehr  geschickte  Physiker 
die  Versuche  des  Hm.  Brewsler  nicht  als  einen  Be- 
weis für  die  ZweitheÜung  des  Lichtes  angesehen;  denn 
sie  glauben,  ein  zusammengedrücktes  Glas  kdnne  die  Po- 
larisatlonserscheinungen  der  doppelt-brechenden  Krystalle 
zeigen,  ohne  gerade  alle  übrigen  optischen  Eigcuschaften 
derselben  zu  besitzen. 

Mach  der  Hypothese  von  der  beweglichen  Polarisa- 
tion ist  die  doppelte  Strahlenbrechung  des  Glases  keine 
uotbwendige  Folge  seiner  Farbenerscheinungen,  ung^ach- 
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fet  der  voUkouimnen  AelmUcbkeit  dieser  mit  denen  einer 
Kiystall- Lamelle.  Nimmt  man  dagegen  an,  dab  .diese 
Farbcncrscheinungcn,  wie  es  Thomas  Yoiing  zuerst  ge- 
zeigt, vom  gegenseitigen  Einflufs  der  Strahlen  herrühren, 
welche  mit  verscbiedenen  Geschwindigkeiten  durch  das 
Krjstatlblättcben  gegangen  sind,  so  wird  aueb  die  An- 
nahme fast  unumgänglich,  dafs  beim  comprimirleu  Glase 
die  Farbenerscheinungen  gleichfalls  aus  einem  kleinen  Un- 
terschiede in  dem  Gange  der  dasselbe  durchlaufenden 
Lichtstralilen  entstt^hen,  mit  einem  Wort,  dafs  es  doppelte 
Strahlenbrechung;  besitzt. 

Obgleich  ich  diese  Meinung^  seit  geraumer  Zeit  ange- 
«  nomroen  hatte,  so  schien  sie  mir  doch  nicht  so  erwiesen, 
dafs  ich  eine  eiperimentelle  Bestätigung  für  übertltissig 
halten  sollte.  Diefs  veranlafste  mich  im  Jahre  1819  za 
mitersuchen,  ob  das  Licht  ein  comprimtrtes  Glas  wirklich 
mit  zwt  i  v(  iHchiedenen  Geschwindii^keiten  durchlaufe,  und 
zwar  durch  die  so  genauen  Yerfahrungsarteu,  welche  die 
Diffraction  und  das  Interferenzprincip  an  die  Hand  giebt. 
Ich  fand,-  dafs  das  Licht  wiriLlich  eine  und  dieselbe  Glas- 
platte mit  gröfserer  oder  geringerer  Geschwindigkeit  durch* 
Iftuft,  je  nachdem  der  einfallende  Strahl  parallel  oder  senk- 
redit  gegen  die  Compressionsaxe  polarisirt  ist,  und  tdi 
mafs  sogar  die  Unterschiede  für  verschiedene  Grade  der 
Condensation  oder  Dilatation  bei  einer  gekrümmten  Glas- 
platte. Nachdem  ich  diese  Versuche  gemacht»  hegte  ich 
keinen  Zweifel  mehr,  dafs  das  Licht  im  coniprimirten 
Glase  doppelt  gebrochen,  und,. bei  schiefem  Einfallswm- 
kel,  deutlich  in  zwei  Bündel  gespalten  werde;  denn  diese 
Zerspaltung  ist  eine  nothwendige  mechanische  Folge  der 
beiden  Forlpflanzungsgeschwiiuligkeiten  des  Lichts  in  ei- 
nem und  demselben  Mittel,  man  mag  nun  die  Undulations- 
oder  Emissions- Theorie  annehmen. 

'  Tndcfs  schien  es  mir  doch  interessant,  zwei  Bilder 
mit  dem  comprimulen  Glase  hervorzubringen,  um  die  Be- 
weise für  die  doppelte  Strahlenbrechung  deaselben  zu 
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TcrvoUstäildigeo,  und  um  sie  den^enigeii  Physikern  äugen- 
ftUig  ZQ  macheD,  welche  kein  Zatrauen  za  den  auf  Inler- 
ferenz  berahenden  YerfahningiBarten  haben,  oder  weichet 

keine  Hypothese  über  die  inechaDischeii  Ursachen  der  Re- 
fracüon  annehuieDd,  die  Zweitbeilimg  des  Lichtes  nicht 
iQr  eine  nothwendige  Folge  der  Exbteüz  zweier  Geechwin- 

difkeiten  ansehen.  Diefs  nar  daher  eine  neue  Geleiten- 
heity  die  IJiiieiiibatkuii  dc&  iutcriti  <  ii/priiiups  und  dio 
Kichügkeit  der  aus  ihm  gezogenen  Schlüsse .  zu  erw^i3epit 
Da  die  doppelte  Brechung  des ,  selbst  bis  zum  Zersprin- 
gen, cuiupiiiiurlcii  (jiascs  sehr  scliwacii  ist,  so  wünJe  ein 
einzelnes  Prisma^  selbst  mil  selir  stumpfem  Winkel,  keine 
merkliche  Divergenz  der  Strahlen  gegeben  haben.  Des 
halb  wandte 
ich  i  Pri«mpn 

an^y^^^. 

Sie  worden  neben  einander  auf  eine  Ebene  gelegt»  so 

dafs  sie  ihren  1)1*  cliendon  Winkel,  d»  i  l)ei  jccK^n  ein 
rechter  war»  nach  oben  gew  uuit  hatten  und  sich  iu  iUirea 
Längenkanten  berührten«  in  Michtung  dieser  Kanten  wur- 
den die  Prismen  in  einem  Schraubstock  zusammengeprefst» 
naltelst  vier  SduauLtJii,  die  gegen  eine  Stahlplatle  drück- 
ten. Diese  Stahlplatte  war»  wie  eine  zweite,  g^g^ 
che  sich  die  Prismen  ibit  ihren  andern  Enden  stützten, 
auf  der  iiiiicin  Seite  erst  mit  Pappe  und  dann  nui  Unl/. 
bekleidet,  damit  das  Glas  regeluiäisi^er  gedrückt  werde 
nnd  nicht  so  leicht  zerspringe;  die  Schrauben  und  ihre 
llfotter  fanden  .ihren  Stützpunkt  im  andern  Backen  des 
Schraubstocks. 

Um  diese  vier  Prismen  zu  achromatisiren,  und  in  dem 
Gange  der  Lichtstrahlen  die  für  den  Versuch  überflüssig 
gen  Ablenkun|:en  zu  verhindern,  brachte  ich  zwischen  die- 
selben drei  Prismen  ^»  ii,  gleichfalls  von  90^^  und  an 
die  Enden  des  Apparats  zwei  Prismen  C,  nur  von  45^« 
so  daCs  ein  rechtwinkliches  Parallelepipedum  von  Glas 
gebildet  wurde,  welches  die  Strahlen  fast  in  gerader  Linie 
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rechtwink  liehen  Richtun^^cn  wird  sich  ans  den  VerkOr- 
zuugen  der  Dimensionen  des  Würfeis  leicht  bcrechoen 
lassen.  Ich  habe  diese  Nachweisimgen  der  Theorie  noch 
Hiebt  duFcb  Versncbe  zu  bestätigen  untemoiriilito,  weU 
mir  (liefs  wegen  der  fast  unveruieidiiclieu  Ungleichheit  im 
Druck  auf  die  Terscbiedenea  Paukte  einer  und  derselben 
Fläche  des  Glases  sehr  sdiwierig  scheint;  doch  wird  man 
vielleicht  bei  gehörigen  Vorsichtsmafsrcizeln  n.ihtiuDgs- 
weise  zu  einer  Bestätigung  gelangen.  In  diesem  Fall  bin 
ich  tiberzeugt,  wird  man  die  Thatsachen  übereinstjBWrtfiid 
mit  den  Resultaten  der  Rechnung  finden. 

Bevor  ich  diese  Versuche  unternehme,  und  sobald 
es  meine  Gespbäfte  erlauben,  werde  ich  mit  einer  ähnÜ- 
ehen  Säule  von  Prismen,  wie  ich  oben  beaehrieb,  die 
Doppelbrechung  der  Strahlen  untersuchen,  welche  den 
Bergkrjstall  parallel  seiner  Krystallaxe  durchlaufen. 

£s  sind  vier  oder  fünf  Bergkrjrstall- Prismen»  jmiC 
ibrem  brechenden  Winkel  nach  derselben  Seite  gewandt, 
neben  einander  zu  legen  und  durch  Kronglas- Prismen  zu 
achromatisiren.  Die  Ein-  und  Austrittsllächen  eines  jedea 
Kryatall'Prisma's  mfissen  gleich  geneigt  gegen  die  Axe  seyu, 
und  in  Bezug  von  einem  Pri.sma  auf  das  andere  mOssen 
sie  eine  solche  Neigung  haben,  dafs  die  Lichtstrahlen» 
welche  das  erste  Prisma  parallel  mit  seiner  KrystaUnze 
durchlaufen  haben,  auch  alle  Übrigen  parallel  mit  deren 
Axen  durchlaufen.  Die  beiden  Bilder,  welche  luan  erbalt,  • 
werden  ein  recht  sonderbares  Phänomen  zeigen.  Statt  ^ 
polarisirt  zu  seyn,  wie  alle  aus  doppelter  Brechung  her- 
vorgehenden, welche  man  bisher  beobachtete,  werden  sie, 
bei  Betrachtung  durch  ein  Kaikspalh-ilhomboeder,  die 
Charaktere  des  gewöhnlichen  Lichtes  darbieten ;  allein  sie 
werden  sich  von  diesem  dadorch  unterscheiden,  dab  man 
sie  nach  zwei  unter  einander  rechtwink h(  heu  und  um  45*"  ' 
gegen  die  Keflezionsebene  geneigten  Ebenen  polarisirt  fin- 
den wird,  wenn  man  sie  anter  einem  Winkel  von  etwa 
50^  zwei  voIUiäudige  iaueie  iieÜexionen  in  einem  Paral- 

leiepi- 
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lelepipedmn  von  Glas  erleiden  Isfst.  Ich  glaube  diese 
Resultate,  wenigstens  als  selir  wahrscbeinlicliy  im  Voraus 
aoEOncHjBeii  zn  kOiui<e&»  wegen  der  fibemidieiiden  nncl 
▼iel eiligen  Aehnlidikeit  zwischen  den  Parb^erscheinun- 
^eii  der  senkrecht  gegen  die  Axe  geschnittenen  Bergkry* 
Btali-PlaUen  nnd  denen,  welche  ich  eibielt,  als  ich 
dAnoes  parallel  der -Axe  geschnklenes  Krystallblitttchen 
zwischen  zwei  sich  rechtwiiikhch  krcuzcude  Glas-Parpl- 
lelepipede  legte,  in  denen  polarisirtes  Licht  vor  u|id  nach 
saiaem  Durchgänge  dordi  das  lürystaHUSItcheD  zwei  «Ik 
«ündige  Reflexionen  erlitt,  Bach  £b4nen,>  die  mil  d^soi 
Hauptscimitt  einen  Winkel  Ton  45^  bildeten« 


X    Ueber  die  Gränze  der  Verdampfung;  • 
mn  Hrn*,M.  Faraäay. 

(Attt  dem  Jamnai  1/  $k$  Bnjnd-  JMkkUtn  Qr£ttt  Britad^ 
Nq,  1.  /7.  70.«  «iner  aeaca  2Mt|chri(^.  '«eiche  an  die  SlcUe.  de« 
MDgf^DgCDeB  Quarferiy  Joumai  of  ScUne^  lAitroiurt  anä 
Art  getreten  ut.) 


^'^r  etwa  vier  Jahren  wurde  ich  vcranlafst,  einige  Benier- 
koBgen  und  Beot)acbtungen  über  das  Da^eyn  einer  GränZ|6 
der VerdampCnng  niederzusc^r^en«  welche  ipil.emer  Stelle 
In  den  Phäosophical  JVansactiohs  vom  Jahre  1836  be- 
ehrt wurden  *).  Nach  der  LekaiiüUiiachung  dieser  Ver- 
suche stellte  ich  übori  dcnselhm  Gegenstand  einige  anr 
dere  ai^  welche  aber  zu  Ihrer  Beendigong  eine  sehr  lange 
Zeit  erforderten.  Der  Zweck  dieses  kurzen  Aufsatzes  ist, 
eii^  Bericht  von  ihren  Resultaten  zu  geben« 

£s  handelte  sich  orsprflnglich  darun:  Ob  es  iÜ&r 
die  Kraft  der  Verdttonpfung  eine  bestimmte  Grtaze  gebe. 
Wasser  liefert  bei  22Ü  F.  einen  so  kräftigen  Dampf  und 
in  solcher  Mengie,  daüs  er  eine  Dampfmaschine  treibti  bei 

*)  Vergl.  diese  Annal.  Bd.  85*  S.  1*  J*** 
Annal.  d .  PJij«ik«  JUil.  d5.  St.  4.  J.  1»30.  St.  a  Mm 
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190^  Midet  68  viel  wehiger  Mt0$  M  -40^  eilieben  sidi 

auch  noch  liäiiipre  aus  ihui,  und  selbst  uiiier  32^  F.  ßdurt 
m>  als  JEis  noch  fort  za  Terdampfen»  Keine  Kälte/  sie 
se j  nim  natürlidi  oder  kfinstlieh^  ist  stark  geaof^  die  Ver- 
dampfung  des  \^  assers  zu  hemmen^  oder  au  offener  Luft 
eiuea  feuebten  Körper  am  Trocknen  zu  luBdern. 

'  Melvere  Plijsikery  «elhsl  ü  Bairj  imd  Daltoo, 
waren  dei^  'Meinang^  -daüs  die  VerdempftmgBkrsift  mit  sin- 
keiider  Temperatur  zwar  forlwaliieud  abuebme,  aber  oie- 
nais  gänzlich  auihdre,  und  dab  demnadi  ein  jeder  star- 
rar  odeir  rflilssiger  iKDrper  «ine  Atmosphäre  tob  seuier 
eigenen  Substanz  um  sich  habe  und  in  die  iSaclibDrschafl 
verbreite,  eine  Atmosphäre,  die  zwar  desto  unbedeuten- 
der werde»  )e  stairer  der  Köipor  und  je  niedriger  die 
'Ten)peintiu:.8ey,  sö  da&  sie  bei*  unzähligen  Substanzen, 
vHle  Erden,  Metalien  u.  s.  w. ,  sich  gänzlich  aller  Beob- 
achtung entziehe  9  die  aber  doch  in  gewissen  Fällen  auf 

Foiflleittmg  der  Btectridtäf  wn  Einflufr  sej,  oder, 
sich  in  die  Atmosphäre  erhebend,  dort  besondere  und  selt- 
same ilesultate  hervorbrins'en  küiuie.  'y 

Der  Zweck  mdnes  früheren  Aufsatzes  war»  zu  zei- 
gen, dafs  die  Verdampfungskraft  wirklich  eine  bestimmte 
Granze  Labe,  und,  dafs  es  eine  grofsc  Zaiil  von  Substan- 
zen gebe,  die  bei  ge\^ülluIi(-hcr  Temperatur  vollkommen 
'fix  sind*  Die  Beweisgründe '«lalür  wurden  zuerst  von  der 
Schwerkraft:  hei^enbmmcn,  wie  sie  Wollaston  ange- 
wandt, um  zu  zeigen,  dafs  die  Atmosphäre  unseres  Erd- 
balls oben  eine  Gränze  habe;  und*  dann  von  der  Gobi- 
Isionsktaft.  Jede  deiselben  scUen  illir  f&r  sich  hinreichend 
der  Verdampfung  ciue  Gränze  zu  stecken;  und  für  die 
HinlängUchkeit  der  letzteren  Kraft  führte  ich  in  jenem 
Aufsatz  iliehrere  Versuche  an*  A  ft^  n  -X 

Es  ergab  stdi,  dafs,  wenii  aodi/Substanzen,  wie 
Aether,  Alkohol,  Wasser,  Jodu.  s.  w.,  durch  keiue  Mittel 
ihrer  Verdampfun^kraft  so  gänzlich  beraidit  weffd|a  kia- 
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ein  wenii^  Dampf  aus>('iu](n,   dennoch  andere  Kuiper 
TOrbaoden  sind,  wie  Eisen,  Silber^  Kupfer,  üb^j^upt 
l^eh^vi  JUbB^üle  im4  die  £rden^  welG|ie<  iifiter  den  {e- 
wölndicben  IbistiiicIeD,  d.  h.  unterhalb  ihrer  Yas&mp^ms^ 

^rünze,  duixUauö  üx  sind,  uiid  übcrdirfs,  dals  wenige  Kür- 
üu'e  Yerdampfiiiijg^gräiizs  bei  eiiu  r  Temi^eiatur  liegen 
haben,  die  am  enreichen  in.  unserer  .Macht  «itanda  ^Si;  J*t 
das  Quecksilber  bei  Temperaturen  oberhalb  30^  F.  flüch- 
tig, uiUcrb9lb  20'^  aber  fix;  und  c oih  i  utrirte  Schwefol- 
atar^  welche  bei  ^QO""  f.  siedet,  i»t  üil  bei  d^  ifTf^ 

lidien  Temperaturen  der  Luft.   ^  . 

Es  ist  iu  Laburaluricn  bekannt,  dafs  die  \  erdapi- ' 
pfung  eines  Körpers  so  kr.illig  unlerstützt  werden  kaoUi 
dafiidador^  g^wuse^estiUatipqfp  ipöglif^  sindt  weiche  aoi^ 
fühlschla^cn  würden.  Mehrere  Stfaerisdie  Ocle,  wel- 
che, wettn  x^aji  $ip*für  sich  dcölilliitn  wollte,  eine  6t*hr 
ihcy  amedtzend  auf  s^^^  T^perattu*  ci:fordem 

wfii^en/lfiKen  sich,  mit  Wasser  gemengt,  bei  Vi^  j)ie^ 
derer  'I  (  mperalur  uiiJ  unverUiub  1 1  (iberdeslilliren. 

Man  bal.  die  Annnluue  ^emacht,,  dafs  der  Wasser- 
4amftf  ^tweder  >durch  eine  Verwandtschaft  zum  Dampf 
des  ätherischen  Oek,  oder  auf  irgend  eine  andere  Weisen 
jd^  V^erdampfungskraft  deh  OcIö  ha  der  an^ewaiidteii  Tein- 
nerator  erhdhe^  und  es  dadurch  fühig  mache  überzudesül* 
liren*  Aljkin  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dab,  wenn 
Lüfl  üiitT  ein«'  andere  elastische  Substanz  in  gleicher 
BIcnge  und  in  gleicher  W  eise,  wie  der  VV  ai^^erdai^p^  joit 
dem  bia.2ia^  erhitzten  Gele  iii  Berührung  kimc^  aieimib 
wohl  bekannten  Gesetzen  den  Dampf  des  ätherischen  Oelsi 
vielleicht  iü  eben  bo  grofser  Menge,  foillubren  und  li her- 
treiben wlirde.  Nur  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der 
Wassefdamp^  als  fiberftthrendes  Agens  angewandt,  sich 
verdichtet,  gestattet  auch  jedem  Thcilchcn  iles  Oeldainpfs 
fiidi  ap  Terdichten^  wogegen  der  bleibend  elastische  ^u- 
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stand  der  Luft  eine  p^röfsere  Portion  des  Gels  iu  Dampf- 
gestait  erhält,  und  daher  die  Ausbeute  der  Destülatmi 

£s  ^'ebt  indefs  einige  ErscheinmigeD,  weldie  för  cBe 
Idee  zu  rechen  scheineu,  daCs  das  Wasser  hie  und  da 
die  Verdampfimg  noch  in  einer  andern  Weise  begönstige^ 
ab  es,  wie  oben  bemerkt,  ein  dem  Wasserdampf  gl  eidiea 
Volumen  Luft  thun  würde.  Es  war  daher  zu  ermittt  ln, 
ob  Substanzen,  die,  gemäb  den  obigen  Betrachtungeu  und 
nach  den  hohen  Temperaturen»  bei  welchen  sie  merkUdi 
▼erdampfen,  als  fix  bei  gewöhnlichen  Temperatoren  anxu- 
seheu  sind,  wohl  einen  merklichen  Grad  vou  Fiüi:htigkeit 
erhalten  würden,  wenn  man  sie  bei  gewöhnlicher  Tempera-  • 
tor  mit  Wasser  oder  seinem  Dampf  In  Berfihrung  setzt 

Bekanntlich  ist  eine  Theorie  der  Meteorsteine  auf  die  Vor-  . 
ausselzung  gegründet,  dafs  die  in  diesem  enthaltenen  erdi- 
gen und  metallischen  Stoffe  als  Dampf  der  Substanzen 
gleicher  ^Natur  auf  der  Erdoberfläche  emporstiegen,  dab 
dieser  zwar  anfänglich  ungomein  verdünnte  Dampf  sich 
anhäufe,  und,  nachdem  er  durch  einige  natürliche  Processe 
hl  den  oberen  Regioi^en  der  Atmosphäre  verdiditet  wor- 
den, die  ungewöhnlichen  Massen  bilde,  welche  von  Zeit 
zu  Zeit  auf  die  Erde  fallen.  Diese  Theorie  hat  den  merk- 
würdigen  Umstand  £Qr  sich»  daCs,  unte^  den  vielen  Sub- 
stanzen, fie  bisher  in  den  Meteorsteinen  und  dem  Me- 
feoreisen  gefunden  wurden,  keine  sind,  die  nicht  auch  auf 
unserer  Erde  angetroffen  würden  *);  auch  kann  sie  die 
dhMnpflbfldende  Wirkung  des  Wassers,  wenn  es  eine  giebt^ 
tut  sich  in  Anspruch  nehmen,  denn  die  Verdampfung  des 

*}  Dieser  tehr  merkwürdige  UioatJiad  iat  kern  Bmims  dafür«  d«fr 
dis  Meteorsteine  «of  irf  end  «m  Weise  «nf  am eim  PUneteo  cnt- 
•taaden  sind  |  kdanca  wir  aber  ins  •ndcrn  Gr&nden  Mis«ii»  dafe 
nm  fremden  Ursprungs  find,  so  w&rde  diefs  m  dem  Schlosse  fSh» 
ven«  dafs  die  Stthstenses»  welche  snm  ftan  der  Erde  gcdicat  hn- 
Len,  diaselbca  ilndi  wia  dl«»  aus  denen  das  ganae  fibrigs  Welt- 
all hsateht 
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Warn»'  ist  ^9  €ler  imhagBCcD,  anvgedfdiiitaf en  ubA  oik 
•nterlu'PGbeiirteii  OperatioiieD,  die«  zwisdcD  d«r  £rdober- 

^che  and  der  sie  umhüllenden  Atmosphäre  vor  sich  gehten. 

Herbste  18^  reinigte  idi  mehrere  mit  StOpsel 
vciradMiiB  FlasGheii'.8orgaiti9^  anck  echmob  ich  duige 
Röhren  an  einem  'Hude  zu,  tlic  als  kleinere  Gefäfse  in 
dft^  f'iaschen  g^esteUt  werden  sollten.  Dann  bracht^  kt| 
gewisae  fii^MlfiineD-  io  die  R^reiip  i|iid  AufUtangaa  von 
andMi  ia  die  Ilasdieii.  >  Die  Rohren  wurden  auf  solde 
Weise  gestellt,  dafs  nur  auf  dem  Weg  der  Verdampfung 
¥011  einear  Sui^aUaBaL  etwfkB  na  ^er  anderen  gdangen  ]u>nnte^ 
Die  Flaachen  wurden  darauf  TeratOpsell^  aorgflritig  fibef- 
banden,  und  ia  eiuca  diiiiklcn  Schrank  gestellt,  wo  sie, 
abgerechnet  eipige  gelegentliche  Untersuchungen ,  beinahe 
4  Jahre  niM(,4tehen  gelassen  ^furdfOk  ;  ' 

'  No.  1.  Die  Flasche  enthidt  ^ne  klare  L5snng  von 
schwefekaurem  ^Natron  mit  einem  Tropfen  Salpetersäure, 
iie  Rübr«  dagegen  Krjrstalle  ¥onr  Chlpxbariuni.  |i(lehr  ab 
die  HiUk^  dea  WaflMTS  war  mittdat  \erdampfiuig  in  die 
Röhre  übergegangen  und  hatte  hier  Über  den  Krjrgtallen 
eine  LitettRguYou  Chlorbarium  gebildet;  allein  sie. sowohl 
fite  die  wHckgebliebene  LOsu^  von  acbwefelsaumn  M»- 
fron  war  volikomroen  klar.  In  keiner  ▼on  beiden,  fmd 
sich  auch  die  geringste  Spur  von  schwefelsaurem  Bnrjt, 
so  daCs  weder  das  CUofbarium  .noah  das  sclnreiiekaure 
Natron  lait  dem  Wasser  m^fm,  y^Aftcbtigt  irorden  an 
sejrn.       *  • 

No.  2«  Die  Flasche  enthieU  eine  Lösung  von  sal-^ 
petenauiem  Silber»  die  Röhre  gesehmoheiies  CUomatrinm» 
Das  Wasser  war  gänzlich  vom  Silbersalz  zum  Koclisalz 
übergegangen;  allein  keines  von  beiden  enthielt  eine  Spur 
ynm  CUorsilber*  Es  war  als«  weder,  aalpelersaurea  Sil- 
ber mit  dem  Wastfer  deetOlirt,  no^h  CUomatiium  xu  dem 
äilbersalz  Übergegangen. 

In  der  Flasche:  eine  Lösung  von  ChlorcaL- 
cinm;  in  der  Röhre;  KrjralaUe.  von  Oxalsture.  '  Hier  war 


da«  Wasser  befan  CSdorcddum  gebliebeii  Alt'dle  Qial» 

säure  in  die  llühre  geschüttet  wurde,  lag  sie  locker  auf 
eiiiander,  zahlreiche  Zwisch^urfiume  in  sich  fessend,  und, 
amen  Zoll  Uni^  dem  oberen  Bande  der  HOhr^  eine  sehr 
miregelmafsif;e  Oberfladie  Mdend.  In  den  Zwisdienilla« 
men  zeigte  sich  nichts  Besonderes;  allem  oben  hatte  sieht- 
.  lieh  eine  SaUimation  der  Oxalsäure  statt  gefunden,  denn 
es  luMen  sieb  auf  &ea '  Krjstallen  und  anf  dem  Glase 
neue  Krjstalle  in  aufserord entlieh  dfmnen  und  farbenspie- 
lenden Blättchen  gebildet  Sie  erhoben  sich  in  der  Kühre 
DidiC  ifeHer  als  bis  zum  Nivean  des  meist  bervonragsn- 
den  Tbeife  der  ursprfinglichen  Oxalsäure/  V^btr  dieser 
war  keine  Sublimation  sichtbar;  es  schien  vielmehr  als 
batten  die  höchste^  Thefle  der  Saure  Däm)ife  ausgehaocbt^ 
die  niedersanken  und  anf  den  in  der  -NSbe  darunter  lio* 
genden  Flächen  Krv^alle  bildeten,  abel*  als  sey  kein- 
Dampf  ZU' dem  oberen  Theil  der  Köhre  emporgestiegen* 
Bei  Untersndmng  der  Lösung*  dnrdi  einen  oder  swei 
Tropfen  reinen  Ammoniaks,  fand  sich,  dafs  ein  geringer 
Niederschlag  von  oxalsaurem  Kalk  entstand.  Der  Ver- 
aucb'  zeigt  also,^  dats  die  OxalsSüre  bei  getröhnlicben  Tem^ 
penifuren  iBflebtig  ist,  und  dafs  sie  n\At  btöis  KiTStaOe 
in  der  Röhre  ert  bildet  hatte,  sondern  auch  zu  der  Lösung 
des  Chlorcalciums  überirei^angen  war.     "  * 

No.  4.  In  der  Flasch^:  halb  Schwefelsinre  and  balb 
Wasser;  in  der  Röhre:  kij^stallisirles  Kochsalz.  Kein 
Wasser  war  zu  dem  Salze  übergegangen.  ,  Nach  OefF- 
nmig  der  Flasche  Vutde  die  klare  Terdfinnte  Scbwefel« 
sllure  auf  ChlorwasserstofEsänre  f^eprüftr  aDein  es  war 
.  keine  Spur  von  ihr  m  finden.  Miiliiii  >var  unter  diesen 
Umst'iiulcii  k<  in  Chlornatrium  verllüchtigt  worden. 

No.  5.  In  der  Flasche:  eine  Lttoong  von  Chlorea!« 
dum ;  in  der  Röhre :  Krystalle  von  oxalsaurem  Ammoniak« 
Das  o^ialsaure  Aumiouiak  schien  ganz  unverändert  geblie- 
ben m  seyn.  Die  Ldstmg  des  Chlorcaidums  war  voll* 
kommerf  klar;  als  aber  ein  wenig  ranas  Ammoniak^  iiin- 
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YOn  oxalsanrem  Kalk. 

Mo.  6»   In  der  Flasche:  etwas  Kalilösmig;  in  der 
RAhres  nfscnige  SSm  m  ScitckM  "o&d  Palver.  Diese 
Flasche  wurde  wegen  ihres  Ansehens  hn  October  1827 
geO0bet,  blieb  aber  dann  drei  Jahre  lang  ungestört  ste- 
beiv  Die  areenige  Sttiurepmr- allem  Anseken  naeli  mnrev» 
Mdeft  gddlebeii.  Dfe'KaiiblMiDg  war  triibe  \ttid  vamSm^ 
Bei  chemischer  üntersnchnng  zeigte  sich,  dafs  sie  slart 
auf  das  Glas  gewirkt  battie.   Sie  baUe  so  viel  ILieselerde^ 
^Mk^^iA'üdf  äiif  Sdsdtx  einer  Saare^  eine  weiche  Gatt 
leite  biUlele;  auch  hatte  sie  Bleioxyd  gelöst,  doch  waT) 
keine  Spur  von  arseniger  Säure  in  derselben,  so  dalGs 
dieei»<«iifestaiit»  obgleich  sie  bei  600^  reMittcb  verflieg^'» 
in  jBdseyn  Ton  Wasserdanipf  ond  Luft  bi  lewdfanMieii» 
Temperaturen  keinen  Dampf  geliefert  hatte.  ^  * 

^  No»  7.  enthielt,  des  Vergleiches  wegen,  ein  wenif^ 
i^Ott  der  na  diesen  VemicbeB  angewandten  SehwefeisSore^'' 

No.  8.  In  der  1: laiche:  halb  Schwefelsäure  und  halb' 
Wass^;  in  der  Röhre:  Stücke  von  Salmiak.  Beim  Oeff- 
nea  i&  Flasehe  sahen  die^almiakstaeke  gansth&v^äiijkft* 
ans:'  es  war  um  sie  her  Iqeitne  Fedditi{^k<st,'  noch  sdüenen* 
sie  mir  irgend  zertallcn  zu  seyn.  Die -verdfinnte  Schwe- 
felsttarCy  oit  schwefelsaurem  Silber  untersucht^  gab 'keine: 
StMtf'^^^&sSlire,  '^80  iats  das  Sflfaniak»  unibr  diesen 
Umständen,  fix  zu  soyn  ffchcint.  *  •  ■ 

'No.  9.  In  der  Flasche:  eine  Lösung  von  schweC^ 
aanrem  Jüf^tydt  in-der  Röhre:  Kristalle  ^on  Kalimti.' 
eisencyanür«  Beide  waren  unverftndert«  Es  war  kein  Ber^ 
linciblau  zu  sehen,  weder  bei  den  Kryjstallen  noch  in  deir 
Ifösnng.  *  Keine  dieser  Salze  hatte -sich  verilöehügt«  r 

'  No^  10«  i'In  der 'Frasehe:  eHrAs  kaWösung;  iil  delr 
l\uhre:  Stöcke  Calortel.  IWür  hatte  das  Kali  auf  das 
Glas  gewirkt,  wie  in  iMo»  ^;  allein  hinsichtlich  der  Fluch* 
ligkeil  des  Caknueb  war  nicht  -die  geringBle  Spur  m  ent- 
decken.   Es  fand  sich  in  der  Kalilösung  weder  schwar- 
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m  Qqrd»  nodi  fargncl  «ine  andere  SubslaiiK,  wekbe- 
<lie  AoiuAme  crinibt  bitte,  dafii  Calomel  ttifBVigegaiigen 

wäre.  <  '  ' .  .  •  '   •  ' 

No.  IL  In  der  Flasche:  KaliK^mDg;  in  der  Böhre: 
Sificke  ▼«  AttnohUmat  Hier^kitle  das  Kali  me  mr* 
bui  f^ewirkt«  «oeii^war  Kolikinliiff^  durch  deo  SfOpael 

eingedrungen,  60  dais  das  KaÜ  nicht  mehr  kaustisch  >\ar; 
ea  waren  aber  deuiUehe  Anzeigen  Ton  äublunalion  daa 
QneekailbenaUorida  da,  and  JUcAae  CoTaialle  tob  denaal* 

bcn  fanden  sich  settat  unten  an  dem  Stöpsel  der  Flasche 
aiUend.  Mithin  ist  der. AeCzaubUpBat  in  gewiHmUdiea  ümt- 

No.  13«    18..  Iq  daD  Flaachaa:  J^ösung  wm  dmNB- 

saurem  Käli;  in  der  einen  Röhre:  gepulvertes  Chlorblei, 
in  der  andern:  Krjstalle  von  saipeiersaurc  ni  Bifiü  In  bei- 
dei^  Veraueheii  hMe  daa  chNmaawe  iUdi  auf  daa  Biel 
des  Glases  gewirkt  und  dasselbe  gelb  und  trübe  gemacht, 
so  dafs  sich  über  die  Unflüchtigkeit  der  Bleiaabe  nkbt 

No»  14  ta.  der  3Plaadbe$  UMaog  von  Jodkalimi; 

in  der  Köhra  Chlorblei.  Beide  waren  nnverSndert  ge- 
blieben.   Die  Li^spng  des  Jodkaliums  war  ToUkoiniDau 

klar  und  äirUof^  imd  keina  Spur  Tom  CklarUai  übarge 
JWigen. 

Mo.  16,  In  der  Flasche;  Lösung  von  Chlorcaldnm; 
in  der  Röhrai  KiysUdle  tov  koblaoaaureoi  Nafrqq« 
Theil.daa  Wasaanr  war  an 'den*  fceUensaurau  Natron 
übergegangen ;  alleiu  dipes«  wie  iUe  zurückgebliebene  Lö* 
anog  von  Chlorealpiuni,  war  ToUk^aunen  klar,  Von  )uA* 
vtm  Salza,  hatte  aw^  daopanlk  et«rat  yaiflfiditigt  - 

No*  16.  In. der  Flasche:  verdünnte  Sehwefels&nre ; 
in  der  Röhre:  Stücke  von  saipetersaurem  Ammoniak.  Uas 
lietj^ara  war  ein  weiug  faucbt.  SM&Tiire  aeigte  bei  Un* 
tunndiung  dpa«  Gefaab       5alpfat]ef«Rure>  wihrend*  dto 

Probesäure  No.  7.  ganz  frei  vOn  derselben  war.    Es  scheint 

dmnacb»  ala  aey  daa  aalpetegjaiyertS^tz- »  gawöhnlichan 
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Tcmperatonii  flilditig;  dodi'ial  es. eben  m  mOgUch,  dab 
in  demsdben  eine  langsame  Zenetzang  statt  fand,  and  ao  . 

Salpetersäure  oder  deren  Elemente  übergingen. 

No,  17*  Ia  der  Flasche;  %Lö8Qng  von  achwefelsanr 
itm  Kapferonyd;  'in  der  Röhre:  Krystalle  Ton  Kalionn 

eisencyantir.  Die  Krystalle  hatten  das  Wasser  meist  von 
dem  Kup(anaiz  angezogen;  allein  die  Lösung  des  Kali- 
eahea  besafsy  wie  die  dea  Kupferaal^,  ihre  eigenthnnn 
Kcbe  Farbe.  Keins  war  eebräunt«  mpApiltfin^  lub»  der. 
verÜüchligt  worden.  Svif 

No..l&r.|0  der  Flasche:  Lösong  Ton  essigsaurem 
Bin;  in  der  Röhrer  Jodkaliam.  Das  Bleisalz  war  nnp 
trocken,  indem  das  Jodkalium  alles  Wasser  an  sich  ge- 
W(fiffffk  hatte;  aii^k  bildet^  diefs  eine  braune  Lösung  mit 
einem  Gehalt  von  freiem  Jed«  -  Walnveh^inlich  war  ein 
wenig  Essigsäure  tibergegangen  und  hatte  diese  yerSn«* 
derung  im  Jodk^iiu^^  erzeugt.  Es  war  kein  Jodblei  in 
rder  ^gkffßpaL  sehen»  woU,aber  itt'dleir  F)bi|chc^  sehr  wahr- 
acheinlich  in  Folge  der  Yerdarnj^fung  des  freien  Jods  ans 

l^ösung  in  der  Röhre. 

f  ]^.is&  demaoh»  wie  aus  diesen  Y^rfuchen  erheUtf 
kein  Grand  da  zn  glauben,  dafr  Wasser  oder  sein  Dampf 

denjenigen  Substanzen  Flüchtigkeit,  selbst  im  schwächsten 
Grade,  erthciie,  welche  für  sidi  il^re  VerdjUDpfuDgsgränze 
oberhalb  der  gew^hp^Uflh^  Xeoipe^ 
eben  so  wenig  kann  also  eine  in  der  Natur  Torkommeode 
^^di^milfiyi^. Wirkungen  der  Art  in  der  Atmosphäre  err 

Es»eiilalk  ferner,  da(s  salpetersanres  Ammoniak,.Qneok« 

silberchlorid,  Oxalsäure  uiul  \i(  ll<Mcht  oxalsaures  Ammo- 
niak an  den  Sohatanzen. gehören,  die  in  gewöhnlichen 
Tempel'  atu^ettr  Dampf  cnt^idiehL 

•  i    •  *  *  « •      •       •  • 
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Um^  doch  wenigstang  da»  fiüBliM^?«  VerhäilDitB  der 
oilorganiwdiwi  Stofib.za  den  organisdMii!  besÜBuiiea  m 

köiineu,  wurde  so  viel  von  den  Geliüuüen,  als  es  der 
Yorrath  erlaubte,  eingeäschert.  Das  Gewicht  denelbea 
betrag  nach  dem  Trocknen  bei  ^^swöMicher  Temperatiir 
Ov6  GrnU)  <und  die  Bf  enge  der  erballenen  Atche  0,0U 
Grni.  oder  2,5  Proccni.  Die  Asche  war  nicht  vollkoin 
men  auflösUcb  iu  Säuren,  und  liestand  aMa  KohleaBaureoi 
Kalk  md  elms  Saeaekidet  i'vddie  lelxlare  aber  latm- 
sclieiulich  nur  als  feine  SandLömcheu  in  einzelnen  Zel- 
len haftete»  . 

i 

%)  UaUr««fh^,ae  Haraatein«. 

Die  mehrfoch  bezweifelte  Exislem  der  aus  kplileiii> 
aaoreinf  I^alk  bestdbenden  Harnsteine,  anf  dereo  Vorkoni' 

men  Marcet  zuerst  auruierksam  machte,  und  die  später 
TOD  ^rommhersb  *)  ebenfalls  beobachtet  wurden»  war 
die'  VennitassuBg  zor  Dhlersociiung  einer  Concretion,  dBa 
aidi  in  kleinen  Stücken,  unf^eföhr  von  der  Gröfse  eines 
ISadelknopfes,  in  geringer  Menge  abgesondert  hatte.  — 
Die  Fkthe  dieser  Fragmente  war  sowoU  auf  der  Ober- 
flache  Iiis  in  Innern  sScK-  glei^  und  bildete  ein  sdunntzt- 
ges  Weifs,  welches  an  einzelnen  Stellen  in's  Gelbe  Öber- 
gpdg;  die  Gestalt  war  meist  eine  etwas  abgerundete,  je- 
dodi  obue  llegelniSfsigkeit;  coneentrische  Lagen  •'konnten 
an  keinem  Exemplare  Lemcrkt  werden ,  eben  so  wenig 
wie  <?ich  durch  Hülfe  des  Vergröfscnmgsglases  eine  kry- 
ätallinisdie  Structur  der  einzelnen  Theilchen  oder  ein*  be- 
iionderer  Kern  in  der  Blitte  der  Steine  untersAdden  lieGk 
Die  Härle  der  Masse  war  nicht  bedeutend,  schön  zwischen 
den  Fingern  liefs  sich  dieselbe  zum  Staube  zerdrücken. 

Der  Einwirkung  der  Hitze  ausgesetzt,  ftrbCen  sich  die 
Concrclionen  schwarz,  in  Folge  einer  geringen  Menge  ei- 
nes organischen  Stoffes;  bei  der  Glühhitze  erschien  aber 
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die  weifse  Farbe  wieder,  ohne  dafs  das  Volumea  oder 
die  Gestalt  eine  Veränderung  erlitten  hätten.  . 

fjne  TOllstAndige  und 'farbeniose  AnflOsuDg  bewiriL* 
ten  die  meMen  SSorai,  selbst  im  Terdfiimtesten  Zustand^ 
die  immer  unter  starker  Entwicklung  von  KohlensHure 
erfolgte.  Die  Aail^toungeii  worden  auf  alle  die  übrigea 
Sftttren,  beaonden  auf  Kleesiure  und  Phosphoralliire^ 
sonst  an  Kalk  gebunden  bisher  in  den  Harnsteinen  auf- 
gefunden sind,  vergeblich  geprüft.  Harnsäure  war  eben«. 
hUs  nicbl  Torbanden.  wie  sidi  bei  dem  Erwflnneii  eineB 
BrachfltQcks  der  Masse  aof  einer  Glasscheibe^  nacbdem  et 
mit  Salpetersäure  befeuchtet  war>  zeigte. 

'  Bttische  Kdrper  waren^  an&er  Kalk,  in  dem  nnter- 
snditen  Exemplar  dienfalk  nidit  vorhanden.  Die  Salpe- 
tersäure Auflösung  ^vurde  mit  Aetzkali  versetzt  und  auch 
auf  Ammoniak  geprüft,  welches  sich  jedoch  weder  durch 
den  Gerachv  noch  dnreh  die  Büdong  von  weiben  Nebebi» 
bd  AnnSherung  eines  mit  Chlorwasserstoflsäure  befencb- 
teteu  Stäbchens,  zu  erkennen  gab. 

'  KoUensaorer  Kalk  ist  also  als  Haoptbestandtbeil  der 
nniersnditen  Hasse  m  bed*acliten.  Die  schwarze  F&rbon^ 
dfe  dieselbe  beim  Glühen  erleidet,  beweist  die  Gegenwart 
einer  animalischen  Substanz,  die  der  geringen  Q^'^^^^ 
wagen  nicht  n^her  bestimmt  werden  konnte,  wabrschein» 
lieh  aber  nur  aus  einer,  schleimigen  Materie  bestehen 
möchte,  die  das  Biudeiniltel  der  Coucrelionea  ausmachte. 

Der  anhaltende  Gebrauch  von  Kohleosänre-baltigea 
'Wassern  und  jungen  Weinen  entfernte  diese  Steine  voll* 
stnndig  aus  dem  Körper  und  verhinderte  ihre  Wiederent- 
stehung. 

■  • 

Die  untersuchte  Fet(masse  hatte  sich  an  dem  Kücken 
eines  Mannes  gebildet  und  eine  ansgezaidmete  Grdfise  er- 
langt.  Die  Farbe  derselben  war  aofserlich  grauweÜs,  fan 

Innern  dagegen  gelblich.  Die  Cunsistenz  geringer  als  die 

t 

e 
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des  ^ewAlmliclien  UoiadciifetteSy  und  die.3diiiiehbarkcil 

ebeufails  grö£ser,  •  ^ 

Durch  BehaDclIutig  mit  kochendem  .Alkohol  wurde 
der  Oebtoff  von  dem  T^lgstofT  getraant,  die  Quantität 
des  ersteren  war  aber  etwas  bedeutender,  als  sie  in  den 
jioniialen  Fettgebiiden  sich  zu  ÜDdeii  püegt  Die  leicht 
•cbmelzbare  Masse  mit  Wasser  behandelt,  lieferte  ein« 
Auflösung  von  Eiweifsstoff,  welches,  nadidem  die  FIfis» 
ßigkeit  bei  gelinder  Temperatur  concentrirt  war,  durch 
aUe  für  den  Eiwcifsstoff  enyfindlicheg  Keageotien  sich 
nachweisen  liefs.  Fleischextract  (  Osmazom)  enthielt  die 
Geschwulst  nicht.  Zur  Entdeckung  desselben  wurde  die 
Auflösung  des  Eiweiisstoffes  gelinde  concentrirt  und  das 
£iweib  durch  Alk^^ol  geitlllt,  die  von  dem  Coagpinm 
abfiItrirte*Fbs8igkeit  darauf  beinahe  bis  zurTrodme  ge- 
koclit  und  mit  Alkohol  behandelt,  wodurch  jedoch  nichts 
IlufgelOst  wurde.  Einen  guuimiarCigen  Kürper,  wie  Nees 
Esenbeck  d.  j.  *)  ihn  in  einer  Fettgescbwnlst  fani^ 
konnte  ich  nicht  entdecken. 

Zur  Bestimmung  der  mineralischen  Stoffe  worde  ein 
TheU  der  Geschwulst  verbrannt  und  die  agorttckbleibend« 
Asche  untersucht  Dieselbe  bestand  grdfstentheiis  aos-phos- 
phorsaurer  Kalk  erde  mit  einer  geringen  Menge  kohlen- 
aaurem  Kalk«  . 

4)  üntertnchiiDS  sweler  hjdropitchen  Fiu««if keiteo* 

Wenn ^  wir  auch  in  den  hydropischen  Flüssigkeiten 
mcistentheiis  immer  di^eiben  Bestaiultiuiic  anlrcfteu,  eo 
findet  doch  in  quantitativec  Hinsicht  oft  ein  sehr  bedeu- 
tender Wechsel  statt,  der  sich  besonders  auf  das  vorhan- 
dene Eiweib  und  auf  den  Kochsalzgehalt  bezieht.  Dafs 
d^r  Gehallt  an  Eiweifsstoff  mit  der  Krankheit  zunimmt, 
ist  eine  alte  Erfahrung,  jedoch  sind  auch  Falk,  hshannt» 
wo  derselbe  nur  >Neni^;e  IVocent  beträgt,  dagegen  die 
Men^e  des  Kochsalzes  bedeutend  steigt*    Dieser  letzte 

.*)  Kästner*«  Arcbir.  JUI.  460. 
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Fall  ist  iBr  die  Besiegung  der  Kcaiikheit  der  günstigst^ 
und  geben  pflegt  das  einmal  abgezapfte  Wasser  sich 
der  zu  ergSnzen.  Die  Fatfce  einer  solchen 'Flüssigkeit 
war  schwach  gelblich,  der  Geruch  fade  und  der  GescLinaciL 
salzig,  die  Durchsiyhrigkeit  yoUsUiudig,  und  selbst  beim 
Kochen  schied  sich  kein  flockiger  KOrper  ans.  3000  Gr« 
emer  solchen  Flüssigkeit,  Lei  gelinder  Temperatur  bis  zur 
Trocknis  verdampft,  lieiertea  emen  50,1  Gr.  schweren  fe> 
sten  Rfickstand. 

Die  quantitative  Zusanmiensetzung  von  1000  Gr.  war 
Folgende: 


SS3,3 

Gr. 

2,0 

Koblensaores  Natroa  • 

1,« 

rhosphorsaures  Natron . 

Schieimige  Stoffe    •  . 

1.2 

• 

997,5 

Gr. 

Eine  andere  nur  qualitativ  nntersnchte  bydropiiche 

Flüssigkeit  besafs  eine  sclnvacli  griiulicli- gelbe  Farbe,  be- 
saÜB  den  bden  Geruch,  den  diese  Flüssigkeiten  immer 
zeigen,  dagegen  kein^  anfßillend  salzigen  Geschmack. 
Das  Fluidum  war  dickÜüssigerj  klebrig,  liefs  sich  zwischen 
den  Fingern  zu  Fäden  ziehen  und  schäumte  beim  Schut- 
tein stark.  Die  aufgelösten  Stoffe  bestanden  aus  vielem 
EiweiCBbtoff,  wenig  kohlensaurem»  salzsaurem  und  pho»- 
phorsaurem  Natrum,  aufserdem  etwas  milctisaurem 
tnun  (?)  {Osmazom)  und  ^iner  schleimigen  Materie. 

Die  Quantitttt  des  Eiweifses  war  so  bedeutend,  dais 
die  Flüssigkeit  Lei  dem  Erhitzen  vollständig  gerann,  und 
die  Geföfse, -worin  der  Versuch  angestellt  wurde,  umge- 
wendet werden  konnten»  ohne  dafs  sich  etwas  abschied« 
Die  Reagentien,  welche  den  Eiweitsstolf  föUen,  brachten 
so  bedeutende  Niederschläge  hervor,  dafs  meistentheils 
nur  eine  zusammenhängende  Masse  entstandi  mgefilhr  wie- 
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es  das,  oicht  durch  Wasser  verdüimte,  £iwei£s  in  dra 
£iem  zei^ 

XIL  Beleuchtung  mit  natürlichem  Gase;  Hehuiig 

ßnit  MinercUwasser. 

Bereits  im  vorigen  T^aiulc  dieser  Annalen,  S.  603.,  wurde 
wurde  auf  das  hUuüge  Vorkommen  von  Koiiienwasser- 
atoffgas  am  Südufer  des  Erieaee'a  anfinefksam  gemadit 
Ein  neues  Bebpiel  davon  liefert  das  Dorf  Fredonia,  im 
Staat  New -York,  ungefalir  2  engl.  Meilen  südlich  von  ge- 
nanntem See»  £a  wiid  gegenwärtig  ganz  darch  ^Gas  er«* 
leuditett  das  ans  einem  in  Stinkstein  hinabgaidirtem  Bolir- 
loch  hervorströmt,  und  das  man,  nachdem  es  in  einem 
Gasometer  aufgefangen  ist,  durch  ROlireu  in  die  Wohnun* 
leitet  Die  Unternehmer  der  Anstalt  Itefam  die  Flamme 
für  1^  Dollar  jährlich;  das  licht  dieses  Gases  ist  jedoch 
nicht  so  lebhaft  wie  das  des  Jkünstlichen  (Journ.  oj  ÜieRoj. 
Inst.  1.  203*). 

Gewissermafsen  ein  SettenstQck  Ueza  bildet  die  An- 
wcndunjr,  welche  man  in  Chaudes-Ai^es,  im  l>epartcmcnt 
Canlaly  von  der  Ueifsen  Quelle,  fonicune  du  Par^  gemacht 
Iiat  Das  Wasser  dieser  Quelle  besitzt  euie  Temperatur 
von  80'^  C.  und  ist  deshalb,  da  es  zugleich  sehr  reichlich 
(liefst  (160  Liter  zu  der  Minute),  schon  seit  langer  Zeit 
zu  verschiedenen  Ökonomischen  Zwecken  benutzt.  Seit 
1816  wird  es  auch  zu  einer  regelmSfsigen  Heizung  der 
Wohnungen  angewandt;  sieben  Achtel  von  den  350  Häu- 
sern der  Stadt  werden  gegenwärtig,  von  Anfang  Nov.  bis 
Ende  April^  durch  eine  zweckmäÜBige  Rdhrenldtung  mit 
di^se^l  wohlfeilen  HeizQiittel  versehen,  das,  nach  Hm.  Ber- 
thier's  Berechnung^  dcnEinwohneni  einen  Wald  von  540 
Hectaren  Fläche  ersetzt  Seit  1827  benutzt  map  überdieCs 
die  WSrme  des  Wassers,  aof  Vorsdilaf^  des  Hrn.  d'Arcet, 
zum  Ausbrüten  von  Htihneieiem  {liuUeL  unü^ers.  SecL  V. 

T.xiv.p.m.y 
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che  vviT  gemeinscliaftlich  über  die  Verönderongen  anstelle 
teu,  die  ein  schwach  gespaDilter  fadenfönniger  Körper 
(ein  Haar,  eine  Schnur,  ein  Draht)  er&hrt,  wenn  er  star- 
ker gespannt  wird»  machte  ans  auf  eine,  so  ine!  wirwis* 
sen,  noch  nicht  beschriebene  mechanische  Potenz  auf- 
merksam, auf  eine  Vorrichtung,  veruiOge  deren  ein  Ge^ 
wicht  Ton  geringer  GrOfse  l>enatxt  werden  kann,  nm  ei* 
nen  über  alle  Erwartung  grofsen  Dmek  austutlben. 

Wenn  uiau  nämlich  einen  solchen  fadeufOruiigen, 
festen  Körper,  zum  Beispiel  an  seinem  oberen  Ende  be« 
festigt,  wÄrend  man  an  seinem  unteren  Ende  ein  Ge- 
wicht frei  herabhängen  läfst,  so  erleidet  cm  ^leiclizi  ifia; 
eine  dreifache  Veränderung:  nämlich,  während  die  Länge 
des  Fadens  «unimmt,  nimmt  seine  Dielte  und  sein  speei* 
fisihes  Gemchi  ab. 

In  einer  Reihe  von  Versuchen,  welche  in  auatomi- 
scher  und  physiologischer  Rücksicht  wichtig  zu  seyn  scbie« 
nen,  wurden  die  Dickenänderungen  beobachtet,  und  mit 
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dem  MtkroBkope  gemessoi»  welche  Haare  toh  Mensdien 

uod  Thieren  erleiden,  iivährend  sie  gespannt  und  in  die 
, Länge  gezogen  werden,  —  Um  diese  Die  kcnäudcruugea 
m  messen,  eigqeten  sich  ▼arzOgiich  die  Haare  des  Lü- 
wen^,  weil  sie  rund  und  cylindrisch  sind,  wShrend  die 
.  Haare  des  Mensclien  and  anderer  Thiere  platt  gedrückt 
sind,  und  eine  DurchschniUsilächc  zeigen,  die  der  Uurcü- 
schnittsfläehe  einer  Bohne  Hholich  ist  Menschliche  Haare 
vciiialteii  sich  fast  wie  Fäden  von  Gummi  elasticum,  sie 
lassen  sich  £ast  in  gletcliem  Maaise  in  die  Länge  ziehen, 
und  dehnen  sich  &  B.,  ohne  zu  'zerreilsen»  cun  4  ^^^^ 
Länge  ans  und  werden  dabei  dOlin'er.  Ab  die  aosdeb* 
neude  Kraft  zu  wirken  uachliefs  zog  steh  das  liaar  zu- 
sammen; erhielt  jedoch  nicht  völlig  seine  ursprüngliche 
Länge  wieder.  «~  Ab  es  am  -1  seiner  LSnge  ausgedehnt 
worden,  bliob  es  um  xV>  es  um  -j  ausgedehnt  wor- 
den, blieb  es  naiie  um  ^  seiner  ursprüugiichen  Länge 
TeriäQgert  Auch  bei  Anspannung  des  Löwenhaares  war 
die  Ausdehnung  und  die  damit  yerbundene  DickenSnde- 
rung  gruis  genug,  dafs  die  Verminderung  des  Durdunes- 
sers  mit  dem  Mikroskope  und  Mikrometer  gemessen  wer-  - 
den  konnte» 

In  einer  aDilerco  Reihe  von  Versuchen,  welche  iu 
physikalischer  Uücksicht  interessant  zu  seyn  schien,  woll- 
ten wir  die  Aenderong  des  spec^chen  Gemchts  bestim- 
men, welche  ein  Eisendraht  erleidet,  während  er  durch 
*  Gewichte  gespannt  wird.  Wir  licLsen  eine  Glasröhre  an 
ihren  beiden  Enden  in  eiserne  Ringe  fassen  und  das  eine 
Ende  des  Drahts  an  einem  dieser  Ringe  befestigen,  wah- 
rend der  Jiialil  in  seiner  ganzen  Lfins^e  durch  ein  am  an- 
dern Ende  angehängtes  Gewicht  verticai  gespannt  wurde. 
In  diesem  Zustande  der  Spannung  wurde  nun  der  Draht 
auf  die  Glasröhre  so  aufgewickelt,  wie  die  Klavierdrähte 
aii[  liüizeme  Kuiicu  aufgewickelt  zu  werden  pÜegen.  Das 
Mittel,  eine  sehr  regelmäfsige  Aufwickelung  zu  bewir- 
ken, bestand  darin,  dafs  die  Glasröhre  fiber  einen  hori- 
züuiaicu  mit  Zwiiu  umwuiidcuen  üolzcjrllnder  geschoben 
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und  befestig  wurde*    Wenn  nun  dieser  Cjlinder  dnrch 

eine  Kurbel  gedreht  wurde,  so  ranfble  der  gespannte  Draht 
sich  auf  die  Glasröhre  aufwickeln.  Nach  vollendeter  Auf* 
wickelongy  noch  während  das  Gewicht  den  Draht  spannte^ 
sollte  dann  das  zweite  Ende  des  Drahts,  an  welchem  das 
Gewiclit  hing,  mitteist  einer  Schraube  au  eiueui  der  bei- 
den Metallrioge,  in  welche  die  Glasröhre  gefaist  war, 
festgeklemmt  werden.  —  Wir  wollten  darauf  eine  dop* 

pelte  spetili.srlie  \Vä<:img  des  Drahts  (ßanniit  der  (jlas- 
roUre»  auf  weiche  er  gewickelt  war)  vornehmen ;  die  eiue,  ' 
wenn  der  Draht  in  stark  gespanntem  Zustande,  die  aiK 
dere,  wenn  er  in  schwach  gespanntem  Zustande  auf  die 
Giasrulire  aufgewickelt  worden  war.  Denn  weil  der  Draht 
in  seinem  gespannten  Zustande  einen  gröfseren  Kaum  ein- 
nimmt (weil  sein  specifisches  Gewicht  durch  die  Anspan* 
liuiig  verminderl  wird),  und  also,  iu  Quecksilber  get.mcht, 
eine  gröbere  Quantität  Quecksilber  verdrängt,  als  der  un- 
gespannte Draht,  so  würde  man,  wenn  man  xngfeich  auf 
die  Znsammendrflckung  der  Glasröhre  Rücksicht  genom- 
men Iiiitte,  aus  der  duppellen  specifischen  Wagung  die 
Aenderuog  des  specifischen  Gewichts  des  Li^eudrahts  in 
Folge  seiner  Anspannung  zu  berechnen,  im  Stande  gewe- 
sen sevn. 

Allein,  nachdem  wir  den  Draht  zwei  Mal  und  bei 
einer  anderen  Glasröhre  drei  Mal  über  einander  aufge- 
wickelt  hatten,  und  nun  die  erstere  Köhre  mit  der  drit- 
ten, die  zweite  mit  der  vierten  Reihe  von  Dralilwinduu- 
gen  umgaben,  so  erschlaffte  plötzlich  der  aufgewundene 
Draht,  und  eine  genauer^  Untersuchung  zeigte,  dafs  die  ^  * 
schraubenförmigen  Draht  Windungen  durch  den  ungekm» 
ren  Drucke  den  sie  auf  die  Glasröliren  ausgeübt  hat- 
ten,^ ein  Stück  der  Glasröhre  in  diime  Scheiben  oder 
Ringe,  fpelche  gleichfalls  Fragmente  von  Schraubenivin^ 
dünnen,  und  die  gerade  so  breit  waren,  als  der  Draht 
dich  war,  gespalten  hatten.  Mehrere  hatten  sich  so  grofs 
erhalten,  dals  die  Stüde  eine^  ganze  Schraubenwindung 
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bildetet^  Einige  Stücke  8tellteu  «luch  dickere  Ringe  dar, 
bei  deoeo  es  zaweileo  gelaa^,  die  Spaltung  in  kleinere 

schraubenförmige  Stücke  durch  eine  kleine  Nachhülfe  zu 
▼ollenden.  Mehrere  andere  aber  \vareu  durch  dcu  zu 
gleicher  Zeit  sich  verschiebenden  Draht  in  viele  Stücken 
zerbrochen. 

Er  übte  bei  diesen  Versuchen  schon  jeder  ein/oliie 
King  des  aufgewundenen  Drahts  einen  sehr  beträcbtliciiea 
Druck  auf  die  Oberfläche  der  Glasröhre  aus.  So  viel  l^ge 
*  neben  einander  auf  die  Glasrühre  aufgewickelt  wurden, 
so  vielfach  >var  der  Druck  auf  die  Oheräache.  Als  die 
ganae  Oberfläche  der  Glasröhre  mit  Ringen  bedeckt  war, 
ao  bedeckten  wir  den  von  diesen  Ringen  gebildeten  Cj- 
liuder  mit  einer  neuen  Lage  vu[i  l\in«:;cn.  Auf  diese  Weise 
wuchs  der  Druck ,  wie  wir  sogleich  zeigen  werden,  so 
weit,  dafs  |ede  von  einer  Schraubenwindung  bedeckte 
Stelle  der  GlasrOhre  einen  Druck,  der  526  Atmosphären 
gleich  kam,  die  ganze  1^  Zoll  lange  (ilasrohre,  deren 
Peripherie  24,2  Par.  Lin.  und  deren  Glasdicke  0,513  P.  L. 
betrug,  einen  Druck  von  13036000  Gna.  oder  253  Centn. 

Der  Liiifanii  der  zu  unseren  Versuchen  ausewaud- 
ten  Glasröhre  betrug  nümiich  21,2  Pariser  Linien;  der 
Durchmesser  des  darauf  gewickelten  Eisendrahls,  22  Mal 
genonuien,  betrug  3,2  Par.  Lul,  folglich  die  Dicke  dee 
Drahts  y^=0,li5b  Par.  Lin.;  ein  1  Par.  Fuis  langes 
Stück  dieses  Eisendrahts  wog  0^'  ,215,  die  Spannung  des 
Drahts,  bei  weicher  er  auf  die  Glasröhre  aufgewickelt 
wurde,  betrug  1150  Gnu.,  folglich  der  Druck  p,  den 
der  unter  cuiem  Drablringe  belindliche  Thcii  der  Ober- 
fläche der  Glasröhre  (dessen  Flächenraum  =0,1455.24,2 
s3^21  Quadratlinien  grofs  war)  erleidet: 

/?=2 .  a,14159  . . .  x4Lli>ü=26075  Grm.  *). 

« 

*)  Der  Druck  vlncs  bei  />  Gminmen  Spaijnnng  auf^ewuuücQeii  DraLt- 
rlugcs  aui  die  Oberlläciic  einer  Ilotire  ist: 

WO  n  dM  V«rkjiltiu£i  de«  DufdunMsan  tine«  Kreiies  inr  Pm> 
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Jeder  Quadratzoll  der  GlasobeiflAdie  erlitt  folgüdi  einea 

XiZT  Mal  gröCsercu  Druck: 

=  1066000  Grm., 
ood  zwar  ab  die  RObre  mit  einer  Reilie  von  Drahtrin- 
gen  bedeckt  wai;,  das  ist  ein  Druck  von  140  Almosphä- 
ren.  liei  zwei  Reihen  von  Drahtiingen  betrug  der  Druck 
üast  das  Doppelte»  öder»  wie  weiter  unten  genauer  be- 
redinet werden  wird,  274  Atmosphären.  Bei  drei  Rei^ 
hcD  von  Dralitrin^en  betrug  der  Druck  fast  das  Dreifa- 
che, oder»  wie  weiter  unten  genauer  berechnet  werden 
wird,  402 4  AtmosphSrea  Bei  vier  Reihen  von  Drahtria- 
gen  betrug  der  Druck  fast  das  Vierfache,  oder,  wie  schon 
oben  erwähut  worden,  und  weiter  unten  genauer  berech 
net  werden  wird,  526  Atmosphären.   Dieser  Druck  war 


plierie  bezeichnet.  —  Denn  wenn  wir  ein  reguläres  Polygon  dem 
Kreise  «ubitiuitreo ,  dei«e&  Seile  ==;^»  descen  Perimeter 

vod  desten  Scitensahl  =— ,  so  übt  der  Draht  auf  die  Seiten  d«e 

PoljgoDt  kesoeB  Druck,  sondern  klofs  auf  die  Wtnkelpunkte  dee 

Polygone  ane«  lat  in  beifolgender  Figur  A. 
der  WinUl]lttnkt  det  Polygen«,  AB  CD  der 
nmteKriebene  Kreit»  deteen  Helbmeaaer  snr 
LSngeneinbeit  gedommen  werde,  AB^AD 
BE  ein  Perpendikel  «of  den  Dnrck- 
mesier  AC^  io  ist,  dem  FaraUelogramih  der 
Kräfle  geinäfs,  wenn  nach  AB  und  AD 
rwci  gleiche  Kräfte  —ff  cielicn,  der  Druck  aui  deu  Winkel- 
puokt  A 

=:%AEA, 

y 

v^en  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  ABC  and  AEB» 

2  :  y^y  :  A 
folgUcb  der  Druck  aaf  den  Winkelponkt  A 

='py* 

folgliek  anf  alle  Winkelpnnkte  des  Poljgon«  soMmmea 

=/>//. 

Sttbitstvirt  man  dncn  Kreis  dem  Polygone,  «o  tritt  2;r  an  die 
Stelle  von  0«  folg Uch  iat  der  Dmck  auf  die  ganae  Pcnpbarie; 
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aber  dann  so  grob»  dab  die  ROhre»  an  allen  Stellen, 

wo  er  statt  fand,  spaltete,  und  die  faeschriebeaen  Glas- 
riüge  oder  Glasspäuc  bildete  *)* 

*)  Es  niafs  hiebei  iicracrkt  "werden,  dals  bei  mehrfachen  Ucbcr- 
wind^angen  der  Glasröhre  eigentlich  nur  die  oberste  Reihe  von 
Drahtringett  den  vollen  Druck  ausübt.  Die  darunter  l>eliiidü* 
che  Reihe  von  Ringen  erleidet  selbst  eine  Verkleinerung  ihrec 
Dmfengs  vnd  eine  damit  Tcrbnndeoe  Abtpannnng.  Will  man 
m  unseren  Yersnehen  die  ZaMmmendrucknng  dea  Glaacjlindere 
in  Rechnung  aiehen;  to  wird  man  über*  den  ▼on  den  Drahtriq* 
gen  anf  die  GlaaoberllSche  anage&btea  Drack  an  folgenden  R^ 
anluten  geföhrt 

§.1. 

Wenn  iwei  ELsondralitringe  bei  gleicher  Spannung  sncees« 
•slve  über  die  Glasröhre  über  einander  gewunden  werden,  vnn 
denen  der  ersic  (olii  rsie)  einen  Druck  ~'Zt  .p  ausübt,  wo  n 
und  p  die  Bedeutung  ^y^c  in  der  \cir:^ori  ?Nole  halien;  so  übea 
beide  Ringe  anaanimeiigenoiniiien  auf  die  Glasrohre  einen  Druck 
P  ana: 

i>=:(2— /7i«)27r 
wo  z  die  Verkleinerung  der  Peripherie  des  zweiten  Ringet  dnrcb 
den^Dmck  dea  erateui  in  Theilcn  ihrer  eigenen  Unge  anagedruckf, 
besetcbnet,  mx  die  Verminderang  der  Spannung  dea  aweiten 
Ringt»  die  damit  verbunden  ist,  in  Thailen  der  Spannung  2it^p 
beaeiehnet.  Bei  dem  an  unteren  Vertuchen  angewandten  £t« 
«endrahte  war ,  nach  ^unseren  Vertuehen «  mit  einer  Terkleine» 
ning  des  Ringet  =0,00000061  eine  Ahspaonoog  =1  Gmu  tot» 
buntlen;  folglich: 

2j7I/>  .  "»=5^5^^55515, 

§.2. 

Durch  einen  Dn;ck  =27t  werde  die  Peripherie  der  Glas- 
röhre  nrn  n  'i  heile  ihrer  eigenejn  Länge  verkleinert.  Die  Com- 
pressibilttit  des  Glases  verhalte  sieh  snr  CompressihÜitSt  det  £i* 
sens  wie  nin^v.  Die  äufsere  Peripherie  der  Glasröhre  Ter* 
halte  ti^ch  zur  Lange  des  auf  ihr  liqgendeü  In  aeiner  Mitte  fe- 
mettenen  Ringet  wie  1 : to  ist: 

 (  1  —  ///z)  n'-^r{n  -j-  r) 

'"^  1+r 
oder  nSbemngtweite  mit  hinreichender  Genauigkeit: 

denn  e,  welches  die  Verkürsang  jenes  nomittclbar  auf  der  Glas- 
röhre aufliegenden  Drahuinges  bezeichnet,  ist  der  Abspanonng 
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Dieses  naoe  Verfabrai  m  HerrorbringoDg  eine«  gro- 
ÜBcn  Drockes  kami  nun  m  mancherlei  physikalischen  Ver- 
machen benutzt  werden.  Man  kann  z.  ü.  einige  lugen- 
des Drahts  Proportion  (1  (Jcnn  wenn  bei  unveränderter  1  cnipe- 
ratur  die  Länge  eine«  MetalldraLu  Tcrmekrt  oder  vermindert 
wird«  «o  cnutekt  eine  An-  oder  Abspannang  des  Drahte,  die 
«einer  LlofenSodening  proportional  ist).  Wir  können  daher 
mit  2np .  m*  die  Abspannung  desjenigen  TheiU  de«  Drahte 
•oichneD,  der  laafichst  die  GUsrdbre  umgiebt,  wo  2ifp  *  m  eiao 
darcb  Yertttche  für  jeden  Draht  aiusnmittelttde  Cooitante  boaeieb- 
net.  Vor  der  Abepannang  betrog  die  Spannnng  dee  Drahte  2npi 
folglich  saeh  der  Abapannung  deaaelben: 

23f/»(l— ms)»  . 
welclic«  der  Druck  dea  «of  der  GlaarÖhre  nnmitltlbar  aofliegeo- 
den  Drahtringa  ist«   Der  Drack  dea  Aber  dem  erwähnten  Drahte 
ringe  liegenden  Drabtrings  ist  dagegen  ^^np^  iulglicb  der  Druck 
beider  Riugc  auf  die  Glasrohre: 

folglich  hat  dieser  Druck,  indem  ein  zweiter  Drahtring  hin/u g<  - 
komnien  ist,  um  *^up(i'-^ms)  aogenoinmen|  denn  früher  war 
er  :s^2np. 

Em  Dmck  :^2np  Tcrkleioert  die  Peripherie  der  Glasröhre» 
wie  oben  gesagt  worden  iat,  vm  n  Tbeile;  folglich  hat  die  Zn- 
nahnie  des  Dmck»  ^^np  (1  —  mz)  die  PMipherie  der  Glas- 
röhre um  (1  — Uta) IS  Theile  ▼erkieinert,  denn  die  Verkleine- 
nmg  der  Peripherie  der  Glaarahre  ist  dem  Omcke«  den  die  Gla^ 
rahre  erleidet,  proportional.  Da  aber  jener  eratere  Drahtring, 
dessen  Yerkleinemog  wir  betrachten,  «nf  der  Glasrahre  nnmit- 
telbar  anfliegt;  i^o  erleidet  er  in  seiner  Grafse  dieselben  Aende- 
rungen,  wie  die  Peripherie  der  Glasrahre  selbst;  folglich  ist  die 
Verkiciocrung  dieses  Ringes,  welche  wir  mit  •  bexeicbnet  haben: 

5  =  ( 1  —  rn  z)  n. 

Diese  Fornicl  gilt  in  aller  ^trcn^e  vun  der  auf  der  GL^roitre 
wirklich  aufliegenden  Oberflache  des  Drahlringes.  VV^olllf.  njan 
aber  von  dem  Drühliinge  nicht  die  unmittelbar  auf  der  Glasröhre 
anlliegendc  Oberfläche,  aondern  seine  Mitte  betrachten,  so  müfste  - 
man»  aufscr  der  Compressibilität  der  Glasruhre«  auch  die  Coni- 
pfessibilitit  der  Materie  (z.  B«  de«  >  Eisens),  ans  welchem  der  . 
Draktring  gebildet  ist,  in  Rechnung  Ktchen,  wo. man  findet: 

^  ( 1— ^O^y»~f'^(^"f'*')  T 

l+r  * 

Da  aber  der  Draht  iebr  fein  ist,  iwd  die  Differcna  awiicbcn 
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schiften  der  Materie»  aus  wekher  dei*  Cylinder  besteh^ 
damit  uoteniiofaeo«  Es  wSre  mögliehy  dafs  die  Oberflä- 
che dieser  Materie  eioea  solcLeu  Zusaiumeuliaiig  hätte, 

•einer  CninpressiLilitüt  und  der  Coniprcssibilitat  des  G!a«es  nicht 
einmal  sehr  grols  ist,  so  können  in  der  zweiten  Fornjcl  r  und 
p  ab  verschwindead  betrachtet  werdocii  wodurch  maa  ftu  der» 
«elben  Formel  wie  frübiur  gelAogt. 
Aiu  der  Glcichiiiis 

c=5(l— ms)« 


Wenn  drei  Kiscndrahtrüige  «accessiv  auf  die  GU«roKre  «bcr 
,  einander  gewunden  werden,  ^on  denen  der  er^te  einen  Di^ck 
.  p  aiisulit,  so   üben  alle  drei  Hinge  siuammen  auf  die 
Glasröhre  ein^n  Druck  aus: 

wo  s  die  Verkleioeruiig  der  Peripherie  des  tweiten  Ringes  durch 
den  Druck  des  erstco»  ^  die  Verkietaerung  des  dritten  Ringe« 
durch  dea  Druck  de«  «rtieo  «od  aweitea  beseichoet» 

Mit  Beiheh^tnog  der  Bescichnung  in  2l  ond  mit  Ter» 
Mcblfieeigitag  nm  r  und  9  findet  man: 


ColgUdi: 


,  2  /y  —  m  n 


3 


§.5. 

Wenn  vier  Eis endrabtringe  bei  gleicher  Spannong  euccefsiv 
•nf  die  Glasröhre  über  einander  gewunden  werden  i  Ton  denen 
der  erste  einen  Dmck  :=:2««^  ausübt ,  so  üben  alle  vier  Ringe 
ansanunen  auf  die  Glasröhre  einen  Dmcb  P*  ana: 

iy'Ä(4-m(c  +  c'+«''))2ji 
wo       a\  ^  respecttve  die  Verkleinerungen  der  Peripheiie  de« 
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ab  Uldete  sie  eine  feste  Decke  über  die  tieferen  Scbicln 
ten.  Der  Druck  der  versctiedeneo  Ringe  auf  diese  Decke 
wirkt  dann  gerade  so,  wie  ^ ein  glcicblürmiger  Druck  ia 

swchen»  dritten»  Tierten  RiDge«  dmh  den  Drack  der  ober  sie 
eufgemckeltcn  Bloge  Beseicbnen. 

§. 

Mit  "Belbelialtung  der  Beseickmiiii  in  §.  2.,  «od  mit  Ve^ 

aacliiuislgung  von  r  niid  9  findet  man: 

,"^(3-m(r+c'+."))il 

s=(l-mc")ii, 
woran»  folgt»  djdi 

n  —  mrr  —  nrrr 

,  2  n  —  fri  rr  —  rn^  rr  

Wfire  der  Factor  0=09  ao  wurde  der  Druck  der  Drebtringe 
anf  die  Glasrdbre  proportional  mit  der  Zabl  der  Binge  anneh- 
men.  Der  Factor  n  iat»  nnaere«  Witaena»  noch  nie  autgemitteli 
worden»  nad  es  mdehte  aoeb  acbwierig  seyn,  durcb  direeteVe^ 
tncbe  n  cn  finden»  daa  beifat,  nnmittelbar  die  Zoaammendrük- 
kuog  zu  iticsten,  welche  eine  Glaarohre,  wenn  aie  blofa  in  ihrer 
Cylinderßache  getliuckt  wird»  erleidet     Dagegen  giebt  ea  ein 
Verfalii  t  ri  ,  wodur«  Ii  mau  tlio  Zusninincndi  üt  kung   clor  Gla»r5bre 
bestimmt  iiat,  wenn  dicselb*«  blols  an  ihren  Kudßciclicn  gedruckt 
wird.      Die  dadurch   entstehende  Zusajutut ndrückung  der  Ghi*- 
röbre  ut  i/.um  lii;i»{»icl  von  Colladon  und  Sturm  gemessen 
worden  (siehe  dicae  Annalen,  £d.  b8.  S.  55.).    Co  Iladon  und 
Sturm  fanden,   dafa  duicU  den  Druck  von  einer  AtmospUüre 
auf  die  Endiläclicn  einea  Glaaataba  dieser  Glasstab  uro  11  Zehn« 
miliioniel  aeiner  Lange  Terkurat  wurde.    Nach  Poiaaona  Theo- 
rie feüibr,  elastischer  Körper  nimmt  bei  dieser  Zusamroendruk- 
knng  die  Durcbacbnittsflacbe  des  Stabes  halb  so  viel»  und  folg- 
Ueb  die  Dicke  oder  die  Peripherie  des  Subea  {  so  vieran,  daa 
Jat»  wenn  auf  die  EndflSchen  einea  Glasstabea  ein  Druck  toq 
einer  Atmosphäre  wirkt«  so  vergrörsert  sich  seine  Peripherie  um 
11  Vierzigmilliontel.  —  Ferner  bat  Poisson  folgenden  Sata  Hlr 
'        die  Zu:,aniiiicndrürkbnrkeit  fester,  hohler  Kugeln  bewiesen  (siebe 
diese  Aonaieii.  Üd.  i^O.  6.  iib.): 


« 
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der  AosdebDUiig  der  ganzen  Decke,  und  der  Eindmck 
▼on  keinem  Ringe  pflanzt  sich  einzeln  nnd  von  den  Wir- 
kungen der  übrigen  Ringe  abgesondert  in^a  Innere  der 

wo  a  Qttd  die  Halbmeuer  der  Svlierea  «ad  iiUMrea  Oberfli« 
clie  im  natfirllchcn  Ziutande  der  Ka^el,  ü  und  i(  der  Dra^  auf 
die  luftere  und  ioiiere  OberflScbet  k  eto  von  der  Uneereo  Aue- 
dehoberkeit  der  feiten  Kdrper  ebbSn giger  Feetor,  wtf  der  geencbto 
Helbmeeter  der  laCiereo^Oberflacbe  ist.  —  Wenn  nen  enneb- 
meo  kann,  dafs  dte«e  für  feste,  hoUle  Kugeln  bewiesene  ¥of 
incl,  auch  für  feste,  an  ihren  Enden  verschlossene  ilohico  ^ul- 
'  tig  sey,  (indem  solche  feste,  ao  ihren  Enden  verschlossene  Höh- 
ren, wenn  sie  in  ftllen  Punlvtcn  ihrer  äufstrtn  (Oberfläche  glei- 
chen Druck  erlitten,  in  allen  ihren  Thetleii  ahnlich  blieben),  so 
wurde  ia  lUMerem  feUe  der  Druck  von  innen  ^uU  aejni  fa%* 
licbi 

Wenn  mao  auf  die  angegebene  Welte,  naeb  PoiaeÖB'e  Recb- 
aong,  nnd  naeb  Golladon'i  nnd  Stnrm^a  Yertncben,  im  Sunde 
lat,  «owobt  die  Znsammendrücknng  einer  Ton  aUen  Seiten  (aa 

den  Enfißöchen  nnd  an  der  Cyünderßnthe)  gedrückten  G^las- 
riilir»',  als  .luc  li  d i e  Znianiinend i  ückun^  einer  blols  an  den  hnd~ 
JJat  hm  geiii  ücktcu  (jlnsröhrc  zu  bcslininicn^  so  ist  lu.ui  iiu  Sunde, 
aus  diesen  beiden  Angaben  einen  5chluls  auf  die  ZiMnrtiiutn- 
drückuug  einer  blofs  an  der  CjlinJcrJJäehe  gedrückten  Glasröhre 
z;n  'roachen.  —  a  heifse  die  Verkleinerung  der  Peripherie  der 
Röhre,  in  Th eilen  ihrer  eigenen  Gröl'se,  wenn  auf  die  £ndflä^ 
eken  und  auf  dl^CjriindrrJIäche  der  Röhre  ein  Druck  von  einer 
Atmosphäre  wirkt,  ß  beifae  die  Vergröfaerung  der  Peripherie 
der  Rabre,  in  Tbeilen  ihrer  eigenen  Gröfae,  wenn  blofa  auf  die 
Sndfiächtn  ein  Druek  von  einer  AtmoapbSre  wirkt,  jc  beifae 
die  unbekannte  Ycrkteinemng  der  Peripherie  der  RjWe,  in  Tbei- 
len ihrer  eigenen  Gr6fse,  wenn  blofa  auf  die  Cyiinderßäche  ein 
Druck  von  einer  Atmosphäre  wirkt.    Man  sieht  ein,  dafa 

\\v\\  mm  7.U  demselben  Resultate  j.i  Impen  mnfs,  wenn  mon  sich 
den  i)ru(  k  auf  die  Cylinth  r fläche  nnd  auf  die  Knd/Iticht  n  v\  irk- 
lich  gteiclizcilig  wirkend  denkt,  oder  wenn  man  die  Wirkungen, 
'  die  }eder  tinzeUi  bervorbriogti  aotanunea  addirt 
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Materie  fort.  —  Die  Oberflfiehe  des  Glases  ist  nicbt  von 

der  lieschaffenheit,  dafs  sie  einer  festen  Decke  über  die 
tieferen  ädiiditeu  gliche»  imd  keiae  partielleD,  welleoföi^ 

K«ch  Poi««oii'i  ob^em  Saue  ut: 


„Es  §tj  y  die  g«;niessin<'  Verlängerung  eines  Stabes»  /  Ale  ur- 
spnlngliche  Lange  des  St  ibcs,  w  der  Querschnitt  senkrecht  auf 
die  Aie,  p  das  Gewicht,  v/onjU  er  Lcla^tel  isl,  und  p'  sein  eige- 
ne« Gewicht,  $o  ist)  sagt  Poissod  (die^e  Annai.  Bd.  dU.  ^.  179.) 

Kaefc  Goll«doa  und  Sinrm  wird  m  1  Meter  langer  GltMUb^ 
detseD  Qoemhotit  13,3  QuadratnIlliiDeter  betragt,  0,06  MiUiine^ 
ter  durch  einen  Dmcb  ron  9  Kilograomea  iiuaaimeiigedruckt. 

FoIgUch  i«t  für  Glas: 

_^^i^L_ .  8aoo=4oooooo/ 

5  .  0  (Mi  .  ia,3  «v«!»«»!», 
h  ist  für  t  ine  Atmosphäre  und  einem  ^ttadratmillimctcr  aU  Fla- 

cheneiiiljeil : 
A=^1'V33  Granuneot 

a=-jr-^  Linien  =8,69  Millimeter  (flehe  S.  4.), 

«^=a<^0^^13ss7,53  MiUimeter  (aiehe  S.  4*}. 
Folglich : 

10  V  8  'in'     7  S^'x 

«'^40(»000(».«9^-7^)(-i-  +  ir)='>-<^"^ 

,  ^  ist»,  nach  CoUadua  und  Sturm,  für  dea  Druck  voa  cmcr 
Atmosphäre,  und  für  eineu  so/tJcn  Glasstab: 

folglich  ist  bei  gleichem  Drucke  auf  die  ündÜächen  einer  hohlen 
Glaaröbre: 

^=0,000000275  .  9, 
wo  g  das  Verhaitnifs  der  Durcb^chnittsfläche  der  Glasröhre  zn 
der  eines  soliden  Glasej linder«  von  deraelben  anlseren  Penpho» 
fie  iat«  ui  unterem  Falle:  *  * 

/?:=:0,000001ia 

In  unserem  Falle  betragt  der  Druck  auf  die  Oberfläche  nicht 


r 
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mige  Eindrücke  der  einzelnen  DrKlife  Tersfatte.  Denn 

ini>ere  Versuche  beweisen,  dais,  wenn  mau  eine  Gias- 
rühre  dein  Drucke  dünner,  neben  einander  liegeilder  ge-  « 

eine  Aunotphare,   sondern  140  Atmospliären;  die  ZiuAmiDeo» 
drudtimg  der  Glairftbre  wird  daher  140  Mal  grfifser  sejo,  ab  9: 

140 . 0,00000512=:0»000717. 
Indem  lich  Ükt  iisaere  HeclinaDf»  S.  &  bu  0.t  bieraoi  der 
Werth  von  n  ergeben  bat«  <o  Icdnnen  wir  den  Druck  der  ge- 
•pannten  Drahtrinfe  anf  die  GlaaoberflScbe  f enaner  bcrecbncn, 
nad  wir  finden  t  indem  wir  in  die  Formeln  von       P  nnd 
&  a  bU  9,: 

 1  

0,00000061  .  2  n/9 
nnd  n  — 0,000717  «etrcn,  dal»  der  Druck  auf  3,521  Quadralli- 
nicn  der  Glasoberflnchc  von: 

1  Heike  TOD  Uiogcn  =  '2 GOT 5  Grm.     r=:140  AtmoipbarcB 

2  -       -        -    =  52150  — 1124  =274 

3  -       -        -    =  7822.>-32r>6  =402j 

4  -       -        .    =104300  —  6352    ==526         -  . 

Da  übrigen«  der  Gebraocb  Ton  Poiaaon'a  Formel  In  unierem 
.Falle  anf  einer  VoraniaeUnng  beruht,  ao  kann  man  dorcb  wie- 
derbolie  feine  Yeraache  die  ^Richtigkeit  derselben  prüfen.  Aue 
der  NaCbr  der  Sache  lenchtcl  ein,  daf«  immer  derselbe.  Druck 
sftthig  aey«  um  durch  neben  einander  nnd  über  einander  ao^e- 
wnndene  Ringe  von  gleichem  Drahte  Glairöhrcn  von  gleicher 
Starke  und  gleicher  Wette  in  Range  au  tcrschnelden.  Diesen 
gleichen  Druck  kann  mnn  das  eine  Mal  durch  eine  stärkere  Span- 
nung des  DliIiIs,  andere  Mal  durch  eine  ^n'ilsorc  Anrahl 
von  UehtTwrndnngcn  liervorhrlngen ,  tind  <i«  Ti  Gesamnittl  mr  k 
durcli  Anwendung  von  Pois  son's  Korrutl  iji  i  cc  h ji« d,  iind  jm  u- 
fen,  ob  luan  durch  diese  llecbnuag  beide  Mal  zu  dcmseibea  iic- 
sultat  gelange. 

Alle  in  dieser  Note  angestellten  Betrachtungen  gründen  sieb 
anf  die  Voraussetsnng,  dafs  die  Friction  zwischen  dem  Eisen- 
draht und  der  GlasrSShre,  nnd  zwischen  den  neben  einander  und 
Aber  einander  gewundenen  Drehtringen  grofs  genug  sey,  um 
jede  Verschiebung  des  Drahts  an  verhindern.  In  der  That  würde 
sich  der  Druck  anf  die  GlasrGhre  ohne  Eode  durch  Vermehrung 
der  Lagen  der  Dralttumwindungen  vervielfältigen  Jessen,  wenn 
die  Friction  dem  Drahte  verstatiete,  nachdem  er  fest  anlgewik- 
kelt  worden  ist,  mit  vollkommener  Leichtigkeit  sich  tu  verschie- 
ben un^  i°  allen  seinen  Punkten  eine  gleiche  Spannung  ansu- 
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spannfer  Drähte  aanetxt,  bel^zanebmeiideiii  Drack  (so 

dicht  auch  die  Drnhtringe  an  einander  liegen)  sie  doch 
nicht  blois  eine  gcmciusaiue  W  irkung  m  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  Glasbberfläche  hervorbringen,  sondern  daCs 
jeder  Ring  auch  fOr  sich  fvirke»  und  der  ganze  Glascf- 
lindcr,  nach  der  Lage  der  Drahlringe,  Eindrücke  erhalte, 
und  da£S|  wenn  die  Corwexüäi  der  zwischen  zwei  Eia- 
drücken  (zwischen  zwei  Drahtringen)  sich  bildenden  Aus- 
beugung der  Glasobcillriche  ciue  bestimmte  Grenze  über- 
schreitet, der  Giascjlinder,  nach  den  Gesetzen  der  Spalt» 
barkeii  des  Glases,  in  lauter  feine  Glasringe,  oder  Tiel- 
mehr  spiralförmige  GlasspSne  sich  scheidet 

Wenn  man  aus  anderen  Versuchen  die  gröfste  Aus- 
debnnng>  deren  das  Glas  fähig  ist,  im  Adgehblicke,  wo 
es  zerreiÜBt,  Toraussetzt,  so  kann  man  aus  unsein  Versu- 
chen die  Tiefe  der  in  die  Glabobcriläciie  gemaclileu  Lia« 
drücke  folgern. 

Nach  £jrtelwein  zerreifst  das  Glas,  wenn  es 
seiner  Länge  nach  ungefähr  durch  einen  dem  Drucke 
von  18()  Atmusp Iiiiren  gleichem  Gewichte  gespannt  wird. 
Wenn  die  Ausdehnung  des  Glases  mit  dem  spannenden 
Gewichte  proportional  zunähme,  so  würde  danach  die 
Ausdehnung  desselben  bei  der  ^röfstcn  Spannung  -;T>*air 
betragen,  da  sie  bei  einer  ibU  Mal  kleineren  Spannung 
Bach  CoUadon's  und  Sturmis  Versuchen  11  Zehnmil- 
lioote!  beträgt  (diese  Aunal.  Bd.  88.  S.  55.)  (die  gröfste 
Ausdehuung  wird  noch  etwas  mehr  als  xivv  betragen, 
weil  bei  einer  dem  Zerreifsen  nahe  kommenden  Span- 

nehnaeo,  und,  wenn  51c  gcsl/irt  worden  ist,  ^vi<'«It  r  Iicrxustcllen. 
So  viele  Lagen  von  Dralitwimluugcn  auch  auf^-cwickrlt  würflen, 
•wurde  die  crsle  durcU  den  Druck  der  nachlol-tndtn  y.war  ver- 
kleinert, alter  ihre  kSp.innurii;  nur  für  ^vt'nige  Augenblick«  ?er« 
mindert  und  durch  Verschiebung  de«  DrabU  bald  lO  «CtOtr  QT- 
»pruDf  lieben  Stärke  berge«telU  werden* 

*)  Uandbacb  der  Sutik  fester  Korper,  Ii.  S.  262. 
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nimg  die  AuBdeimaiig  gewöhnlich  etwas  sdiDeOer  ab  das 

spannende  Gewicht  wächst). 

^^^^  AU  oun  bei  unserem  ^rsuchc  die  Aus- 
l  ^  A  ^  J  beagong  abc  des  Glases  zwischen  zwei  Drfih- 
^        ^  ten  d  und  e  spakeie,  war  die  zum  Bogen  abe 

^  'f  ^  ausgedehnte  Glasfaser  ac  wenigstens  um  ^Vxr 
ihrer  Länge  ausgedehnt  worden.  Da  der  Bogen  abc  sehr 
klein  ist»  kann  man  ab  und  6^  als  geradlinig  betracb- 

leih    Alsdann  findet  man  die  Tiefe  des  von  jedem  Diaiit- 
ringe  gebUdeteu  Eindrucks  bjx 

.  .    ^     1/5001«     ,  ^ 

Nun  ist  aber  in  unseren  Versuchen  der  Abstand  zweier 
Ringe  d  und  €  gleich  dem  Durchmesser  eines  Ringes 
=0"%1455  (siehe  S.  4.),  folglich: 

i/=tf  ^",001455» 
Wir  haben  sonach  aus  den  über  die  CobSsion  des 
Glases  gemachten  Versuchen  gefolgert,  dafs  das  Glas  .«paltet, 
:v\'enn  in  seiner  Oberfläche  zwei  Eindrücke  von  0^(101 455 
Tiefe  in  0^,1455  EnlieruuDg  von  einander  gemacht  wer- 
den. Daraus  und  aus  unseren  in  dieser  Abhandlung  niil- 
getheilten  Versuchen*  ergiebt  sich^  nun  femer»  dafs  zur 
Hervurbringung  einer  Reihe  neben  einn^der  liegender  Fur- 
chen in  einer  Glasoberiläche  von  0^,001455  Tiefe  mit 
mehreren  (gleich  dem  Drahte)  abgerundeten  Kanten  too 
0 1455 

-^-^ —  Linien  Halbmesser  auf  einen  Zoll  Lange,  )ede 

Kante  einen  Druck  >,V!r  •  74959=37170  Grm. 

<Vi;ir .  97948=48570  Grm. 

ausüben  müsse  (sielie  5.  4.  und  12.).  Denn  bei  einem 
Drucke  von  74959  Grm.  jedes  24,2  Linien  langen  Draht* 
rings  spaltete  das  Glas  noch  nicht,  und  der  Eindruck  der 
Ringe  war  iol-lich  noch  nicht  ü',001455  lief;  bei  einem 
Drucke  -  oii  97948  (jrm.  dagegen  spaltete  die  Glasröhre, 
und  der  Eindruck  in  die  Glasoberfläche  betrug,  dabei  ent* 
weder  gerade  0' ,001455,  oder  er  betrug  wenig  mehr.  Die 
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Dnibtiiii(^9  derai  jeder  mit  626  AtmospbSren  (daidi 

seine  eigene  Spannung  und  durch  die  Spannung  der  über 
UiQ  befindlichen  Rin^e)  auf  eine  24,2  LiuieD  langen  Gla«* 
Streifen  drückte  (siebe  5.  5.)  brachten  nadi  &  12»  eine 
f;efDeiD8chaftliche  EindrOckang  der  ganzen  Oberfläche  des 
Cyh'nders  hervor,  welche  wir  durch  Anwendung  von  PoiV 
son's  Formel  in  Theilen  seinea  Ualbmeaaera  gefunden 
baben: 

=526  . 0,00000512 
oder  in  Pariser  Linien: 

=526  .  0,00000512  .  ^  Unien 

=0  01037  Linien. 
Diese  Drähte  brachten  aber  auch  wellenförmige  Aus-  und 
£inbeagangen  bervor,  deren  grdfater  Vertical -Abstand  ' 

0,001455  Linie  ' 
betrug.  Die  Verkleinerung  des  Halbmessers  der  Glas« 
idhre  dorcb  den  gemeinschaftlichen  Eindruck  aller  Einge 
verhielt  sieb  daher  zum  partiellen  Eindruck  fedes  einzel- 
nen Ringes,  wie  7:1,  oder,  mit  anueren  Worten,  die 
von  den  Kiogen  hervorgebrachten  wellenförmigen  Uneben- 
beüett  waren  ungefsbr  7  Iflal  t9  klein^.ale  <Ue  Zusam- 
mendrücknng  der  Röhre. 

Es  scheint  für  die  Praxis  vielfach  wichtig  zu  sejn, 
eolche  Eindritoke  in  die  Oberfläche  der  Kdrper  berech- 
nen zu  können,  sowohl  um  die  Gefahr  des  Spaltens  in 
jedem  Falle  zu  bestimmen,  als  auch  um  die  von  den 
Unebenheilen  herrührenden  Ilinderuisse  bereclnu  ii  zu  kön- 
nen. Wir  werden  daher  diese  Versuche  in  Zukunft  wel- 
ter fortsetzen. 

Wii:  beschlicfseo  diesen  Aufsatz  mit  einem  Versu-» 
che,  den  wir  zuletzt  noch  mit  zwei  Stücken  eines  dicken 
cylindriscben  Glasstabes,  der  in  seiner  Mitte  einen  nur 
sehr  kleinen  roln eufüi iiiii:en  (lanal  halte,  angestellt  ha- 
ben. Das  erste  Stück  hatte  einen  Umfang  von  16-|  Fa- 
rieer  Linien,  und  der  Durchmesser  des  kleinen  Canals  in 
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seiner  Hüte  war    ,76*    Wir  wickelteD  auf  danadben 

den  scbou  früher  b<.schricbeiicii  Eiscndraht,  bei  4250  Grni. 
Spannungy  zeha  Mal  über  einander^  und  die  Festigkeit 
des  Stabes  widerstand  der  GrOfsa  des  Drucks,  der  auf 
diese  Weise  hervorgebracht  wurde.  Als  der  Draht  wie- 
der abgewickelt  vcorden  war,  faudcn  wir  den  Cjrliiider 
noch  ganzi  aller  seine  Oberfläche  fein  gerieft»  wie  als 
wSre  sie  mit  einer  feinen  Diamantspitze  geritzt»  so  feiD, 
wie  man  dia  Glasmikroiueler  zu  ninchen  pflegt.  Diese 
Kiefen  w<iren  nicht  kleine  vom  Drahle  abgerissene  .und 
auf  dem  Glasstab  festgedrückte  Eisentbeilchen,  denn  diese 
Riefen  blieben  rniverändert,  als  der  Glasstab  in  Salzsäure 
getaucht  wurde,  sondern  es  waren,  wie  mau  durch  das 
Auge  ond  durch  das  Mikroskop  erkannte,  kleine  Kitzen 
in  der  Oberfläche  des  Glasstabes.  Der  Druck  auf  den 
Glasslab  war  aKso  wirklich  t^rols  genug  gewesen,  um  die 
Oberfläche  des  Glases  zu  zersprengen.  Wenn  aber  bei 
einem  dicken  Glasstabe  die  Oberfläche  spaltet^  so  setzt 
sich  dieser  Spalt  nicht  nothwendigerweise  durch  die  ganze 
Dicke  des  Stabes  fort,  sondern  os  wird,  wie  unser  Ver- 
,.sach  beweist,  eine  kleinere  Kraft  erforderti  um  bioCB  die 
Oberfläche  des  Glasstabes,  eine  grdfser^  Kraff^  um  einen 
Glasstab  seiner  ganzen  Dicke  nach  zu  spallen.  — •  Um  die 
letztere  kraft  zu  messen,  welche  ndthig  ist,  um  einen 
Glasstab  seiner  ganzen  Dicke  nach  zu  spalten,  haben  wir 
ciu  zweites  Stück  des  Glasstabes,  das  einen  Umfang  von 
12,9  Liuien  hatte,  und  bei  welchem  der  Durchmesser  des 
kleinen  rObrenftVrmigen  Canals  in  seiner  Mitte  0^,5  be- 
trug, mit  demselben  Draht  umwickelt,  während  derselbe 
mit  6250  (Inn,  gespannt  war.  Als  ii  .sechs  Lagen  vuu 
Drahtwinduogen  über  einander  aufgewickelt»  und  einige 
Windungen  der  siebenten  Lage  gebildet  hatten,  sprang 
die  Uöhic  iiu  det  Sldle,  wo  sich  (Jer  letzte  Ueif  be- 
fand» quer  durch,  die  Üruchiläche  war  ziemlich  glatt»  und 
zeigte  an  einigen  Stellen  den  Anfang  von  kleinen  Blättchen» 
welche  der  Draht  von  der  übrigen  Glasmasse  losgespaltct 

hatte. 
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hatte.    Einige  feine  gläserne  Kreisschdbea  ISelen  auf  doli 
Boden  im  Augenblicke  des  Zerspaltenssi    Diese  Kr^ig- 
-sebeiben  mMtt  MbildMiiiMGb '4c^^ 
mbreri  Stftcke  'fiAmcbtt,' ndt'WiMm  Mii  fAufrallen 

in  nucli  Ivloiuero  Se^mcute  ^OojKtllen/  Ich  habe  oben  ge- 
fta^y  dais  nicbt  die  erste  Wittiktog^td^f^Hiinbefiteii^lli^ 
Ton  WijBdfiDgeii^ijimätMik^m^ 

4en  des  Glasslabes  2u  benirketi,  sondern  dafg^  er^t  näch 
nithiereii  Wiutiuu^eu  (uü^eiahi  nach  ü  \N  iii(itingen)^ie 
vHUige  ZetfqwitaMg'^äes  ^i^Ugitabb  0^tMi^*Wmlii  abffr 
MMk'*4i#'*Meba>  «MeD>  WuiS«n^bi*iiier'i^bimtftiir4^^ 

kein  Ourclispalien  il*'s  Glasslabes  b<»\  irL<  n  koiuUea,  bO 
hatlea  s^e  docb  die  Ub^ilache  4ei:«Giasr4>i]re  ^efi|pre«|g|^ 
|ft  «Qif;e '«Qgaf  £^lteD^ebild«l;;:wbk^  ^Att^ 
feto  ungefalir^kum  Tierteu  Theile  der  Dicke  dco  iSiabes 
jgiit  sicbtbdT  waren«-  "  '        .] — ,i..-v*  »j*»/!*...'«  »iTv^mv 

*  r 

■  • 

IL  Versuclie  ül^er  den  TViderstoiid  des  Bhis 
beim  Zcnlriktkei^  -  unt^^  4ik^„  dm-  Etnßa^ 
dnes.  umbe^imunkm^  '  Oxy^lgefmlis  u»f  dm 
Härte  desseHjtii;  fOß-ürH.'  C.  Qoriolis\: '  : 

(jiim.  de  c1}im.  ei  de  phjs^  T,  XlifjT.  p,  103.). 


t  ,  ,  \  «•«1'-  •  'U»* 

I     «>      >,«  «Ii 


V^mnkiBl^iircii  tfiot  to  «0  Brfek^^iiiitf  W^ebau- 
meia^er  «rlaaaaM 'Aoffettlcriid^,  'flHr  'dU»-  BrCicVeiiwil^eti 

minder  kostspielige  Wji^cmillel  aufzusuchen,  bei  denen 
man  nölhi^eufaiis  nur  ein  i\ad  zu 'vrä^en  brauche,  habe 
iäi  einige  VMucbe  äUgMleili;  veä  stärke  Dnicke*  dbrdt 
den  Grad  der  Zilrdvüekung  eiikÜ'SNIcfecrs  BM  zu 'be«^ 
aen,  welches,  in  einer  zwecknilifsig  eingerichteten  Ki- 
senbüchae  befiodlkh,  ein  had  eioea  Wiageoa  auf  kui*ztf 
Zeit,  tragen  mifs«  £jiu»8ei(b  4ie^  Scbwieriglieir,  ^edit 
bomo^ene  Stücke  Blei  zu  beLouiuieu,  und  anderer^iciU 
Aiiii4l.d.Piij«ik.  £.96.  St  X.  J.  i8aU.Su  9.  B 
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^tmi  JäoAntBy  Mtt  die  Bmm  im  DimW  rnnC  den 

-Grad  der  Zcrdrüokung  ausübt,  haben  mich  überzeugt,  dab 
iidMitiV^rkihrmii  «okbt  ^%ttmik  ist.  Deshalb  beschreibe 
«ieh  midi  .Akt  mkt  den:App«piii9.'.wMflheD.  kb  eiageridh 

tct  hatte,  Ulli  (las  Zcriirü^kea  auf  eine  be(juen]e  uiid  re- 
:gfttliäfa|gej     u^^ijb^orzul) ri  1 1  -qo  « und.  den  Grad  dessel- 

kW  BMt  «il>  i9awieii9)rjfibr.tritt^Mr  «lüg«;  Aesoteite  mUr 
tb^ileti»  ,>yekhe  fiMWcbt  4o  dm^Küiiitdi,  maö  Blei 
^s^iimieti  eM^üi  Ibteresfie  haben. 

ivmtiir  Cjltiiiki^4#iifif|it  und  19 

MilliiiHncr  liohe^i  löO  bis  IUI  Grm.  sdmer.    Die  Sc^tie, 

di«  >^r  Me6$iing  der  #l)kik£a«diAnle,  f; ab  vor  dein  Z«rr 

driltbeii)6Sft:AblhaUitii^eBf^anv  «OidAfa,  eiQe  jiuie  ^  Mät 

finieler  .totrug;i  «ie  wurden  dureh  eine  Messuugfiweise, 

welche  die  Dicken  vergroiserlc,  sichtbaf<  gemacbU  -  fiias 

zum  Zerdrücken  beBtimmte  Blei  wurde  zwischen  zwei 

Eiteoplatteo  fi;ebFBebtf -die^-eine-  Art  Bflchse  bildeten,  in 

welcher  sich  das  Blei  beim  Zerdrücken  ausbreiten  konnte. 

])er  Deckel  dieser  Büchse  trug  einen  Stahlknopf,  wet> 

dier.dem  Rede  eis  SlütifMUikt  <dieaUu\  Durch . eine- Wa- 

genwinde  wurde  das  Rad  gehoben  und  sehr  laiigsam  auf 

jenen  Knopf  niedergelass^^ 

Die^  Hanpteipil^se^.  zu  ^ter$uchei;i  ^yaren:  die  Bo* 

ecfaeffenheit  und  Ijemperatcv  des  ^iei's,  *^ie  Dauer  des 

Drucks,  die  mehr  oder  weniger  langsame  Aufsetzung  def 

Last  auf  den  Knqpfj,^«od  endlich       Zustaiid  der  Qbel^ 

llUcben  der  £«8eiiiilatl^,  zwiw^  4iia  ;Serdi:Qb- 

ken.  gescbabr      _  rr       ■  , 

Die  Schwieri^$iiti4e*^  Veilßache^.be&tand  darin»  diese 
vyy^iiedeaea  Einfl^ae  TOii. einiger  Vfn  aoodero«  Diele 
ist^zwar  ier  eller  Strenge  nicht  mOgJioh;  ^Qcli  gelang  ee 
endlich,  die  auf  die  B/3£chaffenh^  4e8  lU^i^a  Beabug^ba* 
l^lMldeu  ,av»^cheideft.,  , ,  ...  . -  . 

fJm  entlieh  den  Ejofiula  der  Dauer  dee  Drucke  auC 
das  ßlei  zu  eutkrueu,  begann,  icb  damit,  das  liad  nur 
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eioe  Mionte  lan^  auf  der  Büchse  stehen  zn  hssen,  genau 
gemesseo  vom  Momeoty  wo  die  Winde  die  Aohse  iikbt 
mehr  anterstOtite/  bis  zum  Moment,  wo  eie  anfing  die* 

selbe  za  heben. 

Um  mich  hierauf  zu  versichern,  dafs  beim  Nieder- 
lassen  des  Rades  auf  die-  Büchse  kein  Stöfs  attsgeübt 
werde,  der  auf  die  Resnitate  zu  sehr  Mitgewirkt  bütte, 
naLiu  ich  ein  ßleistück,  das  eine  Minute  lang  durch  eine 
Last  von  1500  Kilogrm.  vom  Rade  zerdrückt  worden  vrar. 
Seine  anf^nglicbe  Dicke  'Von  680  war  dadurch  auf  450 
herabgebracbt  worden.  Dasselbe  ßiei  legte  icli  auf  zwei 
Blinuten  unter  das  Rad;  seine  Dicke  war  nur  auf  418 
herabgekommen.  Ich  nahm  hierauf  ein  anderes  Bieiatück» 
welches,  unter  denelben  Last,  in  einer  Minute  auf -4691 
redudrt  worden  war.  Ich  Ic^le  es  in  die  Büchse  und 
setzte  es  zwei  Minuten  laug  dieser  iklastung  aus,  aber 
XU  acht  verschiedenenr  Malen,  jedesmal  auf  die  Dauer 
einer  Viertelminute.  Diefs  letztere  ßieistück  hatte  also 
sieben  Mal  öfterer,  als  das  erstere,  die  lebendige  Kraft  der 
Niederlassung  des  Wagens  erlitten.  Seine  Dicke  war  in* 
defs  dadurch  nnr  aof  399  herabgebraebt  worden,  vtaa 
für  die  sieben  SUHse  nur  19  Theife  der  Scale,  oder  un- 
gefähr 3  Theile  für  einen  Stöfs  ausmacht  Ich  habe  diese 
Art  von  Vergleichung  mehrmals  mit  den  stftrksten  Lasten» 
die  icii  wagen  konnte,  wiederholt,  tind  dabei  so  unbe- 
trächtliche Unterschiede  erhalten,  dafs  ich  dadurch  zu 
dem  Schlufs  gebracht  bm,  dafs  Ae  mehr  oder  wenige 
starken  StOtse,  welche  bei  den  leicht  zu  nehmenden  Vor- 
sieb tsmafsregein  noch  vorkommen,  krine  TJnlerschiede  ge- 
ben, welche  mit  denen  vergleichbar  waren,  die,  wie  uian 
sehen  V?ird^  von  der  Beschaffenheit  -  des  Blei'^  und  der 
beim  (Jriefscu  desselben  angewandten  Scbmelzweise  her- 
rühren. 

Nachdem  ich  hiedurcb  den  Einfluls  der  Dauer  des 
Drucks  und  den  des  StoCBes»  der  beim  Niederlassen  des 

Rades  erfolgt,  bei  Seite  geschafft  hatte ,  bücb  uiii  noch 

Ba 
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dar  Einflnfii  der  Basd^ffeiAiit  l«id  der  Tenperatar  dee 

Bleis,  so  wie  der  des  Zustaodes  der  Obcrtliiclicii  der 
Büchse  zu  uDtcrsuciiea  übrig.  Was  die  beideu  ieüUeren 
Einflösse  betrifft,  so  Tersdiwiiiden  sie  immer  gegen  die 
flbrifeo. .  Bei  den  folgenden  Versndien  babe  ich  das  Blei 
bald  auf  20  Lis  30®  G  erwärmt,  bald  ia  Eis  gcstelll; 
allein  ich  habe  keinen  Unterschied  wahrgcnomuien,  der 
nicht  durch  d^n  .toq  der  Natur*  des  Metalles  beding- 
teil  versteckt  worden  wäre.  Man  wird  leicbt  einse- 
hen,  daCs  die  Temperatur  wenig  Einflaiüs  haben  IkOanCy 
wenn  man  bedenkt,  daCs  das  Zerdrücken  allein  so  viel 
Wärme  entwickelt,  daifo  man  dabei  kaum  das  Blei  nnl 
der  Hand  berühren  kann  *);  diese  entwickelte  Wru  me 
iBu(s  folglich  dea  Eintluifi  der  anfauglichca  Temperatur 
ifermindem.  Durch  Anwendung  der  Büchsev  einmal  so 
wie  sie  frisch  aus  der  Feile  hervorgegangen  war,  und  ein 
ander  Mal,  nachdem  sie  durch  Stehenlassen  sich  mit  etwas. 
Rost  bekleidet  hatt^  babe  ich  erkannt,  dals  eine  grO^re 
oder  geringere  Politur  der  OberflUehen  keinen  Einflub 
ausübt,  der  nicht  von  der  Natur  des  Blei's  verdeckt  würde. 
Ich  werde  mich  daher  nur  mit  diesem  letxtereu  beschaf- 

Die  folgenden  Versuche  sind  deninach  mit  verschie- 
denen Arten  lUci  angeslelll,  erstlich  bei  gleicher  Belastung 
und  darauf  bei  verschiedenen  Belastungen. 

Der  Wagen  stand  im  Niveau  und  die  Last  war  redit 
gleichuiäfsig  auf  beide  Kiidcr  vertheilt,  so  dafs  der  Druck 
eines  jeden  die  Hrdfte  von  dem,  auf  einer  Brückenwage 
bestimmten  Gewicht  des  Wagena  betrug. 

Die  Dauer  des  Drucks  betrug  bei  jedem  der  fblgea- 
den  Versuche  eine  Minute. 

*)  Eine  höhere  Temperatur  hnt  Indefs  einen  «elir  bedeutenden  Ein« 
flttCi  auf  die  Dehnbarkeit  dei  Blei's;  denn,  wenn  man  t§  hh  nahe 
wa  aetnem  SehflnelKpnnfcl  erbitst,  wird  e«  ao  «priSdc,  dafa  es  alcb 
dmcb  cioeai  MJag  im  Slficka  tNanea  Ufü  JP, 
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Kinflichcs  ßlei,  von  einem  Klotze  genommen  und  olme 
Yor«icli tsmafsregeln  gegen  die  Oxjdaiioa  ausgegossen.. 

Belastung  1500  Kilogramme.  ^ 
Dicke  des  Cjlinders  vor  dem  Zerdrücken:  680,  nach 
demselbeo:  493,  492,.  487,  491,  466,  546,  491,  494, 
535,  465,  525,  475,  im  Mittel  also:  503. 

Da  dieses  Jilei  zu  grofse  (Intersrhiede  in  den  Dicken 
darbot,  so  muiste  ich  es  verlassen.  Ich  nahm  daker  rei- 
MS  Blei,  welches  folgende  Reanltale  lieferte. 

* 

Frischblei  ans  Münzen,  ohne  Vorsichtsraarsiegeln 
gegen  die  Oxjdation  geschmolzen. 

Belastung  1500  Kilogramme. 
Dicke  nach  dem  /^erdrücken:  464,  471,  462,  459, 
462,  463.   Mittel  463. 

Belastnng  1^4  Kilogramme. 

Dicke  nach  dem  Zerdrücken:  335,  335,  337.  Mit« 
tel  336. 

Belastong  1950  Kilogramme. 

Diele  nach  dem  Zerdrücken;  311,  336,  337,  339, 
331.   lUittel  337. 

Belastong  3175  Kilogramme. 

Dicke  nach  dem  Zerdrficken:  294,  303,  303,  29^ 
292,  299,  293,  295.    Mittel  296.  ' 

Aus  diesen  Versuchen  fol^t,  dafs,  für  eine  Zunahme 
der  Belastung  too  1675  Kilogna,  der  Mittel werth  der 
Dicken  won  463  auf  236  herabkömmt,  also  etwa  um  10 
Einheiten  auf  100  Kilo^rm.  zwisdteu  Belastungen  vuu 
1500  bis  3000  Kilogrm.  Da  die  Variationen  bei  einer 
und  derselben  Wägnng  hier  in  der  ßrJSme  von  12  Ein- 
heiten bleiben,  so  kann  man,  zwi.sclicn  1500  und  3000 
ikiiogrm.,  die  Gewichte  auf  etwa  120  Kiiogrm.  schätzen, 
wenn  man  sich  des  Blei's  bedient,  welches  kh  m  dieaeft 
Versuchen  anwandte. 

Als  ich  jetit  dasselbe  Blei  noch  eiamal  umschmolz, 


Digitized 


22 

r 

üeiod  ich»  dafs  dadurch  sehr  betrSehtlicbe  Unterschiede 
.  *  entstanden  waren. 

Folgendes  waren  die  Resultat^  immer  ffir  einen  Drack 

vuü  der  Dauer  einer  Minute. 

Daiselbe  Blei,  mehr  mit  Oxyd  gemischt,  wie  bei  den 
crtten  Ver<iich«B,  weil  es  noch  eiomal  nmceaclmiol* 
t«B  worden  war. 

Belagtunf^  1500  Kilogramme. 
Die  ursprüngliche  Dicke  vuii  680  sank  herab  auf 
487t  495,  493,  487,  483,  491,  495.  Mittel  490. 

• 

Beatelbe  Blei  onter  vertcbiedeoen  Belettvn^ea. 

Last  1564  Kilogno-,  Dicke  nach  dem  Zerdrücken  485 
.  1596      .  •      .     .  •  477 

•   1685      -  -       -  •  471. 

Man  sieht,  dafs  das  Blei,  wcirlios  vor  der  Umschmel- 
tong  durch  eine  Belastung  von  1500  Kiiogm.  auf  46^ 
znsammengedrtickt  wurde,  hier  nur  auf  490  herabkam. 

Um  die  Unterschiede  der  Härle,  die  durch  das  Um- 
achmelzen  verursacht  wurden,  .noch  mehr  zu  erweisen, 
▼ersuchte  ich  die  Oxjdbildung  durch  Zusali  von  Talg 
und  Harz  zu  dem  Ülei  zu  verhindern;  allein  es  schicu, 
da£g  diese  Substanzen,  da  sie  zu  rasch  verbreuuen,  we- 
der die  Bildung  Ton  neuem  Oxyd  verhindern,  noch  das 
sdion  vorhandene  redudren  können.  Denn  ich  fand  noch 
sehr  gruise  Uulersciiicde,  in  dem  Maafse,  als  ich  das- 
selbe Blei  umschmolz.   Hier  die  Belege  dazu, 

Blei  aus  kohlenaaiirem  Osjd  redacirl,  und  unter  siem* 
Höh  biiiifis^r  ADwendmif  von  ^eaoxjdirendem  Mit* 
teln  geaehmolaen. 

Belastung  1950  Kilogramme. 
Das  Blei  hatte  inmier  vor  dem  Zerdrücken  die  Dicke 
von  680;  aaeh  demselben,  war  sie:  3S6  ,  841,  325,  337, 

339  ,  322.    Das  Mittel  333. 

'     Als  dasselbe  Blei  ein  aweites  Mal  geschmolzen  wurde, 
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und  dadurch  etwas  mehr  Oxjd  als  im  vorhcrgeheiulcn 
Versuch  enthielt,  kaiü  es  unter  derselben  rjclasdnii:  nuf 
folgende  Dicken  herab:  347,  349,  347,  35^,  355,  36% 
355,  344  ,  342,  341,359.   Mittel  351. 

Dasselbe  Blei,  als  es  durch  ein  drittes  Umschmel- 
ttA  noch  etwa» '  mehr  Oxyd  aafgenmainea  halte,  kate  un- 
ter derselbeo  Belaetiuig  auf:  408,  -369,  402  ,  365,  396,. 
408,  405,  Ü9,  408,  101,  108.    Mitter  398. 

Man  sieht  abo,  dafs,  ungeachtet  der  deaoxjdirenden 
Stoffe,  die  ich  angewandt,  das  Blei  bei  f^im  neuen  Schmie 
zung  an  Härte  zunahm.  - 

Um  zu  sehen,  ob  diese  Vermehrung  der  Härte  wirk^ 
licfa  TOD'  einetti  Oxydgelwle  lierrQhui;  iffiedei^olte  kl  ,dle 
Versuche  in  der  Art,  dafs  ich  das  Biet  schmolz,  ohnb  ihm 
die  geringste  Berührung  mit  der  Luft  m  lassen.  Zu  dem 
Ende  Tersah  ich  den  TBegel  am  Boden -mit;  eine»  Haha 
▼on  Kapfer,  and  hiek  die*  OberflUche  de^- sebmehtoden 
Blei's  beständig  mit  einer  sehr  dicken  Öchicht  von  Koh- 
lenpolver  bededtt.  Ueberdlefe  rührte  ich  das  <Bl«i  mit: 
einem  Holzstab  m,  *d«ltlit-aas  C^yd^slsb  auf  die  ObeiK 
fläche'  begebe  und  damit  es  zugleich  noch  etwas  desoxv- 
dirt  werda  Das  Ansgiefsen  geschah  durch  den  Hahn  sehr 
leidit,  ohne  dals  man  die  Obeiflttehe  dea  lletays  m  be-; 

rühren  brauchte.    *     -     ^         ■       ■       ♦  *  »■ 

Ich  wollte  zugleich  sehen,  ob  die  Temperalor'iiBi: 
Hetails,  im  AugenbHek  der  Schmelzinigv^Einiliiis^iant  die 
Härte  desselben  habe.  Zu  dem  Ende  schmolz  ich, 
jedem  Gufs,  die  eine  Hälfte  der  Stücke  bei  RoUiglühhitze, 
ond  die  andere  Hälfte  bei  möglichst  nif  driger  Tempesä^ 
tor.  Diels  gab  folgende  Resoltate:    '  i 
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und  wokl  Ikedecki  geachmolt«iL    Dauer  de»  Drnclta 

imiiicr  eine  Miaute. 

•  ■  Belastung  1760  Kilogramme 

.    vDie  urspriiDglicbe  Dicke  von  680  kam  herab  auf: 

990^  aOS,  3M,         äia,  »a,  207,  314,  aSO,  287, 

295,  295.    Mittel  303. 

.  ^  Dasselbe  iilei  ein  zweites  Mal  gescbmolzen  und  der- 
sdkn  Ust  atngtt^talc:  mi,  302»  313,  316»  316,  315, 
316,  321,  315,  305,  315,  315,  315,  295,  30L  Büft- 
td  311. 

BtsMibe.  Bki/  ein .  idrtttes  M^l.  gMchmalMn,  «qler 
dietelbe  Latt  ^tbraMte:  315,  295,  298,  365,  297,  305, 
30&,  295.   Mittel  301.  ' 

Dft  bei  jedem  GiiiCiB  :dte  enie  HMl&e  der  Probea  aue 
BM  beefand,  daa  bei  Rothglfibtiitze  {^sebaiobeii  war,  so 
sieht  man  schon ,  dafs  die  Tempemtur  der  Schmelzung 
keinen  merklicben  .iuiiÜtifs  hat*  Vergleicht  man  einea 
tinb  ffik^dem  anderOf  .<o  aieht  man,  dafa  hier  keine  Zik 
nähme  der  Härte  mehr  stattfnidet,  wie  im  Fall,  wenn 
das  Blei  nicht  beständig  gegen  den  Zutritt  der  Luft  ge- 
«  achiUat  iai*  .  Man  kam  demnach  dift  Vennehnuig  der 
HXrte,  welche  sich  bei  wiederholten  Umschaelzongeii 
aeigt,  wenn  daa  Blei  JÜcht  bedeckt  worden  ist,  nur  dem 
wteigaD '.Ojgrd  ^wcbreibeii,.  welchea  aieh  .  au  der  Luft 
gabiUhfr  hat 

Man  kaun  schon  aus  dem  ersten  Gnfs  ersehen,  dafa 
die  H&rle  durch  die  Bedeckiuig  des  Blei's  nüt  KoUeo 
abgenomtnen  hat  Deau  die  mittlere  Dicke  des  unter  Be- 

deckuiig  geschmolzenen  lUei's  ist  303  fiii  eine  Last  von 
1760  Kilogroi«,  während  dasselbe  reine  iilei,  wenn  es 
beim  Schmelzen  nicht  beständig  bedeckt  gehalten  und  nichl 
am  ]joden  des  Tiegels  abgelassen  worden  war,  unter  ei- 
ner Last  von  1950  Kilogrm.,  nur  auf  die  Dicke  von  333 
berabkam.  Diese  letztere  Belastung  würde  aber  dem  vo- 
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rigen  Blei  «ine  Dicke  voo  988  gegeben  haben;  mithin 
war  das  uDter  Bedeckung  geschmolzene  Blei  dehnbarer. 

Um  m  «eben»  ob  ein«  Minute  für  die  Dauer  der 
Behstung  KweckmKfeig  hcy,  um  sich  nicht  durch  Fehler 

in  der  Zeitbcstiaiuiung  zu  irrofsen  Fehlem  in  der  Ge- 
'  wiciitsbestinimung  auszusetzen,  untersuchte  ich  jetzt  sorg- 
Ultger  als  xnvor  den  EinfluCs  der  Dauer  des  Drucks. 
Da  ich  keiu  Bloi  melir  besais,  welches  unter  Bedeckung 
geschmolzen  w^r,  so  war  ich  geuülhii^f,  mich  eines  Bleis 
zu  bedienen,  welches  ein  zweites  Mal  g^echmolze*  und 
>  üu  der  OberÜäche  abgegossen  war. 


Rcioe«  Blei   ein  zweites  Mal  und  ohne  Bedeckung  ge* 
•chiaolsca,  etwa«  Oxjd  «nthalt«nd. 


GrOGse  der  BelmtaDg  1500  JUIograi. 

Dauer  derselben:  5" 

Dicke:  506 

10 

-  503 

15 

-  502 

20 

498 

25 

.  501 

30 

.  .  501. 

35 

-  499 

40 

-  497 

45 

-  491 

50 

•    -  487 

55 

-  4R3 

60 

-  485 

65 

483 

7i> 

483. 

Man  sieht,  dais  nach  etwa  einer  Minute  derJEinÜub 
der  Zeit  gegen  den  ihm  entgegcn^esetztea  der^Nalur  des 
Blei's  unmerklich  zu  werden  anfängt. 

Hier  noch  andeie  analoge  Yersoohe  bei  einmr  sttr* 
bereo  Belastung: 
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BeiBei  Biel*  eis  erat««  Mal  oha«  Bedeck««!  getelinol- 
sen  tiod  mit  etwa«  Oxyd  femenfi. 

Gföfse  der  Behstung  Kilogrm» 


Daaer  derselben 

Dicke:  365 

45 

.  331 

60 

.  322 

•  • 

■ 

76 

-  821 

90 

-  319 

120 

-  313 

Hm  rieht,  da(8  bei  diesen,  wie  bei  den  vorherge- 

Lciulcn  Versuclicn,  nach  Verlauf  von  einer  Minute,  z:ehu 
Sccunden  die  Dicke  nicht  um  zwei  Einheiten  der  Scale 
abftndem. 

Der  Gang  des  Zerdrückens  bei  einer  über  zwei  Mi- 
nuten verlängerten  Dauer  der  Belastung  iateressirte  mich 
nur  noch  in  Bezug  auf  die  Wagung  von  Wagen;  alieio 
68  war  doch  interessant,  davon  eine  Idee  zu  bekommeo« 
Ich  machte  deshalb  die  folgenden  Versuche  mit  dem  Blei| 
welches  ich  noeh  m  meiner  Verfügung  hatte. 

Keine«  Blei»  ein  sweite«  Mal  ohne  Bedeckung 

feaehmolsen. 

Grdfse  der  Belastung  11^50  Kilogrm. 
Dauer  deraelben:  60"        Dicke:  355 

16'  .  299 

Reines  Blei,  unter  Bedeekeng  einmal  geeehmolaeii. 

GrüCse  der  Belastung  17fiü  Kilogrm. 
Daner  derselben:   1  Minute  ,       Dicke:  317 

-  -  1  Stande  -  245 

24  Stunden  -  223 

'Man  sieht  also,  daÜB  das  Blei  noch  nach  einer  Stunde 

zn  keinem  festen  Zustand  gekommen  ist:  es  fahrt  noch 
über  diese  Zeit  hinaus  fort  sich  zusammenzuziehen. 

ich  habe  diese  Versuche»  was  die  Möglichkeit  der 
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Anwendung  des  Zerdrückens  von  Blei  zu  Wägangeu  be- 
trifft» nicht  weiter  fortgesetzt^ 

Wie  anvoUkommen  sie  mdk  dnd,  eo  zeigen  eie  doch, 
dafo  das  Blei,  wahrend  der  g'eringen  Zeit;  die  zu  seinem 
Schmelzen  erforderlich  ist,  selbst  wenn  man  dcsoxydi- 
rende  Mittel  anwendet»  durch  eine  auf  seiner  Oberfläche 
gebildete  geringe  Menge  von  Oxyd  verklich  in  seiber 
Härte  abgemindert  wird;  und  dais  man  das  Blei,  wenn 
seine  Dehnbarkeit  nicht  geschwächt  werden  soll,  ontcr 
Bedeckung  schmelzen  und  am  Boden  des  Tiegels,  unter 
steter  Verwahrung  gegen  deu  Zutritt  der  Luft|  ablassen 
mufs» 


in.  lieber  den  Zusammenhang  zwischen  Bre- 
chungspermögen  und  Polarisaiionsopinkel  an 
Körpern  pon  einfacher  Straletibreciiung; 

fon  August  Seebeck. 

(Aotntf  mu  einer  DiBsertetioo:  Obserpatiom»  de  corporum  iucem 
wnpäeiUr  re/nngenitum  ongaiU  poiaruatiorUs»   BtroL  183Q.) 


achdem  Malus  die  Entdeckung  gemacht  hatte,  daCs 
dem  Lichte  jene  Eigenschaft,  die  es  bei  der  doppelten 
Stralenbrechung  erlangt,  Und  welche  von  ihm  mit  dem 

Namen  Polarisation  des  Lichts  bezeichnet  worden  ist, 
auch  mitgetheilt  wird,  wenn  dasselbe  von  einer  nicht 
metallischen  spiegelnden  FlSche  zurQckgeworfen  wird, 
und  dafs  es  für  jeden  Körper  einen  bestimmten  Einfalls- 
winkel giebt,  bei  weichem  diese  Eigenschaft  vollkommener 
stattfindet  9  als  bei  |edem  andern ,  es  sey  gröfsern  oder 
kleinem  Einfallswinkel;  suchte  er  vergebens  eine  Rela- 
tion zwischen  der  Gröfse  dieses  Winkels  (des  sogenann« 
ten  Polmsatumsupinkels)  und  zwischen  den  übrigen  phy* 
sischeo,  namentlich  optischen  Eigenschaften  des  spiegeln- 
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den  Körpers  aofisnlini!«!.  Hains  Und  zwar  (  UiA^  de 

la  double  R( fractwa  ^  p.  221.),  dafs  der  Polarisation»- 
wiokei  im  Ailgemeioen  grölser  ist  für  Körper  voo  st<ir-^ 
kerem  BrechaiigftTennOgeo;  auch  glebl  er  (ebeod.  p«  225>.> 
die  Relation  zwischen  dem  Polarisationswinkel  bei  der 
äufseren  und  dem  bei  der  imiereo  Spiegelung  an  eiuem 
Qod  demselben  KOrper;  aber  eioe  Relation  |edes  dieser 
beiden  Winkel  sn  den  fibrigen  Eigenschaften  des  spiegehl- 
den  Körpers  zu  linden  ist  ihm  nicht  gelungen,  wie  maa 
diefs  aus  einem  Briefe  an  Gilbert  (&  dessen  Annalen, 
1811 9  1.  Stück)  und  besonders  aus  seiner  Abhandlung 
vom  11.  März  1811  (Vergl.  Gilb.  Ann.  1811,  7.  Stück) 
sieht,  wo  er  ausdrücklich  sagt:  »Tai  däerinine  sur  beaU' 
cmtp  de  substmces  tangle  de  reflexum  sous  letptel  la 
lurniere  ineidenie  est  le  plus  completcmetit  polariscc  et 
jai  reconnu  que  cet  ofigLe  ne  suii  ni  lordre  des  pidssaa* 
ees  r^mciipes  ni  eeüd  des  farces  dUperswes.  Gest  une 
proprüftc'  des  corps  independante  des  aulres  modes 
dacüons  quils  exerceid  sur  la  liuniere**^ 

Um  so  überraschender  mufste  es  sejn,  .dafs  Brew- 
ster  (Philos.  T^ans.  1815)  aus  seinen  Messungen  ein 
äuCsei^t  einfaches  Gesetz  ableitet,  wonach  der  Polarisa- 
tionswinkei  lediglich  eine  Function  des  Brecbung$Term(^ 
gens  des  spiegelnden  Körpers  ist  Diefs  Gesetz  lautet 
nämlich:  Der  Brechungs- Index  ist  gleich  der  Tangente 
des  Polaris€Uionsf»üikels^  Dasselbe  kann  auch  auf  fol- 
gende Weise  ausgedrückt  werden:  Im  Falle  der  toII- 

kommensten  Polarisation  durch  S[)iciiclung  der  Obcrllä- 
cUe  eines  durchsicbligen  Körper^  bildet  der  gespiegelte 
Stral  einen  rechten  Winkel  mit  ydem  gebrochenen. 

Er e WS t er  theill  seine  Messungen  in  einer  Tabelle 
mit,  welche  für  folgende  18  Sub^tauzeu:  Luft,  Wasser, 
FluGBspatb»  Obsidian,  Vogelleim,  Gips^  Bergkrjstall»  opsil^ 
farbiges  Glas,  Topas,  Perlmutter,  Kalkspath,  orangefar- 
biges Glas,  Spinell,  Zirkon,  Auümüiiglas,  Schwefelj  Dia- 
mant, Bothbleierz»  die  nacli  jenem  Gesetz  aus  dem  Bie- 
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dmogsveriiallniCs  beredmeten,  und  die  nmnitfellMr  beolK 

achlcten  Werlhe  der  Folaiibalionswrnkel  nebst  den  Dif- 
fereoxea  beider  eoüiält.  Diese  DKierenzan  erstreckea 
sich  TOD  ^-25'  bis  —32';  die  Summe  der  posiliven  ist 
85',  die  der  negativen  174',  was  nicht  unbeliächllich  er- 
scheint, wenn  mau  bedenkt,  dafs  die  beubacbtelen  W  er* 
tbe  MUtelwerlbe  ans  einer.  groCse»  Aiwabl  von  Beobacb- 
tnngen  sind«  JedoiA  sind  diese  DtfTerensen  wohl  nicht 
blofs  den  zufälligen  Beobachtungsfchlern  zimischreiben. 
Denn  ersüicb  eolbält  die  Tahelle  seciis  oder  siebea  Kür* 
per  von  doppdter  StralenbrecbuDg.  Nun  isl  es  aber 
nicht  nur  einleuchtend,  dafs  das  Brovster'sche  Gesetz 
nicht  besliiuuit  ausspricht,  wie  für  soiciie  die  Berechnung 
des  Polarisationswiokeis  zo  machen  sej,  sondern  es  xeigl 
sich  anch  bei  genauerer  Unlersuchnug,  dafs  an  diesen 
Körpern  die  Polarisationswiukel,  je  nach  der  verschiede- 
nen Lage  der  spie^eludeu  Fiädie  und  der  Spiegeiuugs- 
d>ene  gegen  die  optischen  Aieo  der  Kr  jstalle»  merklich 
▼erschieden  ausfallen,  wie  Brewster  selbst  in  einer  spä- 
tem Abbaudiuug  {Phiios,  Trans,  1819)  gezeigt  hat.  Diese 
Unterschiede  sind  so  beträchtUch,  dab  sich  daraus  viel 
gröbere  als  die  in  Brewster's  Tabelle  vorkommenden 
Differenzen  erklären  würden.  —  Was  dagegen  die  Köiv 
per  von  einfacher  6lraleubrechung  anlangt»  so  zeigt  nach 
Brewster's  Angabe  Eine  Klasse  derselben»  die  QAku&t 
Dämlich»  sehr  betrücbtliche  Abweiebungen  von  dem  Ge» 
setze  der  Tangenten,  die  er  jedoch  nur  für  scheinbare 
Ausnahmen  häjit»  indem  durch  eine  beim  Liegen  an  der 
Luft  erzeugte  chemische  Yerlbiderung  der  Oberflttche  das. 
BrechungsvermÖgeu  dieser  ObcrÜiiche  und  folglich  der 
Polarisaüonswiukel  geändert  werde»  wahrend  das  Bre- 
chung3vermögen  der  übrigfso  ganzen  Masse  unverlinderl 
bleibe.  Es  scheint  am  Einfachsten;  diesem  üebeistande 
dadurch  abzuheifeu,  dais  man  den  Polarisa liouswiukel  an 
frisch  geschliffenen  Flächen  der  Gläser  untersochf •  Brew- 
ster fiUirt  Jedoch  nicht  anj  dafs  er  einen  solchen  Ver- 
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wadk  gfoweht  habe»  Was  QbrigeM  aaeh  die  Umcbe  ilie» 

8er  Anomalie  an  den  GLlsern  sey,  so  iTird  es  denkbar 
fiejUy  dals  etwas  Aehuiiches  lucbr  oder  weuiger  audi  für 
£e  flbrigen  antertnditeD  Qberflädieo  statt  gefimdeD  und 
Jene  beträchtlicheren  Differenzen  in  den  vou  Brewster 
erhalteneu  Resultaten  veranlafst  habe.  —  Dazu  kommt 
ipielieicht  Doch  der  UHistaod,  dab  Brewster  nicht  bei 
allen  untersocbten  SiibBtanaen  den  Polariaationswinkel  an 
denselben  Exemplaren  geraessen  zu  haben  scheint,  wel- 
che zur  Bestimmung  des  Brechuog^Terhäilaisses  gedieut 
hatten;  eine  Bedingung,  die  wenigstens  an  den  iLörpena 
onerlafsUeh  scheint,  fdr  welche  die  verschiedenen  Anga* 
ben  des  Brechuugsverhäituisses  so  beträchtlich  unter  ein- 
ander abweichen,  wie  dieis  i»  &  fttr  Antimonglas  nnd  fOr 
IManNint  der  Fall  ist 

Es  schien  mir  daher  nicht  (ibciiliissig,  die  Untersu- 
chung über  diesen  (gegenständ  zu  wiederholen,  wobei 
ich  es  für  nothwendig  hiell,  dieselbe  zunächst  auf  Kör« 
per  Ton  ernfbcher  Siraknbreetumg  zu  beschranken,  und 
zwar  meine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  Glassor- 
iM  zu  richten,  und,  durch  möglichst  genaue  Besünunung 
sowohl  des  Brecfaungsverhaltnisses  ab  des  Polarisalions- 
Winkels  an  denselben  Stücken,  das  L  re  wster'öclie  de- 
setz  ffir  diese^  Klasse  von  Körpern  nochmals  mit  der  hi" 
Cidimng  m  Teffgleittlien. 
• 


Was*  znersl  die  fiestinimang  des  BrecbongsTeiiialt« 

nisses  bctiifft,  so  srhah  dieses  durch  Mcssuug  der  liuicU 
Prismen  bewirkten  Ablenkung  des  Lichts.  Das  Instru- 
nient,  welches  ich  hiezo  angewandt  habe,  kommt  in  der 
Ilanptsacbe  mit  dem-  von  Fraunhofer  (Dankschr.  der 
baier.  Acad.  1814  und  1815;  und  Gilb.  Ann.  1817,  7.  St.) 
zu  gleichem  Zwecke  gebrauchten  üi^erein  *).  Hur  be&n- 

•)  Das   Instrtiment ,  wcIrKes    Hr.  Prof.  lludbcrg    xu  ilemtclben 
Bcbule  gebiaucUt  («iehe  Toi^Keud.  Ann.  162b,  IS'o.  9.)  uotcr- 
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det  sich      Scheibe»  walthe  dM  PrioiHr  trSgt  über  dem 

Ceotrum  des  Liinbus,  um  die  aus  deren  excenliischer 
Stellung  eoUte}ieDde  Parallaxe  ua  vermeide!).    Auch  ist 
eine  Regel  nebst  Fernrohr,  wie  sie  Fraunhofer  an- 
wandte, um  den  EinfallswtolLel  zu  messen,  bei  dem  von 
mir  angewaudlen  Verfahren  niclif  noihwendi^.    Ich  stellte 
nämlich  das  Prisma  vor  dem  Fernrohre  des  Instruments 
so  auf,  dafs  ich  nicht  nur  das  vom  Prisma  gebrochene» 
sondern  auch  sowohl  das  direct  einfallende,  als  das  von 
der  hiuteren  (dem  Fernrohr  zugekehrten)  Fläche  des  Pris* 
majB  gespiegelte  Licht,  einer  entfernten  Lampe  beobach- 
ten- konnte.    Der  Unterschied»  der  bei  d^r  eisten  und 
zweiten  dieser  Beobachtungen  aiifiezeiistcn  ^^  iiikel  triebt 
die  Ablenkung  des  Lichts,  und  der  Unterschied  bei  der 
zweiten  und  dritten  angezeigten  Winkel  giebt  das  Dop- 
pelte  des  Winkels,  welchen  die  hintere  Flache  des  Pris-* 
ma  s  auf  der  Axe  des  Fernrohrs  bildet    Aus  diesen  bei- 
den Grddsenj  vetbonden  mit  dem  Neigungswinkel  des 
Prisma's,  welcher  mittelst  desselben  Instrumenta  durah 
Spiegelung  gemessen  wurde,  ergicbt  sich  das  liiochungs- 
verhaltuils.    jpiefs  Verfahren  gewährt  den  Vorthoil,  nicht 
blols  beim  Minimum  der  Ablenkung,  sondern  bei  ver- 
schiedenen Einfallswinkeln  messen  zu  können  

Auf  diese  Weise  fand  ich  für  die  untersuchteu  Sub- 
stanzen folgende  Werthe  des  lirechungs^index»  welche 
für  den  mittleren  Theil  des  Spectrums  einer  Odlampe 


.  I,i341r 

(Gemeiner  Opal  .  

•  1,4516 

Glas     ,  farbloses  englisches  Tafelglas  •  • 

•  1,5130 

.  1,5321 

•dimdel  iicli  bvipuScblich  dadurck«  daf«  an  demacUieo  dit  Sckeibe, 

weldbe  das  Pmaia  trägt,  aa  der  Bewegung  dei  f 

'erairokra  nad 

der  Aibidad«  atcht  Theil  almat 
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Glas       englbdbes  Onrnnglas  (fidusdidiilidi 


bleihaltig)  •    •    *   >  1,55'23 

Glas  E,,  englisches  FUotgta   1,5783 

Glas  F.,  englisches  Fliotglas   1,6206 

Pyrop   1,8136 

^  Gelbe  Blende   2,3692 


Um  andererseits  die  Polarisationswinkel  zu  messen, 
dient  das  in  Fig.  1.  Ta£  L  abgebildete  lustrumenL  — 
AAA  ist  ein  getheiitcr  Kreis  von  6  Zoll  Durchmesser, 
der  in  verticaler  Stellung  unbeweglicii  stehen  bleibt.  Die 
Albidade  B  C  trägt  bei  C  den  Nonius,  welcher  die  Win- 
kel bis  1  Bfinote  angiebt  Sie  erliUtt  ihre  Belegung  durch 
das  an  ilu  em  anderen  liude  beündliche,  auf  dem  gezähn- 
ten Bande  des  Kreises  laufende  Trieb  An  die  Aihi* 
dade  ist  mit  den  Schrauben  o,  a  ein  messingener  Rahmen 
bbb  angeschraubt,  dessen  obere  Ffjiche  senkrecht  £:e4;en 
den  Liuibus  steht  und  der  ColUmationslinie  der  Alhidade 
entspricht  und  in  dessen  krdsmnden  Ausschnitt  ein  mes« 
siugener  Ring  ccc  von  10  Lin.  Durchmesser  eingelassen 
]St|  so  dab  der  Ring  in  dem  Rahmen  gedreht  nerdea 
kann.  In  diesen  Ring  wird  bei  X  die  zu  unlersoebende 
nacbe  mit  Wachs  so  eingesetzt,  dafs  sie  mit  der  oberen 
Fläche  des  Bings  und  des  Rahmens  in  einer  Ebene  liegt, 
ahfU.  fliii  cioer  dnrcb  die  GoUimalionsliaie  der  AUiidade 
winkelrecht  gegen  den  Limbus  gelegten  Ebene  coinddirt. 
—  An  der  Stelle,  wo  0'*  angeschrieben  ist,  trägt  der 
Kreis  eine  fast  2  ZoU.lange^  innen  gesdtwärztc  Böbre  dd^ 
welche  ganz  .verschlossen  ist^  und  nur  an  ihrer  vorderen 
und  hinteren  Waud  bei  d  und  d  eine  feine  Oeffnung 
hat,  durch  weiche  von  einer  ÜcUampe  ü  ein  Lichtpinsel 
ädX^  parallel  dem  durch  0^  und  180^  gezogenen  Doroh- 
messer,  nach  der  Rlillc  des  Ringes  rr,  also  auf  die  zu 
uulersucl^eudc  Flüche  A'  fällt.  Unter  den  vorausgesetz- 
ten Bedingungen  giebt  der  Nonius  unmittelbar  den  vom 

Licht- 
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Lichtpiusel  mit  der  Fläche  gebildeten  Winkel  an,  d.  h. 
das  Comiilement  de«  Einfaliswiokeb.  —  Der  Lichtpinsel, 
dX  wird  nnn  von  der  FIftche  X  reflectirt«  und  dieses 
reflectirte  Licht  ist  durch  die  Spiegelung  mehr  oder  we- 
niger Tolikommen  polarisirt.  Wenn  man  daher  durch 
ein  Stück  Kalkspalh,  dessen  Hauptschnitt  entweder  dem 
Limbus  parallel  oder  rechtwinklig  gegen  denselben  ist, 
das  gespiegelte  Bild  der  Oellnung  d  betrachtet»  so  wird 
man  zwei  Bilder  wahrnehmen,  von  denen  das  eine  viel 
weniger  intensiv  ist,  als  das  andere.  Will  man  nun  deu 
Einfallswinkei  finden,  bei  welchem  die  Polarisation  des 
gespiegelten  Lichtpinsels  am  vollkommensten  ist»  d.  k  wo 
jenes  schwUebere  Bild  sein  Minimum  der  Lichtstärke  er-* 
reicht,  so  mufs  das  mit  dem  Kalkspalh  bewaffnete  Auge 
des  Beobachters  dem  gespiegelten  Strale  folgen,  wäh- 
rend die  Alhidade  hin  und  her  geführt  wird.  Damit  dieb 
mit  Bequemlichkeit  geschehen  könne,  ist  an  dem  Instru- 
ment folgende  Einrichtung  getroffen.  An  der  hinteren 
Seite  des  Kreises  ist  eine  zweite  Alhidade  E  G  angesetzt 
Diese  trägt  1)  einen  ijezahiitcn  Bogen  ee,  dessen  Zähne 
in  die  Ziähne  des  Triebs  jB  eingreifen,  und  2)  an  diesem 
Bogen  eine  runde  Kapsel  deren  eine  Seite  //  gans 
offen  ist,  die  andere  aber  bei  F  eine  Oeffuuug  von 
Zoll  Durchmesser  hat.  Jeder  Zahn,  sowohl  des  B^geus 
ee  als  des  Kreises  AAA^  beträgt  1  Grad.  Indem  nun 
das  Trieb  B  von  der  einen  Seite  in  die  Zähne  des  fest« 
stehenden  Kreises  AAA^  von  der  anderen  in  die  des 
beweglichen  Bogens  ee  eingreift i  bewegt  es»  wenn  es 
gedreht  wird,  1)  sich  selbst  in  Beziehung  auf  den  Kreis 
AAAj  zugleich  aber  2)  den  Bogen  ee  in  Beziehung  auf 
sich  um  eben  so  viele  -Grade»  Wie  man  deiiina<  ti  auch 
das  Trid>  j8  {(Ihren  mag,  so  werden  die  Winkel  CXd  und 
BXF  um  gleich  viel  wachsen  oder  abnehmen,  und  wenn 
daher  der  Alhidade  £G  für  einen  Sland  der  Alhidade  HC 
eine  solche  Stelhibg  gegeben  hat,  dafs  ^BXF^^^  CXd% 
so  werden  diese  beiden  Winkel  für  jeden  Stand  einan* 

Aiiii«l.d.Pb7itluB.M.St.LJ.  C 
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der  gleich  bleiben.  In  diesem  Falle  aber  wird  der  ein- 
fallende S(ral  dXmA  der  Oefimmg  F  reflectirt  Burab 
diese  Einricbtang  wird  also  hervorgebradit,  dafs  der  ga* 
Bpiegelle  Stral  stets  durch  die  Oeffnung  F  geht,  wie 
man  auch  die  Alhidade  JBC  führen  mag,  und  der  Beob-  * 
achter  hat,  am  dem  gespiegelten  Strahl  stets  mit  dem 
Auge  zu  folgen,  dasselbe  nur  inimer  über  der  Oeffnuug 
F  zu  halten.  —  Die  Kapsel  cnthlllt  den  Kalkspath» 
welcher y  damit  die  beiden  Bilder  stärker  ans  einander 
treten,  schwach  prismatisch  geschliffen  ist  Der  gemein-  • 
schaflliche  liauptschiiitt  beider  Flächen  dieses  Prisma's  ist 
ein  für  allemal  rechtwinklig  gegen  den  Limbus  gestellt 
80  dafs  das  ordinfire  Bild  das  verschwindende  ist 

Der  Gebrauch  des  Instrumentes  ist  demnach  dieser: 
Indem  ich  durch  die  Oeffnung  F  nach  der  bei  JC  einge- 
setzten spiegelnden  Fläche  sehe»  führe  idi  die  Alhidade 
hin  und  her,  bis  das  durch  die  ordinSre  Brechung  gese- 
hene Spiegelbild  der  Oeffnung  d'  entNveder  iianz  verschwin- 
det, oder  das  Minimum  seiner  Intensität  erreicht  Lese 
ich  nun  den  vom  Nonius  C  angezeigten  Winkel  ab,  so 
habe  ich  das  Complement  des  gesuchten  Polarisations- 
t  Winkels. 

Ich  halle  das  Instrument  in  Beziehung  auf  die  neb- 
lige Stellung  seiner  Theile  sorgfältig  geprüft,  und  den 

Einflufs  der  darin  noch  ßtaltlindenden  höchst  unbeträcht- 
lichen Fehler  berücksichtigt,  wie  ich  in  der  genannten 
Abhandlung  für  dieses,  so  wie  auch  für  das  oben  er» 
wftttite^  zur  Bestimmung  des  Brechungsverhältnisses  ange- 
wandte Instrument  umständlicher  gezeigt  habe«  —  Die 
fehler,  welche  entstehen,  wenn  die  zu  untersuchende 
spiegcbde  Fläche  nicht  ganz  genau  der  oberen  Fläche 
des  Rahmens  parallel  eingesetzt  ist,  werden  conigirt,  wenn 
man  nach  einer  oder  mehreren  Messungen  den  Bingrrc 
sammt  der  spiegelnden  Fläche  in  dem  Rahmen  iit  um 
dreht,  nun  eben  so  viele  Messungen  macht,  und 
aus  beiden  das  Mittel  nimmt,  weil  in  beiden  f^en  jene 

Fehler  im  entgegengesefzteii  Siime  aosEedka 
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Da  das  SchwAcherwerden  imd  VenchwindeD  des  m 

beobachtenden  Spiegelbildes  sehr  allmälig  erfolgt,  so  kano 
nicht  ohoe  eiuige  Unsicherheit*)  geschätzt  werden,  bei 
wdchein  Stande  der  Aiidade  jenes  Bild  sein  Minimom 
der  LichtstSrke  erreiche,  und  es  ist,  am  einen  «iverlSssi* 
geren  Werth  des  Polarisations^vinkels  zu  i^rhaüeu,  Dolh- 
i^endigr  das  Mittel  aus  einer  nicht  zu  unbeträchtlichen 
Anzahl  Messungen  zu  nebben.  Ich  habe  anf  jeder  der 
untersuchten  Flächen  eine  Reihe  von  20  oder  mehr  Mes- 
sungen angestellL  Die  grülste  Differenz  zwischen  den 
einzelnen  gemessenen  Werthen  und  den  Mittelwerthen 
beträgt  in  den  meisten  FAlIen.  nicht  ^lel  Ober  20f  und 
nur  in  sehr  wenigen  über  30'.  Die  Mittelwerthe  aus  20, 
auch  schon  aus  10  Messungen  für  eine  und  dieselbe  f  lä- 
che  weichen  nnr  um  wenige  Hinuten  von  einander  ab. 

Die  Fischen,  auf  welchen  ich  zuerst  die  Polarisa- 
tionswinkel  gemessen  habe^  waren  dieselben,  welche  vor- 
her als  Flächen  der  Prismen  zur  Bestimmung  des  Bre^ 
ciiungsverhältnisses  gedient  hatten;  die  meisten  derselben 
waren  sechs  bis  achl  Monate  zu\ür  vom  Mechanicus  ge- 
schliffen worden.  —  Ich  werde  den  auf  jeder  einzelnen 
Fläche  erhaltenen  Miltelwerth  zugleich  mit  dem  ans  dem 
oben  angefdbrten  Brechuogsverhaltnib  nach  dem  Brew- 
ster'schen  Gesetz  berechneten  Werth  des  Fulari^alions- 
winkels  und  den  Differenzen  zwischen  diesem  und  den 
beobachteten  Werthen  anführen. 


*)  Die««  Uniicberbcit  fiodet  besonder«  dtnn  ttutt,  wenn  die  Po- 
lariaatiott  weniger  vollkonmea  i«t,  wm  im  Allfemeinen  bei  den 
ttSrber  breehendea  SabiUnaca  |  s»  Bi  ia  bobem  Grtde  bei  der 
Blende  t  der  Fall  iat» 


1)  Farbloser  Flufsspath, 


BifF.  dei  berecba. 
n«  beob»  Wertbet* 


Berechn.  PolaiisationswiDkel      65^  7' 

Beob.  PoL  <  auf  d.  einen  Fläche   55^  9 
•       *       •  -andern  •      53  6 


+0*»  2' 
— 0  1 
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2)  Bläulicher  Fbißspath,  Diff.d«  w.ch„. 
Berechn.  Polaiuationswinkel  55*^  -  7  u.  bMb.  W«rtliei. 

Beob.Pol.<aufd. einen  Fläche  55  14         -l-O»  f 

-  -audem  -  55    9         +0  2 

3)  Gemeiner  Opal. 

Bercchn.  Polarisationswinkel  55  26 

B«ok  Pol  <aafd.eiDen Flache  55  39        +0  13 

-  -aDdem  -  55  41        +0  15 

4)  Glas  A.  ' 

Berechn.  Polarisationawinkel  S6  82 

£eob.PoL<aufd.eioen  Fläche  56  32  0  0 

.  .andern  -  56  46        +0  14 

5)  Glas  B. 

Berechn.  Poiansaliouswinkel  56  46 

Beob.PoL<aQfd.emeDFlä€be  56  37  \       —0  9 

-  -aodem  56  30        ~0  10 

6)  Glas  a 

Berechn.  Polarisationswinkel  56  63 

Beob.  Pül.<  auf  der  1.  Flache  57     6         +0  14 

-  -  a     .  57    3    •     +0  11 
t       -   .  8,    -  ,  57  14        +0  22 

7)  Glas  D,  • 
Berechn.  Polarisationswinkel  57  13 

Beob. Pol.  <aurd.  einen  Fische  57  19        +0  6 

-  -andern   -  57  20         4-0  7 

8)  Glas  E. 

Berechn.  Polarisationswinkel  57  38 

Beob.  Pol  <  aufweinen  Fläche  57  15         ^0  23 

-  '    -  -andm  -  57    0        --0  38 

9)  Glas  F. 

Berechn.  Polarisationswinkel  58  19 

lieob.  PüK  auf  der  I.  Fläche  58  12         —0  7 

-  -  2.  .  58  17  —0  2 
.    .  3.    .  58    8        —0  11 
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^  ^^^m  ^^^rT?^*.  •  t  ■        ^««^    ^>      Diff.  de»  bcrecho. 

Bmeho.  Pokiuatioiiswuikel      61^  8^      hwh,  Werths. 
Bcob.  PoL  <  aof d.  eineu  Fläche   60  28         —  0°  40' 
...      .  .andern   -      60  42         ---0  26 

11)  Gelbe  Blende. 

Berecho.  Polarisationswinkel      67  7 

Beob.PoL<;ao(d.DatfirLBrachfl.  66  46         —0  21 

lieob.PoL<auf  d.  ge6cyiff.Fl.    66  35         —0  32 

Id  den  meisten  dieser  Fälle  siod  die  Differeozcu  zwi- 
8cli«n  den  bereohneten  und  den  beobachtetea  Wertheo 
m  grofsy  aU  daÜB  sie  blofs  den  zutelligen  Fehlem  der 
Beobachtung  zugeschrieben  werden  könnten.  Dafs  aber 
der  Gmnd  dieser  grötseren  Differenzen  darin  liege ,  dab 
dae  Brewster'sche  Geset»  nicht  genaa  gelte,  sondern 
TieII(Ncht  noch  eine  Modification  erleiden  müsse,  war 
schon  deshalb  nicht  waiirscheinlich,  weil  auch  die  Diffe- 
renzen zwischen  den  anf  Terscbiedenen  Flächen  eines  and 
desselben  Körpers  erhaltenen  Polarisationswinkeln  in  ei- 
uiffiu  Fällen  gröCser  sind,  als  sie  nach  den  bluis  zufälli- 
gen Beobachtung^eUem  erwartet  werden  dürfen.  .  Viel* 
mehr  wieb  dieser  Umstand  darauf  bin,  dafs  TiellcfScht  die 
Oberflächen  die  voUkomtDeae  Reinheit  und  Gleichartig- 
keit mit  der  ganzen  Masse  des  Körpers  nicht  hatten,  wel» 
die  hier,  .wo  es  auf  eine  blofee  Wirkung  der  Oberflä* 
eben  ankommt,  erforderlich  ist,  und  >velclie  bei  dem  vor- 
hergegangenen Gebrauche  oder  durch  die  Behandlung  beim 
Schleifen  und  Poliren  auf  mehr  als  eine  Art  gelitten  ha« 
ben  konnte. 

Zwar  hatte  ich  keine  Messung  angestellt,  ohne  vor^ 
her  die  zu  untersuchende  Fläche  sehr  sorgfältig  zu  reini* 
gen.  Um  mich  jedoch  zu  überzeugen,  ob  diefs  hin- 
reichend sejr,  bcschlois  ich,  nachdem  die  vorstehenden 
Messungen  beendigt  waren,  den  Polarisationswinkel  an 
einer  Fläche  zu  untersuchen,  von  deren  vollkommener 
Reinheit  ich  überzeugt  6C)u  konnte.    Ich  wählte  dazu 
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das  GIi8  £i,  welches  unter  den  Gläsern  die  stärksten 
DiffereDKen  ( — 2^  und  —38')  gegeben  hatte.  Nachdem 
ich  an  demselben  eine  driltc  FlScbe  seHist  geschliffen 
und  poUrl  halte,  brachte  ich  diese  in  das  lihsirument  und 
maCs  den  PolarisationswiDkei;  ich  erhielt  als  Mittelwerth 
aus  20  Messungen  57^  40^,6;  der  berechnete  Werth  ist 
67*»  38',5,  also  die  Differenz  =4-0^^  2,1.  Ich  unter- 
suchte nun  den  Poiarisatiouswinkel  an  der  Fläche  eben 
jenes  Prisma's,  welche  früher  eine  Differenz  yon  —0*'  38^ 
gegeben  hatte,  nachdem  ich  dieeclbe  anhaltend  nochmals 
polirt  hatte,  und  fand  nun  den  Poiansationswinkel  57^  41',49 
also  die  Uiffereuz  s+O*^  2!fi. 

Da  diese  geringen  Differenzen  ganz  innerhalb  der 
Greuzcn  der  zufälligen  lioobachtungsfehltjr  liegen,  so  un- 
tersuchte ich  nun  an  allen  jenen  Körpern,  an  denen  ich 
froher  gemessen  hatten  die  Polarisationswinkel  iron  Neoeniy 
und  zwar  an  der  Blende  auf  dem  so  eben  entbUMsten 
Bruch,  an  allen  übrigen  Substanzen  auf  von  mir  selbst 
frisch  geschliffenen  Flächen.  —  Ich  habe  alle  diese  Flft- 
chen  auf  einer  Glastafel  mit  Schmirgel  und  Wasser  ge- 
schliffen,  auf  Seiden-  oder  JiaumwoUenzeug  iiiil  Colco- 
thar  und  Wasser  polirt,  und  hierauf  mit  Wasser  abgc- 
waaehea^  Die  Polarisationswinkel»  welche  sich  jetzt 
ergaben,  stimmen  so  vollkommen  mit  den  nach  dem 
Bre wstcr'schen  Gesetz  berechneten  überein,  dafs  die 
kleinen  noch  übrigbleibenden  Differenzen  lediglich  den 
zufälligen  Bqobachtongsfehleni  zugeschrieben  werden  kön* 
ucn.  Die  Resultate  dieser  Messungen  sind  In  der  fol- 
genden Tabelle  enthalten.  Der  für  das  Glas  angege- 
bene Polarisationswinkel  ist  das  Mittel  ans  jenen  bei* 
den  so  eben  angeführten  Messungen;  der  f&r  Pyrop  ai^ 
gegebene  ein  Mitteln  crili  aus  20  Messun£;cn  auf  der  ei- 
nen, und  20  auf  der  andern  frischgeschliffenen  Fläche^ 
Ton  denen  die  einen  61^  3^,3,  die  andern  61^  4\8  gaben; 

an  d^r  Blende  wurden  au  den  beiden  durch  den  Bruch 

getrennteu  älücken  die  frischen  Flächen  untersucht«  und 
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ffheüf  jede  im  Mittel  aus  20  Messungen,  die  eine  67^ 
die  andere  67®  8^,1.   Die  übrigen  in  der  Tabelle  eotfaai* 
tenen  Warthe  sind  jeder  ein  Mittelwerfh  aus  20  auf  Ei- 
ner friscbgeschiiUeaen  Fläche  gemacbteo  Messungen. 


Berechnete 

bcob 

achtete 

Kamen  der  «SobsUnzeii« 

Polarisilions- 

PoUri««iUont- 

DifTereoi. 

Winkel. 

farbloser  1  luiäspatu 

55°  6,7 

55  0 

6,7 

0» 

0',0 

Blciulichcr  rlutsspath 

5;>     7 ,0 

55 

3 ,8 

—0 

3,2 

Gemeiner  Opal  •  • 

55 

2»  ,3 

+0 

3,0 

Glas         •    •    •  • 

56  32,2 

56 

36,0 

+0 

3,8 

Glas  ß,     •   •   •  • 

56  46,4 

56 

45,5 

—0 

0,9 
Ifi 

56  52,0 

56 

60,2 

—0 

67  12,6 

57 

12.6 

Q 

0,0 

Glas  E,     •    •    •  • 

57  38,5 

57 

41,0 

+0 

2,5 

58  19,4 

58 

16,6 

—  0 

2,8 

Pjrop    .    .    .    •  . 

Gl  7,7 

61 

4,0 

—  u 

3,7 

Gelbe  Blende    •   . . 

67  7,0 

67 

8,2 

+0 

1,2 

Somme  der  positiveD  Differenzen  ltf,5 

-  negativen       -  12,4  ^ 


Die  grofse  Uebereinstimmung  der  in  dieser  Tabelle 
enthaltenen  berechneten  und  unmittelbar  beobachteten  Pik 

larisationswinkel  bestätigt  also  für  Körper  von  einfacher 
Stralenbrechimg  voUkominen  das  Brcwster'schc  Ge- 
setzt da/s  die  Tangente  däs  PolarisaiionsmnkeU  dem 
Breehungsjrbdex  gleich  ist,  und  zei^,  dab  es  bei  Er- 
liartung  dieses  Gesetzes  durch  die  Erfahrung  nur  auf  die 
irollkommene  Gleichartigkeit  der  Oberfläche  mit  der  Masse 
des  ganzen  Körpers  ankommt  —  Was  insbesondere  die 
oben  angeführte  AcnGBemng  von  Malus  auluugt,  dab 
der  Polarisationswinkel  von  dem  Brecbuugsvermögen  un- 
abhängig sey,  eo  ist  nicht  zu  zmifeln,  dab  diese  auf 
Beubachlun^eü  au  solchen  Fl»icheii  t:rt:rüudel  iöl,  welche 
jene  voükomuiene  Reinheit  nicht  besaisen» 

Was  die  Ursadie  jeuer  Veränderung  der  Oberflä-' 
cheu  sey,  labt  sieb  aus  den  von  mir  ^cuiachlcn  Eifah- 

•  y 
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ruiigen  lucht  mit  völliger  Bestimmtheit  schliefsen.  Eine 
chemische  Veräodening  durch  blosses  Liegeo  an  der  I^ft 
ist,  besoDders  bei  den  GiAsem,  allerdings  wohl  denkbar, 
doch  halle  ich  sie  nicht  für  die  Haupt uisache  der  beob- 
achteten Anomalien.  Auf  der  von  mir  poiirteu  Fläche 
des  Glases  C,^  welche  die  Differenz  1'^  gegebeo 
hatte,  fand  ich  den  PoIarisatioDSwiukel  im  Mittel  aus  20 
Messungen  nach  sechs  Wochen  56"  54',6,  nach  vierzehn 
Wochen  56^  61',8,  nach  sechs  Monaten  56^  54',0,  also 
die  Differenzen  +0<>  2^,6,  0',2'Qnd  +0^  2',0,  was 
ganz  innerhalb  der  Grenzen  der  zufälligen  Beobachtuogs- 
fehler  liegt ,  so  dafs  die  Oberfläche  in  dieser  Zeit  keina 
YerSndening  erlitten  za  haben  scheint  —  ^s  ich  dage- 
gen die  von  mir  geschliffene  Fläche  des  Glases  J?.,  wel- 
che den  Polarisatiouswinkel  mit  der  Rechnung  nahe  über- 
einstimmend gegeben  hatte,  hieraof  vom  Mechaniens  schiel* 
fen  und  poliron  liefs,  und  nun  so,  wie  ich  sie  von  die- 
sem erhielt,  untersuchte,  fand  ich  den  Polarisationswin- 
kel 06^  7  ,0,  was  die  Differenz  +0«'  28,5  giebt..  An 
demselben  Prisma  hatten  die  beiden  ersten  Reihen  von 
Messungen  die  liifferenzen  —0"  23'  und  — 0*^  38'  gege* 
ben.  Hiemach  ist  nicht  zu  zweifelni  dafs  die  Verände- 
rangen  der  Oberflächen,  welche  diese  Differenzen,  so  wie 
überhaupt  die  Differenzen  der  S.  35.  bis  37.  angefithilen 
Messungen  herbeiführte,  hanptsllchlich  von  der  Behandr 
long  herrQbrten,  welche  die  Prismen  anter  den  lUnden 
des  Mechanicus  erfahren  hatten.  Da  in  dem  so  eben  an- 
gefüiirten  Falle  an  dem  Glase  ^.  die  Differenz  beträcht- 
,  lieh  poMtiy,  in  d)sn  beiden  ersten  Füllen  dagegen  betrficht* 
lieh  negativ  war,  so  scheint  die  Ursache  dieser  Verände- 
rungen eine  sehr  zurallige  zu  seju,  und  ich  halte  daher 
eine  bloCs  mechanische  Veronreinigang,  welche  vielleicht 
beim  Abputzen  der  FISchb  nach  dem  Schleifen  und  Po- 
liren entstanden  seyn  komite,  für  die  wahrscheiuliclisle 
Ursache  der  veränderten  Oberflächen  nicht  nur  in  die- 

• 

sem  Falle,  sondern  in  allen  denen,  welche  }ene  schein- 
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k&rm  AbweichimgaD  von  dem  BrewsUr'fichw  Gesetze 
gibeD. 


.  IV.    Ueber  die  Zusammmseizung  der  Campher-- 

säure  und  des  Camphers;  von  «T.  Lieb  ig. 


Die  Eigenschaften  der  Carophenfinre  Im  Allgeneiiiea 

setzen  sie  in  ciae  Classe  ^ou  KOrpern,  welche,  da  sie 
nicht»  aosgezeichoetcs  oder  in  die  Atigeo  fallendes  dar- 
bieten,  das  ifTtsaenschaftiiche  Interesse  nor  wenig  in  An- 
spruch nehmen;  nichts  desto  weniger  gehört  sie  unter 
die  nicrkvvürdi^sleu  Pruducte,  und  ihre  Zusaunueusetzuug 
dürfte  sie  noch  unter  einem  besonderen  Gesichtspunkte 
der  Anfinerksamkeit  werth  machen.  k 

Die  vrichti^sle  üiUcrsncluui^  über  die  Camphers^iure 
ist  Ton  i\.  Brandes  in  Schweigger's  Journal,  5.  38« 
269*9  bekannt  gemacht  worden;  er  hat  ihre  DarsteUungi 
so  wie  die  Salze,  welche  sie  bildet,  mit  gro£&er  Genauig- 
keit und  Gründlichkeit  beschrieben. 

Vor  Brandes  hcit  Bouillon  La grange  (^wi»  i2r 
Oim.  T.  XXIII.  ei  XXVII.)  sich  mit  der  DarsleUong  der 
camphersaiircn  Salze  beschaUi^t.  Wenn  man  die  Anga- 
ben dieser  Chemiker  mit  einander  vcrgieichty  so  findet 
man  darin  eine  grofse.  Verschiedenheit,  so  z.  B.  sind 
camphersaares  Kali,  Natron ,  Baryt,  nach  Bouillon, 
schwerlösliche  Salze,  die  2ü0  bis  300  Theile  Wasser  zu 
ihrer  Auflösung  bedürfen,  während  die  nämlichen  Salze, 
nach  Brandes,  leichtlöslich  sind  und  an  der  Luft  zer- 
fliefpcn.  Brandes  hat  diese  Widersprüche  ^vohl  be- 
merkt, sie  sind  aber  nicht,  wie  er  glaubt,  einem  irrthum 
in  den  Beobachtungen  Booillon's  zuzuschreiben,  son- 
dern die  Ursache  liegt  darin,  dafs  beide  Chemiker  mit 
weseullich  verschiedenen  Caiuphcrsauren  gearbeitet  haben. 
,  Behandelt  man  Campher  mit  starker  Salpetersälure 
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(1,435 ),  so  terflieiflt  er  bekanotUch  md  d«r  Sinre  w  el^ 

Dem  gelblich  gefärbten  Liquidam.  Bei  fortgesetzter  Di- 
gesiüo  verschwindet  dieses  nach  nud  nach  völlig,  und  es 
Mtsen  sich  aas  der  sanreo  FlüssiglLeity  beim  £rkalteiv 
eine  groCsa  Menge  Krystalle  ab»  welche  weifii  und  an- 
,  darchsichtig  sind ,  und  beim  Kochen  mit  Wasser  den 
Dämpfen  desselben  einen  Camphergenich  mittheileo.  Diese 
Krj^Ue  sind  Bonillon's  Campbersäore,  sie  geben  mit 
den  Basen  lau  (er  unlösliche  oder  schwerlösliche  Salze. 

Diese  üj-j^staiie  sind  eine  chemische  Verbindung  voa 
€!ampber*  mit  Camphersiwie,  welclie  man  direct  ilarstel* 
len  kann,  wenn  man  in  Caniphersäure,  welche  man  bei 
gaoi  gelinder  Wärme  geschmolzen  hat,  Campher  aufidst* 

Wird  über  diese  campherhaltiga  Sftore  oocbmals  starke 
Salpetersäure  abgezogcu,  so  erhält  man  darans  dorchsidi- 
tigere  Krystalle  vou  Camphersäure,  welche  ganz  die  näm- 
lichen Sähe  giebty  die  Brandes  beschrieben  hat.  Ich 
baftc  diese  Säure  als  rein  betrachtet»  obgleieh  sie  beim 
Erhitzen  mit  Wasser  noch  einen  Camphergeruch  verbrei- 
tete, der,  wie  es  mir  schien»  di^Ber  Säure  angehorte. 

Ich  habe  diese  Säure  der  Analjse'  unterworfen»  nnd 
zur  BestimuHing  ihres  Mischungsgewichtes  das  campher- 
saure  Blcioxjd  angewendet;  es  wurde  dargestellt»  indem 
eine  siedendhsifse  Auflösung  von  Campbersäure  mit  einer 
Auflösung  vou  Üleiziicker  vennischt,  und  der  blendciui- 
weifse  .^iiederschlag  mit  heifsem  Wasser  ausgewaschen 
wurde. 

Die  Säure  enthielt  kein  Kr^stallwasser.  * 
0,785  camphersaures  Blei  iieierU  0,527  schwefelsaures 
1,129         -  -       -  0,772 

•  Nach  diesen  Analysen  ist  das  Aequivalent  der  Säure 

140,34. 

Zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  wurden  campher- 
saures Bleioxyd  und  krystaltisirte  Camphersäure»  welche 

unter  der  LuHpiuDpc  ^clrockuet  worden  war,  auf  die  ge< 
wölmliche  Art  mit  Kupferoj^yd  verbrannt 
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0^1  Gm.  Bleiiaheibeiibei27''|8^  0.24''  C  166  CG  Gas 
0,202    •       -        -     -  27 ,10  -  28       120  -  - 

0,100    .  Camphersäure  -  27,11  -22        122   -  - 
.  0,100    .        -  gabeo  -  27  ,11  -  21        12 1   -  - 
0,849  Bleiaah  lieferteD  ferner  0,260  Wasser. 

INach  dem  Millel  dieser  vier  Analysen  eulhallen  100 
Theile  dieser  Sfture: 

61,4008  Kohlenstoff 
feroer  6,8070  Wasserstoff  • 
31,7832  Sauerslorr. 
Wenn  man  non  versucht,  diese  Verfadltniflse  auf  das 
gefanden e  Mischungsgewicht  zu  berechnen^  so  erhftll  man 
folgende  Ziahien; 

,Io  Atmnen.  Bereclinet» 

Kohlenstoff  8,61828  12  Atome  9,1724 
Wasserstoff  0,95429  15  *  0,9360 
Sauerstoff      4,46148      4    •  4,0000 

14,03200  14,1084. 

Die  Unterschiede  des  Kohlen-  und  Sauerstoffs  in 
dem  gefondenen  Resultat  und  dem  derBerechnung,  sind, 

Vtie  man  sieht,  so  grols,  dafs  mau  diege  Aualj'äeu  kaum 
ak  anndhemd  betiachlen  ikaun. 

Aus  diesem  Grunde  wurde  eine  andere  Portion  Cam- 
phersäure aufs  xNeue  und  zwar  so  lange  mit  Salpeter- 
a&ore  erhitxt,  bis  sie,  mit  Wasser  gekocht,  den  Dämpfen 
desselben  keinen  Camphergeruch  mehr  mittheilte. 

Das  mit  dieser  Söure  dargestellte  Bleisalz  wurde  mit 
Schwefelsaure  zersetzt,  und  von  1,105  Bleisalz  0,760  schwe- 
felsaures Bleioxyd  erhalten,  diefs  giebt  für  das  Miscbungg- 
gewicht  der  SSare  die  Zahl  135,67. 

Ferner  lieferten  0,220  Grm.  Bleisalz  bei  14^  C.  und 
331''  B.  121  CC.  Gas  und  0,290  desselben  SaUes  0,090 
Wasser. 

Wenn  mau  das  Verhältüifs  der  Bestandtheile  der 
CamphersHure,  so  wie  es  sich  aus  dieser  Aaaljrse  ergiebt. 


Digitized  by  Google 


44 


wai  diM  gefundene  Miachnng^ewidit  beradmet,  eo  erhftlt 
man  folgende  Zusammeneetzung: 

Berechnet  Gefunden. 

10  An  Kohlenstoff  76,4370  in  100  Tk   66,29  56^67 
15   -  WasseratofF  9,3597  -    -     -       6,89  6,981 
5   -  Sauerstoff    50,0000  -    -    •     36,82  36,852 

135,7967. 

Das  Verbiltnife  der  BestandtheMe  in  dieser  Sftare 

giebt  zu  einer  Betrachtung  Veranlassuug,  welche  ich  oben 
eciiOQ  angedeutet  habe. 

Viele  Chemiker,  worunter  ich  mich  ebenfalla  geiftfalt 
habe,  legen  nSmIich  ihren  Berechnungen  die  Annahme 

zum  Grunde,  dafs  2  Volumen  Wasserstoff  aequivalent 
sind  eiuem  Atom  dieses  iiLörpers^  während  andere  das 
Volumen  desselben  gleich  setzen  einem  Atom. 

Da  sich  bei  diesen  Ansichten  ein  positiver  Beweis 
nicht  führeu  läfst,  sondern  nur  ein  höherer  Grad  von 
W^ahrscheinlichkcit  für  die  Annahme  der  einen  oder  an- 
dern Ansicht  entscheiden  dQrfte,  so  bist  die  Zusammen- 
setzung der  Camphersäure  für  die  iUchtigkeil  der  ciueu 
keinen  Zweifel  übrig. 

In  dieser  Säure  sind  15  At  Wasserstoff  enthalten, 
wenn  man  1  Vol.,  und  7  ^  wenn  man  2  Vol.  dieses  Körpers 
1  At.  gleich  8el£l.  Mau  kann  hier  mit  BesLimmÜieit  sagen, 
dab  7^  At.  Wasserstoff  nur  von  einer  fehlerhaften  Ana- 
lyse henrtlhren  können,  was  nicht  der  Fall  ist,  dem  ich 
habe,  um  einem  solchen  Einwaiie  nicht  ausgesetzt  zu 
seyo,  mehr  Sorgfalt  auC  die  Analyse  gewendet,  als  sie 
'  sonst  vielleicht  wertb  gewesen  wäre;  auf  der  andern 
Seite  sieht  man  hioge^cn,  da(s  15  Atome  Wasserstoff, 
in  Beziehung  auf  die  Verbällnisse  der  übrigen  Beslaud- 
iheile,  richtiger  sejn  mOssen,  als  jede  andere  Zahl. 

Bei  der  Behandlung  des  Camphers  mit  Salpetersäure 
bemerkt  man  kein  Aufbrausen,  wie  bei  riiiilern  iihniicli«n 
Zersetzungen,  es  entwickelt  sich  keine  hwoiilensäure,  und 
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die  Idee  liegt  damit  sehr  nabe,  dafs  Campher  und  Cam- 
pbersSore  blob  dorcb  das  Verhäitniby  in  welchem  sie 
Sauerstoff  eDthalten,  von  eiDaoder  verschieden  sejn  könn- 
ten. Die  von  Saussnre  bekannt  gemachte  Analyse  des 
Cainpherg.  nach  weicher  er  als  eine  Verbindung  von 
C'H^^O  betrachtet  werden  kann,  unterstfitzt  aber 
diese  Meinung  nicht,  denn  sie  läfst  sich  mit  der  Zusam- 
mensetzung der  Camphcrisäure  nicht  vereiuigen,  ich  habe 
mich  dadnrcb  veranialst  gesehen,  die  Analyse  des  Cam* 
pbers  xa  wiederholen.  Hinsichtlich  dieser  Analyse  be- 
merke ich  übrigens,  dals  ich  mir  die  innere  Ueberzeu- 
gnng  von  ihrer  Richtigkeit,  bei  der  Unmöglichkeit  eine 
Controle  anzuwenden,  nicht  Terschafft  habe,  was  ich  nicht 
verhehlen  will,  denn  die  Verbrennung  eines  so  kohlerei« 
chen  und  dabei  so  Üiichtigeu  Körpers  bietet  Schwierig« 
keiteo  dar,  welche  ein  Anderer  vielleicht  glücklicher  tiber- 
windet;  ich  habe  nSmIich  eine  ganze  Anzahl  Analysen 
vom  tainpher  gemacht,  und  bei  den  meisten,  während 
der  Verbrennung,  etwas  wciUen  Dampf  bemerkt,  wel* 
eher  dem  Gase  beigemischt  war,  selbst  bei  Anwendung 
von  18  Zoll  langen  Röhren.  Die  folgenden  zwei  Ana« 
^seo  habe  ich  deshalb  als  die  richtigsten  angenommen, 
weil  bei  denselben  die  Production  des  weifsen  Dampfes 
kaum  bemerkUch  gewesen  ist. 

0,l€OGrm.Canqpbergabenbei  23^0.27 '^'B.  162CCGa$ 
0,100  -        -         -     -  ai  -27  9  B.   164  -  . 

0,255  Campher  lieferten  0,2^0  Wasser 
0,225       -  -  0,191 

Der  Campher  enthält  in  100  Theilen,  im  Büttel  der 
xWd  Analysen: 

Kohlenstoff  81,763 
Wasserstoff  9,702 
Sauerstoff  8,535. 
Nach  dieser  Analyse  lälst  sich  der  Cainpher  beUach* 
tea  als  zusammengesetzt  aus: 
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1  Atom  Soaerstoff 
'  18  Atoraeo  Wassentoff 

12  Atomen  Kohlenstoff 
oder  aus  6(2C4-3H)+0.  * 

WeDn  man  nun  die  Ziuammensetsong  der  Campber- 
aäurc  durch  die  Formel  5(2C-i-3II)  +  50  aosdnickt,  so 
entsteht  de  aus  f  niupber,  indem  dieser  Atom  für  Atom  5 
Atome  Sauerstoff  aufnimmt»  aber  aus  5  Atomen  Campher 
entstehen  in  diesem  Fall  6  x\tome  Camphcrsäure.  Der 
Cawpber  verhält  sich  demnach  wie  ein  einfacher  Körper, 
und  dieses  merkwQrdige  Verhalten  findet  sieb  bei  keinem 
andern  or^niscken  Körper,  wenn  man  die  Bildon^  des 
gefärbten  Indigs  aus  dem  ungefärbten  hier  ausnimmt ;  eine 
gewisse  Lagerung  der  Theilchen  scheint  hier  die  Ursache 
m  sejn,  dab  die  Verwandtschaft  der  einzebien  Elemente 
zum  Sauerstoff  untergeordnet  ist  der  Verwandtschaft  der 
Verbindung. 

^  Bei  diesem  Verhalten  ist  es  schwer  sich  eine  Vor- 
stellung zu  machen,  wie  aus  5  At.  Caiiipher  6  At.  Cam- 
phersäure entstehen  können;  der  Grund  liegt  zum  Theil 
darin»  dafs  uns  das  wahre  Atomgewicht  des  Camphers 
nicht  bekannt  ist,  und  weil  unsere  Vorslellungen  zum 
Theil  abhängig  von  Gewöhnungen  sind. 

Wir  wissen  z.  B,,  dafs  zwei  Volumen  Chlor  aequiva* 
leul  sind  1  Volumen  Sauerstoff,  eben  so  gut  läfst  es  sich 
denken,  dafs  in  Salzen,  welche  durch  manche  organische 
Säuren  gebildet  werden,  mehrere  Atome  einer  zusammen- 
gesetzten sauren  Verbindung  nöthig  sejn  kdnnen,  um  die- 
jenige (Quantität  Basis  zu  sättigen»  welche  mau  ein  Mi- 
scbungBgewicht  nennt 

So  läfst  es  sich  denken,  dab  in  den  camphersauren 
Salzen  5  Atome  einer  Verbindung,  welche  aus  OC*H' 
zusammengesetzt  ist,  aequivatent  sind  einem  Atom  Schwe- 
felsäure, dab  in  den  benzoesauren  und  gallussauren  Sal- 
zen, iu  den  erslercn  3  Aloiiic  einer  Verbindimg,  die  aus 
C^  U'^  O»  und  in  den  gallussauren  3  Atome  einer  andern, 
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die  aas  C^H^O  besteht»  odtbig  sind,  um,  eki  Mischongi* 
gefacht  Basis  tu  neotralisiren. 

Die  basisch  galhis-  und  beozoesauren  Salze  wären 
denmach  YerbiDdungeo^  vott  l  Atom  üasis  mit  1  Atom 
dieser  einfacheo  Ztisammenselzimgen. 

iJicse  Meinung  wird  aber  durch  das  basisch  essig- 
saure und  basisch  bernsteinsaure  Bleioxjd  etc.  nicht  nn- 
lerstOtzt;  wäre  diefs  im  Gegentheil  der  Fall,  so  würde 
diese  Meinung  mehr  seyn  als  sine  Idee,  welche  aufge- 
stellt ist,  um  eine  anscheinende  Anomalie  zu  versinu- 


V*  Chemische  Untersuchung  der  Espenrinde, 
Merkwürdiger  Snlicingehalt  mdirerer  Pap* 
pdarten*  Das  Popiüin,  ein  neuer  Pflan- 
zensioff.   loa  Hrn.  H.  BraconnoL 

iAnn.  d€  chim.  et  de  phjs,  T*  XLlF.  p.  96L) 


Der  Aufenthalt  in  einem  Dorfe,  wo  viele  Fieber  ver- 
schiedener Gattung  herrschten,  und  die  Mehrzahl  der  Ein* 
kühner  zu  arm  war,  um  sich  fremde  ilüHe  zu  verschaf- 
fen, bewog  mich  nacLzusuchen,  ob  es  nicht  möglich  sej, 
das  Chinin  durch  eine  einheimische,  tlberail  zu  habende 
Pflanze  zu  ersetzen.  Ich  erinnerte  mich,  dafs  in  den  ver- 
einigten Staaten  die  Rinde  von  Popiäus  tremuloides  mit 
vielem  Erfolg  gegen  das  Fieber  gebraucht  wird;  -  diese 
Pappelart  hat  aber  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  unserer 
Popuhis  tremula,  der  gemeinen  Espe,  welche  man  in 
allen  Wäldern  Frankreichs  antrifft.  Ich  fand  in  deren 
Rinde  eine  Bitterkeit,  die  fast  eben  so  stark  ist,  wie  die 
des  ChiDiD,  und  daher  ohne  Zweifel  dasselbe  ersetzen 
kann.   Dem  zufolge  gab  man  auf  meinen  Aath  mehreren 
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Kranken  einen  Absud  voa  Espenrinde,  und  das  Fieber 
▼erschwand  bald.   Ich  kann  nicht  nmhin,  hier  nodi  eine 

andere,  nicht  weniger  merkwürdige  Tliatsachc  anzufShren, 
wclcl^e,  wie  ich  hoffe,  vou  den  Praclikcm  mit  Dank  auf- 
genommen  werden  wird.  Ich  hatte  kohienstickatofÜBau- 
res  Kali,  nach  Hm.  Liebig'a  Vorschrift  bereifet ,  vor- 
räthig.  Da  es  bekanntlich  sehr  bitter  ist,  go  kam  ich  auf 
den  Gedanken»  dasselbe  in  kleinen  Dosen,  in  Wasser 
getost,  drei  von  Wechselfiebem  befallenen  Personen  m 
geben,  und  zu  meinem  grofsen  Erstauuen  wurden  sie 
eben  so  schnell  geheilt,  als  es  nur  hätte  durch  schwefel- 
saures Chinin  geschehen  können«  Ich  beabsichtigte  diese 
Versuche  fortzusetzen,  und  Iwitle  bereits  die  Analyse  der 
Espeuriudc  angefangen,  als  ich  Hrn.  Lerouxs  iiuidek* 
kung  des  Salicins  *)  kennen  lernte* 

Ich  hatte  bemerkt,  dafs  sich  das  wäfsrige  Extract 
der  Espenrindc  gegen  die  Reagenzien  fast  wie  das  der 
Chinarinde  yerhält«  In  der  Tbat  löst  sich  dasaeibe  gUns- 
lieh,  wenn  man  es  mit  ein  wenig  Wa»er  anrührt;  setzt 
man  aber  eine  gröfsere  Menge  Wasser  hinzu,  so  trübt 
sich  das  (Gemenge  und  es  sondert  sich  eine  harzige  sehr 
bittere  Substanz  ab»  weiche  durch  eine  groCse  Menge 

Wasser,  durch  ein  weni^  Alkuliul  oder  auch  durch  ei- 
nen neuen  Zusatz  von  üztract  wieder  aufgelöst  werden 

Das  Extract  der  Espenriude,  in  Wasser  gelöst,  wird 
durch  thierischen  Leim,  so  wie  durch  Galläpfel- Aufgufs, 
gefällt  Schwefelsaures  Eisen  bringt  eine  dunkelgrfioe 
Färbung  und  bald  hernach  einen  Niederschlag  von  glei- 
cher Farbe  hcrron 

Schon  ans  dem  Verhalten  gegen  diese  drei  Reagen- 
zien konnte  man  schllefsen,  dafs  die  Espenrinde  fieber- 
vertreibende  Kraft  besitze;  denn,  je  mehr  die  Chinarinde 
und  andere  Plianzenstoffe  diese  Eigenschaften  in  sich  ver- 

ei- 

*)  Dies.  Ann.  lid.  95.  6.  300. 
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einif^eii,  deelo  heiTortreteDder  rfnd,  nach  Hrn.  Vauque- 
liüg  ibre  auiiCebnliscliea  Wirkungen. 

Wirknnf  d«f  Alkohol«  auf  dac  Estraet  4«'  Eapenrindo, 

Wenn  man  Alkohol  auf  dieses  Extracl  wirken  läfsf, 
löfit  er  luchr  als  drei  Viertel  derselben,  und  es  bleibt 
eine  wie  GtUDmi  anmbende  Sobttanz  zorfick,  welche  b^i 
Auflösung  in  Wasser  eine  f^erin^e  Menge  eines  vreifsen 
Pulvers  absetzt,  das  alle  Kcunzeichcn  des  weinsaurem  \ 
Kalks  besitzt  Dasselbe  Salz  ist,  neben  weinsanren  KaU^ 
aneh  oocb  in  der  Löioof;  enthalten.  Btide  werden  durch 
einen  geringen  IJeberscbufs  von  K  lese  Hin  orwassersloff- 
säure  ausgeschieden»  wodurch  sich  ein  Niederschlag  bil- 
det, wdcher  eine  geringe  Menge  eines  Stofis  mit  nieder» 
reifst,  der,  bis  anf  die  Farbe,  dem  mit  dem  Mamen  Chi^ 
narolh  bezcichueteu  ähulich  ist. 

Der  in  Alkohol  gelüste  Theil  des  Espeneztracts  ein* 
gedampft  nod  dann  mit  Wasser  angerührt,  giebt  eine 
trübe  Flüssigkeit,  welche  sich  durch  eine  gröfscrc  Menge 
Wasser  oder  durch  JirwUnnung  aufliellt,  und  beim  £r-  \ 
Vkltea  sieh  von  Neuem  trübt.  Es  scheint  hieraus  her- 
▼orzogehen,  dab  das  Wasser  die  Wirkung  eines  lOsIi- 
chen  Stoffs  auf  eineu  andern,  der  es  nnr  vermittelst  des 
ersteren  wird,  zu  schwächen  ^cht.  Sättigt  mau  die  nttm- 
liche  Flüssigkeit  mit  Chlomatrium  oder  schwefelsaurem 
Natron,  so  sondert  sich  in  ziemlicher  Menge  eine  harzige 
Substanz  ab,  welche,  wie  die  der  Chinarinden,  bitter  ist, 
sich  wenig  in  kaltem  Wasser  tost,  dagegen  in  Essigsfinre 
löslich  ist,  und  besonders  im  Alkohol,  ans  dem  sie  durch 
Wasser  gefällt  wird.  Sie  löst  sich  audi  in  sictkndem 
Wasser,  scheidet  sich  aber  beim  Erkalteo  grüislentheils 
wieder  ab«  Diese  Löslichkeit  wird  durch  Alkalien,  selbst 
die  schwächsten,  bcdentcnd  erhöhl,  da^ej^en  durch  Säu- 
ren im  Allgemeinen  vermindert;  dieis  wurde  glauben  las- 
sen, dais  sie  kein  Alkaloid  enthalte.  Da  sie  mir  indefs 
die  grOfste  Aebnlichkeit  mit  der  früher  Quaakarz  genann- 
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*  ten  Sobttan«;  m  beritsen  schien,  so  wsr  «b  fvabrsclieiDlki^ 
dafs  sie  wenigstens  einen  der  Bestandtlicilc  dieses  Stuf f es 
'  cothieit  Um  mich  hievoD  zu  überzeugen,  kocbte  ich  den 
noch  Torhandenen  Rest  des  alkoholischen  ExCracts  der 
Espenrinde,  nacluKm  er  in  Wasser  eincetulnl  war,  mit 
einem  Uebcrschuis  von  gebraunler  Magnesia. 

Der  Magnesia-Niederschlag,  gesammelt  mid  mit  Was- 
ser gewaschen,  war  nicht  mehr  bitter.  Er  ivardc  rtit 
Terdünnter  Essigsäure  behaudcit,  weictic,  indem  sie  einen 
Theil  der  Magneria  s&ttigte»  eine  geringe  Quantität  eines 
V  gerbenden  StofftA  abschied,  Ton  dem  wir  sogleich  spra- 
dien  werden.  Der  grüfstc  Theil  des  Magnesia -Isieder- 
Schlages  widerstand  der  verdünnten  EssigsSure;  als  er  "aber 
mit  derselben  Säure  im  concentrirten  Zustande  warm  be- 
handelt wurde,  entstand  eine  braune  sjrupsartige  Lösung, 
aus  weicher  Wasser  eine  reichliche  Menge  einer  tluckir 
gett'  Sttbstanz  von  falber  bräunlicher  Farbe  DiederscUa^ 

tiulcrsucliuug;  iiic;ier  ialiieu  fiuckigcu  ibubstanz. 

^  Sie  ist  gesckmack-  und  geruchlos,  sehr  wenig  iös- 

^  licfi  in  Wasser,  erweicht  in  siedLudoui  Wasser  und  cr- 
theilt  ihm  eine  rülblichgeibc  Farbe;  giefst  man  eine  Mi- 
neralsäure iuozu,  so  scheidet  sich  die  aufgelöste  Substanz 
als  röthlichweibe  Flocken  vollständig  ab.  Dasselbe  Re- 
sultat eriKÜt  mau  mit  (jhlornatrium,  und  der  iSieder schlag 
kann  in  einer  neuen  Quantität  Wasser  wieder  gelöst  wer- 
.^den.  Mit  schwefelsaurem  Eisenoxjd  bekommt  man  einen 
fahlbraunen  Niederschlag. 

Dieselbe  Flüssigkeit  wird  auch  gefällt  durch  essig- 
eanres  Blei,  satpetersaures  Kupfer,  essigsaure  Thonerde 
und  feaFpetersaures  Silber.  Der  mit  letzterem  ^ebiKiete  ^ 
Niederschlag  ist  löslich  in  einer  grnfseu  Menge  Waaser« 
Fügt  man  ein  wenig  salpetersaures  Silber  zu  einigen  Tro- 
pfen der  wäfsrigcn  Losung  dieser  Substanz,  und  \  crdluiat 
sie  darauf  durch  mehrere  Finten  Wasser,  so  nimmt  das 
Gemenge  nach  einiger  Zeit  eine  sehr  deutliche  rotbe  Farbe 
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an.  Das  Salpetersäure  Silber  scheint  also,  unter  gewis- 
aen  UinständeD,  ein  aafserordentlich  empfindliclies  Reagenz 
zur  Aoffindong  der  geringsten  Spuren  von  organischer 

Substanz  zu  scvn.  Durch  dtisselbe  Mittel  habe  ich  schou 
¥or  iauger  Zeit  eine  organische  Substanz  im  Kcgeuwasser 
anfgefonden» 

So  wie  das  Wasser  nur  eine  gehwache  Wirkung  aaf 
die  in  ilede  steiieiule  Substanz  ausiibt,  so  wird  sie  dage- 
gen Tom  Alkohol  mit  Leichtigkeit  gelöst  Man  erhält 
eine  dunkelbraune  Flüssigkeit,  welche  vom  Wasser  nicht 
gellübt  7u  werden  scheint,  ob-lcicb  sie  nach  ihrer  Ver- 
dampfung die  Subslanz  in  Gestalt  eines  Harzes  zurück- 
läCst  Dieselbe  Substanz  tost  sich  auch  sehr  sehnell  in 
concentrirter  Essigsäure,  und  wird  aus  dieser  durch  Was- 
ser, so  wie  durch  etwas  Schwefelsaure  vollständii:  gefällt 

Sie  besitzt  nicht  die  EigenschafteJi  einer  Säure,  denn 
sie  rOtbet  Lackmuspapier  nicht;  auch  sättigt  sie  Alkalien 
nicht,  obgleich  sie  von  diesen,  iu  sehr  verdünnter  L5- 
sung,  mit  grofser  Leichtigkeit  zu  sehr  iuleusiv  braunen» 
▼on  Säuren  fällbaren  Losungen  gelOst  wird,  die  aber 
Gallerte  nicht  coaguliren.  Kohlensaure  Alkalten  haben 
keine  Wirkung  auf  diese  Substanz.  Verdaiii|)lt  man  ihi  o 
Losung  in  Ammoniak,  so  entweicht  dieses  Alkali  und 
bbt  die  Substanz  mit  ihrer  orsprQnglichen  Unlöslichkeit 
zartick.  Mit  Kalk  und  JJarvt  f:eht  es  beim  Sieden  mit 
deren  Lösungen  eiue  Art  Verbindung  ein,  denu  sie  ver- 
liert dadurch  ihre  Fähigkeit  sich  in  kaustischen  Alkalien 
zu  lüocn,  wenigstens,  wenn  die  Verbindung  nicht  vorher 
mit  einer  Säure  behandelt  worden  war.  Sie  löst  sich 
auch  unverändert  in  concentrirter  Schwefelsäure,  und  wird 
daraus  durch  Wasser  gefällt*  Den  genannten  Eigenschaf- 
ten zufolge,  halte  ich  diese  Substanz  mit  der  filr  analog, 
vrelche  Hr.  Reufs  Ciiinaroth  genanut  hat,  und  welche 
aach  von  den  HH.  Pelletier  und  Caventou  untersucht 
v^ordcu  ist.  Dafs  sie  nicht  vollkommen  identisch  sind, 
rührt  von  der  Gegeuwaii  ciuci»  rolhen  Faibslolfo  her, 
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wddier  die  Substani  der  CUnarinden  begleitet»  imd  nodi 

TOH  ihr  nicht  hat  recht  abgesondert  werden  können. 

Da  diese  Subftianz  in  mehreren  Rinden  zu  existiren 
eebeint»  eo  sdilaga  ich  einetweilea  für  sie  den  Namen 

Corlicia  vor. 

Vom  Gerbstoffe  der  l:^«p]en rinde. 

Die  wftfsrige  Lösung  dieser  Substanz,  so  wie  man  sie 
aus  dem  Magnesia-Isiederschlag  mit  verdünnter  Essigsäure 
bekommtt  ist  ?on  braaner  Farbe.  Sie  fallt  FiscbleiiOi 
Brechweiostein  iind  mehrere  andere  MetalllösmigeiL  Mit 
Eisensalzen  giebt  sie  eine  dunkelgrüne  Flüssigkeit  und 
einen  eben  so  geforbten  Niederschlag.  Dieser  Gerbstoff 
scheint  also  identisch  zn  sejm  mit  dem  der  CUnarindeo^ 
des  Catechu  und  des  Kino. 

Mit  etwas  Wasser  angerührt,  und  darauf  mit  groCser 
Oberfläche  dem  Contact  der  Laft  ausgesetzt,  wird  er 
zersetzt  und  in  eine  schöne  üuiara^di^iüiie  Substanz  ver- 
.wandeit»  in  Folge  vereinter  Wirkung  der  jVIaguesia  und 
des  Sanerstoffs  der'  Laft  Die  wftCBrige  Lösong  dieser 
grflnen  Substanz  wird  nicht  durch  Alkalien  TerSndert, 
aber  durch  Säuren  rolh  gefärbt.  Sie  scheint  weder  durch 
Kalkwasser  noch  durch  gepülvertem  Kalk  erzeugt  zu  wer- 
den. Ich  habe  sie  auch  nicht  aus  dem  Gerbstoff  der  Gall* 
äpfel  durch  Magnesia  erhalten  können. 

Ich  glaubte  nicht  länger  bei  diesem  Gerbstoff  ver* 
.  weilen  zu  dürfen»  der  Übrigens  nur  in  sehr  geringer  Menge 
m  der  liö|>euriQde  vorhanden  ist. 

Unterattchnng  de«  mit  Megiieai«  hehandeltea  alkokoU- 
ecken  Estraet«  der  E«penrliide. 

Dieser  Auszug  lieferte  mit  kaltem  Wasser  keine  har- 
sjge  Substanz  mehr  und  wurde  durch  dasselbe  durchaus 
nicht  getrübt  Indefs  enthielt  er  noch  viel  Coriicm,  wie 
es  die  Schwefelsäure  bewies.  Um  dasselbe  von  dem  bit- 
tem  Stoff  zu  trennen»  löste  ich  dasselbe  £ztra€t  in  Wae- 
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8er  auf  und  tdifillete  basisch  essigsaurw  Blei  lAietn,  wo- 
durch eiii  weifslicher  !Niedersclilag  entstand,  über  welchemi 
die  FlOssigkeit  farblos  aod  bitter  zurückblieh.  Der  JSie- 
dersdilag,  in  gelinder  W&rme  dorch  eine  hinllnghdie 
Menge  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt,  gab  eine  bräun- 
liche Flüssigkeit,  welche  nur  Corticio  enthielt»  gelöst  durch 
die  7001  Bleisalz  herrGhrende  EsagsSore,  ohne  Spur  vott 
irgend  einer  andern  ore;anischen  Süurc.    Der  uiilusliclic  ' 
Theii  bestand  aus  bräunlichen  Klümpchen;  mit  Wasser^ 
gewaschen  und  darauf  mit  Alkohol  übergössen,  lieCs  er 
schwefelsaures  Blei  sehr  wcifs  zurück »  und  gab  eine  sehr 
dunkeibraune  Flüssigkeit,  welche  bei  Verdampfung  eine 
trdciuie,  harzige,  geschmacklose,  in  Wasser  wenig  ond 
in  Alkalien  sehr  lösliche  Substanz,  mit  einem  Wor^  Cor-  { 
tidu,  biulerliefs.  / 
Die  farblose  bittere  Flüssigkeit  über  dem  vom  ba- 
risch  essigsauren  Blei  gebildeten  Niederschlag  word^  zur 
Fällung  des  überschlissigen  lilei'ß,  mit  etwas  Schwefel- 
säure versetzt  und  darauf  zur  Syrupsconsistenz  abgedampft 
Sie  gestand  nach  einiger  Zeit  zn  einer  einzigen  JOasse  von 
Krystallen,  die  nun  zwischen  Leinwand  stark  ausgedrückt 
wurde;  es  lief  eine  mäfsig  gefärbte  Flüssigkeit  ab,  und 
es  blieb  eine  weibliche,  sehr  bittere  Substanz  zurück, 
welche,  in  heifsem  Wasser  gelöst,  beim  Erkalten  voll- 
kommen krj^ötaiiisirte.     In  der  \ermutbung,  dafs  diese 
Substanz  Salicin  sejr,  stellte  ich  letzteres  aus  Salix  heiix 
dar,  om  beide  Substanzen  mit  einander  zn  vergleichen,^ 
und  \^ irklich  fand  ich,  daiä  äie  vollkommen  identischj 
waren. 

Die  nicht  krjstallisirende  Flüssigkeit  von  der  Espen» 

riudc,  von  welcher  ich  das  Salicin  durch  Aufedrückeii  ab- 
gesondert hatte,  enthielt  noch  viel  von  diesem  Stoff,  wel- 
chen ich  auf  keine  Weise  absondern  konnte,  es  sey  denn 
durch  Erwärmung  mittekt  SdiwefelsSore,  welche  denselben 
in  eine  harzige  Masse  ver>iandelle;  denn  wir  werden 
sehen,  dats  das  Salicin  durch  Mineralsäuren,  wenn  sie 
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ccmcentrirt  gepu^  sind,  ganz  in  Harz  ▼erwanJelt  werden 

kann.  Das  Saliciu  war  in  jener  Muttorlau^^e  unkrystalli- 
sirbar*  gemacht  durch  einen  in  Wasser  und  Alkohol  lOs- 
^  liehen  Stoff»  der  Gold,  Silber  und  Quecksilber  ans  ihren 
;  Salzen  rediicirte.  Dieser  Stoff  enthielt  übcrdiefs  essig- 
saure Magnesia«  essigsauren  Kalk,  wahrscheiiilirb  auch 
Cortiein,  so  wie  zwei  andere  merkwürdige  Stoffe,  yrdr 
che  ich  zu  unicrsiichen  vergeaöcn  habe,  auf  die  ich  aber 
zurückkouuncn  werde. 

Das  Salicin  kann  man  sich  aua  dem  Absud  der  Espen* 
rinde  dadurch  leicht  verschaffen,  dafs  man  basisch  essig- 
saures ßlei  hiueinlropfeit,  und  die,  vom  überschüssigen 
Biet  durch  Schwefelsäure  befreite,  durchsichtige  und  farb- 
lose Flüssigkeit  abdampft;  dann  braucht  man  gegen  das 
Ende  nur  etwas  BcinschwaiÄ  hinztizufüi^eii  und  die  sie- 
dende Flüssigkeit  zu  iiltriren;  beim  Erkalten  scheidet  sich 
I  darauf  das  Salicin  in  Krystallen  ab.    Als  ich  in  die  Mut- 
I  tcrlauge  desselben  kulilensaurcs  Kali  schüttete,  entstand 
I  ein  weifser  IS iederschlag,  weicher  mir  beim  ersten  Ao^ 
blick  nnr  kohlensaurer  Kalk  zn  seyn  schien»  welcher  sich 
aber  zu  meinem  Erslauneii  in  siedendem  Wasser  ganz- 
i   lieh  löste,  uody  so  wie  die  Flüssigkeit  zu  erkalten  aniiug, 
I  sich  in  sehr  weiben  ungemein  feinen  Krystalkadeln»  von 
i  einem  zuckrigen,  süfsholzähnlicben  Geschmack,  absetzte. 
•   Diese  neue  Substanz,  deien  Eigenschaften  ich  weiterhin 
^  beschreiben  werde,  will  ich  Popuiin  nennen. 

Bei  einem  anderen  Versuch  rührte  ich  Kalkhjdrat 
fai  das  Decuct  der  Espenrinde,  um  das  Salicin  von  dem 
grüfsten  Theil  der  es  hier  begleitenden  Stoffe  zu  befreien^ 
und,  nachdem  ich  das  Gemenge  ab  und  zu  umgerührt 
hatte,  setzte  ich  zu  der  filtrirteu  Flüssigkeit  erst  basisch 
essigsaures  Üieii  und  dann,  zur  Abschcidung  des  über'- 
schüssigen  Kalks  und  Blei's,  kohlensaures  Ammoniak* 
Ich  bekam,  wie  zuvor,  krjstallisirtcs  Salicin,  allein  olitie 
Vortheil.  Als  ich  in  die  Mutterlauge  desselben  verdünnte 
Schwefelsäure  schüttele,  entstand  ein  Niederschlag  in  glSn- 
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zanden  flimmeiiiiDlkbeii  nitierdieii»  weUi*  sich,  b»  Mlf 

eine  kleine  Men^c  Cyps,  in  Aikohol  lösten  uiul  daraus^ 
von  Neuem  krj&Uilifiirten.  Diese  Substanz  zeigte  bei  sorg-  j 
iältiger  Untersuchang  durchaus  alle  physischen  und  che*  j 
Uliseben  Eigenschnfton   der  Benzoesi  ur  o.     leb  bekcune,  * 
daCä  ieb  ni^  wenig  in  Yeriegeubeit  gnurielhf  als  ich  mir 
den  Ursprung  dieser  Sfiure  erkteren  wollte«    Dtonn  ich  , 
konnte  sie  in  dem  Decoctc  der  Espcnriode  niebt  anffin^. 
den,  und,  weuu  sie  auch  darin  vorbanden  gewesen  wäre».^ 
wQrde  sie  doch  durch  das  angewandte  basisch  essigBaure, 
Bleioxjd  gefällt  worden  seyn.    Ich  wurde  daher  zu  der. 
Anuaiime  gezwuiif^en,  dß^a  die  Benzoüüiiure  sieb  freiwil- 
lig in  jener  Mutterlauge  gebildet  habe,  und  in  dieser 
Meumnei  fand  ich  mich  bestärkt,  als  im  ich  Juniheft  deS; 
Journal  de  du/nie  wedicalc  das  Uesullal  der  soiuJcrbareu 
Versuche  der  Uli.  Robiquet  und  Houtrou  las,  die 
gefunden  haben^  dafs  das  Bittermandel-Oei  sich  beim  Zu-^ 
tnll  der  Luft  giiuzlich  in  Benzoesäure  verwandelt.  Ich 
bab^  aucb  bemerkt,  dais  die  Mutterlauge  des  Salieins  der 
Espeniiod««  bei  Erwftrmung  Dämpfe  ausslöfsti  welche  stark  , 
die  Augen  angreifen,  und,  wie  es  scheint,  von  dnem 
flticbtigen  Oele  herrühren,  das  ich  freilich  noch  nicht^ 
aiiijgefengen  habe.    £ine  andere  Thatsache,  welche  mit 
den  Beobachlungen  der  HH.  Robiquet  und  Bontron 
zusanuaeazuiallen  scheint,  isl  die,  dals  die  iuude  der  Kspe, 
und  besonders  die  der  weifsen  Pappel,  im  frischen  Zu- 
stande keinen  Genich  besitzt,  allein  den  hervorstechend- 
sten Billeniiandel  Getucb,  vermischt  mit  Jem  des  llaiit-* 
domst  bekommt»  wenn  man  diese  Rinde  in  warmer  und 
feuchter  Luft  zu  trocknen  anlangt. 

Aus  den  ubigeu  Versuchen  folgt,  dais  die  Espen- 
rinde foigende  Bestaudtlieile  enlbalt: 

1)  Salicin.  —  2)  C;orticiu.  «r-  3)  Populiu.  —  4)  Rcu- 
zocsäure,  oder  die  zu  deren  Bildung  geeigneten  Elemente- 
5)  Eine  gumniige  Öubslanz.  —  ü)  Einen  in  Wasser 
QOd  Alkohol  löslichen,  Gold-,  Silber-  und  Quecksilber- 
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salze  redtanireirfeD  Stoff  —  7)  WehisMireii  Kaflu  ^ 

8)  Wcmsaores  Kali;  endlich  Faserstoff  and  Gallertsäareu 

Auffucbaof  de«  Salicia«  in  andern  Pflansea, 

Da  es  uach  deo  geschicktesten  Aerzten  gewiCs  schein^ 
dafs  das  SalteiD  mit  Erfolg  das  scbwefeisaure  Chinin  als 

specißschos  Heilruillcl  gegen  verschiedene  Artoii  von  Fie- 
bern ersetzen  kann,, so  wurde  es  unumgänglich,  dasselbe 
in  Pflanzen,/  die  überall  leicht  za  haben  sind,  aofkosa* 
chen,  denn  die  Salix  helix,  in  denen  Hr.  Leronx  das- 
selbe zuerst  aufgefunden  hat,  trifft  man  uidit  häufig  an 
allen  Orten,  und  diefs  kann  die  Anwendung  des  Selicins 
bednträchtigen.  Ich  habe  schon  gezeigt,  dafs  man  sich 
dasselbe  leicht  aus  der  Kinde  des  Fopulus  tremala  ver- 
schaffen kann;  sehen  wir  jetzt,  ob  es  auch  andere  Pap- 
pelarten mit  Yortheit  liefern;  eine  der  gemeinsten,  naÄ 
der  Espe,  ist  die  Populns  alba*). 

Frisch  abgeschnittene  Zweige  dieses  Baums,  tou 
.  Zoll  im  Durchmesser,  wurden  mit  der  grObten  Leichtig- 
keit abgeschält.  Diese  Funcic,  zvvecktnäfsig  verkleinert 
und  mit  Wasser  gekocht,  gab  eine  weniger  gefärbte  Fiüs* 
sigkeit  als  die  Espenrinde;  auch  gebrauchte  man  weniger 
basisch  essigsaures  Bleio^tjd  zur  Fällung.  Aus  der  kla- 
ren und  farblosen  Fltissigkeit  wurde  das  überschüssige 
Blei  durch  Schwefelsäure  entfernt,  und  sie  dann  unmit* 
telbar  zur  Consistenz  eines  sehr  klaren  Sjrups  abgedampft, 
darauf  etwas  Tfüinschwarz  cingerühit  und  nuu  die  Flüs- 
sigkeit siedend  filtnrt,  worauf  diese  auch  sogleich  beim 
Erkalten  zu  kryiBtallisiren  anfing,  und  nach  einigen  Stun- 
den zu  einer  einzigen  kiysta Iiinischen  Masse  gestand,  aus 
der  beim  Umkehren  des  Gefäfses  Nichts  heiausüoüs.  Zwi- 
schen Leinwand  stark  ausgedrOckt,  blieb  eine  ziemlich 
grofsc  Menge  von  weifslichem-  Salicin  zurück.  Bei  Wie- 
deraufiösung  in  Wasser  lieb  dasselbe  etwas  Gjps  zu- 

*)  VV'cidca  und  Pappehi  geUdren  belunntUch  sa  einer  natürlichen 

Familie.  •  P. 
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rück,  und  beim  Erkalten  krystallisirte  es  aufs  Neue.  Es 
war  aisdaim  sehr  weih  und  reio* 

Ich  habe  aodi  Stlkin  aus  der  Rinde  der  griechiicheii 
Pappel  (Püpulus  qrac'ca)  gewonnen,  ^^  as  uiicb  uicLt  wiio- 
derle,  deon  diese  Art  ähnelt  der  Popiäus  tremula  und 
besooders  der  Pcpulus  tremulades  io  den  Grade»  da£s 
man  versucht  seyn  sollte,  sie  alle  drei  nur  als  Varietäten 
eioer  und  derselben  Art  zu  betrachten.  Unter  den  übri- 
gen Pappelarien,  welche  kein  Salicin  enthalten,  oder  mir 
weiBgstens  keins  geliefert  haben»  erwllhne  idi  Pojndm 
angujlosa,  nigra,  virglruca,  monilifera^  grandiculala, 
fusUgiaia  und  baisamea.  Ich  habe  mich  nicht  begnügt 
das  SaKdn  blob  in  Pappelartan  anfuisochen»  sondern 
glaubte  auch  meine  Aufmerksamkeit  auf  mclirere  Wei- 
denarten ricbten  zu  müssen,  besonders  auf  diejenigen,  "wdr 
che  seit  langer  2«eit  für  fiebervertreibend  gehalten  wer- 
den, nämlich  Salix  alba,  iriandra  und  /ragi'Us,  Als  ich 
inde£s  die  Kinde  von  Zweigen  dieser  drei  Arten  unter- 
suchte, konnte  ich  nicht  die  geringste  Spur  von  Salida 
darin  entdecken,  wohl  aber,  besonders  in  den  beiden 
ersten,  einen  sehr  eulwickeUcn  Gerbstoff.  Da  die  fiebeiw 
Tortreibende  Kraft  dieser  Rinden  durch  die  Erfahrong  ei^ 
wiesen  ist,  so  mnfs  man  sehlieben,  dab  sie  dieselbe  nur 

dem  Gerbstoff  vcKlaiiken. 

Eben  so  wenig  habe  ich  das  Saiida  in  der  Rinde 
mehrerer  anderer  Weiden  auffinden  ktanen,  die  mir  in  die 
H.lnde  lielcn,  als  Salix  capraca^  vinunaUs,  babylotdca^ 
bicolor,  incoiia,  dupluioideSi  russilianai  sehr  leicht  ge- 
wann ich  aber  dasseUie  ans:  Salix  ßssoj  amygdalina  und 
helix. 

Es  scheint,  dab  in  gewissen  Weideuarten  nicht  blol^ 
das  Salicin,  sondern  a-ich  der  Gerbstoff  völlig  verschwin- 
det, um  einer  zockngen  Substanz  Platz  zu  machen.  So 
besitzt  auch  die  Kinde  von  Salix  phyliclfülia  einen  sü- 
fsen  Geschmack,  wie  mir  Hr.  Wahlberg,  ein  gelehrter 
Botaniker  aus  Stockholm,  versichert,  der  sich  in  diesem 
Augenblick  uiit  einer  Monographie  der  Weiden  bebchäUi^L 
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Üvterffii  eil  fing  eSniger  Eigentcliafteii  des  Saltcln«. 

Das  SaiiciUy  der  Weiden  \yie  der  Pappelo,  sei^  eich, 
mit  der  Lope  betraqfitet,  in  Gestalt  Ueioer  reebtmnkli* 
clier  Blätter,  deren  Ränder  ztigeschärft  scheinen;  geschah 
a\)ßt  die  liildung  der  Kryslalie  weniger  iaugddui,  s>o  sind 
sie.  noch  zarter  imd  von  etneoi  perloiutferartigeD  Ansehen* 
I  Das  Salidn  ist  nicht  sehr  Idslich  in  Wasser,  denn  ich 
habe  gefunden,  dab  es  bei  17^  C.  wenigstens  14  Tb. 
da^on  m  seiner  Lteung  gebraucht.  Alkohol  scheint  auf 
dasselbe  nicht  mehr  Wirkung  wie  das  Wasser  zu  haben. 
Hr.  Leroux  lialte  anf.iniis  das  Saiicin  für  ein  Alkaluid 
gehalten^  hernach  aber  gelundeni  da£s  es»  statt  Saureu 
zu  sSiligen,  von  diesen  zersetzt  und  seiner  Krystatiisa- 
tiousfiibigkeit  bernubt  wird.  Ich  glaubte  ciiii^o  Versuche 
austeilen  zu  miisäen,  um  zu  sclieu,  m  wie  weit  diese  Mei- 
D«ng  gegründet  sejr.  Concentrirte  Essigjsäure  wurde  über. 
Salicin  gekocht  und  zur  Trockne  ab^edan)pft,  ohne  die* 
^  s^s  Uli  Geringsten  zu  verändern.  Mit  couceutrirler  Cblur- 
wasserstoffsäure  übergössen,  lüst  es  sieb  viel  besser  als 
im  Wasser,  und  wenn  man  die  Flüssigkeit  auf  einer  Glas- 
platte einer  fiei willigen  Verdampfung  aussetzt,  entweicht 
die  Säuie  und  das  Saiiciu  kommt  mit  allen  seinen  Eigen» 
Schäften  wieder  zum  Vorschein.  Concentrirte  Salpeter- 
säure wirkt  in  der  Kalle  ebcofalls  befleuleiiii  lösender 
auf  das  Salidu  als  das  Wasser,  allein  sie  zersetzt  es  nicht 
merklich,  deun  man  kann  es  krjstallisirt  und  mit  alleo* 
sciiicu  Eigenschaften  wieder  erhalten,  wenn  mau  die  Sal* 
petersUure  mit  einer  Basis  saittgt. 
I  Durch  Kochen  mit  Wasser,  das  mit  Schwefelsäure 
/  angesäuert  war,  verlor  das  Salicin  seine  Krysfallisationa- 
'  fäUigkeit  nicht;  im  Gegenlheil  bemerkte  idi,  dafs  es  dauu 
in  grofsen  tetraedrischen,  durchsicbtigeu,  harten  und  on* 
ter  den  Zähnen  knirschenden  Prismen  anschofs,  während 
es  iu  seinem  gcwuhulichea  Zustand  nur  als  sehr  ilünue 
Blätlchen  erscheint.  Möglich,  dafs  es  durch  die  Schwe- 
felsäure in  seiner  Malur  verändert  oder  von  einigen  Irem* 
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den  Stoffen,  die  seine  Krvstallfonn  slurlen,  befreit  wor- 
den ist..  So  Tiei  ist  g^wils,  das  es  noch  seine  ganze  Bit- 
terkeit behalten  hatte. 

Anders  sind  die  Resultate,  wenn  man  das  Verbält- 
Düs  der  Schwefelsäure  vermehrt,  denn  alsdann  wird  das 
Saiicin  ganz  in  ein  weifsesy  sehr  zartes  nnd  geschmacUo- 
ses  Pulver  verwandelt,  welches  in  siejendem  Wasser  er-  | 
weicht,  ohne  sich  zu  lösen;  es  löst  sich  aber  leicht  in  i 
Alkohol»  weicher  es  bei  Vermischung  mit  Wasser  oder  { 
liei  freiwilliger  Veidampfung  in  seiner  früheren  pulver- 
föiii^i-en  Gestnit  wieder  absetzt.  Diefs  Pulver  ]c>st  sich 
in  siedender  Essigsäure»  und,  wenn  man  Wasser  hinzu- 
fügt, wird  das  Gemenge  milchig.  Verdünnte  Laugen  von 
Alkalien  lüseii  dicis  iViIver  mit  vieler  LcichU^kcit  auf,  • 
ohne  dadurch  neulraiisirt  zu  werden,  und,  wenn  man  eine 
Säure  hinzusetzt»  fällt  es  in  Gestalt  einer  Gallerte  nie- 
der. In  einer  kleinen  Retorte  erhitzt»  wird  es  Über  der 
Siedbitze  des  Wassers  iiüssig,  und  giebt  ein  saures  Pro- 
duct  nebst  viel  brenzlichem  Oel.  Mit  Salpetersäure  be* 
handelt,  giebt  es  KohlenstickstoffsSure.  Aus  den  ange» 
fülirlen  Eigcnscliaften  dieses  weifsen  l'ulvcrs  ersieht  man, 
dafs  es  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Harzen  /besitzt; 
doch  scheint  es  weniger  Wasserstoff  wie  diese  zu  ent- 
halten, ^veil  es,  unter  Zui iickla^sung  vieler  Kolile,  mit 
xieiulicli  lebhafter  Flamme  brennt. 

Wenn  man .  das  Saiicin»  statt,  mit  verdfinnter  Scbwe-  | 
feisäure  zu  erhitzen,  kalt  mit  concentrirtcr  Schwefelsäure  / 
in  Berührung  bringt,  wird  es  sogleich  zersetzt»  wobei 
es  eine  purpurrothe  Flüssigkeit  giebt»  welche»  bei  Ver^ 
dthinung  mit  Wasser,  einen  rothen  Niederschlag  absetzt» 
der  in  verdünnter  Schwefelsäure  unlöslich  ist,  sich  aber 
in  Wasser  löst  und  dasselbe  dunkehroth  färbt. 

Cifiorwasserstoffsäure ,  welche  in  der  Kälte  das  Sia- 
liciii  nicht  zersetzt,  verwaoticlt  es  bei  Erhilznng  in  die 
harzige  Substanz»  von  der  ich  eben  sprach.  Das  Saiicin, 
mit  dem  achtfachen  Gewicht  an  Salpetersäure  behandele 
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gab  mir  eine  grofse  Menge  KohleustlckslofräSiire,  aber  sehr 
wenig  Oxalsäure.  Kaustische  Aikaiiea  üben  keine  zer- 
setzende Einwirkung  auf  das  Saiicin  aus,  nur  lösen  sie  es 
leichter  als  das  Wasser.  Mit  Wasser  i\ud  der  llälfie  suincs 
Gewichts  auKüli,  das  mit  Alkohol  bereitet  worden,  gekocht» 
gab  es  mir  einen  bontgarügen,  farblosen  ünkrjsCalUsirba- 
ren  Rückstand;  alftb^aber  das  Kali  durch  Schwefelsäure 
gesättigt  wurde,  war  das  Saliciu  wieder  It^ich  in  Alko- 
boli  ebne  dab  es  die  geringste  Verändemng  erlitten  batte. 

-Setzt  man  Salldn  zu  einer  Lösung  des  Cortidns  in 
Essigsäure»  uud  verdampft  das  Gcmeoge  zur  Syrupscou> 
fistenz»  so  scheidet  das  Wasser  eine  harzige,  bittere  Sub- 
stanz daraus  ab,  der  fibnlicb,  von  welcher  ich  zu  An- 
'  fange  dieser  Abhaudlung  geepruclien  habe.  Der  Destil- 
'lation  uaterworfen,  giebt  das  Saiicin  ein  wäfsriges,  «aures 
Prodoct  und  eine  Menge  eines  braunen,  flüssigen  Oels 
Tpu  ungemein  scharfem  und  pfefferarligem  Geschmack. 
Dieses  Oel  löst  sich  leicht  iu  Kali,  uud  sättigt  dasselbe 
wie  eine  Säure;  es  schien  mir  aber  keine  fienzoesSnre 
zu  euthalten. 

Vom  Populin. 

Hit  dem  Namen  Populin  babe  ich  einen  Pflanzen* 

Stoff  bezeichnet,  welcher  iu  den  Pappelarteu  zu  cxislircu 
acheittt,  uud  welchen  ich  in  der  Espeurinde  nachgewiesen 
^  babe;  reichlicher  jedoch  liefern  ihn  die  Blatter  der  Espe. 
Um  ihn  darzustellen,  braucht  man  nur  diese  Ijlaller  mit 
Wasser  zu  kochen,  uud  in  das  Decücl  basisch  essigsau* 
res  Blei  hineinzuschütten,  wodurch  ein  schön  gelber  ^iie» 
derschlag  entsteht.  Man  filtrirt  die  Flüssigkeit  und  dauipft 
sie  zur  Cou&isleuz  eines  klaren  Sirups  ein,  worauf  das 
;  Populin  sieb  beim  Erkalten  in  Gestalt  eines  kristalline 
sehen,  sehr  volumindsen  Niederschlags  absetzt,  welcben 
mau  zwischeu  Leinwand  ausdiüi^kt 

*)  Dieter  Sioff  i»t  «o  wenis  ISilicli,  dafj  der  selbe  Niedenchlag,  wel- 
chen da«  bt«!scb  tul^tun  Biet  gebildet  bat,  euMD  srofaen  TbcU 

I  r. 

♦ 
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«  Man  erhitzt  ihn  darauf  mit  etwa  dem  160  fachen  sei- 
nes Gewichts  Wasser  and  mit  etwas  Beioschwarz,  und 
filtrirt  die  Ldsuog  siedend,  welche  nun  augenblicklieh 

zu  einem  Brei  von  lauter  ungemein  zarten,  seidenartigen 
Madeln  gesteht.   Nachdem  die  Flüssigkeit  von  ihm  abge* 
trOpfelt  und  er  auf  Flielspapier  getrocknet  ist»  stellt  er 
eine  sehr  leichte  Masse  von  blendend  schnecweifser  FaiLc 
dar.    Das  PopuLin  hat  einen  süfsen  Geschmack,  den  man 
nicht  besser  als  mit  dem  der  StiCBhoizwarsel  vergleichen 
kann.     Nach  meiner  Schätzung  erfordert  dasselbe  etwa  , 
2000  Tb.  kalten  Wassers  zu  seiner  Lösung;  denn  als  ich 
es  In  1900  Th.  siedenden  Wfissers  gelOst  hatte»  setzte 
eieb  beim  Erkalten  noch  eine  merkliche  Menge  von  Krj« 
stallen  in  seidenartigen,  ungemein  leichten  Btjscheln  ab,^ 
welche  die  Durchsichtigkeit  der  Flüssigkeit  merklich  trüb- 
ten*  Diese,  nachdem  sie  filtrirt  war,  brachte  in  den  mel-* 
sten  Melallsalzen  keine  recht  merkbare  Veränderung  her-  1 
vor;  als  ich  sie  Jedoch  mit  Chiornatrium  sättigte,  schied  | 
sicii  das  Populin  gänzlich  in  krjstallinischer  Gestalt  ab*  ' 
Die  neue  Substanz  ist  in  dem  70  fachen  ihres  Gc-  v 
wichts  an  siedendem  Wasser  löslich,  allein  vom  sieden-  \  . 
den  Alkohol  erfordert  sie  viel  weniger,  auch  gesteht  die 
Flüssigkeit  beim  Erkalten  zu  einer  einzigen  gleichformi- 
gen  Krystallmasse.    Sie  löst  sich  sehr  leicht  in  kaller  con-  ^ 
cfentrirter  Essigsäure,  so  wie  in  Salpetersäure,  und  kann 
daraus  wieder  geßlllt  werden,  anfangs  zum  gröfsten  Theil 
durch  Wasser  und  dann  durch  Alkalien ^  mit  allen  ihren 
cbarakteristischen  Eigenschaften.  Eben  so  verhiilt  sie  sich 
gegen  Phosphorsäure;  ist  diese  Säure  aber  sehr  concen- 
trirt,  so  %vird  sie  sehr  schnell,  selbst  in  der  Kälte,  in 
Harz  verwandelt.  Uebrigens  verhält  sich  das  Populin  ge- 
gen Mineralsäuren,  bei  geringerer  oder  gföfserer  Ver* 

dcMclbeD  mit  niedeireifat;  »icdendet  Wasser  »ieht  diesen  ans, 
und  läfst  ihn  beim  Erkalten  nieder  fallen.    "Ea  ist  datier  xweck« 

niar5ig,  d.is  basi^cii  cijii^äautt;  liiiu  lo.  das  noch  sicdeude  Dccoct 

zu  «cliuttcil.  JT  • 
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^düouung  and  EFwünnung,  durchaus  wie  das  Snlicin;  es 
\  wird  in  ein  weifees^  karziges  Pulver  ▼erwandeit,  völlig 
mit  dem  identisch,  welches  das  Salacin  anter  denselben 

Uiiisläüdeii  giebt.  Wie  dieses,  giebt  es  auch  uiit  con 
centnrter  Schwefekäure  eiue  purpurrothe  Lösuug  von  glei^ 
eher  Nüance«  aus  welcher  Wasser  die  fiirbende  Substanz 
niedersch!;igf.  T.etzterc,  nachdem  sie  ein  Aveuii;  aiisi^cwa- 
schcii  und  dadurch  von  der  überschüssigen  bäure  befreit 
\^  worden  ist,  Idst  sich  auch  gänzlich  in  Wasser  und  kann 
daraus  von  Neuein  durch  Schwefelsäure  gefnllt  werden. 

Mit  Salpetersäure  behandelt,  liefert  das  Pupuliu,  gleich 
dem  Salicin,  eine  grofse  Menge  krjstallisirter  Kohlen- 
\  stiekstofTsllure ;  diese,  4n  Wasser  gelöst,  gab,  auf  Znsate 
von  kohlensaurem  Kali,  lauge  und  schöne  goldgelbe  Na- 
deln von  kohloDsticksloffsaurcm  Kali,  ohoe  Zeichen  wn 
Oxalsäure. 

Gehörig  mit  Kali  erhitzt,  verwandelt  sich  das  Popu- 
lin  in  Oxalsäure,  wie  Hr.  Ga^-Lussac  es  für  viele  or* 
ganische  Substanzen  gezeigt  hat 

För  sich  eihitzl,  ^ichl  &ie  eine  durchsichfisc  und  farb- 
lose i:  liissigkeit,  breuut  darauf  mit  vieler  Flamuie  uud 
stöfst  dabei  einen  aromatischen  eigenthümiichen  Geruch 
aus,  wie  die  harzigen  Substanzen. 

Bei  der  JDesliliation  schwillt  das  Populin  auf  und 
giebt  ein  Olig  aussehendes  Product,  welches  beim  Erkal* 
ten  erstarrt  und  krjstallisirt    Prefst  man  diefs  zwischen, 
Papier,  so  absorbirt  es  ein  ciehr  scharfes  empyreuniati- 
sches  Oel,  das  den  Geruch  vom  Hagedorn,  aber  in  viel 
/  stärkerem  Grade  besitzt    Es  bleibt  eine  in  silberfarbe- * 
I   nen  t  litlerchen  krystallisirte  Substanz  zuiück,  welche  alle 
*  Eigenschaften  der  Benzoesäure  besitzt    Ks  folgt  darauf 
dafs  sich  das  Populin  bei  der  Destillation  fast  wie  daa 
Amjgdaliu  der  iiil.  ilobit^uet  uud  Boutrou  veiiialt*). 

*)  Die  ILiuptresuIutc  der  Untersncbung  der  ULI.  Robi^uct  und 
Boutrun  sind: 

l)  Da«  llüciitise  Gel  der  billcm  MaDdeia  TcrwAodelt  sich 
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Uebns;en8  scheint  die  neue  Substanz  sich  nicht  mit  BIo^ 

oxj  d  vf  reinigen  zu  können.  *  ' 

l>urch  Kochen  mit  Wasser  und  Phosphor  erleidet 
Bie  keine  Veränderung;  auch  Chlor  und  Jod  sind  ohne 

Wirkung  auf  dieselbe. 


VI.    Ueber  Vlmin  {Jjlm^dure)  und  Azuhnsäure; 

pon  Hm.  P.  Boullay. 

(Aiuuig  UM  4en  Aim.  ä4  ekün.  ei  de  pkys,      XLUL  273.) 

A  

Hr.  Bouliay  hat  durch  diese  Untersuchung  zu  ermit- 
teln gesucht,  welche  der  unter  verschiedenen  ^Namen  be- 
kannten Prodncte  .  mit  dem  Ulmin  identisch  sejeo,  und 
welche  \  on  ihnen  bisher  mit  dciiiM  Iben  verwechselt  wur- 
den und  von  diesem  unlcrschicdeu  werden  müssen.  Er 
nennt  das  Ulmin,  weil  es  Alkalien  sättigt  und  mit  ihnen 
saizartige  Verbindungen  eingeht,  Ulmsäurc  {acide  ulmi- 
fue)*),  hat  sie  und  mehrere  ihrer  Saize  analjrsirt,  und 

ganzlich  in  Benzoesäure,  wenn  n).in  es  unter  einer  mit  Luit  oder 
^aoeriloiii^ns  gefüilitcn  (flocke  ••tclicn  lälst. 

2)  Das3cl|>e  üel  ist  ia  den  luUern  3fanrIeIo  nicht  gebildet 
Mrliandrn,  sondern  hat  Wasser  tu  seiner  Bildung  nöihig. 

Dil  Benzoesäure  ist  ebenfalls  nicbt  fertig  gcbildetin  ilinen 
da,  «oadera  bedarf  Luft  oder  Sauerstoff  sa  ikrer  £neagiiilg. 

4)  Die  bitten  Mandeln  enthalten  einen '  dgenlbftmlichen 
IwjsuUiniMbeat  genicbloscn,  an  der  Luft  nnveranderKeben  Stoff, 
der  bitter  wie  die  Mandeln  selbst  schmeel^t,  aebr  lesitch  ist  in 
Alkohol,  and  bei  Erbiunng  für  sich  in  einer  K5bre  einen  «ngc« 
nehmen  H^gedorngerurh  .lusstoUt,  Lei  £ihitftuug  mit  einer  Kali- 
lauge aber  Aiuiuuuidk  ausii  ^ucht. 

5)  Dieser,  Amys^flnlin  fjen.innte,  Stoff  i.st  wahrscheinlich 
die  alleinige  ür^ai  he  der  Bitterkeit  der  bittern  Mandeln,  und 
einer  der  Bcstandtheile  ihre«  flticbtigen  Oels.  (Journ»  de  chim, 
nUdieaie^  1830 ,  p.  381. ) 

*)  Obgleich  dieser  Name  im  Grunde  cheii  io  unbczcichnend  ist  als 
der  des  Ulmiiu,  au  habe  ich  ihn  dennoch  einstweilen  angenom- 

■ 
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mhe,  to  taM  loan'iniier  dtiaiUaMe  JIeii^  Uk^ilM 

aas  ibm  gewinnen»    Mit  concentrirter  CklorwistetiCofB» 

säure  gelingt  es  nicht,  weil  die  Reach'on  zu  heftig  ist; 
alleiii  mittelst  Terdüauter'  Cihlovwasserstoffsäure  und  £r^ 
wirmuDg  kann  man  inuner  aai-*deai.Roliraic1uer  eine  b«> 
trächtlichc  Menge  einer  braunen  Substinz  gewinnen,  die 
gans'der  Ulmsäure  ähnlich  ist.  Behandelt  man  eine  Auf- 
lOaiiDg  rtki  Robnocker  kak  int  vardfinnteff  Sebwefolaftara 
imd  Iflfrt  das  Gemmge.^itehan,  so- -ist  der  Rohrtuokcr 
nach  einiger  Zeit  ganz  in  Traubenzucker  Terwandel^» 
Diefa  oena  Firodul:t  irird  nickl  mehr  Tan  .coneanlrirtar 
SdkwafelsSure  ^riodart  Jfsb  kami.Traidian*  oder  Manna* 
Tucker  mit  concentrirter  SchwcfelsSure  zusammenreiben, 
ohne  dais  sie  die  geriogsta  Veränderuiig  arieidei»»  daoa 
^9tm  man  die  Stare  alttligf,  arholt  maa  di^a  SohstamaB 
i^icder  in  ihrem  ursprünglichen  Zustnnd.  Behandelt  man 
dagegen  eine  Lösong  von  Traubenzucker  unter  fjrwSiv* 
nong  nk  Alkalien,  m  ttAt  sie  sich  so^aiek  iaMar  mehr 
»4  mehr,  mMl«  giebt  eine  Inranae  Flilesigkeiti  ans  wal* 
eher  Säuren  ein  brauoes,  flockiges  Pulver  fällen,  daa  Ulia* 
ainre  vol  aejo  scheint  •  f  . 

Robnocker  filrbf  sieh  ODter  gkichan  Umstanden  nldi^ 

und  schciut  keine  Veränderung  zu  erleiden,  selbst  wenn 
man  das  Alkali  mehrere  Stunden  laug  einwirken  läfsL 
Die  entgegengesetzten  Reaetionen  dieser  beiden  Agentien 

sind  merkwürdig,  indem  sie  offenbar  zeigen,  dafs  zwi- 
schen den  beiden  Zuck^rarteo  wesentlichere  Unterschiede 

in  der  Coaatitalion  Torhandan-.sind»  ab  die*  ii?etcbe  aus 
der  Gegenwart  eines  Atcnns  Wesses  mehr  ^»der.  wemger 

adieinen  hervorgehen  zu  müssen,  r  • 
2)  Dia  Ulmsäora  scheint  von  dem  Producta .  wet 
ches  sich  durch  Wirkung  der  Luft  oder  oxjgenfarter  KOr* 
per  aus  Extracten^  Gerbstoff,  Gannssaiirc  und  deren  Sal- 
zen erzeugt,  verschieden  zu  seyn  durch  Farbe  und  Lös* 
lichkeit  io  Alkohol  '  Man  mub  sie  daher  TOn  diysam 

Awld.Phj«iluBd.96.St.LJ.1830.St.jyt.. 
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rcr  SilbeHösung  einen  Niederschlag  hervor,  allein  dieser 
liVst  sich  io  reineiu  WaBser,  weim  er  auf  dem  FüterTim 
dcAr  Flflssiglieit,  in  der  er  eot8tand»  abgescbieden  wor- 
den ist.  Auf  Zusatz  einer  Salzlösung  wird  diese  Verfcin- 
dung  auFs  Neue  unlöslich.  Es  bildet  sich  wahrscheia- 
Uch  in  diesem  Fall  ein  almsaures  Silberoiyd<-AmmoniaL 
Hr.  B.  nahm  daraof  nlmsaarea  Kali,  bereitet  in  der  Wftnne 
aus  reinem  Kali  und  Ühusäure  in  üeberschafs.  Mit  die- 
aem  Ueberschaüs  blieb  die  Flüssigkeit  zinöll  Standen  laog 
in  einem  verschlossenen  Gefilüse  stehen;  ne  aohmeckta 
alsdann  nicht  mehr  alkalisch,  sondern  ein  wenig  bitter. 

'  Mit  neutralem  salpetersauren  Silberoxjd  giebt  das 
nimsaore  Kali  einen  Niederschlag  von  sehr  aehOner  kaata- 
liieubiauner  Farbe.  Mehrmals  heifs  ausgewaschen  lieferte 
dieser  Niederschlag  anfangs  ein  farbloses  Waschnasser; 
wenn  er  aber  getrocknet  war,  theilte  er  dem  Waaaer 
eine  rbthlidie  Farbe  mit;  aaPs  Neue  gewaschen,  fMHe 
er  das  Wasser  Aicht  weiter.  Beim  Trocknen  zerlheilt 
aick  daa  almsaure  Silber  in  kleine  eckige  Stocke  Toa 
kupfriger  Farbe»  Cut  wie  gröblich  gepnlveiter  Schwefel* 
lues  aussehend. 

Die,  Niederschläge,  welche  das  almsaure  Kali  in  sal- 
pelersaurem  Bleioxyd  und  schwefelsaurem  Kufrferoxjd  her- 
vorbringt, haben  eine  weit  schwärzere  Farbe. 

Das  ulmsaure  Kupferoxyd  wurde  getrodmet,  bevor 
es  ganz  ausgewaschen  war.  Die  Aaswasebong  wurde  vol- 
lendet, nachdem  es  gepülvert  worden.  Alle  diese  Salze, 
die  sorgfältig  gewaschen  und  bei  120°  C.  im  Vacuo  über 
Schwefelsäure  getrocknet  worden ,  wurden  durch  Glühen 
analysirt. 

Die  ulmsauren  Metallsalze  fangen  schon  weil  unter 
d^  Kothglühhitze  Feuer»  und  die  Verbrennnag  gebt  für 
aidi  an  Ende,  sobald  man  nur  die  OberOftehen  emeoeii  ^ 

Daa  ulmsaure  Silber  fand  sich  be^iehead  aus: 
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.  Berechoei.^ 

Ulinsftare 

71,43 

71,85  . 

Silberoxyd 

28^7 

20,15 

• 

IfMI  All 

Bas  Bldsals  ans? 

■ 

n 

a          «  r  . 

Ulhisäure 

73,14 

72,5  '  • 

Silberoxyd 

4t                 V      .    i    ( * 

26,86 

27,5' 

r                         J                       «                            ■  , 

1U0,Ü0 

100,0. 

Nadi  diesen  Resalüiteii,.  die  xieiiitic&  genau  Qbereio« 

zastimmeD  gcheinen,  wQrde  das  Atomengewiclil  der  Ulm- 
säure  sejo;  3Ö82,84  und  deren  Formel;  H^'^O'^C'^ 

Die  Analyse  des  iddMaoreQ'  Kupfers .  weMit  epn-  we* 
nig  von  dein  obif^en  ab,  und  verdient  vielleicht  ein  ^ri^; 
Iseres  Zutrauen,  lir.  B.  glaubt  näinÜch,  daLs^Jbeim  obn^^ 
eauren  Bieioxyd'  nod  Silberoxyd,  das.Wasdiwasser.  etwae, 
UimsUure  fuiifülirlc,  weil  es  sich  zu  fäibcu  a^üug;  cia 
Uebelslandy  deiv^beim  Kupfersalze,  wenn  man  es  -yor  deniv 
vIhlUgeD  Ansivasdien  tvaduiet,.nietit  stattfindet.  .... 

Aus  seiner  Analyse  hat  sich  fü^  das  KßpCnmb  ifAr 
gende  ZinBammfnstyfwin^  ergeben;  . . 

Oefon^to.  BcrcdiBCt. 

Ubnsäure    '       89,5       88,9  ^*  ^ 
N  Kupferoxyd      10^      11,1         '  - 

Das  Atomengcvricht  der  UlmsSnre  wäd  df^Bi|^^ 
3045,45  und  ihre  Formel:        O  *  *  ^ 

Man  siebt  fiberdieb,  dab  diean  Zablen  «bis  .Vi^mil- 
nifs  1:5  zwischen  dem  Atom  der  (iallussäuro  und;  dem 
der  Ulm  säure  viel  schärfei:  d^St^UfU^  <Uc*.  i4«'glaqbt:$iat|fu$ 
dafs  sie  xnlttssfg-sifjren.'^  )  n.      v\\t.  ..V 

Die  schwache  SSttigungscapadtSt  der  Ulmsäur«  |tf 
eine  sehr  bemerkonswerlhe  Xhatocbej.  weil  sie  b^gr^il^ 
Uch  macht,  wnkhe  grobe  Menger.diMea  .«9h«li|barap  t^Qfi^ 
gen  ndtlebt  .eiMr  aehr  gsringsü  Menge  eines  Alkali  4>der 
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des  aus  der  Verwesung  thlcrisqber  Stoffe  enlsleliendeii 
Ammoniaks  io  die  durch  ihn  ihre  I^ahruog  erbaltendea 
Pflanzen  übergeführt  werden  kann: 

Die  ulmäturen  Erden,  und  besonders  der  ulmsanre 
Kalk,  scheinen  nicht  ganz  unlöslich  zu  seyn,  und  über- 
dieCs  halten  sie  sich  so*  lange  schwebend^  dafs  man  sie 
f&r  gelöst  baheo.  würde.  ''  Sie  können  daher  anch  krSftig 
2ur  Ernährung  der  Pflanxen  beitragen,  und  um  so  siche- 
rer,  als  sie  nicht,  wie  die  ulmsauren  Aikalieni  vom  üe- 
genwater  Yortgefllhrt'  werdton.- 

■ 

Das  kdMige  Prodoct,  welehei  die  GyanmsserstofC- 
aSore  bei  freiwilfiger  Zersetzung  fallen  lifa^  Ist  kein  Koh- 
leustickstofl,  wie  Hr.  Gay-Lussac  Torausgesetzt  hat, 
sondern  ein  wasserstofibaltiger  Körper,  der  sich  mit  Sals- 
basen  verbindet.  Man  kann  Ilm  AzMihnsäure  {Acide  ootf- 
rmquc)  nmncn,  wodurch  sowohl  seine  Analogie  mit  der 
Ulmsciure  in  den  meisten  seiner  physikalischen  und  che- 
mischen  Eigenschaften,  wie  auch  die  Vtrscbiedenbeit  yon 
dieser  in  seiner  ZusammeuiLetzung  augedeulet  wird, 

♦ 

£igeof chaftej»  der  Asalrofiinre, 

Die  AzuImsSure,  sagt  der  Verfasser,  ist  in  kaltem 
Wasser  nicht  löslich  und  scheint  es  auch  in  beifsem  zu 
aeyn.  In  Alkohol  löst  sie  sich  nicht»  weder  in  kaltem 
Mab  ta 'betfsem. - 

Von  Salpetersäure  wird  sie  in  der  Kälte  mit  schön 
.  morgenrother  Farbe  airfgelöst;  Wasser  trübt  diese  Lösung. 

Ib  AlkAHed  "velA  Amtncmiak  iM  sie  sebr  lOslicb.  Die 
Flüssigkeit  hat  eine  slehr  dunkle  Farbf*,  wie  die  Lösini^ 
des  ulmsaureu  Kalis,  ist  aber  weit  rölhcr.  Säuren  iäiieu 
dttraM  iein*  bradnrolfi^B  Pulver,  welches,  ge- 

tfooküiet,  ein  -mattes  Ansehen  hat,  und  den  Glanz  der 
Ulmsäure  nur  unvoilkounhen  besitzt  In  der  Farbe  ähnelt 
6i-det  Toecha»'«  Abtallsaltfe:  briogeo  darin  braune  Nieder» 

« 
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In  der  Wärme  zersetzt  sieb  die  Azulrasäure  in  cyniiwas- 
serstoffsaures  Ammoniak »  weiches  subiimirt;  steigert  man 
die  Hitze  noch '  liiifeiir;  so  erhält  UMfr  eia  Gas»  welches 
mit  blauer  Farbe  V^breDitt,  und  weliehes  Hr.  B.,  seinem 
Gerüche  nach,  für  Cyan  hält.  Der  Mücksiaiid  ist  Kohle. 

leb  habe  diese  Versuche  nicht  verrielföltigen  kennen, 
sagt  Hr.  B.9  da  ich  wenig  von  der  Substanz  vorrälbtg 
hatte,  allein  ich  hoffe  auf  sie  zurückzukonuoeD*  ücbri- 
ffum  heu«  es  für  mkh  :mehr  Interesse»  .die*  ebr«e<toi#  Xm 
SMBMMettting  disses t tonderbegettlLlleper^.liojMSlitBifi^ 

\oT  Allem  icli  beuiüht,  fährt  Hr.  B.  fort,  das 

Veriiälüiiii»  des  SticUioQs  (um  Kohien^totf  aiisluinittelu, 
in  dar  Wmdtktr  b^  Mi  geringen  WassersMffgehslI»  ieiuen 
Fehler  in  seiner  Beslimmoog  zu  begeben,  und  in'delr 
Meinung,  dats  sich  derselbe  auch  aus  der  Erörterung  an? 
deris  ReMtate*  nothwvndig  Mgbben  würde«  ^  ;  irv 
vkl>j.Jch'lnAilSfdb '  Analyse  zwd  Mal  ängest^^  und  mich 
dazu  des'  Nicdersehiags  bedient,  den  eine  Säore  iu  der 
iiitoang  'dse  dzdlmsauren  Kaii's  horvorbcingt.      '  ^  ^  ^ 

Beständig  habe  ich  Stickstofr  nnd  KollenstofT lo  dein 
Verbällnrsse  2:5  gefundien  *).  Mit  diesem  VerhShnifs 
end'  in  der  Annahme^  da£s  die  CyanwasserstoCfsäure  in 
iQfteihMssinetafinures  AaunoniaL  .nnd  Aznhnsänre  serCaUe, 
kann  inam  sich  mittelst  der  sehr  einfachen  Formel: 
6(HCN)=(HCN-HH«N)H-(H^C*I«i*>  : 
enn  den  iuecheinnng^n  geben. 

Die  Azolmsänre  ist  demnach  znsaimaieng^et^  aus 

*y  Rif entlich  «taiiden  wohl  StlckstofT  und  KohIen$<^ure  in  dem  Ver- 
h  iliDiIs  2^5,  alKIn  <lltf>  wird  hier  identisch  um  dem  zwischen 
5{iik$lon"  und  Knill,  nsloff,  weil  Hr.  Boullay,  ohgleich  er  frü- 
her bei  der  l^insaire  d<»n  KolilenstofT  =75,33  annimmt,  jel«t 
1  Vol.  Kohlcnstotj  io  X  Vol.  KoiUeiMiure  vorauAset?.!,  ^vic  dar- 
aus hervorgeht,  daf«  er  d^ts  Cyan  immer  durch  C^N  hcscichoct* 
Ich  habe  hier  Alles  gcnuils  der  Berze  I  i  u  s'xchen  Bef  ctehnuns 
abgciodert»  d.  b.  die  Co^tiüdeaUo  dea  Kohlcnatofiiijnihola  im* 
iDcr  dnrdb  iwd  dividirt  P» 
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2  Vol.  Wasserstoff,  5ToL  KoWcnstofl  und  4  Vol.  SüA. 
Stoff , D^ev  ia  GftwidiUtheUe&i*  *  *  ,  j  r 

StkMto«     'Mf  =:^47Ä4.  . 

.          ,  .  .Kohleustoff    C*  =50,67    ,  -  ^  .  ...  ,  . 
...  WA«8fC9lof(  1,69   

•  Die  ZcnsteoDg  über  ücn  FeocBilii  cjnnmBteiBtoff* 
eeures  Anmoalells  ,Cjaii  tiod.  ;Kolile:::eBkl&iti  Mli<.lMh| 
auf  folgende  Weise,  ^eiui  maa  -die  olilge  Foruiel  leer* 
dopj^lt:     '  ,  / 

Diese,  wie  mir  scheint,  zwisohen  der  ühnsaurc  und 
Azulmeäure  vorhandene  Analogie  iiecCoigend,  habe  ick  ge- 
Mcbt»'  die  leUtere  durch  ErhHnMig'Toa  Geilerle.  mit  Kali 
zu  erzeugen.  Dietelbe  Vetbindasg  iscfacint  äich  auch,  in 
der  Tbat  za  bilden,  wenn  man  liuerische  Stuffe.  analo- 
gen Reaetionen  ausaetet«.  me  die,  wieloke  PflanacDakifli 
in  UlmaSore  mwandeliM  mid  vom  der  Art  iat.«i|cti  di# 
Wirkung  des  Kali's  auf  die  Gallerte.  ' 

AndiMitore  enUteht  nibhi  blota  ans  der  fwitil« 
Mjgen.  Zereetmiig  4er  CjraiiwaiBeratoffaiiii«,  soadem  «tak 

aus  der  des  cyauwasserstoffsauren  Ammoniaks  und  der 
des  in  Wasser  f^clüsten  Cjans,  wie  auch  bei  jbinmriLuag 
dea  C^aiie  auf  Basen;  mil  ^em  Wort/  man  si5(at  bei 
jedem  Schritt  auf  sie,  wenn  man  aioh  mit  Cjanverbin/ 
düngen  beschäftigt« 

Bei  WirkoDg  der  Salpetersäure  auf  GnfaeiseDy  oder 
vielmehr  auf  die  darin  enthaltene  sehr  tertheitte  KoUe^ 
entsteht  eine  stickätofnialtige  Substanz^  welche  die  Haupt- 
eigenscbaften  der  Azolmsäure  besitzt 

Die  Azulmsiore  scbeiot  aidi  flbrigeiia  nit  der  sie 
lösenden  Salpetersäure  zu  verbinden,  und  es  ist  daher 
glaublich,  daia  die  künstlichen  Gerbstoffe  nichts  anderea 
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auäi  als  eine'  Verbindung  dieses  oder  eines  sehr  fibnlU 
cbea  Körpers  mit  Salpeterafture 


VII.  '  lieber  das  WasstP  des  FFekmeers  m  «r- 
•  schkdenen  Tiefen  in  Bütiksfeht  auf  die  Tem^* 
peratur  und  dm  Salzgehaltj  i?on  JE.  Lenz.'" 

(Entnoininen  aus  Deasen  am  4.  Nov.  1829  in  der  Petersburger  Aca- 
deriiie  gehaltenen  Vorlesung ;  Phj  siknltsche  Beobachtungen,  ange' 

'  tteiH  auf  einer  Heists  um  die  Welt ,  unter  dem  Kofinnahdo  des 
CapUains  Otto  von  Kotte^lnae,  in  <ba  Jabron  iö^  m4,X62S»< 


Drei  Instnuneiite  (^bt  es  ))i8  jetzt,  die  den  Seefahrertf 

und  Naturforscbem  zur  Aiisinihelung  der  Temperatur  des 
Meeres  i|i  ver6cbiedeiie9  /liefen  gedient  haben.  Jedem 
derselben  wird  von  dem,  der'  es  brauchte»  der  Vorzug 
vor  den  übrigen  eingeräumt;  wir  wollen  sehen  mit  wel- 
chem flechte»  und  damit  fiuch  zugleich  die  Wahl  onset 
m  liistrwnentes  recfatfertigeb. 

1 )  Zuerst  betrachten  wir  ein  Instrumeni,  wie  es  tob 
Peron  gebraucht  wurde;  es  besteht  aus  einem  einfa- 
eben  Thermometer,  weiches  mit  abwechselnden  SchiehtoA 
schlechter  Leiter  umgeben'  ist  Da  die  BrauclibariLeit  die* 
ses  Instruments  davon  abhängt,  dafs  die  Substanzen  schlecht 
leiten,  so  ist  begreiflich ,  dab  man  es  sehr  lange  in  der 
untersten  hältesten  Region,  derai  Temperator  es  eigent- 
lich anzeigen  soll,  hängen  lassen  mufs;  eine  Bedingung 

.  Der  von  Hrn.  Buullay  a»it  dem  Namen  Acide  azuhnitf  ue  be- 
legte Körper  ist  offenbar  derselbe ,  weicher  nach  Um.  John* 
•tonV  UntersnchttOS  ^'"^^  isoraerische  Modificaüon  des  Cjant 
«CJB  würde  (mnn  sebe  dies.  Ann.  Bd.  95.  S.  335*).  Hr.  Jobn- 
•  toa  wird  in  Jüonem  seine  Yer«oche  wiederbolen,  und  so  lange 
OMS  ^  ^Ua  s*'^*  bieibeat  wer  von  beides  Cbcmikeni  .du 
Rscht  «ttf  eeteer  Seile  bat  P. 
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wdche  der  Seefahrer  sdteaf»iai  Stande  st  «  erfüllci^ 

y^eW  die  dazu  erforderliche  VVuidaüiie  nicht  aoi  .häoii^ 
ist»  als  man  Tielleicht  deokt  Zweitena  aber  wird  das 
Resoltat  höchst  ungewib  dTurch  die  beim  Heraafiueben 

staUfuideude  Erwärmung.  Sq  lange  die  daluii  gebörigd 
Curreclioo  aida  Bj^  irgend  eiipe  ^  bastlmiDr  wi^,  wer- 
deo  die  Resultate  immer  weuig  Zutrauen  einflöfsen. 

Bei  Pcron's  A ersuch  auf  21  U  Fufs  dauerte  das 
Uiuuuteriasseu  Mud  Jl^ängeu  ia  der  grOfsten  Tiefe  zusam- 
men t&  Mioaten.  das  UinaufEieheo.  jüber  45.  Nimmt  man 
an,  dafs  das  Hinunterlassen  eben  so  schnell  geschah,  als 
das  Heraufziehen  (was  sehr  wahrscheinlich  ist,  da  es  von 
keiner  Rolle,  sondern  aas  den  Händen  des  Beobachlets 
geschah),  so  zeigt,  eine  leichte,  aber  nur  ungefilhre,  Redi- 
Dung,  dafs  man  annehmen  könne,  das  Instrument  habe 
52  i-  Minuten  jn  der  niedrigsten  Temperatur  gehangei^ 
diefs  giebt.eine  CJorrection,  welche  die  wirklicBb  eobacb* 
tele  Temperatur  von  -f-6°  B.  auf  — 8^,1  heruntersetzt, 
nach  einer  Kechnuug,  derjenigen  ganz  ähnlich,  die  man 
in  Parrot's  Physik  der  Erde,  S*  367»,  findet  Diese 
Tcuiperaliir  ist  aber  nach  den  Vcrsachcn  aller  Uebrigen 
viel  zti  niedrig«  Die  Correcliou,  wie  sie  luer  nach  den 
▼on  Peron  angegebenen  Datls  angestellt  ist,  kann  daher 
mimöglich  richtig  sejn,  und  so  lange  sie  nicht,  wie  ge- 
sagt, durch  directe  Versuche  bestimmt  >?ird|  bleibt  das 
Instrument  höchst  nnzuvertessig. 

2)  Um  die'Unznvertessigkeit^iner  Correction  fUr  die 
Zeit  des  Heraufziehens  zu  veimeiden,  ist  der  Theimomc- 
trograph  von  Sixt  ersonnen;  ein  Instrument,  das  auf  dem 
ersten  Anblick  zu  seinem  Zweek  höchst  dienlieh  seyn 
scheint.  Es  besieht,  N\ie  bekannt,  aus  einer  gebogenen 
l'hermonieterröhre,  mit  der  Kugel  und  dem  andern  Ende 
nach  oben,  dem  gebogenen  Tbetl  nach  unten.  Die  tb^- 
niouietn.^(  he  Substanz  isl  \A  eingeist.  JJcii  unteren  Theil 
in  beiden  Schenkeln  ninnut  eine  (Quecksilbersäule  ein,  und 
in  dem  zweiten  Schenkel  über  dem  Quecksilber  folgt  die 
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lorricellisclie  Leere.  Auf  beiden  Quecksilberflächen  liegt 
ein  kleiner  eiserner  Scbwinuner,  der  au  seitt^r  unlerea 
SeHe  zwei  abwirlsf^^Dde^  nad^  Aufna  geeebweüte  Ifaare^ 
befestigt  hat,  die  Hm,  wenn  diis  Quecksilber  unter  ihm 
zorück weicht,  am  Herabfallen  hindern.  &  Auf  diese  Weise 
zeigt  das  Instnmant  die  £xtf  eme  der  Tempentiir  ao,  durch* 
den  Stand  deft'&AifiBiiaera  im  leere»  Hanoi  uod  bm  Wein- 
geiste. 

Dieses  Instruvent  wäre  seiner  Tbeorie  nacb  aller«' 
cHogs  daaa  geeignet,  die  genauesten  Resulkite  «n  iieisiü» 

wenn  es  iDös^Iich  wäre,  diese  in  der  Ausführung;  zu  errei- 
chen. Aber  bei  der  notbwendig  groisen  Biegsamkeit  der- 
Raare  4st  woU  «imuselieD»  wie  leiciü  ein  Ste(a  oder  efn- 
plötzlich  schnelleres  Anziehen  des  Seils  oder  eine  gröfsere 
Glätte  des  Glases  au  einer  Stelle  den  auf  seinem  USr« 
dien  rnhenden  Schwimmer  verrücken  könnte«  Der  zweite 
Umstand,  nSrnKeh  das  sclineMere  Ansiehen,  kann  mm  m 
leichter  staltiinden,  da,  bis  auf  unsere  Versuche,  die  frü- 
heren unseres  Wissens  nie  so  angestellt  worden,  data  das 
Sdl  auf  einer  Rolle  gleicfamftfsig  aufge winden,  sondern 
dnrrh  die  Hände  der  Matrosen  ruckweise  heraufgezogen 
wurde.  Dana  aber  scheint  uns  ein  anderer  Umstand  sehr 
der  ErwSgnng  werth,  weshalb  der  Thermometrpgraph  für 
deu  hier  hauptsächlich  berücksichtigten  (Gebrauch  zur  lie- 
st iiumiuig  der  Temperatar  in  verschiedenen  Tiefen  dee 
Meeres  nicht  eigentlich  geschickt  ist  Das  ist  nindich  dert 
dafs  das  Instmment  nnr  die  Extreme  der  Temperatur  an- 
zeigt Wäre  es  ausgeuiacht,  dafs  die  Temperatur  des 
Weltmeers  regelmäfsig  ohne  Ausnahme  mit  der  Tiefe  ab- 
nSfame,  so  würde  von  dieser  Seite  nichts  einznwenden 
sejn;  allein  wer  bürgt  uns  dafür?  ^) 

*)  Man  machte  Ticüeicht  antworten,  die  Theorie;  denn  das  wSiw 
rnere  Wasser  rarilstc  Ja  hinaufsteigen;  allein  crsUicfa  köniite  ja 
die  s>^faere  Leichtis^etl  der  Waateribeileben  dnrck  die  Wirme, 
^rck  si^fseren  Salisebalt  nnd  frSfieren  Dmck  eompenairt  wei^ 
den.    2weUena  aber  bat  noch  nenlicb  Dr«  Er  in  an  |nn.  (^os- 
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Di«  att  «adiMii  IpstnoMatiD^  ab  ilM  Thamogra-* 

phcn,  an^estelhcn  BeobachtuDgen  sind,  bis  auf  die  uas- 
hgen,  alle  isolirt,  und  reii^en  uur  bis  auf  uDbedeutende 
Tidioii;  M»  IbilM  lAftt  Ak  «lioiiiclitB  seUiefaflo.  Wenii 
nun  aber  wirklich  das  WcUmeervon  irgend  einem  Pankte 
der  Tiefe  aus  wieder  wärmer  würde»  wird  das  SUi-- 
dieiiBömeter  diese  tviehmeiide  TempeMhir  keineewe^ 
gee  anzeigen;  denn  der  die  niedrigste  Temperatur  tumr 
gebende  Schwimmer  würde  seiueu  Ötaud,  wie  er  auf  dem 
Weadlpiinkt  der  Teaperator  war,  bebalteD  und  immer 
oiR  ;dia  Tempentnr  dMier  Tiefe  anxeigea  Üneeie  Veiw 
saehe* haben  mm  zwar  gezeigt  dafs  bis  auf  1000  Toisen 
die  Temperatur  beständig  abnimmt»  und  daüs  datier  der 
Einwaml  gagen'  daa  Sixtttemoineter  bie  dieser  Tiela 
wegfällt;  aber  eben  deshalb  müssen  Verdache  mit  an-^ 
dera- Instramenten  vorausgehen.  JL>ie  unsrigen  haben  erst 
hewieseii»  dab  ilas  SixtthenDometer  Iiis  auf  lOOQ  Toisea 
gebraucht  werden  dürfe,  aber  noch  nicht  weilef.  ' 

)  Uebrigens  war  es  unser  Vorsatz»  den  ThermometriK 
graphen  mit  misem  lastromentei^  wa  Terbiiideii»  damit 
beide  Angaben»  dnmider  bestütigen  möchten?  allein  bei 
unserer  Ankunft  in  London  konnte  Hr.  Koli^ebue 
kein,  brauchbares  Instrument  daselbst  fertig  -finden« 

3)  Ein  drittes  Instnunent  xur  Bestimmung  der  Tem- 
peratur der  Tiefe  ist  das  von  Haies  angegebene.  Es 
besteilt  aus  einem  holden  Cjriinder»  der  oben  und  unlen 

■ 

f  endorfr«  AdiuL  1828»  3w)  ^mic*  dsfs  dM  MettrwiMer  «ich 
hti  ma  aeloem  Fnerpuokt  fortwSbrend  saiaromeoHcht;  «llciR  ki«r 
hann  ca  nickt  fnercn  durch  den  groftcii  Draclc,  unter  welcbem 
e«  «teht  (Parrot,  Phyaik  der  Erde,  S.  368.),  und  wie  das  tpe* 

cifischc  GcNviclit  den  unter  den  Frierpiinkt  erkalteten  Wassert 
sich  verhält,  ob  es  da  ruclit  ein  Maximum  der  Dichte  habe,  tlar- 
übei  sind  ^^  n  nocii  gan»  ungcwils.  Diese  Belraclitungcn  erli<tU 
ten  durcU  die  Beobachtung  eine«  Koglander«,  der  im  induchen 
Ocean  d<ii  WaMcr  in  der  Tiefe  wärmer  gefunden  haben  will» 
eine  Beet&denns»  wie  «nch  dufch  die  BeniMchtaascD  in  den  Po- 
UnoMren« 
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geschlosseu  ist  Beim  HinuntersiDkeo  Öffnen  sich  dieselben 
durch  das  udten  andriogende  Wasser,  aod  lassen  dcinsel- 
ben  fretea  DorohfloCB ;  beim  Heraiifziehep  erfolgt  der  Draok 
▼on  oben,  die  Veütile  sdiliefsen  rfeli,  und  man  bekommt 
das  Wasser  der  Region  herauf,  in  der  mau  das  lastru- 
nent  anhielt    Das  ist  die  einfadM  Idee  des  Erfinden. 
Sie  gewahrt  den  groben  Vortheil,  dafr'  man  zoglddi  eine 
Portion  Wasser  heraufbekotnmt  zu  anderweitiger  Bestim« 
mung  desselben,  als     B.  seinem  Salzgehalt  nach.  *. 
V  -  '  Horner  (Reise  am  die  Weh  ^om  Capitain  Krii^ 
scnstern,  Th.  3.  S.  131.)  macht  gegen  dieses  Instru- 
ment folgende  Einwendungen:  '  r  t 
<  ':^'»Die  Schwierigkeit,  gpil  «cUiefaiettde.  Ventile  zo  nfii- 
chien,  und  besonders  der  Umstand,  dais  .ein  Körper  von 
solchem  Widerstand  und  Gewicht '  nicht  leicht  ohne  Un- 
terbreehoDg  vmI  Stillstand  ans  einer  Tiefe  too  ein  Paar 
Hundert  Faden  heraufgezogen  werden,  kann,  wozu  aoeb 
die  Schwankungen  des  Schiffs  auf  eine  unTenneidliche  Art 
beitrageDi  vermindern  das  Branehbare  dieses  Werkzeugs 
sehr.  Aach  wird  in  'dem  Zeitraum  von  5  «p-^  10  Blinnt.  wdU 
che  zum  Heraufziehen  verwandt  werden,  das  eingeschlos- 
sene Wasser  schwerlich  seine  ursprüngliche  Temperatur  un- 
▼erSndert  beibehalten,  wofern  nicht  der  Cyünder  mit  Snbr 
stanzen  uiiigcbeii  ist,  welche  die  Wärme  schlecht  leiten, 
was  }edoch  das  Volumen  der  Maschine  auf  eine  nacht 
tbeilige  Art  ▼ergrOtBem  wiftrde;  ond  selbst  bei  der  Imstfü 
Umwicklung  und  Verschliefsung  wird  man  immer  Uofs 
Wahrscheinlichkeit  statt  der  Gewifsheit  haben,  dafs  das 
Tlieimometet  sich  ^r' nicht  geändert  habe.«:  *—:  Hierauf 
bezeugt  er  seine  Verwunderang,  »dafs  seilist  neuere  Natur- 
forscher sich  mit  diesem  uusichern  Werkzeuge  behelfeu 
konnteni  da  man  so  lange  im  Besitz  des  Thermometro- 
grapben  isly  welcher  mehr  ab  ein  blolses  Spielwerk  ist« 
Wir  haben  hier  die  eigenen  Worte  Horn  er 's  aus- 
führlich hingesetzt,  weil  sie  wirklich  alle  £inwendungen 
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"rrnfthallen;  im  g«ge&  AeM  Art  Von'  bütnmenttii  ^mmAk 

rwerdeu  können. '  Das  Ton  uns  gebraachte  ist  der  Idee 
0ach  dasselbe;  wie  es  aber  coustruirt  ist,  um  die  grölkt- 
iDögUche  Geoauigkeil  der  Aemiltete  xu  liefem,»4ias  wird 
1m  Hbilen  eine  .auafdirlklie  BeschreibuDi^  desselbeo  zei- 
gen, und  dadurch  wird  man  auch  iu  dca  Staud  gesetzt 
m  beortbeileo,  im:  vniCeni  die  EinweadoogeA  Homerts 
wf  diwsetbe  paaseD. 

Das  uns  anvertraute  Bathomclcr  ist  die  Erfindunfi; 
des  Hrn.  ötaatsratbs  i^arrot»  und  unter  seinen  Au^ea 
wrfcrtigl» '  Alle  Benebtigiiiigen  an  deaiselbea  sind  von 
«ni  nechr  seiner  Angabe  und  meist  in  seinem  Beisej^u  au- 
geslellt  worden. 

Da»  iMtnimeiit  faiif  64  Pfimd  Waaser  m  14  Uazea 
IMieinalgewickt  '  DiMe  grdfte  Wasaemiasae  tersi^ft 
sclM^n  den  Vortheil,  dafs.  während  des  Herauf2iiehens  das 
Wasser  sieb  niebl  so  leicbt  erwärmt,  als  iai  Halea'scben 
hkümeOr  Instmimlile^  dh.der  CSabfkiohalt  in  schaeUerer 
Proportion  zunimmt,  als  die  Obcriläche;  es  kommt  als- 
dann darauf  an,  diese  Wassermefage  so  xu  umgeben»  daCs 
sie  beim  Heranfaidieü  die  wenigsta  Wtene  aooehme,  tuid 
sich  nicht  mit  den  höheren  Wasserschichtcn  vermische. 

Die  Zeichnung  (Ta£  I.  Fig,  2,)  ^eigt  dea  Mechanis- 
IMS'  das  Balboiiieliars»  .wie  er  ia  xwtt  voUf(^«iiDeo  glei- 
Aen  Euemftwen  za  anserar  Expedttipn'  veriettigt  wurde; 
aaaa  ist  der  hohle  Raum  des  Instrumehts,  16"  hoch  und 
11"  im  Durcbmesser  (aacb  Patiser  Maafs»  wie  alia^Ao- 
gaben  «in  gegenw&rfiger  Abhandtong,  .^enn  es  nicht  aus- 
drücklich anders  erwcihnt  wird),  welche  durch  die  cylin- 
drischc-  Huiie  von  der  Höhe  it'A'  und  dem  Durchmesser 
hü  entsteht.   Diese  UfiUe  ist  ^oo  vertlontem  ^geoara^ 

teu  Arschinenblech,  dessen  Dicke  \"'  betragt,  uud  das  1 
Arschin  (28''  englisch)  im  Quadrat  grofs  ist.  Zwei  mes- 
singene Gmüdfläehen  acca  und  bb  liegrSnzen  dieacn 
Rflinn,  and  fragen  die  Klappen  beeb  und  deed.  Beide 

sHid  an  der  eisernen  Stange^  bete^tigt»  fio  da£s  4ie.  aicb. 


Digitized  by  Google 


gung  geachiflht  ihtfch  LMhwi^  der  SImi^d  aii  die  Bdden 
der  fi^lappen  ee  und  ibf  und  ao  die  biecbemen  Krem- 
mlM^lmiCfi  wd  äiL  Oieae  Uappea  sind  coniicbe  Scki» 
len,  %velche  in  aodere  Schako  paMtn,  die  dedorch  eM- 
etelieo,  dafs  man  die  Böden  aeca  und  in  der  Mit(e 
ketlfoiaiig  aoMchneidet  uiui  die  konischeu  Wände  hebe 
mmi  dsdm  wm  Aaeda  aofoelst  Dabei  ist  xa  bemcrkea, 
daCs  sowohl  die  Klappen  als  die  Böden,  worin  sie  pag- 
aaa  sollen^  gegossen  sind,  jedes  aus  eiuem  StücL  Das 
^wable  JUaeaing  TOtrügl  dia  Schlaifting  Dickte  welche 
iKe  kmiDilm  FlSche»  erfahreii  ntoeeB,  um  gehörig  zu 
achlielseo.  .  Die  beiden  Klapi^ea  sind  ungleich,  weil  die 
Mtee  dMTch  dia  Bedadiiafpe  der  oberen  gehen  aoU; 
dar  kleintra  Dnrehmessar  (kr  nattran  hM  5'',  dar  der  abalU 
reo  7".  Die  Dreieckchen  von  Biecli  bei  h  und  //  und  a 
md  Mi  dann  vier  iiliea  und  vier  unten  angebracht  sind, 
dieneB  wr*  BaCestigung  dar  Hfilsao,  in  ffeldbanr  dia.Elap- 

peu  liegen,  au  der  Peripherie  des  Gefäfses  durch  Löthun^. 

Au  der  eiäeruen  6taage //  ist  das  Thermometer  gg 
aaigaiohniabi;  ao  daCi  dasaan  Kngal  nkht  weit  von  dat 
nnteren'  Rlapl^e  zo 'stehen  koamty  ¥^et),  wenn  eine  Er- 
wännufig  staltliudet^  die  kälteste,  also  die  der  wahren  Tem- 
perainr  näher  atahande  ficbicb^  am  liaCslen  isagt  Da  daa 
inttninmiil  bestnnmt  war,  wo  möglich  anf  8008  Toisan 
niederzusinken,  so  konnte  man  sich  auC  die  gewßhuiiehea 
Themoaieterkugeln  von  dünnem  Glase  niobt  varlaasea 
Dabar  «wnaden  •  baaondera  TheraionMter  verfertigt,  deren 
Kugeln  0  ,5  Glasdicke  hatten.  Obgleich  dadurch  die  Mit- 
theilung der  Warme  etwas  verziigert  wurde,  so  bat  diels 
kainett  Einiluft,  da  daa  :in6CniBMnt  iainier  eine  Vianah» 
stunde  in  der  Tiefe  hing  und  das  Therniooieter  bereits 
bedentend  erkiUet  ankam»  Beim  üerausziehen  und  Ab- 
lesen der  Temperatur  gereicht  diese  Unampfindhchkaat 
abar  ahsr  Mi  Yoiftetl^ab  xnm  NaahlheU; 

Um  die  Stange  in  verlicaler  Kichlung  in  der.Asa.datf 
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iDstrumeafs^Jza  erbalten,  siod  zwei  durchlOdierte  eiserne 
Stangen  angebracht ,  die  eine  tmten  bei  iJt, 'die  imdeie 
steht  aof  der  g^ichneten  Ebene  senkfediC,  ad  befindet 
Bich  oben  durch  die  puuktirte  Linie  oo  augedeutety  die 
man       gedreht  denken  nuils» 

Der  bis  ^tzt  beschriebene  Hechanisnins  bedingt  be- 
reits die  Möglichkeit  einer  freien  Bewe^mg  der  KInppeu 
auf  und  ab,  und  ein  ganz  zeitiges  Einschliefsen  der  Waa^ 
eermasse  aana.  Das  iviriiliehe  Oeffnen  nnid  ScUietei 
geschieht  durch  nichts  anderes,  als  den  Widerstaud  des 
Wassers  beim  Herunterlassen  und  Heraufziehen.  Um  nun 
a  bewirken  t  dais  es  stets  m  rechiler  Zeit  vnd  onfehibar 
eintreffe,  mtlssen  die  Klappen  gewichtlos  seyn.  Am  ein- 
fachsten würde  diefs  eine  an  der  Stange  ff  angebrachte 
boUe  messingene  Kogel  bewirken.  Aliein  das  Instrument 
jwlfae  bte  anf  3000  Tots!»  hinuntergehen,  udd  daher  einen 
Widerstand  von  etwa  600  Atmosphären  aushalten,  und  da 
xeigt  die  Rechnung,  dab  die  Kugel,  wenn  sie  aicitt  Ter- 
ballnifsnUlfsi^  grob  und  schwer  seyn  soll,  diesen  Druck 
nicht  aushalten  >vürde.  Denn  wenn  man  1'"  für  die  Mes- 
singdicke der  Kugel  annimmt  so  giebt  die  Rechnung  den 
erforderiidien  Durchmesser  s8^,5f  die  halbe  Oberfiicho 
also  von  113  Quadratzoü  mtifste  auf  jeder  Seite  einen 
Igrdroslatischen  Druck  von  1100  Kubikfufs  Quecksilber 
aushalten,  welchem  sie  nicht  widerstehen  könnte.'  Der 
berechnete  Durchmesser  =s8^',5  Ist  der,  bei  welchem  die 
'  Kugel  sich  schwimmeud  erhalten  konnte;  um  noch  das 
Gewicht  der  Klappen  zu  trägen,  müfate  ef  noch  grOber 
seyn.  Es  ist  abzusehen,  bei  welcher  Didte  das  Messing 
Widerstand  leisten  könnte,  da  der  Duk  hmesser  mit  der 
Hetalldicke  wachsai  mub,  doch  so,  dab  die  Wider* 
sfandsftbigkeit  wie  der,  Kubus  der  Dicke,  und  der  wirk« 
lieh  zu  leistende  Widerstaud  wie  das  Quadrat  des  Durchn 
messers  wächst*  •« 

Dagegen  kann  man  ohne  lalle  diese  UnbeqiMmUch* 
keiten  die  Öchecre  zu  Hülfe  uehmen,  ,«m  die  Klappen 

SU 
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ZU  Mqnilibriren,  und  die  Berechnnng  zeigt,  daCs  wenn 
die  grOfsere  Dichtigkeit  des  Wassers  und  dessen  gerin- 
gere Temperatar  das  spedfische  Gewicht  inodificirty  der 
Unterschied,  der  nur  von  dem  Unterschied  der  gebrauch* 
ten  Materien  abhängt,  mit  wenigen  hunderten  Granen  auf- 
gewogen ist  Der  Mechani^us  ist  aus  der  Fignr  leicht 
zu  ersehen.  An  die  Stange  ff  ist  gleich  Ober  dem  Stege 
rr  bei  f  au  jeder  Seite  ein  kleiner  Ring  gelothet,  in  den 
die  Dffihte  fn  mit  ihren  £ndriiigcfaen  fassen.  Die  andern 
Enden  derselben  bewegen  sich  frei  bei  nn  in  den  Enden 
der  Hebei  //i,  die  auf  der  andern  Seite  die  mit  lilei  ge'- 
füllten  messingenen  Linsen  pp  tragen»  In  Fig.  3.  Taf«  II 
»nd  dieselben  im  Querdurcfaschnitt  gezeichnet  Ein  lee- 
rer Raum  bleibt  in  jeder  derselben  offen,  um  sie  mit 
Schrot  zu  justireu.  Diese  Hebel  ruhen  mit  ihren  Axen  in 
einer  Gabel  (Fig.  4.  Tat  U.)»  welche  aof  dem  Stege  rr 

angeschraubt  ist. 

Die  Jostirung  der  Gegengewichte  geschah  im  Was- 
eer»  worin  Salz  aufgelöst  war,  so  daCs  die  Klappen»  * 
deren  Gewicht  74-  Pfund  betrug,  sich  mit  einer  Ueber- 
wucht  von  «iner  halben  Unze  schiieisen,  die  hinreichend 
ist,  um  in  allen  Tiefen  bis  zu  3000  Toisen  den  EinflnCs 
def  Kalle  und  ihrer  zunehmenden  Verdichtung  durch  den 
Druck  aufiü wagen.  £s  fragt  sich  aber,  ob  der  Wider- 
stand des  Wassers  durch  den  Fall  hinreichend  seyn  werden 
diese  Ueberwucht  zu  Oberwinden? 

Die  Fallgeschwindigkeit,  wenn  der  Beharrungszu- 
stand eingetreten  ist,  sey  angenommen  =1'  in  der  Scn 
cnnde,  so  entspricht  diefs  einem  Wasserdruck  von  bei« 
nahe  0",2  Höhe.  Es  ist  aber  die  Basis  der  unteren  Klappe 
=38^  Quadratzoll,  also  der  Druck  =7,3  KubikzoU 
Wasser  =4^)3  Unzen.  Die  Erfahrung  aber  zeigt«  dats' 
dieser  Fall,  wenn  er  am  Geringsten  ist,  d.  h.  in  unsern 
Versuchen,  uahe  bei  1000  Toisen  über  3'  ausmacht,  wor- 
aus man  leicht  sieht,  wie  grota  die  vorhandene  Ueber- 
wucht an  Kraft  zum  Oeffnen  ist  Der  Schlufs  geschieht 
ABMl.d.Ph7tik.B.  86.ät.  t.  J.  1830.St.9.  F 
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gleidifdlt  mit  einer  binrciebendeii  Kraft,  um  allem  ZntäU 

ligeu  zu  begegnen.  Die  Erfahrung  zeigte,  dais  bei  1000 
Toisen  zwei  Mann  das  Seil  mit  1'  3"  Ciescbwindigkeit  her- 
aufzogen. Die  Oberflttche  der  Klappe  ist  aber  sb63,57 
QuadralzoU,  und  der  der  (ieschwindi^keit  von  1' 3'  zu- 
koniinei.de  Wasserdruck  ist,  beinahe  0",33  Uöhei  also 
der  Druck  etwa  21,2  KubtkzoU  =14,1  Uazeo. 

So  eingerichtet  würde  das  Spiel  der  Klappen  im  Was- 
ser richtig  vor  sich  gehen;  allein  mau  würde  che  Fruebl 
der  Arbeit  in  dem  Augenblicke»  da  das  Instromeiit  zu 
Ende  des  Versuchs  aus  den*  Wasser  tritt,  verlieren,  weil, 
so  wie  die  Gewichte  pp  über  dem  Wasser  hervorkam 
men,  die  Klappen  sich  i^ffneo  und  das  im  Instrument  ent«- 
halten«  Wasser  in's  Meer  zurüekflieben  lassen  würden. 
Denn  die  Gewichte  werden  um  so  viel  schwerer,  als  das 
Gewicht  des  Wassers  beträßtt  dessen  Stelle  sie  eipnak- 
men,  dahingegen  die  Klappen  und  die  Stange  noch  oo* 
tertauchen,  und  also  nicht  an  Gewicht  zunehmen.  Es 
,  muCs  als^  für  den  Augenblick  ein  Aufkgegewicht  ange- 
bvacbt  werden,  das  aber  unter  dem  Wasser  nicht  wirkt. 
Ein  solches  ist  ein  offnes  blechernes  Gefäfs  ss,  dessen 
Gewicht  als  Theil  des  Gewichtes  der  Kleppen  mit  in 
der  Justirung  begriffen  ist.    Durcb  das  Hinunterainkeii 
füllt  sich  dasselbe,  und  erst  beim  Heraosziehen  aus  dem 
Wasser  drü(  kt  das  Cewicht  des  in  ihm  enthaltenen  Was- 
sers auf  die  Klappen.    Dieb  Gefüls  hat  die  gehdiigo 
Grdfite,  wenn  sein  Inhalt  nm  ein  Viertel  grilber  ist,  als 
die  Summe  der  Volumina  der  beiden  Linsen.     Ein  mee*  • 
siugeuer  Knopf     oben  an  der  Stange  hält  das  GefUs  an 
derselben  fest  und  bildet  so  ihr  letztes  Ende» 

Der  Bügel,  in  einem  Scharnier,  dessen  Ebene  mit 
^  der  hier  gezeiciineten  rechtwinklig  ist,  trägt  das  Ganze. 
Daher  sind  der  an  dem  groben  Gefabe  anfi^lötbeten  ei- 
semen  Stabe  vier.  Zwei  derselben  tragen  den  Steg  rr, 
und  ihn  theils  als  Handhabe,  iheiis  zum  Schulz  gegen 
etwanige  Stübe  dienenden  eisernen  Ringe  «Pip;''die  zwei 
andern  tragen  einen  ähnlichen  Steg  o  o,  der  in  der  Ebene 
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dea  Bögeis  liegt;  er  ist  der  seboo  oben  erivähDte  mit  der 
*  poaktirtei^  Lioa*  IwMiduieter  der  imI  den  uDteren  kk 
dazQ  dient,  die  Stande  ff  in  Terticaler  Riehliiog  zq  hal- 
ten und  sie  sicii  iiicbl  hüher  beben  zu  lassen  ^  bis  der 
Raag  ii  m  deaselbeD  atdCat.  Drei  Ibnliehe' eiserne  Stau- 
§eA  Bit  «Dteii  angeackratibten  meaeiDgepen  Kugelo  dleBM 
dem  Instrumente  zu  Füfsen. 

Jb#8  gilt  endiich»  die  1  emperatur  dea  eiogeachlossenen 
Wataera  wfihrend  dea  HeraolUeheu  vor  dem  Einfl^Cs 
des  oberen  ^värmeren  Wassers  so  viel  wie  möglich  zu 
aicbem«  Lii£l?aUe  Käutue  sind  hier  nicht  anzuwenden, 
w«il  dar  ung^eure  Wasaardrnck  io  der  Tiele  sie  xuaan- 
aMRpreaaeii  würde*  Man  htelf  sich  daher  an  den  in  Par* 
rots  (kundrils  der  Physik  (ßd.  IL  S.  aü.)  zuerst  aufge* 
atalken  Satz,  dab  die  Heterogepitit  der  ÄubstanBan  din 
Durchgang  der  WSrme  Tenögert  Dieser  Satz  wird  am 
angeführten  Orte  durch  die  bt  kIco  Versuche  hinlänglich 
bewiesen,  besonders  auiiaiiead  im  zweiten,  wo  bei  sonst 
f|Mm  gleichen  Umatfinden  eine  gleiche  Portion  Wasser, 
weiiu  feio  über  Wasser  lie^t,  bei  Liwärmung  des  Gefii- 
fees  schneller  an  Temperatur  steigt,  als  wenn  Ae  Über 
Qoeelüwlber  liegt,  obgleich  das  letztere  ein  28  ttUl  bfa* 
serer  Leiter  ist,  als  das  Wasser*).  Ana  diesem  Salze 
erklärt  sich,  wie  Pelzwerk,  WuÜe,  Strohdächer  u.  8.  . 

gnie  W&rmehaltcr  aind^  weil  aie  nftmlicb  ihrer  Matur 
mA  ein*  grobe  KEeage  abwechaeliMer  Schlcliten  ihrer 
Substanz  und  der  Luft  der  durchdringenden  Wärme  ent- 
gegensetzen» 

Hienach  non  wurde  die  ganze  Oberilftohe  nustrea 

Cylinders  und  der  Klappen  mit  vier  abwechselnden  La- 
gi|n  von  dünnem  I  isenbiecb  und  grobem  Tuch,  das  aber 
wror  in  bsi  kochender  Mischung  von  Talg  und  Wa«ha' 
durch  uud  durch  getränkt  war,  belegt.   Obep  und  unten 

*)  Aeholiclie  Verfucbe  siod  in  neuerer  Zeil  auch  von  Fourier  mit 
Cofttacthtrmoiaeter  wr^ttclh;  man  «ehe  dies.  Arn».  Bd.  8ft 

S.  341.  ^» 
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ward  Alles  an  das  Gefäfs  fest  zasainineDgen'aht,  mit  Leiii> 
wand  flbenogeD,  mid  mit  Oeihrbe  mahrmals  ftberstriAto. 
Da  aber  diese  Ueberzfige  nicht  so  fest  an  einaiid«r  Hagen 
konnten,  da^<:  nicht  das  Wasser  sich  da^Lwischea  drängte, 
90  Mdete  diefs  eine  neoe  heterogene  Substanz,  so  da£s 
die'WSrme  17  DnrehgSnge  dnrdi  heterogene  Sobatarnien 
machen  tnufste,  ehe  sie  das  Instramcnt  selbst  erreichte. 

Das  eine  Instrument  wog  in  der  Luft  84?  Pfund» 
Qod  in  Sakwasaer  Ton  der  oben  (&  81.)  angegebeoea 

Stürke  45  i  Pfund.    Das  andere  ^vnr  um  24Pfd.  leichter. 

Der  Gebrauch  unseres  Bathometers  ist  folgender: 
Nachdem  man  dasselbe  an  das  Seil  geknttpft  hat»  wird 
es  seinem  natOrlicben  Fall  Überlassen  bis  zu  der  zu  er- 
reichenden Tiefe.  Dort  bleibt  es  wo  mdglich  eine  hail:>e 
Stunde  ansem  Versuchen  mohle  diese  Zeit  aber  mei- 
stens anf  eine  Viertelstunde  redndrt  werden,  wegen  Un- 
beständigl^eit  der  totalen  Wiodslilie}.  Daun  wird  es  so 
schnell  wie  nK)gUch  heraufgezogen.  Sei  der  Ankunft  des 
Inatroments  ist  ein  blecherner  Eimer  bereit  es  xa  empÜMK 
gen;  in  der  Mitte  des  Bodens  hat  derselbe  eine  Erh(V- 
huog,  auf  welciie  die  untere  Spitze  der  Stange  stöÜst»  ehe 
die  Fifse  des  Instruments  den  Moden  bertthren;  dadoreb 
Öffaen  sich  die  Klappen.  Vorher  aber  mflssen  erst  der 
Steg  rr  und  die  Schrauben  des  andern  Stegs  o  o  schnell 
%Mä  werden»  damit  die  Klappen  sich  herausheben  las- 
sen.' Das  Thermometer  wird  beobachtet,  sobald  seine 
Skale  sichtbar  geworden.  Obgleich  dasselbe  durch  das. 
Herausheben  an  die  Luft  augenbliclilich  anfangen  wird 
sich  tu  enormen,  sei  wird  diese  ErwSrmnng  wiederm 
compensirl  durch  die  gleichfalls  sogleich  beginnende  Ver- 
dunstung des  an  der  Thermomelerkngel  hängen  gebliebe* 
nen  Wassers;  der  dadurch  entstehende  Fehler  wird  abn 
höchst  unbedeutend  scyn. 

Ehe  aber  das  lostrument  zur  Reise  abgegeben  wurde» 
mnlsten  ▼orzflglich  zwei  Proben  mit  demselben  gemacht 
werden;  die  eine,  um  sich  zu  versichern,  ob  die  Klap- 
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pm  wirklidi  wasserdicht  scbldsseo;  die  zweite,  um  deu 
Ueberga^g  der  Wärme  vorläufig  keai)eo  zu  ieroeu,  uud 
aidi  xa  QbenMigeD,  ob  eioe  «elir  liedMiteoiie  Coaneclion 

Zum  Behuf  der  ersten  Aufgabe  wurde,  das  luslrument 
kl  eia  §ro£ses  mk  Wasser  gafttUtes  Faüs  gesenkt»  alsdaim 
lieraiisgeliobe0,  und  vier  Stoode»  frei  io  4ler  Luft  aufge- 
bäugt.  Wahrend  dieser  vier  Stunden  verlor  es  nicht  ganz 
4  Unsen  Wasser ,  obgleich  das  Wasser  mit  seiner  gau- 
•  Bm  DruekbObe  wum  Auslkiie  drängte.  Das  maebl  also  * 
nicht  des  Ganzen  aus.  Da  nun  bei  dem  Versuche 
^  im  Meere  nur  wahrend  des  Herauf/Jehens  uud  nur  durch 
die  Ungleicbbeii  des  epecifiscben  Gewicbta  ein  Verlust 
mttgUcb  ist,  so  sieht  man  ein',  daCs  dort  ei§entlieb  kein 
Verlust  stattünden  kann,  als  derjenige,  der  durch  die  Di- 
latation des  in  die  bübere  Temperatur  beraufgebracbten 
'Wassers  entsteben  mub,  und  dab  also  das  Batfaometer 
immer  voll  von  dem  aus  der  grulsleu  Xiele  eiugeuoiume- 
nen  Wassers  bleiben  mufs. 

Ftlr  die  zweite  Probe  wurde  das  obige  Fab  ntl 
Wasser  von  19^,4  C.  (der  Temperatur  der  umgebenden 
Luft)  gefüllt,  das  ia^itrument  hiueiug^taucht  uud  uüt  die- 
sem Waeser  in  sieb  beransgenommen«  Daim  wurden  ,  so 
lange  Eisstficke  in^s  Fab  geworfen,  bis  die  Temperator 
auf  Ü^,5  sank,  hierauf  das  Bathometer  hiueingesenkt,  zwei 
Stunden  darin  gelassen,  berausgenoaunen  und  die  Tem* 
peratur  des  Wassers  darin  beobaebtet  Sie  war  11^,5^ 
wahrend  das  umgebende  Wasser  auf  0^,5  erhalten  wurde. 
Der  Unterschied  ist  7^,9,  und  würde  etwa  3^,9  gewesen 
sejn,  wenn  das  Batbometer  sieb  in  Wasser  von  gMcb- 
fürmig  voa  uiileu  uach  oben  abnehmender  Temperatur 
bewegt  hätte,  denn  die  £rkältmig  geschieht  ungefähr  im 
Verhältnib  des  Temperatunmtmcbiedea,  wie  uns  spätere 
Versuche  lehrten. 

Somit  wäre  denn  Alles  geschehen,  was  zur  VcrvoU- 
kolnmnoog  des  Instruments  gescbeben  konnte»  und  es  bleibt 
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nur  noch  übrig,  das  Seil  und  die  Maschine,  die  zor  Hia> 
Unterlassung  dienen  sollte,  aui  beschreiben. 

Wenli  inMi  Ae  *  AeafieraDg^  4er  Saeleote  über  üt 
Schwierigkeit,  lange  Seile  aue  dem  Wasser  %n  zi^eii, 
liefst  und  hdrt,  machte  man  verzweifeln,  auch  nur  lOÜO 
Toiaen  in  die  Meepeatiefe  UnabKnreichtB.  Zorn  Giüek 
liegt  der  grolM  WtderaCand,  deo  de  dabei  erfahren  ha* 
beu,  nicht,  wie  sie  wShnen,  in  der  Reibung  des  Seils 
gegea  das  Wasser,  denn  sonst  würde  sich  unser  üatho- 
meter  Dicht  aitt  3*  In  der  Secunde  bei  lOM  Toiaen  Tief« 
gesenkt  Laben ,  da  die  Kcibuüg  für  die  Bewegung  ab- 
wärts dieselbe  wie  für  die  Bewegung  aufwärts  seyu  mufs. 
Im  entea  Fall  wird  diese  ReiboDg  ^durdi  ihs  Gewieht 
des  bewegten  K&rpers  und  des  Seils  selbgit  Qberwunden, 
und  diefs  letztere  ist  ein  Drittel  vom  Gewicht  des  trock- 
nen SeUs.  Waren  aottte  aie  nicht  mit  derselben  iüraft 
aafwSris  oberwunden  werden  ktaoen,  am  eo  melir,  ifla 

das  Heraufziehen  nicht  leicht  mit  mehr  als  2  Geschwin- 
digkeit geschehen  kannf  Die  Ursache,  warum  sie  es  in 
der  Tbat  nicht. wird,  ist  die  auf  Schfffim  allgemein  fibÜ- 
che  Art  des  Aufziehens  von  Lasten,  iiciinlich  ruckweise, 
wobei  Last  und  Seü  nach  jedeui  Rucke  nicht  nur  still 
'  atehen»  sondern  um  etwas  curiloklallen,  und  also  bei 
dem  Zöge  nicht  nur  die  Trägheit  des  Gewichts,  des  Seils 
nnd  des  durch  Reibung  aufwärts  geschleppten  Wasser% 
aondem  auch  ein  Anfang  von  entgegengetetater  Bewegng 
überwunden  werden  mnb;  ein  Widerstand,  dor  in  man- 
chen Fällen,  besonders  wtenn  man  sehr  rasch  aufziehen 
wUl|  das  Zehnfache  des  natttrlioben  Wideralandes  betm* 
gen  mag«  Die  MögUchlieit  jede  Tiefe  im  Meere  zn  er- 
reichen und  das  Seil,  ohne  dafs  es  reifst,  heraufzuziehen, 
beruht  also  darauf,  dafs  das  Heraufziehen  in  gleichmdiai- 
ger  ateter  Bewegung  geschehe. 

Daher  wurde  das  Seil  des  Bathüuicters  auf  eine  grofsc 
Spuhie  von  2'  2"  Länge  und  2'  Durchmesser  im  Lichten 
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aufgoratidlen.  Die  Spuhle  ruhte  mit  ihren  beiden  Zapfeo 
auf  einem  paislicbeu  Gestell,  welches  zwei  laii|$e»  schräg 
hiniaufeDde  und  Aber  Bord  hioausreicheode  Arme  hatte, 
diese  Aruie  Irugcn  zwischun  ihren  Tjuien  eine  l^olli-,  über 
welche  das  Seil  hinabging.  Das  ganze  Gestell  hewegle 
sich  um  eine  verticale  Axe  und  xwei  Rollen^  um  damit 
nach  Belieben  die  Rolle  Über  Bord  liinans  und  wieder 
zurück  zu  bewegen.  Die  Spuhle  halte  an  jedem  ibrei 
Backen  eine  besondere  Yorrichtong  zum  Halten,  aii  dem 
einen  an  der  Peripherie  eine  prismatische  Rinne,  in  die 
mittelst  eines  Hebeis  ein  Seil  eingedrückt  werden  konnte, 
um  so  durch  Friction  die  Bewegung  zu  mildern;  am  an- 
dern aber  Zfihne  ond  einen  Haken,  um  die  Bewegung 

^anz  zu  heiuiiieu.  Zwei  Kuibclu,  deren  l-hciieu  108® 
ge^en  einander  neigtefi,  an  den  Zapfen  der  Spuhle  ange- 
bracht, machten  es. möglich»  einen  Imb  vier  Mafnn  zum  Auf- 
winden zu  gebrauchen. 

Wenn  es  Tiefen  von  3000  Toisen  gilt,  bis  zu  wei- 
dien  unser  Instrument  eingerichtet  war,  so  darf  das 
Seil  nicht  dicker  und  schwerer  genommen  werden,  ak 
uöthig  isj,  weil  man  sonst  um  Raum  und  Kraft  zur  Hand- 
babang  desselben  verlegen  ist.  £s  mufste  daher  eine  Uu- 
lersttchnng  über  das  Gewicht  und  die  Tragkraft  der  Seile 
im  Wasser  angestellt  werden,  wobei  zum  (irnudsatz  an- 
genommen wurde,  dais  bei  jeder  Länge  und  in  jeder 
denkbaren  Station  im  Heraufziehen  des  Seiles  Tragkraft 
das  Vierfache  des  zu  überwindenden  Widerstands  aus- 
machen müsse,  damit,  wenn  das  Seil  durch  den  (xebrauiih 
und  das  littufige  Nabwerden  etwas  Ton  seiner  Stärke  v^r- 
lor^  bahe,  es  noch  immer  im  Veriauf  von  3  bis  4  Jah- 
ren stark  genug  bleibe.  Es  wurden  also  drei  ungetheerte 
Seile,  jedes  von  lüüü  Toisen  Lfiuge  genommen,  deren 
Si&rke  dem  Gewicht  proportionirt  war»  welches  Jedes  zu 
tragen  halle,  da  das  erste  nur  das  Instriimcnl  und  sirli 
selbst,  das  zweite  auiserdem  seine  eigene  Last,  und  das 


Digitized  by 


88 


dritte  wiederum  uoch  die  seinigc  zu  tra<;eu  hatte.  Die 
AbwäguDg  des  Seils  zeigt  folgeade  TafeL    hm  6  lau- 

•  ■ 

ges  Stück  von 

No.  1.  wog  trocken  4^4  Grm.iganz  <iurcianSf§t  647,5,  im  Wasser  1613 
No.2.   .        .      610     -      .         -       818,5   -        -  204,0 
-       -    1028    -      -         -      1379.0  -       -  341,5 

folglich  wog  das  gaoze  Seil  trocken  316  Pfund»  nnd  nab 
im  Wasser  1054  Pfand. 

Es  ergiebt  sieb  aus  diesen  Proben,  so  wie  aus  mei^ 
reren  anderen»  die  angewandt  worden,  bis  man  das  schick- 
liche Vcihailiiii^  der  Stärke  erreichte,  dais  ein  Seil,  wel- 
ches sich  mit  Wasser  vollgesogen  hat,  im  Wasser  nur 
ein  Drittel  seines  Gewichts  im  trocknen  Zustande  hat»  und 
dafs  dieses  Gewicht  im  Wasser  dem  des  eingesogeom 
Wassers  gleich  geschätzt  werden  mufs,  woraus  zu  scblie- 
isen  ist,  daC»  ein  trocknes  Seil  beilAufig  das' spedfisdie 
Gewicht  des  Wassers  bat 

£iu  hänfenes  Seil  verkOrzt  sich  bekanntlich  durch 
das  MaOswerden,  und  dehnt  sich  durch  angehängte  Ge- 
wichte wiederum  aas.  bisse  Verfinderung  der  Linge  ist 
für  die  Schätzung  der  erreichten  Tiefe  sehr  wichfii;,  und 
muiste  also  bestimmt  werden.  Daher  wurden  Probestücke 
im  trocknen  Zustande  gemessen,  dann  mit  Wassier  voU- 
kommcn  getränkt,  wieder  gemessen  und  endlich  mit  dem 
Gewichte  behangen,  welches  das  Seil  von  200  zu  200 
Toisen  zu  tragen  hat.  So  ergab  sich  denn,  dafs  die  dra 
Seile  zusammengenommen  eine  Recknng  von  313^  Toisen 
auf  eine  Länge  von  2800t  Toisen  erfahren,  mithin  dafs, 
wenn  man  2800  gezählt  hat,  man  in  der  Tfaat  eine  Tiefe 
▼on  3013 1-  Toisen  erreichte.  Jedoch  ^worden  mehr  als 
3000  Toisen  genommen,  damit  in  dem  Falle,  dais  das 
Schiff  nicht  ganz  still  stehe,  sondern  mit  dem  oberen 
Wasser  getrieben  würde,  es  nicht  am  Seile  fehle,  um  die 

ganze  vcrlicale  Tiefe  von  3000  Toisen  zu  erreichen. 

Um  aber  die  Länge  des  Seils  genau  zu  messen,  wurde 
eine  besondere  Vorrichtung  ▼erfertigf,  wodurch  das  ganze 
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aus  Einan  StQcke  bestehende  Seil  Aber  eia  sehr  genaues 
Mm(s  TOD  6  Toiseo  gaspwial  woide,  nndl  twar  Ko.  1« 
nt  4  Pfund,  No.  -2.  mit  6  Pfand,  md  No.  mit  8  PCI» 
diese  Vorrichtung  bestand  aus  einem  gleichaniiigen  Win- 
kelhebel, dessen  Teriicaler  Arm  das  £nde  des  abzMnes- 
saiiden  Stricks  fiifste,  wtiireBd  am  borizootaltn'  daa  qpaii-' 
nende  Gewicht  hing. 

Nummern  wurden  von  10  zu  10  Toisen  angenäht 
die  100  and  1000  Toisen  dorch  die  Farbe  der  Nnaunem 
uuterschieden,  und  die  einzelnen  Toisen  durch  durchge- 
zogene Fäden  bezeichnet.  Um  endlich  überzeugt  zu  sejn, 
daCs  das  Seil  nicht  dnielne  dünne  Stellen  eotiialtey  wnrda 
es  in  seiner  ganzen  Lange  durch  eine  Art  Proportiooal- 
zirkel  genügen,  wodurch  die  Unterschiede  der  Dicke  ver- 
swölffacfat  an  einem  Zeiger  ftber  einem  Maafsstab  abge- 
lesen wurden.  Hehrere  besonders  dflnne  Stellen  wurSen 
ausgeschnitten  und  das  Sei!  wieder  zusammengeflochten. 

*  Wenn  alle  diese  Vorsichtsmafsregeln  gehörig  beach- 
tet werden,  so  ist  efaizoselien,  dafs  die  oben  (&  77.) 
gemachten  Ein  Wendungen  Horner's  ^e^en  diese  Art  von 
Instrument  bei  dem  unshgea  wegfallen,  und  dafs  überhaupt 
Ins  jetzt  kein  sö  ToUkommenes  ezistirt  habe.  Sein  erste 
Einwurf,  wegen  nUTollkommener  Schliefsun^;  der  Ventile, 
wird  durch  den  angestellten  Versuch  hieiüber  (S.  85.), 
entkrtftet,  dessen  Resultat  nichts  zu  wOnscfaen  fibrig  läirt. 
'Das' unregelmSCrige  Heranfztehen  findet  gleicbialls  nicht 
£ta(t,  wie  es  sonst  wohl  der  Fall  war,  wegen  der  S.  86. 
angeführten  Einrichtung  des  Aufwindens  auf  eine  Spuhle 
durch  Kufbeln.  Sein  letzter  Einwarf,  man  bektae  die 
Temperatnr  nicht  sicher,  ist  allerdings  richtig;  allein  wenn 
man  die  in  dem  Folgenden  gezeigte  Correction  anbringt, 
ao  wird  auch  diese  Ungewifsheit  unbedeutend  und  auf 
jedem  Fall  geringer,  als  beim  Sixtthermometer,  denn  sie 
hängjt  wenigstens  nicht  vom  Zufall  ab,  wie  bei  diesem. 

Nur  durch  geiQiue  Beschreibung  aller  einzelnen  Vor^ 
skfatsmaliBregeln ,  die  bei  Construction  unseres  Bathome- 
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itrs  anf^ewandt  wurden,  glauben  wir  uns  berechCigt  fÖr 
die  nun  loigeadea  wirklicben  Versuche  auf  volikomne- 
aes  Vettnoen  Aoepmcli  mudtea  su  kOimeD,  ab  sejM 
sie  der  wahre  Ausspruch  der  Natur. 

Bei  der  nun  folgenden  Keihe  von  Versucheii  bemer- 
ken wir,  dafii  wir  lofaer  diesen  Beobachtungen  noch  eine 
Reihe  in  unserem  Tagebuche  angeführt  finden,  die  erste 
▼on  Allen.  ^  Allein  aus  mehreren  Gründen  haben  wir  Ur- 
gieh  an  ihrer  ttenaoigkeit  an  zweifeln»  besondere  weil 
«ms  die  Manipniationen  beim  HeraoGdehen  über  Bord  aodi 
nicht  recht  ^eläufi^  waren.  Wir  mufsten  oAinltch  dabei 
eine  Aenderung  vDriichmen,  da  die  beiden  Arme,  die  bei 
unserem  Gestell  die  AoUe  tragen.  Ober  die  das  Seil  teuft, 
zu  kurz  waren,  so  dais  das  Seil  nicht  mehr  am  Eaucii 
des  Schiffes  vorbeikam.  Wir  zogen  es  daher  über  eine 
Eotie  des  Baa's  des  Hittelmaates*  Dieses  hatte  aber  dureh 
den  weiten  Abstand  vom  Bord  manche  Sdiwierigkeit  beim 
UeraufzieheUi  so  dafs  wir  diese  erste  Reihe  nur  als  Probe- 
versudh  ansehen,  und  sie  daher  in  der  folgenden  Tafel 
ttieht  anfiDhren« 


Zeit  der 
Beobach- 
tung. 

Ort  de 

Breite 
N. 

r  Beob- 
tiin§. 

V  Gre«a< 

wich. 

Tiefe 

in 
Toiaen. 

* 

de«  Seil« 
mit  der 
Vertj- 
cale. 

leisis 

Temper«' 
tnr. 

* 

Zeit  «1. 

He  r- 

heu». 

j  Z<iii 
<ies 

10.  Oct. 

7^20' 

21«  59' 

a 

1823 

500 

00 

aa 

15' 

18.  Mai 

21  14 

196  1 

0 

96  ,4 

* 

1821 

979 

25 

1  .6 

56 

15 

()49 

10 

i  ,9 

32 

10 

39  Ji 

5  ,1 

17 

10 

139 

10 

Iii  ,7 

h.  Febr. 

25  t) 

15(>  5H 

0 

21  ,5 

179 

25 

14  ,(» 

24.  Aug. 

41  12 

III  58 

{) 

19  ,2 

1825 

m 

10 

10 

15 

525 

ao 

3^ 

<9& 

15 
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Tiefe 


de«SetU 

VeMi- 
cale. 


Ml|t6 


lur. 


H  er- 
bens. 


Ol;  Aag. 

u 

• 

• 

89 

M.V 

t  r 

229 

25 

7  ,06 

8 

16, 

•      <  >  . 

479 

■25 

4  ,75 

15 

15 

579 

10 

3  ,56 

^9 

IS 

6.  Marz 

32  20 

0 

20  .86 

lft26 

969 

5  10' 

3  ,92 

5U 

15 

15  17 

0 

14  ,64 

.  *' 

192 

0 

10  ,56 

9 

15 

* 

•*  • 

.... 

:38a 

0 

IQ  i26 

13  ^ 

Zelt 


Nor  der  erste  Versuch  wurde  mit  dem  luäUumeiiie 
fHo*  1.  angestüllt,  su  alieo  übngeQ  diente  da«  No.  3. 

In  diMr  TaM  kl  Alles  so  gegeben^  ^  ee  sich 
mittelbar  durch  die  Anschaiumg  bei  dem  Versuch  emies; 
nur  in  der  aeohsteo  Golumne  sind  die  Temperaturea  Jm» 
rriCs  naoh  etner  Cuifectionsliete  bericbtigt  Diese  Cor-^ 
rectionsliste  ist  nach  Ver^leichung  mit  einem  Thermome- 
ter für  die  übrigen  verfertigt,  dieses  eine  aber  durch  Ab- 
trenoong  ond  albaftUges  FofftrOcken  eines  Queckailbcf^ 

s^iulcheus  berichtigt. 

Die  nächste  iGorrectioo,  welcher  die  obige  Tafel  be* 
darf»  betrifft  die  Tiefen  an  und  fOr  sieb»  in  wiefern  die- 
selben dordi  die  Rediung  des  Selb  und  den  Winkel» 
den  dasselbe  beim  Hangen  iu  der  beabsichtigten  Tiefe 
mü  der  Verücalen  machte»  modificirt  werden. 

Was  nnaehsl  die  RecLung  betrifft»  so  tusSb  sie  nadi 
voraus  gegangeneu  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  be- 
atinuDt  werden. 

Dabei  müssen  wir  anersi  bemerken»  dafs  wir  wSii'- 
rend  der  Reise  eine  Veränderung  mit  dem  Seil  vomah- 
meo.  Als  wir  nämhch  nach  uuserm  ersten  Versuche  der 
obigen  Tafel  auf  ÖOÜ  Toisen  den  Batbometer  isuf  1000 
Toiseu  hiuüLliei&eu»  trieb  dag  Schiff  nack  der  Seite  hin» 
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wo  das  loBtrameiit  hing,  so  dafs  in  Korzem  das  Seil  an- 
ter  dem  Kiel  desselbeu  hinwegging;  zugleich  nöthigte  ein 
krannakender  neniltoh  andatierader  Wiod  tarn  achnalieii 
Hetaufnehen,  und  so  geschah  es,  daft  das  Seil  rifs,  und 
'wir  also  dieses  lustruiuent  einbüfslen,  dadurch  giu^ea 
1000  Toisen  Strick  zuglakh  mit  veriorco.  Dabei  sahM 
wir  ein,  dab  die  fanze  Reihe  von  Versnehen  schwerlich 
in  emer  Windsfilfe  würde  angestellt  werden  können,  da 

'  dieselbe  selten  so  anhaltend  ist,  dafs  einem  mehr  Zeit  als 
tu  fOof  Versuchen  hinter  einaoder  bleibt,  wenn  tnao  sie  . 
mchl  absichtlich  aufsucht;  da  aber  bei  unserer  Reite  der 
wisseoschaftiiche  nicht  der  Hauptzweck  war,  so  suchte 
Hr«  Kotzebue  depselben  Tielaiebr  so  scbiieU  als  mllg- 
Kch  zur  entkommen.  Wir  nahmtn  daher  auch  nodi  das 
Uebrige  des  Strickes  1  und  2  ab,  und  machten  die  foi- 

^  {eudea  Versuche  nur  mit  den  1000  Toisen*  des  didLstmi 
Stricks  No.  mit  dem  Vorbehalt,  wenn  wi^  an  etueia 
Ort  diese  .1000  Toiscu  erreicht  hätten,  von  dem  zweäea 
mitgenommenen  Seile  die  übrigen  2000  1  Ois.  anzuknOpfsn^ 
und  so  weiter  fortzufahren,  wenn  nSmÜch  die  Windatille 
es  erlaubte;  ein  Fall,  der  wahrend  uikscrer  Ueise  Obri- 
geus  nie  eintrat.  So  reichen  unsere  V^ersuche  nur  bia 
1000  Toisen,  und  sie  sind  alle  mit  der  dicksten  Sorte  dos 
Stricks  angestellt.  * 

Die  Versuche  in  Dorpe t  über  die  Reckung  des  Seüa 
sind  aber  für  alle  drei  Sorten  gemacht,  und  der  dritte 
Strick  ist  also  für  unsem  wirklidien  Versudi  auf  dem 
Meere  uiit  zu  grofscm  Gewicht  beschwert,  nauilicli  mit 
dem  ganzen  Gewicht  der  zwei  dünnem  Sorten  dea  Seils 
No.  1.  und  3.  Wir  müssen  daher  sehen,  wie  wir  die 
wirklich  stattgefundene  Reckung  aus  den  Dorpater  Ver- 
suchen herieiteiT,  zu  weldiem  Ende  wir  sie  zuerst  häo» 
her  Selzen.  Jede  neue^Reckung  bei  denselben  wnido 
nach  einer  halben  5luucle  gemessen. 

3  Pariser  i  uis  des  Stricks  beschwert  mit 
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103Pf.8^Uü^+ SPt  l^Uiiz.reckteiirichuiD3* 

DiCfer«: 

103  -  si  •      •  3}  •    *    -  •  sre"' 

Differ.=: 

103  -  8}   .  +25  .    &|   .      ...  3"r,5 

108  •  8(  -  +» •    7J  -  -  .  4''0^,5 

•  JJiffer.»3* 
103  -  äi^  -  -  10|   -      *     .   *  4"3"5 

103-        .  +40  -  10|.   -      .      -   -  4"r,5. 

Diese  Versucbe  «iad  so  jax  versteheo;  103  Pfund 
%^  Umeo  sind  das  an^ehSiigte  Gefticbt»  und  nun  ist  die 
Reckung  von  200  zu  200  Toiseo  betraclUet.    Für  die 
enteil  200  Toiseii  Mbte  daher  za  dem  Anbingegewielit 
noch  dM  halbe  Gewich»  der  200'TolMn  selbst  kommeii» 
deoR  das  Seil  tr<i^t  sich  ja  selbst  auch,  fedoch  so,  data 
die  obere  Hilfte  durch  mehr  als  seiu  halbes  Gewicht,  die 
utere  dureh  eben  so  Tiel  weniger»  das  ganze  Seil  dorch 
8eia  halbes  Gewicht  gereckt  wird;  man  niufs  alsü  zum 
Anh^ngegewicht  noch  das  halbe  Gewicht  von  200  Tois. 
=5  Pfand  1^  Uns.  hiozo  addiren  (natürlich  ist  hier  im* 
mer  Tom  Gewicht  des  Stricks  im  Wasser  die  Rede).  Die 
zweiten  200  Toisen  werden  gereckt»  erstlich  durch  das 
Anhttngegewicht  =103  Pfund  8^  Unzen^  zweitens  dorch 
die  ersten  200  Toisen,  und  drittens  durch  die  HSlRe  ihres' 
eigenen  Gewichts,  also  zusammen  durch  das  Anhängege- 
wicht und  dreimal  das  halbe  Gewicht  von  200  Toisen» 
d.  h.  dnrch  103  Pfnnd  ^\  Unzen  4-16  Pfond  3f  Unz. 

So  geht  es  immer  fort,  bis  auf  die  letzte  Aiizahl  von  Toi- 
sen  in  obiger  Tal>elle;  dort  eolhält  das  Seil  uäiulicb  nicht 
mehr  300  Toisen,  sondern  nnr  120.  £s1vird  daher  «e- 
reckt  durdi  das  Anhängegewicht,  dorch  das  Gewicht  von 
1000  'l'oisen,  und  durch  seiu  halbes  Gewicht,  d.  h.  durch 
103  Pfond  8^  Unzen  +45  Pfd  10^  Unzen  +  3  PU. 
So  sind  die  tot  der  Reise  angestellten  Versache 
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Wir  wollen  sehen,  wie  wir  für  unsem  Fall  die  Reckuog 
abMtM.  .  Betrachtet  maa  die  obige  Tabelle  tob  Vemh 
eben  und  nhamt  den  ersten  und  letzten  ans,  so  sieht  man, 
dafs  die  Reckung  für  jede  neue  10  Pfund  2^  Unzen  gleich 
ist»  so  weit  die  Genauigkeit  solcher  Venuche  ftberfaaopt 
geben  kann.  Beim  letzten  Yersnche  sind  oor  3  Pfand 
hinzugekommen;  wären  es  10  Pfund  24  Unzen,  so  gab« 
die  Proportion  die  Reckong  s3,4,  also  ebeufaik  nicht 
abweichend;  nor  f&r  die  ersten  20B  Toisen  betragt  die 
Rockung  fast  das  Doppelte.  Betrachtet  man  diefs  grofse 
Besnltat  als  irgend  ein  Verseben  der  Beobachtung  (was 
mn  so  eher  geschehen  kann,  da^  nach  ganz  Hhnliehm  Ver- 
snchen  dieübrigen  zwei  SCriciksOTien  Iceinen  solchen  Sprung 
im  ersten  Glied  der  Reihe  machen),  vielleicht  auch  i>ei 
der  mrqprilDglicheB  Abnesscung  der  scaha  Pub»  und  nirnnpf 
das  Mittel  ans  den  vier  letzten  üntersebiedenr  der  letzte 
ebenfalls  auf  10  Pfund  2|  Unzen  gebracht,  so  findet 
.asssi  fär  die  Zunahme  des  Gewiohts  von  diesen  lOPfnokd 
Unzen  eine  mittlere  Zunahme  det  Beekung  s3^2SL 
Setzt  man  feiner,  dieses  (besetz  habe  von  Anfang  an 
atattgefuoden ,  um  zu  sehen,  wie  viel  augeliäogtes  Go- 
wleht  etoer  Becknng  von  3''  entspiicbe,  so  hat  man  die 

Proportion: 

10  Pfund  2i  Unzen  oder  10,19  :a;2a==^;36^ 
felflüsht 

ar=^i=  113,6  Pfund, 


Also  Pfund  sind  nölhig,  am  Reckeng  tob 
y  herrorznbringen,  statt  dab  die  Beobachtung  108,8  Pfd. 
'gab,  ein  für  diese  Art  von  Versuchen  nicht  bedeutender 
Fehler;  denn  um  108,8  als  nOlUgea  Anhftogegewtcht  an 
beben,  mttfste  die  mittlere  Becknng  für  10,19  Pfiiuid  statt 
3"V23  seyn  3"',37,  also  nur  um  0",14  verschieden;  ein 
Fehler,  für  den  man  bei  der  Abmessung  der  Aeckunc 
schwerlich  bürgen  kanm 

Man  kann  also  für  diesen  Strick  No.  3.  das  Gesetz 
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ff  i  ' 

als  richtig  annehmen ,  dab  die  Keckongen  den  angehäng- 
teo  Gewicbtea  proportional  aindy  was  an  S'GraTesanJ's 
Geaets  dber  die  Auadebnnng  elastisdier  Saiten  darch  an- 
gehängte Gev^ichte  erianerl  (vergl.  Biot,  Traiie  de phys. 
Tm  L  p*  479*).  Eine  Bestätigung  dieses  Gesetzes  fOr  an- 
aer  Seil  findet  sidi  in  einem  Versodie,  der  noch  In  Oar> 
pat  mit  demseiben  anf^esteilt  wurde.  Es  bewirkte  nHin- 
Uch  ein  Gewicht  von  177  Pfund  eine  £\eckung  von  4",8'". 
Nadi  Bnserem  Gesetze  bat  man  durch  die  Reckong  COr 
177  Pfund  die  Proportion: 

108,78:  177=36 
also  xs4''8^»7.    Die  Rechnung  und  Beobacbtong  sind 
also  nur  um  0*^7  verschieden. 

Die  Berechnung  der  Reckung  des  Seils  für  unsere 
obige  (&  M.)  Reihe  tou  Yersocheo  wird  also  g^nz  eio- 
lach  folgende  sejn. 

Als  beständiges  GewiclU  mufs  man  betrachten:  1)  das 
Gewiebt  des  Instruments  Im  Wasser  sc4&  Pfand  9|&  Ua- 
ten;  2)  mtlssen  davon  abgezogen  werden  8  Pfmid,  durob 
vrelcbc  das  Seil  beim  Abmessen  der  Toisen  gespannt  \var, 
denn  diese  B  Pfund  vom  Gewicht  des  instrumenta  mün- 
usdl  dazu  tfeoett,  den  Toisen  ihre  wirkßcbe  LSfige,  die 
sie  anf  dem  Maafsstabe  hatten,  wieder  zu  geben;  3)  müs- 
sen iünzu  addirt  werdwi  19  Toisen  eines  dickeren  Strik- 
kes»  der  9>m  unten  ang^onden  war,  mn,  wenn  das  Iq- 
stmment  mit  Wasser  f^efUllt  aus  der  Oberfläche  sich  her* 
aushebt,  die  gehörige  St^ke  des  Seils  ix\  haben,  dieses 
Gewicht  ztt  tragen;  das  Gewicht  dieser  \%  Tois.  im  Was- 
ser ist  1  PH.  Das  ganze  bestlndige  Anfaangegewidit  kt 
aba  08  Pfund  9  i.  Unzen  =38,8  Pfand.  Hiczu  müssen 
immer  noch  die  halben^  \iewicbte  des  hinnntergelassenea' 
Seils  addirt  werden»  wie  bereits  oben  erOrtert  worden. 
Dazu  dient  die  Angabe,  dafs  1  Toise  unseres  Stricks  im 
Waaser  0,05082  Pfund  wiegt  Bei  unserer  Tafel  von 
Versuchen  mflssen  wir  zuerst  too  den  dort  angegebenen 
Tiefen  die  19  Toisen  dicken  Stricks  abziehen,  für  die 
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die  Redunngt  alt  nubedeotendl»  ▼madilitdgt  werdra 
kann,  uud  dann  ffir  die  (ibn^en  Toisen  die  Reckung  be- 
recboeii*  Neuut  man  diese  bereits  um  19  Toieen  ver* 
lingerta  LSoge  des  berabgelassenen  Seih         und  dae 

ganze  an^cliän|;le  Gewicht,  das  halbe  Gewicht  des  Seils 
mitgerechnet,  =i\r,  so  hat  man  für  3  Fufs  Länge  die 
dem  Gewichte  iVzogebörige  ReckiiDg  nädi'der  Plropoitioo: 

108,78  :iV=3:x,  ^ 

3  iV 

wonach  die  -Aeeknog  '^=|yg~jg  ^  Zollen  gegeben-  iat 

6iV 

Ffir  eine  Toi(e  ist  also  die  Reciong  ~  108^79  *  fol^^h 

für  n  Toi8ea  Zoll  oder  ^^^^13  Toben; 

folglich  die  ganze  Länge  des  hinuntergelasseuea  Seils 

=/i4-19+jQg^l^^-    Alles  in  Toibeü. 

Es  bleibt  uns  noch  librig,  die  Corrcction  der  Tiefen 
in  Rücksicht  auf  den  Winkel,  den  das  Seil  mit  der  Ver- 
ticalen  karx  vor  dem  Heraufziehen  aus  der  gröfslen  Hefa 
macht,  zu  bestimmen;  wir  sagen  kurz  Tor  dem  Herauf- 
ziehen, denn  das  loslrumeDt  ward  alsdann  nochmals  etwas 
gehoben  und  wieder  hinabgelassen,  so  daCs  es  sich  noch 
ganz  zuletzt  mit  neuem  Wasser  aus  jener  Tiefe  ffillte. 
Dieser  Winkel  konnte  nur  durch's  Augenmaafs  geschätzt 
werden,-  und  man  suchte  dadurch  so  viel  Genauigkeit  als 
möglich  zu  erreichen,  dafs  er  von  mehreren  Personen  auf 
dem  Schiffe  geschätzt  und  aas  allen  Schätzungen  das  Mit- 
tel genommen  wurde;  Übrigens  waren  dieselben  nie  um 
6^  verschieden,  und  inan  kann  daher  wohl  annehmen, 

dafs  das  Mittel  nicht  mehr  als  höchstens  2^4  von  der 
Wahrheit  abweiche.  Die  Richtung  des  Seils  im  Wasser 
müssen  wir  ab  geradlinig  ansehen,  denn  die  krumme.  Li* 
nie,  die  es  vielleicht  bildet,  Isbt  sich  nicht  berechnen, 
weil  das  Schilf  nicht  eine  bestimmte  progressive  Bewe- 
gung hatte,  sondern  bald  hieher,  bald  dorthin  durch  die 

Wel- 
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Wellen  sdiwankte,  so  daf«  der  Winkel  bald  zu»,  bald 

wieder  abnalun,  und  oft  auf  die  enfgegen^esetzte  Seife 
der  Verlicalea  überging;  die  krumme  Lioie  mufste  also 
iioffawendig  sehr  Tariabel  seyn. 

Nehmen  wir  «ilso  die  Richtung  des  Seils  als  gerad- 
linig an,  so  i&t  die  Correction  leicht;  man  muis  die  her-  ^ 
abgelassene  Länge  mit  dem  Cosinus  des  Wiakels,'  den 
wir  a  Denncn  wollen,  multipUcirai;  das  giebt  die  wahre 
Tiefe  in  Toisen: 

=("  +  ^»-»-iö^ää)         •  • 

Um  in  der  (xenauigkcit  so  weit  als  möglich  zu  ge- 
hen»  müssen  vvir  noch  auf  eio^u  Umstand  Kücksicht  neh« 
men,  oder  wenigstens  zeigen,  dafs  der  dadurch  entst^ 
hende  Fehler  unbedeutend  ist.  Es  isl  nünilich  die  Frage: 
Wie  tief  mufs  das  Instrument  sinken,  um  das  in  ihm  eot- 
haltene  Wasser  yoUkommen  zu  erneuen?  Die  Antwort 
crgiebt  sich  leicht  durch  die  folgende  Rechnung.  Wir 
nennen  den  Halbmesser  des,  inoero  hohlen  Raums  seine 
Hohe  den  untern  Halbmesser  der  untern  Klappe  r,  das 
Stück,  um  welches  sie  sich  hebt  nu  Die  Peripherie  der 
untern  Seite  der  untern  klappe  ist  =2rn:;  der  Flächen- 
inhalt der  gering^tep  Oeffnung,  durch  die  das  Wasser 
strömen  raub)  also  %mm  seyn«  Durch  diese  Oeffnüng 
mufs  der  ganze  Kubikinhalt  des  im  Instrumente  enthalle- 
nen  Wassers  hindurchÜieisen.  Dieser  Kubikinhalt  ist 
sa^fsA;  es  fragt  sich  nun,  wie  tief  das  Instrument  sin- 
ken müsse,  damit  das  durch  2mm  geströmte  Wasser 
di^m  Kubikinhalte  gleich  sey.  Mennen  wir  diese  liefe 
sssjr,  so  haben  wir  die  Gleichung: 

jLr  fii 

Für  unser  Instrument  haben  wir  in  englischen  Zol« 
Icn  fl=5",7;  Ässie^S;.  r=2",6  und  iii=r,72;  folg- 
lich wird 

Ba.96.st.i.J.iäao.st.».,  G 
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.       5,2.1,72  — 


Folglich,  wenn  wir  den  für  unbedeatend  anse- 
hen,  niafs  unser  loetroment  5  FuCs  engl  =4|7  Per*  F. 
'sinken,  um  des  Wasser  in  sich  vollkommen  m  emeöen. 
Da  nun  die  Höhe  des  Instruments,  von  der  untern  Klappe 
bis  xnm  Bügel»  bei  der  angezeigten  Länge  des  Seils  nkhl 
mitgerechnet  ist,  oad  diese  Höhe  sas  3*  ist,  so  sinkt  es 
schon  um  so  viel  tiefer,  als  die  angezeigten  Toisen;  es 
fehlen  also  nur  noch  Ipl  ^  um  das  Wasser  im  Instru- 
ment vollkommen  zn  emeuen«  und  um  diese  Tiefe  mfifste 
uiau  es  iiüch  siukcn  lassen,  eine  für  unsere  Versuche 
gänzlich  zu  vemachlässigeade  Vorsiebt,  da  die  Uusicher- 
heit  durch  die  Wellen  an  der  Meeresiläche»  wodorch  die 

m 

letzte  Marke  bald  über»  bald  mter  dem  Wasser  steh^ 

groiser  ist 

Wir  gehen  jetzt  zo  der  wichtigsten  aller  Coifectio- 
nen  Aber»  ntalich  in  der  für  das  aUmXtige  ErwSiMn 

des  heraufgeholten  Wassers  während  des  Durchgangs 
durch  die  oberen  wärmeren  Schichten.  Dazu  benutzen 
wir  die  m  Biot  Traüe  de  physique  (  71  IK  p.  «98.) 
angegebene  Foriuel  für.  die  Erkaltung  oder  Erwärmung 
der  Körper  in  umgebenden  Mitteln,  die  von  niederer  oder 
höherer  Temperatur  als  die  Körper  selbst  sind«  Dies« 
Formel  hat  folgenden  Ausdruck: 

Log.t=:Loi.T^^ai  (J) 

T  bezeichnet  den  Temperaturunterschied  des  Mittels 
und  des  sich  erwSnnenden  oder  erkSitenden  Körpers  nach 
cijicr  gewissen  Zeit  /,  in  der  der  Körper  sich  in  d«m 
Mittel  befunden  hat;  T^q  bedeutet  denselben  Unterschied 
vor  dem  Versuche»  und  a  einen  von  der  Leitungsf^hig- 
keit  der  Substanzen  abhängigen  CoeÜicienten,  der  durch 
Versuche  ausgemitteit  werden  mufs.  Bei  Biot  heilet  er 
M 

wo  M  der  Modul  der  gemeinen  Logarithmen  ist;  allein 
da  ^  durch  Versuche  bestimmt  wird»  so  kann  man  ihn 
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mit  Einem  Badistaben  bezeichnen»  wo  dann  die  Division 
durch  M  bereits  geschehen  ist. 

Da  bei  ansereo  Versuchen  auf  dem  Meere  der  «ich 
erwSrmende  Kdrper  io  dem  erwSnneodeii  Mittel  iiiAt 
ruhig  hängt,  sondern  mit  einer  grulsereu  oder  geringeren 
Geschwindigkeit  in  ihm  fortbewegt  wird,  und  da  ein  im 
Wa^er  bewegter  Körper  sich  schneller  erwärmt^  als  ein 
ruhender,  so  sieht  man,  dals  der  Coefficient  a  mit  der 
Geschwindigkeit  des  Heraufziehens  vanirt,  oder  eine  Func- 
tion dieser  Geschwindigkeit  e  ist  Wir  setzen  daher  den 
Coefficienten  a  im  Allgemeinen: 

a^a+Mc-^dc^-^Jc^  +  .  . . 

Begnflgen  wir  uns  mit  der  dritten  Potenz  von  so 
gehdreo  vier  Versuche  bei  verschiedenen  Geschwindigkei- 
ten dazu,  die  Coefiicientcn  d  und  J  zu  bestimmen. 
Für  czsiO  wird  a Hat  man  ako  einen  Versuch  in  stil- 
lem Wasser  und  bei  ruhig  hängendem  Instrument  gemacht, 
und  hat  den  Coefficienten  aus  der  Formel  {A)  bestimmt, 
ao  ist, dieser  =.a.  Man  kann  also  a  als  bekannte  Grüise 
annehmen  und  braucht  nuf  noch  drei  Versuche  für  ver- 
schiedene Geschwindigkeiten,  um  die  drei  übrigen  Coef- 
ficienten zu  bestimmen.  Nennt  mau  die  aus  der  Formel 
^A)  gefundenen  Goetticienten  if^  und  die  entspro» 
dienden  Geschwindigkeiten      c",      so  hat  man  also: 

Znerst  muistc  nun  a  beistimmt  >verden.  Zu  diesem 
Behufe  wurden  zwei  Versuche  im  Teiche  des  ersten 
L^ndkadettencorps  angestellt  £s  wurde  im  Winter  ein 
Loch  von  etwa  3  Fufs  im  Quadrat  in  Eis  gehauen; 
das  dadurch  befreite  Wasser  zeigte  in  der  Tiefe,  in  wel- 
dier  das  Instrument  hing,  etwa  1  ^  fufs  unter  der  Ober^ 
fläche,  0*^,7.  In  dieses  Wasser  ward  nun  das  mit  vWSr 
merem  VV  asser  gefüllte  Instrument  Lineingesenkt,  und  nach 
einer  {enan  beobachteten  Zeit  wieder  herausgezogen. 

G  2 
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Die  Resultate  warea  folgende:  das  iDstrament  w^cd 
gef&Ih  mit  Wasser  tod  9^4  um  11^  23'  i  7  Teoip.d. SulBeren 
bcrausgeiogea  -     -8,1-12  14^  JWaßsers=>i-0,7 

also  die  ErkSltang  =l«»^ia  »SV. 

Wir  liabea  also  in  unserer  allgemeinen  Formel 
.  ^0=^1*7;  7*==74;  /s51»  folglicfa  den  Coefficienten 

0,00137a 

Das  Instrument  ward 

gefüllt  mit  Wasser  V.  17^,05  um  12^45'  ITemp.d.äulsereii 
herausgezogen  *    -  13  ,8     -    1  36  jWass.s-|-i^V 

also  die  £rkaUuug=3''^5  in    0  5^! 

Hier  ist  =16,35;  7=13,1;  /=51,  fo^icb  a 
=0,001861.  Mmmt  man  das  Mittel  aus  beiden  Co«  fiiciea- 
ten,  so  hat  man  also  das  bekannte  <x=0,001623  (S.  99.). 

Da  wir  (dr  die  noch  fibrigen  Versuche  die  bedeu- 
tende Tiefe  nicht  haben  konnten,  wie  bei  denen  auf  off- 
nem Meere,  so  wurdeu  sie  so  abgeändert,  dais  das  In- 
strument ruhig  hing  im  Wasser,  das  mit  verschiedener 
Geschwiadigkcit  vorbciilofs,  und  zwar  hing  es  liegend  mit 
.  dem  oberen  Ende  gegen  den  Strom,  so  dafs  derselbe  es 
TOUi  oben  nach  unten  umüofs,  ganz  wie  in  dem  Meere 
beim  Heraufziehea    Es  ist  offenbar  dasselbe,  ob  daa' 
Wasser. ruht  und  das  Instrument  sieb  bewegt,  oder  um- 
gekehrt, ob  jenes  stille  steht,  und  das  Instrument  mit 
derselben  Geschwindigkeit  darin  fortbewegt  wird.  l>ie 
Hauptsache,  worauf  es  ankoimiit,  ist  die  schnellere  oder 
langsamere  Abwechslung  der  durch  Berührung  des  Instru- 
ments ^on  erwärmten  Schichten  mit  frischen,  noch  nicht 
erwärmten,  und  diese  Abwechslung^  ist  in  beiden  Fällen 
dieselbe.   l>a  ferner  das  Flufswasser  ohnehin  eine  niedrige 
Temperatur  hat,  so  war  es  schwer,-  ja  unmöglich,  das 
Instrument  mit  bedeutend  kälterem  Wasser  zu  füllen;  wir 
licLseu  daher  w  ärmeres  Wasser  im  Instrument  sich  im  käl- 
teren Fiu£s  erkälten^  statt  daCs  es  sich  beim  H^au&ie- 
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hen  im  Meere  erwSmit;  das  Resuha?  mnü  ja  in  beideo 

Fäileu  dasselbe  seyn. 

Um  die  erforderlichen  Unterschiede  in  der  Geschwin-^ 
cBgkeit  ZQ  erlangen^  wurden  die  Versuche  in  der  Mitte 

der  Newa,  näher  zum  Ufer,  und  endlich  der  dritte  im 
Winter  in  einem  in  Eis  gehauenen  Kanal  angestellt.  Bei 
deor  letzteren  ward  der  Strom  noch  durch  Adhäsion  am 
Eise  bedeutend  geschwächt.  Zur  licstimmuiig  der  Ge- 
schwindigkeit des  Stroms  diente  ein  aus  Tannenholz  ver-  . 
.  ferligter  vierseitiger  Schwimmer,  2t[  im  Quadrat  breit  und 
7f  1&  lang  und  unten  mit  Blei  beschwert,  so  dafs  er 
senkrecht  im  Wasser  scliwanim  und  5"y5  über  dasselbe 
hervorragte.  Der  beim  Schwimmer  untergetauchte  Theil 
war  also  2'  4%5  lang,  und  man  bekommt,  wenn  man  den 
Stab  mit  dem  Strome  hinab*i;efcen  läfst,  und  die  Zeit  beob- 
achtet, die  er  auf  eine  bestimmte  Strecke  braucht,  die 
mittlere  Geschwindigkeit,  des  Stroms  von  2^0  Tiefe. 
In  der  Mitte  dieses  Stroms,  also  bei  1'2",25  unter  der 
Ol>erfläcbe,  lag  nun  bei  den  Versuchen  die  Axe  des  In- 
stromenls.  Bei  den  Versuchen  auf  dem  Eise  hing  das 
Instrument  in  seiner  liegenden  Stellung  an  2wei  quer  Ober 
den  Kanal  gelegten  Stangen;  in  der  oHntn  Sewa  aber- 
laglen  diese  Stangen  an  der  Seite  eines  grofsen  Boots 
etwa  einem  Faden  Ober  den  Bord  hinaus ,  und  der  Ba- 
tbometer  hing  an  deui  äursersten  Ende  dcöholbcii.  Das 
Boot  selbst  ward  bei  der  beabsichtigten  Entfernung  vom 
Ufer  vor  Anker  gelegt,  und  die  vom  Schwimmer  durch- 
laufene^ Strecke  an  einer  Schnur  abgemessen,  die  durch 
kleine  an  derselben  befesügte  Hölzchen  schwimmend  er- 
halten und  vom  Strom  in  gerader  Richtung  herunter  ge- 
trieben würde.'  Am  unteren  Ende  ward  ein  xweltes  klei- 
neres  Boot  an  der  Schnur  befestigt,  um  dieselbe  besser 
«nuziehen,  und  dort  stand  ein  zweiter  Beobachter.  Die 
Schnur  ward  zwisdien  zwei  Zeichen  abgemessen ;  der  Beob-  - 
achter  im  oberen  Boote  beobachtcl  die  Zeit,  wenn  der 
Schwimmer  am  ersten»  der  im  unteren  Boote,  wenn  er  . 

4' 

Digitized  by  Google 


102 

am  «weiten  Zeicben  ankam ,  und  daraus  ergab  sidi  die 

Geschwindigkeit.  Auf  dem  Eise  iiescliali  die  Bestimmung 
der  durchlauietien  Strecke  unmiUeibar  am  Uaiule  des  Ka* 
'  nab  mit  der  MeCakette.  Die  unten  bei  Aufzählung'  der 
Versuche  afii^c^ebene  Geschwindigkeit  ist  immer  das  Mit- 
tel aus  5  bis  8  Versuchen.  Leider  war  der  Strom  der 
Newa  aalbgt  in.  der  Mitte  nur  um  ein  Unbedeutendes  stär- 
ker als  2*  in  der  Secunde,  und  wir.mulBten  uns  Uenit 
als  dem  Maximum  begnügen«  ' 

Aus  diesen  Versuchen,  die  übrigens  auf  gleiche  Weise 
wie  die  schon  erw&hnten  angestellt  wurden  (das  Ori^nal 
enthält  die  Details  von  sechs  solchen  Versuchen  P.)^  er- 
gab sich  der  Coeiiicient,  der,  für  Sülles  Wasser,  =0,00  ia2i^ 
ist|  für  einen  Strom 

von  0,268  Geschwindigkeit  in  1=0,002819 
.    1,245  -     ,        -    .=  0,003790 

-  2,004  -  '  -  =0,00^807 

Hiedurch  erhalten  die  Coefßdenten  der  Formel;  a=a 
^+bc-\-ac'^-\'fc^   folgende   \Aeilhe:    a  —  -h  0,001623; 
£=+0,0055803;  i/=— 0,0044675;  /=+ 0,001  Iii,  und 
jene  Formel  wird  also: 

a=0,00i623-4-0.0():)5S(  i;j .  0,00 1  lCi75 .  c '  +0  001 11 1 .  c  ' 
Diese  i:  ormei  gilt  aber  nur  zwischen  0  und  2  ¥iiS& 
Geschwindigkeit;  wir  konnten  auf  der  Newa  keine  gr^ 
fsere  Geschwindigkeit  auftreiben.  Bei  unseren  Versuchen 
auf  dem  Meere  war  aber  die  Geschwindigkeit  des  Her- 
aufziehens immer  tiber  2  Fufs  und  meist  auch  über  3 
Fufs.  Far  3  Fufs  gäbe  unsere  Formel  a= 0,006154, 
welches  offenbar  zu  viel  ist.  Wir  küuuen  also  diese 
Formel  bei  unseren  Versuchen  nicht  brauchen* 

Zum  Glück  ergiebt  sich  aber  schon  aus  den  gefon^ 
denen  M  cnhcn  der  Coefficicnten ,  dafs  wir  eine  solche 
1:  ormei  zur  Berechnung  unserer  Versuche  nicht  ncilhig 
haben,  denn  wir 'sehen  aua  diesen,  dafs  der  Unterschied 
der  Corflicientc]!  von  l',245  und  2,004  Geschwindigkeit 
so  unbedeutend  ist  (nur  0,000017 ),^dals  mau  ihn  mit 
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▼ollem  Rechte  für  einen  Fehler  der  Beobachtung  ause- 
hen  kuiD»  Es  entspricht  nämlich  dieser  Unterschied  einem 
Unterschiede  der  Erkältung  von  0^,01,  einer  an  unserem 
Theriuometer  unschätzbaren  Giüfse.  Da  nun  aber  der 
Coefiicient  von  l-y24d  bis  2',004  Geschwindigkeit  gar  nicht 
oder  wenigstens  für  ühs  um  eine  unbestimmbar  -  kleiiie 
Gröfse  variirt,  so  wird  dieses  uui  so  mehr  von  2'  bis  'S 
und  3'  bis  4'  Geschwindigkeit  stattfinden,  und  wir  haben 
also  den  Satz  durch  die  Erfahrung  gefunden ,  daCs  der 
Coefficient  a  unserer  allgemeinen  Fonnel  (A)  für  alle 
Geschwindigkeiten  des  Stroms  über  1,215  als  gleich  anzu- 
sehen  ist.  Da  nun  bei  unseren  Versuchen  auf  dem  Meere 
die  Geschwindigkeit  des  'Heraufziehens  immer  mehr  als  4' 
in  der  Secunde  betrug,  so  ist  unser  Coefficient,  als  Func- 
tion der  Geschwindigkeit  betrachtet»  immer  derselbe. 

läs  bleibt  uns  noch  übrig,  unsere  Formel  in 
Rücksicht  auf  die  Zeit  /  zu  prüfen.  Zu  dem  Ende  \vard' 
wiederum  in  der  Newa  das  Instrument  mit  heilserem  Was- 
ier  gefallt  und  bei  nngeßihr  gleichem  antenglichen  Tem« 
peraluruüterschiedc  verschiedene  Zeilen  lang  in  dem 
erkältenden  Strome  gelassen.  So  ergaben  sich  folgende 
Aesnitate,  bei  einer  Temperator  des  äuCs^en  Wassers 
=  11^3. 

Für  die  Dauer  war    1q   und    T   also  a 

Ton  Iff  -   13,29  -   11,89  •  0,004834 
.  20   .    13,45  -  11,00  -  0,004366 

.   30    -    13,4     -   10,15   -  0,001021 

-  40   .   12,76   -     8,96  -  0,003838 

-  50  -  13,43  -  8,63  •  0,003841 
.   60    -    13,28   -     7,8:^    -  0,003821. 

Hieraus  ersieht  man,  dais  der  CoeCücient  a  sich  aller- 
dings mit  der  Zeit  des  Erwärmens  ändert,  und  dafs  da- 
her unsere  Formel  Log-,  1  ^—Log,  T — at  nicht  ohne 
Weiteres  bei  der  Correction  unserer  Virsuche  anwend- 
bar ist  Da  a  mit  /  variirt,  also  eine  Function  von  t  ist, 
so  verbuchten  wir  zueibl,  statt  a  die  Formel  a'^'bt  zu 
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setzen;  wir  {andeD  alsdami  nach  der  Methode  der  kleiu- 
ateo  Quadrate  bei  Bestimmuiig  der  Coeffideoleo  a  mid  b 

a  =  0,00 4775 —  ( M  )()UÜ  1  üS /. 

Da  diese  Iformel  iiideis  uoch  zu  groijse  Abweichun- 
gen der  Redinung  und  Bcobachtong  zu  geben- achieo»  bo 
▼ersachten  wir  a^a+bt+ei^  *zu  setzen,  und  fanden 
wieder  mit  Auwcjiduug  der  Metiiode  der  kleinsten  Qua- 
draUSummin: 

4=0,0033667+0,000068159      0,000001538  i^. 

Die  5uiiiiiie  der  Quadrate  der  Fehler  ist  hier  aber 
noch  um  vieles  ^rbüseif  als  bei  der  Formel  a—a+bti 
,  wir  können  also  nach  der  Formel  iB=a+A/-|-r/*  das 
Gesetz  der  Abnahme  der  Coefücienten  für  die  Zunahme 
der  Zeit  cn  nicht  ^cuau  liudcn« 

Wie  dieses  Gesetz  auch  sejm  mOgey  so  werden  wir 
doch  um  etwas  s^hr  Unbedeutendes  fehlen,  wenn  wir 
zwischen .  jeden  10^  die  eiuzehieu  Grade  nach  der  For- 
mel a=>a^bt  interpoliren,  indem  wir  die  Coefßcieii- 
ten  X  und  b  fiir  die  jedesmaligen  zwischenliegenden  Grade 
bestiinnicn,  z.  B.  für  die  zwischen  10 und  20°  aus  deu 
Beobachtungen  bei  10°  und  20°»  für  die  zwischen  20° 
and  SO*'  und  denen  bei  20^  und  30®*  Mit  Uebergehong 
der  Beobachtung  bei  50',  die  wahrscheinlich  einen  klei- 
nen ]:ehier  einschliefst,  haben  wir  auf  diese  Weise  als 
Interpoialionsformel : 

zwischen  0  uuJ  20  MinuL  a  =  0,005302  — 0;00001 68./ 
20  -  30  -  0=0,005056  — 0,00003 15.  / 
30  -  40  -  a:;:iO,004570— 0»00iK>183./ 
-      40-60     -     a= 0,003866  ' 0,0000007.  < 

und  aus  diesen  Formeln  berechneten  wir  eine  Tafel,  die 

von  1°  bis  60<^  für  jeden  einzebien  Grad  das  zugehörige 

a  enthielt 

Bei  unseren  Versuchen  auf  dem  Meere  ward  ds^ 
Instrument  nichtf  immer  in  gleichmttCiiger  Temperalor  fprt- 
bewegt,  sondern  es  diikdilief  aUmlllig  alle  Temperaturen 
▼on  nnten  bis  oben«   6q  lauge  wir  das  Geseiz  der  Ab> 
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nalune  der  TemperatDren  des  Meem  mit  der  Zaiialiine 

der  Tiefen  nicht  kennen,  nehmen  wir  für  jede  Reihe  von 
Beobachtungen  diese  Abnahme  innerhalb  jeder  Station  in 
arithnetischer  Progression  an,  und  befrachten  die  Sache 
80,  als  habe  sich  das  Instrument  w.ihicnd  der  Zeit  des 
Heraufziehens  in,  der  minieren  Temperatur  bewegt  ^ennt 
man  nun  x  den  Temperalurunterachied  zwischen  oben  und 
In  der  Mitte  der  Station,  r  aber  die  Temperatur,  wie  sie  in 
dem  Instrumente  ist,  weun  es  oben  bei  der  Station  an- 
kommt, iS;  die  Temperatur  des  Meeres  dort  oben,  so  hat 
man  die  mittlere  Temperatur  der  Station        — x  und 
den  Temperaturunterschied  nach  dei;  Erwärmung  zwischen 
dem  Wasser  des  Instruments  und  dem,  in  welchem  es  sich 
erwärmt  =.'&—x — r,  folglich  nach  unserer  allgemeinen 
Gleichung  i^A): 

md  hieraus  ergiebt: 

wo  10  ans  der  erwähnten  Correctionstabelle  entlehnt  wird*). 
Nach  Anbringung  aller  dieser  Correctionen  «werden 

DUO  die  Resultate  der  auf  S.  9Ü.  mitgelheilteii  Tafel,  nach 
den  geographischen  Breiten  geordnet,  folgende:. 

•)  Diese  Lifel  uiitl  ein  au^iulirliclies  Beispiel  dtr  Au\vcnJur]g 
dt-r  Corrcciionsioriuci  «iad  £ier  der  Aaumej-sparuog  wegen  iurt- 
gebiicbcn.  P,    .  * 
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a 

•)  Für  die  Beobacliiung  IkI  32  20'  N.B.  auf  1014,8  T.  wäre  offen- 
bar, wenn  die  Corrcclion  nnf  die  frühere  Art  angestellt  und  die 
initiiere  Temperatur  rwisclien  oben  uml  Linien  als  l'einpi  toiur  de* 
erwärmenden  Mittels  angeriehen  würde,  eine  lu  groIie  Correction 
fcüioden  worden,  wie  wir  eua  <lea  früberen  Beobachtungen,  die 
aoa  mebreren  Stationen  beiUnden,  ertekea  können.  Wir  aleli- 
tca  daher  die  Correction  auf  die  Weiae  «Bt  dafa  wir  bei  dea 
BeobaebtUBf  ea  voa  21*  14'  Br.  die  letale  hereaanaluncat  aad  aack 
vaaerer  allgeoieioen  Formel  (S.  98.)  bereebaeten«  wie  viel  Zeit 
erfordert  werde  so  der  gcfoodenea  Ergfioinag  2,16»  weaa  niaa 
dieae,  ata  ia  der  mittlerea  Tcniperator  tob  obea  aad  ttateii  ge- 
aebebea,  betrachtet.  Aaf  diese  Wetae  ergab  sich  vns  &(>;:^U  Ich 
das  Glied  in  jener  Formel  ^0,08707 «  und  wir  hatten  daher 
(iir  gegenwärtigen  Fall  : 


»c^o»707    *~  wf-»a  y 


1  4- lO*^'*»^»' 

folgltcb  den  Uuteracbied  voa  obeo  usd  uatea  10,62,  uad  die 
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Aus  dieser  Tafel  lassen  sieb  nun  folgende  ScbUsie 
ziehen : 

1)  Die  Temperatur  des  Weltmeers  nimmt»  von  45^  N. 
bis  zom  Aeqnator,  bis  auf  1000  Toisen  beständig  ab^ 

Tiefea  vuu  mciir  als  lüOÜ  Toisen  sind  nocli  uiciit  un- 
tersucht. 

2)  Die  Abnahme  der  Temperatur  geschieht  anfangs 

schleunig,  wird  immer  langsamer  und  zulclz  fast  umiiei  klich. 

3)  Der  Punkt,  wo  die  Abnahme  unmerklich  zu  wer* 
den  änfilogti  acheint  mit  der  gröfsereit  Breite  höher  her- 
aufzurücken. Bei  41^  und  32^  Breite  liegt  er  zwischen 
20Ü  und  3ü0  Toisen,  bei  21«  bei  400  Toisen*  Bei  45« 
und  53«  scheint  unsere  Beobachtung  zwar  eine  sehr  go* 
ringe  Abnahme  anzugeben,  die  Temperator  ist  noch  10^ 
bei  400  Toisen ;  allein  vielleicht  ist  diese  Beobachtung 
durch  die  Nähe  des  Landes  modiücirt,  da  sie  im  alianli- 
scheo  Ocean  nur  15^  W.  von  Greenwich,  also  ziemlich  nahe 
an  der  curupriischcn  Küste,  geschah,  WiihrLiuJ  die  übri- 
gen m  oCiner  6üdsee,  fern  von  alleia  Ifesiiande,  slaltlan* 
den.  Aber  auch  bei  der  geringen  Temperaturabnahme 
bemerkt  man  doch  deutlich  den  Punkt  des  Unmerklich* 
Vierdens  derselben  bei  200  Toisen. 

a 

\<r»hre  Temperatur  unter  =20,86  —  18,^=2,24.    Auf  dieje  Art  ' 
§l«iib«a  wir  in  der  Correctios  der  Walirbeii  aiemUcii  luh« 
]u>mincn  zu  seyn. 

[Vieiieieht  lief««  eieh  die  CorrectSon  för  die  ErwSrnraiif 
Meli  direei  mit  dem  Bethometer  finden»  'Wurde  nSmlicli  dae 
Imtroment»  necbdem  man  et  kereufgcmofen  und  die  Temperatur 
de«  darin  enthaltenen  Watsera  auf|eseiclinct  kat,  noroittelbar 
wieder  Ine  aar  .vorigen  Tiefe  hinahgelajaea  md  dann  abcrroab 
zur  Oberflache  gebracht^  versteht  «ich  wohl  versclilossen  und  mit 
derselben  Gescliwiadigkeit,  mit  der  man  bciiu  ersten  Male 
heraufzog,  so  könnte  die  Differenz  iwlsrhen  den  Temperaturen, 
die  «las  Wasser  n.ich  dem  er&ten  und  zweiten  lierau(tiehen  Ite- 
aafae,  wohl  nur  wenig  vorn  Doppelten  der  Wärniecorrection 
abwetcben.  Freilich  wurde  ^die  Zeit  de«  Versuchs  dadurch  ver- 
doppelt werden,  lacli  an  dem  Batbometer  £inigea  abanindero 
aeTD.  (P.)] 
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4)  Die  niedrigste  Temperalnr,  die  wir  in  der  Tiefe 
fanden,  war  2*^,2  C.»  und  von  dieser  Temperatur  aind 
ungerabr  alle  Titteü^  wo  die  Abnahme  onmerhUch  za 
werden  anfSngt  Diese  Temperatur  rückt  also  nach 
Obigem  mit  höherer  Breite  immer  mehr  herauf,  und  es 
wSre  interessant  m  beobachteui  in  welcher  Breite  die- 
selbe die  Oberfläche  erreicht. 

Das  Gesetz  der  Abnahme  der  Temperatur  oder  die 
Formel  ffir  die  Curve  Ittfst  sich  ans  nnsem  wenigen  Beob- 
achtungen nicht  bestimmen.  Eine  solche  Bestimmong  er- 
fordert eine  Expedition,  die  mit  Fleiis  die  (regenden 
besucht»  wo  Windstiilen  vorherrschend  sind,  und  sie 
nicht  eher  TerlSfst,  ab  bis  die  Temperatur  des  Was- 
sers daselbst  wenigstens  von  100  za  100  Toisen  genau 
bestimmt  ist 


Uttber  d,ea  SaUs^halt  des  Weltmeers  in  verihiedeneii 

Tiefen. 

Die  Art  der  Beobachtung  des  specüischen  Gewichts^ 
so  wie  das  Verfahren,  um  alle  gefundenen  specifischen 
Gewichte  auf  14^  R.  =17^5  C.  zu  reduciren,  findet 
man  in  dem  folgenden  Abschnitt.  Hier  ervträhnen  wir 
nur,  dafs  wir  uns  des  Instruments  No.  1«  bedienten,  an- 
(ser  bei  einer  Beobachtung  im  atlantischen  Ocean  bei 
4o  '  53  iS.B,  wo  No.  2.  angewandt  ward.  Die  Berech- 
nungen geschahen  ganz  wie  in  dem  genannten  Abschnitt 
Als  Resultat  ergM>  «ch  folgende  Tafel: 
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W.  LäQge 
von 
Green- 
wieh. 


Gewicht. 


Differenz  im  spc- 
eifischcR  GewicM 
/.wischen  dem  un- 
tern »in»)  nl»ern 


Tiefe 

uQtenu^l«!! 
Wetfe^fl. 


1« 


4. 


7^  20 


25  6 

41  12 


ii  6 


7. 


32  20 

45  53 


21^  5y' 
196  1 


156  58 

141  58 


136  48 


42  30 
15  17 


1,02574 
1,02611 
1,(12701 
l,02(i(){) 
l,02659| 
1,02706 
1,02674 
1,02562 
1 ,02609 
1,02658 
l.fV2678 
1,02621 
1,02651 
1 ,02629 
1,02825 
1,02714 
1,02738 
1,02732 


^0,00070 

+0,00035 
+0,00042 

+0,00032 

— 0,()Uül7 
—0,00096 

+0,00054 
+0,00027 
+0,00049 

+0,00011 


539 
0 

665,1 
929,4 
0 

167 

0 
205 
512,1 

0 
214 
450,2 
592»6 

0 

1014,7 
0 

396,4 


+0,00006 

Ans  dieser  Tafel  ersehen  wir,  dafs  bei  No«  1.  und 

!No.  4.  das  Rpecifische  Gewicht  des  Meerwassers  ia  der 
Tiefe  ein  wenig  gröCser  ist  als  au  der  Oberfläche ,  dab 
aber  bei  No.  2.»  3.  und  5.  das  Umgekehrte  stattfindet. 
Bei  ISo.  7.  ist  das  spccilische  GcwiclU  der  Oberfläche 
SO  wcoig  von  dem  in  der  Tiefe  verschieden,  da£s  beide 
mit  ToUkommenem  Rechte  als  gleich  augeschen  werden 
können.   Für  die  beiden  eisten  Fälle  läfst  sich  vielleicht 
annehmen,  dafs  eine  an  diesem  Tage  sttirkere  Ausdün* 
atong  diese  kleine  Vergrdtserung  des  specifischen  Gewichts 
an  der  Oberfläche  bewirkt  habe,  so  wie  vielleicht  starke 
Regen  die  kleine  Verringerung  bei  2. ,  3.  und  5.  Merk- 
würdig ist  es  wenigstens,  dafs  die  specifischen  Gewichte 
in  den  Terschiedenen  Tiefen  au(ser  der  Oberfläche  an  ei^* 
nein  und  demselben  Orte  fast  vollkoniinen  iibereiiisliui- 
mend  siad^  hier,  wo  die  eben  erwähnten  Störungen  in 
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dem  Gleichbleiben  des  8pccifiscben  Gewichts  wegfallen, 
,  ist  auch  dieses  immer  dasselbe.  Nur  No.  6.  macht  eine  . 
auffallende  Ausnahme,  indem  dort  das  specafische 
wfebt  b^i  1000  Totsen  Tiefe  bedeiHend  gerinfer  kt,  ak 
an  der  Oberiiache.  £iu  Fehler  der  lieobachUiag  ist  hier 
um  so  weniger  anzunehmen,  als  das  specifische  Gewicht 
der  Tiefe  aus  drei  Terschiedenen,  nach  der  CorrecÜon 
vollkoramen  übereinsfiinmenden  Abwägungen  desselbea 
Wassers  bei  drei  Temperaturen  bestimmt  ist,  und  das 
specifische  Gewicht  der  Oberfläche  mit  dem  der  Torher- 
gehenden  und  folgenden  Tage  sehr  gut  hamionirL  Ob 
die  Uuregeimäisigkeit  .  vielleicht  Ton  dem  in  der  Tiefe 
Tom  Pol  xum  Aequator  ströaendea  kälteren  und  weni- 
ger salzigen  Waaser  herrOhre,  mt^gen  erst  mehrere  Ober 
diesen  Gegenstand  angestellte  Versuche  entscheiden.  Las- 
sen wir  diesen  einen  Fall  über  lOüO  Toisen  weg,  ao 
folgt  aus  unseren  Versuchen  der  Satz:  das  Wekmeer 
haty  vom  Aequator  bis  zu  45®  Breite^  in  allen  Tiefen 
bis  auf  1000  Toism  bitten  und  denselben  6alzgehaU. 

Deber  des  Salsfehalt  des  Weltmeer«  en  der  OberflSche. 

Zur  Bestimmung  des  verschiedenen  Salzgehalts  des 
Meeres  nach  Verschiedenheit  der  Breiten  bietet  sich  auf 
Seereisen  das  Aräometer  als  das  bequemste  Mittel  dar. 
Obgleich  man  dadurch  nicht  unmittelbar  den  Salzgehalt 
angegeben  findet»  sondern  nur  das  durch  denselben  be- 
dingte specifische  Gewicht,  so  ist  dieses  doch  f0r  die 
Theorie  der  Erde  gleichgültig,  da  es  hier  nur  auf  Ver- 
hältnisse ankommt.  Es  fragt  sich  nur,  ob  geringe  Unter- 
schiede im  Salzgehalte  noch  bedeutende  Aenderungen  des 
specilischen  Gewichts  hervorbringen. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  beben  wir  eine  Ta- 
fel aus  Gilbert's  Annalen  (Bd.  63.  &  204.)  heraus, 
•     welche  die  Resultate  Gaj-Lussac's  enthalt,  die  er  bei 
Abdaitipfung  verschiedener  Proben  Seewassers  im  Ver- 
gieich  mit  ihren  specifischem  Gewichte»  bei  ein  und  der- 
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selben  Temperatur  von  8^  C.»  fand.  Wir  haben  die 
Beobacbton^ep  nadi  dem  wachaenddi  specifischen  6e- 

wicble  geordnet 

Seewasser  vom  enthalt  an 
specUbch.  Gewicht     1,0272   Proceut  Salz  =3^48 

=1,0275  =3»57 

=  1,0278  s=3,77 

=  l,b278  •   .  =3,48 

=  1,0283  =3,67 

=1,0284  =3,57 

=  1.0286  Bä,70 

=1,0288  =3,75 

=1,0289  =3,68 

♦     =1,0290  ^3,67  . 

=  1,0291  =3,71 

=  1,0293  =3^61 

=  1,0294  =3,63 

=  1,0294  =3,76 

=  1,0297  =%75 

Bei  näherer  Betracbtnng  dieser  Tafel  fallen  ont  so- 
gleich raerkliehe  Uoregelmäfsigkeiten  auf,  indem  die  Salz- 
gehalte keinesweges  eine  stetig  wachsende  Keibe  bilden. 
So  z.  B.  glebt  die  dritte  Beobachtang  das  Maximmn  des 
Salzgehalts,  obgleich  das  specifische  Gewicht  geringer  ist, 
als  bei  den  zwölf  folgenden  Beobachtungen  u.  s.  w.  Zwar 


die  verechivdenea  Proben  vom  Wasser  unter  ganz 
▼enehiedenen  Breiten  geschöpft;  alleih  das  kann  offenbar 
auf  das  Verhältnifs  des  specifischen  Gewichts  zain  Salz- 
gebalt  keinen  Einfluüs  haben,  denn  die  Verhältnisse  der 
Tersehiedenen  einzelnen  Salze  des  Meerwaäsers  zu  einan* 
der  sind  in  allen  Breiten  dieselben,  und  nur  das  Ver- 
hältnifs aller  zusammen  zum  Wasser,  in  dem  sie  gelöst 
siiHi»  variirt  mit  der  geographischen  Lage  des  Orts  (veigl. 
Gill».  AnnaL  Bd.  63.  &  läO.). 

£s  mu£s  also  entv?eder  die  Bestimmung  des  speciü- 
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idieii  Gewichts  oder  des  Rückstandes  beim  Verdani|»ien 

unzuverlässig  sevn,  und  hier  werden  wir  wohl  mit  vol- 
lem i\eclite  die  Uiizuveriässigkeit  dem  leUteren  Verfah- 
ren zuschreiben  können.  Bei  vollkommner  Ruhe  beim 
Beobachten,  wie  im  Laboratoritim ,  nnd  von  Physikero, 
wie  die  HH.  iiaj-Lussac  und  Despretz,  welche  die 
Bestimmung  des  speciiischen  Gewichts  durch  Abwägung 
einer  und  derselben  Flasche  mit  den  Terschledene  PnK 
ben  von  Seewasser  bei  8"  C.  voi-nahmen,  ist  bei  dieser 
durchaus  keiu  Fehler  zu  begreifen;  dagegen  kann  er  leicht 
durch  gröbere*  oder  geringere  Hitze  beim  Trocknen  des 
Rückstandes  verursacht  werden.  Mau  sieht  also,  dafs  die 
Bestimmung  deü  specifischen  Gewichts  zur  Ausmitthing  des 
relativen  Salzgebalts  des  Seewassers  verschiedener  Brei* 
ten  den  Vorzug  verdient  vor  der  Bestimmung  des  Rück* 
Standes  beim  Verdampfen,  um  so  mehr  auf  Seereisen,  wo 
die  genaue  Abwägung  auf  der  Wage  unmOgbch  wird» 
Um  aber  doch  ungefähr  das  VerhSitnIfs  des  specifischeo 
Gewichts  zum  Salzgehalt  zu  haben,  nehmen  wir  mit  Gay* 
Lussac  das  Mittel  aus  obiger  Tabelle,  und  haben 
bei  S^"  a  für spee.  Gew. = 1,0286  ^n  Salzgeh.  s  3,65  Proa 
•  14M\.  -    -      -   =1,0266  -      -      =3,ü5  - 

Letztere  ist  die  Temperalury  auf  die  wir  unsere  Beob* 
'  acbtungen  reducirt  haben,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 

Wir  hatten  zwei  Aräometer  zu  unserer  Verfügung; 
beide  wareo  Aräometer  mit  Gewichten,  das  erste,  No.  1., 
war  in  Dorpat,  das  andere,  No.  2.,  in  London  verfertigt. 

Ersteres  war  von  englischem  Blech,  und  wog  im 
luftleereu  Raum  mit  einem  constanten  Auflegegewicht  von 
2898  Gr.  zusammen  =9778  Gr.  med.  Gew.  Mit  diesem 
konstanten  Auflegegewicbt  sank  es  itf  destillirtem  Wasser 
von  14®  R.  bis  zu  dem  auf  seinem  dünnen  Halse  ver- 
zeichneten Strich.  Eine  Zulage  von  0,1  Gr.  gab,  bei  ge- 
ringem Schaukehn  des  Schiffs,  einen  noch  sehr  sicber.za 
bcübacblendea  Ausschlag;  bei  stärkerem  Schaukeln  konn- 
ten aber  nur  0>5  Gr.  mit  Sicherheit  beobachtet  werden, 

da- 
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daher  geht  die  Genauigkeit  auch  dann  noch  nicht  bis  auf  ^ 
0,ÜUÜÜ5  bei  Bestinmuog  des  «peciüschen  Gewichts.  Neoot 
BMM  die  Zola^e  xmn  coostaateo  Auflegegewicbt     so  bat 

mau  das  speciilsche  Gewicht  für  die  ieuiperatur,  bei  der 

mau  beobachtet,  =  ^^977§~'  I^ieses  Instrument,  JNo.  1., 

^vurde,  weil  es  genauer  war  als  das  zweite,  in  der  Re- 
gel von  uns  gebraucht,  bis  es  im  letzten  Jahre  unserer 
Reise  dadurch  unbrauchbar  ward,  da(s  es  unten,  wo  die 
Schale  angelötbet  ist,  am  hohlen  Körper  eine  Oeßnung 
bekam,  die  das  Wasser  in  diesen  eiudringen  liefs.  Von 
dort  ist  also  immer  an  dem  Instrumente  No.  2.  beobach- 
teC  worden.  Aoch  bei  sehr  starkem  Schaukeln  war  ea 
unmöglich  an  No.  1.  zu  beobachten,  und  wir  mufsten  zu 
JÜo*  2.  unsere  Zußucht  nehmen* 

Dieb  zweite  Instrument  war  von  Atkins  in  Lon- 
don aus  Messing  veiicitigt,  \vo^  700  Gran  niid  ^ank  mit 
300  Gran  Auflage  gleichfalls  bei  14^  K.  in  destillirtem 
Wasser  bis  zum  Zeichen.  HeiDst  daher  n  die  Zulage  zu 
300  Gran,  so  haben  wir  für  die  Temperatur  des  Ver- 
suchs das  spedfische  Gewicht  — '^^Wü"^* 

Für  die  Ausdehnung  des  Blechs  und  Messings  ward 

hei  beiden  lustrurocuten  das  spcciiische  Gewicht  sogleich 
corrigirty  indem  wir  'die  kubische  Ausdehnung  des  erste- 
ren  nach  La^oisier  undLapIace  =:0,000045,  die  des 
Hessings  aber  =0,00007(198  für  jeden  (^rad  Keaumur 
setzten.  Letzlere  Angabe  ist  ^on  Le  Koy,  .und  wir  >vähU 
ten  sie,  weil  sie  ungefähr  in  der  Mitte  von  den  zahlrei- 
chen Angaben  stfeht,  die  wir  düiiiber  habcu  (vergl.  Geh- 
ler's  neues  phys.  Wörterb.,  Artikel;  Ausdehnung). 

Um  aber  das  spedfische  Gewicht  des  Meerwassers 
mit  der  Genauigkeit  bestimmen  zu  können,  die  der  jetzige 
Zustand  der  Isatur Wissenschaft  erfordert,  war  vor  Allem 
oötbig  die  Ausdehnung  desselben  für  die  einzelnen  Grade 
des  Thermometers  genau  zu  keonen»  Diejenigen,  die  vor 
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uns  Beobachtungen  Über  diesen  Gegenstand  anstellten,  be- 
gnQgCen  sieb  unseres  Wissens  damit,  die  Ausdebnuog  (Qr 
all6  Grade  des  Tbennoffleters  gletchCSmiig  amunekiMiL 
Sie  erwärmten  eine  Portion  Meeru asser  auf  einen  ge\>is- 
sea  Grad,  be^ümmtcu  die  erfurderlicUe  Auflage  des  Aräo- 
meters, lieÜBea  das  Wasser  erkalten  und  bestimmten  wie- 
derum die  Auflaize.  Aus  dem  Unterschiede  der  beiden 
Auflagen  ersahen  sie  die  für  den  angewandten  Tempera- 
tunmterscbied  erforderlicbe  Zulage.  Dividirten  sie  dtesa 
mit  der  Aniahl  von  Graden,  so  batten  sie  die  Verftnde- 
rung  für  jeden  Grad. 

Allein  dafs  diese  Methode  luiTollkommen  sey,  ist 
leicbt  Toranszoseheny  da  xwir  die  Anomatien  des  destlUir- 
ten  Wassers  bei  der  Ausdehnung;  durch  die  Wärme  ken- 
nen. In  einer  in  Poggeudorf ['s  Annalen  der  Physik 
(1828,  St«  3.)  eingerückten  Abhandlnng  bestimmte  Dr* 
Er  III  an  jun.  die  Zusammenselziui^  des  Salzwassers  von 
1,027  specitischen  Gewichts  von  4-12°  fV.  bis  — 3*^  herab, 
und  bewies,  daCs  dasselbe  kein  Maiimom  der  Dichtig- 
keit vor  dem  Frieren  habe,  wie  das  gemeine  Wasser. 
An  diese  Ikobarhtungen  von  ihm  knüpften  wir  eine  ähn- 
liche Keibe  höher  hinauf  bis  24°  A.;  daher  hahen  wir, 
mit  seinen  Beobachtungen  ▼erbunden,  eine  Reihe  von 
—  3°  bis  -4-24°  R.,  wo  alle  Bestimmungen  im  Welt- 
meere eingeschlossen  sind,  denn  hüher  pflegt  die  Tem* 
peratur  des  Meeres  nicht  na  gehen. 

Wir  wählten,  wie  Dn  Krmaii,  zu  unserer  Untersu- 
chung Wasser  vom  speciiischen  Gewicht  =1,027,  weil 
diefs  ungefähr  das  mittlere  des  Meerwassers  ist.  Um  aas 
aber  zu  überzeugen,  dafs  sich  die  Ausdehnung  dureh  die 
W«1rme  mit  Aenderung  des  speciiischen  Gewichts  nicht  , 
bedeutend  ändere,  stellten  wir  yorlänfig  zwei  Reih»  von 
Yersudien  an  über  die  Ausdehnung  zweier  Wasserpor- 
tionen von  1,02  und  1,03  speciiischen  Gewichts,  zwischen 
welchen  Grenzen  alle  Bestimmungen»  die  wir  im  ofEnen 
Heere  erbieUen;  eiu^cscUossep  sind.   Daraus  ei^ab  akh 

(bigende  Tabelle:  i 

'  '  I 
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1  [>era- 
lur  • 

Wasser  TM  «pec  GMiebi 

Wa«i«r  vom  spec.  Gewichte 

=1,03. 

Spcc.  Gewichte. 

1  Differ.  •) 

Spec.  Gewirkte. 

Differenzen. 

1  A*21>irkA 

lfUol4dU 

IL 

1  ffA 

170 

12 

1 AA 

1  AQI 1 1A 

170 

iMf 

1,UoU.vJU 

1  ßA 

loü 

14 

linf 

l,Oo077a 

1/D 

15 

1;>Ü 

l,ü»>t>oüü 

175 

16 

l^uaU4oü 

lau 

17 

1  III  f  ii^*).'^ 

1  A'^AOAA 

lyUoUxUil 

OXA 

zoll 

18 

l,UlSM.Hl 

ISO 

1  ^k'^I^I^IAA 

l,iloUUUU 

id 

1,111  Hailu 

lou 

1  AJYA'T^A 

20 

1,UISIU7D 

1  AOOf^fA 

l,tne997U 

OAA 

21 

1  AIQOCIR 

1  fLA 

22 

1  AlQtfSTI^ 

l,UlnO/a 

OKA 

ORA 

23 

1  01R47'> 

200 

1  028820 

300 

24 

1,01S175 

300 

1,028620 

200 

1,017^)0 

275 

l,02h370 

250 

26 

1,017675 

225 

1,028070 

300 

27 

1,017425 

250 

1,P27970 

100 

28 

l,01707d 

SM 

1,027420 

550 

Fafst  man  die  BeobacbCcingen  von  5^  zuBammeD,  und 


Dimuit  das  Mittel  aus  ihnen,  aber  zur  grölseren  Genauig- 
keit BOf  dafs  man  9  um  z.  B.  das  Mittel  von  20  bis  25 
zu  haben,  die  Mittel  ans  20—25  ond  19—24, 21*26,  und 
hieraus  wieder  das  xMiLtcI  uimmt,  so  hat  man  aus  der  Ko- 
lumne der  Differenzen  folgende  Zusammenstellung: 
CoiTectf*l<>  GzwiBch.  lO«"— L  d.  Misch.  l»02s=0,000128 

.     .   -        .15  —20  -  -     •  s=::0,000187 
.   ^        .20  —25  -       -  =^0,000239 
.25  —28  -  •     •  s0,0ü0262 
Correet  f.  1  C  zwiscb.  lO^— 15<'  f.  d.  Misch.  1,03=4),000167 

.      .   .        .    15  —20  .  -     -         =0,000217  , 

.    20  —25  -  -     -  =0,000243 

.  .  .  .  25  —28  -  -  -  =0,000262 
und  fol^ch  die  Differenzen  zwischen  beiden  Mischungen 
von 

'1  Mit  FortlMsnns  der  Nulleii. 

H  2 
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10ö^l5«=0,000039 

15  —  20  =0,000030 

20  —25  =0,000004 

25  —28  =0,000000. 
Man  sieht,  dafs  die  Unterschiede  der  AusdehnuDg 
beider  Miscbuugea  unbedeutend  sind,  ja  für  Temperatu- 
ren über  20®  ganz  ▼erBchwinden,  denn  der  Unterschied 
in  der  sechslea  Slciie  is>i  zu  vcrnacblässigen.  Da  aber 
das'  speciiische  Gewicht,  wenigsteos  bei  iinsereu  Beobach- 
tungen, selten  unter  1,024  sank  und  sich  nie  über  1,029 
erhob,  so  werden  die  Differenzen  mit  der  Mischung  =1,027, 
niil  der  die  folgende  Versuchsreihe  gemacht  ist,  noch  um 
Vieles  geringer  ausfallen. 

Es  kam  also  darauf  an,  fiir  das  speclfische  Gevricht 
=  1,027  die  Aendening  desselben  mit  jedem  (xrade  der 
Temperatur  zu  bestimmen,  und  dazi^  wurde  die  folgende 
Reihe  von  Versuchen  mit  einer  Mischung  von  Kochsalz 
und  Wasser  von  diesem  specifischen  Gewicht  mit  aller 
möglichen  Sorgfalt  angestellt.  Die  Grade  sind  nach  Keau- 
murs  Skale  angegeben,  und  das  Thermometer  wurde  vor- 
her gehörig  berichtigt  Die  Angaben  sind  bereits  für  die 
Ausdehnung  des  Messiugs  des  Aräometers  auf  gleiches 
Volumen  reducirt,  indem  wir  nach  Le  Roy  die  kubi- 
sche Ausdehnung  des  Hessings  für  jeden  Grad  Reaumur 
=ü,Üüüü7üi^8  setzten. 


Thermonc-I 

[Gewieht  ciiMf  gkicken 

Thenii«- 

Gwrictit  einet  fleichMi 

ttr. 

VolmDMi«  Wuscr. 

in«Ker. 

Tolttmen«  WaMer. 

6» 

1028,10  Gr. 

16» 

1025,24  Gr. 

7 

1027,94 

17 

1024,89 

8 

1027,67 

18 

1024,17 

9 

1027,37 

19 

1024,12 

10 

1027,22 

20 

1023,75 

11 

1026,1)2 

21 

1023,37 

12 

1026,62 

22 

1022,95 

13 

1026,33 

23 

1022,18 

14 

1025,96 

1025,69  1 

• 

15 

I 
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Setzt  man  diese  Eeobachtnngen  mit  denen  des  Dr. 
Er  man  iu  Verbiodung,  indem  man  die  zweite  Beobach- 
tung bei  7^  mit  den  in  seiner  Tabelle  (Poggendorffs  ' 
Annal.  1828,  Heft  3.  S.  375.)  bei  7''  angestellten  gleich- 
setzt *),  60  erhält  man: 


fr» 

Temperet. 

Spccif.  Gewicht  der  Mischung 

Tempc- 
ratiir 

Spec.  Gewicht 
der  MiichflOf 

I  1 1   T,  r  1 1  j  a  1  ] . 

Ii  1111^. 

ii.'irh  uns. 

■  .. , 

0  99/009 

** 
I 

0«M>976 

'14 

0,99(m)  17 

0,99916 

0,99936 

16 

0,995943 

4 

0,99924 

17 

0,995610 

0,99900 

18 

0,995200 

6 

0,99875 

0,998726 

19 

0,991858 

'7 

0,998')  7 

0,<i!)b570 

20 

0  991197  • 

■  ■  8 

0,!>nS30 

0,9?)S3i)i 

21 

9 

0,998020 

22 

o,9,9.i;2;> 

10 

().f)?)77:i 

0,997871 

23 

0,9f)3267 

11 

0,99758 

0.997607 

24 

0,992808 

12 

0,99716 

0,997293 

Ao8  dieser  Tabelle  nahmen  wir  bis  7°  Dr.  Erman 's, 

▼on  7^  an  aber  unsere  Beobachtungen,  und  suchten  die 
Abnahme  der  Dichtigkeit  bei  Zunahme  der  Temperatur 
dorch  die  Formel  : 

auszudrücken,  wo      die  der  Temperatur  t  zukommende 
Hichtigkeit  bedeutet    Indem  wir  die  Coefficienten  nach  - 
der  Methode  der  kleinsten  Quadratsummen  zu  bestimmen 
suchten,  kamen  wir  auf  folf^ende  Endgleichungcn : 

298,695823=    300  +     4900a+     90000^+  1763020c 
4875,492455=  4900+   90000 a+  17630206+  3^7<NHK)c 
8e510310541s=mOO+i7e3020a+d597INHH>^+754740700<; 

Wir  wShlen  die  «weite  Beobaclmiiig  unserer  Keihe«  und  nickt 
die  erste  bei  6*9  weil  die  erste  gleich  'beim  Anfing  der  Bcob- 
acbtnngcn  gewöhnlich  unsnverlisstger  an  sejii  pflegt^  eis  die  fol-  - 
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Hieraus  a,      c  bestimmt  erj^ab  sich  unsere  Formel: 
£/• — 1  -0,00020533  /+0,(MK)0003723  /  ^  ~0,(MM)0001ö8tt8ei* 
Mach  dieser  Formel  ei^ab  '«eb  folgende  Tabelle: 


Tkerao- 
meter 


$pec!fi«cfi.|  AbweSchong  iThcrmo- 
Gewicht.  |v.  d.Beobaclii.|ineterR*. 


Specifi*ck. 
Gewicht 


Abweicbmif 
T.  d.  BeobacbL 


0«» 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 


i,oooooo|  ceooueo 

0.9M795!-|-0,0ü0035 
0,99958a-h0,000129 

(l,9993S2 -+-0,000022 
0,999173—0,000067 
0.99S9Ö9  — 0,0000  il 
0.99 «^7  II  —0,000009 
0,99851U— 0.000051 
0,998285 —0,000019 
0,998015  rf-0,0(K)02d 
0^7796—0,000075 
0,9975>36.— 0,000071 
0,997265UO,00002^ 


13« 
14 

15 

16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
2ä 
24 


0,996980 
0»996682 
0,996369 

099()042 
0,995693 
0,995328 
0,994943 
0,994538 
0,994110 
0,993660 
0,993186 
0,992686 


^0,000029 

+0,000035 

H-0.000082 
—0.000089 
H-0.(MKK)83 
-+-0,000128 
-+-0,000085 
-+-0,000011 
—0,000025 
—0,000065 
—0,000081 
—0,000122 


Wir  haben  die  Abvveicbuog  vou  der  Beobacbtuag 
■+-  gesetzt,  weim  die  lieobaebhiog  kleiner,  —  weoD  sie 
grober  als  das  durch  Recbaang  gefundene  specifische  Ge- 
wicht ist. 

Nach  dieser  Tafel  siud  alle  während  unserer  Reise 
erhaltenen  Bestimmungen  des  specifischen  Gewichts  des 
Meerwassers  corri^irt  und  auf  eine  und  dieselbe  rempe- 
ralur  von  14*^  K.  gebracht;  das  specüjsche  Gewicht  des 
destillirten  Wassers  bei  dieser  Temperator  hiebe!  ab 
=1,000000  angenommen. 

Die  folgende  Tafel  enthält  alle  Bestimmungen  im 
ailaniischen  Ocean,  der  geographischen  Breite  nach  ge- 
ordnet, um  zu  sehen,  ob  sich  ein  allgemeines  Gesetz  der 
Abnahme  des  Salzgehalts  mit  der  höheren  Breite  würde 
ableiten  lassen. 
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50  '^  25 
50  16 
50  10 
49  30 
48  54 
48  10 
47  48 
47  19 
47  10 
45  53 
45  31 
45  1 
44  0 
43  17 
43  3 
42  40 
41  6 
41  2 
40  2 
39  53 

35  3 
38  0 

36  43 
36  2ü 
35  20 
33  9 
32  20 
31  53 
31  49 
30  55 
28  13 
27  7 
25  39 

21  10 
23  52 

22  24 
21  45 
21  00 
19  22 
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Atlantiiclier  Ocean. 


Liage  T.  Greenw.  I  Spec  Gewiclit. 


Monat  d.  Beob. 


2«  39'  W. 

3  18 

5  4 

6  14 
5  57 

11  57 

7  36 
15  54 

8  33 

15  17 

16  22 

17  16 

18  39 
24  8 

11  35 
30  31 
34  15 

12  38 

12  38 
36  37 

36  57 

13  20 

37  17 


14 
40 
14 


16 
41 
17 


6 

2 
53 


42  30 

42  18 

42  10 

15  19 


U 

45 
45 


41  48 

19  48 

21  23^ 

40  37 

28  18 

39  13 


1,026639 
1,02()993 
1,027192 
1.027325 
1,02()5()3 
1,027105 

1^027170 
1,027712 
1,026354 

1,027451 
1,027623 
1,027374 
1,027784 
1,027715 
1,027083 
1,027812 
1,027710 
1,027411 
1,027608 
1,027955 
1,027783 
1,027798 
1.027798 
1,028017 
1,02S049 
1,027710 
1,028184 
1,028214 
1,028195 
1,027902 
1,027729 
1,028114 
1,027951 
1,028399 
1,027598 
1,027683 
1,028562 
1,027711 
1,028555 


Mai 

Scptemb. 

Mai 

Septemb. 
Mai 

Septemb. 

Mai 


Septemb. 
Mai 

Septemb. 

Mal 

Sepleiiiti. 
Mai 

6eptemb. 
Mai 

Srpiemb, 
Mai 

Septemb. 

Mai 
Mai 

Septemb. 

Octob. 

Mai 

Octob. 

April 
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Breite, 

»  r 

16 

23 

II 

38 

15 
29 

22 
45 
28 
20 
12 

8 
45 
10 

1 
36 
33 
22 

12 
3 

55 
00 
25 
20 

7 
51 

4 
36 
12 
16 
18 
58 
15 

5 
29 

11 
29 
21 

■i'J 
45 


LSn^e      Crecnw.  j  Spec  Gewicht.  tMonat  d.  Beob. 


Pi'  XIO" 

D  W. 

1  Uz7"IZ 

UCIOD. 

ö  i 

April 

orr 

Li 

l,llZ  /  OU/ 

vicioli. 

Ii 

1,UZ  /  ozo 

41 

i,uzoyy4 

UClOD. 

09 

»1 

1  AO'9'7f^ 

ÄmmI 

Apnl 

M 

29 

UCtOD« 

l,U2770cf 

April 

*\o 

•jy 

I,UZ  /tfO^ 

v/CiOO. 

Ol 

«>t> 

l,UZtl50t5 

Ol 

Dy 

l,uz.)y  15 

• 

Ol 

10 

l  f  k«)/^  110*7 

OQ 

4  1 

11 

1,027678 

April 

Ol 

oy 

|,uZ()"  J  i 

UClOD* 

Oll 

lo 

44 

lyiRfiOSfDU 

Sfid 

1b4 

l,tlZ709i  { 
l,UZDa/ «f 

Apfll 

ZU 

19 

UOlOD. 

l,nZi)nZ  / 

April 

ZI 

1 1 

ljUZuyucj 

UclüD. 

OO 

ZZ 

K  ü 

lu 

1  ,irz  /  In  p  i 

OQ 

10 

1,UZOO \^ 

7, 

April 

O  1 

1 1 

lo 

l,UZ/o/«> 

Uciüil. 

o<% 

zu 

1  n 
lü 

l,lfZ  /  o  1 1 

oo 
ZZ 

18 

1  no^'jfki 
l,UZ7oyi 

April 

Uli 

l,U^lif  /  / 

1 A 

19 

l,UlC70Zo 

10 

19 

IftlAfOUv 

Apni 

UU 

1,UZ/  /Oi 

1  o 
IZ 

öo 

1  jUZoU  ItJ 

April 

Ol 

14 

l.,UZoZ  14 

UclüÜ, 

Q 

ö 

7 

/  n  /  •> 

April 

D 

JA 

4y 

ifiarz 

Ql 
o4 

44 

X)l'Z  /  oZU 

jTicirz 

KU. ' 

A|U*0OZ«9 

37 

33 

1,028333 

357 

49 

1,027842 

Mära 

39 

28 

1,02S3(K) 

Octüb. 

350 

30 

März 

350 

30 

1,027218 
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■>  "  3rcile, 

Lange  V*  Greenwich. 

26«  55'  S. 

4  1 

•  '  TW» 

1  027730 

1^  <  1  \  (  Ulli« 

28  46 

:i  i  7 

1  0-271  13 

M  it/  ' 

.i  '1 

1.  tj 

Decemb.' ' 

1.1 

1  027101  ' 

Xilcf  1  L         W  ' 

31  12 

25 

1  (P7H50 

31  19 

3fi 

1 026677 

32  37 

47 

IQ 

^  1  027921 

33  3\ 

1  (t27632 

34  a 

.ST 

1  O'^BQOI 

31  58 

1  0-^fiH57 

Deccmb» 

3:>  uo 

1  U 
M  Kß 

1  U  ^iii  13 

X  '  r 

37  24 

31 

1  0-^5570 

40  41 

52 

1  (1*7  U>2 

•                     ■« , . 

43  45 

55 

32 

1  02h3]S 

44  2 

34 

1  ()2fi  171 

44  49 

VC 

1  02fi3fi!l 

.  I  iii 

44  15 

48  7 

Ii3 

VW 

1  (125733 

•  i'  ;  • 

48  54 

Ii 

1  025761 

50  19 

fi3 

21 

1  0*^576  1 

53  27 

58 

■  l.O^I.IKIl 

5i  6 

(il 

1 5 

l,Oi.>7o6 

>  >  ri  , 

54  49 

5 

1,025345 

55  59 

66 

7 

1,025528 

66  41 

19 

l,ü23ädä  1 

Ans  dieser  ZosaiiinieDBfellaDg  der  BeobBchtaDgen  des 

»pecifischen  Gewichts  des  atlanlisclua  Üceans  sind  die 
bcideu  Beobachtuu^szeiten  bei  der  Min-  und  Rückreise 
sogleich  zu  uoterBcbeideo«  Ndmiich  die  Beobachtmi^ 
im  Mai,  April  ctod  MSre  gesehahen  auf  der  Rückreise 
1826,  und  die  im  September,  October,  November  und 
December  auf  der  Hinreise  1823.  BetncbCel  »an  mo 
die  Reihe  der  Beobachtungen,  so  findet  mao,  daby  wena 
efn<»  Beobachtung  vom  Mai  z.  B.  auf  eine  vom  Scp- 
teiaber  (z.  B.  bei  24""  10  und  23'  52'  N.B.)  oomiUei«' 
bar  folgt,  eio  faedeoteuder  Unterscliied  im  spedfiachea 
Gev^idiie  ätalUindet    Aul  deu  ^i^im  I>Ück  müclile  luau 
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daher  sagen,  solche  BeobachtuDgen  in  verschiedeDen  Jah« 
reo  sejen  nicht  mit  einander  za  verbinden;  allein  un- 
ter tJiciüu  Ecobachtuugcu  iiiidct  nicht  blüis  der  LJuter« 
schied  der  Zeit,  sondern  auch  der  der  Länge  statt, 
und  es  ist  daher  die  Frage,  ob  die  letztere,  nämlich 
die  vencbiedeDe  Län^e,  nicht  allein  die  Differenzen  m 
.  erklären  im  Staude  sejr.  Bei  genauerer  Ansicht  un- 
serer Tabelle  wird  uns  Letzteres  immer  klarer  werden. 
Wir  sehen  nümlich  anCEings,  wo  die  Beobachtungen  von 
Mai  vveöüicher  sind,  als  die  vom  Septeuiber  1823, 

dafs  |eiie  durchgängig  ein  gröfseres  specUisches  Gewicht 
geben.  Von  3^  N.  bis  0^  Bn  werden  die  L&ngen  bei- 
der Ik' übüclitungen  vom  April  182(>  uad  Oclobcr  1823 
ziemlich  gieicb,  und  dort  fmden'sich  auch  fast  ganz  die- 
"  selben  specifischea  Gewichte.  Von  nnn  an  sind  die  Beob* 
achtuugen  vom  October,  November  und  December  mehr 
westlich,  und  von  dort  an  i^t  auch  das  gefundene  spcci- 
fische  Gewicht  in  diesen  Moiuiten  durchgängig  gröCser, 
als  das  vom  April  und  Mirz  in  denselben  Breiten.  Wir 
k<>un_eu  aho  uusere  Anomalien  vollkouiuicii  erklären,  ^>euu 
wir  den  SaU  feststellen:  Der  atlantische  Ocean  ist  von 
gröberem  Salzgehalt  im  Westen  als  im  Osten  bei  gleft* 
eher  geographischer  Breite.  Dieser  6aU  fui^t  aus  unse- 
ren Beobachtungen  unwiderleglich. 

Bieraoa  ersieht  man  aber  anch,  daCs  uns  solche  Ta- 
bellen, >vie  die  vorlie^oudc,  vom  allanlischen  Ocean,  wo 
die  Beobachtungen  nach  der  Breite  geordnet  sind,  wenig 
helfen  cur  Aosmittlung  des  Gesetzes  der  Abnahme  des 
Salzgehalts  mit  der  Zunahme  der  Breiten,  eben  weil  die 
Beobachtungen  in  verschiedenen  Längen  angestellt  siud^ 
and  dalMsr  klben  wir  unsere  übrigm  Beobaditungen  aucb 
nicht  in  diese  Form  gebracht. 

Betrachten  wir  die  Beobachtuiigeu,  die  auf  der  Hin» 
reise  im  atlantische  Ocean  aiigestellt  sind,  und  nehnm^ 
wef  eie  sieh  finden,  die  Beobachi^on^jen  niit  dem  Instni« 
mente  (die  ittde£s  in  diesem  Auszug«;  nicht  von  den  mit 
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No.  2.  aBgesIdllen  nntertciiiedeii  wurden),  so  sehen  wir 

das  specifische  Gewicht  von  50^  25'  N.Br.  an  nach  dem 
Aequator  hin  zunehmen,  mit  einigen  geringen  Ausnafavnea 
dazwiscben,  die  wir  irgend  einem  Zufalle  od^r  Fehler 
in  der  Beobachtung  zuschreiben  müssen,  bis  es  bei  25^ 
3ff  N.Br.  und  17  45'  Länge  «em  Maximum  =1,027979 
erreicht  Von  da  nknmt  es  wieder  bedeutend  ab,  und 
scheint  etwa  zwischen  7""  28'  und  4''  ^3'  N.Br.  sein  Minimum 
zu  haben.  Von  dort  nimmt  es  rasch  zu,  welche  Kaschheit 
der  zugleich  stattfindenden  bedeutenden  Bewegung  nacb 
Westen  mzuschreiben  ist,  und  erreicht  bei  SM^ll'  &Bi; 
und  37 33  Länge  sein  Maximum  im  Süden  =1,028333. 
Von  dort  an  nimmt  ea  regeimäfsig  mit  der  Zunainne  der 
Breite  ab. 

jNeliiijen  wir  eben  so  die  Beobachlungen  auf  der 
Kückreise  im  atlantischen  Occan  vor,  so  finden  wir,  von 
SQden  nach  Morden  Torrfiokend,  eine  Zunahme  des  spe- 
cifischen  Gewichts  bis  zum  südh'chen  Maximum  zwischen 
15''  58'  und  W  18'  S.Br.,  und  etwa  7""  Läo^e  =i,üibOO, 
dann  wieder  Abnahme,  aber  etwas  unregeimäCsig,  da  wir 
zugleich  stark  nach  Westen  Torrfickten,  doch  sehen  wir 
das  Miaiinum  z»ibclien  1"  55'  und  3^  22'  N.Br.  Das 
nördliche  Maximum  ist  wiederum  deutlich  zu  erkennen  zwi* 
sehen  19''  22^  und  21»  45'  Br.  nnd  40^^  Ung«;  =l,02856a 
Von  diesem  i\IaAimum  nimmt  das  specilibclie  Gewicht  re- 
gclmälsig  ab  mit  der  g^Disereu  Breite. 

Wir  haben  also  nach  onsem  beiden  Durchschiffun- 
gen  des  atlantischen  Oceans 

das nördl  Max.  bei  25^  3Ö  ür.  u.  17 °  45  W.L.  =  1,027979 

-  -  20  34  -  -  40  00     -  r=l,028ö50 
das  sfidl.  Blaz.  -  20  II  -  -  37  33     -  =1,028333 

-  -  15    8  -    -    7    0     -  =1,028000 
Der  Einflnts  der  westlicheren  Lage  auf  die  Gröfae 

der  Biaunui  ist  unverkennbar. 

Aus  den  Beobachtungen  von  1823  ist  noch  die  vom 
6.  üec.  merkwürdig.   Wir  hatteu  uämUcb  .am 
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6;Dec.      ai^SSTBr.ii.Sl«'  dtttp^Gew.  =1,026857 

6.DecAb.9^   dito      -     dito  ...  =1,026743 

6.Dec  .    37''24'     -  ftä^'S!'  *  •     «  c=sl»025370 

aOec      40  41      .  63  20  ...  =1,027463 

Hier  ist  das  specifischc  (>e\vichl  am  6.  aufsei  ordeut- 
Kch  niedrig,  sowohl  ge§ea  das  nördlich  als  gegea  das^ 
sMIich  davon  g«futideiie,  und  det  Grund  davon  kam 
kein  anderer  seyn,  als  der  Rio  de  la  Plata^  der  seiB 
Wasser  so  weit  ins  Meer  treibt.  Wir  glaubten  seinen 
Einflub  am  6.  Abends  aasiamkteloy  wo  wir  ihm  gerade 
gegenüber  waren;  elleui  sein  Strom  nimmt,  wie  man  hier- 
aus sieht,  eine  mehr  südlichere  Richtung. 

Folgende  Tafel  entliäU  die  in  der  Südsee  und  dem 
indischen  Ocean  angestellten  Beobachtungen ,  nach  der 
Zeit  geordnet. 
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Brake. 

LSnge  ▼.Gmawidi 

Sp€C»  Ocwifl&t. 
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28"  26  S. 

312®  49  W. 

1,0268/3 
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In  der  Südsee  ist  .es  schwerer  aus  nnseren  Beob> 

achUinj^en  die  südlichen  und  nördluhcn  Maxiina  auszu 
miUelBy  weil  unser  Lauf  in  der  Gegend  derselben  niei- 
steotbeils  mehr  der  Länge  als  der  Breite  nach  ging;  allein 
zu  verkennen  sind  sie  auch  hier  nicht.  In  der  siidlirhcn 
Halbkugel  bezeichnet  sich  das  Maximum  ziemlich  deut- 
lich bei  IT"  13'  N*Br.  nnd  169^  6'  L.  sl,02804.  In 
der  nördlichen  liegt  es  zwischen  18'^  nD  und  23^  33'  bei 
196^  Lange.  Am  4.  Febr.  1825  scheint  es  sich  gleich- 
Calts  bei  23<'  6'  Br!  und  157  53'  Lftnge  zeigen.  Dann 
aber  am  12.  Sept.  1825  ist  es  deutlich  bei  21"  59'  und 
154*^  19'  Lttnge  zu  erkennen.  Letzteres  wird  wohl  der 
Wahrheit  am  nächsten  kommen;  es  fällt  auch  ziemlich  in 
die  Mine  der  andeia  Bcstiuimungcu.  So  hälleu  wir  deoa 
für  die  Südsee: 

das  nördliche  Mazim.  bei  22'»  Bn  nnd  1&4<^  L.  s=l,027176 

das  südliche  -  -  17  -  -  119  -  =1,028086 
Was  die  Länge  betrifft ,  so  scheint  sie  der  Sfid- 
see  wenig  Einflufs  auf  den  Salzgehalt  zn  haben,  wie  man 
aus  den  Beobachtungen  vom  13.  Febr.  1824  bis  L  Apr. 
ecseben  kann,  wo  wir  unsere  Breite  wenig,  die  Länge 
aber  sehr  stark  änderten.  Die  Unterschiede  des  spedfi- 
schen  Gewichts  sind  unbedeutend  und  kommen  wahr- 
scheinlich auf  die  doch  immer  staltlindende  geringe  Ver* 
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Sniieriing  der  BreiUi  indem  das  südlicb«  Maximum  bei 
.17    Br.  Ueitnit  ehigesdiloaseii  iat 

Im  Ganzen  ist  nach  UDseren  Beobachtungen  die  Süd- 
8ee  weniger  salzig  als  der  atlantische  Ocean.  Das  spe* 
dfische  Gewicht  eriiebt  eich  in  ihr  nur  einmal  ins  l»028, 
Tiäüreiid  es  im  atlantischen  Ocean  oft  diesen  Werth  über- 
steigt. Dieb  erkl.il  t  \%uhl  auch,  warum  bei  der  Durch«- 
gcUffbog  des  indiacben  Oceaos  von  Oit  Meh  West  die 
speciiischea  Gewichte  immer  zunahmen,  )e  näher  fvir  dem 
^tlaniifichen  Ocean  kamen,  obgleich  die  Breite  ebenfalls 
«mahffl«  ao  dafs  bia  la  &Bn  kein  Maximum  tu  spd« 
ren  war.  Wörde  man  dieses  Meer  gerade  von  Norden 
nach  Süden  oder  umgekehrt  durchschneiden,  so  würde 
warn  fewtCs  eben  ao  wie  im  atlantisoheii  Ocean  und  in 
der  Südsec  das  südliche  Maximum  auffinden« 

Die  allgemeinen  Schlüsse»  die  sich  aus  obigen  Be* 
tradiCiiiigeD  ziehen  lassen »  wiren  non  folgende:  ' 

1)  Der  allantische  Ocean  ist  tou  gröfserem  Salzge- 
halt als  die  Südsee;  und  der  indische  Ocean»  als  Verbin- 
4im%  beider  groben  Wassermassen»  ist  daher  xmi  allan- 
fischeu  Ocean  hin  salziger  als  nach  der  Südsee  zu,  also 
westlich  salziger  als  östlich. 

2)  In  jedem  der  beiden  groben  Oeeane  giebt  es  efai 
nördliches  Maximum  von  Salzgehalt  und  ein  sOdlichess 
das  nördliche  steht  weiter  vom  Aequator  ab  als  das  süd- 
liche. Das  Minimum  xwisehen  beiden  tsAh  im  ailantisehea 
Ocean  einige  Grade  nördlich  vom  Aequator,  wahrschein' 
lieb  aoch  in  der  Südsee;  allein  unsere  Beobachtungen 
lassen  es  nicht  erkennen,  da  sie  gerade  in  dieser  gerio« 
gen  nördliciieu  Breite  der  Südsee  mangelhaft  sind. 

3)  Im  atlantischen  Ocean  ist  der  westliche  Tbeil  saU 
xiger  ah  der  Östliche;  in  der  Südsee  seheint  durch  die 
Lfdnge  kein  UiUerächied  im  Salzgehalt  bedingt  zu  werden. 

4)  Das  gröfstc  specifische  Gewicht  des  ailantisehea 
Oceans  fand  sich  im  nördlichen  Maximo  bei  40^  wesüi- 
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eher  Länge  von  Greenwich   =1,02856 

das  der  Südsee  im  südlichen  Max.  bei  119°  =1,028084 

L^teteres  isC  dib  «Aizige  Baobachtiirig  in  der  SMsee, 
^  wo  sieb  das  speciiiscbe  Gewicht  bis  1,028  erhob. 

5)  Von  deiB  nördlichen  Maximo  uacli  iSorden,  und 
¥Mi  sfldlicheii  Dfteh  SQdeo  niiDttit  da«  spaciiiciie  Getricbl 
mit  Zunahme  der  Breite  beständig  ab. 

£i  cntsteJit  nun  die  Frage:  Woher  diese  nördliciieii 
und  aCklHoben  MaximaP  Waruua  gielil  ea  nicht  eift 
Maximum  auf  dem  Ac({(intor  selbst,  statt  daCs  dort  das 
apeciüäche  Gewicht  ]»adeutead  geringer  ist  als  iu  der  Gre- 
geod  «kr-Manma.  Zur  Beantwoi^wig  dieser  frage  mfla- 
aen  wir  zuerst  ausmachen,  wodurch  der  Salzgehalt  der 
OberÜäcbe  besUmmt  wird.  Den  vorzügiichstea  Eiutluis 
auf  deoselben  6bf  woVk  die  .Auadimelaei^  aus-,  und  wir 

glauben,  daib  \Nir  durch  sie  den  Umstand  der  Maxima 
nördlich  und  südiicb  zu  erklären  im  Stande  seya  wer- 
den« Uie  Anadnnttang  ntelich  wird  wiederiMiii  bedingt 
durch  die  Sonnenwarme  und  durch  den  schnellen  oder 
laug^amea  Wechsel  der  Luftechichten.  Die  Öounenw  arme 
wSlre  nun  zwar  ani  Aeqnater  am  bedeutendste»;  aUeie 
der  schnellere  Wechsel  der  Liiflsdiichlen  isl  wiederum 
dort  am  wenigsten  za  suchen,  iis  ist  merkwürdig,  daCs 
im-  allantiscben  Ocean  die  Cregend  des  Minimums  gerade 

xiül  der  (ief;eiul  zusammeniallt ,  die  von  den  Seefahrern 
so  geiürchtel  wird,  nämlich  mit  der  Gegend  der  fast  be- 
stttiidigeB  Windatillen.  Die  Dftnste,  welche  die  bren- 
nende Sonnenhitxe  in  die  Lnfl  steigen  lälsf,  bleibei]  über 
der  Wasserlltiche  schweben  und  verhindern  die  weitere 
Ausdehnung.  Das  Meer  Teriiert  #eniger'voti  aeinen  wtfe> 
rigen  Tlieilcu  und  ist  daher  weniger  salzig,  als  bei  22*^ 
nördlicher  und  18°  südlicher  Breite)  wo  die  in  ihrer  gan- 
zen Frische  wehenden  Passatwiode  Atf  in  einer  Sonnen^ 

hitze,  die  bekannllicli  der  nutei  dem  Aecjuator  ueiiii^  nach- 
steht, aufsteigenden  iiüusle  sogleich  weiter  führt,  uud  den 
neu  sich  bildenden  Raum  giebli  ad  dali  die  Yerdunstttng 
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'  scboell  TerduosteDden  Wassers.  Üiefs  würde  auch  deß 
grcVCsereo  Saiz^ekiU  des  we^iiicbeu  Tb^ila  des  9;ilantischei^ 
Oceaiis  trkUlreQ,  da  bekanoUicb»  )e  Däber  deo  afrÜMiB^t 
scäen  Kftsteo,  desto  anhalleoder  und  von  weiterem  Um- 
fange die  WiodsliUea  sind.  In  der  Sud,see  ündet  dlescf 
Umstand  der  gröbi^rea  WindaliUefi  iiaoti  Oalaa  »ipbl  meilLt, 
lind  daber  ist  auch  dort  der  Einflufs  der  Lauge  auf  dea 
Saizgeiialt  60  uumerkliGh. 


VlUL    Veber  die  Nheaudiffermz  tonischen  dem 

Stillea  und  atlantischen  Oceaiu 


nä^xsi  allen  Zeiten  und  in  allen  Klimaten  hat  man  von 
zwei  benachbarten  Meeren  das  eine  für  höher  als  das 
andere  f;ehalten.  Die  Spuren  dieser  vulgilren  Meinung 
fiftden  sich  öchou  bei  den  Alten.  Strabo  berichtet,  dafs 
man  das  Niveau  des  Meerbusens  von  Korinth  bei  Le-^ 
cheae  fiUr  höher  hielt  als  das  Niveau  des  Golfs  von 
Cenchreae^),  Er  glaubte,  dafs  es  sehr  geführlich  sej, 
den  peloponnesischen  Isthmus  >dort  zu  durchstechen^  wo 
die  Korinther  mittetet  eigcntbümlicher  Maschinen  die  Schiffe 
fiber  Land  zogen.  In  Amerika,  auf  dem  Isthmus  von 
Panama,  nimmt  man  gemeiniglich  an,  die^  Südsee  sejr  hi^ 
her  als  das  Meer  der  Antillen.  Diese  Meinung  gründet 
sich  auf  einen  blol'seu  Schein.  Machdem  man  mehrere 
Tage  gegen  den  Strom  des  lUo  Chagres  angekämpft  hat, 
glaubt  man  viel  höher  gestiegen  zu  seyn,  als  man  her* 
nach  von  den  bei  Cruces  Hegenden  Hügeln  gegcu  Pa^ 
nama  hinabsteigt.  In  der  Tbat  kann  nichts  trügliclier 
sejn  als  das  Urtheili  welches  man  nach  einem  langen 

*)  ^tr»lMj,  Ltb.  /.  tä»  6ieLeakce«t  F'oi,  /.  p»  146.  Liyiut| 

I  2 
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nild  folf^lidi  sehr  MHiften  Abhang  Ober  'dne  MiymuJMfc^ 

renz  fällt  ia  Peru  kostete  es  mir  Mühe  meinen  Aug^ 
zti  glaaben,  als  ich  durch  eine  barometrische  Messung 
fand,  dafi  die  Stadt  Lima  Ol  Totsen  höher  liege  als  der 
Hafen  CcUlao.  Und  dennoch  müdste  die  Felseuinscl  Saa 
Lorenzo  durch  ein  £rdbeben  ganz  ^om  Wasser  bedeckt 
werden,  wenn  der  Ocean  bis  znr  Haoptstadt  Pernes  vor» 
dringen  sollte.  Schon  JJou  George  Juan  bekämpfte 
die  Meinung  von  einer  Niveaudif^ereiA  zwischen  dem  gm- 
(sen  Ocean  und  dem  Antillen -Meer;  er  fand  die  Baro- 
meterstände gleich  an  der  Mündung  des  Chagres  und  in 
Panama.« 

»Die  Unvollkommenheiten  der  meteorologischen  In- 

strumeule,  deren  man  sich  damals  bediente,  und  der  Man- 
gel aller  thermomeirischen  Correctionen  bei  Berechnung 
'  der  Höhen  y  könnten  noch  einige  Zweifel  hinterlassen. 
Und  diese  Zweifel  scheinen  selbst  einiges  Gewicht  erlangt 
zu  haben,  seitdem  die  französischen  Ingenieure  der  £zpe- 
dition  nach  ,Aegyp(en  den  Spiegel  des  rothen  Meeres 
6  Toiseu  höher  als  den  des  Mittelaieeres  fanden.  So 
lange  indefs  kein  geometrisches  Mivallement  auf  dem  Isth- 
mus von  Panama  ausgeRihrt  ist»  mufs  man  zu  barometiv 
sehen  Messunfi;en  seine  Zuflucht  nehmen.  Die,  welche 
ich  an  der  Mündung  des  Kio  Sinu,  am  Antillen -Meere^ 
und  an  den  Küsten  der  Südsee  in  Peru  angestellt  habe, 
beweisen,  nach  gehöriger  Correction  wegen  der  Tempe- 
ratur, dafs»  wenn  eine  Miveaudifferenz  zwischen  jenen 
zwei  Meeren  vorhanden  ist,  sie.  nicht  über  sechs  bis  me- 
bea  Meter  hinausgehen  kann.» 

Diese  Worte  Alexander  von  Humboldt's»  wel» 
che  Derselbe  in  seinem  Essai  politi^ue  sur  le  Royaume 
de  la  Kouvclle-Espaßne  (Fol.  L  p.  222.)  bei  Erörte- 
rung der  Ausführbarkeit  des  für  den  Welthandel  so  wich- 
tigen Pro|ects  einer  Kanalverbindung  jener  beiden  Oceane 
ausspricht,  finden  ihre  BestSitigung  in  den  Resultaten  ei- 
nes geodätischen  JMiveiiemeutSi  welches  in  den  JahreD 
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1888  und  1829 toii  dem  EnglSoder  Lloyd  gündnechaftlich 

mit  dem  Schvvctien  Faluiark,  Kapitain  in  coluaibläclieu 
D ieosteu,  im  Auftrage  des  Geoeral  £  o  1  i  v  a  r  quer  durch  den 
islhmos  von  Panama  ausgeführt  worden  ist,  um  eben  tüt 
die  Anlegung  eines  Kanals  oder  Schienenwegs  die  paiö- 
liebste  Linie  auszumiltelo*  Aus  dieser  mit  äor|^fali  und 
▼onflf^lichen  Instrumenten  gemacbten  Vermessuiig,  voll 
der  die  Details  in  der  Bibliothek  der  K.  Gesellschaft  zu  ^ 
London  niedergelegt  sind,  und  ein  kurzer  Bericht  in  die 
Philosophical  Transaciians  ß  1830»  p.  59.,  eingerOckt 
worden  ist,  hat  sich  nämlich  die  Niveaudifferenz  zwischen 
dem  stillen  und  atlantischen  Meere  als  so  tuibedeulend 
ergeben,  daCs  Fluth  ond  Ebbe  sdion  hanreichen,  sie  bald 
postüv,  bald  ue^ativ  zu  machen;  ein  Umstand,  durcli  den 
die  Frage,  welches  dieser  beiden  Meere  hoher  sey»  noth« 
wendig  von  der  abhangig  wird,  wie  man  den  mittleren 
Wasserstand  ans  den .  periodischea  Oscillationen  zu  be- 
stiiBmeii  habe. 

Ueber  die  letstere  Bestimmung  giebt  es  mehrere  Mei- 
nungen, und  folglich  noch  einige  Ungewiisheit.  Hr.  Llo^d 
nimmt  an,  das  mittlere  Niveau  liege  genau  in  der  Mitte 
«wischendem  höchsten  und  niedrigsten  Wassersland;  eine 
Annahme,  welche  die  Analogie  aller  kleinbn  Oscillatio- 
nen für  sich  hat,  und  sich  jedenfalls  wohl  wenig  von  der 
Wahrheit  entfernen  wird.  Uebrigens  leiden  die  Resul- 
tate der  Messung  dadurch  keinen  Eintrag,  vielmehr  ge- 
ben sie  Jedem  die  Mittel  an  die  Uandi  sie  seiner  eige- 

4 

neo  Theorie  anzupassen. 

Eine  sorgfältige  und  wiederholte  Beobachtung  des 
Steigens  und  Faiiens  der  Meere  an  beiden  öeiten  des 
Isthmos  hat  zunächst  zu  folgenden  Resultaten  geführt. 

Zu  Panama,  aoi  Ufer  der  Stidsee,  betragt  der  ijn- 
lecacbted  zwischen  dem  Wasserstande  bei  Ebbe  luid  Fluth, 
xwei  Tage  nach  Vollmond,  im  Mittel  21«22  engl.  Fufs, 
in  einzelnen  Fällen  sogar  27,44  Fufs. 
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Zu  Chagres,  am  westindisehen  Meer,  findet  sidi  ^* 
gegen  dieser  Unterschied  nur  =1,16  engl.  Fufs,  sowohl 
iU  der  trocknen  als  regnigten  JabreftnÜ.   An  bcideo  Or* 

IHlt  die  Floth  gleidiseflig  ein,  bei  Voll,  «nd  Neu» 
mond  nlimUch  um  3^  20'  Nachmittags. 

Dieae  ßestiaimongeD  lam  Gmadld  legendi  «iebt  mm 
Hr.  Lloyd  mn  den  übrigen  Ergebnlem  seines  NivtHs* 
ments  folgende  Schlüsse. 

1)  Die  Hochwasser- Marke  xh  Panama  6lebt 
'  englisehe  Fitfs  trirer  der  Hochwa^r-MarlLe  wa  Cbagren 
Da  nun  der  Uulcr.rhied  zwischen  Fluth  tmd  Lbbe 
ZU  Panama  10,61  Fufs  und  zu  Chagres  ü,58  Fufs  be- 
fragt,  IBO  ergiebt  sieb,  gemftfs  der  l»bigeo  Annahnie,  dab 
der  mildere  Wasserstand  der  SOdsee  es  t^aMrtOa  Zfii 
Fufs  höher  liegt,  ab  der  des  allantischeu  Oceaos  »i 
Chagres. 

1)  Bisi  der  Fhith,  die  an  beiden  Sellen  das  Isthwns 

gleichzeitig  eintritt,  steigt  das  stille  Meer  10,61  Fufs,  und 
das  atlantische  0,58  Fui's  tiber  sein  mittleres  Niveau;  mit- 
bin 1^  dann  das  erstere  Meer  (lO^iSl— 0,98^,62)  sl3^ 

Fufs  höher. 

3^  Zur  Zeit  der  Ebbe,  wo  beide  Meere  um  die  ge- 
bannten GrOfsen  unter  ihrem  mittleren  Nman  stobe% 
muls  folglich  der  Spiegel  der  Sftdseo  (10,6 i — 0,58 — 3,52) 
:;=6,51  Fufs  unler  dein  des  atlantischen  Meeres  liegen, 

Inneibalb  zwölf  Stunden  steht  damnaob  das  sülle 
Mei)r  erstlich  bei  der  Fkith  um  mehrere  ¥»h  höher  als 
das  atlantische  iMcer,  dann  kuiiiiut  es  mit  diesem  in  Ni- 
veau, nnd  bei  fortwährendem  Sinkctti  stellt  es  sich  end* 
lieh,  zur  Zeit  der  Ebbe,  eben  so  vielo  FuCb  onler 
ihn,  als  es  früher  über  ihm  gestanden  hatte.  In  einem 
offenen  Kanäle,  der  beide  Oceane  verbünde,  würde  dem- 
nach das  Wasser  abwech'^elud  sechs  Stunden  hindnreh 
in  dns  allautibche  und  eben  su  lang  in  das  bUHe  Meer 
Üiefsen, 

Durch  dieses  NiTcIIement  wird  dann  hoffentlich  da 
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|oikr  IimUA  m  der  NtvaauSifliieM  Ser  hMm  Mem 
JbeteWgt  sejn.    IiiAirs  4st  anob  möh  Hm»  Lloyd  die 

Täusckan^,  mit  wekher  man  von  der  atlaDÜscbeii  Küsta 
aus  aar  SttdMe  faio  in  die  Hdiie  »i  steigen  gtaabt»  sehr 
rnfbllend,  uod  «k-  Grand  deroelben  führt  er,  anfscr  dem 
£c]ioQ  Y^a  Hrn,  von  Humboldt  geoaDBien,  noch  dea 

dafe  die  Geieodi  ip«d  wo  ans  man  zuerst  die  hohe 
Kaihedfile  der  Stadt  Panaam  erblickt,  ein  Thai  ist,  wel- 
€lb«8  laehreFe  Fofs  unter  de»  Mveau  des  Meeres  liegt*), 
^aa  Am  m  dem  Glauben  verleitet,  die  Stadt  sej  auf 
einer  AnhMie  erbaut 

Uebrigens  bestätigt  Hr.  Llojd  die  von  Lionel 
«Waier  schon  vor  dnem  Jahrhundert  gemachte  Bemap^ 
kung,  dafs  die  Landenge  von  Uarien  von  keiner 'zusara^ 
»euiiäogenden  üergkette  durohlaufeu  viird  Es  wird 
aiJgemehl  m  Europa  angenommen»  sagt  Hr.  Lloyds  dafii 
der  ^rofsc  Gebirgszug,  welcher  in  Südamerika  die  Am 
deskette,  und  iu  Nordamerika  die  mexicanischen  Uerge 
und  die  Rocky  Mountains  bildet,  untMiterbroGheB  doreb 
den  Isthmus  fortsetze.  Dicfs  ist  jedoch  kcinesweges  4er 
Fall.  Die  nördlichere  Gordiliera  l&Bi  «ich  au  der  Ost-* 
aeite  der  Provins  Veragoa  in  einzeln  siebendea  Beiden 
auf,  die  eine  beträchtliche  Höhe  haben,  ungemein  schroff 
tmd  rauh  sind,  und  liauiig  eine  fast  senkrechte  Wand 
•ron  naektem  Fek-darbielien.  Auf  diese  folgen  viele  be* 
gelfüimige  Berge,  welche  aus  Savannen  und  Ebenen  cmpor- 
fiteigen«  und  selten  über  eine  Höhe  von  3üü  bis  500  Fuls 

^)  D«r  «hllMNit  ▼oa  Pantnia  hStte  also  dann  einige  AehnUcbleit 

mit  der  J^aiiilcnge  von  Sur/.,  wo  cljculalla  uicUrcic  'ihitlcr  unter 
drin  Nfiicge!  H«?s  lotliLii  Alcci;c*  lii'gfii,  jn  /.um  'llicil  st'lb«*  ui»- 
ter  dtiu  de«  Millcirucci c«.  Nach  den  Me4suu({eu  der  linn^ö«i- 
BcUi'M  Geodäten  Alelit  hekaoutlich  der  Golf  von  Suct  %ur  Fliitb« 
leli  30,5,  uod  2.iir  KbLoKek  25  Par.  Fuls  ühtT  <leiii  iMiiii-Iineer 
l»ci  TjQek,  xur  Zeil  der  Ebbe  ^  ^wo  uideft  das  Waascr  bt«  attr 
FlutK  nur  uid  cioen  Fufa  »teigt* 

)  AI.  T.  UomboUt»  M44ai  poüiu/ue  etc,  VoL  L  p.  221. 
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Uiimgeiien      Zfriadm  Chagres,  m  alHiiitfMlieii  Meer, 

imd  Cborrera,  am  Südseeufer,  vrerdeu  endlich  diese  ko- 
niscbm  Berge  weDiger  sahlreidb,  md  es  encbeioea  £be- 
Ma  Tob  grofser  AiMdehsaog  twiscben  ihoen,  bm  ood 
"ifieder  mit  oiiizelnen  Reihen  Högel  von  unbedeutender 
Böhe  und  Gröise.  Hieraus  ersiebt  man»  da£s  die  Stella^ 
nvo  das  Festland  voo  Amerika  last  seine  geringste  Breite 
erreicht,  auch  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dal's  die  grotse 
Gebii^kette,  welche  sieb,  mit  wenigen  Ausoabmen ,  ▼oo 
eine»  Ende  dieses  Continents  bis  zum  andern  erslreckty 
bier  auf  wenige  Meilen  unterbrochen  wird.  Die  Combina* 
tion  dieser  beiden  Umstände,  fügt  Hr.  L,  hinzu,  macht 
den  Istbmus  yM  Panama  ganz  besonders  zur  ErricbUiof 
einer  Verbindung  beider  Weümeere  geeignet 

Es  ist  Übrigens  nicht  blafs  die  Landenge  von  Pa« 
Bama»  ivekbe  eine  Communicalion  ^wischen  beiden  Ocea- 
nen  geslatleti  vielmebr  giebt  ea«  wie  Hr.  Humboldt 
im  zweiten  Kapitel  seines  Essai  poUtique  etc.  ausführ- 
Ueb  eutwickcit,  im  Cyauzen  neun  Punkte  in  Amerika,  \\o 
eiate  strtcbe  Verbindung  mehr  oder  weniger  mögUcb  iit 
Sie  bieten  sehr  verschiedenartige  Vorthelle  dar,  docb  bbt 
sich,  bevor  man  sie  nicht  alle  mit  Sorgfalt  untersucht 
bat,  nicbt  entscheiden»  weicher  den  Vorzug  verdiene. 
Vor  einer  solchen  Untersuchung,  zn  der  es  indefs  noch 
an  genauen  Materialien  gebricht,  sagt  Hr.  v.  Humboldt, 
wäre  es  unvorsichtig,  Kanäle  zp  graben  durch  die  Isth* 
men  von  Guasacuaico,  Nicaragua,  Panama  oder  Cupics, 

Jene  neun  Punkte,  wie  sie  sich  au[  dem  vierton  Blüllc  dei 
geographisch- pb^sikaJiscben  Atlasses  von  Hrn.  v.  Hum- 
boldt zusammengestellt  finden,  sind,  nach  der^geographi* 
sehen  Breite  geordnet,  folgende; 

Also  eine  ganz  Sknliclie  Er«!rhrinung  wie  die,  "welche  der  Altii 
in  seioer  westiicheu  Veriäogcruog  teigt.  Man  sehe  dco  Aufsai» 
des  Hrn.  Ton  Uambnldt  in  die«.  Ann.  Bd.  18.  S.  10.  Der 
höchfte  Punkt  in  dem  Nivellement  des  Hrn.  Llojd  ¥rar  Marita 
MfmnfU0t  it33|82  engl.  Fnff  i|h«r        Mcsr,  P* 
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1)  Uotor  64^  Sr  NMI.  Breite,  in  dtr  Pm^HIb  de» 

Köni^n-Cbarlollen- Insel,  nähern  sich  die  Quellen  des 
Friedens'  oder  l/nJigah-Yiüb  bia  auf  sieben  Lieues  dea 
Quellen  des  Taeautchä-^  Ttssi^  weiden  man  frOber  für  iden» 
tisch  hielt  mit  dem  Columbiaßujs,  Der  erstcre  erliefst 
sich  durch  den  ScUweasee  und  den  Mackenzießufs  iik 
das  Eismeer;  der  letztere,  der  TacoutchS^Tessä oAet Fräser 

River  lliefst  dnrcli  die  Birch-Bay^  etwa  60  Lieties  nördl. 
von  der  Mündung  des  Coiuinbiallusses,  in  die  Südsee*  Die 
Stottjr-BioQnlains,  welche  die  Quellen  beider  Flüsse  trennen, 
sind  u^ch Macienzie  nicht  so  hoch,  dafs  nicht  eine  Verbin- 
dung möglich  w&r^  die  besonders  für  den  Felzbandel  gro&e 
Vonheile  gewähren  wfiida  —  Unter  60^  N.Bn  bieten 
auch  der  Nelson  -  Flu/s y  der  Sasiashawan  und  der  Mis- 
SQury^  Flüsse,  die  sänimtlich  am  Fulse  des  Stony  Moua- 
tams  entspringen,  gleiehfalls  eine  leichte  Verbindung  mit 
der  Südsee  dar. 

2)  Unter  40''  IS.  Br.  sind  die  Quellen  des  Rio  del 
JNorie  oder  lUo  Bravo,  der  sich  in  den  Golf  von  Mexico 
ergiefst,  nur  durch  ein  bergiges  Gebiet  vuu  12  bis  13 
Lieues  Breite  von,  den  Quellen  des  in  den  Meerbusen 
▼OD  Califomien  mflndenden  Rio  Colorado  geschieden* 

3)  Der  Isthmus  von  Tehuanlepec ,  der  unter  16^ 
ni^dlicber  Breite  die  Quellen  des  Rio  Uuasacualco  {Gooc 
eaeoakos)  und  des  Rio  CUmalapa  enthält  Efsterer 

fliefsl  in  den  Golf  von  Mexico,  letzterer  iu  die  Südsee. 
Der  Hüheuzug,  welcher  die  Wasserscheide  bildet,  ist  durch 
ein  Thal  unterbrochen.  Schon  Fernand  Cortex  nennt 
in  einem  Schreiben  an  Karl  V.  den  Isthmus  von  Tehuan- 
iepec  das  Geheinmifs  der  Durchfahrt;  und  im  1814 
decreturteo  die  spanischen  Cortes  die  Eröffnung  eines  Ka- 
nals daselbst. 

4)  Der  groCse  See  von  Nicaragua»  welcher  nicht 
nllein  mit  dem  See  von  Lern  in  Verbindung  steht,  son<- 
dem  auch  durch  den  Flufs  San  Juan  mit  dem  Antil- 
leii*Mcer,    Die  Verbindung  mit  der  Südsee  würde  sich 
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fmnitfelst  Duisbgrabiiog  der  Laodzimge,  v^elcbe  den  See 
wm  fiolf  TOD  PapQgap^  ImiDt«  lietvcrksteUigen  lnoeta 
6)  Der  Islhuius  von  Panama,  der  mebr  als  eiuea 
Yerbioduii^spuiikt  darzubieten  sc^ieiut,  da  inna  scboo  m. 
J.  l&SB  dea  Vorschlag  geÜMMiy  ifaä  dwch  VermnigHBg 
4tr  FiQflae  Caimio  «d  JSib  Gramfe  mit  den  fik»  Tn- 
Bidad  zu  durchstecbeu  *), 


Gip  «Sm  Migugl  bis  nim  C^p  CarrimUes  hinab,  so  trUft 

ruan  die  kleine  Bucht  Ton  Ciipica,  die  negtn  eines  neiie- 
reii  KaualprojccU  sehr  berühmt  iu  Columbieu  gewardco 
kt  Ym  der  Booht  von  Copka  bia  wm  Embanadm 
des  Rio  Naipi  {Naipipi)  liudel  sich  ein  ganz  ebener 
und  zur  Anlegung  eines  Kanals  sehr  geeigneter  Landstrich 
m  .5  bis  6  SeemaUen  Bra&le.  '£>€r  Diaipi  -  JSUih  in 
aduEBoar  imd  müiidet  umarbalb*  des  Dorfea  Zkmra  in4n 
grofsen  Bio  Alralo,  der  sich  iu  das  autiUiscfae  Meer  or- 

7)  iloi  Innern  der  Prolins  Ckoco  vereteigt  ein  Ua(> 

ner  Giefsbach,  Qucbrada  de  hi  liaspadura,  den  Rio 
Hoamuna,  gewöhnlich  lUo  San  Juan  geoauul,  uik  dem 
klaioao  Qmbdo^¥\nk.  Der  letalere,  Tergidbeit  dank 
die  Wässer  des  Andagueda  und  des  lUo  Zilara,  bildet 
den  Bio  Atrato^  der  sich  in's  Meer  der  AnUllen  ergtefst, 
iMTihreDd  der  Bio  San  Juan  in  die  Siklsee  mttBdeU  Ein 
aebr  thätiger  Mdoeh,  Pfarrer  im  Dorfe  Nomia,  liefs  im 
Setlc  des  ^euanutcn  Baches  einen  kleinen  Kanal  graben,  und 
durch  diesen,  wahrend  der  Regenaeil  aobiHberetty  Kanal 
•aind  fvirkboh  Canota  mit  Cacao  beladen  von  .emm  Mt 


Bie  projectirt«  EStenbahn,  welche  auf  der  4em'Anf««tx  des  Hrn. 
X1oj4  blniugefufteii  "Karte  Teneichnet  utf  geht  von  Panatnm 
bia  nahe  aam  Punkte,  wo  der  JUo  Trinidad  sieli  In  den  JUb 

Chn^res  ergiefit,    and    ut  etwa   34    coglisclie  Meilen  lang; 

vofi  ila  hat  man  etwa  noch  12  Meilen  nuf  dciu  Hio  Cli^igrcs  tu 
machen,  hls  man  Uas  Aotillcnmcer  erreicht,  Kür/.cr  wurde  in- 
(leis  die  Eisenh.'vhn,  wenn  ruan  .vie  von  dem  Zu^amoiexifluis  jci- 
uer  beiden  $txunie  jiack  Ghorrera  führte. 
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01        «rtuftrv  gelangt.  *  Hm^  Üben  wir  Hlg^^io«  seit 

dem  Jahre  17S8  bestehende  innere  Schiffahrt,  von  ddB 
man  bisher  in  Europa  nichts  gewufet  hat 

6)  Unter  1«»  tüdliciiar  Breito«  awai  bit  ^  Ta^^ 
reisen  von  Lima,  gelangt  man  zu  den  Ufern  des  Cual* 
laga-  (oder  Jiuaüaga")  Jfiusses,  duroh  weleben.  mmn 
ohne  UmschifTong  des  Cap  Horn,  nach  der  Küste  vou 
i^rand  Para  in  Brasilien  gelangen  könnte.  Die  Quellen  des 
Hio  HuanucOf  welcher  in  den  Rio  Gualtaga  fliefst,  sind 
bei  Clncbe  nür  vier  oder  fünf  Iiieues  Von  den  Quelleil 
des  sich  in  die  Südsce  ergiefsenden  Rio  Huanra  entfernt 
Selbst  der  lUo  Xcuixa^  MebeufluCs  des  ApuriaiM  oder 
Ucayäle^  entspringt  bei  Jauli,  in  geringer  Entfernung 
von  den  Oueliea  des  Rio  liimac.  welcher  durch  die 
Stadt  Lima  fliefst«  Die  Höhe  der  peruanischen  CordiUe- 
ren  and  die  BeschafTenheit  des  Bodens  machen  hier  zwar 
die  Anlegung  eines  Kanals  ünuiuglich;  allein  die  Erbauung 
einer  bequemen  Landstrafse,  von  der  Hauptstadt  Pem's 
bis  lum  Rio  Huanuco,  würde  den  Transport  der  Waa- 
rc-  nach  Europa  erleichtern,  da  sie  durch  die  grofsen 
Ströme  Ucayale  und  Guailaga  leicht  in  sechs  Wochen 
nach  der  Mündung  des  Amazonenflusses  geftrbrt  werden 
können,  während  man,  bei  Umschiffung  des  Cap-Horo, 
-vier  Mouate  gebraucht,  um  dorthin  zu  gelangen» 

9)  Endlich  ist  auch  vielleicht  zwischen  dem  GoV 
S.  (jcürge,  am  atlaulibclieu  Meere  unter  45**  und  47® 
südlicher  Breite»  und  dem  Estero  de  Aysen,  unter  45® 
28'  südlicher  Breite  am  stillen  Meer,  eine  Verbindung 
möglich;  wenigstens  hat  die  spanische  Regierung  sich  be- 
reits im  J.  1793  Hoffnung  darauf  gemacht,  da  sie  da* 
inals  den  Hrn,  Moral eda  eigends  in  dieser  Absicht  zur 
Untersuchung  der  Südküste  von  Chili  aussaudte.  Die 
beiden  Meerbusen  bleiben  indeCs  noch  um  88  Lieues  von 
einander  entfernt.  Uebrigens  hat  man  in  Europa  schon  im 
J.  1746  eine  Comnuinication  zuischcu  der  Bai  St.  Julien 
(50^  53'  S.Br,)  und  dem  stillen  Meere  vermuthet« 
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Es  mr  hier  nur  die  AbtkfaV  die  Linicii»  durch  wel* 

che  eine  Verbiiidang  zwischen  dea  beiden  grofsen  Ocea- 
neQ  mOj^licb  ist,  oahmiiari  z.u  macheii.    Wer  weitere  Be-  • 
MimDg  Uber  dieeen  ao  intereasuiten  Gegeoslaad  sticht» 
fiAdet  sie  IQ  dem  mehrmals  geoanateo  Werke  des  Hm. 
?oa  Humboldt 

Wiewohl  es  io  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs  Meere, 
die  in  offoer  Verbiodung  mit  eioaoder  steheo^  keine  grobe 
^iiveaudiffciciu  zeigen  könueu,  so  scLeiuea  doch  geringe 
Unterschiede,  wie  der,  welcher  nach  Hrn.  Lloyd's 
veUement  mischen  dem  stillen  und  atlantischen  Oceane 
stattfindet,  dnrch  StrOmangen  tmd  Winde  herbeigefQlurt, 
nicht  gar  selten  zu  seyu.  Einen  Beleg  dazu  iieiert  die 
inlgende  Angiibe,  die  ich  einem  meiner  Freunde  verdanke. 

»Der  Caledooische  Kanal,  durch  das  grofse  Thal 
des  schottischen  Hochgebirges  geführt,  verbindet  die  Nord- 
see mit  dem  atlantiseben  Meere*  Die  Wasserscheide  die- 
ses Kanab  bildet  ein  Gebirgssee,  Loch  Otch  genannt  Im 
gewöhnlichen  Sommer  liegt  der  Spiegel  desselben  94  Fufs 
engl,  höher,  als  der  govöiuilicbe  Fluthstaud  au  der  öst- 
lichen Kanalmündung  bei  Clachnacharry,  unweit  Inver- 
yeb  am  Loch  Beauley,  und  ntir  90  Fah  engl,  höher,  ab 
der  Flutiisland  au  der  westlichen  Kanalmüudung  bei  Cor- 
pach,  unfern  Fori  William,  £s  liegt  mithin  der  gewöhn- 
liche Fluthstand  des  atlantischen  Meeres  an  der  West- 
seite von  Nord-Scbotlland  4  Fufs  höher,  als  der  entfpre- 
cheude  Spiegel  der  Nordsee  au  der  Ostküste.  Die  Höhe 
der  mittleren  Finthen  wird  zu  10  Fub  an  beiden  Punk- 
ten an^e^eben.  Auf  jeder  Seite  des  Kauais  von  der  Was- 
serscheide aus  beiluden  sich  14  Schleusen,  jede  zu  8  F., 
zusammen  eine  Höhe  von  112  F.  gebend;  der  Ueberschab 
dieser  Höhe  gegen  die  Niveau-Verschiedenheit  des  Was- 
serlheilers  und  beider  Meere  |wird  auf  die  Ausgieicbuug 
der  Verttndemngen  in  dem  Wasserstande  mehrerer  Ge- 
birgsseen, welche  der  Kanal  durchschneidetf  und  der  Fluth 
imd  Ebbe  der  Heere  verwendet.«  (P.) 
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'  -  mm      '  • 

IX,  Auszug  aus  Jen  officiellen  Verhandlungen 
über  die  in  Frank njch  i^or genommene  He- 
richtigung  des  in  Europa  bisher  allgemein 
üblichen  CoupLl/attonsver/ahrens »  um  Silder- 
legirungen  auf  ihren  Gehalt  an  feinem  SU-- 
btr  prohiren* 


D  er  französische  f iDanzmiiHster  Graf  Cbabroi  wunle 
durch  die  Beschwenleii  der  fimuOiuicbeD  Münimcisier, 
welche  sieb  daröber  beklagten,  dafs  darcb  das  bisherige 
Probirvcrfahren,  mittelst  der  Coupellation,  die  Gehaite 
'  der  von  ihnen  geprägten  Münxsorten  nicht  richtig  ange* 
geben  wflrden,  veranlabi,  uoterm  18.  November  1829 
eioe  Spczialcomiiiission  zur  Prüfung  dieser  Beschwerden, 
niederzusetzen. 

Die  Commission  bestand,  unter  dem  Voieits  des 

Grafen  Chaptal,  aus  dem  Staatsralb  Frevilie,  dca 
Acadeinikern  Tbenard,  Yauquelin  (nach  seinein  Ab- 
leben Dnlong)  und  Gay^Lttssae,  aus  dem  Professor 
der  Oeconomie  industrielle  Sav,  aus  dem  Mallre  des 
requeles  Massoii  uud  aus  dem  Pariser  Bauquier  Beuott 
Fould.  Sie  erhielt  den  Aobrag,  das  bisher  im  Labors* 
toriom  der  Münzen  zu  Paris  flbliche  Verfahren,  Silber  xu 
probircn,  zu  prüfen,  Abänderungen,  die  bei  diesem  Ver- 
fahren nützlich  werden  dürften»  anzugeben,  uud  sich  über 
dio  Folgen  zu  Sufsem,  die  eine  neue  Probinnethode  auf 
flie  Handelsverhältnisse  Frankreichs  haben  könnte. 

Die  Commissioo  liefe  nun  Silberlegiruogen  von  ver- 

Von  ^cfD«elb«a  Verfasser  wird  in  emero  der  Dichsten  Uefte  der 
Ftrhimdhuigen  det  Verein*  zur  BefSrdenmg  des  GtwtrhßMh 
ftee  in  Prmt/ken  dne  aotflhhfiiche  Cebertetuiie  dieser  Abhaad« 
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schiedcnen  Gehalfen,  die  mit  grofser  Sor^alt  auf  svnlhe- 
Uschem  ,Wege  ans  cheuiiscb  reioem  Silber  und  Kupfci 
enielt  wareot  deren  Gehalte  man  ako  genau  kannte 
durch  die  Pariser  Münzwardeine,  durch  die  Pariser  War- 
dciue  für  den  Haiidelsslaod,  durch  die  in  den  grOiserea 
Stfidten  Frankreichs  aagestellten  Wardeine  für  die  Steni- 
pelun(!;sämler,  und  durch  die  Wardeiue  der  vorzüglichsten 
Münzstrittcii  I  uropa's,  zu  verschiedenen  Malen  auf  die  bis- 
her abliebe  Wds^  probinuk  ^  Sin,  erhielt  dadurch  die 
UeLerzeugung: 

1)  Dafs  wenn  man  das  feine  Silber  zu  einem  Ge» 
kftk  von  -fvv^  annhnmt»  bei  einem  Gehalt  von  rWirf 
>v eichen  die  französischen  SilbermOnzen  enthalten  sollen, 
die  bisherigen  Silberproben  den  Gehalt  mit  einem  Yer- 

.  4bi8&     ,  895bi0  896 

tust  von  ^[qqq-*  also  nur  zu  j^^j —  angeben« 

2)  Dafs  der  Gehalt  des  feinen  Silbers  zu  lo^S  durd^ 
Ai8  bisherige  Probhrverfahren  nur  beinah  richtig  herao»' 

gebracht  wird;  dafs  bei  diesem  Silber  dcv  ( it  baltsverhist 
durch  das  Coupeiiationsverfahren  keiß  volles  Tausend- 
theil  beträgt,  dafs  der  Gehaltsverlust  aber  bei  Legiran- 
^en  von  -^VW  bis  yVoW  awf  töVxt  steigt,  dafs  er  von  da 
ab  bis  zu  Legirupgen  von  tVo'ct  sich  wieder  vermindert 
und  bei  der  letztgenannten  beinah  Null  ist. 

3)  Dafs  durch  das  bisherige  ( lünpcilüliüusvcrfahicü 
die  Gehalte  im  Allgemeinen  zu  genug  angegeben  fverden, 

4)  Dafs  das  Coupeiiationsverfahren  sehr  ungleich 
ausgeübt  wird,  indem  die  Gehalte,  die  die  verschiedenen 
Wardeine  angeben,  höchst  selten  übereinstimmen,  )a  daüs 
selbst  wiederholte  Proben  ein  und  desselben  Wardeint 
selten  gleich e  Krtiebnisse  geben. 

5)  Dafs  die  Differenzen  der  Gchaltsangaben  im  Aus- 
lande noch  weit  grOfser,  als  in  Frankreich  sind;  daCs  zum 
Beispiel  eine  Le^irung,  die  i^ooiy  Silber  enthält,  durch 
die  Pariser  Münzwardeine  zu  eio«m  Gehalt  von  tsVo» 
durch  den  Wiener  Bfünzwardein  zu  einem  Gebalt  von 
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^Vinr»  dmnh  den  Afüimranlein  in  Mudrid  zu  dntnk  Ge- 
buh  ^on  '  '  r>  md'  durch  dm  Mtlnzwardein  1q  Ncnpel 
zu  einem  (»ehalt  von  tttVxt  angegebco  wird. 

6)  bafa  dieaa  UiffereDzeD  der  (vehaltaaDgaben  gröf»» 
tentheils  in  der  Aiisllbmig  des  CoopelliiHofisTerfahreiiei 
welche  bei  jedem  W  ardeiu  auders  ist,  ihren  Grund  haben« 

7>  Dafs  die  VerluaCe,  welche  die  Proben  gegen  den 
wahren  Gehalt  einer  Legirung  angeben,  dadurch  vennie^ 
den  werden  können ,  wenn  eia  jeder  Wardein  sich  für 
sein  Probirverfahren  BeriGhägungstabellen  entwirft.  —  Er 
hat  aieb  m  diesem  Zweeh  genaue  richtige  Leginmgen  nach 
Tcrscliiedeneu  (Tchalleu  aus  reinem  Silber  und  kup[er  airf 
aynthetiacheni  Wege  zu  bereiten,  und  diese  auf  selnh 
Weise  durch  die  Coupeihtion  zu  prfifen.  — •  Die  DMIa^ 
venzen  zwischen  dem  Gehalt,  den  die  Proben  geben,  und 
dem  bekannten  wirltUchen  Gefaait  dieser  Leginmgen,  sindi 
den  Gehalien,  die  die^Proben  TOn  einer  unbekannten  L»« 
ghrung  angeben,  nieder  zuzurechnen.  —  Zum  lieit^piel: 
Er  habe  eine  synthetisch  richtig  zusammengesetzte  Le* 
girang  von  lYoV  Mn  Silber  und  -rVVir  Kupfer  proMri; 
und  durch  die  ihm  cigenthümliche  Ausübung  des  Cou- 
petlationsverfahrens  nar  einen  Gehalt  iFon  xWvir  gefaoden^ 
an  wird  er,  wenn  er  in  der  Folge  den  Gebalf  einer  un- 
bekannten Legirung  durch  die  Probe  zu  -rVvV  gefunden 
bat,  TvW  XU  rechnen,  und  einen  Gehalt  von  ange^ 
ben  mOisen. 

8)  I)afs  aber  auch  dieses  Probirverfahren  unsicher  ist, 
weil  der  Wardein  vielleicht  nicht  immer  ein  Mal  wie  daa 
andere  arbeitel,  seine  Proben  zum  Beispiel  bald  heifser, 
bald  kälter  abtreibt,  und  dadinch  Differenzen  entstehen 
kttamen,  die  die  Berichtigungstabellen  nicht  aosgleichen. 

Die  Specialcommission  schlug  daher  vor,  ein  neues 
Probirverfahren,  das  sogenannte  IVubir verfahren  auf  dem 
nassen  Wege,  welches  ein  Mitglied  der  Commission,  Hr. 
Any-Lussacv  entdeckt,  schon  seit*lftngerer  Zelt  ange- 
wendet und  bischst  genau  gefuaden  hatte,  für  die  Folge 
zo  kenntzen.  ^ 
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Das  Verfahren  selbst  iRt  sehr  einfach,  wird  leicht 
Mierot,  oiMi  Terlim^t  nur  di«  Fertigkeit»  genau  wiegen 
und  messen  zn  können. 

Es  begründet  sich  auf  die  KigeiischafL  des  SilberN 
dafs  wenn  es  in  Salpetersäure  aufgelöst  ist»  es  durch  eins 
AnOdsung  von  Kochsalz  oder  durdi  Chlorwaseeretofiiifiuit 
zu  unauflöslichem  Chlorsilber  niedergeschlagen  wird.  Aber 
anstatt  das  Ge^vicht  des  Cblorsi Ibers  zu  besliuiaien  (welches 
Verfahren  hinsicbtUch  des  richtigen  Trocknens  des  Nieder- 
acblags  nicht  allein  viel  m  lanf^,  sondern  andb  yM  m 
unsicher  seyn  würde),  so  bcsliuimt  man  das  Gewicht  der 
Kochsalzaußösongi  die  zum  Niederschlag  nöthig  gewesen  ist 
Man  bereitet  sich  zu  diese«  Zweck  eine  FMssigkeil  ans 

Kochsalz  uud  Wasser  (oder  aus  Hjulfüchlorsaure  und 
Wasser)  in  solchen  Verhältnissen ,  dafs  lOü  Grammen 
der  FMamgkeil  yoUslAndig  und  genan  zwei  Grammen  nir 
nes  Silber  (das  bellst  von  einem  Gebalt  Ton  touct)»  die- 
in  Salpetersäure  aufgelöst  sind,  niederschlagen«  hine  so 
bereitete  Flllssigkeit  giebt  nnmiltelbar  den  wahren  SÜber- 
gehalt  feder  Legirong  von  Silber  nnd  Rupfer  durch  du 
Gewicht  au,  das  man  davon  verbraucht,  nni  zwei  Gram- 
men der  Legirung,  die  in  Salpetersiure  aufgelöst  sind^ 
niederzoacUagen.  Wenn  zum  Beispiel  90,5  Grammen 
der  1:  lübsi^keit  nöthig  sind,  um  die  zwei  aufgelöston  Gr  nn- 
men  der  Legiruog  niederzuschlagen,  so  ist  der  Gehalt 
der  letzteren  an  feinem  Silber  tVoV*  I^i^  JBeendigong 
der  Arbeit  ist  sehr  bestimmt  am  Aufhören  der  Trübung 

0  5 

zu  bemerken»  die,  so  lauge  nocb        fein  Silber  in  der 

Auflösung  ist,  durch  das  Zugiefsen  der  KodiselzauflösuDg 

in  der  Silberauflösung  entsteht.  Die  Arbeit  selbst  dauert 
nicht  lange,  und  in  geübten  Htoden  kaum  linger  als  das 
Abtreiben  (Coopelllren).  Vor  der  lelztgedachten  Arbeit 
hat  sie  den  Vorzug,  dafs  sie  von  Jedermann  leichter  aus* 
zuführen  ist»  und  nicht  einer  so  langen  Zeit  bedarf,  um 
erlent  wa  werden.    Ganz  beaondtn  ntllzlidi  wird  sie 

aber 
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aber  Denjenigen  y  die  täglich  nur  weDige  Proben  m  ma- 
chen haben  9  nnd  dabei  an  Zeit  and  Kosten  ersparen 
werden.  Endlich  sind  die  GeliaUsaiigaben  dieses  Ver- 
fahrens sehr  sicher,  und  man  kann  bei  dessen  Anwen- 
dQng  verlangen»  dafs  der  Gebalt  bis  aaf  ein  halbes  Tan« 
aendtheil  richtig  angegeben  werde. 

Hinsichtlich  der  Zweckujäfsigkeit  und  Anwendbar- 
keit dieses  Verfahrens  für  die  Zukunft  war  die  Special* 
comniission  TÖllig  einstimmiger  Meinung  $  hinsichtlich  der  - 
Folgen  ihrer  allgemeinen  Einfiilirung  auf  die  Handelsin- 
teressen Frankreichs,  glaubte  jedoch  nur  die  Mehrheit 
der  Commission»  dafa-  sie  nicht  naehtheilig  seyn  würden. 

Die  MQnzcommission,  unter  dem  Vorsitz  des  Grafeu 
von  Süss j  ,das  Bureau  de  commerce  et  des  colonies,  unter 
dem  Vorsitz  des  Grafen  Bengnot,  berichteten  später 
einatimmig  mm  Vorthe»  des  neuen  Probirverfahrens,  so 
wie  hinsichtlich  der  Unschädlichkeit  der  Einführung  auf 
die  inneren  nnd  üirfseren  Handelsverh&ltnisse  Frankreichs. 

Auf  den  Alitrag  des  Plnanzministers  Montbel  er- 
schien nun  unterm  6.  Juni  1830  eine  Ordonnanz  von 
Karl  X.,  welche  bestimmte: 

1)  Dab  jeder  Wardein  fttr  die  von  ihm  angegebenen 
Gehalte  verantwortlich  sey,  ihm  aber  die  Wahl 
des  Verfahrens,  nach  welchem  er  sie  bestimmen 
wiH,  fiberlassen  bleibe. 
9)  Bab  alle  naifh  dem  Gesetz  vom  9.  Brumaire  des 
Jahres  6  in  der  Pariser  Münze  zu  machende  Ge- 
*  genproben  von  Barrensilber  und  Silberwaaren  fttr 
den  Handel  dnr  anf  dem  nassen  Wege  za  ma- 
chen Seyen.  ' 

3)  Dais  Proben  und  Gegenproben  tiber  den.  Gehalt 
der  in  den  KOnIgl.  MilnzstStten  ausgeprägten  MQnz- 
sorten  ebeufalls  nur  auf  dem  nasj^cn  Wejrc  ge- 
macht werden  sollen.  —  Dafs  es  der  Müuzcom- 

'  ttiission  in'  elnzeioen  Ffillen  ^war  freistehen  solle, 
das  alte  Verfaht^n  mit  Benutzung  der  Berichligungs- 

AoaaLd.  FiijiiL  B.  m,  Su  1.  J.  1830  St  9.  K 
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tafeln  beim  Probiren  de«  Silbergcldcs  beizubehal- 
ienkf  dals  aber,  sobald  die  Proben  die  Gebahe  hür 
ber  oder  niedriger»  als  ts  die  gaMtzliche  Beatinh 
imuig  erlaubt,  angeben,  die  Verificaüoa  iiuiuer  auf 
dem  oaaseii  Weae  ceacbeben  müsfie. 


Die  Henm  Gay-Lusaac  und  d'Arcel  aiod  übh- 
f/BO»  vom  FioaDziniBiater  aoigefonlert  woiden,  sobald  ab 

möglich  ein  neues  Handbuch  der  Probirkunst  herausziJ4;e- 
beiiy  worin  daa  neue  Verfahren,  auf  dein  nassen  We^ 
ztt  probiren^  nnt  aUen  späUir  au^eidndeDaB  Hflifsmülele 
und  Erleichterungen  ausführiidi  und  gjenau  beschriübeu  ist. 


Zusaiz^  Nach  dem  Druck  der  officiellen  Verhand- 
lungen» ans  wf  Ishan  so  eben  ein  Aiiaoog  nitgelheUt  woi^ 
den  ist»  hat  Hr.  Gay-Lnssac  das  Prebif-Vesiabran  wd 
nassem  Wege  noch  mehr  verbessert^  und  so  vereiufachtf 
dafs  jeder  Unerfahrene  es  leidu  und  «ii  SaDherbc^U  o«a» 
üben  kann.  Nach  diesem  einfacberai  Verlshren  ist  nr 
eine  Wägung  nöfhig,  die  des  zu  prtifenden  Silbers.  DietB 
wird  in  einer  Flasche  mit  eingerjebenen  Sidpsel  in  Sal- 
petersäure aüigeUlst  und  durch  eine  Koehsahdösang  von 
bestiiumter  Stärke,  die  man  in  einer  gradnirten  Pi()ette 
abmiÜBty  gefällt.  Durch  starkes  UmschOttebi  der  riftoslft 
keit  in  der  Flasebe  ballt  sieb  das  CUowiHief  so  cusan- 
men  und  setzt  sich  so  gut  ab,  dafs  die  darüberstehende 
Flüssigkeit  soboeU  klar  wird.  Man  aetit  dann  d«ii«b  eine 
andere  Pipette  ein  Maab  einer  schwAcheren  Koehaaltaot 
lösuDg  von  bestimmter  Stärke  hinzu,  uui  sich  durch  eine 
neue  Trübung  zu  ülieraeogen,  eli  altes  Silber  ^siUlt  wor-  | 
den  oder  Dicht.  Hiit  man  im  Anfange  an  viel  Kocbsah- 
auflösung  hinzugesetzt,  so  kann 'man  die  Wirkung  von 
einem  oder  mehreren  ISaaten  derselben  dueob  ei«e  ge- 
hörige Zahl  von  MaafiMO  eiotr  AnOOsung  von.salpeter* 
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saurem  Silberoxyd  von  entsprechender  Sfärkc  wieder  aaf- 
h^baa.  Richtet  mm  das  Gewicht  der  xu  prüfenden  Le* 
^rtm§  so  eu,  dab  der  darin  entbelleM  wahncheiiiBche 
Stlbergehalt  durch  die  mittelst  der  Pipette  abgemessene 
Kochsaiziösung  gefällt  wird,  was  sehf  leicht  ans  eioer  zu 
dieeem  Zweck  berecbneleD  Tafel  «u  eneken  Ut,  eo  giebl» 
wenn  zehn  Proben  auf  einmal  geprüft  werden,  diefs  Ver- 
faturen  in  weit  kürzerer  Zeit  bestimjnte  AesuUatey  als  die 
CQpeUaüoQ*  Jeder»  der  die  mlea  van  Hra  Gay-Lua- 

aac  scharfsiunig  erdachten  kleinen  Handgriffe  bei  Aus- 
Abmig  diesea  Verfahrens  auf  dem  Bureau  de  üaraniie 
geaehen  hat»  wo  dieia  Verfaiiren  die  Cupellatioo  eckon 
seit  einiger  Zeit  ganz  verdrängt  hat,  mufs  den  Wunsch 
ißUent  dab  Derselbe  eae  recht  bald  in  den  jimaUs  de 
ddmU  ei  de  physigue^  nnek  vor  der  HfnwMpibe  aeinei 
Handbuchs  der  Probirkunsl,  umslaudlich  beschreiben  lodge. 


XI»    Ueber  die  Verbindungen  des  AinmomaJu 

mit^  wasserfreien  Salzen;  fon  Heinrich  Mose» 


Substanzen  aofgenommen ;  es  verhült  sich  indessen  in  die- 
sto  YerbinduD^a  auf  eine  andere  Weite  jh6  in  den 
waweihahigen  Sailen,  die  es  snl  Saaeratofisfiaren  bÜdef. 
ts  verbindet  sich  mit  vielen  wasserfreien  Salzen,  mit  Süch- 
tigen CblormetaUen  und  mit  trocknen  Sanerstoffsäuren. 
In  dieser  Abhandlang  soll  nor  Von  d^n  Verbindungen 
des  Ammoniaks  mit  wasäerfreien  Salzen  geredet  werden» 
von  deqen  idi  so  viele  dargesteflt  und  untersucht  habe, 
als  mir  nOllug  sckieif»  un  die  Gesetze  kennen  »i  lernen, 
nach  welchen  es  sich  mk  denselben  verbindet. 

Bna  Vcrfabren»  mm  die  Verbindungen  des  Aouno« 
■itia  mü  vMKaarffeiM  Salaen  danosteOen,  ist  awar  ganfc 
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cinforii,  (loch  erfordert  es  sehr  viel  Zeit.  Das  Ana^ 
Diakgas  wurde  zuerst  dufch  ein  Gefäls  geleitet ,  das  mit 
Aetzkali  angefüllt  war»  und  ana  diesem  trat  es  noch  in 
eine  Röhre,  die  ebeufalls  Aelzkali  iii  grobeu  StOelcM 
eoibielt,  ehe  es  über  das  wasserfreie  gewogene  Salz  strö- 
men konnte.  Ueber  dieses  wurde  ies  dann  so  lange  ge> 
kilel,  bis  sich  bei  wiederholter  Wägun^  keine  G^widits- 
ftunahme  zeigte.  Das  Salz  war  in  eine  iäugliche  Kugel 
gdegt»  an  welcher  sich  auf  beiden  Seiten  lange  Röhret 
▼OD  engem  Durchmesser  befanden,  und  war  in  dieaem 
Apparate  gegen  den  Zutritt  der  atmosphlinschen  Luft  ge- 
schtttzt  Bei  der  'Gewichtsbestimmung  der  Verbindung 
war  der  Apparat  stets  sorgfältig  verkorkt.  Hierdnrdi 
wurde  indessen  die  Gewichtszunahme  immer  ein  wenig 
geringer  geftmdin,  als  sie  in  der  That  betrug,  da  der 
Apparat  vor  dem  Versuche  mit  atmosphärischer  Luft,  nach 
dem  Versuche  hingegen  mit  Aiiimoniakgas  angelüiit  war* 
Die  Behandlung  des  Salzes  mit  Ammoniak  geschab  ge- 
wöhnlich nur  in  der  Kälte;  und  wenn  eine  Erhitzung  da- 
bei entstand^  so  wurde  nur  ein  langsamer  Strom  von  Am- 
mpniakgas  Über  die  Verbindung  geleitet  Das  Anmioniak 
wurde  im  Anfange  gewöhnlich  sehr  schnell,  und  später 
sehr  langsam  von  den  Salzen  ab^orbirt,  so  dais  selbst  bei 
solchen  Substanian,  welche  das  Aamnöniak  -mit  groCser 
Begierde  aufnahmen,  dennoch  der  Versuch  oft  zwei  Tage 
hinter  einander  fortgesetzt  werden  mulstCi  ehe  bei  wie- 
derholten WlIgMBgan  keine  Gewichtszunahme  gebanden 
wurde* 

Verbiuduugeu  von  schwefelsauren  Salzen  mit 

Ammoniak* 

.  Scb»efdmtte%  Münganoxydul^Anmomak,  Waa* 
serfreies  schwefelsaures  Manganoxjdul  absorbirt  dns  Aai- 
moniak  sehr  allmälig,  weshalb  auch  keine  iirhitzung  da* 
M  stattfindet.    Das  Salz  zerfilUt  dabei  m  einen  Pnbrar 
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▼on  ganz  weifser  Farbe,  das  jedoch ,  weon  es  iu  tiiiep 
gaechmolzeDea  Glasröhre  aufbewahrt  fvitd,  nach  sehr  lan* 
gcr  Zeit  eine  brionliehe  Farbe  annimmt.  0»751  Grro.  des 
Salzes  uahmcu  0,328  Grm.  Ammoniak  auf,  oder  lOü  Th, 
43,68  Theiie  Ammoniak..  Wird  nach  den  neusten  Be- 
Stimmungen  das  Alomengewicht  des  Mangans  zu  345,9 
angenommen  (Jahresbericht  von  Berzolius  für  1828, 
S.  126.  )>  £0  sümiul  dieb  mit  einem  Verhältnisse  von  et- 
nem  Atom  schwefelsauren  Bfanganoxydul  mit  vier  Ato- 
men (NH*)  oder  zwei  Doppelatomen  Ammoniak  über- 
ein. (Ein  Duppeialom  Amtiiuniak,  entspricht  ei« 
tiem  Atom  Kati.)  Hiemach  würden  100  Th.  des  Salzet 
45|30  Theiie  Ammoniak  aufnehmen.  —  Diese  VerUndnng 
verliert  an  der  Luft,  wie  fast  alle  andere,  von  denen  die 
üede  sejn  wird,  das  Ammoniak.  Wird  sie  in  Wasser 
aufgelöst»  so  scheidet  sich  Manganoxydul  ab,  das  sehr 
bald  braun  wird.  Beim  Glühen  verhoi  t  die  \  erbindung 
das  Ammoniak,  während  sie  ganz  weifs  wird,  wenn  sie 
auch  vorher  bräunlich  gewesen  ist»  und  löst  sich  dann 
▼ollstündig  im  Wasser  auf.  In  dieser  Hinsicht  verhält 
«ie  sich  anders  als  die  meisten  der  folgenden  Verbindung 
gen,  die  durch  Erhitzung  eine  theilweise  Zersetzung  er- 
leiden. 

Schwefelsaures  Zinkoxyd- Ainnioniak,  Das  wasser- 
freie  schwefelsaure  Zinkoxyd  nimmt  das  Ammoniak  sehr 
begierig  und  unter  starker  Wärmeentwicklufig  auf.  Es 
schwillt  dabei  zu  einem  weifsen  Pulver  an,  0,410  iitm. 
des  wasserfreien  Sakes  absorbirteu  t^iiO  (xrm.  Ammo- 
niak, oder  IQO  Th.  des  ersteren  51,22  Tk  des  letzteren.  . 
Diefs  sind  5  einfache  Atome  Ammoniak  gegen  1  Atom 
des  schwefelsauren  Salzes,  nach  welchem  Verhältnisse 
der  Berechnung  nach  100  Th.  des  Sabes  53,37  Th.  Am- 
moniak aufnehmen.  ^  In  Wasser  löst  sich  diese  Ver- 
bindung nicht  vollständig  sondern  mit  Zurücklassuu^  von 
Zinkozyd  auf.  Wird  sie  geglttht,  so  fjingt  sie  an  «i  ko- 
chen, indem  sich  Ammoniak,  aber  keine  sichtbare  Spur 
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von  Wasser  entwickelt,  und  es  bildet  sich  eiue  gennf;e 
lAeage  eines  Sublimats  von  scbwefUcbtiaurem  Ammoniafc ; ' 
Ser  Rfickstend  ist  4mn  im  Wasser  nicht  vollsliiidi&  mehr 

löslich. 

Schwejelsaures  Kupjiroxyd-  AmiiLoniak.  Das  waa* 
sarfreie  schwefalsattra  Kupfsmjd  absorbkt  mit  f^rober 
Heftigkeit  das  Ammoniak;  die  fast  weilse  Farbe  dessel* 
ben  verviaudcll  sieb  in  kurzer  Zeit  in  die  biaue  Farbe, 
'  welche  dem  auf  nassem  Wege  bereitete»  schwefelsatMm 
Kopferoxyd- Ammoniak  eigenthümlleh  ist«  Es  findet  da* 
bei  eine  starke  Erhitzung  statt,  uud  das  Volum  des  Sal- 
les TergrMsert  sich  aaiserordeniUob*  0^1  Grm.  des  Sal* 
las  sahmen  9,293  Grm.  Ammoniak  auf,  oder  100  Th,  des 
Salzes  53,07  Th.;  in  einem  zweiten  Versuche  absorbirtco 
0,547  Grm.  des  Salzes  ü,29i  Grm.  Ammoniak,  oder  iUO 
Theile  des  arsteren  53,30  Th.  des  lettterao.  Dieb  aiod 
gegen  1  Atom  des  wasserfreien  Salzes  5  Atome  Ammo- 
niak; der  Berechnung  nach  würden  dann  lOU  Th.  des 
Salaes  6S|77  Th.  Ammoniak  anfiaehmeo.  Bas  wasserlreia 
schwefelsaure  Kupferoxyd.  dessen  Farbe  fast  wetfs  ist, 
erhält  also  durch  Absorption  von  Ammoniak  eine  l>iaoe 
Farbe,  wie  durch  .Wasser,  oor  sind  die  jNQancea  der 
blauen  IWbe  in  beiden  Fsllen  Terschieden.  Ein  analo- 
ges Verhallen  findet  bei  andern  Verbindungen ,  von  de- 
nen weiter  unten  die  Rede  sejo  wird,  nicht  statt.  ~  Dia 
Verbindung  lOst  sich  voUstSndig  im  Wasser  mit  der  bbaen 
Farbe  auf,  \>clche  den  Kupfcroxydaufl^^sungen  eigeothüm- 
lich  ist,  wenn  sie  mit  einem  Ueberschufs  von  Ammoniak 
msetxt  werden.  Wird  die  Verbindong  mttlsig  geglQhi, 
ao  schmilzt  sie  unter  Ent>vickiung  von  vielem  Amiiiuni  tk; 
zugleich  i>ildet  sich  dabei  etwas  Wa&ser  uud  ein  Sublimat 
vM  scfawefelichtsaorem  Ammoniak.  Als  atekatand  bleibl 
dann  uaaersetttes  achwefefttaures  kupferoxyd,  das  mit 
vielem  Kupfer  gemengt  ist,  und  da  hei  brauu  ausbiebi. 
Um  erhäk  bekanntlich  eine  ibnüche  VmbiBdaig  im 
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lurysUilisirtcn  Zustande^  wenn  mau  schwefelsaures  Kupfer« 
oxjd  mü  flOsttgm  Ammoniak  iMbandeU.  Sie  enlb&k  aber 
neben  dem  Ammoniak  auch  Wasser,  uud  besteht,  uach 
eioer  Untersuchung  voo  Berzelius,  aua  1  Atom  schwo- 
Caiaaureu  Kupteroxjrckt  viar  einlachaD  oder  swei  Doppel- 
Aloaten  Ammoniak  und  1  Aton  Wasser.  In  diesem  Falle 
bat  Bich  also  das  schwefelsaure  Kupferoxjd  zugleich  mit 
Ammomak  und  Wasser  verbunden »  und  wenn  man  die 
•  Zoaanunensetzung  dieser  Verbindung  mit  der  der  wasser- 
freien vergleicht,  so  sieht  man,  dafs  iii  erstcrer  statt  1  At, 
Wasser  1  einfaches  Atom  Ammoniak  enthalten  ist« 

Sfhfve/elsoims  JNickelaxyd- Ammoniak.  .  Das  was- 

fecrfreie  sdiwcfelßaure  iSickcloxjd  absorbirt  mit  grolaer 
Iiej[(igkeit  und  unter  starker  Erhitzung  das  Ammoniak; 
m  schwillt  daBei  zu  einem  weiüsen  Pulver  an,  das  einea 
kleinen  Stich  in*s  Violelte,  aber  durchaus  nicht  in*s  GrOne 
oder  Blaue  hat«  Das  Voliinien  vermehrt  sich  dabei  sehr. 
Als  ein  nicht  wesaerfreief  Sala  einem  Strome  von 
Ammoniakgas  ansgesetst  wurde»  so  wurde  aus  demsel- 
ben das  Wasser  ausgetrieben.  Ob  dicfs  eine  Wirkung 
des  Ammoniaks  oder  der  ^erfolgten  lij-hitzung,  war,  lasse 
ich  unaosgemacht,     0,481  Grammen  des  wasserfreien 

Salzes  erliioilcn  durch  iVjmnouiak  eine  Govichtsvermeh- 
niog  von  0,317  Grm.,  oder  iüü  Th.  des  Salzes  verban- 
den sieh  mit  65^1  Thetleq  Ammoniak;  also  6  Atomon 
oder  3  Doppel -Atome  yom  Ammoniak  mit  1  Atom  des 
Salzes,  denn  pacb  diesem  Verhäliiiisse  würden  sich  100 
'iboUe  desselben  mit  6Cb27  Tb.  Ammoniak  verbinden. 
^  Die  Verbindung^  lOst  sich  im  Wasser  mit  blauer  Farben 
uud  mit  Zur  ückiassuug  von  grünem  Nickeloxydhvdral  auf. 
Mifsii^  erhitzt  giebt  sie  viel  Ammouiak,  es  bildet  sich  da- 
bei etwas  scbweflichtsanres  Ammoniak  und  Wasser;  das 
Silk  \>ird  bei  plölzlicher  ErLil/,iaii;  an  einigen  Stellen 
schwang  indem  Nickel  redneirt  wird»  aber  nur  dann,  %vcno 
nodi  oioht  ailee  Ammoniak  vertagt  worden  ist  Ist  diefs 
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der  Fall,  so  bleibt  der  Rückalnid  gelb.  IAA  maH  den 
Rflekstaiid  auf,  so  bleibt  «oe  kleine  Menge  Nickel  als 

schwarzes  Pulver  ungelöst  zurück. 

Schvefelsaures  KobaUoxyd-'Anunoniak,  Das  was- 
serfreie schwefekaiire  Kobakoxjd  nimmt  ebenfalls  onter 
starker  Et>\armuag  Ammoniak  auf.  Es  nimmt  dabei  an 
Volumen  gaoib  autserordentlicb  au,  und  schwillt  zu  eioeoi 
weifsen  Pulver  an,  das  nar  einen  sehr  kleinen^  Stieb  in'a 
Röthlirhc  Iiat.  0,513  Grm.  des  Salzes  veibaudeii  sich 
dabei  mit  Ü|361  Grm.  Ammoniak,  also  100  Th.  mit  5ti,4:t^ 
Thailen  Ammoniaks  Dieb  entspricht  ebenfalls  mner  Ver- 
bindung von  l  Atom  des  Sakes  mit  6  Atomen  oder  3 
Doppel -Atomen  Ammoniak^  denn  dieser  Berecbuun^  zu- 
folge  mabten  sieh  100  Th.  des  Salles  mit  06,33  Tk 
Ammoniak  verbinden.  ^  Die  Verbindimg  löst  sich  \m 
Wasser  mit  rOlhlicher  Farbe  und  mit  Zurücklassung  von 
grünem  Kobaltoxjdhydrat  aoi  M&big  geglüht  schntilat 
sie»  wird  blau,  giebt  Tlel  Annoniak  nnd  einen  geringem 
Sublimat  von  schweßicbtsaurem  Ammoniak. 

Schmfelsaxures  Cadaarnnoxyd-Ammmmk,  Anoh 
das  wasserfreie  Cadmiumoxyd  absorbirt  anter  starker  Er- 
hitzung und  Vergröfseruug  des  Volums  das  Ammoniak; 
es  schwillt  dabei  zu  einem  wetben  Pnlver  an,  0,723  Grm. 
des  Salzes  nahmen  0,352  Grm.  Ammoniak  anf^  oder  100 
Theilc  des  eiblcren  48,69  Th,  Ammoniak.  Auch  diese 
Verbindung  besteht  daher  aus  1  Atom  des  schwefelsao* 
ren  Salzes  nnd  6  Atomen  oder  S  ^Doppel- Atomen  Ann- 
moniak,  denn  in  dieser  ^vürdeu  100  Th.  des  Salzes  mit 
411,56  Th.  Ammoniak  verbunden,  sejn.  —  Die  Verbin- 
dung löst  sich  nicht  klar,  sondern  mit  Hinterlassung  von 
Cadmiumoxjd  auf.  Mäfsig  geglülit  giebt  sie  viel  Aiiimo- 
niak  und  nur  einen  sehr  geringen  Sublimat  von  schwel- 
Uchtsanrem  Ammoniak  ak 

Schwefelsaures  Silberoxyd  -  Ammoidak.  Das  schwe- 
felsaure Silberoxjd  nimmt  nur  sehr  langsam  das  Ammo- 
niak auf;  es  entsteht  dabei  eine  kaum  zu  bemerkende 
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Erwannnnf^.  Die  yerbitidung  bildet  ein  weiCBes  Pulver. 
9y770  Grin.  des  Salzes  nahmen  nnr  0,(^1  Tb.  Ammonlali 
auf,  od«r  100  Tb.  nur  11,82  Tb.  Iii  einer  Verbindang 
Ton  1  Alom  des  Salzes  mit  zwei  Atomen  oder  einem  Do|i- 
^-Atom  Ammoniak  würden  100  Tb.  des  Salzes  10^ 
Tbeile  aurgenonimen  babeo.  —  Die  Verbindang  löst  sidi 
Toliständig  im  Wasser  auf.  Wird  sie  mäfsig  erhitxt,  so 
entweicht  aus  ihr  das  Ammoniak«  und  zugleicb  sublimirt 
elwas  sebweflicbtsaures  Ammoniak.  —  Eine  Verbindung 
Ton  schwefelsaurem  Silberoxyd  mit  noch  einmal  so  viel 
Ammoniak,  als  die  bier  beschnebene,  bat  C*  G»  Mit- 
ecberlieb  aof  nassem  Wege  dargestellt  (diese  Annalent 
413.> 

Verbindungen  von  salpetersauren  Salzen  mit 

Ammoniak« 

Salpetmaures  SM^rüxyd-Jmmmak*  Wird  Uber 
salpetersaures  Silberoxyd  Ammoniakgas  geleitet ,  so  ist 
4äe  Ein  wirk  üDf^  sehr  beflig;  es  entsteht  gleich  im  Anüaage 
eine  solche  ErbUznng,  dals  das  Salz  schmilzl;  spiter  ent* 
steht  dann  eine  weifse  Masse,  die  zusammenhängend  ist, 
und  kein  Pulver,  wie  die  andern  bier  beschriebenen  Ver- 
iModoiigeii,  bildet  1,012  Gmi*  vom  salpetersaoreii  äib> 
bero%yd  nahmen  0,298  Grm.  Ammoniak  auf,  oder  100 
Tbej^e  des  Salzas  2i^,55  Th.  Ammoniak.  Diese  Verbinr 
dnng  besteht  ans  einem  Atom  dee  Salzes  mit  6  Atomen 
oder  3  Doppel-Atomeiv  Ammoniak ,  denn  der  Berechnung 
Oaefa  #ürde  diese  aus  lOü  1  h.  des  Salzes  mit  30,21  Tb. 
AmoMNiiak  besteben.  —  Sie  lOst  sich  volktändig  im  Was- 
ser auf.  Wird  sie  erhilzt,  so  entweicht  zuerst  das  Am< 
Dioniak,  und  dann  wird  das  Sab  durch  die  Hitze  auf  die 
bekannte  Weise  zersetzt.  —  Mits  eher  lieb  d*  J.  hat 
auf  uassem  Wege  eine  ähnliche  Verbindung,  nur  mit  ei- 
uem  geringeren  Ammoniakgehait,  dargestellt  (diese  Ann. 
lld.  9.  &  413.> 
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Voa  den  Sah^pn,  welche  ich  in  wasserfreieo  ZustaDcie 
mH  Anmooiak  so  mbiiideii  siidiUt  ii«haiea  folgende  nichli 

davon  auf:  schwefelsaure  Talkerde,  sal petersaures  Natron, 
Salpetersäure  JUar/terde,  phosphorsaures  kupferoxyc^  und 
tifeUach  cbromsaiHreB  Kali,  welches  letalere  ich  wegen 

dea  Ueberschusses  der  Säur^  nüiille. 

Verbindungen  von  Chlormetallen  mit 

Ammoniak. 

Von  den  Verbinduni^  des  CfaloM  mit  den  Bietal- 

len,  dereu  Oxjde  liasca  bilden,  verhalten  sich  viele  hin- 
sichtlich ihres  Verhaltens  gegen  Ammoniak  gerade  viie 
SauerstofEsalze  gegen  dasselbe,  weshalb  sie  hier  füglich 
augeführt  werden  kciuueii. 

Calciiuncidorid  '  Ammoniak.    Vom  Caiciamchlorid 
war  es  schon  seit  sehr  langer  Zeit  bekannt»  dafs  es  be- 
gierig das  Ainiuüuiakgas  absorbire.     Das  geschmolzene 
,   Chlonnetall  nimmt  zwar  dasselbe  schnell  auf,   aber  es 
datmt  sehr  lange,  bis  die  Absorption  vollendet  ist.  Die 

Glücke  des  Salzes  zcrfalleu  dabei  zu  einem  weifsen  Mehle, 
dessen  Volum  das  des  Salzes  wohl  imi  das  2ü  fache  über- 
steigt Um  Gm.  des  Salzes  mit  Ammoniak  voU- 
ßtiiiuii^  zu  sättigen,  uiulste  das  (^as  zwei  volle  Tage  hin- 
durch  darüber  geleitet  werden;  es  wurden  Gm» 
Ammoniek  anfgenonmen,  oder  100  'Hl  des  Sehe^vcr- 
baiuleii  sich  iiilt  118,9ö  Th,  Ammoniak.  Diefs  entspricht 
einer  Verbindung  von  1  Atom  des  Salzes  mit  8  Atomen 
oder  4  Doppel -Atomen  Ammoniak ,  in  welcher  d^r  Be- 
rechnung nach  sicii  lüü  Th.  C^hlorcalcium  mit  122,80  Th. 
/  Ammoniak  verbinden.  —  Die  Verbindung  löst  sich  voll- 
stftndig  im  Wasser  auf.  Bei  mSCriger  Hitze  Terlieit  die 
Verbindung  den  Ammoniakgebalt  vollständig. 

SlroiUiumciUorid'AiiumniaJi,  Das  Strontiumchlorid 
absorbirt  im  i^asserfreaea  Zustande  das  Ammoniakgas  eben 
so  begierig,  wie  das  Calciumcbiorid;  es  wird  dadurch  ein 
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w^Uies,  lockeres  Pulver  Tim  eekr  f^bmn  Volan  pMU 

det.  0,783  Grin.  des  Salzes  verbanden  sich  mit  0,662  Grm. 
ikMumosÜ9kt  oder  lUO  Tii.  des  erstercn  mit  84,52  Th.  des 
lelsterce.  Dieb  '  entspricht  ebenfalls  einer  Verbindung 
Ton  Mnem  Atouie  des  Salzes  mit  8  Atomen  oder  4  Dop« 
pel-Atomen  Ammoniak,  in  welcher  1(M)  Th.  Strontium* 
diorid  sich  mit  86,68  Th.  Ammoniak  verbinden  würden. 
—  Bei  Erhitzunf^  verliert  diese  Verbindung  das  Ammoniak. 

KupJerchlorid^AmmoniaL  Das  Kupferchlorid  ab« 
lorbirl  zwar  sehr  begierig  das  Ammoniak,  aber  wie  beim 
Cakiiimchlortd  dauert  es  sehr  lange,  ehe  das  Salz  damit 
vollständig  gesättigt  ist  Das  braune,  Chlorid  wird  sehr 
liaU  schön  blaUt  von  derselben  NOance,  wie  das  schwe- 
felsaure Kupferoxyd -Ammoaiaky  und  das  Vohim  wird 
anlserordeutlicb  vergröbert.  2,357  Grm.  des  Salzes  nab- 
asen  1,737  Gnu.  Ammoniak  auf,  oder  100  Th.  des  eiw 
steren  73,70  Th.  des  Gases.  In  einer  Verbindung  von 
1  Atom  Kupferchlorid  mit  6  Atomen  oder  3  Doppet- 
Atomen  Ammoniak  sind  100  Th.  des  Salzes  mit  76,74 
Theilen  Ammouiak  verbunden.  —  Die  Verbindung  löst 
sich  vollkommen  klar  zu  einer  blauen  Flüssigkeit  im  Was- 
ser auf.  Der  Luft  ausgesetzt,  wird  sie^  wihrend  sie  Am- 
moniak verliert,  grün.  Erhitzt,  wird  sie  zuerst  grün,  wäh- 
rend sie  Ammoniak  giebt,  dann  schmilzt  sie  und  wird 

braun;  es  suhlimirt  sich  dabei  Chlorwasserbtuff- Ainiiio- 
niak.  Wenn  die  Ammoniakeutwicklung  aufhört,  bestellt 
.der  RUckstand  aus  geschmolzenem  KupferchiorOr. 

Nickelchlorid' Ammoniak.  Das  trockne  Nickelchlo« 
^rid  schwillt  stark  auf,  wenn  Ammoniakgas  darauf  gel6i<* 
let  wird.  £s  bildet  dann  unter  Erhitzung  ein  Pulver  von 
sehr  grülseui  XOliiin,  uud  von  fast  rein  weilser  Farbe, 
bei  welcher  kaum  eiu  schtvachcr  Stich  iu's  Violette  zu 
bemerken  ist.  0,306  Grm.  des  Salzes  absorbirten  0,220 
<irm.  Ammoniak,  oder  100  Tlieilc  71,84  'Jh.  des  Ga- 
ses. Diese  Vecbindung  entspricht,  wie  die  vorhergehende, 
einer  Zusammensetzung  von  1  Atom  des  Chlormetalles 
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mk  6  Ktämm  oder  8  Doppel -Afiom«  Anmoiiiak,  den 

in  dieser  würdeo  lüü  Tb.  mit  79,20  Th.  Aniinoniak  ver- 
bonden  sejn.  In  Wasser  lOste  sieb  diese  Yerbiodimg 
nicht  ▼ollstSüdig  ailT;  sie  gab  desiit  eioe  biHuliche  Fifls- 
sigkeit  imd  liefs  grünes  Nickelüxjdb^drat  iinauf^clösl  zu- 
rüek.  <yegiühi  verlor  sie  AmmoniaL  Zuletzt  bildet  «icb 
etwas  Chlorwasserstoff- Annomak,  deriialb  aber  aoch  ra- 
docirte  sich  etwas  ^iickel. 

Das  Mickelchlorid,  das  m  diesem  Versuche  aciize- 
wandt  worden  war,  wurde  aof  die  Weiifo  bereitet»  daCs 
trockncs  Chlorgas  über  fein  zertheiltes  raetallisches  Nik< 
kel  geleitet  wurde.  £s  fand  dabei  eine  sehr  lebhafte 
Fenererscbeinung  statt;  das  gebildete  Nickelchlorid  M- 
dete  gelbe  krystallinische  Schuppen,  welche  dem  Musiv- 
gold ähnlich  waren,  and  sich  wie  dieses,  zwischen  den 
Fingern  gestrichen,  weich  und  talkartig  anAlblen  lieÜMM. 
Im  Anfange  schien  es  ganz  unauflöslich  im  \V,ibscr  zu 
aeyo,  nard  es  aber  längere  Zeit  der  Luft  aosgesetat»  so 
wurde  es  grtln,  und  dann  lOste  es  sidi  im  Wasser  au£ 

Kobaltcldorid" Ammoniak.  Auch  das  trockne  Ka- 
lialtchlond  nimmt  sehr  begierig  und  unter  Erwärmung  das 
Attnimlak  auf;  die  blaue  Farbe  desselben  Terscbwindel 
ganz,  es  bildet  sich  ein  voIuminOses  weifses  Pulver,  das 
«iaea  nur  sehr  schwachen  Stich  in's  Rüthliche  hat.  0^473 
Grammen  des  Kobaltchlorids  nahmen  0,248  Gmu  Ammo- 
niak auf,  oder  100  Th,  des  Chlorids  52,43  Th.  des  Ga- 
ses, was  einer  Verbindung  von  1  Atom  des  Salzes  mit 
4  Atomen  oder  awei  Doppel -Atomen  Ammoniak  eot- 
spricht,  in  welcher  sich  lÜO  Theile  Kobaltchlorid  mit 
62,84  Th.  Ammoniak  verbinden.  —  Mit  etwas  Wasser 
fibergossen  wird  diese  Verbindung  sogleich  grOn;  mehr 
Wasser  bildet  eine  ruthbrauoe  Flüssigkeit  und  ein  grünes 
Kobaitoxjd  bleibt  dabei  ungelöst.  <  Geglüht  läfst  diese 
,  Verbindung  viel  Ammooiakgas  entweichen,  es  bildet  skh 
etwas  Chlor waäserstoff-Ainmouiak  und  etwas  Wasser ; 


Digilized  by  Google 


1S7 

mB  wird  Mao  mid  UM  ndi  im  Waaaar  nidil  wlbllDdig 

mehr  auf. 

Das  Kobaitcbloridy  das  zur  Darslelliiog  dieser  Yer« 
JMndaiig  anf^waiidt  wurde,  war  bereitet  worden,  indeai 

Chlorgas  über  fein  zcrtheiltes  metallisches  Kobalt  gelei- 
tet worden  war;  es  wurdeo  dadurch  blaue  Krj^stallschup* 
pen  erzeugt,  and  es  idgte  sieh  dabei  eine  FeoerersdMl* 

Dung. 

Bieichlorid'jimmMiak*  Das  Bleicblorid  uimmt  äu- 
bent  kDgMm  eine  geringe  Menge  von  AoHOoniak  auL 
Es  verliert  dabei  nicht  seine  weifse  Farbe,  und  nimmt 
nur  wenig  an  Volum  zu*  fiacb  sehr,  langem  Darüber« 
leiten  dea  Ainmoniakgases  naknen  1,5I&  Gnn.  Bieichlo« 
vkI  nur  0,141  Grm.  Ammoniak  auf,  oder  100  Tk  Blei* 
Chlorid  9,31  Th.  des  Gases,  welche  es  durch  Erhitzung 
leicht  wieder  verliert  DieCs  entspricht  einer  Verbindung 
.von  1  Atom  dea  Chlormelallee  mit  I4  Atomen  oder  } 
I>oppel -Atomen  Ammoniak,  in  welcher  100  Th.  des  6al* 
see  sich  mit  9,27  Th.  Arnmoniak  verbinden  würden. 

Si/ierehlarid^Ammomai^  Im  geechmolaenen  Znstand 
acheint  das  Silberchlorid  nur  eine  höchst  unbedeutende 
Bfenge  von  Ammooiakgas  zu  absorbiren.  Aber  auch  im 
nognehmolaenen  trocknen  Zustande  absorbirt  das  SUheiw 

cblorid  dasselbe  sehr  lan^am  ohne  merkliche  Erwämuin^, 
unter  sehr  geriuger  Volumvermehrung  und  ohne  sonst 
eine  siohtbare  Veitoderung  zu  erleiden.  In  einem  Yeiu 
suche  absorbirtcn  1,2275  Grm.  0,2125  Grm.  Ammoniak; 
in  einem  andern  Versuche  0,642  Grm.  Silberchiorid  0,115 
Grammen  Ammoniak,  oder  100  Th.  Silberchlorid  nahmen 
nach  dem  ersten  Versuche  17,31  Th.,  nach  dem  zweileu 
17|91  Tb.  Ammoniak  auf.  Diefs  entspricht  einer  Verbin* 
dqng  von  1  At.  Silberchlorid  .mit  3  At.  oder  1 4- Doppel- 
Atomen  Ammoniak,  in  welcher  100  Th.  des  Chlormetalls 
si^  mit  174^  Th.  Ammoniak  verbinden  bürden.  W^urde 
die  VerbinAmg  geschmoben,  so  verlor  sie  alles  Ammoniak. 
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QueckMm^M^Hb^'jhmmmmlL  Das  Qu^rilbep- 
chlorür  wird  durch  die  Einwirkiiog  des  Ainmoniakgagefi 
tthwm;  durch  sehr  geringe  Erbitzuog  vend windet  in- 
dessen die  schwane  Farbe,  wBhrend  Ammoniak  entweicht; 
ee  bleibt  daher  reines  unverändertes  QuecksilberchlorOr 
mnilck*  Aoob  durch  Itegerea  Liegen  an  der  Lqft  wird 
die  Verbindung  wieder  weifs,  indem  das  Ammoniak  Toft- 
atftodig  entweichtt  doch  bleibt  sie  längere  Zeit  erst  hett- 
grau»  «nd  ea  dauert  bei  grOfseren  Mengen  einige  Tage, 
ehe  aus  der  Verbindung  alles  Ammoniak  entfernt  wird. 
V\^ird  die  schwarze  Verbindung  in  einer  Atmosphäre  von 
AaMDoniakgas  aubümirtf  so  ▼erliert  sie  ▼olistkndig  in  dep> 
selben  das  Ammoniali,  und  es  sublimirt  reines  Quecksil- 
iierchlorür;  nur  nach  ganz  voUst^digem  Erkalten  wird 
dasselbe  wieder  schwarz  t  wenn  Annoniakgas  In  Unrst- 
chender  Menge  zugeleitet  wird*  Auch  durch  Ueberpe- 
isung  mit  Säuren,  besonders  mit  Chlorwasserstoflsäure, 
trird  die  Verbindong'durcb  VerhKt  des  Anmioniaka  weüi 
und  in  reines  Chlorfir  verwandelt.  Das  durch  Soblima* 
tiou  bereitete  Quecksilbercblorür  absorbirt  nur  sehr  we- 
nig Aomioniak,  ungeachtet  ea  dadoreh  gam  schwärt  ivirdi 
tim  eine  Tollst&ndi^e  Verbindang  zu  erhalten,  mufste  das 
auf  nassem  Wege  bereitete  Quecksilberchlorür  angewandt 
werden.  1|382  Gim  davon  nafanen  0»IOa  Gm.  hmn^ 
niak  anf,  oder  100  Tb.  des  Chlorürs  7,96  Th.  Ammo- 
niak,  was  einer  Verbindung  von  1  Atom  des  Chlortes 
mit  1  Alam  oder  etnem  ^  Doppel-Atoa  Ammeniak  ent- 
spricht, in  welcher  100  Th.  Quecksilbercblorür  luU 
Theilen  Ammoniak  verbunden  sind. 

QuecisMercUixrui^  Ammonimi.  In  der  Kalte  ahanr* 
»Wrt  das  Quecksilberchlorid  aufserord entlich  langsam  das 
Ammouak.  0,865  Grm*  gepulvertes  Quecksilberchlorid 
nahmen  0,OoO  Gnn.  Ammoniafcgas  anf,  naehdem  dnssaifan 
während  zweier  Tage  beständig  darüber  -tlcilel  worden 
war;  100  Th.  des  Chlgdds  hatten  sich  also  mit  5,78  Th» 
Ammoniak  verbunden»  Man  erhält  indessen  die  Verbin- 
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dun^  sehr  sebneli,  wenn  man  das  Qnecksitberdilorid  bei 
aebr  gcUailM'  Hitze  in  einer  Atmosphäre  von  Ammofiiftk>* 
«M  tehniht,  und  es  daria  erkdlen  läCii  Die  VerMft> 
duog  unterschied  sich  im  Aeufsern  nicht  sehr  vom  Queck- 
silberchlorid ;  sie  löste  sich  indesseo  nicht  im  Wasser  ati& 
Waide  aie  lange  nit  vielem  Wasser  gekocht,  so  muNie 
das  Ungelöste  gelblich,  wie  diefs  auch  der  Fall  bei  der 
bekannten  basischen  ammoniakaiischen  Quecksilberchl^H 
tid-VerbiüdnDg  de?  Fall  ist;  wekbe  in  dcto  Apotbeken 
weiftes  Präcipitat  genannt  >vird,  mit  der  die  dargestellte 
io  der  Zusammeasetzung  Aehaiichkeit  bat,  Bor  dafs  sie 
wasserfrei  ist,  und  mir  halb  »  nel  Anunoniak»  aber  noch 
eiiinial  so  viel  Chlor  wie  )ene  enthält.  Mit  einer  AufliV- 
aiuig  ¥0A  Kali  übergössen»  wurde  die  Verbiadtiog  nicht 
wmikf  aendeni  Mir»  wie  das  weiCie  Präcipitat^  sebwadl 
gelblich.  Erhitzt  schniolz  sie  und  verflüchtigte  sich  in 
Tropiea,  wie  Qiiecksiiberoblorid  alieiD,  und  verlor  dabei 
aekrwMiig.oder  fast  gar  kein  Arnmotiok;  sadi  den  Soimiet» 
zen  verhielt  sie  sich  ^egen  Wasser  vrle  vor  dem  Schinel- 
zeik  ^ur  eine  AiiflösoiAg  von  reinem  Kali  färbte  sie  iia 
leteteten  Falle  im  Anbnge  sebr  sehwach  achWan  tvegeA 
einer  sehr  geringen  Menge  von  gebildetem  Quecksilber« 
eldorfir;  aber  bald  darauf  wurde  aie  dadurdi  getblich. 

6fm.  dar  Verbindoog  wonhe  in  der  Kält»  mit 
▼erduuuter  Salpetersäure  bebandelt;  da  aber  hierdurch 
kinae  klare  AirflöBmig  erfolgte,  so  wurde  dunoh  SebwefeU 
waasftieteKgae  das  Queeksilber  gefilUl«  Die  vonn  Schwe« 
felqaecksilber  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde,  um  allen  freien 
Schwefelwassmtaff  zu  entkrneo,  mk  einer  Aufltomg  twI 
ediwefebanrem  Kapferoxyd  Temelxl^  und  dann  dnrdi  sal- 
petersaure Siiberoxydauflösung  2,368  (km.  Silbcrchlorid 
erhalten.  Die  Verimdung  enthielt  also  auf  100  TheUe 
QuMksilbeicUorid  6,80  Tk  Ammoniak  oder  1  At  Qaeek- 
silberchiorid  gegen  1  Atom  oder  4  Doppel  -  Atom  Ammo-  ^ 
nink  -Der  Berechnung  nach  eutbält  eine  solche  Verbin« 
dang  auf  100  TL  Qneoksilbefehleridli^t?  Tk  Asmnooiak. 
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Antimmchlorür^Ammomak,  Im  festen  Zustande  ab- 
•orbirt  das  ADtimoncbiorür  schww  das  Ammoiiiakgas; 
admukt  man  es  almw  m  einer  AtmospUre  toq  diesen 
Gase  and  ISfst  es  darin  erkaben,  so  erlMlIt  man  [eicht 
eine  Verbiiiduug  von  AntiDioDcblorOr  und  AmmoniaL 
Sie  ist  ein  fester,  spröder  Kürper,  der  nidit  leicht  ao  der 
Luft  xerflieCBt,  me  Ais  Aattmoneiiiorür^  wenn  er  aiidi 
sehr  lange  derselben  ausgesetzt  v?ird.  Schwach  erhitzt 
verüert  er  den  Annnoniakgehalt  gttuxUchy  schmilzt  und 
▼erwandek  sieh  in  reines  Antimondilorilr.  1,675  Gn. 
der  Verbindung  >\ut(ien  in  Weinsteinsäure  aufgelöst,  die 
Auflösung  mit  Wasser  verdünnt,  und  aus  derselben  durch 
Sdmefelwasserstongas  das  Antiman  gefilUt ;  die  wm  Schwe- 
felantimou  abliltrirte  Flüssigkeit  wurde  erst  mit  einer  Auf- 
Usung  von  schwefelsaurem  Kupferoxjd  versetzt,  uud  daaa 
doreb  saipüstersaore  SUberoiydaaflOsung  2,838  Gim.  Sil- 
berehlorid  daraus  erhalten.  KK)  Th.  vom  Antinjoachlo- 
rür  waren  also  mit  8^19  Th.  Ammoniak  verbunden,  oder 
1  Atom  des  Chloffirs  mit  2  Atomen  oder  einem  Doppei* 
^  Atom  Ammoniak;  der  Berechnung  nach  müfsten  dann 
im  Th.  des  ChlorOrs  mit  1^  Xk  Ammoniak  Terboii- 
aejm. 

*  Von  den  Chlormefallen,  welche  ich  im  wasserfreien 
Zustande  mit  Ammoniak  zu  verbinden  suchte,  absorbireii 
Natrionchlorid  und  BaiTomcUorid  «ichls  davon» 

AehnHch  den  Chlormetallen  gegen  Ammornak  verhal- 
ten sich  Brom-  und  Jod-,  so  wie  auch  Cjau- Metalle, 
von  denen  ich  indessen  mar  sehr  wenige  binächtlich  ihres 
Verhakens  com  Ammoniakgase  geprOft  babe^ 

Quecksiiberbromid' Ammoniak,  in  der  Kälte  viird 
das  Qoeeksilberbromid  durdi  Ammoniak  nicht  sacbtlmr 
gerindert;  wird  es  indessen  in  einer  AtmospbSre  von  Am- 
moniakgas  bei  geliuder  Hitze  geschmolzen,  und  Ufst  man 
es  darin  erkalten,  so  niimnt  es,  wie  das  QuedLsilbercblo- 
tid,  Ammoniak  aoC  Es  warle  durch  keine  genaue  Ana» 
Ijse  ausgemittelt  wie  grols  die  Menge  des  abäurbirten 

Am- 
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Ammoniaks  war.  (^,879  Gnn.  des  Broaids  erhielten  etoe 
GewiabtszuDahme  ran  0,080  Gnn^;  da- aber- wfthread  dea 
$cbiiielzen8  gewifs  etwas  vom  Bromid  sich  verA(idifi|^ 
hatte,  80  kauD  das  Resultat  des  Versuciis  uicht  <;caaa 
sejo«  -Man  kann  indetsMi  woU  avMktMt^  «dafa  die  Ver« 
biodiiog  der  des  Qiiecksiltiercsblorida'iiiit  AnmioBiak  ana* 
log  zusaininengesefzt  ist,  welcher  sie  in  ihren  Eigensclinf- 
Cea  dhoelL  liastAode  sie  aus  1  Atom  Bromid  mit  l  AL 
oder  Doppel -Atom  Amibooiak»  so  wfirdta  100  Theite 
des  Bromids  mit  4,78  Th.  Ammoniak  verbunden  scjn; 
der  Versuch  gab  nur  ä»4L  Tti.  Ammoniak  gegeo  lüO  Tb. 
Bromid. 

Quechsilbcrjüdid- Anutioniak.  Die  rothe  Farbe  des 
Quecksiiber)odids  verwandelt  sich  bald  durch  Einwirkung 
des  Ammooiak^ases  in  eio'e  schmuttigweifse»  und  ab  im 
Jodid  f^ar  keiuc  rofhc  Punkte  mehr  zu  sehen  waren,  er- 
folgte keine  fernere  (Gewichtszunahme.  0,781  (irm.  des 
Jodids  nahmen  0»055  Grm.  Ammoniak  auf,  oder  lOC^Tiu 
des  ersteren  7,01  Th.  Ammoniak.  Difcfs  entspricbt  einer 
V  erbiüduug  von  1  Atom  d^  Jodids  mit  2  Atomen  oder 
1  Doppel -Atom  des  Ammoniaks ,  in  welcher  100  Theiie 
des  Jodids  mit  7,54  Theile  Ammoniak  verbunden  sind. 
Sie  uiitersclicidct  sich  sehr  von  der  Verbindung  des 
Quecksilberchlorids  mit  Ammoniak,  in  welcher  das  Amr 
nionfaks  e&r  fest  gebunden  ist,  und  selbst  nicht  einmal 
durch  Erhitzung  daraus  vertrieben  werden  kann.  Im 
QuecksUbeijodid -Ammoniak  indessen  ist  das  Ammoniak 
noch  weit  loser  gebunden,  als  im  QuecksiiberchiorOr- 
Ammoiiiak ;  denn  bringt  man  ersleres  an  die  Luft,  so  er- 
hält nach  sehr  wenigen  Augenblicken  das  weiise  Pulver 
an  vielen'  Stellen  rothe  Punkte,  ond  nach  wenigen  Stun- 
den ist  es  vollkommen  roth,  und  liat  alles  Ammoniak 
^vollständig  verloreo. 

QuecisiAerejranid '  jimmoniak.    Das  Quecksilber- 
Cyanid  nimmt  das  Ammoniak  nufserordentlich  lanj^sam  aof. 
Als  U,7tiO  Grm.  vom  Cjanid  nacb  sehr  langer  Behaud- 
AimaLd.PhyiilE.  Bd.96.St.l.  J.  1890.St.9.  L 
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JoDg  latl  Ammoaiak  0^060  Grm.  davon  aufgenommen  hal- 

iQOt  wurde. der  Veniioh  nicht  Ittoger  fortgeftelzt,  weil  #• 

SD  ^kli  Zeit  erfotdert  tatte,  iho  zu  beendigen,  de  bei 

feder  neuen  Wäguiig  die  Gewiobtszuaaiuue  uur  eiuige 

Miüigramaien  .belrigk  •  leb,  lasae  ee  daher  UDaosgemachlt 

ob  bei  fmerer  Behwidliuig  nit  Ammoniak  daa  Cyanid 
tiielleieht  2  Atome  oder  eioen  Dop(>e[-Ato«n  davon  ab« 

sorbirt  balte,  in  weicher  Verbinduu^  ,XOU  Tb.  des  Cya- 
nidii  13^43  Th.  Ammoniak  aufnehmen.  Als  der  Versoch 
abgebrochen  wurde,  wayren  nur  pi^M  mehr  als  die  Hälfte 
davoa  absüi  birt  uorden,  denn;  100  Tb.  Cyanid  balleo 
7,90  Th.  Ammoniak  aufgenommen«  Im  Wasser  löste  sich 
die  Verbinduog  vollständig  auf;,  erhitzt  Terlor  sie  des  Am- 
moniak, und  dann  crfoigle  durch  die  Erhitzung  die  be- 
kannte Zersetzung  .des  Cyanids. 

KaliumeiseucyfmOr  absorbirt  nicht  das  Ammoniakg^ 
und  erleidet  durch  dabi»eibe  in  der  Kälte  keine  Verän- 
deri^ 

Da  Eisenoxjd  hi  der  Netnr  ammonlakfaallig,  aber 
freilich  zugleich  auch  wasserballig  angetroffen  >vird,  so 
versuchte  ich,  einige  Meialloxjde  mit  Ammoniak  in  der 
Kälte  zu  verbinden,  was  aber  nicht  gelang,  ich  nntep> 
suchte  indessen  nur  Kupferoxyd  und  Zinkoxjd  hinsicht- 
lich ihres  Verhaltens  in  der  Kälte  zum  Auimouiak 

Aus  den  in  dieser  Abhandlung  angeführten  Thatsa- 
clmn  geht  hervor,  dafs  viele  SauerstofTsalze,  so  wie  viele 
der  ihnen  iu  den  meiüleu  Eigenschaften  ähnlichen  Ver- 
bindungen des  Chlors  mit  den  MetaUeUi  deren  Ozjrde 
Basen  bilden,  sich  mit  Ammoniak  verbinden  können,  wäh- 
rend andcic  Sauerstoffsalze  und  Cbioruietalle,  die  ibuen 
sehr  ähnlich  sind,  kein  Ammoniak  aufnehmen.   So  ver- 
bindet sich  schwefelsaures  Manganoxjdul  mit  Ammoniak, 
während  die  demselben  so  ähnliche  schwefelsaure  Talk- 
erde kein  Ammoniak  aufnimmt;  eben  so  absorbiren  Cal- 
domchlorid  und  Strontiumcblorld  grofse  Mengen  des  Am- 
moniaks, während  iiarjumchlorid  sich  mit  keiner  Spor 
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davon  Te^biDdet*    Es  geht  üeroer  aus  deo  angefübrteo 

Versucbeu  hervor,  dafs  ein  wasserfreies  Salz,  wenn  es 
eioe  Verbiuduog  mit  AiUfiiODiak  eiti^eht,  sieb  immer  io 
lMstiiiiialeD>  VerbällniaaeD  mit  denseUien  Terbindet,  dafr 
aber  Salze,  die  in  ihren  Eigenschaften  sehr  ähnlich  sind, 
oft  zwar  iii  ^icichen  Veriiäljluissen,  sehr  of(  aber  .auch  in 
ooglelchen  V^rhaUoisscn  "das  Ammoniak  aofbehmaH,  so 
dafs  das  Ammoniak  mit  den  wasserfreien  Salzen  sich  nicht 
uadi  einem  bestimmten  Gesetze  verbindet,  nach  welchen 
man  dia  Züsammeosetzung  solcher  Verbindangen  a  priori 
bestimmen  könnte.  Das  Ammoniak  verhält  sich  ^ei^cn  die 
wasserfreien  Salze,  und  gegen  die  diesen  äboiicheu  Cblof 
metalle  wie  eine  höchst  schwache  Base;  von  fast  allen 
trennt  es  sich  schon  gröfstentheils  oder  gänzlich  beim  Lie- 
gen an  der  f^uft  oder  bei  höchst  ^crin^er  ErvTiirmiing. 
Nor  die  Verbinddbgen  des  Qoecksilberchlorids  und  de* 
Qnecksilborbromids  mit  Ammoniak,  die  bei  Erhitzung  das 
Ammoniak  nicht  verlir  i  cq,  machen  hiervon  eine  Ausnahme^ 
weshalb  diese  eigeutUch  zu  einer  andern  Klasse  von  Am« 
moniakverbindungcn  gezählt  werden  müssen. 

Die  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit  wasserfreien 
Saaersteffsalzen,  and  den  diesen  ahnlichen  Chlormeiallen 
haben  die  auffallendste  Aehnlichkeit  mit  den  Veibindun- 
gen  dieser  Salze  mit  Wasser,  Das  Wasser  verbindet  . 
sich  auch  nicht  mit  allen  Salzen,  denn  Salze,  die  in  ihren 
Eigenschaften  höchst  Hhnlich  sind,  enthalten  theils  Was- 
ser, theiis  nicht.  So  wie  Calciumchlorid  viel  Ammoniak 
absorbirt,  während  Chlorbaryum  keine  Spur  davon  auf* 
nimmt,  eben  so  kann  auch  schwefelsaure  Kalkerde  Kry- 
•tallisationswasser  enthalten,  wahrend  schwefelsaure  iia- 
ryterde  sich  nicht  damit  verbindet  Auch  das  Krjrstalit- 
sationswasser  ist  in  allen  Verbindungen  mit  Salzen  in  be- 
stimmten Verhältnissen  euthaiten,  doch  nehmen  oft  Salze, 
die  in  ihren  Eigenschaften  sehr  ähnlich  sind,  sehr  unglei- 
che Verhältnisse  davon  auf.  Das  Wasser  kann  ferner  in 
seineu  Verbindungen  mit  Salzen  als  eine  Base,  aber  als 
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eine  sehr  schwache  bolrachtet  werden,  die  sich  aus  die- 
sen Verbindungen  sciiou  tneifiteiitheils  durch  schwacbes 
Erwännen  Terjagen  läUt 

Im  Juliliefre  der  AmHUt*  ds  Mmte  et  de  pkfu^uä  v#«  dieiCMi 
J«br«  hftt  Hr.  Persoz  eine  Arb^^it  bekannt  gernacht,  die,  wi« 
die  obige»  die  Verbindungen  dea  AnuDoniaka  mit  Chloriden  zQm 
(regcnstand  Imt.  Für  die  von  itini  ontcrauchtea  Verbisdoi^es 
hat  der44Übe  folgende  Zu«uiimeoscUui}g  gefnnden: 

I  Chlorid  I  Ammoniak 
Vonäd«  jin  100  Gcwii  hutbeflea 

fetedea* 


de« 

nielc  mit: 


Chlorkiesel  .    .  . 
ChloralumiDtom 

ArsennccblorQr  •  . 

Pbosphorchlorfir  . 

Chlortitan    .    •  . 

Zinachlorid  .  .  • 
AnünionHiperchloiid 

Chromßhlorid  .  • 


iSi  Cl*4-  9M1»  62,441  37,559 

lAl  CP--.  6NIP  72,359  27,641* 

lAs  €l»4-  4  NU'  M,OVi  15^18 

IP   €P+  8NfI^  67,024  32^76 

iTi  €i»4-  6NHM  65^61  34,139 

lSa€l«+4NH'  79.556  20.444 

iSb  CP  +  12NH'  79,350  26,050 

iCr  Cl»+  4NHM  79,647  20353 

Diete  Verbindangen ,  von  denen  die  mit  Cblorkiesel ,  Beda 
Hrn.  P.,  eine  der  Hitae  widentebende  item  wcifse  Snbetette 

ist,  komitien  aamnitiich  in  gewöhnlicher  Ti-inpei ntur  xu  Stande 
Folgende  Cblormctelle  gehen  nacb  ihiQ  diea^  Verbin<iung  mit 
Ammoniak,  nur  in  erhöhter  Temperatur  ein:  Chlorcink,  Anti- 
ntonrhlorur,  Cyanchlorür,  Urancbloridi  WUmntbcbloridy  hopfer- 
chiorid,  Quecksilberchlorid. 

Die  Verbindungen  mit  Zink-  tind  mit  Kupferchlori«!  U.Tbf'n 
nach  ihtu  die  Zu.^.iiiin]enjie(7.iinji^cn  '^Cu  und  'A  JLu  €1 

enthalten  \iAh  so  viel  Ammoniak,  aU  /ur  <yätti' 
gung  der  Chlorwaaaeratofniäore  nölhig  wäre«  die  aua  dem  Cblor 
der  Chloride  entatehen  klonte. 

All«  diese  Rcsnltate  atimroen  gar  niebt,  oder  nur  in  wcni* 
gen  Punkten  mit  denen  uhcrtin ,  Avelche  Prof.  H.  Rose  thrils 
in  diesem  und  in  einem  früheren  Aufsatz  (diese  Ann.  Bd.  92« 
S.  57.)  beli.innt  pfm.icht  hat,  theils  in  Kurzem  bek.innl  machen 
wird:  nnrh  \ie]rii<  lir  cntlerijen  sie  sich  aber  von  (ücien  in  Be- 
■  £ug  aui  das  CAiciumcblorid.  Diefs  Chlorid,  wei(  hes  narh  i'rof. 
Rose^i«  Versuchen  gerade  die  grölste  Menge  Ammoniak,  das 
li22 fache  seinca  Gewichta  abaorbirt,  soll  sich,  nacb  Hm«  Per« 
■  OS,  im  friaeh  geaebmolseneo  Znatande  gar  nieht  oder  mir  dena« 
MTcnn  ea  Eiseoeblorid  eingemengt  enthalt,  mit  Ammoniak  ver- 
Iiinden.  Eben  ao  aufTallend  ist  ef,  dafs  Hr.  P.  d.is  roerkwfirdife 
Verhalten  dea  Titanchlorid -Ammoniaks  bei  Erhitsung,  und  die 
dabei  ^T,i)(trinf1«*nde  Ausscheidung  des  Titnns  in  Metaiigeatall  nicbt 
wahrgenomnitrii  h.if      (  Ann    Ild.  9'2.  S.  58.) 

Obgleich  die  lliicltli^rn  (Chloride  sich  SChon  in  ßcwrihrili« 
eher  Temperatur  mit  Ammoniak  %erbindcn,  wie  auch  Iii.  P. 
bemerkt,  jio  bat  deraelbe  doch  bei  deren  Darstellung  stets  Hitae 
angewandt,  die  Prof.  Rote  iorgfSltig  vermieden,  de  einige,  wio 
da«  TitaDchloridainiiioiiiek »  dnrch  «te  seraeist  werden  kfinnea« 

Digitized  by  Google 


165 


XI*    lieber  die  Geainnung  des  Selens  aus  dem 

Selensehwefel. 


ProfMor  Mitsofaerlich  hat  in  seiner  Abhandlung  Aber 

die  Selensänre*)  eine  Methode  angegeben,  um  das  Selen  ans 
dem  Seleoblei  zu  gewiuneu,  die  darin  besteht,  dafs  er  das- 
selbe mit  einem  gleicben  Gewichte  Salpeter  schmilst.  So 
sehr  auch  diese  Methode  ihrem  Endzwecke  entspricht,  so 
ist  sie  doch  für  die  Gewinnung;  des  Seleus  aus  dem  Seien-  / 
Schwefel  nicht  anwendbar»  und  wir  besitzen  hiefOr  nur 
eine  branehbare  Vorschrift  von  ßerzeliiis**),  der  das- 
selbe durch  die  Behandlung  mit  kaustischem  Kali  aus- 
scheidet* In  den  Fällen  jedoch,  wo  nqr  wenig  Selen  mit 
Tielero  Schwefel  vermischt  vorkommt,  wie  diefs  z.  B.  in  den 
Bodensätzen  der  Bieikammern  zur  Bereitung  der  Schwe- 
•felsftnre  Torkommt,  wird  die  Anwendung  dieser  Vorschrift 
zu  mühsam  und  zu  kostspielig.  Hr.  Magnus  hat  hieza 
folgendes  Verfahren  mit  gutem  Erfolge  angeweudet. 

Der  fein  gepClIverte  selenhaltige  Schwefel  wird  mit 
seinem  Sfachen  Gewicht  gepölverten  Braunstein  gemengt, 
und  in  einer  Ketorte  erhitzt.  Hiedurch  oxydirt  sich  aller 
Schwefel  in  schweüichter  Säure,  das  Mangan .  reducirt 
sich  zu  Manganoxydol,  und  da^  Selen  sublimirt  in  den 
Hais  der  Betörte.  Hat  man  einen  Ueberschuis  von  Man- 
gansuperoxyd angewendet,  so  oxjdirt  sich  das  Selen  wie- 
derum, wenn  alle  schweflichte  Säure  entwichen  ist,  und 
findet  sich  dann  in  schüueu  Krjrstallen  als  selenichte  Säure 
im  Halse  der  Retorte«  Die  sich  entwickelnde  schweüichte 
SHure  leitet  man  durch  Wasser,  wo,  wenn  bei  zu  gro- 
fser  Hitze  selenichte  Säure  mit  tibergehen  sollte,  diese 

*)  Diese  Annalcii ,  >Bd.  9.  S.  039.  ' 
-)  A.  ».  O.  Bd.  a  S.  423. 


Digilized  by  Google 


166 

von  der  vorbMideneti  schweflichten  ^are  wieder  redii* 
cirt  luicf  als  inelaüiscbes  Selen  uicder^eschla^eo  wird. 
Es  ist  fast  unmöglich  zo  ▼emieiden,  dafs  beim  Beginn  der 
Operation  etwas  Schwefel  mit  flbersoblimire;  von  die* 
sem  luufs  man  daüu  das  Selen  entweder  durch  nochüiali- 
ges  Glühen  mit  Braunstein,  oder  durch  die  Behandlung 
mit  kaustischem  Kali  befreien,  oder  beide  auflösen  und 
nachher  das  Selen  mit  der  bei  der  Opei.ihüii  eihaüeuen 
schweflichten  Säure  reductren»  Die  dunkel  llothglühbitze 
reicht  hin,  um  alles  Selen  zü  sublimiren,  weshalb  man 
sehr  ^nt  (ilasrctorleo  anwenden  k;ni[i,  die,  da  die  Masse 
in  densellien  nicht  schmilzt,  sondern  pulverförmig  bleibt 
und  sich  nachher  leicht  ausschütten  UOst,  wiederholt  ge* 
braurlit  werden  küiiiicLi;  docli  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dais  auch  gufseiserne  Retorten  bei  der  Operation  «m  Gro- 
Isen  sich  mit  g^tem  Erfolge  werden  anwenden  lassen. 

i 

_  I 

Xn    Ueber  die  Chloroxalsäure.  ' 


In  der  am  27.  September  gehaltenen  Sitzung  der  Pariser 
Academie  der  Wissenschaften  hat  Hr.  Dnmas  eine  \h- 

bandlimg  über  eine  neue  Verbindung  vorj^elesen,  welche 
er  ClUoroxalsäurc  (acide  cUoroxtüifue)  nennt,  und  wel- 
che man  erhalt,  wenn  man  krystallisirbare  Essigsäure  un- 
er  dem  EinOufs  des  Sonnenlichts  mit  einem  UebcrschuCs 
von  Chlor  behandelt  Das  Folgende  ist  ein  Auszog 
aus  dieser  Abhandlung^ 

Wenn  man  trocknes  Chlor  in  einer  trocknen  Fla- 

*)  Dai  EififiSiire-Hydrit  (U^G^O^+ft)  k«ttn  «Ii  aiae  Yeil»». 
dang  gleicher  Yolomc  WatjcrtlofTga«  «ad  Kohknoxjdgaa  anfc- 
sehen  werden.  Hr.  Dnme«  haUe  verniiitbet,  dafj  «ich,  bei  Ein- 
wirkung von  Chlor  anf  dteft  Hydrat»  Chlorwasterttoflsaure  and 

ein  Ciilr)rkoli!cn^iuli  biLdtn  würde;  ailciu  diese  YermuthaDg  hat 
sich  nicht  bc»tüligt. 
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sehe  wüt  «ioar  geriopn  Meogt  coDtamrirM*  EBsigsSim 

in  ijtrührung  bringt  und  die  Flasche  in  SonDeDschein 
stellt,  £o  entwickeln  sich  bald  weifse  Dctmpfey  welche 
9iA  m  einer  an  dea  Winden  der  Flasche  herebfliefsen- 
den  ilüssigkeit  Terdichten.  Das  (^filor  verschwindet,  und, 
wenn  die  Säure  in  Ueberschufs  da  ist  und  die  Sonne 
recht  bell  seheint,  wird  die  Flasche  nach  fonfzehn  bis 
zwanzig  Minuten  farblos.  Oeffnet  man  nun  die  Flasche, 
ao  findet  man  sie  mit  Chlonvasserstoffsäure  und  einew 
aebr  stechenden  Dampf  erflilh;  allein  die  ttbrigen  Pro- 

ducle,  ^velche  sich  i^ebildet  haben,  können  nicht  leicht 
yrm  der  über8chüssif;en  Essigsäure  getrennt  werden« 

Bringt  man  dagegen  die  Essigsäure  in  das  Chlor,  and 
zwar  in  geringerer  Menge  als  zur  Zerstörung  des  sämmt* 
lieben  Chlors  erforderlich  ist,  so  erhält  man ,  auiser  der 
Chlorwasserstoflsiurev  ein  neues  Produet,  welches  an  der 
Innenseite  der  Flasche  krvstallisirt.  Wenn  die  Flasche 
den  Tag  hindurch  im  Sonnenschein  gestanden  hat,  ge^ 
aebteht  die  Kristallisation  gegen  den  Abend,  und  in  der 
Nacht.  Die  Krvstalle  setzen  sich  entweder  als  Dendri- 
ten oder  deutlich  und  isolirt  ab;  sie  sind  farblos,  und 
einige  haben  wohl  einen  halben  Zoll  in  der  Seite..  £s 
sind  rhomboidale  Blätteben.  Um  sie  aus  der  Flasche  zu 
nehmen,  treibt  Hr.  Dumas  mittelst  eines  durch  eine  Kübre 
wrilingerten  Blasebalgs  so  Tiel  atmosphärische  Luft  bin^ 
ein,  dafs  das  überschüssige  Chlor  und  die  Cblorwnsserr 
stoffsäure  ausgetrieben  werden.  £r  wäscht  alsdann  die 
FJasdie  mit  etwas  destillirtem  Wasser  ans,  und  verdampft 
dasselbe  im  luftleeren  Raum,  neben  zwei  Gefäfsen,  von 
denen  das  eine  Aetzkalk,  und  das  andere  concentrirte 
Schwefelsäure  enthält.  Der  Rückstand  von  dieser  Ver- 
dampfung ist  eine  krjslallinische  Masse,  ist  die  neue  Ver- 
bindung, welche  man,  wegen  ihrer  gro(sen  ZertUeisiicb> 
keit,  durcb  Verdampfung  der  Flüssigkeit  an  freier  Luft 
nicht  erhalten  haben  würde,  eben  so  wenig,  wie  durch 
Verdampfung  in  der  Wärme ,  weil  sie  sehr  flüchtig  ist 
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imd  in  der  Warme,  bei  Gegenwart  von  Wasser,  zum  Theil 
zersetzt  wird.  Auch  katm  aiao  sie  nicht  aus  den  (TefaCsea 
erhalten,  wenn  dam  -  ein  merklicher  Ueberschob  too 
E88i<^!?«1nre  befindlicli  ist,  selbst  wenn  das  Chlor  an  den 
Wänden  eine  sehr  reichliche  Menge  von  Krjstaileu  er- 
zeogt  hat  Vennllge  des  Ueberschnssea  der  Säure  bebSb 
die  Masse  ihren  flüss!s:en  Zustand  lange  Zeit  im  Vacuo. 
Zwar  erkennt  man  ain  Geschmack  die  Gegenwart  der 
Mim  Verbiadoog;  allein  die  Krjstalitsatloii  tritt  .luivoD» 
ständig  oder  gar  nicht  ein,  seihst  nach  Verlauf  von  vier- 
zehn Tagen.  Bei  einem  wombeceiteteu  Product  und  ohne 
Ueberachufa  von  Easigsänre  geschieht  dagegen  die  Kiy- 
stailisation  in  einigen  Stunden.  Hat  uiaa  ia  die  (iefuise 
zu  viel  Essigsäure  gebracht,  so  kann  man  wieder  Chlor 
hineinleiten  und  dieselben  anfa  Neue  dem  Sonoenlicht 
aussetzen.  Diefs  3IitteI  gelingt  zuweilen;  aber  gCNvühn- 
Uch  giebt  es  ein  schwer  krystaliisireudes  Product.  Die 
genausten  Verbaltoisse  sindt  nach  Hrn.  Dumas,  auf  ein 
Liter  trockneu  Chlors  höchstens  neun  Decigrammen  kry- 
atallisireude  Essigsäure  von  +14  bis  15^  C  Nach  ein- 
maliger Verdamprung  ist  diese  Verbindung  nicht  immer 
rein;  gewöhnlich  ist  sie  mit  Oxalsäure  verunreinigt  Um 
sie  zu  reinigen,  bringt  man  sie  in  die  Temperatur  45  bis 
60^  C  Sie  schmilzt  alsdann,  and  die  darin  enthaltene 
Oxals«*iurc  bleibt  fest  Man  filtrirl  sie  dann  und  bringt 
sie  anf  einige  ätuuden  in's  Vacuum.  Sie  krystaUisirt  nun 
aufs  Neue  und  enlhSlt  wenig  oder  gar  keine  Oxalsäure* 
Die  Chloiüxalöäure  ist  starr  und  krjstallisirt  in  Rhom- 
ben von  nahe  Si)^  und  100^«  Sie  ist  ausnehmend  zer- 
flieüslich.  Bei  der  Destillation  giebt  sie  Chlorwasserstoff- 
sSure,  Kohlensäure  uud  eiuen  kohligen  Rückstand.  Ein 
Theil  derselben  verfliegt  iinzersetzt  Die  24U8ammensetxang 
Aeser  Substanz  ist  nach  Hm»  Domas: 
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Diese  Sttnre  ist  Tollkonmien  farblos  und  gerocblos. 

Auf  der  Zunge  bringt  sie  eine  stechende  Empfindunf^ 
herror,  in  der  man  schwierig  den  Geschmack  einer  Säure 
erkenot;  die  Zunge  wird  dabei  augenblicklich  weÜB»  wie 
▼om  oxygemrten  Wasser.  Nadi  diesem  Eindruck  bleibt 
ein  aromatischer  und  bitterer  Geschmack.  Die  Chlor- 
oxalsäure übt  eine  starke  Aeaction  auf  die  PflanzenCar- 
ben  ans,  rOlhet  die  Lackmustinktur  stark.  Sie  ist  bis  ga> 
f^en  45*^  C.  Üüssig,  und  krystallisirt  bei  44^  C.  Ge- 
achroolxen  qnd  langsam  erkaltet,  krjstallisirt  sie  in  volxk- 
mindsen  Rhomben.  '  Im  Vacuo  erhitzt,  kommt  sie  bei 
200"  C.  in's  Sieden,  und  verflöchlii^t  sich  gänzlich  in 
Gestalt  weiCser  Dämpfe,  weiche  sogieicli  ^-^ii  den  W«in- 
doi  der  Glocke  wie  Reif  Tom  schttaisten  Glänze  krystal- 
lisiren.  Unter  dem  gewöhnliciieii  Druck  mufs  also  ihr 
Siedepunkt  bei  etwa  300^  C.  liegen.  Sie  ist  sehr  löslich 
hl  Aether,  der  sie  ans  ihrer  wäfsrigen  Lösung  aofnimiBL 
Die  cbloroxalsaurcn  Salze  sind  sehr  löslich;  Hr.  Duuiaö 
bat  einige  von  iboeii  untersucht,  doch  sind  die  besoiide* 
ren  Eigenschaften  dieser  Salze,  wie  der  Verfasser  sagt, 
der  Aufmerksamkeit  der  Academie  nicht  werth.  (Jounk 
de  chim.  med,  Mnee  FL  p.  659.) 

*)  Diese  Zusamroensftznng  entspracbc  demnach  einer  VerbindoBf 
von  Oxalsaarc  (C'' O^)  und  Cl.IonraiacratofliSare  (CI'H').  Eine 
Ycrbindans  von  Chlor  md  Oxaiainre,  eine  FtSisigkciti  die  en« 
dem  Znsaininentre%Mi  beider  Korper  im  tnteltaen  Zattrade  eol- 
steht«  «od  Tom  'Wetter  in  ChlorwaeterstoffeSare  »ed  Kohleiuinre 
sertetst  wird,  hat  beheantUrh  echon  DSbe reiner  dargetteUt, 
verdiente  indcTi  wohl  näher  antertacht  su  werden.  A 
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XIII.    Ucber  einige  Erscheinungen  bei  Fällung 
der  Eisensalte  durch  neutrale  kohlensaure 

j4lkalien;  fon  Soubeiran* 

■ 

(AttMvf  aiit  des  Ann^de  Mn,  et  de  p/tjrsi^ue,  7*.  XLiFip.  325.) 

Zvrei  lösliche  Salze  geben  bei  wedisebeitiger  Zenetsuug 
gewMmlich  zwei  neue  Salze  ^oü  gleichem  SSttigungsgrade- 
Die  küblensauren  Alkalieo  machen  aber  eine  Auäiiabine 
?on  dieser  Regel;  denn  sie  geben  oft  Niedersdiiilge»  die 
entweder  keine  Koblensftare  enihalten,  oder  weniger  ab 
sie  inüisten. 

In  den  Lösungen  von  Kalk,  Baryt,  Strontian,  Ytiererde, 
Beiyllerde,  Manganoxydul,  Eisenoxydol,  Ceriomoxjd,  Nik- 

keloxvd  *),  Bleioxyd,  Silberoxyd,  Üranoxyd,  und  wahr- 
adieinlieh  Zirkoucrde,  bringen  neutrales  kohlensaures  Kali 
und  Natron  NiederschlSIge  hervor,  die  Ihnen  ^proportional 
zusammenfjesetzt  sind.  Zinkoxyd,  Kiipfeioxyd  und  Ma^iie 
fiia  geben  basische  Salze  und  Kohlensäure.  Aus  Zinn- 
oxydnl-  and  Zinnoxjdsalzen  wird,  unter  Entweichen  von 
Kohlensäure,  nur  Hydrat  gcfälU:  und  eben  so  verhält  es 
sich  mit  den  Gold-,  Platin  uud  Ctiromsalzeo,  waiirschein- 
lieh  auch  mit  denen  des  litans,  des  Tellurs  luid  der  Be- 
gleiter des  Platins. 

Es  bleiben  nur  noch  die  Erscheinungen  bei  Fällung 
der  Quecksilber-»  Wismoth-,  Antimon-  Alaonerde  und 
Eisenoxydsalze  zu  untersuchen.  Die  letzteren  hat  Hr.  S. 
zunächst  zum  Gegenstand  seiner  Uulersuchuug  gew^Uilt 

FfiUt  man  Eisenoxydulsalze  durch  neutrales  kohlen* 
saures  Alkali,  so  entsteht,  unter  AuQirausen,  ein  vreiiser 
]Niederscbiag  von  kohlensaurem  Oxydul,  von  gleicher  Sät- 

Die  Ntckeloxjdsalttt  gekSren,  Bftcli  Setterberg^s  Krfahraii|ca, 
mcbt  in  diete  RUiac   Mtq,  «che  diese  Ann.  Bd.  95.  S.  &6. 

P. 
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tigiinf;sstufe ,  wie  das  fötlende  AlMt;  er  verändert  aber 
bald  seine  Natur,  wird  erst  grün  und  dann  rothbrauu^  ia 
welchem  Zustand  er  von  den  ältem  Chemikern  Cracus 
Mariis  apeniivus  genannt  wurde.  Da  die  Chemiker  seit 
Kobiquet .  nilgcineia  annehmen,  dafs  der  tisensafran 
nichts  anderes  als  Etseooiydhjrdral  sej,  so  bereitete  Hn 
Sw  diesen  Körper  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  wusch 
ihn  gul  ans  und  liefs  ihn  nun,  damit  er  die  volle  Ein- 
wirkang  der  Luft  erfahre»  In  dünneu  und  stets  nats  ge- 
haltenen Schichten  unter  öflerem  UmrOhren  drei  Monate 
lang  in  einem  feuchten  Keller  stehen. 

Der  so  bereitete  Eisensafran  löste  sich  aber  den- 
noch mit  Aufbrausen  in  ^oren»  gab  bei  der  Destillation 
Wasser  und  Kohlensäure,  und  liefs  loth braunes  Eisen- 
OA/d  zurück.  Er  enthielt  keine  Spur  von  Eisenoxjdul, 
denn  seine  Lösung  gab  mit  rothem  Eisencjankaliom  kein 
Btriinerblau,  reducirte  Goldlösung  nicht,  und  lieierle  mit 
Ai'tzammoniak  von  Anfang  bis  zu  Ende  einen  rothbrau- 
nen  Niederschlag. 

0,5  Grm.  Eisensafran,  im  Vacao  getrocknet  nnd  dann 
geglüht,  hinterlieiseu  0,357  Gramm.  Eisenuxjd.  Dieselbe 
Menge  in  einem  zweckmttfsigen  Apparat  geglüht,  gab,  mit 
Chlorcalcinm  aufgefangen,  0,1  Grm.  Wasser.  1  Grm.  in 
dem  Gasapparate  der  HH.  Gaj-Lussac  und  Liebig 
kalt  durch  verdünnte  Salzsäure  zersetzt,  lieferten,  nach 
allen  CorrecUoden,  0,042  Litres,  d.  h.  0,083  Grm.  Koh- 
lensäure. 

Der  Eisensabun  besteht  demnach  ans; 
Eis^noxyd      71,4    Saueistoff;  21,64  3,64 

Wasser  20,0  17,78  3 

Kohlensäure     8,3  6,02  1 

Ö9,7  , 

Alles  Wasser  ist  nothwendig  mit  dem  Eisenoxyd  zu 

Hjdrat,  FIP ,  verbunden  *).  Der  Rest  des  Eiscuoxjds 
bildet  mit  der  Kohlensäure  eine  Verbindung,  in  welcher 

Der  BraBDeueD«telii  itt  nnr  F'tt'.  p, 
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der  Sauerstoff  des  Oxyds  sieh  m  dem  der  Säare  wie  Ü,6l 
tu  1  vertiäU.  Wire  es  das  basisdi«  koUensaure  SaU 
welches  sich  bei  Oiydalion  des  Eiseooxyduls  ohoe  Ab- 

Echeiduug  von  Kohlensäure  bildet,  so  inüfste  das  Ver* 
bäitnifs  =0,75:1  seyn,  was  sich  dem  Resultate  hioltog- 
lieh  sihert,  um  aDgenommen  an  werden.  Ich  ^laobe  in- 
defs  nicht,  ea^t  Hr.  So  übe  i  ran,  dafs  das  kohlensaure 
Hiseooxyd  eioen  wesentiicheu  Bestaodtbeil  des  Liseusa- 
fraOB  attemacht  Es  bildet  sich  in  dem  Maafse»  als  das 
Eiscnoxydul  Sauerstoff  absorbirt,  und  v^ird  durch  die  Tort- 
gesetzte  Einwirkung  der  feuchten  Luft  langsam  zersetzt 
Das  VerhältnifiB,  in  welchem  es  sich  vorfindet»  erlaubt 
nicht  die  Annahme,  dafs  es  mit  dem  Hydrat  verbiinden 
sej;  ohne  allen  Zweifei  ist  es  zufällig,  und  wird  bei  lang- 
aamem  Zutritt  der  Luft  aerstört  *)• 

Debrigens  kann  die  ^sammensefzong  des  Eisensa» 
frans  sehr  variabel  sejn«  £s  kann  koliieusaures  JElisen- 
Oxydul  enthalten,  and  zwar  desto  mehr,  je  rascher  es 
getrocknet  worden  ist.  Diefs  erklärt,  wie  Fourcroj 
schwarzes  Oxydul  aus  dem  Eiseusafran  erhielt,  und  wie 
er  ihn  fttr  ein  neutrales  kohlensaures  Oxjrdul-Oxjrd  an- 
sehen konnte« 


Die  geriDgc^Irngc  der  Kolilcnsäurc  in  dvm  Kiscnsafraa  erregt  .-^luli 
den  Verdacht,  dais  dioseilif  tiui  \on  einer  Ii(  imcnquiig  von  tlopftfit- 
kohlensauren  Alkali  herrühre;  wenigstens  findet  sich  nnicr  den  voo 
Uns.  Soubeiran  ange5tenten  Versuchen  keiner,  welcher  die  Ab- 
wetenheit  des  Alkali^s  in  seinem  Eisensafran  bewiet«;  aaeb  «cbeuit 
deraeRie  an  iic  MfigUcbkcit  etaer  «olchen  Beimeagoim  fga  aickt 
Sedadit  tu  babc».  Einen  Alkallgebalt  im  Eiaenaafran  an  Teramthcn, 
iat  aber  om  ao  erlaubter,  ala  die  Tbonerde,  die  aicb  in  ao  Ttelcn 
St&ekea  dem  Eiacnoxjd  analof  ▼erbtil,  mit  HarUificIdgkeit  koblca- 
«aurea  Alkali  snrückhllt,  und  eben  dadnreb  necb  Riebter  irer- 
Icitcte,  eliitn  groli«  ri  Hlieil  seiner  stochyonictnscKcn  Uoterm» 
cliungeri  anl  die  Ziiä  nnn u  ii^et7.ijng  der  gar  nicht  existircndca 
kohlcnaauren  Tbonerdc  »u  gründen.  P» 
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Wenn  man  eine  Lösiui^  von  kohleubaurem  Kali  oder 
Natroo  io  kleiuen  Portiuueu  zu  einer  LdsuDg  voo  neutra- 
lem scbwefelisaureQ  Eisenoxyd  setzt,  60  wird  anffeiigUch 
kohlensaures  Eisenoxyd  ausgeschieden,  und  das  entstandene 
acbwefel^aure  Alkali  verbiuclet  sich  iiiii  dem  uoch  vor- 
handeneo  schwefelsauren  Eisenoxyd  zu  einem  dem  Alaun 
analogen  Doppelsalz«  Uiefs  Doppelsalz  lOst  das  kohlen- 
aaure  Eiscaoxjd  unter  Enti^'ickiuug  von  Kuhieoääure  auf, 
und  dieser  Procets  dauert  so  lange»  bis  kein  freies  schwe- 
felsaures Eisenoxyd  vorhanden  ist  Bei  fortgesetzter  Hin- 
zufügung  von  koliienbaineiu  knli  zerlegt  dieses  nun  das 
Doppetsaiz  und  fällt  ein  basisches  Eisensalz  A, 

In  der  Flössigkelt  bleibt  ein  basisches  Doppelsalz 
von  schwefelsaurem  Kali  udJ  Eisenoxvd,  welches  lwm 
sehr  löslich  ist  im  Wasser,  sich  aber  auffallend  leicht  zer- 
setzt und  einen  hell  gelbrotben  Niederschlag  B  fallen  4äfst. 

Dieser  Niederschlag  J5,  der,  nach  Hrn.  Soubei- 
ran's  Venuulhung,  durch  seine  Verbindung  mit  schwe- 
felsaurem Kali  das  eben  erwähnte  basische  Doppelsalz 
bildet,  besteht  nach  ihm  aus: 

Eisenoxyd  55,5 
Schwefelsäure  25,5 
Wasser  19,0 

entsprechend  der  Formel  FS-f-tt^. 

Das  basische  Salz  welches  entsteht,  wenn  der  im 
achvvefel^ureu  Lisenoxyd  durch  kohlcusaures  Kali  her- 
vorigebrachte  Niederschlag  aufhOrt  sich  zu  lösen,  tat  da- 
gegen nach  Hra*  Su  zusammengesetzt  aus: 

Eisenoxyd  59 

Schwefelsäure  11 

Wasser  30 

flberejnstnDmend  siit  der  Formel:  F  S-f-2Fft^ 

*)  \lter  Wakrtcbeinliehlrttt  nach  ttiid  diese  Verbindungen  diesel- 
ben,  welche  A.  Maus  vor  tlrei  J.ihri'n  «ntersnchl  hat  (diese 
Anu.  Üd.  67.  5.  79.).     Uro.  6oubeirao*s  Hcsuiute  weichea 

r 
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XIV.    Leber  die  lerbmdung  der  Schwefelsäure 
mit  salpetriger  Seiure  und  über  die  Theorie 

der  Schwefelsäurehild iiiig;  von  Hrn.  Bussy. 

.  (Anssuf  vu  Atm  Journ.  de  Phunn.  ArnUe  XVL  491.) 


«MW  *W» 

die  Bildung  der  Schnefelsüure  beim  Verbrennen 
von  Schuefei  mit  Saipeter  zu  erklären,  brachteo  Cle« 
ment  und  Desormes  bekanntlich  Stickstoflbxjdf^s 
scliweÜigpaurcs  Gas  und  einen  grofsen  üeberschufs  von 
Sauerstoffgas  in  einem  luftleeren  Ballon  mit  eioauder  in 
Berührung.  Wurde  das  tiasgemcnge  angefeuchtet,  so  ver- 
lor  es  sogleich  seine  rolbc  Farbe  und  es  bildeten  sieb 
farblose  Krjstalie»  die  sich  in  einer  grdfseren  Menge 
Wasser  mit  Zischen  auflösten,  dabei  ein  (vas  entwiekefaiil» 
welches  in  Berüiirung  mit  Sauerstuff  rolh  wuide,  uud 
mit  schwefliger  Säure  abermals  farblose  Krjstalle  gab.  Sie 
schlössen  daraus,  dafs  die  farblosen  Rrystalle  eine  Ver- 
bindung von  Schwefclsiiurc  mit  SlickäloiTuxj  dgas  sejeo. 

Späterhin  zeigte  Gajr-Lussac,  dafs  diese  Ansicht 
nicht  richtig  sej,  da  die  Krystalle  auch  in  einer  Atmo- 
sphäre vuu  Kohlensäure  rothe  Dampfe  bei  Zersetznog 
durch  Wasser  entwickelten*  £r  erklärte  deshalb  die  Kij- 
Stalle  ffir  eine-  Verbindung  von  Schwefelsaure  and  salpe- 

•  •  • 

triger  Säure  C^)»  und  fühlte  sich  in  dieser  Ansicht  be- 
stärkt, als  er  fand,  dafs  sich  dieselben  Krystalle  bildeten, 
wenn  er  Schwefelsäure  zu  dem  Destiliale  aus  salpetersaurem 

aber  seKr  bedeutend  von  denen  jener  Untersnchinig  aI»  ,  nnd  da- 
her ist  es  um  so  nichr  r.w  hedauern,  dafs  er  von  ilei^eibt'/i  keine 
Kenntnifs  gehabt  hat.  Vielleicht,  dals  Hr.  Soubt-iraii  durch 
den  in  Feruisac^«  3ui4etin^  See/.  1.  2\  IX,  p.  341.  enthalte- 
neu  Aus7.ug  aas  Hrn.  Mam *s  Abhandlung  veranlafyt  worden  iM» 
den  eiseoUicheD  Gc|eo«Uind  derselben  so  übersehen ;  es  sind 
selbst  «He  bssiseken  Eiseaoxjd«  und  Thonerdcsalte  als  sa«im 
SaUe  anlg«lillirt  R 
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(H)  hielt.  Alß  aber  Qachmals  Hr.  D  ii  1  o  ü  g  zeigte,  dais  dieses 

Destillat  Unter- Salpetersäure  ^)  (Ü)  sey,  nahm  man  ia 
Frankreich  ohne  weitere  TJntersuclumg  die  ^cuaiiiiten  Kry- 
atalle  für  eine  Verbindung  dieser  Säure  mit  Schwefeisäure. 

Um  atistnmitteln,  ob  diese  Annahme  haltbar  sey,  hat 
Hr.  Bussj  einige  Versüclie  angestellt.  Er  überzeugte 
sich  ZAinitchst,  dafs  ein  Gemenge  von  4  Maafs  Stickstoff- 
oxyd  nnd  1  Sfaaü»  Sauerstoffgas,  ein  Gemenge»  welch«» 

die  Bestandtbeile  der  salpetrigen  Sinuc  (tV)  enthält,  gänz-^ 
Ikh  von  der  Schwefelshure  absorbirLwird  (wie  auch  schon 
Berzelios  fm  ersten  Tbeile  seinds  Lehrbüchs  angegeben 
hat),  und  dnfs  beständig  ein  Uück^^taud  bleibt,  wenn  man 
das  eine  oder  das  atuiere  Gas  in  einem  gröiseren  Ver-* 
haltnisse  anwendet.  Er  seUiefst  darans»  dafa  die  Schwe- 
felsäure, ^leirh  den  kaustischen  Alkalien,  dns  VeritiÖgeo 

besitze,  bückstoffoxyd  und  Sauerstoff  zu  salpelriger  Süure 

•  ... 

zu  vereinigen,  und  dafs  diese  Säure  es  sej,  welche 
mit  der  Schwefelsäure  verbunden  die  Krystalle  der  ÜH, 
Cldment  und  Desormes  bilde. 

Da  nun  aber  gewifs  ist,  dafs  diese  Krystalle  auch 

beim  Vermischen  von  Unter-Salpetersäure  (N)  und  Schwe- 
febSure  entstehen,  so  wird  eis  wahrscheinlich,  daüs  die 

erstcre  Säure  dabei  in  Siilpetersäure  und  salpetrige  Säure 
zerfalle,  und  letztere  sich  mir  mit  der  Schwefelsäure  ver* 
binde«  In  dieser  Ansicht  sieht  Hr.  Bnssy  sich  durch  den 
Umstand  bestärkt,  dafs  sich  die  Krjstülle  des  Hrn.  Gay- 
Lussac  nieoials  augenblicklich^  sondern  immer  erst  nach 

*)  WiewoM  diete  Sfinre,  w^l  ale  kefiift>S*1se  bildet  t 

•  •  • 

rcn  Clicniikern  mit  Hcclit  nur  für  eine  VerUnfluncr  v<»n  PI ■■  |- 
aogeselien  wird,  so  habe  ich  dnrli  hier  <l< u  voti  Ilrn.  Bussy 
gewShltco  Naiuen  actde  hjrfjwnitrii^ue  würilicli  wieder  gegeben, 
well  er  sich  dem  Gedächtnisse  leicht  einprägt  uud  iiiindesiena 
m  keiner  Verwechslooif  Anlafs  giebt;  gewaholteh  keifst  die  $5ure 
im  Fnncötiiekeii  atide  nitrtyae^  und  wai  vrir  s-ilpeirige  SSure 

(9)  nennen,  führt  dort  die  J^iamea  ücide  hjfpQ'nitreux  und 
meide  per « nitrtux*  i 


uiyiii^ed  by  Google 


116 


oiui^cr  Zeit  bilden,  und  dafs  allemal,  welche  VerhSllnisse 
mau  aucii  anweudi^n  mag,  über  den  Krjülalleu  eine  rOthli- 
che  Flüssi^kcil  sclivviuimt,  die  an  der  Luft  ähnliche  Üämpfe 
wie  die  rauchende  Salpetersäure  ausstOlst. 

Vollends  zeigt  steh,  nach  Hrn.  B.,  das  UnvenDOgoi 
der  SchweTekfture»  sich  mit.  der  Unter- Schwefelsäoi«  u 
verbinden  y  wenn  man  in  eine  Röhre  mit  SchwefelsSui^ 
die  über  Schwefelsäure  umgekehrt  ist,  einige  Tropfen  Un- 
ter-Salpetersäure mittelst  einer  kleinen  Pipette  hineinbrinf^ 
Diese  Säure  löst  sich  zum  Theil  auf,  wrilnend  die  Tem- 
peratur etwas  steigt,  und  das  nicht  Gelüste  uimuit  den 
oberen  Thei!  der  Uölire  ein,  daselbst  in  Dampf  überse- 
hend, der  die  Schwefelsäure  hinunterdrückt  und  darauf 
etwas  fieldst  wird.  ISiemals  gewahrt  man  aber  dabei 
Krjstalle;  es  bildet  sich  nur  eine  Yerbipdiuig  voti  üa- 
ter-SalpetersIture  und  Schwefelsäure,  die  eine  syrupsar- 
ti^o  C-onsislenz  besitzt  und  in  ülif^en  Streifen  hinabsinkt 
Setzt  mau  aber  erst  SticksioHoxvd^rts  imd  .dauu  Unter  Sal- 
peterscture  zur  Schwefelsäure,  so  ikidet  eiue  AbsuipUüa 
statt,  und  im  Moment,  wo  die  Gase  sich,  uuscheu,  bil- 
den sich  Kristalle,  die  sich  an  der  KOhre  absetzen  und 
dieselbe  f;anz  undurchsichtig  machen. 

Die  Theorie  der  ScJiweMsftore-Biidüiig  ist  nun  osdi 
Hrn.  Bussy  folgende.  Beim  Zusammentreten  von  schwrf* 
li^saurem  (iase,  Sauerstoff-  und  .Sfickstoffoxvd^as  nn  feuch- 
ten Zustande,  bildet  sich  anfänglich  ÜUcer-Saipetersäure 

diese  tritt  Sauerstoff '  an  die  schweflige  Säure  ahi 

und  während  dadurch  salpetrige  Säure  (N)  uud  Schv^e- 
feisäure  eptstchen,  vereinigen  sich  beide  zu  der  krjstsl- 

•  •  •        ■  •  • 

lisirten  Verbiiukuii^  ?^-i-S.  Bei  Behandlung  dieser  Krj- 
stalle mit  Wasser  wii  fl  die  Schwefeis  une  ^eliist,  und  die 
salpetrige  Säure,  welche  für  sich  nicht  bestehen  kann, 
zerfällt  in  Stickstoffoxydgas,  welches  sich  beim  Coutact 
mit  Sauerstoffgas  röthet,  und  in  Unter- Salpetersäure,  de* 
ren  Farbe  gleichfalls  roth  ist:  daher  in  einer  AtmosphJire 
Ton  Kohlensäure  die  Entstehung  der  rothen  Däibpfe,  wi^ 
sie  Hr.  Gay-Lussac  beobachtet,  daher  in  atmo«pbari- 
scher  Luft  die  Sauerstoflabsorplion,  welche  Hr.  (  Ic  inrot 
wahrnahm.  Die  wieder^ebildete  Ünter-Salpetcrsauro  \  erbin- 
det sich  aufs  Neue  nnt  der  schwefligen  Säure  nnil  erzeugt 
abermals  alle  die  Erscheinungen,  eiche  man  bei  der  Be- 
reitung der  Schwefelsäure  beobachtet. 
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einiger  Zeit  bilden,  und  dafs  allemal,  welche  Verbällnisfe 
man  auch  anwenden  inai:,  über  den  Krj&tailcu  eine  rülhli- 
che  Flüssigkeit  Miiwnnuit,  die  an  der  Luft  äbnliclie  Däiupte 
wie  die  rauchende  Salpelersäurc  ausslölst. 

Vollends  zei^l  sicfa»  nach  Hrn.  B.,  das  llnvermOgea 
dir  Schwefakfture»  sieb  mit  der  Unter-Schweftlsäure  n 
TerbiodeD«  wenn  man  üb  eioe  Höhre  uiit  Schwefelsäure^ 
die  Ober  Schwefekfture  umgekehrt  ist,  einige  Tropfen  Uo* 
ter-Salpelersllure  mittelst  einer  kleinen  Pipelte  hineinbringet 
Diese  Säure  löst  sich  zum  Thcil  auf,  ^^;lllIcnd  die  'Wm- 
peratur  efwas  stci;:t,  und  das  nicht  Gelüste  iiiiiiüit  den 
oberen  'Iheii  dir  ixohre  ein,  daselbst  in  Dampf  überse- 
hend, der  die  Schwefelsäure  htuunterdrückt  uud  darauf 
elwas  gelöst  wird.  Niemals  gewahrt  man  aber  dabei 
Krystalle;  es  bildet  sich  nur  eine  Verbipdiing  von  Db- 
ter'Saipelersättre  und  SehwefelsAure»  die' eine  syrapsar* 
tige  Coostfttens  besi'ttt  iind  m  Hii^  Sireifoi  hinabsiakt 
Setzt  man  aber  erst  Stick sloffox  vd ga^^  und  dauu  Uuter-Sal- 
petersiiure  zur  Schwefelsaure,  .so  liudel  eine  Ab&üjpliou 
statt,  und  im  Moment,  wo  die  Gase  sieh  mischen,  bil- 
den sich  Krystalle,  die  sich  an  der  Kuhie  abseUeii  und 
dieselbe  ganz  undurchsichtig  machen. 

Die  Theorie  der  Schwefelsilitre*Bilduiig  Isl  nun  nach 
Hrn.  Bussy  folgende.  Beim  Zusammeulreteu  von  schwet 
ligßaurem  Gase,  Sauerstoff-  und  Slickstoffoxydgas  iui*ieocb- 
teo  Zustande,  bildet  sich  anfilnglich  Unter- Salpetersäure 

(^);  diese  tritt  Sauerstoff  an  die  schwellige  Säure  ab» 

und  während  dadurch  salpetrige  Säure  und  Schwe- 
felsäure entstehen,  vereinigen  sich  bi  ide  zu  der  krystal- 

listrten  Verbindung  9(  ßei  Behandlung  dieser  Krv- 

stalle  mit  Wasser  wird  die  Schwefelsäure  gelost^  und  die 
salpetrige  Säure,  welche  fQr  sich  nicht  bestehen  kanoY 

zerfällt  iu  Stickstoffox} d^as,  welches  sich  beim  C  unlact 
mit  Sam  rstoffgas  rölhet,  uud  in  Unler-Salpelersaure,  de- 
ren Farbe  gleichfalls  roth  ist:  daher  in  einer  AluiosphSrc 
von  Kohlensäure  die  Entstehung;  der  rolhen  Däm|)fe,  %%ie 
sie  Hr.  Gaj-Lussae  beobachtet,  daher  in  almofpbäri- 
acher  Luft  die  Sauerstoffabsorption,  welche  Hr.  C«lemrnt 
wahrnahm.  Die  wiedergebildete  Unter-Salpetersäure  Terbia- 
det  sich  auPs  Neue  mit  der  schwefligen  Säure  und  erzeugt 
abermals  alle  die  Erscheinungen,  welche  mao  bei  der  Be- 
reitung der  Schwefelsäure  beobachtet. 
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ANJVALEN 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 


JAHRGANG  1830.   ZEUMTES  STÜCK. 


L    Uthtr  die  specifi^^che  Wärme  fester  KörpfiTp 
*   insbesondere  der  Metalle; 

pon  fVilhelm  yVebtr. 

^^V^ährend  von  der  Messung  der  Temperatur  fast  uo- 
OBterbrocbtuer  Geiiraiicb  g^bai^t  wird,  im  Leben  wie 
bei  wiMeDschaftlichen  Beschftfügungen,  und  mancbe  Schrift» 
steller  sos^ar  bei  aUen  Versuchen  den  Temperaturgrad  ao- 
flmitfii».  selbst  bei  solchen^  auf  deren  Resultate  der  Tem- 
peraCargrad  keiiMiB  oder  eineo  nicht  wahrnehmbaren  Ein- 
flufs  hat;  könnte  es  auffallend  eiücheiiicü,  dafs  von  einer 
anderen  Messung,,  weiche,  uns  die  Wärmeiebre  an  die 
Hand  giebt,  Ton  der  Mesaung  .der  Wärmemenge^  nicht 
einmal  alle  der  Gebrauch  gemacht  wird,  der  von  ihr  mit 
Nutzen  gemacht  werden  könnte.  Die  Messung  der  Wär* 
aiemeagen  wird  bei  vielen  wissenschaftlichen  Betrachton- 
gen  immer  mehr  zum  BedQrfnifs,  und  kann  sngar  in  der 
Praxis  häuiig  mit  ISutzen  angewendet  werden. 

Man  mUat  seit  zwei  Jahrhunderten  die  TempenUu,' 
ren  der  Körper  in  der  Voraussetzung^  daCs  benachbarte 
Körper  9  wenn  sie  eine  Zeit  lang  sich  in  Ruhe  befunden 
haJbeiw  npd  vpA  AnCiw  yerscjUedenen  Einflösse  der 
W^nne  erleiden ,  ihre  Temperaturen  ausgleichen»  ao  da(s 

Ann jiL  d.  Pli>«ik.  B.      St.  2.  J .  1630.  iSl  la  M 
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mati  durch  die  Temperatur  des  einen  dieser  K<toper  die 
Temperatur  aller  Übrigen  erfahren  kann« 

Man  nnist  seit  fast  eiueui  Jahrhuodert  die  JVärtnß' 
mengm  in  der  Voraussetzung»  da(s  die  Wärme  ein  f  Iuf 
dum  sej,  welches  in  di»  Körper  ein-  und  von  den  Kllr^ 
peru  ausströme»  uud  daCs  io  ein  zwei  Pfund  Wi&gfiu^e& 
Stück  Eis  von  0^  Temperatur  doppelt  so  viel  von  die- 
jem  Warmeflttidomy  als  in  ein  1  Pfund  wiegendes  Stück 

•  Eis  einströmen  müsse,  um  beide  in  Wasser  von  0^  Tem- 
peratur zn  yerwandeln« 

Beide  Verfahren,  sowohl  zur  Messung  der  Tcaipe> 
ratur,  als  zur  Messung  der  Wärmemenge,  könnten  nun 
gemäinsclu^ißch  angewendet  werden»  um  bei  allen  ein- 
zelnen Körpern  die  Wärmemengen  zu  bestimmen»  wel- 
che zur  HervorbringuDg  einer  gewissen  Temperaturerhö- 
bung  in  sie  eindringen  miissen,  pnd^  man  könnte  die  ver* 

•  schiedenen  Wärmemengen  bestimmen,  welche  znr  Hei^ 
vorbringuDg  einer  gewissen  Tempera (urerhöbung  iu  dem- 
selben Körper  unter  versehkdemn  ämfMen  ümtiänäm 
einströmen  müssen« 

Auf  diese  ganze  Gattung  von  Untersuchungen  ( Un- 
tersuchungen über  die  spee^eke  Wärme  im  h  llge—i 
neu-  —  über  spedfiscke  Warme  bei  emmieniim  Dnek 
^  bei  constaniem  Volumen)  ist  zwar  die  AufmerksauK 
keit  schon  gewandti  aber  man  ist  noch  weit  davra  eni- 
femt,  diese  Untersuchungen  erschöpft  und  alle  aus  ihnen 
zu  ziehende  Vortheile  gewonnen  zu  haben.  Wel(;hen 
Gewinn  würde  man  in  fielen  Fällen  ftr  die  Pieiis  «he* 
ben,  wenn  man  die  Temperatur,  welche  man  nicht  uut 
dem  Tbermometer  messen  kann,  berechnen  konnte! 

Wie  wichtig  ist  es  z«  B.»  da  beim  Aus^  and  Bin» 
strömen  von  Luft  (oder  Dampf)  aus  der  und  in  die 
Glocke  einer  Li.  Fl  pumpe  die  Temperatur  der  strömenden 
und  der  in  der  Glocke  befindtiehen  LMt  nicht  aü 
nem  l'hermoniefer  gemessen  werden  kann ,  sie  ans  der 
gemessenen  specifiscben  Wärme  der  Luft  berectmen  zu 
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köooefl!  Wie  viele  Jwürpejr  gkbi  es  in  dM  Hfcurrtinrn/ 
A  «iisb  M  ihrar  Beffwping  erwtanafi,  «a  dkrien  man 
aber  nicht  mit  einem  Thermomerer  gelangen  kann,  und 
deren  reinperatur  za  misseu  von  Wiehtigktit  wttrel  Je- 
dm  kMne  BeMmg,  mloher  U  ioloheD  Bemshnangen 
der  Temperaturen  von  Nutzen  sejrn  kann,  scbtint  unsere 
Afifuierksamkeit  würdig  so  «ejrn; 

Dinse  BOckMchl  und  da»  allgeMina  wiMensehaftlfr. 
die  IniertBit,  welche  <Iie  genauere  Untersueliung  einp  so 
wichtigen  Jugensdiafl  der  Köiper,  .trie  Mure  apecifigehe 
WäeM  ist,  kMÜs^  treibt  mkli  a*«  eine  «tm  mir  war  Kur- 
%em  gemachte  Beobaehtung  hier  mitziiiheiieoy  und  waa 
aicii  aus^  deracUMm  für  die  S|>eciliaebe  Wärme  einiger 
em*  Kärpm  Mgem  laase»  ana  einander  an  aetaen« 


•  IditMiMn  niMn  EiatMiraht)  nnd  apannte  iim  jftöH^ 
Heil  In  aiMtt  firade,  dafa  eeine  Länge  beMchthch  zu. 

»ahm.  T)ie  beiden  Enden  des  so  verlängerten  Drahte 
ktemnitelcb  ao  ieat  ein,  dafa»  was  aueh  mit  dem  Draiite 
ergeben  modite,ieeinn  Länge  aich-^nicfat  ändern  konnte. 

linrcb  4)ie  Verlängerung  war  der  Draht  gespannt  wor. 
4ms\  4mn*  aa  iet  bejumnt»  dda  bei  ßJmcimr  Tempmihat 

feAn*  «SfMnnnng  der  Drabt  verlängert  wird,  nnd  dafs  ^ 
man  aua  der  Zunahme  der  Länge  die  Spannung,  und  aua 
der  Snnabme  der  Spannung  die-  Verlängerung  berechnen 
•knmi.  *  llmgekebrf  tat  aber  ancb  beklmni,  dafa  bei  gld-^ 
eh^  Länge  der  Braiit  bei  Erkaltung  au  Spannung  ge- 
windt, bei  Erwärmung  an  Spannung  verliert,  und  data 
«infi  nna  der  Srfcehnng  oder  Erwärmung  die  Zunahme 
oder  Abnahme  der  Spannung,  aus  der  Zunahme  oder  At>* 
nähme  der  Spannung  aber  die  Erkaltung  oder  Erwärmung 
berechnen  k(kine. 

Nachdem  ich  an  dem  Drahte  die  beschriebene  Ope- 
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latkm  TorgaDomiuen  halte,  ihn  nimlicb  verläogert  mid  in 
«Keaem  Zastande  festgehdten  hatte,  beobachtete  ieh  üih^ 

Tcnd  der  sechs  ersten  Secunden,  die  4^rauf  folgten ,  eine 
Abnaiuuc  der  Spannwig  des  Drahts. 

Wenn 'man  nach  dem  Veraosgegangefien  amiraHil, 

dafs  die  Abnahme  der  Spanniinf;  des  liisciidrahts,  bei  uü- 
verändertem  Aggregatzustande  desselben ,  entweder  voa 
einer  Abnahme  aeioer  Lange,  oder  von  ;der  Znnahme 
seiner  Temperatur  lienühieii  müsse;  und  wenn  ujan  be- 
denkt, dafs  nach  der  Einrichtung  -des  Versuchs  die  Länge 
des  Drahte  anveriladeriich'  war,  ao  *  wird  man  dahn  ge- 
leitet, aus  dieser  Abnahme  der  Spannung  auf  eiae  Ziä- 
nahrnc  der  Temperatur  des  Drahts  zu  sohlieÜBen* 

Ungeachtet  man  auch  in  pntihUgea  aadem  Vana- 

chen,  wie  bei  diesem,  aus  einer  Ausdehnung  oder  aus 
einer*  Abnahme  der  Spannung  auf  eine  Temperaturerhö- 
hung echiieCBt,  so  weicht  dieser  FaU  doch  darin  von  an* 
deren  Fallen  ab,  dafs  mau  bei  diesem  Versuche  keine 
^ufsere  Ursache  einsieht»  welche  in  dem  Drahte  diese 
TemperaturerbOhnag  veninachta.  Da  wir  keiiie  äufsat 
Ursache  wissen,  sage  ich  nun,  der  wir  diese  Tempera- 
•turerböhiuig  des  Drahts  zuschreiben  kdnucn,  so  müssen 
.wir  ans  vontelleo,  dafs  im  Drahla  aalbst  eine  innere  Ur- 
sache oder  eine  innere  diese  Temperaturerhöhung  hervor- 
bringende WännequeUe  enthalten  sey,  und  dab  diese  in- 
nere Wämie^elle  daher  entspriage»  dafr  eine  ond  die- 
eelbe  Wärmemenge,  die  in  dem  Drahte  vorhanden  ist 
bei  verschiedenen  öpannuugen  des  Drahts  verschiecleoe 
Temperaturen  erzeugen  könne.  Man  sagt  aber  wo  ainam 
Körper,  in  welchem  durch  gleiche  Wärmemengeu  uuter 
verschiedenen  Umst^den  versclüedene  Temperaiuren  aol- 
stehen»  dafs  seine  spec^ehe  Wärme  von  dieaao  Xkm- 
ständen  abhänge  und  nicht  immer  gleich  groß  äe>. 


Digilized  by  Google 


ISl 

* 

Dnrdi  angefiDhrte  Erscheinutifi^  nun,  die  einer  aus- 
führlichen BefichreibuDg  bedarf,  und  4urclx  die  angefübrte 
ScUttCBfalfla»  yvekhe  w ä|er  arOitert  werden  muft,  bio  icb. 
auf  die  speetfisehe  Wärme  fester  Körper  f^eführt  wor- 
den, und  vverde  versucbeOi  über  dieselbea  eioige  neue 
MMODgea  mitzuUMiieii» 

L  B  eiehreibang  der  Versticliiu 

Wir  haben  gesehen,  dafs  in  unsereui  Versuche  ein 
Draht  ab  dazu  bestimmt  war,  eine  plötzliche  Verlange-' 
rung  im  erhalteo,  und,  feelgehakeD  in, diesem  verlanger- 
teu  Zustande,  beobachtet  und  ^tpvüft  zu  werden,  ob  er 
in  der  ersten  darauf  folgenden  Zeit  eine  Abnähme  sei** 
ner  Spannung  erltiden  i?arde,  die  . nur  Ton  epner  Erhö* 
hun^  seiner  Temperatur  herrühren  könnte^  und  vveicliti 
wir  messen  wollten. 

Zar  Hervoriiringnng  einer  plötaliehen  ^Verlängerung 
des  Drahts  habeu  wir  eine  grofse  Menge  Hülfsmitlelj 
Hebel,  äciiraube,  RoUei  Federn ,  Gewichte  u.  s.  w.,  die 
war  aber  nicht  alle»  wegen  der  «igletch  anzustellenden 
"Messuiii^cii,  gebrauchen  können.  Wir  wollen  daher  aus 
den  verschiedenen  zur  Verlängerung  eines  Drahts  dieueu« 
den  Httlfsmitteln  ein  aolebes  auswählen,  das  für  ^unsere 
und  ähnliche  Versuche  am  angemessensten  zu  seyn  scheint.  . 

Wenn  man  einen  Draht  in  eine  geradlinige  Lagei 
bringen  nnd  in' dieser  Lage  durch  Ilufsere  Kräfte  veiiän- 
^eni  üder  verkürzen  will,  su  ptlegt  man  ihn  gewöhnlich 
me  die  Saiteu  in  einem  Pianoforte  auCzuspaunen;  man 
fisiit  nSsalidi  das  eine  Ende,  und  das  andere  windet  man 
um  einen  runden  Stift  —  "Wirbel  genannt  durch  des» 
sen  Drehung  vorwärts  oder  rückwärts  der  Draht  verläu- 
§art,  Yerküfilt  gespannt  und  abgespannt  wird. 

Es  gicbt  noch  viele  Vorrichtungen,  die  zu  demsel* 

Zweck  angewendet  weiden  können,  und  es  ist  zu 
wünschen,  daCs  mehrere  derselben  in  (iebrauch  kämen. 
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weil  dadurch  die  kleinen  Verlanf^enmgen  aod  Verkör- 
zmigeii  starker  Drähte,  die  mit  grosser  Kraft  und  Ref^el- 
afifa^keit  erfoi|;tn,  auf  venchtedeoe  IHofjt  «ogewmdet 
und  dadurch  nützlich  v?erden  würden. 

-  £s  werden  zwar  diese  kleinen  Verltegeruagen  and 
VerkQrziingeD  fester»  elästiscfaer  Körper «  wie  Ilrihlej 
Streifen,  Stühe,  in  ^iner  Art  schon 'aufserordeutlich  viel 
benutzt,  näoii^h  bei  Siahi/edem:  zum  Preiben  der  Uhren» 
mm  Scblagien  der  Stunden  (statt  der  Glocken),  zu  Waa- 
gen und  zu  allen  Mecbantsiiien ,  die  wir  haben.  Diese 
Kraft  der  Stahlfedern  nämlicl^  beruht  biob  auf  einer  ge- 
ringen Verl&n^rang  ihrer  einen  Seite  bei  einer  gelingen 
Verkürzung  ihrer  andern  Seite,  wodurch  eine  Beugung 
oder  iirüaimung  entsleht,  die  aber  verschwindet,  sobald 
die  Feder  eieh  selbst  aberiaesen  bleibe,  und^die  kleine 
Verlängerung  und  Verkürzung  ihrer  beidei/  Seitea  &ich 
ausgleicht. 

Wenn  diese  kleinen,  aber  binflroUen«  Verlingerun- 
gen und  Verkürzungen  fester,  elastischer  Körper  bei  S(abl- 
nnd  anderen  Federn  von  so  grofsem  Nutzen  siud,  so  wäre 
es  wunderbar,  wenn  dieselben  nicbt  aoeh  auf  andere  Weisen 
ohne  Beugung  und  Krümmung  des  Körpers,  wie  bei  Pia- 
nnCortesaiten,  Auweuduug  linden  sollten. 

Um  die  xwar  kleinen^  aber  kraftvollen  und  regelai» 
fsigen  Bewe^uu^en  eines  sich  verlängerndea  oder  v  er  kür» 
zendeu  Draiits  zu  benutzen,  mufs  man  noeh  andere  Mit* 
tel  m  ihrer  Herrorbringnng  ausfindig  macben,  ab  i.  ft 
auf  dem  riauuforle  angewendet  werden.  Man  umfs  su- 
chen, die  Gröfse  der  Kraft,  mit  weicher  die  Verläag»> 
ning  oder  Verkflrznng  gescUehl,  nnd  die  Verilngernng 
selbst  zu  messen. 

Kann  ich  z,  B.  den  Draht  in  senkrechte  Lage  hmh 
gen,  so  kann  ich  durch  Anhängen  von  Gewichten  an  sein 
unteres  Ende  ihn  verlängern,  und  weil  ich  ^veils,  dais 
diese  Verlängerung  zwar  sehr  gering,  aber  in  allen  Timi* 
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leD  des  Drahts  mit  gröfster  Gleicbförini^keit  erfolgt,  so 
kami  kb  durdi  Ume  6«wifbtsvermebruDgei^  beliebig 
Ueioe  Veiitogeniiigjui  (»uimiI  mi  einer  dem  Aufhinge- 
pookte  Dabe  liegenden  Steile  des  Drahts)  hervorbringen, 
die  icb  im  dn  feinsten  nikronetrischen  Messungeni  gleicb 
«hier  MikitMMlerplatte  oder  Mikrometerschraabe,  gebrau- 
eben  und  5og«ir  zur  Prüfung  der  beiden  letzteren  anwen- 
deo  4aQO» 

Ein  anderee  Mittel,  weickes  etatf  der  Wirbel  des  Pia- 

Doforte's  und  statt  eines  frei  herabhängenden  Gewichts 
|Mi  kleiiMil  Verljagtraugen  eines  Drahts  benutzt  werdeo 
kmmf  bietet  ^  Ihalleher,  sekon  gespannter  Draht  dar, 
der  mit  einer  grofsen  Gewalt  sich  abzuspannen , und  zu 
wkürjun  atiobt,  und  diese  Kraft  des  sieb  verkürzenden 
Drahts  kann  nuin  zur  Vedängerung  eines  anderen  Drabta 
benutzen/  gleich  wie  man  die  Kraft  einer  schon  gespann- 
m  Feder  zur  Anspaonung  einer  noch  uagjespanBten  ba- 
MtBOB  kano,  oder^wie  man  in  manchen  zweistieflichen 
Luftpumpen  die  Expansiv kraü  der  verdichteten  Luft  zur 
Uonrocbtiiigimg  eines  verdtioiilen^  Luftraums  benutzt. 

Diese  MittAeäung  der  Spannung  von  eioeni  stär^ 
ker  gespannten  Korper  an  einen  schwächer  gespannten 
durch  aug^nUidLlicbe  Hersteibrng  einer  freieo  Cornea»* 
Bication  zwischM  beiden,  bat  sieb  Oberhaupt  bei  Luft 
und  dampfförmigen  Körpern  so  «aufserordentlicb  bewährt, 
da&  man  bei  Apparaten  zur  Untersuehong  der  |^u^ 
und  bei  Dampfmaecbinen  Keinen  Apparat .  so  oft  ange- 
bracht findet)  aU  einen  Hahn  oder  ein  Veutii,  durch 
wdche  ein  Gefilfa  mit  verdichieier  Luft  oder  Dampf  out 
einem  Gef^fse  mit  verdünnter  Luft  oder  Dampf  in  Ver- 
jMadung  gebracht  wird,  damit  beide  ihre  Spannkräfte  ge- 
geaeeitig  ausgleichen.  Dieses  letzte  Mittel  kann  nun,  wie 
ich  glaube,  sehr  gnt  von*  der  Li^  und  wn  de«  Dampfe 
auf  feste,  elnsLisciie  Körper  übertragen  werden,  indei^ 
man  in  die  Mitte  eines  Drahts,  wie  in  die  Mitte  eines 
Luft-  oder  Dampfkanals  statt  des  Kegels  ab  eine  Kugel 
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a  td  befestigt,  imd  statt  den  Kegel 

ab  m  durctibohrai,  die  Kogel  €d 


zwisobeil  zwei  beweglieben  Pll- 


cbeu  cf,  gh  eiuscblielöt.  Wie  quq 
durch  Drehung  des  Hahns  die  bei- 
den Luftbehälter  baM  frei  ecNB- 

muoiciren,  bald  separfrt  sind,  so 


iJ  nfthere  ich  bald,  bald  entferne  kh 


die  FlHdien  ef,  gk  der  Kogel  cd, 

so  dafs  die  Ku^ei  bald  frei  schxvebc 
und  der  Spamnog  der  Üribte  fim 
folgt,  bald  bei  der  ▼eieehieden* 

8teD  SpaiHiung  beider  Dräiile  z^ri- 


\h  sehen  beiden  noverrttcklMir  fast 

'  «Mit 


Von  allen  Mitteln,  einen  Draht  zu  verlängern,  ist 
die  Verlllngening  durch  die  auf  die  beschriebeiie  Weise 
ihm  von  einem  Anderen  Drehle  mitg^hellte  Spenoong  zo 
unseren  Versucbeu  allein  tauglich  gewesen,  und  ich  \\erde 
▼on  dieser  Vorrichtung  noch  bei  anderen  Venochco  dlw 
feste  Kdrper,  wie  ich  hoffe,  mit  Erfolg  Gebrauch  machen. 

Die  plötzliche  Verlängerung  des  zu  unseren  Versu- 
chen antuwendeoden  Drahts  ab  darf  nicht  mnittetbar 
durch  die  Drehung  eines  rundm  Si^s  oder  Wirbela,  wie 
im  Fianoforte,  bewirkt  werden,  weil  man  dabei  wegen 
der  Friction  die  dazu  anzuwendende  Kraft  nicht  geoM 
kennt,  —  noch  onmittelbar*  dureb  die  S|Minnuog  emea 
GefvicktS',  welches  man  plötzlich  sinken  und  sich  selbst 
überlftfst,  wtil  es  nicht  sogleich  in  Auhe  iLonmt,  ao&- 
dem'in  eine  Schwankung  auf«  und  abwirts  gerith,  wo* 
bei  der  Draht  bald  zu  lang  und  bald  lu  kurz  sej^n  würde» 
welches  eine  genaue  Fizirung  des  unteren  Endes  des  Di«blB 
durch  eine  Klemme  fo  demjenigen  ^erlingerten  Zosteode 
des  Drahts  hindert,  welcher  der  Kraft  des  Gewichts  enl- 


Statt  eines  Wiiliele  oder  Gewiditi  wendete  ich  da- 


spricht 
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ungleich  gespannnten  Hälften  ab^  bc  eines  und  dessel« 
ben  Drahts  dardi  eine  Kagel,  die  ieh  twnehen  swei  ge*' 
genOberstehende  Wfinde  fest  diückta  oder,  frei  schweben 
lassen  konnte,  mit  einander  cominuniciren,  wobei  im  letz- 
teren Falte  nothwendig  die  sISrker  ^espaDBfe  Hälfte  des* 
Drahts  de  sdiwidier  gespannte  in  elneni  beatluilubaren 
Grade  verlängern,  sich  selbst  aber  verkürzen  mufste. 

Dnreh  diese  Yorrichtmg  gewnaii  ieh  so  v<el|  dalk 
ich  die  ^Verlängerung ,  von  ub  bestimnieii  kenntet  dab 
ich  die  Spannung  von  ab  sowohl  im  .Augenblicke  der 
YerUngerong  als  anch  bald  nachher  meeiea  konntei  dafa 
hA  den  YerBoch  doppek  ansteHeo  konnte,  sowohl  mH 
ab,  als  auch  mit  bc,  indem  die  beiden  Drähte  durch  Mit- 
tbeihmg  der  Spannang  in  Wechselwirkong  jlreten^-so  dab 
der  eine  #o  viel  Terior,  als  der  andere  geWamh  wd  nun 
gekebrt;  und  folglich  die  Verlängerung  von  ab  der  Ver- 
kürzung von  bc  gleich  war»  ond  oaqpkehrt;  tiad  fblglioh 
mit  einiger  Wabrseh'einliehkelt  erwartet  werden  konnte, 
da(s  was  an  ab,  auch  an  bc,  nur  vielleicht  auf  eine  ent-* 
gcgsog^tzte  Weise,  beobachtet  werden  wfirdoj  Ea  vrat 
m  venmithen,  dafs  bc  eine  gleich  grobe  Zaoabme,  als 
ab  eine  Abnahme  der  Spannung  erleide,  ihre  beidersei- 
tige IMffsrent  folglich  um  das  Doppelte  waehsea  oiid  da- 
her genauer  in  messen  seyn  werde,  als  )edo  einzeln.^ 

'  Dafs  endlich  ab  und  bc  durch  die  Qperationen,  die 
wShrend  des  Versochs  vorgeoonNnen  werden  .müssen,  auf 
keine  Welse  iwldJU  md  beseUkUgt  wmim,  imkm  die 
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bf  welobe  hüufif;  geüffuet  und  geschlossen  wer- 
äen  mub,  Dicht  dea  Draht  selbst  ^usamineiidrückt, 
dem  blob  eine  Kogel  berOhrt,  die  den  Draht  in  dn« 
cybMrischen  Canale  eiugeschlosaea  uod  iiniuer  mit  glei- 
cher Kraft  festgfidrückt  enthält 

Die  Klemme  a  des  beecbriebeDen  Apparats  blieb 
wibrend  alier  Beobachtungen,  die  mit  einem  Drahle  ge- 
macht wurden,  stets  geschlossen,  und  man  Ikonote 
auf  die  UnTeranderlicblieit  des  DrahU  von  is  bis  ^,  wdi- 
IWd  llttr  Versiiche,  vollkommen  sich  verlassen.  —  Eben 
SO  knd  keine  Gefahr  statt,  dals  dasjenige  3tück  des  Dimhla^ 
welfibea  io  ^.selbst  sich  befaod»  einen  £ii|datck  oder 
eine  Beschftdiguug  seiner  Oberfläche,  oder  eine  Ver- 
minderung seiner  Dicke  im, Laufe  4er  Versuche  erlilln; 
ilsnn»  wie  oben  gesegl  wof4eo  is^  nogeachtat  die  Klemme 

b  im  Laufe  der  Versuche  oft  geöffnet  und  geschlossen 
werden  mulste»  so  sLfOekie  diese  KJeimne  do<:h  nicbt  den 
Dfaht  seUisi  TiMammen,  londein  berOhvU  blob  die  Ober- 
flficbe  der  Ku^el,  durch  deren  cylindriscben  Canal  der 
Draht  hindurch  giog^    j>o  hatten  wir  auch  fOr  das  Stddt 
des  Drahte  von  ^  bis  ^  wfthrend  der  Beobacblnngen  keine 
Beschädigung  zu  fürcblen.       Aber  auch  die  kleine  c 
ward  im  Laufe  der  Versuche  hftufig  gettCEnet  uod  geechido- 
aen.  Aneh  dkee  Klenmie  duifte  den  Draht  nicht  onmil- 
telbar  berühren,  sonderu  der  Draht  mufste  auf  eine  ähn* 
bebe  Weise»  wie  in  4er  Milte»  durch  einen  cjrUndriscbeii 
Canal  eiaeip  fasten  Kdipers  hlndnarb  geleitet  werden,  uud 
dieser  feste  Körper  mufste  sich  8|att  des  Drahts  iu  der 
Klemme  «  befestigen  lassen»    Dieser  mit  eumm  «^Undii- 
aehen  Canale  wenehene  K6r|Mr,  welchen  ich  W  diesem 


der  Draht  ab  Uno  Ferläagma^  erhall«% 
ttod  .fai  diesem  ▼erlüngerten  Znetande  festgehalten  wor- 

deu  war,  sollte  nun  ferner  beobachtet  uud  geprüft  wer- 
den, ob  er  in  der  ersten  darauf  foigendeo  Zeil  eine  ^ 
moAme  MÜmr  Spmmuog  edcidiui  .würde. 


% 
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Nun  hatte  unser  Apparat  eine  solche  EiDncbtu|)|»  daCi 
wir  die  SpaoDuog,  weiche  der  Draht  ab  in  eemeni  Yer- 
liagiiiH«  liiieiMid  äm  ^rstm  jhgmtäekß  hatte,-  leicht 

berechnen  konnten.  Bezeichnen  wir  iiauilich  mit  jP 
die  Spannung  des  Drahts  aö  vor  aeioer  VerUlBgeniiigy 
wmimM  Q  dMselbe  lOr  de»  Ondrt  ^c,      lat  itt  Aei* 

gcublicke,  wo  sich  die  Spannung  beider  Drähte  aus-^ 
geglichen  hat»  ihre  gemeiaschafiliche  milUere  ibpannung 

■    ^    f  und  auf  diese  mittlere  Spannung  hat  im  erateo 

Asgrobiicke,  wie  nachher ,  wenn  idi  die  Resukate  anse« 
ser  Vennehe  «Hlheilcn  Wisrie,  bewieaes  werden  aoUf  der 
Temperittnrwecbflel  der  DrUbte  keinen  Einflufa.  — «  Wir 
brauchen  also  blofa  Mch  die  Spannung  xu  lueasen,  wei* 
che  der  Draht  ai  mach  Veriittf  M#v  Ütmot  »ehr  iäm^ 
germ'  SSekrmum  anniromt. 

leb  setzte  4^  Draht  ab  m  Schwingung.  Weil  die 
Geechwindigkeit  dieser  SehwingMigen  der  SpMMog 
abbmgft  ao  katm  «san  aowohl  aus  der  SpaimiDg  diertie- 
acbwiudi^keit  der  Schwingungen,  als  auch  aus  der  Ge» 
•cbwindigkeil  der  SchwiogMOgen  die  SpanoMig  bewehocB. 
Den  Ton,  welchen  diese  Schwingungen  des  Dlnhla 
berrorbracbten ,  yerglicb  ich  mit  dem  Tone  einer  Stimm- 
gabel, die  ich  ao  gewihil  hatte,  dais  beide  faü  barmo-^ 
Hilten,  nad  nur  wenige  sogeiiannle  Sehwebongen,  Pulaa- 
lionen  oder^  coincidti  eude*  Schwing ungen,  bervoxforachten 
(eiche  diese  AnaeL  M.  U.  S.  mk).  Donsh  Zübiung 
dieeer.  Sehweboogen  #d)er  Peiaetienep,  welche  diwob  die 
ungleiche  Gesch^^indi^keit  der  schwingenden  Stimmgabel 
ond  des  scbwingeodeu  Drahts  tkb  entatandeu,  hatte  ich 
ein  MMtel)  die  Spannung  des  Drahte  eehr  genan  «i 
bestimmen. 

Nachdem  ich  diese  Spannung,  welche  der  Draht  durch 
ErbOimac  aeiMr  TeanBevalnr  anaewimen  bette,  dadurch 

gemessen  hatte,  dafs  ich  z.  B.  18  Schwebun^en  in  fünf 
Secunden  gea&hlt  bette,  h4NMte  ieb  leicht  die  anfingUrhe 
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Spannoog  — wieder  herstelleD,  indem  ich  bloCs  die 

Klfwunn  i  von  Neuem  öffnete ,  uod  konole  aisdaim  mit 
dvntttlbeD  HllUinultolii  die  MefauDg  der  Spumiiag  wte» 
derbolen,  wobei  ich  B.  22  Schwebuu^eu  in  füuf  Ge- 
dulden läblte,  so  daÜB  jßUt  also  der  I)raht  iu  fünf  ä»* 
cuodea  .mr  SAmn/gaagm  mehr  Mehte  ab  irQher. 

Dieses  war  der  Versuch,  den  ich  miL  dem  Drahte 
ab  anstellte.  Nun  ist  aber  der  Drabt  bc  dein  Drabte 
4i£  gant  gleich,  nur  dats  in  dem  Augenblicke ,  wo  die- 
ser betröchüicb  verlängert  wird,  jener  um  gleich  viel  ver- 
kürzt wird.  Denselben  Versuch,  den  ich  mit  ab  anstellte, 
koMte  ich  nun  mil  ic  wiederholen;  ich  zSihlle  t.  B.  14 
Schwebuogcn,  als  idi  bei  dem  Drahte  at  IS  gezählt  hatte, 
und  10  Schwebungeo,  als  ich  bei  dem  Drahte. 22  ge- 
xtthk  halte»  so  daCs  der  Draht  b€  Tier.  Schwiogpngeo  m 
fhof  Seoonden  memger  machte ,  ab  der  Draht  ab  Tier 
Schwingungen  melir  machte,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  der 
Draht  i»c  .in  der  nilmiicben  Zeil  eine  Ermedrigim^ 
Trapemtnr  erlideo  hatte,  als  der  Draht  ab  eine  Tä 
peratwr^rhöhung  erhielt,  und  dafs  beide  Teraperaturän- 
deroogtn  swar  aUg^enges^Ui,  ab&c  ^ongkicJi^r  Größe 
gewesen  waren,  da  sie  zwar  entfegengesetite,  aber  Tes- 
che Aendenmgen  der  Spaonuug  hervorgebracht  hatten. 

Da  die  DräiUe  ab  luad  bc  gloick  lang  waren,  luid 
der  eine  eine  eben  so  grofse  TemperatimerkUmg^  als 

der  andere  eine    Tanpcraiurcniicdri^iuii^   eilitlni  liattc; 

SO '  tiabea  beide  Temperaluräoderungeu  zusauiuiengenom- 
mett  sttf  die  mittlere  Spannoqg  des  Drahts  in  dem  Augen- 

blicke,  wo  die  Klemme  b  offen  ist,  keificn  Emßuß,  und 
diese  .mUtiere  Spannung  wird  daher,  wie  wir  oben  J»e- 

rechnet  haben,  - — r— ^  seyn. 

Die  viermalige  Zählung  der  Schwebungen  oder  coin- 
dhienden  Sehwingmigen,  welche  ich  oben  angefahrt  habe^ 

und  woraus  sich  ergab,  dals  der  Drahl  bc  eiöl  18  und 


Digitized  by  Google 


180 

spater  23  Schwebtnif^n  weniger,  ^er  Drslit  a§' er»!  14 

und  später  nur  10  Scbwebungeo  -weniger,  als  die  mit 
ihoeo  ▼ergiichene  Stimmgabel  maciite«  war  einem 
deendraht  TorgeBommen  wordfen.'  Dietellien  Bfommgen, 
^v^icbe  icb  vom  Eisendraht  angeführt  babei  lassen  sich, 
nun  mit  vielen  anderen  Drihlen  maehen. 

leh  habe  wirkSeb  iRete  ResmiDgen  bis'  f  etsf  mit  JE<^ 
sendrcüU,  KupJerdralU ,  Silberdraht,  Platindraht,  und 
mit  )edem  dieser  Metalle  mehrmals  gemacht,  und  werde 
die  vier  bei  jedem  Drahte  and  bei  jeder  Wiederholung 
gemachten  Zählungen  zur  Uebersichl  zusammenstellen. 


Ueberskbt  der  Vemdte. 


1)  Mit  Eisendfabf:    "T,  \ " 

ab=,2bl  Linien»  -  *  ' 

^c=2S7  Linien»   .    '  i  * 

ein  Stück  von  1300  Linien  Länge  wog  2»»-,878, 
jP=1006  Grammen» 
(>=7000  GraooiDim»  * 

bei  4000  Grammen  Spannung  war  der  Toil  des 

Eisendrabls  etwas  iUJer  als  .  der  Xon  einer 
y-StimmgabeL  .  .  ^ 
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2)  Mk.JbqifMbiiii: 

«in  SWfk  vOT  1300  hirnm  Uage  m»g  3^" 

(>  =  57üO  Grammen, 

bfSi  .^7IÜ  tiraiBHMI-  Spmpdaung  war  der  Ton  des 
•   KiV^BrätdOi  ^mm  iiffpr  tb  der  Tob 


Draht 


6  See.  nach  mo- 
mgntaner 
mum'eaiion. 
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3)  Mit  Silberdrabt: 

=184  Linien, 
ein  Stück  von  1300  Linien  Länge  wog  4s^,481S, 
jPs5000t 

bei  3000  Grammen  Spannung  war  der  Ton  des 
u  SÜhefdrahts  etwas  tießr  ab. der  Ton  einer 

'  y*- StimmgabeL 
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4)  Mit  Platindraht. 
a^  =  ll3  Linien, 
^irsllS  Linien, 

ck^  Stück  Ton  800  Linien  LSIn^e  wog  6s"',253, 
P=800  Grammen, 
Q=^4000  Grammen, 

bei  2400  Grammen  Spannung  war  fler  Ton  des 

Plaiiadraliis  etwas  tiefer  als  der  Ton  einer 
^  y^««SümmgabeL 
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^  .    II.  Tk^MtUek«  FolfitMiBg^a. 

1. 

1)  Die  zu  dm  Versuchen  im  vorigen  Ahsctmiit  an- 
gmmukim  Drähie  erleiden^  n^em  sie  beirädüiich  mt- 
längert  worden  sind,  und  in  diesem  ZuiUmde  festgehal- 
ien  a-erden,  eine  Abtuüime  ihrer  Spannung. 

2)  Die  zu  den  Fersucheu  *ün  vorigen  jttpschnüi 
geblendeten  Drähie  erleiden  ^  tpenn  sie  beträchtlich  per* 
kürzt  (Vorden^  sind,  und  in  diesem  Zustande  Jestgehal- 
ien  ^Verden,  eine  Zunahme  ihrer  Spa$lnung. 

Wir  troilra  alle  SpannuDgen,  welche  ahy  he  bei 
unseren  Versuchen  successive  erhalten  babeo»  mit  Buch- 
atabeD  bezeichnen: 
mit       Q  ihre  ursprüngUcheri  Spannungen', 
mit  p,  y  nach  momentaner  Commmiicaiion  ^  im  Att- 

genblickcy  wo  die  lUemme  b  £ich  schliefst, 
wii  p\  ^  nach  momentaner  Coinmunicatim^  ISngere 
Zeit,  nachdem  dio  Klemme  b  sich  f^escLIossea  hal^ 
mit  p'\  ({^  nach  längerer  Conimunicaiion, 
Aus  der  Natur  der  Sache  leuchtet  ein,  dab 

Da  -wir  feoier,  S.  187.,  bewieseii  haben,  dafa  auf  f 

die  Temperatur  keinen  EinÜuis  hat,  so  muEs,  fpenn  GleicJ^ 
gemcht  vorbrndeVist ,  auch  '  - 



Die  Beobacbtungeki  in  der  Torbergebeoden  Tabelle  be- 
weisen, da(s  ab  bei  p*  Spannung  meniger  Schwingun- 
gen als  bei  pf  Spannung,  bc  he\  ^  Spannung  mehr 

.Schwingungeu* als  bei  q"  SpaoQuug  wachte,  folgUch: 

p^^pT^  • 

folglich,  wenn  immer  GU'icligeivicld  vorlumden  war, 

P<J» 

folg- 
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folf^idi  baben  wir,  nute*  der  Voraiusetzniig,  dafs  Immei' 

Gle5cb*;e wicht  vorhandco  war,  bewiesen,  dafs  die  Span* 
nung  des  (ferlängerien^  und  in  diesem  Zusianäe  festge* 
haiUnen  DraUs  ab  rnn  - 

abgenommm,  die  Spannung  des  perUncten,  und  in  die^ 

sem  Zustande  festgehaltenen  Drahts  bc  um 

tugenommen  hat 

Bisher  haben  wir  vorausgesetzt,  dafs  immer  Gleich-- 
^gemcht  yorhanden  war.  Ich  habe  aadi  mrkUch  bei  An« 
Stellung  der  Versncbe  so  lange  gefvarteiy  dafs  sich  das 
Gleichgewicht  heri-teilcn  konntCi  und  wegen  der  Länge 
des  abzuwartenden  Zeitraums  einige  Versoche  gemacht 

In  dem  Augenblicke  nSmlich,  yvö  ab  verlängert  und 
bc  Terkürzt  wird,  wird  allerdings  das  (Tieichgewicht  aller 
ihrer  Tbeile  gestört,  and  weil  jene  Verlängerungen  und 
Veriflrzongen  beträchtlich  sejn,  und  schnell  von  Statten 
gehea  soUeu,  so  ist  nicht  zu  vermeiden,  ungeachtet  die 
beiden  äuisersten  Enden  der  Drähte  üxiH  sind»  dafs  in 
ihrer  Mitte  kleine  Wellen  entstehen,  oder  Schwingungen» 
die  lüngs  dem  Drahte  hin  uutl  hei  ^i\iufen,  und  in  par- 
tiellen Verdichtungen  und  Verdünnungen  bestehen,  .wel- 
che zwar  an  Intensität  allmällg  abnebmeo,  doch  aber  «um 
gänzlichen  Versciiwiiulen  einiger  Zeit  bedürfen.  Schlösse 
man  die  Klenime  b  in  einem  Augenblicke,  wo  sich  an 
dieser  Stelle  eine  perdichtende  Welle  befände,  so  würde 
man  für  die  uachheri^e  Spanming  p',  (f  andere  Resultate 
erhalten,  als  wenn  man  die  Kieiume  b  in  einem  Augen- 
blicke schlösse^  wo  sich  an  der  nämlichen  Stelle  eine  9er^ 
dünnende  Welle  befände.  ^ 

Zur  Vermeidung  b/eider  Abweichungen  mufs  man  mit 
der  Schliefsong  der  Klemme  b  so  lange  anstehen,  bis  der 
zum  Verschwinden  der  Wellen  erforderliche  Zeitraum  ver- 
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■ 

flosMD  ist.  Dieser  Zeilraaoi  iii  bei  der  potata  GtmJkmm 

digkeit,  luil  der  die  V^erdichtuiif;8-  und  Verd&unuDgswel- 
leu  am  Drahte  hio-  und  herlaufen,  sehr  kleto,  und  kk 
habe  durch  Versuche  mich  Qberzeogt,  er  die  Dmer 
▼on  i  Sccunde  iu  unseren  Versuchen  nicht  überstieg  *). 
Bei  aiieii  oben  augefülirtcn  Versuchen  habe  ich  dieseo 
kurzen  Zeilraom  vot  SchiieÜMmg  der  KJemme  k  «bge* 
wartet 

*  Uebngcns  habe  ich  einige  besondere  Versuche  ge- 
inachti  wo  ich  absichlbch  jeaeo  Zeitraum  von  Secoode 
nicht  abwartete,  und  habe  dann  allerdings  von  den  Wel- 
len hervorgebrachte  Störuugeu  in  der  Spannung  der  Drähte 
beobachtet,  die  aiier  bald  gro/s^  bald  ilein,  bald  fHui- 
tw^  bald  negatw  keiner  Re^cl  unterworfen,  und  mit  un- 
aerer  gesetzanälugeo  Abnahme  und  Zunahme  der  Span- 
nung nüJU  zu  intfwecAsein  OMxrm. 

2. 

Tiie  Abnahme  der  Spamumg  der  zu  den  Fersuchem 
in  iH^ti^en  AbscbniU  angernndttm  DrähU,  narfmhm 

*)  OelIb«f  loaii  die  CommraDicaiion  iwuckea  swci  darcli  eise 
SohUvM  vm^ua^mien  Theilen  em««  K«ii«lf  t  in  dcttca  das  Hl- 
Y«att  dci  Watfcrs  vertckkden  Ut|  so  wSi4  diM  hof«  Z«it  vo^ 

g«lieii,  che  die  f^lveatit  beider  WatterbeliSlter  sirK  aasglcicbea 

und  Ruhe  und  GIcichge wirfjt  hcigestcllt  ^^  n  d ;  dcau  die  Mit» 
theilung  dir  trans\ ei-.oicn  Bewegung  von  NA'assei thcltchen  tn 
W^asserthvilcht'a  geht  langsam  \or  sich.  —  OcHnct  mao  die  Com> 
rauotcalion  zwischen  Ewei  Tkeilea  einer  Röhre,  in  deren  eiMA 
TkeiU  die  Luft  durch  einen  StMDpel  verdichtet  oder  vcrdiMll 
war,  «o  gleicht  «ich  der  Baromelerdnick  in  beiden  Tbeilen  der 
Rdbre  «chnell  ans,  und  ca  Teracbwioden  acboell  alle  Lnnwellc% 
welebe  dabei  enuianden  waren;  denn  die  Miubeiluog  der  Be- 
wegung von  Lafttheilehen  an  Lnfuheilchen  geht  raacb  ton  Statten. 
— •  OclTnct  man  die  (^oniniunication  Kwiachen  twvi  IVIeialldrSb- 
tcn ,  \>  eiche  virscMeden  gtspi»nnt  wordeu  sind,  so  glcitiicii  sich 
ihre  Spannungen  am  schticllslen  .lu.t,  uud  dtc  dabei  cnutatiticnen 
Verdichtiings -  und  VerdunnuDgswellcn  verscUwinden  am  schnell» 
«ten«  Senn  die  Mittheilung  der  Bewegung  von  Mctallthcilcffea 
an  Mrtalltbeilchen  iat  am  schnellsten  i  nngelSbr  10  bia  17  Mal 
acbocllcr,  ala  von  Lnfttbcileben  an  Lul^tbeikbta« 
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sie  i^erlängert  und  in  diesem  Zustand  festgehalten  (Vör- 
den fvaren;  und  die  Zunahme  üirer  Spannung,  nach- 
dem sie  perkärzi  und  in  diesem  Zustmde  festgehalten 
fporden  (Klaren,  entstand  aus  einer  anderen  Ursache,  als 
aus  der  Zielibcukeit  oder  Ductibilität  der  Metalle, 

Es  ist  bekannti  dab  maa  Ziehbarkeit  oder  Dudi^ 
bääät  der  festen  Körper,  indbesondere  der  Metalle,  die 
lugeathümlicbkeit  derselben  nennt^  dab^  wenn  sie  gewaU* 
aam'  aosgedebot  oder  gebeugt  werden,  und  die  aoedeh- 
sende  oder  beo^eode  Kraft  za  wirken  aofhdrt,  die  durch 
dieselbe  eoUtandeue  Verläugeruog  oder  Beuguog  nur  zum 
Tbeil  Tendiwindet,  zum  Theil  bleibt  Der  erstere  Tbeil 
^der  Aosdebnnng  oder  Bengoofr,  welcher  wieder  verschwin* 
det,  ist  die  Wirkung  der  Elasticität  des  Körpers;  der 
letztere  Tbeil  der  Ansdeboang  oder  Beugung,  welcher 
▼on  nun  an  fttr  immer  dem  Körper  eigen  bleibt»  ohne 
dafs  es  einer  Kraft  zu  seiner  Erhaltung  bedarf,  ist  als 
eine  geringe  Aenderung  im  ^Ig^regatzusiand  des  Kör- 
pers za  betrachten,  nnd  ist  die  Wirkung  seiner  Ziehbat^ 
keit  oder  Ductibilität.  —  Diese  Wirkung  der  Ziehbar* 
keit  oder  Ductibilität  der  Körper  ist  nach  Verschiedeo«- 
heit  der  Umstände  verschieden*  Man  kann  z»  B.  ein  grth 
Jscs  Gewicht  anwenden,  um  einen  Metalldiaht  durch 
«iassclbe  auszudehnen:  wenn  nur  das  Ge>vicht  nicht  lange . 
auf  den  Draht  wirkt,  so  wird  doch  der  Draht  nach  Weg- 
nahme des  Gewichts  wieder  genau  oder  fast  genau  seine 
\  ursprüngliche  Ausdehnung  auuebuien,  und  fuiglich  m  die« 
m  kurzen  Zeit  der  Anspannung  keine  oder  fast  keine  ' 
Wirkung  seiner  Ziehbarkeit  erlitten  haben.  Die  Wir- 
kung seiner  Ziehbarkeit  wächst  aber  bis  auf  einen  ge- 
wiaste Punkt,  wenn  die  Anspannnng  länger  dauert,  wenn 
sie  mehrere  Stunden,  mehrere  Tage  lang  wSbrt,  woraus 
eine  Verschicuienheit  der  Auädehuung  der  Me(alldrähte, 
Dach  einer  plötzlichen,  einen  Augenblick  dauernden  An- 
spannung, und  nach  einer  lang  dauernden  Anspannung 
entstehen  muts,  die  auf  den  ersten  Anblick  als  einzige 
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Ursache  oder  ab  MUnraache  der  vm  usib  beobachfefen 

Erscbeinuiif^cn  bolrachlet  werden  köonte. 

Durch  folgende  Betrachtungen  soll  dargethan  wer* 
den,  dab  die  Ziehbarkeit  der  Metalle  oicht  die  Umdie 
der  beschiicbenen  Erscheinung  isL  . 

Erslem.  im  17*  Bande  dieser  Annalen,  S.  227^ 
habe  ich  eioige  Versuche  mitgetbeiltt  welche  ich  seit  die* 
ser  Zeit  uiclii  fach  wiederholt  und  bestätigt  gefunden  habe, 
aus  deueu  sieb  eine  Methode  crgiebt,  die  Mctalldräblc  so 
XU  prä|KirireDy  dafs  die  Wirkung  ihrer  Ziehbarkeit  sich  m 
sehr  vielen  Fallen  (bei  lang  dauernder  Anspannung,  wie 
bei  kurz  dauernder ;  auf  Null  reducirt.  Diese  Präpara- 
tion  der  Drähte  besteht  in  der  grdbten  Anqpannnn^  wd- 
che  sie,  ohne  zu  zerreifsen,  vertragen,  und  in  ihrem  Ver* 
harreOi  %i'ährend  einiger  Zeit,  in  diesem  Zustande.  Die 
Drähte  welche  ich  zu  meinen  Versuchen  gebrancbt  babe, 
waren  vorher  dieser  Präparation  unterworfen  worden,  wo- 
durch ich  mich  also  in  allen  meinen  Versuchen  vor  allen 
Wirkungen  der  Ziehbarkeit  sicher  gestellt  hatte.  Folg- 
bell  i  t  die  beschriebene  Erscheinung  keine  Wirkung  der 
Ziehbarkeit»  was  zu  beweisen  war. 

Zweiiens^  Wenn  sich  durch  das  angegebene  Ver- 
fahren die  Wirkung  der  Ziehbarkeit  nicht  hätte  beseiti« 
gen  lassen,  so  würde  sich  durch  die  Dauer  ihrer  W  ir^ 
kung,  was  von  ihr  her  herrühret  haben  erkennen  laaseiL 
Die  Wirkung  der  Ziehbarkeit  (wenn  eine  solche  vorhan- 
den ist)  dauert  bei  verschiedenen  MetaÜeu  und  unter  ver- 
schiedenen Umständen  Tcrschieden  lang,  mehrere  Tagc^ 
mehrere  Stunden ,  selten  blofs  mehrere  Minuten  lang.  — 
Ich  habe  die  Kiemmc  b  bei  einigen  der  im  vorigen  Ab- 
schnitte beschriebenen  Versuche  sechs  Secunden  lang  nach 
der  Verlängerung  von  ab  offen  gelassen  und  dann  ge- 
schlossen, und  darauf  keine  Abnahme  der  Spannung  des 
Drahts  aih  beobachtet.  —  Da  nun  eine  in  Folge  der  Zieh- 
barkeit der  Metalle  entstehende  Abspniiiiuii^  5ttL-  lanj;er 
ak  sechs  Secunden  anhält,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dab 
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Ae  darcb  die  Veniiche  Im  vorigen  Abfichnitt  aaehgewie* 

8ene  AbDahme  der  Spannung  des  Drahts  ab  aus  einer 
anderen  Ursache,  als  aus  der  Ziehbarkeit  oder  Duclibili- 
tftt  der  Metalle  berrübrte,  was  zu  beweisen  war.  * 

Drittens.  Die  Ziehbarkeit  der  Metalle,  wenn  sie 
bei  unseren  Versuchen  eingewirkt  lialte,  würde,  wie  eben 
nachgewiesen  y  die  Abnahme  der  Spannung  des  verlänger- 
ten Drahts  ah  nicht  hinreichend  erklärt  haben;  sie  würde 
aber,  ihrer  Natur  nach,  noch  weit  weniger  A\e  Zimahrne 
der  Spannung  des  verkfirzten  Drahts  bc  erklärt  haben» 
denn  sie  kann  unter  keinen  Yerhäitnissea  die  Spannung 
^ertnelwen, 

3. 

1 )  Die  j^nahme  der  Spannung^  mlche  die  zu  den 
Versuchen  im  vorigen  Abschnitt  angewendeten  Drähte 
erüttenf  ipenn  sie  beträchtlich  i^erliingert  und  in  diesem 
Zustande  fest  gehalten  wurden,  entstand  durch  eine 
Temperaturerhöhung  des  Dra/ds» 

2)  Die  2äunahne  der  Spannung^  welche  die  xu  den 
Versuchen  im  vorigen  Abschnitt  angetpendeten  Drähte  er* 
litten,  wenn  sie  belräciuUch  verkürzt  und  in  diesem  Zu- 
stande festgehalten  npurden»  entstand  durch  eine  Tem- 

p  L  raiurermedrigung. 

Durch  die  bisher  gemachten  Erfahningen  ist  man  iu 
der  Physik  zu  der  Ueberzeugung.  gelangt,  dafs  die  Span* 
iiung  eines  Körpers  im  Allgemeinen  von  dreierlei  abhänge: 
1}  von  seiner  Temperatur;  2)  von  seinen  Diuini  Ionen 
in  allen  einzelnen  Richtungen;  3)  von  seiner  Ziehbarkeit 
oder  LHiclibililäl,  in  dem  Falle,  dafs  so  grofsc  äufsere 
Kräfte  auf  ihn  wirken,  das  seine  natürliche  Form  und 
Dichtigkeit  eine  Aenderung  erleidet. 

Nun  leuchlclc  »uis  der  Kinrichtung  unseres  Apparat?, 
wie  schon  in  ^.  1.  ausgesprochen  worden  ist,  ein,  dafs 
die  Abnahme  der  Spannung  eines  TerlSngerten  Drahts, 
uud  die  Zunahme  der  Spaiimm^  eines  vcrkürzlcu  Drahts 
Hiebt  die  folge  seiner  Ausdchtuuig  oder  ZusanwienziC' 
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hung  war,  da  eine  solche  f^ar  nicht  siattfancl;  sie  waren 
aber  ancii  nicht,  nach  2.,  die  Folge  der  ZiehbarJuU 
oder  DtgetiUüäi;  folglich  mfissen  sie  eioe  Folge  der 
Temperatur  des  Drahts  gewesen  scyn,  und  es  muCs  die 
Tsmpsraiur  des  DrabU  in  dem  eioeo  Talle  gestiegen»  in 
dem  andereo  Falle  gesunken  scjn,  was  w  beweisen  w«r. 

4. 

Da/s  im  vorigen  §»  naciigemesene  Sieigen  und  FaU 
Im  der  Temperatur  des  Drahts  rührt  iH^n  einer  Un- 
gleichheit in  der  Tciupcraliir  des  Drahts  wid  der  unh- 
gebenden  Luft  her,  die,  durch  die  Verlängerung  und  Fer» 
kSrzung  des  Drahts  verursacht  tporden  ist,  und  esmr 
ist  die  Temperatur  des  Drahts  durch  die  Verlängerung 
unter  die  der  Luft  erniedrigt,  durch  die  Verkürzung 
Uber  die  der  Luft  erhöht  worden. 
*  Wir  wollen 

1)  beweisen,  dafs  die  YerläogeriiDg  und  Yerkürzuug 
die  Ursache  der  Tempentutflndenii^en  hn  I>ralile 
waren; 

2)  dais  durch  die  Verldtigcriuig  eine  Temperaturer^ 
medrigung,  dnrch  die  Vertkreung  eine  Tempei^ 
torerfaOhung  des  Drahts  entstand* 

1)  Wenn  die  Temperatur  eines  Drahtes  steigt  oder 
sinkt,  so  mtiÜB  das  Gleiehgewicht  der  Wärme  gestM 
worden  sejm.  Das  Gleiebgewicht  der  WSrme  komiis 
aber  im  Diahle  und  der  ihn  uiogebeodea  Luft  weder  i^or 
noch  nach  seiner  Verläugeniog  gestört  worden  seyn;  denn 
weder  vorher  noeh  nachher  war  ihm  Wfinne  von  amfsen 
milgclheili  wurden,  weder  vorher  noch  nachher  hatte  er 
in  seiner  inneren  Cunslitutiou  eine  Aeaderung  erlitteflb 
durch  die  eine  innere  Wärmequelle  h&tte  erOflnet  wer« 
den  können.  Das  Gleichgenidit  der  Wärme  war  fi)ii:- 
lieh  während  der  Verlängerung  und  Verkürzung  des  Drahu 
selbst  gestört  worden.  Da  nun  die  Temperatur  des  Drahts 
bei  der  Verlängerung  und  Verkürzung  durch  keinen  00- 
fseren  Eioiluis  gestört  worden  war»  so  mubte  durch  die 
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Verldngerwig  und  Verkürzung  selbst  eine  innere  Wär- 
mquelle  eröffnet  wordea  sejo,  was  zu  beweisen  war. 
2)  Aus  den  Gesetsen  der  Forlpflanztuig  der  Wärme 

wissen  wir,  tlals  ein  Körper,  dessen  Temperatur  über 
die  Temperatur  der  umgebpuden  Körper  erbalict,  oder 
ooter  dieselbe  erniedrigt  worden  ist,  wenn  keine  neue 
Siörung^  eiToIf^t,  in  Kurzem  die  Temperatur  d^r  urnge* 
baiden  Körper  aanimint, 

Damedi -molsten  auch  unsere  Dribte,  ab  sie  onge- 

sturt  sich  selbst  überlassen  wurden,  in  Kurzem  die  Tcia» 
peratur  der  sie  umgebmden  Luji  und  eine  dieser  Tem* 
perator  entsprechende  conslante  Spannung  annfiunen.  ~ 
Wirklich  Iiaben  wir  gesehen,  dafs  die  Drähte  schon  nach 
sechs  6ecundcn  eine  solche  coustante  Spannung  annah* 
men.  —  Weil  aber  während  ^eser  sechs  Secunden  die 
Spannung  des  Drahts  nach  einer  Verlängerung  abgenom^ 
men^  nach  einer  Verkürzung  zugenommen,  hatte,  so  uiufste 
der  Draiit  im  AngenbUcke  der  Verlängerung  eine  niedrig 
gere  Temperatur,  im  Augenblicke  der  Verkürzung  eine  Äö- 
hcre  Temperatur  erhalten  haben. 

Anmerk.  Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich» 
dafs  die  Ursache  der  Abnahme  und  Zunahme  der  Span-^ 
oiiog  des  Drahts  nach  seiner  Verl;ii>|^ruog  uud  Verkür- 
zung denselben  Gesetzen  der  Fortpflanzung,  wie  die 
Wtirmc ^  unterworfen  ist.  Wollte  man  daher  jene  Ab- 
nahme und  Zunahme  der  Spannungen  von  einer  noch  u/ü* 
bekaanUn  Ursache  ableiten  (wenn  man  aufser  Tempera- 
tur, Llasücitat  und  /.lehbarkciL  oder  Conductibilital  eine 
solche  zulassen  wollte so  müfste  man  vou  dieser  neuen 
Ursache  annehmen,  dafs  sie  Ton  der  Wärme  zwar  ver- 
schieden sey,  aber  deiinoth  der  Warme  ganz  analog 
wirken  in  welchem  Falle  für  uns  kein  hinreicbeuder  Grund 
vorbanden  zu  seyn  scheint,  sie  von  der  Wärme  zu  schei- 
den. Sic  ist  nämlich  wie  die  Wärme  eine  Unsaihe  der 
Spannung,  die,  nachdem  sie  eine  Veimehruug  oder  Ver« 
mindemng  der  Spannung  in  irgend  einem  Kürper,  ohne 
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eioe  eiitB|iMcb6iide  ^VtmiahraDg  oder  VemiiidenHig  in 

der  der  umgebenden  Körper,  hervorgebracht  hat,  gleich 
wie  nach  den  Gesetzen ,  nadi  denen  sieb  die  Jf  'ärme 
foripflanzti  aus  dem  trsteren  Körper  bald  ▼eivchwkideL 

5. 

Die  AazaU  t  der  Grade  nach  der  100  Iheiägai 
Skale  tu  berechnen^  um  weiche  die  Temperaiur  des 

Vrahls  1)  in  unseren  Versuchen,  2)  überhaupt 
nach  r  maliger  Verlängerung  md^  nach  r  maiiger  Ver- 
kürzung fäiU  und  steigt. 

^Yenu  die  Spannung  der  Drähte  ab  und  bc  ausge- 

(;Iichen  ukd— — (uäcU  Seite  li^2.),  ßo  ßej  n  die 

Zahl  der  Schwingungen  von  ab  in  einer  Secunde  und 
Ii  für  bc  *>. 

n— sey  die  Zahl  der  Sdiwingungea  tod  ab  oacb 

Abnahme  seiner  Spannung; 

n'+fs!  sty  die  Zahl  der  Schwingungen  von  ^cnach 
Zuuabme  seiner  Spannung» 

ß()  erhallen  wir  für  w,  n' y  n  —  fi,  n^-i-fLi* 
nach  den  Gesetzen  schwingender  Saiten  folgende  Glei- 
chungen; 

WO  /  und  /  die  Län^c  von  ab  und  bc; 

p  und  p*  die  Abnahme  und  Zuuabme  ihrer  Spannung; 
n  und  ^  das  Gewicht  eines  Stücks  von  ab  und  bc 

von  der  Giülsc  der  Längeneinheit, 

*)  Wenn  die  Dribto  ab  uuA  bc       s^^^her  Malen«»  iiiiife 
Dielte  tiod»  iat  nssn\ 
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g  die  IjSnge  des  FallniiHBS  im  leeren  Räume  für  die 
erste  Secunde. 
Daraus  folgt: 

2g  2^       —    ^  2^ 

f"—        2g  2g     —     g  2g  ' 

Da  /  und  t,  n  tmd  /ri  uiul  ^  fast  gleich  oder  gans 
gleich  sind 9  and      im  Verbäitnifs  zu  n  sehr  kleio,  so 

kaua  maa  für  p  und     den  einfacheren  Aufdruck  setzen: 

"Wie  grofs  mufs  eine  Temperatur -Erhöhung  oder  Eruiedri- 

gong  gewesen  se^u^  um  die  opanouug  um  ■■  m 
Termtsdern  oder  nt  Termehien?' 

Eine  Kraft»  welche  die  Spannung  um       —  Ter- 

minderte»  wfirde  bei  constanier  Spannung  den  Draht  um 

dlzsi-^ —  *  a  ausgedehnt  haben;  wo  a  cansiani  ist; 

denn  Spannung  und  Ausdetinung  elastischer  Körper  sind 
einander  propartional. 

Zur  Beslimiiuui^  von  a  (der  Ausdehnung  des  Drahts 
^ei  Zunahipe  seiner  Spannung  um  eine  Gewichtseinheit) 
glebt  Poisson  in  seiner  Abhandlung  Ober  die  ElasticUSt 
fester  Körper  in  den  Memoir.  de  lAcad.  Paris  1829, 

T.  Flu.  p.  4au. 

21 

wo  i  ein  Maafs  der  elastischen  Kraft  der  Materie,  ai  die 
Gröfse  der  Durehschnittsfläche  des  Drahts.  Folglich: 

jf_nfil*n  21 

und 

T~  6g£ir* 
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Sine  Tm^mimmbßbnB^  ffildie  den  Üiahi  nai 

^g\^  Theile  aeiner  LSoge  aosdehol,  belrägl  in  Gn- 
dea  der  lOOllieillBeD  Skale: 

WO  k  der  Ton  LaToisier  and  LapUcegemeeseDe  ^ir^hif^ 
dehnungscoefficienl  fester  Körper  ÜQr  1®  Tempera tureiw 
bdbuDg  iu  Tlieiieo  seiner  Länge  ausgedrückt  bc2:eichiiet 
Folglich  war  die  Temperattur  voo  ab  dorcb  eine 

iS-j — •)  herroiigebracbte  VerUogeniiig       .  ^^-^ —  am 

Grade  der  lOOtheiligeo  Skale  erniedrigt  worden«  Durck 
«ine  r  mallge  VerlAogerang  wttida  aie  am 

•  r 


mal  80  viel  Grade  erniedrigt  wordeo  seyn;  folglich: 

Fftr  den  andern  Draht  bc      der  Werth  von  eben 

so  grofs,  nach  unseren  Beobachdin^en  (^ithe  S.  IS8.), 
aber  negativ;  [oi^lich  ist  der  erlh  von  /  für  öc  eilen 
eq  groCs  |ila  fOr  nA,  giebt  aber  für  bc  eiae  Temperatur- 

erhübuDg^  ölatt  der  Teuiperalureiiiicdri^uug  für  ab, 

6. 

Die  Anzahl  t  der  Grade  nach  der  IWiheä^em 
Skate  zu  bcrechmn^  um  welche  die  Temperatur  des 
DraiUs  ab  in  den  ^eile  189.  bis  191.  atif^eführicn  Ver- 
suchenßel  md  die  des  Drahls  bc  stiege 

•)  Vor  der  Verl  üngcruBg  war  ab  durcb  P  gestaunt ^  bei  der  Yer* 
liQltniDf  aorcli  £^  (tieU  &  187.)f  folgUch  war  die  Sm^ 

m  ♦ 

miQI  «m  Pas  ^         vcrmclirt  wordeo. 

a  8 
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Nach  §.  5.  bt  die  gmcfate  AnzaU  Grade  Moh  Fer^ 

mel  (1):  . 

n  beredineD,  worin  ftr  A      gr  i  Af»  a»  ihre 

Warthe  zu  eelzen  sind.  —  Der  Werlh  von  n,  ^,  /  ist 
filF  )eden  Draht  verschieden ,  und  kann  aus  den  Versu* 
den  S.  189.  bis  191.  and  nach  der  Formel  fllr  n  S.  200. 
angef^eben  und  berechnet  Y^erden,  wodurch  man  folgende 
Werthe  erhält: 
ffir  Eisen 

"^7     n        2  2,878  * 

ss:315 

•  ^S5|.  71=1,436  ♦) 
/asas?  Uoienj 
ffir  Kupfer 

^=  }.  64=1,267  *) 
/=3240  JUmeo: 
fOr  Silber 

/sl84  Linien  I 

*y  Per  Werth  von  /i  ist  auf  folgende  Weise  bertcbnct.  £•  wur- 
den die  beiden  Zahlen  in  den  letiten  Columnen  der  Tab«U«i|» 
6,  ISe.  hi«  191,,  ohne  Rücksicht  «of  ihr  Vi»nei€heii  fnmniirt» 
md  dorch .  H  gethetlt.  Wir  kdnocn  BSinlich  för  nachgewIcMii 
anteben«  daCt  dl«  Schwingaagen  ron  ab  um  ficicb  ml  «ich  rer- 
mlodem,  als  die  von  be  $ich  verraebren;  dabcr  die  MtttelMbl 
au3  ihnen  beiden  genommen  wird.  Diese  Mittelftahl  muh  aber 
▼erdoppclt  werden,  weil  in  tinseren  Versuchen  nach  Schwcbun- 
^en  gerefhfiet  wurde;  /tulc  Schi^tbung  aber,  wie  bek.umt  ist,  ei» 
Ocr  Doppelschwingung  oder  zwei  einfachen  Schwingungen  ent- 
spricht. Durch  5  ninft  endlich  dat  Reanltat  getbeilt  werden,  um 
di«  Schwiognnfcii  lur  eioe  Secaade  ni  erbalteOi  wahrend  dio 
Beobsebtiiiigea  «nf  &  Secnndea  Mcb  bcsieh«D, 
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/all3  UnieiL 

k  nehmen  wir  aus  der  vou  Lavoiöier  und  Laplacc 
gegebeaea  Tabelle 

fOr  Eisen  ^ÄrrirT 

-  Kupfer  ^=:AgIuir 

-  Silber  ^=^^4^ 

-  Platin  k^xrirw 

ist  Ihr  alle  DrShte*  und  für  alle  Versnciie  =2174  Lia 

—  ist  (da  Ii  das  Gewicht  eines  Stücks  Draht  ist,  dessen 

Volumen         das  specifisehe  Grewicht  des  Drahts 

fflr  Eisen  7,79. a 

« 

«  Kupfer  8,88.11 

.  Sübcr    ^=10,48. a 

.  Platin   -=21,04. a 

wo  ^  das  Gewicht  einer  Kubikeinheit  Wasser  isL  Ds 
wir  die  Pariser  Linie  zur  Einheit  nehmeni  so  ist: 

Zur  Bostimuiung  des  CoeUxcieatcn  k  endlich,  der 
für  jedes  Metall  Tersehieden  ist,  und  Ton  der  ElastidtSt 

desselben  abhängt ,  liabe  ich  mit  den  nämlichen  Draht- 
Stücken,  die  zu  den  Versuchen  S.  189.  bis  191.  dieotesb 
besondere  Messungen  angestellt,  und  habe  daraus 

für  Eisen  ^=39800000 

•   Kupter  A:=29800000 

-  Silber  il=;!l4&U0p0O 

.   Plaüa   A= 31600000 

gcfiiuden  *)• 

*)  Ich  f«oa: 

lur  Eisen  die  Verl£iis«lraDS  o  ^^  S^ 
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Sobstitiiiren  wir  diese  Werlbe  ta  Foneel: 

so  finden  wir  die  Anzahl    der  Grade  nach  der  lOOthel* 

Ilgen  Skale,  um  welche  die  Teaiperattir  des  Dralits 
in  den  S.  189  bis  191.  mitgetheillen  Versuchen  fiel,  und 
die  des  Drahts  6e  stieg ' nämlich; 

,  für  Eisen  l^092 
.   Kupfer  0  ,883 

-  Silber  0  fiSO 

-  Platin  2,073 

7. 

Die  Verlängerung  oder  Verkürzung  zu  berechnen^ 
tpelehe  erforderUeh  ist,  um  die  Temperatur  des  DnJUs 
um  100®  zu  erniedrigen  oder  zu  erhöhen, 

I<iach  §•  5.  ist  die  gesuchte  Verlängerung  oder  Ver- 
kUrznng  r  nach  der  Formel  (2)  zu  berechnen: 

2niil^n 


lur^  eine  Spannuog  p  ~  7660  Grm, 
bei  emer  Lange    /=i300  Li», 
iur  Kop£er  «^3'-, 76 

^=6410  Grm. 
/asiaOO  Um. 
•  f8r  Silber  «=4l*,e3 

^=i3700  Grm. 
/=1300  LIn. 
(ur  Plaun  ,016 

^,=^2000  Grm. 

iszXm  Lin. 

worauf  «leb  nacti  Polsson*«  Formel        *r-^  (tieba  JK^nL 

AtfrodL  iWi#  1829«  T.  FUL  p.  430.)  die  oben  eagefahrten 
t  Weitbe  von  k  ergeben«  wenn  man  IQr  m  d^r  Keib«  nacb  fol- 
gende Wercbe  «etat: 

2,87S  d.4815  6^ 

iaoO.7,79.«*    iaüü.b»b6.a'   iaU0.1ü.4b.a'    bOO. 21,04. a 
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od»  wenn  man  nach  §.  &  /  an  die  Stelle  von 
setzt 

9— P  100 

5ii:<a  ' 
Hieraus  ergiebt  i»ch: 

für  I  iscn  r=0,112 

-  Kupfer  r=0,121 

-  Silber  rs0,200 
•    Platin  r=0,üaü 

8. 

Die  Tempemtur  emes  Drahis  im  AugenbUcie  ii^ 

WT  Verlätigcruni^  oder  Verkürzwig  ändert  sich  permöge 
der  Volumenäuderung,  welche  der  Draht  dabei  erlei- 
det, nicht  aber  tpegm  der  Frictiom  bei  FerscUeimig 
seiner  Thcile. 

Die  Üiusigen  Körper,  besonders  die  luftlörmigen  Kör- 
per, kann  man  auf  eine  Weise  zusammendrOcken,  dab 
«ille  ihre  Theile  einander  genähert  weiden,  das  VoluuicQ 
der  flüssigen  Masse  daher  verkleinert  wird,  ohne  dabei 
die  gegenseitige  Lage  der  Theile  zn  indem.  Man  kam 
dabei  die  dadurch  hervor^chracliten  l  ein])craturänderun- 
gen  beobachten,  weiche  dann  offenbar  einzit:  und  alieia 
die  Folge  der  Yolumenanderungen  sind*  —  Wollte  man 
dasselbe  Verfahren  auf  feste  Korpei  anwenden,  so  würde 
man  zwar  ebenfalls  ihr  Volumen  etwas  vermindern  köo- 
nen,  ohne  die  gegenseitige  Lage  ihrer  Theile  abzuändern; 
aber  man  würde  nicht  iiu  .Stande  sevn,  die  dadurch  her- 
vorgebrachten  Teraperaturänderimgen  zu  beobachten.  Das 
einzige  Mittel»  welches  wir  kennen,  um  die  durch  plötz- 
liche C^ompressioii  liervorijebrachte  Tcniperaturänderung 
zu  beobachten,  ist  das  in  dieser  Abhaudiuuf^  aas  einao- 
dergesetzte  Yer&hrenj  wobei  die  Ausdehnung  oder  Vcr- 
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ISDgerung  des  Drahts  nicht  au&scbiiefseüd  durch  eine  Vo-' 
bmenamahme  seiner  Materie,  sondern  xum  Theil  auch 
durch  eine  gleichzeitige  Verschiebmig  seiner  Theile  erfeo- 
luirt  wird*).  —  Es  fragj  sich,  wird  bei  diesem  doppel» 
im  Voi^gange  (bei  diesen  in  festen  Körpern  mit  ^einan- 
der verbundeneu  Aenderungen  der  Lage  und  der  Dich' 
iigkeü  der  Metalltheilchen )  die  in  den  vorigeu  Paragra- 
phen nachgewiesenen  und  berechneten  Temperaturdifferen- 
zen  durch  die  Volumenänderun^^  oder  durch  die  Fnction 
der  Theiichen  an  einander  bei  ihrer  Verschiebung»  oder 
durch  beides  zugleich  herrorgebradit 

Aus  dem  Gesetze,  dem  die  Temperaturänderung  bei 
Verlängerung  und  Verkürzung  des  Drahts  unterworfen 
ist,  gebt  hervor 9  dafs  die  Frictim  nicht  die  einzige  Ur- 
sache der  ausgemittelten  Temperaturhuderungen  scyn  könne, 
und  auch  an  diesen  Temperatnr^nderungcn  keinen  Tfaeil 
haben  könne.  Es  ist  nämlich  durch  unsere  Versnche  nach- 
gewiesen worden,  dafs  die  mit  der  Verlängerung;  und  die 
mit  der  V.erkürzung  eines  Drahts  verbundenen  Tempera- 
tnrtnderoogen  gkieh  und  entgegeng^ßsetzi  sind.  Nun  ist 
nach  unserer  Vorstellung  von  der  Friction  der  Theiichen 
an  einander  im  Wesen  der  Friction  und  in  ibren  V\lr« 
klingen  kein  Unterschied ,  je  nachdem  die  die  Friction 
veranlassende  Bewegung  vorwärts  oder  rückwärts  geschieht. 
Da  folglich  bei  gleich  intensiven^  aber  enlgegengeseizien 
Versduebongen  die  Friction  dieselbe  ist,  und  gleiche  Wir- 
kungen hervorbringt,  so  kann  dieselbe  nicht  m  dem  einen 
dieser  beiden  Fälle  Ursache  der  Temperaiurerhü/mng,  in 
d«B  imderm  Ursache  der  Temperatwrermedrigung  seyn, 
sondern  die  gleichzeitige  Volumenänderung  (welche  in 
doi  mmen  Falle  eine  Volumemermiiiderwig^  in  dem  aa* 
deren  Falle  eine  Vokmerwermehnmg  ist)  muCs  in  dem 
einen  dieser  FSlIe  die  Temperaturerhöhung,  in  dem  an- 
dern die  Temper(Uurenüediigung  erzeugen,  was  zu  be- 
weiaen  war. 

Dlc4e  Annai.  Bd.  13.  S.  394. 
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»  ■ 

Da  nach  Poisson  (diese  Ann.  Bd.  13.  &  394.)  mit 
einer  r  maligen  Verläogenuig  oder  Verkfirznog  eines  Drahi» 

eine  ^  malig^  Yerdlinnong  oder  Verdichtong  TerbandeD 

ist,  ao  ergebt  aich  hierana  and  aoB  dem  Torheif  ehendett 
Paragraph,  dafa  die  Temperatur  bei  folgaodmi  Mitfullim 
um  100"  steigt  oder  fällt,  wenn 

Eisen  um  i^ 

Kupfer  am 
.  Silber  um  Vir 

Platin  om 

comprimirt  oder  dihtirt  werden. 

10. 

Die  spec^che  Wärme  der  Metalle  bei  eoneiafOem 
Vobtmen  ist  oersehieden  vom  ihrer  epec^eben  Wärmt 

bei  constajilein  Drucke. 

Es  ist  aus  Versnchen  mit  den  Gasen  und  Dänqpfiea 
bekannt,  ^dafs  ein  Körper  gleidhe  Wärmemenge  entbal- 
ten  und  dabei  doch  verschiedene  Temperaturen  anneh- 
men, oder  gleiche  TemperiUur  erhalten  und  dabei  doch 
versddedene  Wärmemengen  in  sich  anlbehmen*  kann ,  fe 
nachdem  er  in  einen  giojscrm  oder  kLcüierea  Itaum  zu- 
sammengedrängt wird. 

Es  ist  diels  eine  von  der  Luft,  allen  Gasen  und  DtaK' 
pfen  nachgewiesene  Eigenschaft  (dies.  Ann.  Bd.  16.  S.  438^); 
sie  alle  können  bei  jeder  Fergröfsenmg  oder  Ferkleimt 
rung  ihres  Folumens 

ihre  If  änne  beibehalten;  müssen  aber  dann  eiae  mo- 
dere oder  hühere  Temperatur  annehmen,  oder 

ihre  Temperatur  beibehalten;  müssen  aber  daim 
Auisen  etwas      äime  in  sich  auluehmen  oder  vou  in- 
nen etwas  Wärme  herausgeben. 

Angenommen  nun,  dafs  der  Körper;  seine  Temperen 
tur  beibehiehe,  so  heifsc  a  die  Wörme,  irelche  der  KOr* 
per  bei  r  maUger  YergriMserung  oder  Yerkleinenuig  sei- 

DCS 
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U0B  VoIiiBieiis  in  ridi  anfnehineii  oder  heratisgelieii  miib« 

—  Ferner  hcifse  ß  die  Wärme,  welche  ein  Kurpcr,  am 
eine  1^  bühere  Temperatur  zu  erhalten,  io  sich  aufneb» 
mea  mob.  Nim  ist  mit  der  Erliöhung  der  Temperafor 
um  1°  zugleich  eine  3^  malige  Vergröfserung  des  f^o- 
lufnens  verbuDclen,  \?cua  k  die  LäogenaosdebnuDg  ist* 
~  Wenn  wir*die  der  ZU  maligen  Vergröberong  des 

Fobmens  entsprechende  Wärme»  =— •     ^on  ß 

xiehen,  so  eriialten  wir  die  Wäiwe  weiche  der 

Körper,  um  eine  1^  höhere  Temperatur  zu  erhalten»  in 
eich  aufnehmen  mols»  tpem  sein  Fobtmm  emstani  ist 

Die  Wärme  ß  pllegt  mau  die  specifische  Wärme  des 

Körpers  bei  cotulmtem  Drucke^  die  Wärme  ß  ~  a 

die  speciiißche  Wärmen  i^el  coii^iantem  Volumen  zu  neu- 
nea  *). 

Wenn  ein  Körper  bei  gröfserem  Volumen  eine  gr8* 

Jsere  Quantität  Wanne  bedarf  und  in  sich  aufuimint,  als 
bei  kleinerem  Volumen »  so  ist  bei  picXzlicher  Yermiude- 
nmg  seines  Volumens  ein  Theil  d^  Ton  ilun  anfgenom- 
meiicii  ^A^i^^c  iibcrjhlssig ,  und  dieser  Ueberschufs  an 
Wärme  bringt  eine  fernere  Erhöhung  seiner  Temperatur 
henror. 

iJa  nun  umgekehrt  bei  mehreren  /^  ^/<^vz  Körpern 
beobachtet  haben,  dals  bei  plötzlicher  Verminderung  ilires 
Volumens  eine  farhöhung  ihrer  Temperatur  entstand; 

Far  «He  Gas«^  welche  ^mische  JEUmenU  sind,  hit  Du  long 
viaehfewietea*  deTs  die  fj^ärme»  welche  «le,  bei  caasUuter  Tem« 
peratur,  io  Folge  doer  O,OO3750iail^ftf9i  yergrefeenuig  ihres  Vöhl* 

mens  in  tich  aufochioeii  luSssen,  tur  Vf^Hirmt^  welche  sie,  hei 

constantem  Volumen,         Ki/.cuguug  einer  1'^  Lulicrcu  ittiiipcra* 
tur  in  aicli  aurnvhroen  xuusseii,  aicli  verhaltCi  wie 

0.42:1; 

foi^ich  die  betdea  «peeifiaclien  WSrmeiit  wie 
Ann«Ld.Ph7aik.Bd.96.St.^  J.183Q.St  10*  O 
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fiDlf^idi  ein  UAersdmfs  m  Wänrn  yoifcaiiden  war:  s» 

scblicfseu  >vir  daraus,  dafs  diese  festen  Körper  bei  einem 
gröfseren  Volumen  eine  größere  Quantität  W  arme,  iid 
kleinerwi  Yolomen  eine  kl^ure  Quantittt  Wftme  be* 
dürfen  und  in  sich  aufnehmen;  folglich,  mit  andern  Wor- 
ten,  daCs  ihre  spedlische  Wärme  bei  constantem  Drucke 
gröber  ab  bei  consimian  Vobmen  sey;  waa  m  bewei- 
sen \^ar. 

IL 

Die  spedfische  Wärme  ß  der  festen  Körper  Im  Son- 
st ante  ni  Drucke  ist  bekannt,  und  sie  beLrägi  nach  Du- 
long'a  Versuchen 

für  Eisen  /?= 0,1100 
•  Kupfer /?=  0,09 19 

-  Silber  /?s=:0,0557 

-  Platin  /^=0,0:il4, 

mnn  die  des  Wassers  =  1  genommen  mrd  (a.  AimaL 

Bd.  &  S.  m). 

1% 

Die  spee^ehe  Wärme  ß  fesier  Körper  cm- 
staniem  Fbbmien  zu  berechnen. 
Nach  §.  10.  ist 


wo  a  die  Wärme'  be7(*ichnet,  welche  ein  Körper ,  der 
seine  Temperatur  beibehält,  in  Folge  einer  r  ma^en  Ver- 
gröfserung  des  Volumens  in  sich  aufuehmen  mufs.  —  In 
Folge  derselben  r  nialigen  Vergröfserung  des  Voluinepsi 
haben  wir  §.  5.  bewiesen,  sinkt,  wenn  er  Iceine  Wärme 
in  sich  aufnimmt  noch  heraus  giebt,  seine  Tempeiaiux  luu 

Folglich  mufste  a,  wenn  es  das  Siukcn  der  Tcuipc- 
ralur  um  /°  hindern  sollte,  seyn: 
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folglich  ^=^(1-4^), 


und  wenn  wir  hierin'  für  ß,  /,  die  in  den  vorherge« 
headen*  §§^  eilialteDen  Werthe  snbstitiiireii»  so  erhalten  wir 

für  Eisend /y= 0,1026 
•  Kupfer/? =0,0872 

-  Silber  ^sO,Uö25 

-  Platin  /9'=:0,0259 


ErklSrnng  der  Knpfertafel  IL 

Fig.  1.  ist  die  Klemme  a  zor  Befestigung  des  Endes  a  > 

des  Drahts  ab.  Diese  Klemme  wird  im  Laufe  der 
ycrsuciie  nicht  geöffnet.  Damit  sie  keinen  tu  tiefen 
Eindruck  in  den  Drabt  ab  mache,  ist  mit  dem  Drahte 
ungleich  ein  Stückchen  Blech  a  eingeklemmt  worden. 
Fig.  2*  ist  die  Kugel  durch  welche  ah,  bc  inVcrbin- 
dong  stehen.  Aus  glashartem  Stahle  hat  Hn  Oert* 
ling  in  Berlin  eine  Kugel  von  84  Linien  Durchmesser 
Tcrfertigty  die  aus  2  von  eiiiauder  zunehmenden  Halb- 

Wire  die  Tcmperatar  tun  1^  fefaUcDv  und  liSue  »ick  d«r  K6r* 
per  s«|leich  um  3A'l  ttuamniengtsoseiit  «o  wSf» 

kitte  Mcli  der  Körper  mm  0  soeamiimseioseB»  so  wife. 

r 

In  der  Thrxt  k  inn  man  «ich  TorstelleDi  daFäi  der  Drahi  um  3  f 
•ick  7aisanini('n/.og,  dafs  er  aber  f.uglcich  durch  Spannung  um  A*/ 
f^erlnn^t  rt  wurde,  wobei  «ein  Volurnen  um  \lit  tunahm  («icbe 
Aanel.  Bd/lÜ.  3.  dd4.),  <o  dafs  die  ZmnnDABeicbnas 

war«  woratti  alfk  der  obei^  seoaoDte  Werth  too  et  crgtebt. 

02 

■ 
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A 


kugeln  besteht.  In  eine  Furche  aß  der  einen  Halb- 
kugel wurde  eia  Stahldraiit  vou  der  auzuvv  eudenden 
Dicke-  gelegt»  und  auf  d^D  Stahldraht  die  andere 
gleichfalls  mit  einer  Furche  versehene  Halbkugel;  iräh- 
rend  die  beidea  Halbkugeln  zu^auimcugedrückt  ivur- 
den,  wurde  der  Draht  mit  Schmirgel  in  die  FurchcQ 
eiof^eschliffcn,  so  dafe  diese  Furchen  eine  platte,  halh> 
cylindrische  Form  erhielten.  Zur  Befestigung  beider 
Halbkugehl  an  dnander  ist  über  der  Furche,  auf  der 
einen  Halbkogei,  ein  Steg  yd€^  aufgeschraubt  worden, 
unter  welchem  der  Draht  weggeleitet  werden  kauii, 
und  iil  welchen  von  oben  eine  Schraube  titi  der  an* 
dem  Halbkogel  in  die  Oefhung  eingreift  Dmcb 
diese  Vorriclilung  köiiiieu  die  beiden  Halbkugeln,  und, 
mit  ihnen^  der  durchge^gene  Draht  so  fest  eingeklenuDt 
werden,  dab  er  sich  nicht  Tersdiiebt,  auch  wenn  man 
eine  Kraft  anwendet,  bei  welcher  der  Draht  zerreiCsL 
Auiserdein  wird  der  Draht  hierbei  gar  nicht  besdi^ 
digt,  er  behält  seine  Cylinderform  und  erhalt  nicht 
einiual  einen  sichtbaren  Eindruck. 

Fig.  3,  A  stellt  die  hJemme  oder  die  beiden  Fiacheu 
dar,  welche  der  eben  beschriebenen  Kugel  Ton  entge- 
gengesetzten Seiten  genähert  und  an  sie  gedrückt  wer- 
den küimeu.  Und  znarwird  die  Fläche  aß  durch  die 
Schraube  die  Fläche  durch  den  Hebel  ^f?  be» 
wegf.  —  Die  Wirkung  des  Hebels  fi?  zur  Verschie- 

.  buug  der  Fläche  öe.  ist  bei  i>,  der  Deutlichkeit  wegen 
besonders  dargestellL  Seß'k  liegt  in  einer  Vertiefang 
des  Hebek  bei  &k,  und  wird  darin  -durch  eine  Feder 
r  zuriickgehalten.  Wird  der  Hebel  vorwärts  oder  rück- 
wärts gedreht,  so  yitA  dt&k  aus  dieser  Vertiefung  her- 
ausgetrieben und  Torwärlfi  geschoben« 

Flg.  4.  stellt  den  S.  186.  erwähnten,  festen,  durchbohrten 
Körper  dar,  durch  welchen  der  Draht  hinduichgebt»  um 
nicht  Ton  der  Klemme  e  beschädigt  m  werden.  Er 
beälcht  aus  zwei  liallteu^  die  zusammengeschraubt  wer- 


Digitized  by  Googl( 


213 

deD  können ,  und  zwischen  welchen  der  Draht  üi  eine 
Forche  eingeBcUiffen  worden  ist.  Das  eine  Stflek  hat 
einen  rechtwinikliehen  Ansatz  aß,  welcher  ixi  die  Klemme 

c  festgeklemmt  wird. 

Fig.  6.  steUt  die  Verbindong  dee  Apparate  Kg«  4.  mit 
der  Klemme  e  dar. 

Fig.  6.  stellt  den  ganzen  Apparat  in  lürnaliger  Verklei- 
nerang  dar,  währciiid  die  einzeben  Stücke  in  den  fünf 
ersten  Figuren  iu  natürlicher  Qrötse  gezeichnet  wor- 
den sind« 


IL  Vehew  die  Messung  elektrischer  Siröme,  oder 
T  qrscUlag  zu  einem  perg/eichbareri  Gaha- 
nomeier;  Pon  Hrru  heopald  Noiiiim 

(vInn.  äe  chim.  ei  de  ph^s.  T,  43.  p.  146.) 

f 

fr 

jßekannClicb  ist  der  Galvanometer  zur  Messoug  elektri- 
scher StrOme  besliaiLut;  allein  eben  so  bekannt  ist,  daiö 
die  Measungeni  welche  er  liefert»  nicht  Tergleiobbar  vp^i 
einander  sind.  Als  Instmment  zur  Untersuchung  besitzt 
der  nach  meinen  Priucipitu  conslruiile  Galvanomelcr  alle 
nur  zn  wünschende  Empfindlichkeit}  als  Instrument  zur 
Messung  erfüllt  er  aber  bei  weitem  seine  Zwecke  nicht 
Iis  feliU  ihm  dazu  <Ue  wesentlichste  Eigeuschnfl,  die  J^7- 
gleichbarheU.  Ueberdiefs  liefert  er  seine  Aogabeii  iu  Bo- 
f^sntheile»  und  die  Beziehung  zwischen  der  Winkol-Ab- 
Icukung  und  der  wirkiii  lien  iviall  des  Stiuuis  ist  durch- 
ana  unbekannt.  Ich  habe  sehr  viele  Proben  und  Versu- 
che  gemacht^  um  vergleichbare  Galvanometer  zu  vcrfertir 
gen,  so  wie  auch  um  die  Intensität  de.^  Süuius  für  jeden 
Punkt  der  galvanometrischen  Skale  aulzulinden.  Beide 
Untersuchungen  erforderten  viele  Zeit  und  Mühe;  allein 
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ebnen  imgeaditet  habe  ich  geemsfat  EjggKdwt  gut  mäk  Zide 

zu  gelangen.  Diese  Abhandlung  enthält  die  ResulLite  mei- 
ner Bemühungen,  ood  zerfällt,  uadi  ihrem  Gegeastajide, 
in  zwei  Abthettungen;  in  der  erBten  beschäftigen  wir  me 
mit  der  Vereleichbarkcit,  und  im  zweiten  mit  der  Art,  die 
Grads  des  Iminiments  ia  2ahiea  zu  berechneiL 

Erste  Abtheilung^ 
Vom  vergleichbaren  Galranometer. 

Der  GalTanometer,  den  ich  zum  Messen  elektrisdier 
Ströme  vorschlage,  ist  auf  Fig.  1.  Taf.  UL  *)  abgebililet. 

besteht  weeentlkh  aas  zwei  Thailen,  aus  einem  Rab> 
men  nut  vier  MoItiplicatoreD,  und  aus  einer  Hagnetnadel, 
versehen  mit  einem  messingenen  Zeiger.  Am  Schlüsse 
dieser  Abhandlung  wird  man  eine  ansführlidie  fieschrei- 
bong  dieses  Instruments  finden;  hier  genüge  ei^  eine  Idee 
von  den  beiden  llaupttheileti  zu  geben. 

Eahmea  mit. Tier  Muliiplicatoreik 

Dieser  ist  von  |Iob  and  in  der  Mitte  von  einer 
Schnar  bededit,  die  vier  Windungen  um  ihn  madit 

Diese  Schnur  besteht  aus  vier  Kupferdrähten,  die  zusam- 
mengedreht, jedoch  za  ilurer  bolirong  mit  Seide  fiberspon- 
nen  sind.  Diese  Drähte  hiaben  sämmtUdi  gimdien  Dnrdi» 
messer  und  gleiche  Länge.  Man  erhält  demnach  vier  ganz 
ähnliche  Multiplicatore,  weil  die  Drähte,  auCser  ihrer 
GIdehbdt,  andi  symmetrisdi  um  den  Rahmen  gewididt 
gind.  Wenn  die  Drähte  nicht  zusammengedreht  'worden 
sind,  ist  die  Bedingung  der  Sjmmetrie  nieniala  vollkom- 
men erfOUt 

•  Für  den  ge\%  Öhnlichen  Gebrauch  ist  einer  der  vier 
Blultiplicatoreu  hinreichend  f  die  drei  andern  sind,  wie  man 
Ufeiterhin^  sehen  wird,  aus  andern  Gründen  Unzogefilgl. 

*)  Ilio  dem  uüclialea  Hefte  beigesebea  wird.  fi* 
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Magnetnadel. 

£g  kommt  bier  Dicht  daiMif  an,  eiDeii  GahranomeCer 
von  grober  Empfindlidikal  m  haben;  was  iminngängUck 

den  Gebrauch  meiner  beiden  Magnelnacleki  crfuitiera 
würde,  aoüdem  vielmehr  darauf^  ein  möglichst  vergleich- 
bares InstnuneDt  zu  erhalten.   In  diesem  Falle ,  wie  in 

vielen  andern,  bürgt  die  Einfachheit  am  sichersten  für 
die  Genaui^eit,  und  daher  verdient  eine  einzige  Nadel 
den  Vorang»  Die  von  mir  gebrauchte  sieht  man  in  ^  a 
(Fig.  1.)  durchgesteckt  durch  einen  kleinen  messingenen 
Cjlinder  pf/,  welche  in  iV  einen  Zeiger  von  Messing  trägt 
Der  kleine  Cjlinder  besteht  aus  zwei  StQdien,  welche 
zusammenzuschrauben  sind,  und  so  weit  umgedreht  wer*^ 
den,  bis  der  Zeiger  ii  genau  die  AicliLung  der  ISadei  sn 

Sollen  Galvanometer  vergleichbar  sejn,  so  mufs  eine 
nnd  dieselbe  Kraft  eine  gleiche  Wirkung  auf  sie  hervor- 
bringen,  oder  mit  andern  Worten,  ein  und  derselbe  Strom 
nmfii  den  Zeiger  bis  zu  demselbmi  Punkt  der  TheHnng 
treiben.  Diciö  erfordert  nicht  blofs  eine  Gleichheit  der 
MuUiplicatore,  sondern  auch  einen  gleichen  Gsad  von 
Magnetisnas  in  den  Nadeln.  Die  erste  Bedingung  ist 
leicht  zu  erfüllen;  mau  braucht  nur  alle  Rahmen  mit  Sorg- 
falt nach  einem  Muster  zu  verfertigen»  und  hierauf  in 
gleidier  Weise  mit  vollkommen  gleichen  DrShten  lu  um«- 
geben.  Die  andere  Bedingung  erfordert  zwar  euic  ini- 
mitilVse  Sorgfalt,  ist  aber  doch  nicht  so  schwierig,  als  es 
anfangs  scheint 

Ich  nehme  ein  halbes  Hundert  Stahlnadchi  von  glel- 
cl^  Güte  und  gleichen  Dimensionen,  und  magnctisire  sie 
mit  einem  starken  Maf^eten  bis  zur  Sättigung.  Ich  prüfe 

Jede  TSadel  auf  ihren  Magnetismus,  indem  ich  die  Wir* 
kung  beobachte,  welche  sie,  bei  Gleichheit  aller  übrigen 
Umstände,  auf  eine  andere  vollkommen  bewegliche  Nadel 
bei'vuibnngcn.  Ich  onlne  die  Nadehi  nach  dem  Grade 
ihres  Magjactismus»  und  wähle  die  Gruppe  aus,  wcflcUe  die 
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mittleren  Ahlenkungen  pebt.   Unter  dieser  Grappe  finde 
ich  wohl  vier  oder  fünf,  die  eine  gleiche  oder  fast  gleiche 
BLnft  beritaen.   Eben  so  finde  icb  in  der  Reibe  dne  gr9- 
fsere  Antahl,  10  bis  12,  welche  einen  etwas  stärkeren 
Magjoetismus  als  den  eben  bezeichnetea  besitzen.  Diese 
letzteren  fUhre  icb  auf  die  Kraft  der  ersteren  zorfick,  in*  i 
dem  ich  die  Pole  stark  mit  den  entgegengesetzten  Polen 
eines  kleinen  Magnetstabes  streiche,       ist  besser,  dieae 
Operation  mehrmals  mil  einem  etwas  schwachen  Magn«» 
ten  m  wiederholen,  als  sieb  mit  mnem  starken  Ma^eten  ! 
der  Gefahr  auszusetzen,  mehr  Magnetismus,  als  nöüiig  ist,  i 
fortzonehmen.    Mit  ein  wenig  Uebong,  erreicht  man  ge- 
wdbnlidi  nach  vier  bis  fOnf  Yersncben-veinen  Zweck.  Idi 
habe  nie  die  umgekehrte  Operation  ausgeübt,  d.  b.  den  i 
Nadeln  Magnetismus  hinzugefügt,  weil  sie  sich  schon  aof 
den  Sättigungspunkt  befanden,  und  also  bleibend  keinen 
Magnetismus  mehr  aufgenommen  haben  >>firdeu,  während 
die  Nadeln,  die  mehr  Magnetismus,  als  man  wünscht,  be- 
altxen,  ihren  UeberschuCB  ▼erlieren  ktenen,  ohne  nadi  der 
Reduction  ihren  Zustand  zu  verändern.  j 

!N ach  dem  ich  mich  mit  etwa  14  bis  15  Nadeln  von 
fleiehor  Kraft  Teneben  hatte,  steckte  ich  sie,  wie  sie  an- 
ge^^  audt  werden  müssen,  in  die  mit  dem  Zeiger  ii  Terse- 
benen  Axe  pq^  hing  sie  an  einem  Seideufaden  auf,  lenkte 
sie  um  80^  ans  ihrer  Gleichgewichtslage  ab,  und  Uets  sie 
dann  frei  oscilltren.  Ich  zählte  die  Oscillationen ,  und  ' 
fand  32  bis  33  in  einer  Minute  (ohne  den  Zeiger  // 
erhielt  icb  eine  Oscillation  mehr,  nämlich  33  bis  34X 
Der  Untersdued  isf^zwar  klein;  doch  roufs  man  wissen, 
ob  man  ihn  bei  Verfertigung  vergleidibarer  Galvanometer 
vemachläüsigen  kann.  jDieis  ist  der  Hauptpunkt  der  Auf- 
gabe, Die  ErCahrang  wird  Ueraof  antworten, 

Verglei  cli  u  u|;  der  G     v4oo mctor. 

Ich  nehme  zwei  meiner  Rahmen  mit  vier  Mnltiplica- 

toreu^  die  mit  den  Buchstaben  A  und  B  bezeichnet  sejn 
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in5gen,  und  versehe  sie  mit  zwei  Nnrleln  a,  b,  aasf^e« 
wählt  ¥oa  denen,  die  vorhin  hierzu  zubereitet  wurden» 
Ich  imtersodie  ihren  ma^ietisch^  Zustand ,  nnd  finde, 
iiais  beide  33  Oscillationen  in  2  machen.  Ich  verbiiuic 
die  beiden  Instrumente  durch  einen  Leitungsdraht,  um  za 
sehen,  welche  Anzeif^en  sie  geben,  wenn  sie  von  demsel* 
bell  Strom  durchlaufen  werden.  Die  Erregung  des  Stroms 
geschieht  durch  eine  Yol tausche  Kette,  die  so  eingerich- 
tet seyn  mob,  daCs  man  sie  mehr  oder  weniger'  tief  in 
gesäuertes  Wasser  stecken  kann.  Dadurch  erhält  man 
Ströme  von  verschiedener  Intensität,  was^A  den  Beob- 
aditer  nothwendig  ist,  damit  er  die  bi^en  Instnunente 
an  yersdiiedenen  Punkten  ihr^  Skale  mit  einander  ver- 
glcichen  kann.  Die  Resultate  finden  sich  m  der  folgen- 
den Tafel,  worin  die  beiden  Galvanometer  durdi  die  zwei 
Buchstaben  Aa  und  Bb  bezeiclmet  sind,  unv  anzuzeigen, 
dafs  der  Multiplicator  A  mit  der  Nadel  a,  und  der  Mul- 
tiplicator  Jß  mit  der  Nadel  b  versehen  ist.  Die  JBmcb* 
heile  der  Grade  sind  geschätzt;  wo  sie  dazu  zu  klein  wa- 
ren, sind  die  Resultate  mit  dem  Zeichen  -f-  und  —  ver» 
sehen,  um  das  Mehr  oder  Weniger  anzuzeigen. 

T  a  i  e  l  I, 


Eiataa- 

Ablenkntigeii  von 

Aa 

1  Bb 

sdilcde. 
• 

1 

56<> 

 1 

2 

4j 

45  ^ 

  l 

3 

40 

40  \ 

4 

35 

35 

0 

5 

30 

30  -\ 

 f 

—  T 

6 

25 

25  i 

7 

20 

20+ 

8 

15 

15 

0 

9 

10 

10-4- 

10 

5 

5+ 

i  ~ 

Diese  erste  Vergleichutig  vnirde  bis  55^  getrieben. 
'  In  diesem  Intervall  stieg  der  grölste  Unterschied  auf  0^,5. 

a' 

t 
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Die  Uatcrschiedc  sind  alle  negativ,  nehmen  aber  zu  und 
aby  8o  dafs  die  Galvanometer  an  zwjßi  Pimktea  völlig 
llberanatiiiiiiien.  IHeseB  Renltat  ist  in  soCem  narkvvfir- 

dig,  als  CS  zei^t,  dafs  die  unvermeiJUcLrn  Fehler  der  Coü- 
«tructiou  vcMi  der  Arl  eiad,  dais  aie  Aicii  gegumailig  com- 
peoareiL 

IJntersuclit  inau  die  Fehler  naher,  so  siebt  man,  dafs 
oe  zweierlei  Art  sind,  dafs  sie  am  einer  Ungleichheit  im 
Systeme  der  MaltipUcatordf^e,  oder  ans  eiiier  Versdie- 

denheit  der  IMa^iieUiadeln  eutsprungeii  seyu  können.  Um 
w  erfahren,  %oher  die  beträchtlichsten  Fehler  kämen,  Ter- 
twchta  idk  die  Madelo»  iodeni  ich  die  eine  an  die  Stelle 
der  andern  setzte,  und  verglich  darauf  von  Neuem  das 
Instrument.  In  dea  vorhergehenden  Tafeln  waren  die 
beiden  GnimioiiietMr  durch  die  Buchstaben  Aa  and  Bb 
bezeichnet,  in  der  {olgenden  sind  sie  es  diucli  die  Buch- 
staben Ab,  um  die  Yertauadumg  der  Riedel  anzu- 
deuten« 

Tifol  IL 


Ablenkaogen  von 

Untcr- 

Ab  ■ 

«chledc 

5»« 

SS»* 

-* 

45 

45  i 

-* 

40 

40  i 

  1 

30 

0 

20 

20+ 

10 

10+ 

Die  Unterschiede,  welche  diese  Tafel  zeigf;  sind  den 

iii  der  vorhergehenden  nicht  ganz  gleich.  Die  gröfsten 
Abweichungen  iind^  sich  jedoch  an  demselben  Punkte 
der  Skale,  und  immer  auf  Seite  der  Nadel  b.  Es  ist  also 
uiela  die  Verschiedenlu  it  der  Nadeln  als  die  der  Multi- 
plicatoren,  von  denen  die  Verschiedenheiten  beider  Instru- 
mente abhatigt.  Ich  hafte  dieses  Resultat  erwartet,  und 
die  Eiiahiuag  hat  mich  iu  der  Meinung  bcätäikt,  dai^  die 
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Vergletcbbarkeit  hauptsacLlicb  vom  magaeü^cii  Zustand 
der  Nadeb  aUiängf. 

Die  Kadeln  a  und  b  gaben  ctne  ^eiehe  ZaU 
Osdllationen,  und  die  Vertheilung  des  Magnetismus  konnte 
znfilUig  die  günstigste  fttr  die  Genani^eit  der  Resultate 
gewesen  seyn.  Za  dem  Ende  stellte  \A  drei  andere  Na- 
deln CydjC  auf  die  Probe,  von  denen  die  erste  33,  und 
die  beiden  andern  32  OsciUatioiiea  in  21  gaben» 


1  Tafel  m. 

r  a  f  e  1 

IV. 

Of  eilt             pmlL  t,i(=33. 

AbltaiaiigeD  ▼on 

Untere 

AUtnlniiigeD  ^on 

Unter« 

A  a 

1  Jic 

Bit 

•ebtede» 

60» 

590 

62« 

_  1 

50 

49 

+  1 

50 

50  \ 

I 

— ^ 

40 

39 

+  1 

45 

45  ^ 

t 

 T 

35 

34  4 

35 

35 

0 

25 

24  4 

20 

20  \ 

-* 

20 

20 

0 

15 

16+ 

15 

15 

0 

10 

10 

^0 

Tafel 


Ablenkangai  to« 

w^C  1 


60« 

50 

40 

35 

30 

25 

20 


60«* 
50 


I 

40  I 
35  i 
30+ 
25 
20 


Unter- 
*clii«4«. 


.  1 


0 
0 


Die  NadeLd  c  geben  Unterschiede,  die  bis  zu  ei- 
nem Grad  gehen,  and  dennoch  besitzen  sie  gleiche  mag* 

neäsche  IiUonsität.    Zwei  andere,  in  dieser  lieziehuijg  wc-  , 

uigcr  voUküuuueuei  Combinationen,  weichen  nur  um  einen 
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halben  Grad  ab,  wie  die  Nadeln  fl,  b  der  ersten  Tafel. 
Ich  habe  diese  Yenoche  gemaeht,  ohne  eine  besondeiv 
Sorgfalt  darauf  zn  Terwenden.   Diese  Nadeln  mnd  tiem- 
lich  laug    und  ziemlich   düun;   sie   müfsten  vollkom- 
nien  gerad  und  cylindrisch  seyn^  sind  es  aber  dv 
mangelhaft   Ich  habe  sie  geradezu  genommen,  ohne  nir 
die.  Mühe  zu  geben,    die  vaUkoiuuieuälen  auiizuwili- 
len,  und  ohne  die  Yertheiiung  des  Hagpetisaius  m  ihDcn 
nShep  zu  untersuchen.   Diese  Yertheiiung  ist  mehr  oder 
weniger  verschieden  in  fast  ganz  gleichen  Nadeln,  und 
Termöge  dieser  Yerschiedenheiten  können  die  UnToUkon- 
menheiten  der  Form  bi^  zu  dem  Grade  wachsen,  da(s  sie 
die  gröf^eu  Abweichungen  erklrircn.    Gäbe  es  in  dieseu 
Nadeln  keine  andere  Yerschiedenheity  als  die  von  einer 
Osdllation  mehr  oder  weniger,  so  ist  leicht  einznsehea, 
dafs  die  ilesultate  in  keinem  Punkte  der  Skale  übereiu- 
Stimmen  kdnnten,  und  da(s  die  Unterschiede  alle  nach 
derselben  Seite  hin  liegen  mflCBten«    Ich  habe  in  dieser 
Seziehung  mehrere  vergleichende  Versuche  gemacht,  und 
mich  überzeugt«  dafs  sobal^  zwei  Magnetnadeln  in  ihrer 
magnetisdien  Kraft  um  zwei  Osdllationen  in  zwei  Midö- 
ten  verschieden  sind,  die  schwächere  Nadel,  an  allen  Puuk- 
*  ten  ihrer  Skale,  stärkere  Resultate,  giebt,  ab  die  andere 
Nadel.   Alsdann  sind  die  Fehler,  welche  von  der  durch 
die  Schwingungszabl  gegebeneu  Magnetkraft  abhängen, 
atirker  als  alle  übrigen  Abweichungea   Die  Corapensa- 
tionen  gelangen  nie  dahin,  die  aus  dem  Unterschied  tob 
zwei  Osciliationen  cntspiiiigcude  V.  irkung  zu  veideckci), 
und  die  Nadel,  welche  von  Anlaug  der  Skale  die  em- 
pfindlichste ist,  ist  es  auch  an  allen  andern  Punkten.  Er- 
streckt sich  dagegen  der  Unterschied  im  Magnetismus  nur 
auf  eine  Osciilation»  so  verliert  diese  Fehlerquelle  3ir 
Uebergewicht  glinzlich;  ihr  Einflols  ist  so  schwach,  dab 
er  von  andern  Unterschieden  ganz  compcnsirt  werden 
kann^  Man  sieht  überdiefe  aus  der  dritten  Tafel,  daüi 
die  best  übereinstimmenden  lustramente  nicht  iomier 
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jenigen  &mä,  deren  Nadeln  eine  [;Icirhc  Zahl  von  Oscü- 
laüonen  geben.  Uebrigens  zweiüe  ich  niclit,  daCs  es  durcdi 
eine  richtige  Aaswahl  der  ToUkoiniiiensten  Nadebi  geliiH 
gen  werde,  Fehler,  gröfser  als  einen  halben  (irad,  überall 
ausxuscliiiei^en,  und  es  ist  selbst  ziem  lieh  wahrscheinlich, 
dafii  man  wenigstens  für  das  Intervall  der  ersten  Ü0% 
wenn  nicht  gar  ftlr  die  ganze  gälvanometrische  Skale,  die 
Genauigkeit  noch  etwas  weiter  treiben  werde.  Jenes  In- 
tervall ist  das  der  gnten  Beobachtunge»;  bei  60^  sind 
die  StrOme  schon  sehr  stark  und  ihre  Kraft  yariirt  im  AUo 
gemeinen  zu  rasch ,  als  daCs  man  genau  den  Grad  be- 
stimmen könnte«  *  > 
Gegenwartig  sind  meine  beiden  Instramente  mit  zwei 
Nadeln  versehen,'  welche  in  dem  grofsen  Intervall  von 
65^  bis  auf  einen  Viertelgrad  ttbereinstimmen.  IHe  Na* 
dehn,  welche  so  genaue  Resultate  geben,  sind  die  in  Ta- 
fel V.  mit  ce  bezeichneten.  Um  sie  auf  dlcsti  Gcnaui^r- 
keit  zu  bringen,  ^be  ich  nichts  an  ilirem  Magnetismus 
Teiändert;  dagegen  habe  ich  an  ehier  eine  CorrectioB 
anderer  Art  an^ebiadit,  von  der  wii  sügleich  spreciieu 

werden. 

■ 

Tafel  VI. 


AbUnkuDgcD  von  | 

Untcr- 

«chiede. 

65« 

65" -1- 

60 

60  + 

60 

50  -f- 

45 

45  + 

40 

46 

0 

30 

29  4 

M  -  1 

25 

24  ^ 

■  t 

20 

19  i 

10 

10 

0 

Im  Innein  des  Rahmens  ist  Raum  genagt  um  die  Na* 
dein  einige  Millimeter  beben  oder  senken  zu  können. 
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Dia  WMLoiig  der  dektrisdieii  SMaiB  auf  de  Terfhidert 

sich  beträchtlich  mit  der  Höhe.  In  der  Ebene,  mitten 
«wischen  den  WiaduageOp  erreicht  die  Wirkung  ihr  Maxi- 
mum, und  dahin  wurde  audi  f&r  gewöhnlidi  die  Nadd 
gebracht.  Etwas  hinauf  oder  hinab  nimmt  die  Wirkung 
des*  Molüplicators  ab,  und  diese  Verringerung  kana  mm 
benuteeOy  um  die.  Fehler  einer  Nadel,  die  zn  staiiLe  Re- 
fiultate  giebt,  zu  berichtigen.  Die  Nadel  e  der  Tafd  V* 
aiebt  Tom  SOsten  Grade  an  stärkere  Resultate  als  die  Na> 
del  c.  Die  Nadel  #  nahm  dabei  die  Mitte  des  Rahmens 
ein;  ich  hob  8ie  nun  ein  wenig,  und  bei  dieser  neuen 
Lage  erhielt  ich  die  Resultate  der  Tafel  YL,  die  besser 
wie  die  der  Tafel  y.  llbereiostimmen* 

Diese  Correctionsart  verdient  zweier  Gründe  wegen 
hervorgehoben  zu  werden:  1)  weil  sie  sich  ohne  Aen*' 
denmg  des  Magnetismus  der  Nadeln  vollziehen  Iftfist,  und 
2)  weil  sie  uns  ein  Mittel  kennen  lehrt,  die  Galvanome- 
ter in  irgend  einem  Theile  ihrer  Skale  in  Uebereinstim- 
mnng  zu  bringen.  Bei  der  Tafel  V.  stimmten  die  beiden 
Nadehi  c,  e  in^  unteren  Thcil  überein;  die  Hebung  der 
Nadel  €  versetzte  die  Uebereinstimmung  in  den  oberen 
TheiL  Diese  Versetzupgen  können  in  mehreren  Fällen 
von  TSulzen  sejn,  und  deshalb  habe  ich  auf  sie  aufmerk- 
sam gemacht 

Die  angeführten  Yergleidhungen  rittd  hinreichend»  wie 
mir  scheint,  um  den  Hauptpunkt  der  Frage  zu  beantwor- 
ten. Ich  halte  es  nicht  nur  für  möglich,  vergleichbare 
Galvanometer  zu  verfertigen,  sondern  glaube  auch,  nach 
den  oben  mitgetheilten  Resultaten,  dafs  diese  Instrumente 
einer  fast  eben  so  greisen  Genauigkeit  wie  die  TheimcH 
meter  fthig  sind.  Was  die  Hygrometer  betrifft,  so  weÜs 
man,  dais  ihre  Abweichungen  nicht  selten  bis  zu  2  Grad 
gehen,  während  die  g^ten  Galvanometer  bis  fast  i  Grad 
übereinstimmen.  Im  Fall  man  das  System  unserer  Mes- 
sungen annähme  und  befolgte,  reducirle  sich die  Schwie- 
rigkeit auf  den  einzigen  Punkt,  eine  gewisse  Maguetnadel 
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flo  n  magDelfaiMii  dadt'  lie  39  bii  3S  OidHatiolieii  in 

2*  machte. 

Es  nrnÜB  Jiier  indefi  noch  ein  Blangel  genannt  wer- 
den'» den  die  Galvanometer  mit  kemem  andern'  Inatrii- 

mentc  thcilen.  Ich  meine  nicht  die  Schwächung  des  Mag- 
neüsoiiiSi  welche  oft  durch  lutvorhergesebene  Ursachen 
eintritt,  weil  es»  im  Fall  einer  aolchen  Störung,  leicht  iaC, 
die  Nadeln  aufs  Neue  bis  «um  gehörigen  Grade  zu  mag- 
aetifiiren,  oder  durch  andere  von  gleicher  Kraft  zu  er* 
setzen*  Das  Uebel  ist  Ton  anderer  Art.  Es  besteht  darin» 
dafs  der  Erdmaguctismus  mit  der  geographischen  Lage  des 
Orts  variirt.  Eine  meiner  Nadeln,  die  hier  in  Italien  33 
Oseillationen  in  2^  maciit,  wfirde  in  Pera  nor  etwa  2Sf 
machen  *).  Der  Unterschied  von  5  OsciUationen  treibt 
die  Abweichungen  über  jeden  billigen  Fehler  hinaus,  und 
nmcbt  die  Resultate,  ohne  Correction,  nicht  mehr  ver- 
gleichbar. Wie  sind  sie  aber  zu  corrigiren?  Auf  eine 
ganz  einfache  ^Veise,  ohne  etwas  an  dem  Magnetismus 
der  Nadeln  in  verändern.  Man.  berichtigt  ntolich  den 
Erdmagnetismus,  indem  man  ihn  dnrdi  einen  Magnetstab 
auf  die  Kraft  zurück  führt,  welche  er  haben  muis,  damit 
die  Nadel  des  Instruments  die  festgesetzte  Anzahl '  Osdl- 
lationen  mache.  Idi  setze  immer  voraus,  dais  diese  Anzdil ' 
nach  der  Breite  45**,  unter  der  ich  mich  beiinde,  regulirtsey. 
Nach  dem  Aeqnator  hin,  wo  die  Oseillationen  der  Mag- 
netnadel abnehmen,  verstirhe  man  im  gehörigen  Grade 
den  Magnetismus;  nach  Norden  hin,  wo  die  Oseillationen 
wadisen,  schwäche  man  ihn.  Begretflicherweise  ist  man 
jedoch  dieses  Hölfsmitteb  ttberhobcnr,  sdiald  man  sich 
nicht  viel  von  der  Breite  45^  entfernt,  und  sehr  wahr- 
scheiolich-  erstreckt  sich  der  Yortheil,  unsere  Galvanome- 
ter ohne  die  «rwähnte  Correctiön  gdnranchen  zu  können, 

auf  alle  Slädlc  Europa's. 

Diese  Attnahroe  ist  aus  den  Beoliaclitanfefi  des  Hrn.  Hnin- 

boldt  bcrerhnct,  dcJisen  I^oussolc  £u  Paris  245  OsdUatiooeil  ID 
10*  machte,  in  Peru  aber  nur  'iii.  " 


824 

« 

^  Bei  diesem  YorscUage  begütige  ich  midi  dui^  im 
VhyAem  nar  eine  einzige  YerificatioDy  nSmlidi  die  des 

Magncti^us  der  Madein  zu  empfehlen.  In  einer  andcm 
Arbeil»  die  ich  vor  zwei  Jahren  dem  Pariser  Instknte 
übersandte,  beschäftigte  ich  mich  sehr  specteU  mit  einer 
.  •  Ycrification  ganz  anderer  Art,  Ich  Yvill  sie  hier  \Ticder 
in  jEjinnenuig  bringen,  ^m  eine  Idee  Ton  einer  Methode 
zu  ^ebcii,  die  unter  andern  Umstäiidcu  vuu  Eutzen  spvn 
kann,  wenn  sie  auch  auf  das  gegenwärtige  System  niciit 
mehr  anwendbar  ist 

YVir  habe  Ii  gesehen,  wie  leicht  es  ist,  unsere  Instm- 
mante  für  irgend  ein  Intervall  ihrer  $kale  in  Uebereiii- 
Mknmung  za  bringen.  YVtihlen  wir  za  dieser  Ueberefa- 
Stimmung  einen  Punkt  au  dem  zweckmäfsigsten  Orte,  >^  ei- 
cher in  der  Mitte  der  Skale  liegt,  d.  h.  auf  dem  30.  Grade. 
Oberhalb  und  unterhalb  desselben  wird  man*  eine  gewisse 
Zahl  von  Graden  haben,  bei  welchen  die  Instrumente  dtr 
nen  gemeinschaftlichen  Gang  zeigen.  Die  Abweichungai 
steigen  nicht  bis  auf  4  Grad,  wenn  die  beiden  Instru- 
mente mit  Sorgfalt  verfertigt  worden  sind.  Thennometer 
und  Hygrometer  haben  zwei  ,  feste  Punkte  in  ihrer  Skale; 
beim  Galvanouielcr  ist  alles  ^villkülirlich,  demi  die  beim 
30steii  Grad  bewerkstelligte  Uebereinstimmung  ist  nur  con- 
ventioneli.  Biese  Convention  fUeCst  indefs  aus  dem  In- 
strumente, und  würde  eine  allgemeine  Annahme  verdie- 
nen, wenn  der  conventioneUe  Punkt  von  der  Art  wäre, 
dafs  er  unter  allen  Umst&iden  verifidrt  werden  kOmte. 
Zu  einer  solchen  Veriiicatiou  ist  aber  erforderlich,  daCs 
der  Physiker  einen  Strom  zu  meiner  VerfQgqng  habe^  der 
immer  von  gjleicher  Stärke,  and  genau  von  30^  Stärke 
wäre.. 

*   Die  hydro -elektrischen  Ströme  sind,  welche  FlQssjg- 

keit  man  auch  anwenden  mag,  zu  veränderlich,  als  dafs 
man  auf  Beständigkeit  ihrer  Wirkungen  rechnen  konnte. 
Ich  habe  in  dieser  Bezidiung  dne  grofse  Zahl  von  Ver- 
suchen gemacht,  allein  immer  olme  Eifuig;  besser  gelang 
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es  mir  mit  den  thcrnio-eiektrischea  Strömen.  Bet^nntlich 
erregt  die  hiefse  Erwaiiiiimjg  schon  elektrisdie  Ströme»' 
und  die  Wirkung  dieser  verändert  bicL  nicht,  so  laiii^o 
die  Temperaturea  dieselben  bleiben.  ISrni  haben  wir  im 
echmelzendea  Eise  mid  dem  unter  28^'  Druck  siedenden 
"Wasser  zwei  feste  Wärnie])uukte,  welche  mau  sich  jeder- 
zeit leicht  verschaffen  kann.  Macht  man  sich  ilemnach 
.eine  thermo- elektrische  Kette,  indem  man  die  Enden  ei- 
nes Metalldrahts  an  die  Enden  eines  Drahts  von  einem 
andern  Metalle  löthet,  und  erhitzt  die  eine  LOthstelle  bis 
zom  Siedepunkt  des  Wassers,  wahrend  mm  die  andere 
bis  zum  Frostpunkt  erkaUet,  so  ist  klar,  dais  man  hie* 
^ttich  einen  Strom  eihalten  wird,  der,  so  lan^e  diese 
Temperaturen  beibehalten  werden,  seine  Intensität  nicht 
ändert.  Dieser  Strom  ist  in  aller  Strenge  von  coiis  tanter 
Kraft,  denn  die  thermo -elektrische  Kette,  welche  ihn  er- 
zeugt, ist,  wie  ich  mich  durch  wiederholte  Versuche  über- 
zeugt habe,  einer  Genauigkeit  iahig,  die  nichts  zu  wün- 
sdien  tibrig  lAfist 

Ich  hatte  mir  mehrere  thermo  -  elektrische  Kelten  ver- 
fertigt, um  eine  oder  zwei  derselben  zu  meinen  Clom- 
paratearen  zu  nehmen.  Anfänglich  trugen  meine  Multi- 
piicatoren  zwei  Magnetnadeln,  welche  dem  Instrumente 
eine  Empifindlichkeit  gaben,  weit  grdfser  als  die,  .welchje 
ans  der  Anwendung  einer  einzigen  Nadel  enfspringt  Der 
Strom  von  constanter  Kraft  bewirkte  beim  System  der 
beiden  Nadeln  eine  Ablenkung  von  36^ ,  bei  der  eing- 
ehen Nadel  dagegen  kaum  eine  Ton  3^.  Bei  der  ersteren 
Jbinricbtong  war  der  tiiermo- elektrische  Strom  stark  genug, 
am  emen  Punkt  gegen  die  Mitte  der  Skale  hin  zu  be- 
stimmen; allein  b(i  dem  Systeme  mit  einer  einzigen  Na- 
del wurde  die  Wirkung  desselben  Stroms  auf  einen  Punkt 
▼ersetz^  der  dem  Nullpunkt  der  Theilung  zu  nahe  lag, 
als  dafs  man  die  Genauigkeit  der  hüliereu  Abtheilungen  hätte 
▼.erbürgen  kdnnen.  Zwar  könnte  man  Ketten  verferti- 
gen, die  Stritane  von  einer  gröfseren  Stärke  als  3"*  geben; 

AnDal.a.Pbjsik.  B.^t).  Su'l.  i.  1830.  SiAO.  P  . 
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allein  mau  würde  doch  höchslcas  uui  eine  Kraft  Ton  10® 
Iris  12^  erreichen»  die  ab  Mittel  zur  YerificatioD  iiBiBcr 
m  klein  seyn  ^fird#. 

Die  Idee  von  Ivetten  mit  constanter  Kraft  ist  zu  sehr 
mit  dem  Project  eines  Comparateurs  verknüpft,  als  daCi 
nicht  hier  noch  einige  Worte  darüber  m  sagen  wfiien» 
um  so  mehr,  da  irh  glaube,  dafs  sie  noch  von  ^rülseretn 
Nutzen  werden  kann.  Eine  der  grofsen  Aufgaben,  wel> 
che  die  besondere  AofmerlLsamkeil  des  Pariser  InstitniB  | 
erregt  haben,  besteht  in  der  Bestimmung  der  gegenwär-  1 
tigeu  Intensität  des  Erdmagnetismus ,  damit  man  wisse, 
ob  diese  Kraft  sich  im  Laufe  der  Zeit  Terftndere.  Ea  ist 
hier  nicht  der  Ort,  die  Terschtedenen  Vorschläge,  welche 
man  in  dieser  Beziehung  gethan,  zn  untersuchen;  ich  be- 
meriie  blois,  dab  es  immer  meine  Meinung  gewesen  b^ 
man  werde  diefs  grofse  Problem  mit  Hülfe  der  dektri- 
schen  Ströme  Ton  constauter  Ivraft  auÜOsen.  leb  wollte 
aucb  mit  Hülfe  dieser  Ströme  einen  andern  Comparateor 
▼erCertigen,  welcher,  im  glücklichen  Fall,  ganz  unahhte« 
gigvomgewüiiulaiien Magnetismus  seyn  würde.  Es  i^t  nicht 
schwierig  einzusehen»  welche  Rolle  die  imverttnderlicbeB 
Ströme  hier  spielen  müssen.  Das  Prindp  fat  ganz  ein- 
fach und  nur  in  <ler  Auäiührunjg  liegeii  die  Schwier%- 
keiten» 

Zweiter  TheiL 
Von  der  Intensität  der  Ströme. 

Vorausgesetzt,  dafs  es  gelungen  sey,  Teigleichbare 
Galvanometer  zu  verfertigen,  bleibt  noch  zu  wissen  übri^ 
welche  Intensität  einem  jeden  Punkt  ihrer  Skale  entsprichL 
Diese  Frage  führt  zur  Untersuchung  zweier  verschiedenen 
Methoden,  welche  man  die  Methode  der  Verdopffeimgen 
und  die  Mclhode  der  L  iUcrscidcde  nennen  kann«  Wie 
wollen  sie  in  ihrem  Detail  verfolgen,  und  mit  der  ersten 
anfangen,  die  zu  drei  verschiedenen  Verfahrungsarten  An» 
lab  giebt. 
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Methode  der  Verdoppelungen.    Erstes  Veridbren. 

Ein  Rabmeiiy  um  den  xwei  gleiche  Drähte  gewunden 

mnd,  reicht  Mn,  um  zwei  Ströme  zu  geben,  von  denen 
einer  doppelt  so  stark  wie  der  andere  ist«  Das  Verfah- 
ren, welches  Hr*  Becqnerel  bei  einer  seiner  interessan- 
ten Arbeiten  befolgt  hat,  ist  in  der  Theorie  ganz  ein- 
fach Man  verschafft  sich  auf  irgend  eine  Weise  zwei 
gleiche  StrOwe,  leitet  den  einen  durch  einen  der  Jieiden 
Drähte  des  Galvanometers,  und  zeichnet  die  von  ihm  be- 
wirkte Ablenkung  d**  auf.  Man  leitet  nun  den  andern 
Strom  dnrdi  den  zweiten  Draht;  die  vereinte  "Wurkung 
die  hieraus  entspringt,  gehört  oiienbar  einem  Ströme 
am»  der  doppelt  so  stark  ist,  wie  der«  welcher  die  Ableih 
kung  gab.  Gesetzt  z.  B.,  dafs  zwei  Ströme,  von  de* 
nen  jeder  für  sich  4^  giebt,  vereinigt  eine  Ablenkung  von 
7<»  bewirkten,  so  wird  man  haben:  Strom  7^=2  Strom 
4**.  Nun  findet  sich  aber  der  Strom  4°  durch  einen  an- 
dern Versuch  doppelt  so  stark  wie  der  Strom  2^.  Be- 
^Mkhoen  wir  die  Intensität  von  2<>  mit  2,00,  so  v?ird 
mithin  Strom  4^=2  SUoin  2^  =2x2,00=4,00,  folglich 
Strom  7**=2Strom  4^=2x4,00=8^00. 

Ans  diesem  Beispiel  wird  man  ersehen,  dafs  man 
dieti  Verfahren  nur  auf  eine  grofse  Zahl,  für  alle  Punkte 
der  Skale  zweckmäfsig  gewählter  Ströme  anzuwenden 
brancbt,  um  sich  das  Material  zur  Entwerfung  einer  Tb- 
ySf/  der  Ifüensiiäien  zu  verschaffen. 

Beim  Beginne  meiner  Untersuchungen  hatte  ich  mir 
vorgenommen,  diese  Methode  zu  befolgen ;  allein  ich  war 
gezwungen,  sie  zu  verlassen,  als  ich  die  Unmöglichkeit 
sab«  mir  zwei  Ströme  zu  verschaffen,  die  in  allen  Punk- 
ten  der  Skale  gleich  wären.  Nur  die  thermo- elektrischen 
Ströme,  welche  durch  die  beiden  Temperaturen  0^  und 
80^  (Oberhaupt  durch  einen  festen  Temperaturunter- 
schied [  I )  erregt  werden,  lassen  sich  auf  eine  völlige 
Gleichheit  bringen;  alle  übrigen  sind  niemals  gleich,  und 

DicM  AiimL  Bd.  Oe.  S.  00.  >• 
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wenn  sie  CS  siiid,  sind  sie  es  nur  für  einen  Augenblick, 
der  «ch  dem  Auge  des  Beobachters  eatxieltt 

» 

Zweitem  V  ci  i  a h r e n. 

Diefs  Verfohrea  bemhl  auf  einer  Thatedie^die  kb 

zuerst  beobachtet  habe^  und  von  deren  iUchtigkcit  man 
sich  leicht  überzeugen  kann«     Die  hjrdro  *  elektriscka 
StrOme,  so  lange  sie  nicht  eine  gewisse  SCSrko  emichn, 
gclieii  durch  den  Bogen  eines  Muhiplicalors^  so  gut  wie 
durch  einen  doppelten  Bogen       die  Gränze,  wo  diMe 
Eigenschaft  verschfnndeC,  liegt  um  so  femer ,  je  dicksr  | 
und  kürzer  der  Leitungsdraht^  und  je  stärker  die  Spo 
nung  des  Stroms  ist  Wir  weiden  sogleich  auf  di«ie 
letzte  Bedingung  zurückkommen;  vor  der  lland  genfige  ü  i 
zu  wissen,  dafs  man,  für  alle  Punkte  der  Skale,  cmm  ' 
Strom  finden  kann»  .der  gltauhch  durch  den  Strom  dff  '. 
beiden  Multiplicatoren  geht. 

DieCs  gesetzt,  leite  man  einen  Strom  C  durch  dm 
Mnltiplicatordraht  und  zeichne  die  durch  ihn  bemtü 

Abliiikuni;  d'^  auf;  liirr.uif  lasse  man  denselben  Strom 
durch  den  doppelten  üogcn  der  beiden  Muitipiicatore  ge* 
hen  und  bemerke  die  Ablenkung  D^^  welche  das  Instra*  ; 
ment  jetzt  iziübt.  Der  Strom  C  verliert  beim  Durchgang 
durch  die  doppelte  Drahtwindung  nichts»  Die  Wiriumg 
JD^  ut  demnach  genau  dieselbe,  wie  wenn  man  AnA 
jeden  Draht  einen  Strom  von  der  Stärke  C  geleitet  biitK*. 
Mittelst  dieses  Kunstgriffs  gelangt  man  demnach  schoo 
mü  einem  einzigen  Strom  zum  Zwed^,  während  man  nach 

Je^er  meiner  Rakioen  U'Sgt  vier  MnltiplicatordrSiite.  Hier  ul 
nur  von  svreien  die  Hede,  Ton  den  ubngen  in  der  Folge,  üa 
•teil  von  der  Thntsarlie  r,o  uberzciigcn ,  dafs  Ströme  von  «W» 

gewissen  Intensität  nuliis  verlieren,  wenn  sie  durch  den  tlojipcl- 
ten  iJogcn  zweier  Dr.iiilc  gelten,  verbinde  mau  den  Multiplicafof- 
draht,  nuiserhalb  de«  GalvanontetciK,  mit  einem  Dralil  too  gk't- 
eher  Länge  mit  einer  emsigen  W  irkuug  desselben.  Dicsrr  An- 
mU  Mrird,  hls  tu  «locin  gewitjen  Punkt  der  Skale  keiiio  Vemai* 
dening  der  Ablenkung  bewirken. 


Digrtized  by  Google 


229 

■ 

dem  vorhergeheudeu  Vejfaiueu  zwei  «btroiiic  gebraucht» 
die  gleich  seyn  müssen,  es  aber  nie  geoaa  siod.  Die  Ge- 
nauigkeit der  Resaltate  hängt  von  einer  einzigen  Bedin- 
gung ab)  näiülich  davüu,  dafs  der  Struui  währeud  der 
liauer  der  beiden  Beobachtungen  sich  nicht  verändere. 
Diefe  bewirkt  man  ducch  Anwendung  einer  frisch  erbau- 
ten Siiule,  erregt  durch  eine  Säure,  weiciie  ilie  Zuikplat- 
tea  nicht  xu  starjL  angreift.  Je  stärker  diese  angegrifien  ^ 
werden»  desto  yerinderlicher  mä  im  Allgemeinen  die  ' 
Wirkungen.  GewöUiiluli  ladet  luan  die  Säulen  düicL 
eili  Gemenge  von  Schwefel-  und  Salpetersäure;  diefs  hat 
seinen  Nutzen,  wenn  man  starke  Effecte  hervorbringen 
will;  .um  sich  aber  möglichst  unvcräiulerliche  Slrouic  m 
YerschaffeUy  ist  es  besser  sich  mit  blofser  Salpetersäure  zu 
begoHgen* 

Drittes  Verfahreo. 

• 

Dieb  Verfahren  ist  einer  grofsen  Genauigkeit  fähig, 
erfordert  aber  Zeit  und  Sorgfalt,  die  man  bei  Anwendung 
zweier  recht  vergleichbaren  (Talvauometer,  wie  z.  B.  die 
beiden  j4e  und  JSe  der  Taf.  VI.  sejn  würden«  gröfsten- 
tiietls  erqparen  kann.  Statt  damit  anzufangen,  den  Strom 
C  durch  den  Bogen  eiues  einzigen  Drahts  zu  ieilen,  um 
dann  diese  Operation  bei  dem  doppelten  Bogen  der  bei-  « 
den  Drähte  zu  wiederhole,  leite  ich  den  Strom  zugleidi 
durch  beide  Bogen,  iaiitui  ich  die  \  erbindnnsen  auf  die 
Weise  bewerkstellige,  daCs  der. einfache  Bogen  z.  B.  auf 
dem  Galvanometer  ße^  der  doppelte  Bogen  auf  dem  an- 
dern Gal\ aiiüiiieter  j4c  durchlaufen  wird.  Man  hat  hier 
demnach  auf  einmal  beide  Beobachtungen,  d.  h.  die  Wir- 
kung des  einfachen  Stroms  C  auf  dem  ersten  Instromentey 
und  die  Wirkung  des  doppelten  Stroms  2  C  auf  dem  an- 
dern jic,  £s  ist  hier  vorausgesetzt,  dats  die  beiden  Gal- 
vanometer vollkommen  tibereinstimmen,  dieb  findet  nur 
an  einigen  Punkten  <lcr  Skale  statt;  an  andern  ist  die 
Uebercinstiiumuug  mehr  oder  weuigei*  uuvoUkummeo;  allein 
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da  die  Abweichiuigen  bekamst  piiid,  so  kaun  man  sie  leicht 
nach  den  Resnltaten  der  Taf.  VL  benditigeD. 

Gesetzt  die  Wirkung  des  Stroms  C,  am  €r«lvanoaie- 
ter  lie  beobachtet,  soy  2if",  und  die  Wirkung  des  dop- 
pelten Stroms  2  am  Galvanometer  j4c  beobacbtet,  sejr 
32«^;  so  hat  man  Strom  82«' =2  Ström  244^,  wenn  der 
Gaug  beider  hislruiiiente  übereiusliinuicud  ist;  da  aber  der 
Galvanometer  ße  beim  258ten  Grad  einen  Viertelgrad 
weniger  fdebl  als  der  Galvanometer  Ae,  »so  hat  man,  statt 
der  ersten  Gieidiung,  Stron;  32^^=2  Strom  25".  Diei& 
Verfahren  verdient  durchaus  den  Vorzug  vor  den  ttbiigeo» 

Fehler  der  Methode  der  Verdeppelongea. 

Die  eben  beschriebenen  Methoden  laufen  slfcmmtlich  dar- 
auf hinaus,  von  der  Intensität  einfacher  StrOme  C  zu  der  In- 
tensität doppelter  Ströme  2  C  überzugehen.  Ohne  Zwei- 
fel verdient  das  Verfahren  den  Vorzug,  welches  die  be- 
sten Beobachtimgen  f;|ebt;  allein  es  wSre  mdgUcht  dafii, 
in  (I<'in  vorlheilhaftestcn  Falle,  der  kleinste  Fehler,  der  hin 
den  ersten  Graden  der  5kale  begangen  wird,  groi&e  t  e^ 
ler  gftbc^  wenn  man  ihn  vielmals  verdoppelte,  um  m  den 
letzteren  Abtheilungeu  dci  Skale  zu  gelangen.  Diefs  mufs 
daher  mit  etwas  Aufmerksamkeit  untersucht  werden. 

Ich  habe  mich  dureh  mehrmals  wiederholte  Versadie 
überzeugt,  dafs,  bis  zum  vierten  Grade  der  Skale,  die 
Inteusi täten  des  Stroms  den  Ablenkungen  proportional 
sind.  In  der  That  findet  man,  dafs  der*  Strom  4^  das 
Doppelte  vom  Strom  2^  ist,  eben  so  wie  der  Strom  V 
das  Doppelte  vom  Strom  1®.  Die  Intensitäten  der  Ströme 
der  drei  ersten  Grade  sind  also  offenbar  den  Zahlen  %  3 
und  4  gleich. 

Anderweitige  Beobachtungen  gaben  sehr  nahe  die  fol- 
genden Resultate: 

Strom  von  54^  44^         27^;  21«;  16«;  11^;  7«| 
gleich  zweimal 

Strom  von  44*';  84°;  27*^«  21«;  16«;  11«;   7»;  4«.  , 
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WSren  diese  Resultate  genau,  so  würde  mau,  vom 
Strom  4^=4,00  zu  den  höheren  Gradea  ttbergegangeDi 
folgende  Werthe  erhalten: 

öüüiü  von   4°  = 
.     -      7  (=2Strom  4")=: 


11  (=2 

16  (  =  2 
21  (=2 
27  (=2 
34  (=2 
44  (  =  2 
54  (=:2 


7  )= 
II  )= 

16  )= 


4,00 
8^00 
16,00 

32,00 
64,00 


21  )s=  mOO 

27  )=  256,00 

34  )=  512,00 

44  )=:1024,00. 


Allein  der  Strom  7"  ist  nicht  genau  das  Doppelte 
vom  Strom  4**;  die  besseren  Beobachtungen  gaben  ihn 
etwas  schwächer.  Die  Yiertelgrade  sind  durch  Schätzung 
bestimmt,  und  indem  man  den  Zeiger  Innerhalb  dieser 
Yiertelgrade  schwingen  llefs,  koonte  mau  auch  noch  die 
Achtel  der  Grade  schätzen*  Die  Fehler  der  Ablesung 
steigen  daher  nidit  bis  zu  letzterem  Bruch;  und  wenn 
man  auch  nicht  bestimmen  kann,  wie  viel  am  Süome 
fehlt,  damit  er  die  Hälfte  des  Stroms  1^  sey,  so  beträgt 
dodi  sidier  das  Fehlende  noch  nicht  einen  Achtelgrad. 
Gesetzt  also,  der  Strom  7**  sey  das  Doppelte  des  Stroms 
3*'-r>  so  geht  man  von  einer  Angabe  aus»  die  um  eben  so 
Tiel  unterhalb  der  wahren  Zahl  liegt,  wie  die  eben  ge» 
brauchte  oberhalb  dersclbeu  lag.  Die  leUlcrc  Aimahuie 
giebi  foigcude  Werthe: 


Strom  von  3^^ 
.  7 

•      .  11 

-      -  16 

.  21 

-  27 

-  34 

-  44 

-  54 


=  3,875 
=  7,75 
=  15,500 
=  31,00 
=:  62,00 
=  124,00 
=248^00 
=496,00 
=992,00. 
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Diese  Werthe  weichen  von  den  ▼orbergehendcn  nor 

Qiu  ein  eiunddrcifsigstel  ab.  I\laa  sieht  z.  B.,  dais 
der  Strom  von  16^,  welcher  in  der  ersten  Progression 
33,00  war,  in.  der  zweiten  auf  31,00  berab^ekommen  ist 
Diese  YerringeruDg  von  -g^  bleibt  sich  für  alle  übrigen 
Werthe  gleich ,  denn  es  isl  in  diesem  Beisj^el  angenom- 
mcn,  dafs  nor  die  erste  Gleidinng  mit  einem  Fehler  be^ 
haftet  sey. 

Wie  man  sich  aber  bei  der  ersten  Vergleichang  am 

irren  kann,  so  ist  auch,  wie  man  leicht  sieht,  ein  ähnlicher 
Fehler  bei'  aiieii  übrigen  Beobachtuogen  möglich.  Im  tot- 
liegenden  Beispiel  geht  man  achtmal  vom  einfachen  Strom 
zum  doppelten  Strom  über.  Sind  alle  diese  Ver^lciclmn- 
geu  um  -g-  Grad  zu  klein,  so  addiren  sich  die  Fehler,  und 
die  Intensität  des  Stroms  von  54^  wird  weit  fehlerhafter, 
als  Avir  sie  ange|;eben  haben.  Obgleich  eine  solche  Coui- 
bination  nicht  wahrscheinlich  ist»  so  sieht  man  «doch,  wie 
gefährlich  es  seyn  würde,  dem  Zufall  die  Sorge  der  Cmn- 
pensatiou  zu  überlassen.  Wenu  mau  das  erste  Mal  ein 
za  schwaches  Resultat  abgelesen  hat,  so  nehme  man  das 
feweite  zu  grofs,  das  dritte  zu  klein,  und  so  wdter.  Durdh 
•eiue  solche  AbwcchsiuDg  der  Fehler  in  plus  mit  denm 
in  minosy  geling!  6s  sie  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  zu 
compensiren.  Indefs  muCs  ich  bekennen,  dafs  diese  Me- 
thode nicht  die  beste  ist;  es  giebt  eine  andere ,  welche 
den  Vorzug  verdient,  nämlich  die  schon  Torhin  erwähnte 
Methode  der  Unterschiede* 

Methode  der  Unleracliiedc. 

^^  ir  haben  bereits  bemerkt,  dafs  die  InteDsitaten  der 
Ströme  der  ersten  vier  Grade  den  Graden  selbst,  d.  h. 
den  Zahlen  1,  2,  3,  4,  proportional  sind.  Vom  4tea 
bis  zum  7ten  Grad  ist  diese  ProporlioualitSt  schon  um 
etwas  fehlerhaft;  denn  der  Strom  von  7^  (das  Doppelle 
vom  Strom  4^)  ist  beinahe  =8,00,  statt  =7,00  m  sejn. 
Vom  4ten  bis  7ten  Grad  ist  demnach  eine  JbjnheU  auf 
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die  numerischen  Werthe  der  Ströme  der  drei  Grade  5, 6,  7 
lu  vcrllie4en.  Der  Strom  11^  (das  Doppeile  voui  Strom  1^) 
ist  ia,00=Stroni7^+8,00.  Es  giebt  demnach  Tom  7len 
bis  zum-  Ilten  (irad  eine  Differenz  von  8,00,  die  unter 
die  W  erlhe  der  vier  Grade  8^  9,  1.0,  II  verllieilt  werden 
oiiiCb.  Nach  dem  Ilten  Grade  nehmen  die  Differenzen 
immer  mehr  und  mehr  zu,  so  rasch,  dafs  dei  Strom  von 
540  schon  lOOOmal  stärker  ist,  als  der  von  1^.  Kennte 
man  das  Gesetz  dieser  Zunahme»  so  wäre  nichts  leichter, 
als  eine  Tafel  der  Intcubiüiten  zu  entwerfen;  allein  diese 
Kenntniis  mangelt  uns  gänzlich,  und  man  mufs  dahar  zn 
einer  langen  Reihe  von  Versuchen  seine  Zuflucht  neh- 
men, wenn  man  auf  diese  Weise  die  ganze  Skale  des 
GalTanometers  durchlaufen  will. 

Man  messe  z.  B.  zwei  Ströme,  einen  von  der  Kraft 
10^,  und  den  andern  von  der  Kraft  9^;  nehme  darauf'die 
Differenz  Idieser  beiden  StrOme,  indem  man  sie  in  entge- 

gengeselztcr  Richtung  durch  zwei  gleiche  Drähte  deü  In» 
stnimeots  gehen  lälst,  so  findet  man: 

Strom  von  2<>  sStrom  10^— Strom  g«*. 
Aul  ähnliche  Weise  erhält  ma^  die  folgenden  Ee« 
soltate: 

Strom  von  3  ^=Stroml3<*— Strom  12<^ 
Strom  von  4  =Stroml6  — Strom  15 
Strom  von  5^  sStroml9  —Strom  16 
Stnmvon  7  =Strom22  ~  Strom  21  - 
Strom  von  8.  s=:Strom24  Strom 23 
Strom  von  10  =Slrom27  —Strom 26 
Strom  von  12  =  Strom  31  —Strom 30 
Strom  von  13  =Strom34  — Strom  33 
Strom  von  14  =Strom37  —Strom 36 
Strom  von  15  =  Strom 40  — Strom 39 
Strom  von  17  =  Strom  45  —  Strom  44 
Strom  von  19  sStroroSO  — Strom49 
Strom  von  214  =Strom55  — Stroin54 
Strom  von  24    sStrom60  — Strom&9. 
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Nach  dieMT  Heilie  vtm  Differanen  liabe  icb  die  IM- 

gende  lafel  der  Iiilem>ildlcu  eatviorlcu. 

Tafel  der  InteositSten» 
Kraft  dea  Strom«*  in        I        Kraft  de*  StFomcs  n 


Zahlen. 


Graden. 


Zahl 


Dia. 


10 

2 
3 
4 

5 
6 
7 

H 
9 

la 

11 

12 
13 
14 
15 

1$ 
17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 


2»,00* 

2  ,33 

2  ,66 

3  ,00* 
3  ,33 

3  ,66 

4  ,00* 

4  ,50 

5  ,00 

5  ,50* 

6  ,00 

6  ,50 

7  ,00* 

7  ,50 

8  ,00* 

8  ,66 

9  ,33 
10  ,00* 

10  ,50 

11  ,00 
U  ,50 


1,00 
2,00 
3,00 

4,00 
5,20 
6,40 
7,80 
9,t0 
11,20 
13,20 
15,53 
18.19 
21,19 
24,52 
28,18 
32,18 
36,78 
41,98 
47,78 
54,18 
61,28 
69.08 
77,68 
87,08 
97,67 
109,53 
122,73 

i;n,io 

152,63 
169,49 


Diir. 

31 
1,00  32 
1,00  33 

34 

35 
36 

■il 


1,00 
1,20 
1.20 
l,4(t 
1,60  38 
1,80  39 


2,00 
2,33 
2,66 
3,0( 


3,66  45 


4,0( 
4,60 

5,2( 
5,8tJ 
6,4< 
7,U 


7,80  52 


8,60 
9,10 
10,59 
11,86 
13,20 
14,37 


10 
II 

12 
13 
14 


46 

17 

18 
19 
50 
51 


16,86 


53 
54 
55 
56 
57 
58 


60 


Difr. 
12,00* 


12,66 
13,00* 

13,33 
13,66 
14,00* 
14,33 
14,66 
15,00 
15,40 
15,80 
16,20 

1 

17,00 
17,40 
17,80 

18,20 
1  HAU) 
19,00* 
19,50 
20,00 
20,60 
21,00 
21,30  * 
22,00 
22,50 
23,(M) 
23^ 


187.68 

20637 
227,06 

248,25 
270,55 
29396 
310,48 
3  lt. 22 
371,18 
399,36 
429,14 
460,52 
493,62 
528,56 
56534 
604,20 
645,14 
688.28 
733,74 
781,52 
832,50 
886,68 
944,41 
1005,69 
1070.87 
1139.95 
1213.33 
1291.01 
1373^ 
1460^47 


Diff. 
18.19 

190* 
2049 

21,19 
22,30 
23,41 
24,52 
25.74 
26,96 
28,18 
29.78 
31AS 
33,10 
34.94 
36,78 

3836 

43,1 4 
45,46 
47,78 
50,98 
54,18 
67,73 
61,28 
65.18 

69, m 

77,68 
82^ 


Idi  will  Dicht  in  das  Gmoe  Detail  dieaer  Venuche 

ciiigeheii,  luid  bemerke  daker  bliiis,  dak,  wcmi  ich  uick 


Digrtized  by  Google 


2S5 


zw«i  irerglcicUMre  GalraiHmieter  «nr  Hand  gehabt  bltt«^ 
ich  aller  WahrBcheinlichkeit  nach  nicht  zum  Ziele  ^ekom- 
mea  wäre.  Zwei  Ströme  nach  eiuaader  zu  messen  und 
darauf  den  Untendiied  nehmen,  ist  ein  Versuch»  welcher 
drei  successive  Operationen  verlangt,  wühreud  derer  sich 
dia  Kraft  des  Stroms  immer  mehr  od^  waiiger  ▼erin*^ 
derl.  Man  ronfs  daher  die  nlmlichen  Beobachtungen 
mehrmals  wiederholeo,  die  eingetretenen  Variationen  des 
^  Stroms  in  Rechnung  ziehen  und  sie  discutiren,  bevor  man 
bei  einem  Resultate  stehen  bleibt  Am  besten  ist  es, 
zwei  Galvanometer  anzuwenden;  die  drei  Operationen 
redodren  sich  dann  auf  zwei,  d.  h.  auf  die  Messung  der 
beiden  Ströme  nach  einander  an  einem  und  deuiselben 
Instrument ;  die  Differenz  wird  dann  gleichzeitig  mit  dem 
andern  Galvanometer  genommen,  weldie  auf  eine  zweck» 
mäfsi^e  Weise  mit  dem  ersten  in  Verbindung  gesetzt  ist. 
Hätte  ich  übrigens  diese  Arbeit  wiederholen  müssen,  würde 
idi  mich  nicht  mit  zwei  Galvanometer  begnügt,  sondern 
drei  angewandt  haben,  einen  für  jeden  Strom  und  den 
dritten  für  die  Differenz.  Die  Abweichungen  der  drei 
Instrumente  lassen  sich,  nachdem  man  sie  mit  einander 
verglichen  hat,  ohne  Mühe  berichtigen. 

Die  Tafel  der  Intensitäten  ist  der  Hauptsache  nadi  b  2 
Coiumnen  getbeilt;  die  erste  enthält  die  Grade  der  Ab- 
lenkung, die  zweite  den  uuiueriscben  WcrtÄ  eines  jeden 
Grades;  jede  Abtheilung  hat  ihre  Columne  von  Differen- 
zen, die  eine  in  Graden,  die  andere  in  Zahlen.  Die 
Beobachtung  giebt  unmittelbar  die  Differenzen  in  Grade; 
diese  sind,  wie  wir  gesehen » 

SUüui  HP  — Strom  9"=  Strom 2* 
Strom  13«  —  Strom  12^  =Strom 
Man  reducirt  diese  Differenzen  auf  Zahlen,  indem 
man  vom  Werthe  der  ersten  Grade  ausgeht.  Diejenigen 
Differenzen  in  Graden»  welche  durch  Beobachtung  gege- 
ben emij  haben  ein  Sternchen  neben  sich:  die  nicht  be- 
zeidmeteu  sind  arithmetische  Mittel.  Es  wäre  ganz  unntltz, 
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flidi  mit  einem  genaueren  Interpelationsgeeetz  m  bemMt- 
Ilgen;  denn  die  FeMcr,  weMie  man  in  dieser  BericAnng 

begeiien  kann,  siiul  ohne  Zweifel  sehr  kleiu  gegen  die, 
mit  denen  die  Beobachtungen  beimftet  sind.  Idh  bitte 
zwar  den  Gang  der  Differenzen  dorch  eine  empirische 
Foruiel  minder  unregclmäfsig  machen  können;  allein  die 
Tafel  wflrde  dadurch  nichts  gewonnen  haben*  Es  iit 
fiberdfefs  besser,  aUe  UnregelmaiBigkeiten  offen  da  Keg^ 
IXk  lasseil,  als  sie  auf  irgend  eine  Weise  zu  TerstecjL^/ 
Die  Genaui^eit  der  Tafel  hangt  tot  allem  won  der 
Sorgfiilt  ab,  mit  der  man  die  Werthe  d«r  ersten  Grade 
festgesetzt  bat.  Ich  habe  den  Anfang  der  Tafel  mdir- 
aoals  wiederholt,  bald  nach  der  Methode  der  Yerdoppe» 
Inngen,  bald  naeh  der  Methode  der  Unterschiede.  Die 
Zahlen,  welche  den  ersten  neun  Graden  gegenüber  ste- 
hen, sind  aus  dem  gemetnschaftlidieB  Gdirauche  beider 
Methoden  hervorgegangen,  und  aus  den  besten  Beobaditun* 
gen  ausgewählt.  Ich  bin  gewifs,  dais  sie  nur  wenig  ¥on 
der  Wahrheit  abweichen;  allein  dennodi  ist  es  kaua 
wahrscheinlich,  dafs  der  Werth  der  höheren  Grade  so 
genau  sey,  wje  der  des  unteren  1  lieiis  der  Skale.  Ich 
habe  indets  die  Tafel  in  fast  allen  Punkten  geprOft,  und 
mich  fiberzeugt,  da£s  sie  nirgends  um  einen  halben  Grad 
fehlerhali  ist. 

Baektt&ade  der  Stramo. 

Der  Galvanometer  mifst  nur  den  Strom,  der  durch 
srinen  Draht  geht;  allein,  wenn  ein  Strom  Ton  einer  et- 
was mächtigen  Quelle  aii-Üicfst,  welcher  Theil  geht  durch 
deu  Draht  des  Instruments,  und  welcher  nicht?  Zunächst 
mufs  man  die  thermo*elektrischen  StrOme  wohl  von  den 
hjdi  ü  -  elektrischen  unterscheiden. 

Tliermo-«lektri«clie  Strome. 

Diese  Slrüuje  werden  mit  der  Verlängerung  ihres  Bo- 
gens in  einer  .auffallenden  Weise  schwächer.   Das  Gesetz 
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dieser  Abnahme  ist  sohr  verwickelt;  ich  habe  midi  davon  bdi 
mehrerea  Gelegeubeitea  übeizeugt,  l>es<niders  aber,  .als 
iok  SDclite»  welche  Länge  man  einem  Multipltcatordrabt 
gebeD  inösse,  damit  er  die  grö£steii  iikuDgen  liei^^or- 
bringe.  Ich  habe  gesehen»  dafs  das  Maximum  bei  einer 
geirimn  Zahl  von  Windungen  des  Drahts  eintritt;  dne 
grödsere,  \ne  eine  kleinere  Anzahl  schwächt  die  Empfiiid- 
Uebkeit  des  Instrameols.  Aber  dieCs  g^t,  wohl  zn  mer«* 
ken,  nar  Ton  den  thenno- elektrischen  Strtaien.  Ftlr  die 
hjdro- elektrischen  ätrüme  ist  das  iustrument  desto  em- 
pfindlicher^  je  mehr  man  die  Windupgen  des  Brahtft  am 
den  Rahmen  vervielfältigt*  Der  Unterschied  ist  so  schnei- 
dend, dafs  man  sich  darin  nicht  irren  kann.    Er  erklär£ 


1 

1 

che  ausgeht,  d.ifs  die  Leitun^jsfahi^kcit  des  \  cibindungs- 
drahts  weit  unvoUkomniner  ist  iür  Ströme  von  schtvachcr 
Spmmtngj  vol  denen  die  tbermo- elektrischen  StrOme  ge- 
bftreD,  als  für  Ströme  von  sfa^ier  Spa/uiuiig,  für  die 
lyrdro- elektrischen  ölrüme* 

Am  diesem  Grande  ist  die  Aafsochnng  der  Rfick- 
stände  in  dem  einen  Falle  viel  einfacher  als  in  dem  an- 
dern» Für  die  thenoo- elektrischen  Ströme  scheint  mir 
sogar  die  Aufgabe  so  Terwickelt,  dafo  ich  sehr  zweifle^ 
ob  sie  auf  dem  Wege  des  Experimentes  lösbar  sey. 
Wir  vetBUchen  ihre  Lösung  «demnach  nur  für  die  hydro^ 
elektrischen  Ströme,  wo  sich  nicht  so  viele  Schwierigkei- 
ten darbieten. 

Hydro-el^ktriache  Ströme. 

Als  eiste  Regel  mufs  hier  aufgestellt  werden^  dafs» 
doi  gleicher  Xraß,  diese  Ströme  einen  desto  unbedeuten* 
deren  Ixtiiksland  Linterlassen,  als  die  Zahl  der  Volta- 
schen Elemente»  aus  denen  sie  entspringen»  beträchtli- 
cher ist. 

Der  Raiimen  unseres  Comparateurs  trägt  vier  Multi- 
plieatore.   Gesetzt  einer  dieser  Drähte  stehe  in  Verbin- 
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düng  mit  einer  gewissen  Quelle  Volta' scher  ElektridtSt» 
und  diese  bewirke  eiae  mit  bezeicimete  AblenkeBg 
der  MagnetoiadeL  Man  setze  «inen  andern  Draht  lail 
denselben  Quelle  in  Verbindung;  der  Strom  wird  sich 
unter  beide  Leiter  tbeileni  und  eine  Wirkung  hervorbiMh 
gen,  weldie  die  erste  um  eine  gewisse  GfAIm  Ab» 
iri£fty  sobald  der  Strom  zu  stark  ist,  um  gänzlich  durcä 
enen  einzigen  Draiit  zu  gehen.  MaB  wbinde  nm  OMh 
den  dritten  Draht  mit  derselben  Quelle;  der  Strom  wkd 
den  drei  Leitern  folgen,  und  eine  um  grölsere  Ableo- 
knng  bewirken,  sobald  der  Strom,  wegen  seiner  Kriii|^ 

keit,  nicht  ganz  durch  die  beiden  ersten  IJrähte  tiebcn 
kann,  l'ügt  man  den  Tierlen  Draht  hinzu,  so  wird  man 
eine  abermalige  Zunahme  r''  der  Ablenkung  erfaaltaii,  'a^ 
bald  der  Strotn  sich  durch  die  drei  ersten  Leiter  nicht 
gfünziich  entlud« 

Dieb  ist  die  Art,  das  Gaset«  der  RQi^stlnae  a  » 
tereuchen.  Durch  Anwendung  derselben  auf  eine  einEache 
Kette  erhielt  ich  die  in  folgender  Tafel  befindlidm  Re- 
sultate. Die  Volt  ansehe  Kette  war  so  eingeiidilel^  dab 
man  sie  mehr  oder  weniger  tief  in  gesäuertes  Wasser  lau» 
dhen  konnte,  um  Ströme  von  pafidieher  Stai^e  m  esw 
halt^ 


Stufeo- 
weise 

Draht 

Ablenkange 

iwei 
Drihte. 

n  hei  Entladung  d< 
dr«i  Dribte. 

£9  ,Stroros  durch  . 
vier  Drähte. 

i 

2 

6  1 

18 
23 
29 
37 
47 

10  -J-0 
IS  +1 

29  +4- 
37  -1-1 
47  -»-2 

10  +Ü  +  0 
18  +j^+0 
23  H-  'i  +  i- 

37 
47 

10" +0+0 -HO 
18  +i.+o+0 
23  +J+j.+0 
29 

37  +1-1-4+4 
47  +2+1  +  4 

Die  Resultate  dieser  Tafel  beginnen  bei  Vk^.  Der 
Strom  von  .dieser  Kraft  gebt  ^änzUoh  dorah  emeii  MKigcn 
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Draht,  da  die  drei  übrigea  seiner  Wirkung  nichts  hinzu- 
fiigen« 

Der.  Strom  yon  18®  ist  schon  stark  ^amg,  einen 

Rückstand  zu  geben;  der  zweite  Draht  iü^t  den  ersten 
wahrnehmbaren  Brachwerth,  hinzu;  die  beiden  andern 
fbgen  nichts  hinzu. 

Bei  23*  sind  die  Rückstände  i  und  j-.  Den  ersten 
erhält  man  mit  dem  zweiten  Draht#  den  andern  mit  dem 
dritten.  Der  Tierte  Draht  lügt  nichts  hinzo. 

Bei  29^  giebt  es  drei  Rückstünde,  4^,  4-  Der 
vierte  Draht,  der  im  yorhergehendcn  Falle  nichts  hinzu- 
iBgte,  giebt  einen  SSuwachs  von  d.  h.^  wie  wir  sdion 
gesagt,  den  kleinst  wahrnehmbaren  Bruch»  Ein  fünfter 
Draht  würde  nichts  von  Bedeutung  hinzufügen»  Der  Strom 
von  29®  ist  demnach  der  erste,  den  man  ganz  mit  den 
vier  Drähten  des  Instrumentes  messen  kann.  Die  Ströme 
von  gröCserer  Kraft  finden  in  dem  Galvanometes '  keine 
hinlioglicfae  Zahl  von  Leitern,  um  sich  vollständig  zu  ent- 
laden. Der  Strom  von  37^,  weicher  als  Kückslände  die 
Grdisen  1,  i,  i  g^bt,  würde  einen  fünften  Draht  ertor-  , 
dem,  um  in  seiner  Gesammibeit  hindurchzugehen:  und  für 
den  Strom  von  47^,  dessen  erste  Rückstände  2,  1,  -j-  sind| 
müCste  man  einen  sechsten  Draht  hinzuflBgen, 

Das  Gesetz  dieser  BOekstände  ist  so  sichtbar,  dab 
man  die  Reihe  in  allen  1:  äileu,  wo  sie  nicht  bis  zum  letz- 
ten Gliede  getrieben  wSre^  ergimenkann.  Die  Rückstände 
nehmen  in  der  geometrischen  Reihe  2;1:4>:4  sb,  deren 
Samme2r — 4  ^^1^  gegeben  blois  durch  den  ersten  Rück» 
stand  r  und  d^  letzten  ^  Ich  bin  weit  entfernt  za 
glaoben,  dafs  dieses  Restdtat  eine  mathematisdie  Genai^- 
keit  habe;  vielmelir  ist  es  sehr  wahrscbcinlich ,  dafs  das 
Gesetz  der  Rückstände  verwickelter  ist  Dasjenige,  zu 
welchem  wir  gelangten,  mofs  als  ein  annäherndes  Gesetz 
betrachtet  werden,  dessen  die  Physiker  sich  so  lange  be- 
dienen künnen^  bis  ein  genaueres  aufgefunden  ist 

Die  Tafel  der  Bückslände  enthält  die  Elemente  emer 
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andfem  AppmimalioiL  SdireilMii  wir  in  drei  CohBMik 

1 )  die  Grade  IJ^  der  Ströme,  wie  sie  ia  voriiergebeodo' 
Tafel  enlhakeB;  2)  die  iDtenaHltea  dieser  SMmt^  Back 
der  Ton  mA  hterfliier  entworüenen  Tafel;  3)  die  Rfidk- 

alKiide  2/ — ^  mu  iliren  AequiTaleuteo  ia  Zablm,  so  erhäi^ 
man  die  folgende  Tafel: 


Ahlenltan- 


TnientttSten  t, 


Gr.ide. 

Zahlen. 

10« 

41,98 

0  ,125  = 

0,73 =yV(  41,98) 

23 

77,68 

0  ,375  = 

3,53 =jV(  77,6S) 

29 

152,63 

0  ,875= 

14,75s=^  (152,63) 

37 

318,48 

1  ,875= 

4933=^.^(318,48) 

47 

645,14 

3  ,875= 

181,00s=y,,(  645,14) 

Vergleicht  oian  die  Intensitätszablen  /  mit  den  Gra- 
den der  RücksfSnde,  so  mebt  man,  daCs  diese  bcidca 

Gröfscil,  auscenoiimien  die  Werthe  in  der  ersten  Linie, 
fast  in  fileiciieni  Verhältnisse  zunehmen.  Die  einen  wie 
die  andern  verdoppln  sich  von  Glied  za  Glied.  Die 
Rückstände  nehmen  also  beinahe  wie  die  lntensit5ten  lo; 
allein  in  diesem  Verhältnisse  sind,  was  man  nicht  über- 
sehen darf,  die  Rückstände  noch  in  Graden  ansgedrUdki 
Zahlen  gebracht,  .slcllen  bic  eine  Reihe  dar,  die  scLiielJ, 
aber  ohne  alle  scheinbare  Rege^raäfsigkeit  abnimmt  *y 
Vergleicht  man  nSmlich  die  InteiisitAt  der  RflekstlDde  wä 
der  Intensität  der  zugehöris:en  S(röme,  so  erhält  man  die 


Reihe       tt>  to>  -bt^»  tt.tt:  die  ersten  Glieder  nehmen  ia 


^nem  stärkeren  Verhältnifs  ab  das  1:2  to,  die  leCzti 

dagegen  in  einem  schwächeren.   Ohne  eine  Foltieruni:  «lus 
diesem  Resultat  zu  ziehen,  bemerke  ich  nur,  dafs  die  Ver- 
lans 

*)  Um  diese  Rcduction  7.11  bcwerkstcllifcn,  addirt  mmi  tur  Ables- 
kiiii(  J)°  ilirei)  Huckstaiid  in  Graden  =.2r  — i,  «nciil  ia  derTf 
fei  die  InUDfitit  dt«  Stromci  ^  ^"^  ^ 

diMr  Zalil  di«  der  Ahlcalaiiic  JD*  eai^mclMBda  I^IOMitli  dk 
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Ifiste  bei  den  Röckst/uidea  d^r  Strome  mit  einer  nicht 
^ahneleo  Sobnelligkoit  zunehmen.  Der  Strom  von  18? 
▼erliert  kaum  sdoer  lürafi;.  der  voa  47®  Terliert  fdioo 
zwei  Siebentel. 

Diese  Details  beziehen  sieb  iMir  auf  Slrömei  errß||t 
▼on  einer  embcben  V  o  1 1  a '  sehen  Kette ;  iiideb  lauen  adi  die 
Rückstände  der  von  mehreren  Elementen  erregen  Ströme  auf 
{Reiche  Weise  bestimmen«  Das  von  uns  für  die  einfacb^ 
Kette  angegebeos  Gesetz  findet  man  bei  der  Sttnle  wie- 
der, nur  erscheint  der  erste  Rückstand  spSfer.  Eine  Säule 
X»  B.y  die  aus  12  Elementen  besteht  und  eine  Ablenkung 
TM  SO®  gi^bt,  eraeugt  einen  Strom»  welcher  gitaalidi 
durch  einen  einzigen  Draht  meines  Instruments  geht;  e;in  ' 
emrigwi  Element  von  eben&ül«  30"^  kraft  giebt  dagegen 
mmm  Sifom,  wehster»  ,iD  einem  eioagen.Drab^  seinar 
Intensität  verliert. 

Hier  ein  anderes  Jüesultat,  nelehea»  wepi  man  alle 
Srtiite  deeComjparateai«  gebraucht,  bemerkt  zu  werden 
di^t.  Eine  Säule  von  14  bis  15  Elementen  und  der 
Kraft  60^9  9ebt  einen  Strom^  der  nicht  gans^  durch  ein^^ 
«inzigen  DnJit  zieht,  wobt  aber.  voUstSndig  bei  Mitvriiw 
lumg  der  drei  übrigen  Drähte.  Man  sieht  hieraus,  daft 
CS  etwas  sagen  will,  Säulen  von  etwas  beträ^tiicher  Kraft 
w^btandig  zu  aithdea^  denn  um  bis  zu  dem  Punkte  60? 
zu  gelangen,  niufs  man  Elemiente  bii^.^ü  ^uaJr^tf 
zoll  Qberiläche  anwenden«  '   r 

Wir  treiben  diese  DetaOa  nicht  weiter,  weil  e^  hier 
nicht  der  Ort  iat,:«die.  Untersuchung  über  die  Rückstände 
SO  encfadp{en.t '  Die  Aesokale  und  di^  Erläuterung^  die 
wir  .Tmi.  ihnen  gegeben  hdien^  rtidien  hin,  die  Physiker 
in  den  Stand  zu  setzen,  die  mit  dem  Gahauometer  err 
baltenen  Mnnrtaifcgen,  zu  yervoUiUHAdigen«  1^1«?; 
ßeaidlspmikt  lag  die  EVage  wegen  der  Bficksllnde  im 
Plane  metner  Arbeite  und  die  Bescliäftigimg  mit  , derselben 
mm  Mtliwenitig»  um  nicbl.'dev:IntMi(^i#lentidel.i|^^^ 
plemeot»  zu  bei ai^Km;  da^  wie  mir  s^iit,  von  allgemeir , 
AiuuLd.Plij«ik.Bd.96.5u2.a.l830.&t.l0.    .  Q 
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cvliiiuor,  tius  zwei  von  cin;iiuler  zu  schraubendeu  SlückcR 
bestehend,  von  denen  eins  die  Madel  ns^  und  das  andere 
den  Zeiger  ii  trägt.    Der  obere  mmint  den  kleinen  Bim 

"  o  auf,  welcher  an  dem  Faden  häugt,  Höhe  p^=Hy  Durch- 
messer =2  Millimeter.  Das  Gewicht  des  linden»  mit 
Nadel  und  Zeiger,  ist  0,79  Gmi.,  das  der  Nadel  aUen 
0,21  (irm.  Der  Abstand  zwischen  ISadel  ns  und  Zeiger 
ii  ist  12  Millimeter. 

Fig.  2.  Taf«  in.  Rahmen.  Der  vonden4MaItipIicatoi^ 
drähteii  bedeckte  Fhoil  mufs genau  folgende Diiut  Unionen  ha- 
ben: Läu^e  aö=90f  Breite  aa  oder  ^6=11,  HOhecd^iS 

^  MUliineter.  Die  Seiten  mn,  op  ragen  um  2,5  Mffin. 
über  die  Ebenen  cd  hervor.  Diese  Höhe  reicht  lün,  um 
die  Schnur  anfeunehmen,  ohne^die  umnitteUiare  B^esti- 
gung  des  Kreises  auf  die  Seilen  mit,  mn  zn  Un- 
dem.  Ty  rhomboidale  Ocffniing,'  um  die  Nadel  HS 
hl  den  Rahmen  zu  bnu£;en.  Die  oberen  Seiten  mn^mn 
sind  gewdibt,''  damit  man  die  Windungen  der  Schnur 
trennen  und  auf  jeder  Seite  befestigen  köuuc,  so  dafe  die 
Oeffnung  Tjr  frei  bleibt*   Diese  Windungen  werden  dorch 

^Seidenfäden  an  die.  Seiten  mit,  mit  festgebunden.   

Jj  kleine  Ohren  von  Metall  an  den  untern  Seiten  o /?. 
um  durch  sie,  mittelst  Schrauben,  den  Rahmen  ^  die 
Platte  2u  befestigen. 

^  ])ie  vier  Multiplicaiordicilite  sind  in  der  ganzen  Lange 
ihrer  Windung  um  den  .Rahmen  zusammengedreht,  und 
trenne  sich  erst  da,  wo  sie  den  ll^imen  verlassen  und 
zu  den  Stiften  I.,  H.,  IH.  ecfiifirt  sind.  Die  Stifte  L,  II. 
'gehören  zum  erbten  Draht,  Dt,  IV.  zum  zweiten,  V.,  \^ 
zum  dritten,  VIL,  VIII.  zum  vierten.  Der  tun  den  Rah- 
men  gewundene  Theil  der  Schnur  ist  870  Älillimeter 
lang.  Die  Drehung  der  Schnur  ist  so  stark,  ddSs  jeder 
Draht  sich  beim  Abdrehen  um  17  Blinimettf  verlängern 
würde.  Vom  Rahmen  zu  den  Stiften  ist  jeder  Fadeu  150 
Millimeter  laug.  Der  um  die  Stifte  gewundene  Theil  hat 
auIiBerdem  bei  jedem  Draht  eine'  LXnge  von  Ifll  —  150 
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BGIIimeter,  Im  Onnzrn  braucht  man  für  jeden  Draht  eine 
UlDge  Ton  1480  MiiJiineter.  Die  Drähte  sind  genau  f 
MilKmeter  dick,  mit  Seide  Cibersponnen  fast  1  Millimeter. 
Mao  glüht  sie  vor  dem  BespUmeu  aus«  wodurch  sie  wei- 
dier  werden  y  und  sich  leichter  zusammendrehen  und  um 
den  Rahmen  legen  lassen. 

Die  Leiluugsfiilii^keit  derDnlbte  hangt  nur  von  ihren 
DuDensionoi  ab.  Die  kleinen  Unterschiede  in  der  Be-' 
sdiafTenhelt  dieses  oder  jenes  Kupfers  sind  von  keinem 
Ein  Hufs.  Das  Instrument  mufs  so  aufgestellt  werden,  dafs 
der  Zeiger  ii  sich  .'auf  Seite  des  Beobachters  befinde« ' 
Man  dreht  daher  den  hintern  Theil  der  Tafel  gegen  Nord, 
und  den  vorderen  L,  II.,  III.  etc.  gegen  Süden. 

■■■  t 

HL    Beschreibung  eines  Thermo -MmltipUcßtors 

oder  ekktrisciien  I  Jiermoskops;, 

pon  Hm,  Leopold  Nobili  in  Reggio.*  ' 


ich  zum  ersten  Male  von  meinem  Galvanometer  mit 
zwei  Nadehi  *)  sprach»  führte  ich  mehrere  Yersiiche  mm- 
Beweise  der  Empfindlichkeit  dieses  Instrumentes  an.  Ich  • 
erwähnte  unter  andern,  dafs  man  eine  der  Löthstelleu 
oner  thenno-elektrischen  Kette  nur  um  zwei  Grad  über 
die  Temperatur  der  Umgebung  zu  erwSrmen  brauche,  um 
eine  Ablenkung  von  15 bis 20^  am  magnetischen  Indicator  zu 
erkalten        Von  da  an  hielt  ich  es  fü^  wahrscheinlieliy 

♦ 

dais  ein  nadi  ^en  Regeln  eonstruirter  Galvanometer 
ein  ungemein  cmpfmdiiches  Difierentialthermometer  wer- 
den könnte.  Durch  aonstigeGeschifieabgekaUen«.  konnte 
ich  erst  im  Terflossenen  Sommer  eniallich  an  die  Con- 

•)  Diese  Annal.  Rd.  81.  S.  338.  P, 
••)  BtbUoth.  wüvtrt,  ar.  XXIX,  p, 
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ttrucüon  eines  solcheD  InstronieDtefl  denken.   Nadi  meli- 

rcrea  Versuchen  blieb  ich  bei  der  folgenden  Finrichhiiig 
stehen^«,  welche  mehrere  Vortbeile  darbietet,  besondere 
den  mer  Empfindficbkeit,  die  selbst  die  der  Breguet  * 
seilen  Melalltitenuüuieter  übertrifft. 
^  ]>a8  Instrument  besteht  aus  zwei  Haupttheilen,  aos 
fipmn  GalyancMneter  mit  zwei  Magnetnadeln^  und  ans 
e^ier  tbenn<)-elcktrischeü  Büchse  SS  (Fig.  3,  Taf.  IlL). 
Die  Fprm  des  Galvanometers  weicht  wenig  von  denen 
ab,  die  ich  meinen  tragbaren  GalTanometern  gegeben  habe 
Der  Hauptiuitersclüed  liegt  in  dem  Rahmen,  der  solche 
Dimensionen  bat,  dafs  der  amgewickelte  Draht  viel  kürzer 
ist»  als  in  den  gewöhnlichen  Rahmen. 

Die  Büchse  SS  enthalt  eine  thenuo- elektrische  Saale, 
aus  sechs  Ketten  von  Wismuth  und  Antimon  bestehend 
Ft|;.  t.  Taf.  III.  zeigt  diese  Ketten,  in  gerade  Linie 
stellt;  in  der  M^irklichkeit  stehen  sie  aber  im  Kreise,  um 
in  die.Bttchse  SS.  gestellt  yrerden  zu  können.  .Blaii  sieht 
nur  die  ungeraden  LOthstellen  1.,  3.,  5.  u.  s.  w.;  die  ge- 
raden Lüthstellen  2.,  4.,  6.  ti.  s.  w.,  sind  durch  die  Büchse 
verdeckt  y  und  überdieCs  mit  einem  Kitt  umgeben.  Die 
oberen  LMhsteUen  ragen  zwei  bis  drei  linien  über  den 
Kitt  hervor. 

An  die  Enden  jiB  der  Säule  sind  zwei  AnaMis 
ji  Jff.  fjelüthet,  welche  zur  BQdise .  herausragen  and  zur 
Aufnahme  von  Drähtcu  dienen,  durch  welche  sie  mit  deo 
Enden,  des  MuUiplicators  in  Verbindung  gesetzt  wer- 
den.  Diese  AasUfze  sind,  wie  der  Galvanometerdrabt,  van 
Kupfer. 

Die  Büchse  ist  so  eingerichteti  daCs  man  sie  nach 
.  Belieben  an  den  Galvanometer  setz»  kann.    Man  kana 

daun  das  Instrument  z.  B.  unter  die  Glocke  einer  Luft- 
pompe bringen»  und  so  die  Kalte  messen,  wekbe  heim 
Auspumpen  der  Luft  eintritt  Alle  ungerade  LöthsteUcn 
1.,  3.,  5«,     der  Ketten  stehen  lu  unmittelbarer  Beruh- 
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mn^  mit  der  Luft  der  (Blocke,  und  erkälten  rieb  beim 
Wii^  Hub  der  Stempel  wihrmd  die  unleren  JUMhatelieo^ 
wegen  ihrer  Bekleiduug  mit  Kitt»  den  Eindnidi  4^  Külte 
Meht  erfahren.  Dadurch  eut^abt  ein  elektrischer  Strom, 
welcher  wie  gewöhnüi^  auf  die  MagpetpadelA  des  Qair 
nmoinetore  wirkt  Denselben  Versneh  kann  man  auch 
.  anstellen,  oboe  cku  Gaivauouieter  in  die  Glucke  zu  hrin*  * 
fen;  nur  die  tbemo- elektrische  K.ette  braucht  sich  in  dc^- 
*lbea  XU  befinden. 

Das  eben  beschriebene  Instnunent  bietet  mehrere 
Yoivfige  Tor  den  bis  jetzt  bekannten  Thermometero  dm*. 

1)  Seine  EmplindUchkeit  isl  15  bis  20  Mal  gröfser, 
nia  die  der  Breguet'scUen  Thermometer.  Eine  Tempe- 
ntarreitndenmg  von  2  Grad  entspricht  bei  der  Nadel 
des  Multiplicatorä  schon  einem  Bogen  von  30  bis  40°. 
Um  eine  rohe  Idee  von  dem  Unterschiede  i/^  der  Jblni* 
pfindlichkeit  beider  Thermometer  m  geben,-  sage  ich  nuiv 
dafs,  als  eine  und  dieselbe  Person  einige  Male  auf  die  / 
Meder  des  Ii regue tischen  TheniMNBieters  auf  die 
BQchse  SS  hauchte»  die  Nadel  des  ersten  Instruments  um 
10  bis  12  Grad  vorschritt,  wlihrend  die  des  letzteren 
«inen  Bogen  von  150°  und  mehr  durchlieL 

2)  Der  Zeiger  des  Thermo  -  Multiplicators  befindet 
sich  an  einer  Seite,  und  die  tbermouietriscbe  Substan'i&  an 
der  andern.  Dieae  Substanz,  nämlich  die  Säule  der  Büchse 
SSf  kann  beliebig  weit  Tom  Galvanometer  gestellt  wer- 
den, wenn  man  nur  (iie  V  erbindung  durch  Drähte  von 
gehöriger  Länge  unterhält.  Diese  Tremiong  kann  in  meh- 
reren Fällen  von  Nutzen  seyn,  z,  B.  bei  sehr  zarten  Ver- 
auchen,  wo  der  Beobachter  fürchtet,  die  llesuUate  durch 
dkn  Einflnfs  seiner  eignen  Wärme  abzuändern. 

3)  Mit  den  £;ewöbnlicbeh  ThennüuieLern  kann  man 
4ie  Temperatur  im  Innern  eines  Gefäises  nur  ermitteln, 
aobald  es  durchsichtig  ist,  und  also  die  Theilung  se- 
hen läl&L   Diese  Bedingung  ist  beim  Thermo -MuitipUca- 
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tör  gm  dberfliiflrfg.  Die  Bfidwe  wird  in  das  midanli» 

sichtige  GeMs  gebracht,  und  der  Galvanometer  bieik 
mlserhaib,  beiai  Beobachter. 

4)  Die  thermo- elektrische  Sabstanz  in  iler  BQckw 
4^«$  kann  unter  allen  Umsttaden  angewandt  werden,  da 
de  weder  der  Zerfarechung  unterworfeo  ist,  noch  durch 
Erscbiltterung  leidet.  Man  kann  z.  B.  mittelst  eines  Bla- 
sebalgs einen  Luftstrom  auf  eine  oder  mehrere  Ketten  lier 
SiolM  riditen,  and  beobaditen,  ob  hiebei  WSnne  cit» 
^vickclt  wird ;  wShrcnd»  das  B  r  e'  ^  u  e  t '  sehe  nnd  ähnliche 
Thennouieter  zu  diesem  Versuche  nicht  geeignet  sind. 

6)  Es  ist  noch  unbekannt,  ob  sich  beun  ZosammcB- 
drücken  des  Wassers  Wärme  eiUwickelt,  Bei  den  \  er- 
suchen der  HH.  Colladon  und  Sturm  gab  das  Bre- 
guet'sche  Thermometer  heine  Anzeige  davon  *);  der 
Versuch  wäre  daher  mit  dein  weit  empiindiicherea  Tlieruio- 
Multiplicator  zu  wiederholen. 

6)  Die  Versuche  über  die  WSrmkraft  der  TerscUe- 
denen  Farben  des  Sonnenspcctrums  sind  nicht  ganz  eal- 
sdieidend.  £s  wäre  nützlich,  sie  mit  cttesem  neuen  In» 
Strumente  zu  i^iederholeo ,  da  es  sich  sehr  zu  dieser  Alf 
%on  Beobachtungen  eignet,  man  mag  nun  der  Büchse  die 
hier  gegebene  Jt'orm  lassen,  oder  etaie  nach  den  Umslin- 
deu  abgeänderte  Form  geben. 

7)  Das  Instrument  kann  mit  Vortheil  zu  allen  Un- 
tersuchungen Über  die  Natur  der  strahlenden  Wärme  o.  s.w. 
benutzt  werden. 

Die  Form,  welche  ich  der  thermo- elektrischen  Bfichss 
gegeben  habe,  scheint  nur  fQr  die  meisten  Versuche  dit 
bequemste  zu  seyn.    Diese  Einrichtung  ist  die  einfachste. 

ist  Übrigens  gut,  eine  Buchse  mit  abnehmbarem  Boden 
zu  haben,  damit  man  nöthigenfaUs  die  geraden  Löthstel- 
Icn  2.,  4.,  6.,  statt  der  ungeraden  1.,  3.,  5.  gebrauchen 
könne.  Setzt  man  die  einen  oder  die  andern  in  schmet 
xendes  Eis,  so  erhält  man  einerseits  eine  constante  Tem- 

* )  Die«e  AnD«l.  Bd.  88.  163. 
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peratnr,  die  in  mehreren  Fällen  erlauben  würdet  wwm 
ITmucbe  neben  einander  anzustellen. 

Die  Dimensionen  deS'  Multiplicatm  in  diesem  Id- 
Btnnnente  sind  so  f^ewSblt,  dafs  die  thermo  -  elektrischen 
Ströme  dco  gröl  st  en  Effect  berv  of  bringen  können.  Ueber- 
«KeCs^ist  dieis  instroment  sehr  empfindUchr  selbst  für  hy- 
dro- elektrische  Ströme,  so  dafs  man  sich  desselben  auch 
für  diese  bedienen  kann,  ohne  zu  stärkeren  MuItiplicatoreA. 
Mine  Zuflucht  zu  nehmen«  ausgenommen  im  Fall  sehr  zur* 
ter  Versuche.  Um  in  allfen  Fällen  die  gröfste  Wirkung 
za  haben,  bedarf  man  zweier  Galvanometer,  einen  für 
lijrdro-eldLiiische  und  einen  für  therroo -elektrische  Ströme. 
Will  man  nur  einen,  so  zieht  man  den  zum  Thermo- 
Hultipiicator  angewandten  vor;  er  ist  der  TortheUbafteste. 

Nachtrag. 

Als  ic&  diefs  neue  Instrument  kennen  lehrte»  bemerkte 

ich  unter  andern,  dafs  man  sich  desselben  mit  Nutzen  bei 
Untersuchungen  über  die  strahlende  Wanneund  die  Wärm« 
kraft  der  verschiedenen  Lichtstrahlen  des  ScmnenspeetramSs . 

bedienen  könne,  und  dafs  die  gewöhnliche  Büchse  für 
viele  Versuche  ausreichen  werde»  dafs  man  aber  für  an« 
dere  Zwecke  auch  andere  von  verschiedener  Gestalt  ver- 
fertigen müsse. 

Die  Säule  meines  Instruuients  enthielt  gewöhnlich 
sechs  Ketten  von  Wismuth  und  Antimon»  deren  Ltttbun* 
gen  abwechselnd  entblöfst  mid  mit  einem  harzigen  Kitt 
bekleidet  waren«  Da  es  nun  bei  gewissen  Versuchen  ge- 
schehen kann,  dafs  man  iliehr  oder  weniger  heibe  Kdr- 
per,  nach  einander  oder  zugleich,  auf  die  oberen  und  im- 
teren  Lölhstellen  bringen  mufs,  so  bai>e  ich  eingesehen» 
dafii  es  gut  sey,  eine  Sftule  m  haben,  bei  der  man  diese 

Operationen  mit  Leichtigkeit  vornehmen  kann. 

Wenn  eine  dieser  Büchsen  in  die  Mitte  eines  Zinn 
tarn  -festeik»  aD4  die  Vordersdte  der  Sftule  snooessiv 
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gegen  ^er  l/Vknde'  gedreht  mird,  so  erliilt  mm  m- 
xweideuti§!;e  Anzeigen  tqu  TemperaturunterschiedeD,  wie 
iie  die  örlbcke  Lege  dieser  Wfinde  mit  eich  bhogeB  molk 
Bekmnllldi  ist  Spiegel^lant  ein  Hmdemifs  für  die  Ab- 
eorptiau  der  Wärme ;  die  Löth.^lelien  der  thcnuo-elektii- 
acbflo  Sftole  mOiBeii  daher  den  Einfluis  der  Winncstnh- 
len<welt  stftrker  empfinden,  wenn  man  sie  mit  einer  A- 
eorbirenden  Substanz,  wie  ikienrui^  bekleidet.  Dieis  ^e- 
schldit  lodi  wiriKUch:  den  n.  trenn  nm  die  LOliittelitt 
euf  diese  Weise  vorrichtet,  erhält  der  Apparat  einen  newi 
Grad  von  Empfindlichkeit,  und  zeigt,  in  dem  an^efühitea 
Yerwidi,  die  TemperMmmtersdiiede  der  WAnde  wl  bei- 
eer  an. 

Neuere  Versuche  hai>en  indefs  geieigt,  dals  uiau  die 
Empfindlidikeit  des  Thermo  »Multiplicators  für  straUcoik 
Wirme  bis  zu  einem  ganz  überraschenden,  ich  mOcbl 
sagen,  unglaublichen  (^rade  erhöben  kann. 

Hr.  Melloni,  Protmor  der  Physik  an  der  Unircr* 
sitat  zu  Rom,  der  sidi  einen  meiner  l'hermo-Multi|iÜci- 
tore  mit  der  gewöhnlichen  Büchse  von  sechs  l^ietitenteo 
▼erschaflte»  InC  denselben  einigen  Probett  tmtenreifaii 
and  sieh  bald  überzeugt,  dafs  dieses  Instrument,  obgleick 
es  aUen  ähnlichen  in  der  Entdeckung  kleiner  Temp^ 
tnmntenKhiede  zwischen  Kdrpem,  die  es  berlihrtt  Ober- 
legen  ist,  dennoch  für  die  Wärmestrahlung  nicht  so  e»- 
pfiodlich  ist  lu  der  Absicht,  es  in  letzlerer  Hiosicbt  wirk- 
samer zu  nmdben,  TerferCigte  er  eine  nene  Siiole  von  M 
dünnen  Elementen,  die  ^inn  btMleckt  imd  t^csrhnänt 
waren,  mid  gegen  die  oberen  Löthstellen  hin  durch  mt 
Art  TOn  darcUOchertem  und  mit  Kitt  überzugenem  Hob 
deekel  gehalten  wurden.  Die  liiickse  ist  von  Molall 
doppeltem  Boden*  Ein  konischer  Keiiector  von  Metall 
befindet  sieh  unten.  Es  wird  voft  einem  Fnüs  getrsgei^ 
und  kann  nach  jeder  beliebigen  Richtung  pedrcht  werJfit 

Diese  Construction,  in  welcher  man  den  ^eschicklea 
Phynhet  eriuHint,  erfütU  ifaeen  aweOL  mUkwusi  ^ 
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deckt  man  den  Kcflector«  der  anfangs  gegen  dte  Decke 
eines  Saals  gerichtet  >var,  so  sieht  iDäu  die  Nadel  des 
Galvanometers  augenbUcki)ich  abweichen.  Die  Abweichung 
▼erändert  sich  mit  der  mehr  oder  weniger  schlefeh  Rich- 
tung der  Achse  des  Spiegels,  und  koiiiiDt  beständig  auf 
denselben  Punkt  zurück,  sobald  die  Axe  wieder  in  die* 
selbe  Richtung  gebracht  wird.  Diefs  beweist  aufs  aller« 
deutlichste,  dal's  die  Wirkung  in  der  That  von  der  Strah* 
lung  der  fernen  Wände»  und  nicht  von  der  Berührung 
der  umgebenden  Luft  herrfibrt  Schliefst  man  alle  Fen- 
ster des  Saals  bis  auf  eins,  und  dreht  nun  den  Apparat 
bald  gegen  das  of&ie  Fenster,  bald  gegen  die  gegenüber- 
liegende Mauer,  so  beschreibt  die  Magnetnadel  Bögen 
von  30^  bis  60 '\  wie  grofs  auch  der  Saal  seyu  mag. 

Ein  grofser  Vorlheil  der  melalUschen  Hülle  besteht 
darin,  dafs  es  dem  Reobachtcr  gestattet  ist,  sich  dem  In- 
atrumente  zu  nähern,  ohne  befürchten  zu  dürfen»  daCs 
seine  eigene  Wärme  auf  die  Resultate  derVersnclie  ein* 
wiike;  denn  wenn  mau  datauf  achtet«  sich  hinter  ded 
Boden  des  Instruments  zu  stellen,  wenn  die  Axe  des  Spie- 
gels horizontal  liegt,  so  treffen  die  von  der  Person  ausgehen- 
den Warmeslrahlea  die  Wände  der  Büchse,  und  werden 
daselbst  reflectirt,  ohne  die  Temperatur  der  inwendig  be- 
findlichen Elemente  zu  stören;  dann  kann  man  die  (Ge- 
genstände, mit  denen  man  experimentiren  will,  an  lange 
Holzstftbe  befestigen  und  sie  der  Vorderseite  des  Spiegek 
gegenüberstellen.  Km  bcuelztes  Slück  Leill^^^nld,  wel- 
ches durch  die  Verdampfung  nur  um  einen  Grad  unter 
die  Temperatur  der  Umgebung  erkaltet  ist,  auf  diese 
Weise  in  5  bis  6  Fufs  Iinlfcrnung  vor  dem  Spiegel  auf- 
gehängt, übt  auf  die  Nadel  des  Instruments  einen  sehr 
merkbaren  Einflufs  aus« 

Ich  habe  diese  Vervollkommnungen  zur  Erbauung 
einer  zweiten  Säule  benutzt«  welche  ich  künftig  mit  mei- 
nem ersten  Thermo  -Multiplicator  vereinigen  werde.  Biese 
i>äule  besieht  aus  vierzig  Elementen,  und  ist  nach  beiden 
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Stäm  Ida  voUkoiiiaieii  syminetriicli,  IbIgUdi  mil  zwei  Re- 

llectoren  versehen,  welche  man  nach  Belieben  öffnen  und 
verechlicfsen  kaao.  Ich  halte  viel  auf  diese  Sjniinetrw^ 
•awoU  weil  man  nun  ohneUntenchied  beide  Seiten  der  Ste- 
len gebrauchen,  als  auch  weil  man  Vergleiche  znischeu  deü 
gleichzeitigen  Temperaturen  verschiedener  Gegenstände  an- 
ateUeo  kann.  Um  eine  Idee  von  der  erstaanlichen  Es- 
pfindlichkcit  dieses  letzteren  Apparats  zu  geben,  brauche 
ich  nur  zu  aageUi  dab  er  die  Wärme  des  menschlichen  kdr- 
pan  in  einer  Entfernung  von  18  bis  20  FnCs  anhebt 

Die  grofse  EmpliiHllichkcit  dieser  neuen  Thermo-  ' 
skope  hat  uns»  Hm.  Melloni  un;i  mich,  veranlafst,  eine 
Reibe  von  Yersuchen  zu  unternehmen,  die  wir  bald  he- 
kannt  machen  werden.    Alsdann  werden  wir  die  Con- 
atnifition  und  die  Gebrauchsweise  ausführlich  beschreibeD. 


IV.  L  eber  die  TVirkung  der  FJehtricität  auf  dk 
bei  JLriXfßrmung  phosphorescirenden  Miatror 
lien;  pon  Th  «/.  Pearsall,  u4ssisienien  im 
LabonUorium  der  KönigL  ImtUuiioiu 

(Journal  of  the  Rojai  InstU.  No.  i.  p,  11,} 


ßei  einigen  Versuchen  Ober  die  Wirkung  eines  elektii*  j 
sehen  Schkges  auf  die,  ChIorop})an  genannte,  Varistit 
des  Flufsspalhs,  welche  sich  durch  ihre  Pbosphore^ceiiz 
bei  Erhitzung  besonders  auszeichnet,  bemerkte  ich  g^ 
wisse  Eracheinongen,  die  in  dem  gegenwSrtigen  AvbtXx  ; 
auseinandergesetzt  sind. 

Als  ein  elektrischer  Schlag  über  Bruchstücke  oder 
gröbliches  Pulver  eines  sehr  schönen  Chlorophan  geleitet  I 
wurde,  entstand  ein  prächtig  grünes  Licht.    Bei  mcliniia-  | 
liger  Wiederholung  des  Versncihs,  zeigte  sich  die  Vbxor 

♦  tarn 
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phorescenz  bei  jedem  Sclilnge,  )a  sie  ward  merklich  durch 
diese  Operation  verstlirkt. 

Diese  auiFallende  ErscheinuDg  veranlafste  mich  m  der 
Annahme,  dafs  auch  solche  Mineralien,  die  ihr  Phosphorcs- 
eenzvermögen  durch  Glühen  verloren  haben,  dasselbe  wohl 
durch  Wirkung  der  Elektridtüt  wieder  bekommen  möch- 
ten, und  dem  zufolge  sleille  ich  die  nachstehend ea  Ver* 
suche  an,  welche  zeigen  werden,  in  wie  weit  meine  Vor« 
ausseCzung  bestätigt  wurde« 

Ein  Chloropban,  welcher  im  »«ilürlichi'ii  Zustande 
sehr  stark  pbosphorescirte»  wurde  zuerst  der  Wirkung  der 
Hitze  ausgesetzt  Das  ausgestrahlte  Lidit  war  farbig,  erst 
bliulich-grtin  und  sehr  hell,  dann  neiker.roth,  gemischt 
mit  blaCsem  Weifs,  ab  das  Mineral  rothglüheud  wurden 
wo  es  alles  eigenthtlmifehe  licht  ▼erlor. 

Auf  eine  Portion  desselben  Minerals,  welches  seiner 
Leuchtkraft  durch  Ghlhen  beraubt  worden  war,  wurde 
ein  einziger  elektrischer  Schlag  geldtet,  aus  einer  klefaieu 
Lciducr  Flasche  von  etwa  einem  Quadratfufs  belegter 
Fblche.  Das  Mineral  wurde  beim  Uebergaag  der  £lek* 
tricitSt  leuchtend,  und  zwar  mit  grünem  Lidite. 

Als  die  so  eieklriöirtc  Portion  erhitzt  wurde,  pbos* 
plioresdrte  sie  mit  grünem  Lichte,  fast  eben  so  stark, 'wie 
eine  Portion  des  Minerals  im  uatfirlichen  Zustande,  mit 
dem  sie  Terglicheu  w  in  de.  Dieser  Versuch  wurde  mehr- 
mab  wiederholt,  und  ga))  hnmer  dieselben  Resultate» 

Nun  wurde  ein  Chtbrophan  von  geringerer  Gtlte  er- 
hitzt. £r  gab  ein  starkes  Licht  von  schwacher  Pwpur* 
fmrbe;  alleitt  er  deerepitirte  beim  Glühen  so  heilig,  daiii 
tein  Stück  zum  Eiektrisiren  fdr  sich  tou  hiulftngUcher 
Grdf^e  erhaheu  werden  konnte. 

.  Die  Splitter  wurden  daher  in  eine'  Glasröhre  gebracht 
und  durch  diese  drei  elektrische  Schläge  geleitet;  nach 
jedem  Schlage  entstand  ein  pui purjai  bencs  Licht.  Sie 
wurden  mm  auf  Piatiu  eriutzt,  wobei  sie  «nt  vereekieäe- 
iten  Farben  pbosphorescirten;  einige  erschienen  ^/ft>,  'all- 
# 
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dm  geUf  md  zoletzl  nahm  der  Ganze  ein  dunJtel  jmr* 

pwrjarbencs  Licht  an.  Diese  Farben  waren  deutlich  von 
,d€|iveo  des  natürlichen  IVIuierate  vei^chieden,  von  den  eine 
^eichzeitig  erhitzte  Portion  nm-  eine  schwache  Purpurbihe 
zeigte* 

£jn  Theil  desselben  Exemplars ,  das  geglüht,  aber 
nicht  elektrisirt  worden  war,  gab  bei  der  Erbitzong  kcii 
Licht  *). 

Clüorophan,  dessen  Phosphorescenz  durdi  eine  etarke 
Hitze  zerstört  worden  war,  wurde  zwei  Tage  lang  de« 
Sonnenlichte  ausgesetzt,  jedoch  ohne  E^rfolgi  wüUreiui  cm 
einziger  elektrischer  Scbiag  seine  Phosphorescenz  wicdsr 

herstellte. 

Ils  wurden  wiederholte  Schläge  auf  dieselbe  ^ubßtaiiz 
geleitet,  und  es  zoigte  sich  dabei»  dafs  die  ZaU  und  die 
Stärke  derselben  die  Phosphoresceoz  erhöhten;  das  bei 
£rlittzung  ausgestrahlte  grüne  Liebt  wurde  nach  drei» 
Jecha  o^er  zwOlf  Schlagen  diuikW  -  und  anhaUender  ak 
ji^ch  eincjn  einzigen  Schlade. 

iChlyrophan»  welcher  stark  erhitzt  und  darauf  acht 
Monate  lang  dem  gewöhnlichen  Tageslicht  angesetzt  wof- 
'  d^  war»  haUc  u^cht  die  geringste  Phosphorescenz  erlangt. 
Uebcrgsng  ^er  filektricitäl  gab  er  indeis  ein  pnnb- 
cbes  Licht,  welches  mit  der  Stärke  der  Entladung  zunahm; 
v^t  war  u*.  wieder  leistend  bei  JtrhiUung 

■ 

*)  Dm  •o^ewAiidlto  Verfalireii  be<tiB«l  dtria«  d«r«  ich  4ie  .Stfid« 
<let  Minerals  in  emer  PUlinlapsel,  he^eekt  ikiii  einem  Uht^laM^ 

Wliitf.t»:.  f>ic  Phosphorcscenr,  ward  dann  durch  die  FUroitie  «- 
iHT  VA'ringcisU.iinpe  insrli  entwickelt.  Auch  lieficn  sieb  ein  und 
diesrli^cn  Siücke  leicht  einer  wiederltolteo  Uutersuclmng  aa4^ 
werfen.  Durch  die  Anwci\doiif  voi)  PUtin«  ^nttatt  des  Eitc«» 
das  fewdlinlich  «ifiptotilen  wird,  war  ich  fegeD  den  ZutrtU  ^mm 
Stoffen  geacditut,  'die  den  Versncti  ▼ietleiekt  getrSb^  titleo,  Dte 
ttlGili^M  ge«chati  in  einem  'IPieKel  bei  BNitlisl3MiHi%. 
1>r.  B  r'e  %  •  t  er  ««(«le  Btem^rt  den  im  nreunywubt  laner 

Linse  ronccntr : rten  Soßucnsir-iltlcii  .ins,  oliru:  ilic  gLTingslc  Aor 
icia^  fcin^r  VA  iederkehr  der  Pl^oi^hore«€ciiA.    Iir«w«i«r  on  ikt 
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Ein  Krvslall  von  purpurfarbenem  FluCsspatb,  welcher 
zu  gleicher  Zeit  geglübt  und  auf  ähoUche  Weise  dem  ge- 
wObnlichen  Lichte  aasgeselzt  worden  war,  phosphcj^etcirte 
nichf  bei  Erhitzung,  bevor  er  nicht  elektrisirt  worden  war, 
wo  er  dann  schwach  mit  dunkler  Purpurfarbe  leuchtete. 

Es  wurde  darauf  Apatit  auf  ähnliche  Weise  durch 
irlüben  seiner  Leuchlkrafi  bci-aul)!.  Nach  dem  Elektri- 
aircn  und  abermaligen  Lrhitzeu  bekam  er  dieselbe  wie- 
der,  and  strahlte  ein  citronfarbenes  Licht  aus»  welches  die 
Figur  des  Bruchstücks  dciUlith  sichtbar  machte. 

Beim  Apatit,  wie  beim  Chlorophau»  sland  das  wie- 
der erzeugte  Licht  im  Yerhültnifs  zu  den  darauf  ,geleite- 
teo  elektrischen  Schläi;en.  in  Stücken  gelingt  es  beim 
Apatit  besser  als  in  Pulver. 

Diese  Yeiancho  zeigen,  dafs.die  phosphoreecirende 
El^en?chaft  den  Minernlif  n,  welche  sie  durch  Erhitzung 
verloren  haben,  durck  Jblei^tricitäi  wieder  gegeb^-^er- 
den  kann.  ^  * 

Ich  ^vurde  dadurch  ^eraIlla^st  zu  uuttMsuchen,  in  wie 
weit  andern  Mineralien,  die  bei  Erhitziuig  pbospboresd- 
ren,  diese  Eigenschaft  genommen  und  wieder  ^^egeb^n  wer- 
den könne,  so  >%ie  auch,  ob  Mineralien,  welche  im  na- 
türlichen Zustande  keine  Phosphorescenz  besitzen,  dieselbe 
durch  Wirkung  der  Etektridtät  erhallen  würden*  Bem- 
^miiis  wurden  die  folgenden  Versuche  gemacht. 

Es  wurde  ein  farbloser  J^luisspatfa  genommen,  wel- 
cher Bei  Erhitzung  taicht  die  geringste  Anzeige  röi  Licht 
gab.  Nachdem  aber  sechs  Schlüge  aus  einer  Leidi^r  Fla- 
sche auf  ihn  f|;eleitet  worden,  war  er  im  ^ande  ein  schd- 
nee  feuerfaribcnes  oder  i>rangerothes  Licht  zu  entwickeln.  ^ 
Hier  war  also  die  Phosphorescenz  ein^r  s^ubölau^^^  einge- 
pr|gt,  welche  sie  zuvor  nicht  besafs.  j, 

iIHe  mit  andern  Bfiberilieef  erhaltenen  Resultate  fin- 
den  rieh  in  der  folgenden  Tafel.    ,  . 

pag*  tlo7. 
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Bei  diesem,  wie  bei  den  vorhergehenden  Venacheiii 
wvden  Stficke  desselben  Minerals»  cKe  geglüht,  abl^r  nidit 
elekfrisirt  worden  ^^arell,  gleichzeitig  erhitzt;  allein  nie- 
mals fand  bei  dem  imeiektrisuten  Mineral  eine  Lichtentr 
widLlnng  statt 

Aus  dieser  Tafel  ersieht  man,  dafs  No.  1,,  2.  und  3. 
im  natürlichen  Zustande  keine  Päosphorescenz  besaisen^ 
dKeselbe  aber  dorch  Elektridtit  impfingen, 

No.  4.  zeif^te  eine  Phosphorescenz  von  schwacher 
l'arbe,  welche  bei  Erhitzung  weijser-vimde;  allein  das 
{hm  miigetheiUe  Lidit  war  znletxt  purpurfarbm. 

Eei  den  Mineralien  ISO.  5.  bis  No.  10.  wurde  die 
Phosphorescenz  wieder  hergestellt;  allein  die,  welche  äe 
bekamen,  war  in  der  Farbe  Terschieden  von  der,  welche 
aie  zuvor  besafs^  ii. 

No.  11.  und  12.  er/iieäen  iJicLti  bei  Ho*  Iii»  wurde 
das*  Licht  nieder  hsrgeiteUt* 

Ich  schreite  nun  zu  einigen  Bemerkungen  über  die 
Farbe^  weiche  dem  Flufsspalt^  durch  Elektncität  gegeben 
wird.  In  einigen  VerBUcben  mit  weifsem,  etwas  gelbÜ* 
clicm  Flufsspalh  bemerkte  ich,  nachdem  das  Pulver  clek- 
triairt  worden  oder  ti  Ims  7  Schläge  auf  ein  Stück  gelei- 
tet wtt-en,  einen  Unterschied,  «wischen  dem  elekirisirfen 
und  natürlichen  Mineral,  in  dein  das  ersterc  eine  bläulL 
che^  das  letztere  aber  eine  weifse  Jfari>e  besafs.  Die  Phos- 
phoreseem  w«r  auch  st&rfcer,  wo  die  so  mitgelbeihe  Farbe 
an  dcuüichsicn  war. 

Da  einige  Portionen  des  dunkel  purpurfarbenen  Flu£s- 
apoth^y  welche  dorch  Erhitsung  feu'UoA  winden,  am  ent* 
schiedensten  Farbe  durch  die  EIrktricitäi  b^'koromen  hat- 
ten» 60  wurden  einige  weÜse  Stücke  ausgelesen  und  zer-  i 
brechen«  Auf  nnd  durch  eine  Portion  derselben  wurden  12 
Schläge  geleitet,  woduich  ein  hellblaues  Licht  entstand, 
welche»  an  den  Kanten  und  Ecken  der  Stücke,  beson« 
ilen  nach  att&en  hin,  sehr  denüiril  war.  Beide  Portio- 
nen wurden  darauf  erhitzt.    Die,  welche  elcktrisirt  wor-  x 

■ 
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den  war,  gab  ein  blafsblaues  Licht  von  kurzer  Daner,  and 
beim  £rkalten  Teradmodeod;  die  andere  Portion  ent^ 
widielte  kein  Licht 

Dieselbe  Tbatsache  zeigte  sich  auch,  als  die  elektri- 
Bche  Entladung  bloCs  auf  das  eine  Ende  einer  üurblosflo  ! 
Fortion  geleitet  wurde;  nach  wenigen  Schlägen  ward  Uer 
eine  wahrnehmbare  1:  arbc  erzeugt. 

Einige  SpUUer  und  Bruchstücke  worden,  in  einen 
kleinen  Haufen,  in  eine  an  beiden  Enden  ofhe  GlasrOlm 
gebracht,  und  zwar  zwischen  die  Drähte  des  Entladen, 
welche  etwa  einen  Zoll  aus  einander  standen.  Nach  meb- 
reren  Schlägen  hatten  die  weifsen  Splitter  eine  himt 
Farbe  erhalten,  und,  als  sie  darauf  eriiiizt  wurden,  &traU> 
ten  sie  ein  starkes  Licht  von  blafsgelber  Farbe  aus. 

Grofse  Stticke  nahmen  beim  Elekirisiren  eine  Um 
Farbe  an,  und  gaben  auch  bei  Erhitzung  ein  blaues  Litiiii  | 
wenn  sie  aber  in  kleine  Stücke  zerdrückt  worden,  ent- 
wickelten sie,  nach  ElekUrisirung  in  einer  Bölire  imd  nadh 
heriger  Erhitzung,  eiu  blajsgelbes  Licht,  wie  bei  den  Tor- 
hergehenden  Versuchen. 

In  einigen  FttUen  gaben  jedoch  die  kleinen  Stücke 
anfangs  eiu  blaues  y  und  dann  ein  strohfarbenes  Licht; 
allein  bei  jeder  Wiederholung  mar  Jie  Farb€  und  Stärh 
des  Lichts  nach  der  Größe  des  Stäeis  ▼mcbie^  in^ 
in  den  obigen  Beispielen.  s 

Die  durch  Elektricität  herroFgemfiene  blaue  Fsibe 
schien  sich  an  der  Oberfläche  oder  nahe  an  derselben 
aufzuhalten;  denn  wenn  so  gefärbte  Stücke  zcrbroclien  | 
ward«,  waren  sie  inwendig  farblos»  aber  an  den  Bia* 
dem  gefilrbt 

Die  farblosen  Theile  phosphorcscirten  nicht,  während 
es  die  farbigen  und  ftuisem  Theile  thateiL  Es  ist  dem- 
nach wahrschelnlidh,  dafs  die  Phosphorescenz  auf  die  Ober- 
fläche übertragen  wird,  und  diefs  iTiag  die  Ursache  fiejniii 
daÜB  &ücke  von  yerschiedener  Grötse  ein  Licht  tob  ^ 
sduedener  Farbe  ansstmUea 
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Um  jeden  Irrtfanm  m  Teirmeiden,  der  bei  den  elek- 
tfisdien  SchlSgen  ans  riner  Ueberf&brung  von  dem  Me- 
tall der  Bräbte  oder  deren  Oxydation  hätte  eotstelicn 
können,  wurden  die  Versuche  mit  der  Abänderung  wie- 
derholt, dafs  die  Entladungen  durch  Platinspifzcn  gescha- 
hen; allein  es  kam  dieselbe  blaue  i:'arbe,  wie  vorhin,  zum 
Vorschein. 

Es  wurden  darauf  .'hk1(  re  Substanzen  untersucht,  wel- 
che jedoch  keine  mit  den  vorhergebenden  Versuchen  zu- 
sammengehörige Erscheinung  zeigten ,  ausgenommen,  dab 
der  Diamant,  nachdem  zwölf  Schlöffe  durch  ihn  geleitet 
worden  waren,  bei  Erhitzung  ein  blalsblaues  Licht  ans- 
atrahlta;  vor  seiner  Elektrisirang  war  er  rothglühend  ge- 
macht, )edoch  ohne  Erfolg. 

Zwei  andere  Diamanten  wurden  bei  Erhitzöng  nicht- 
lencbtend;  als  aber  zwdlf  bis  zwanzig  Schlilge  dureb  sie 
geleitet  worden  waren,  gaben  sie  ein  blalsblaues  Licht  bei 
Ir^rhitznng. 

Die  Diamanten  sind  wahrscheinlich  in  dieser  Hinsicht 
verschieden;  denn  ein  geschnittener  ])iainant  gab  kein 
licht,  noch  konnte  ihm  solches  durch  Kiektricitfit  ertheilt 
werden,  während  ein  anderer  Diamant  bei  Erhitzung 
schwach  phosphorescirte,  ein  schwach  blafsblaues  Licht 
zeigte,  und  nach  Elektrisimng  und  abermaliger  Erhitzung 
ein  stärkeres  blaues  Licht  ^ab,  aU  irgend  ein  anderer  Dia- 
mant 

Ein  Amethyst,  Sapphire,  Rubine,  Granaten  und  viele  an- 
dere gewöhnliche  Mineralien  gaben  keine  Anzeigen,  weder 
von  natürlicher  noch  von  eingepflanzter  Phosphorescenz. 

Scbliefslich  bemerke  ich  noch,  dafs  meines  Wissens  - 
dieser  Klasse  von  Körpern  auch  durch  keine  andere  Mit- 
tel jemals  Phosphorescenz  gegeben  oder  wieder  ertheilt 
worden  sey. 

Die  Untersuchung  anderer  Elufsspalhvarietälen,  über 
die  Dauer  der  Wirkungen  und  sonstige  zu  den  vorherge* 
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heiideii  Thatsacben  geborigeu  Uinständc  sollen  Gegen» 
einer  kOnftigeB  MittheilHng  ansmaciien. 


V.    Ueber  gewisse  Erscheinungen  bei  Einwirkung 

des  Quecksilbers  auf  i^erscliiedene  Meliäk; 
pon  J.  F.  DanielL 

{Joum*  o/  tfu  ßojr,  Insiit,  No*  1.  p.  1* } 


Die  llcsuhalc  der  folgenden  Versuche  über  die  Vfw* 
kling  des  Quecksilbers  auf  verscbiedene  Metalle  wird  oiaB 
Tennnthlich  nicht  oninteressant  finden,  nicht  nor  wegen 

Meuheit  der  Thatsaclicu,  welche  meiües  Wissens  bbbcr  | 

I 

noch  nicht  beobachtet  worden  sind,  sondern  auch  wegen 
ihrer  wahrscheinlichen  Beaiehmig  m  dm  GeaeUen  der 

Moiecular-  Aüi  actiüii. 

Versuch  !•  Ein  Stikk  einer  biegsamen  Röhre,  be- 
stehend ans  ein«  Leerung  von  Zinn  and  Blei,  wurle 

zum  Theil  in  Quecköiibei  getaucht,  das  in  ( iucm  WciD- 
glase  en(balleu  war.  Als  es  nach  eiui^eu  Tagen  unter- 
socht  wurde»  fand  sich,  dab  es  in  der  Linie,  worin  es  dal 

Quecksilbt  r  bcrühitc,  mit  f^Iänzendeii  inetallischeu  Kry- 
stalien  besetzt  war«  JNach  dieser  Untersuchung  wurde  es 
wieder  hineingestellt,  und  sechs  Wochen  lang  ndug  ste- 
hen gelassen.  Als  es  nach  Verlaufe  dieser  Zeil  sorgföl- 
tig  aus  dem  Quecksilber  gezogen  wurde,  fand  sieb» 
dala.eine  betrftchtliche  Gruppe  gut  begrinxter  KiTStalk 

lose  an  seinem  unterm  J  heile  safs,  und  dafs  iihnhchc 
Krjrstalle  auf  der  Oberliäche  des  Quecksilbers  schwam- 
men.  Sie  hatten  die  Gestalt  von  heia^drischeil  Tafetab 

verschieden;! rli^  luodiiic  irt;  einige  hielten  mehr  als  einen 
ZehttteizoU  im  Durchmesser,  und  ihr  Glanz  war  silhcr- 
weÜBi  Sie  wurden  in  einen  kleinen,  an  der  SpiCie  dorch- 
löcherten  Papicrtiichter  gcbracht|  wo  das  Quecksilber  ab- 
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lief,  und  sie  fast  trocken  zurückblieben.  Die  Rolirc  war 
an  ihrem  unteren  Ende  bis  auf  eine  dünne  Kante  weg- 
gelOsty  und  die  Wirkung  des  Queckrilbers  hatte  sieht« 
lieh  nach  oben  hin  abgenommen :  ihr  oberer  Theil ,  an 
dem  die  krjstaiie  saisen,  hatte  nur  wenig  gelitten,  so 
dafo  sie  in  ihrer  ganzen  LSnge  aUmüIig  nach  unten  hin 
dünner  wurde.  Die  L(;:irunf;  war,  selbst  Über  dem  ein- 
getauchten Theil,  mit  Quecksilber  gesättigt  und  sehr  zer- 
liredilich  geworden» 

Es  scheint  demnach,  als  habe  das  Quecksilber  bei 
'  seiner  Wirkung  auf  die  Legirung  zuerst  die  Poren  der- 
selben gefüllt  and  deren  Substanz  aufgelockert,  dadurch 
eine  bröckliche  unkrjstallinische  Verbindung  hihlnid,  die  ' 
es  späteihin  aufgelöst  haben  mufs.    Ua  das  go  entstandene 
Amalgam  ein  geringeres  specifisches  Gewicht  als  das  Queck* 
silbt  r  besafs,  so  blieb  es  auf  der  OberflJIche  dieses  schwim- 
men, wo  die  Theiichen,  wegen  des  Üebergewichts  ihrer 
Cohftsionskraft  über  die  Adhäsion ,  durch  welche  sie  im 
Quecksilber  i^elöst  gehalten  wurden,  zu  krvstallisiren  bc- 
£amien.    Ich  habe  vor  mehreren  Jahren  bemerkt  *\  dafs 
ein  losliches  Sali,  welches  man  sorgCiltig  in  Wasser  aof- 
hünf^t,  oben  stärker  als  unten  angegriffen  wird,  und  da- 
durch mehr  oder  weniger  die  Eorm  eines  mit  der  Spitze 
nach  oben  gerichteten  Kegels  annimmt    Die  Theiichen 
des  Wassers,  >v eiche  unmittelbar  mit  dem  Salze  in  Berüh- 
rung stehen,  Yerbiudea  sieh  mit  ihm,  und  da  sie  liiedurch 
schwerer  als  die  tlbrigen  werden,  sinken  sie  nieder,  worin 
ihnen  dann  andere  folgen.   Dadurch  setzt  sich  eine  Selii(  Lt 
gesättigter  Lösung  ab,  die  an  Dicke  zunimmt  wie  der  LVo- 
sefs  TOrschreitet,  und  die  den  Theil  der  Blasse,  welchen  ^ 
sie  umgiebt,  vor  der  weiteren  Einwirkung  schützt.  Im 
gegenwärtigen  Fall  ist  der  Prozefs  gerade  der  umge- 
kehrte   Das  Lösemittel  wird  durch  die  Vereinigung  mit 
dem  Geliisten  specifisch  leichter,  und  die  i^esältigte  Lösung 
-bildet  sich  zuerst  auf  der  Oberlläcbe;  da  die  Wirkung 
*)  Quartgrfy  Joum,  o/  Seknee  etc.  ßrtt  Seriet.  Fol  L  p*  ^* 

« 
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sidi  erst  später'nadi  dem  Boden  hm  fartpflanil,  aa  eat* 

stellt  ein  mit  der  Spitze  nach  unten  f^erichteter  Kegel. 

Versuch  2.  Ein  Stück  reinen  Ziiims,  in  der  ge- 
wöhnliehen  Fonn  Ton  dicht  zusaniiQeiigehttufteii  hdtoU- 
kommncn  Prismen,  wie  es  im  Handel  vorkommt,  wurde 
zum  Thcil  m  Quecksilber  getaucht^  und  einen  Monat  lang 
ruhig  stehen  gelassen.  Bei  Untersuchung  fand  skh  ein 
grofser  Haufe  von  ähnlichen  Krjstallen,  wie  vorhin,  an 
seinem  oboren  Thoile  hängend,  und  andere  auf  der  Ober- 
flMcbe  des  Quecksilbers  schwimmend.  Sie  waren  indeb 
nicht  ganz  so  groEs  wie  die  vorhergehenden,  zeigten  aber 
sehr  (IruiUch  die  Form  von  sechsseitigen  Tafeln.  Die 
ganze  Masse  war  durdi  und  durch  mit  Quecksilber  ge* 
sättigt,  doch  hatte  der  eingetauchte  Theil  unten  eine  stär- 
kere Einwirkung  als  oben  erlitten.  Am  untern  Ende 
hatte  es  das  Ansehen,  als  wftren  die  Frismeni  dordi  est* 
standene  Risse  im  Metali,  mehr  von  einander  entfernt  ab 
im  natürlichen  Zustande»  so  da£s  sie  an  ihren  untern  En- 
den  Aehnlichkeit  mit  unvoUkömmnen  Pyramiden  bekamen. 
STehrere  tiefe  Spalten  waren  auch  au  den  hervorrageudeu 
Kanten  der  Masse  entstanden. 

Versuch  3.  Eine  kleine  Stange  Blei  wurde  auf 
ungefähr  die  Hälfte  ihrer  Länge  in  Quecksilber  getaucht, 
das  in  einem  Reactionsglase  enthalten  war.  Nachdem  sie 
zehn  Tage  ruhig  gestanden  hatte,  wurde  sie  sorgfiillig  her- 
ausgezogen und  untersucht.  Ein  Bündel  sehr  zarler,  sil- 
berweifser,  federförmiger  Krystalle  biu^  in  der  iHiveau- 
linie  der  f iQssigkeit»  locker  an  derselben*  Ihre  Fonn 
konnte  nicht  genau  bestimmt  werden,  allein  sie  äliuelleu 
den  Eistheiichen  auf  einer  gefromen  Fenstersch^ßibe,  und 
ihre  kleinen  Prismen  sdiienen  unter  Winkeln  too  aech« 
zig  Graden  an  einander  t^efügt.  Die  Stange  war  am  un- 
tersten Ende  am  meisten  angegriffen,  übrigens  ganz  und 
gar  mit  Quecksilber  impiignirt,  hatte  aber  doch  ihre 
Dehnbarkeit  nicht  völlig  verloren.  Das  VAc\  konnte  näm- 
lich nach  dieser  Operation  noch  durch  einen  schwachen 
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Schlag  mit  dem  Hammer  aii8£;^läUet  werden,  während  das 
Ziim  hiebei  zerbri>dKelte» 

Versuch  4.  Eine  Stange  Zink  wurde  eben  so  lange 
auf  gleiche  Weise  behandelt  Nach  der  Untersuchung 
Sund  de  aich  längs  dem  ganzen  eingetauchten  Thell  mit 
sehr  freiliegenden  Krvstallen  in  Gestalt  sechsseitiger  l'a- 
felu  bedeckt,  die  tou  unten  nach  oben  an  Menge  und 
GröCse  zunahmen«  Die  Stange  verlief  steh  nadi  unten 
bin  in  eine  Spitze,  und  war  ungleichförmiger  als  die  Tor- 
her  genannten  Metalle  angegriffen,  denn  ihre  Fläche  war 
muh  und  zeigte  eingefresaene  Lödb^.  Einige  Kryst^e 
saCsen  sehr  fest  an  der  Oberfläche  und  andere  sahen  aus, 
wie  wenn  sie  zum  Theil  in  die  Stange  hineingesetz^  oder 
aus  deren  Masse  herausgeschnitten  worden  wären.  Sie 
waren  dunkler  und  glänzender  als  die  Krystailc  aus.  Blei 
und  Zinn. 

Viirsnch  5.  Eine  Stange  feinen  Silbers  wurde,  wie 

in  den  vorhergehenden  Versuchen,  zum  Theil  in  Queck- 
silber gesteckt.  Nach  Verlauf  von  24  Stunden  hatten  sich, 
ooch  keine  Kiy^talle  gebildet  Das  Quecksilber  war  in 
die  Stange  eingedrungen,  doch  zeigte  ein  Versuch,  dafs  sie 
ihre  Dehnbarkeit  noch  nicht  verloren  hatte.  Sie  wurde 
wieder  hineingesteckt  und .  nach  sechs  Wochen  wieder 
untersucht,  wo  sie  aber  anscheinend  sich  nicht  verändert 
hatte.  ISun  wurde  das  Keactionsglas  mit  seinem  Inhalt 
bis  zum  Sieden  des  Quecksilbers  ^Utzt,  und  darauf  zum 
allniäligen  Erkalten  bei  Seile  f;estellt.  Als  hierauf  die 
Stange  nacli  24  Stunden  untersucht  wurde,  fand  sich  ein 
BUndel  sehr  zarter  nadeiförmiger  Krystalle  zusammenige* 
lüiiift  rings  um  den  Theil,  welcher  gerade  mit  der  llüo- 
sigkeit  in  Niveau  gelegen  hatte. 

Hier  drang  also  das  Qnedisilber  vermöge  seiner  Affi- 
nität zum  Silber  iu  tiesscii  Poieii  ein  und  sättigte  das- 
selbe  y  allein  seine  Anziehung  zu  der  entstandenen  V  er- 
bindung war  nidit  stark  genug,  um,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur der  Luft,  die  Aggregationskrafl  dieser  Verbindung 
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ni  tibennrindeii  imd  ^eseObe'  aufnildsen.  linier  BtädMt 

der  Wärme  kam  indefs  die  Auflösung  zn  Stande,  und  dt 
die  VerbiuduDg,  >vie  in  den  früliereu  Beispielen,  speci- 
fisch  leichter  als  das  reine  Quecksilber  war,  so  schwinw 
8ie  oben  und  krjsiallisirle  dort 

Versuch  6.  Eine  kleine  Goldstange,  etwa  andert- 
halb Zoll  lang,  wnrde  in  Quecksilber  getaucht,  in  wct 
chem  i5ic,  wegen  ihres  ^löfsercn  specilischen  Gewichts, 
untersank.  Sic  wurde  sehr  ßdiueii  vom  Quecksilber  dtucfe- 
drungen  und  verlor  ihre  gelbe  Farbe  ToUstAndig.  Sie 
hatte  indefs  noch  nach  einem  iMunat  ihre  Dehnbarkeit  be- 
halten, denn  ein  Stück  ¥on  ihr  konnte  unter  dem  Haa- 
mer  zu  einen  sehr  dünnen  BlAttchen  ansgesdilageQ  w«p> 
den.  Ihre  OberÜache  war  mit  sehr  kleinen  Krjstallen 
besetzt,  die  wegen  ihrer  geringen  IHmensionen  nicht  bo- 
stimmt  werden  konnten.  Als  darauf  das  Quecksilber  bis 
zum  Sieden  erhitzt  wurde,  löste  sich  das  Gold  voü&Un- 

» 

dig  und  bildete  ein  teigpges  Amalgam. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  das  Quecksilber  in 

allen  diesen  Beispielen  starre  Yerbiiulungen  Ton  fesler 
Zusammensetzung. mit  den  Metallen  bildete^  welche  dotck 
)  den  üeberschufs  desselben  in  Lösiuig  gehalten  wurden, 
unter  günstigen  Uuistiinden  aber  sich  abschieden  uud  in 
der  ihnen  eigenthümlichen  Form  kiystallisirten«  Ob  n 
iileiclu  r  Zeit  auch  eine  flüssige  Yerbinduiii;  entstanilcu 
sey,  habe  ich  nicht  untersucht;  doch  muCs  ich  bemerken» 
dafs,  nach  emer  Beobachtung  der  Spiegelmacher,  das  Queck- 
silber, welches  aus  dem  zur  Belegung  des  Glases  ange- 
wandten Ziunamalgam  ausgepreist  wird,  reiner  ist  als  das^ 
welches  sie  ursprünglich  angewandt  hatten. 

Versuch  7.  Eine  vierkantige  Zinnstange,  et>\a  fünf 
Zoll  lang  und  einen  ViertelzoU  in  den  Seiten  halten^ 
wurde  horizontal  in  ein  PnppkSstchen  gelegt,  und  elien 
mit  Quecksilber  bedeckt.  Um  die  Wiikung  möghebst 
gleichförmig  zn  machen,  wurde  sie  oft  umgewandt  und 
dann  untersucht.   Nach  Veriauf  von  vierund;z^wanzig  Sivm- 
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den  begannen  kleine  Risse  ttiigs  allen  Seiten-*  and  End» 

kanten  zu  eröcliciiien.  Bei  Fortsetzung  des  Prozesses  er- 
weiterten sich  die  Kisse  immer  melir»  bis  sie  sich  am  dril- 
ten  Tage  in  dem  Grade  dflneten,  dafs  man  sehen  konnte» 
wie  die  Stange  in  vier  gleiche  dreiseitige  Priäuien  mit  ei- 
nem rediten  und  zwd  gleichen  WinlLeki  zerfällt  war.  Sie 
liefsen  sich  mit  der  Spitze  eines  Federmessers  leicht  Ton 
einander  trennen,  auch  konnten  zugleich  zwei  ähnliche 
Pyramiden»  mit  Winkeln  von  45^  an  iliren  Besen,  abge- 
sondert werden.  Diese  Gruppe  ist  auf  Taf.  I.  (die  dorn 
Torigen  HeUe  beigegeben 'wurde)  Fig.  5.  genau  in  ihrer 
relaÜTcn  Lage,  nor  ein  wenig  ans  einander  geschoben,  cba^* 
gestellt;  ß,  a,  a,  a  sind  die  kleinen  dreiseitio^en  Prismen, 
die,  wenn  man  sie  zusaiumeuscliiebt,  die  ursprüngliche 
Stange  bilden  #  nnd  b  stellt  eine  der  Endpjramiden  dar. 
Alle  Winkel  sind  scharf  und  vollkommen,  und  die  Flä- 
chen so  netti  wie  wenn  sie^  mit  einem  Werkzeuge  ge» 
sdinitten  w8ren;  wenn  man  sie  in  Berührung  mit  einan- 
der Jjrachte,  hingen  sie  mit  einiger  Kraft  zusammen,  ver- 
müge  der  cohttsiven  Attraction  von  etwas  Quecksilber, 
welches  an  ihnen  safs.  Bei  unmittelbarer  Wiederholung 
dieses  Versuchs  bekam  ich  dasselbe  sehr  merkwürdige 
J&esultat 

Ich  war  anfani^Iich  zu  glauben  gcnei£;t,  diese  sonder- 
bare Erscheinung  hänge  von  dem  ursprünglichen  Gefüge 
der  Stange  ab,  und  zwar  der  folgenden  Thatsachen  we- 
gen, welche  Jedem,  der  in  IMetall  arbeitet,  bekannt  sind, 
und  welche  ich  selbst  durch  Versoche  bestätigt  gefunden 
babe. 

Kein  Metall  kann  auf  einem  AmboCs  rund  gehSm- 
mert  werden,  weder  heifs  noch  warm.  Die  Grobschmiede 
wissen  sehr  wohl,  dals  sie  keine  runde  Eisenstan^e  schmie- 
den können.  Ich  selbst  habe  gesehen,  wie  eine  Stange 
des  besten  Eisens,  welche,  unter  zweckmäfsiger  Erhitzung, 
unendlich  ausgestreckt  werden  konnte,  wenn  man  sie  flach 
oder  quadratisch  häuunerte,  in  Fasern  zersplitterte  und 
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vMif^  aoteiiiander  f^ing,  ah  man  wedige  SeUige  gleidih 
inärsig  io  der  l\uiide  auf  sie  Üiat.  Uiu  irgend  einem 
liieile  einer  quadratiachen  Eiaenstange'eme  nmde  Fam 
zu  geben,  mufe  man  sie  im  erhitzten  Zustande  dorcb  ema 
Fomi  von  erforderlicher  Gröfse  z^viiu^en.  Auch  ist  es 
bekannt,  dab  man  sie  .  durch  den  überall  gleichen  Druck, 
welcher  beim  Prozefs  des  Drahtiiebens  ausgeübt  wird,  k 
cylindriscber  Form  in  fast  jedem  Grade  ausdehnen  kaniL 
Wenn  man  bei  quadratischen  Stangen  von  Gold,  Silber 
oder  Kupfer,  die  doch  unter  aUm  Metallen  am  dehnbap* 
sten  sind,  auf  die  Kanten  hämmert  und  die  Schläge  ringsiiiB 
wiederholt,  um  ihneii  eine  cylindrische  Form  za  geben, 
so  werden  sie  bald,  was  man  in  technischer  Spradie  un^ns 
neuut,  und  sie  zerfallen  in  Fasern;  ^vährend  dieselbea 
Stangen,  wenn  man  die  Schlage  auf  ihre  ursprOngüchcB 
Flächen  richtet,  in  jedem  Grade  ausgedehnt,  oder  wean 
man  die  Schläge  nur  auf  eine  einzige  Fläche  richtet,  ia 
Blitter  Ton  fast  unwahmehmbar^  Dicke  ausgetrid>6D  wer- 
den können.  Die  weniger  dehnbare  Metalle,  Blei,  Mes- 
sing und  Zinn,  ob<^Icich  sie  beim  Viereckighämmem  be- 
deutend streckbar  sind,  gehen  beim  Rundhammem  noch 
schneller  aus  einander,  und  zerreifsen  zuletzt  längs  den 
Kanten  auf  eine  sehr  ähnliche  Weise  wie,  nach  der  ohi- 
gen  Beschreibung,  die  Zinnstangen  bei  Einwirfcong  des 
Quecksilbers. 

Es  ist  auch  bemerkenswerth,  dafs  Metallstangen  beim 
l^ereckighftmmeni  meistens  lieber  eine  rhomboidale  als 

eine  v  ollkommen  rectanguläro  Form  annehmen,  und  dafs  die 
Bisse  ohne  Unterschied  auf  jeder  Kante  entstehen.  Setzt 
man  aber  das  Hämmern  fort,  so  reifsen  sie  gewöhnlich  an 
zwei  Kanten,  in  Riclnuiii;  einer  ihrer  Diagonalen,  ehe  die 
Trennung  in  UiclUnng  der  andern  vor  sich  geht.  U  li  war 
nicht  un  Stande  mich  zu  llberzeugen,  ob  diese  Tendenz 
zu  der  rliouiboTidalen  Ftuiu  aus  einer  ITnf^leichheil  in  den 
Uammerschiägen  entspringte,  oder  ob  sie  von  der  Gestalt 
der  letzten  Theilcfaen  des  Metalls  bedingt  werde;  imkls 
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babe  ich  aasgemtttelt,  dala  sie  zum  Vonditin  komnf^ 

selbst  weiiu  mau  die  gröfste  Sorgfall  auwcudet,  die  Fläche 
des  Haoimers  parallel  mit  der  Fläche  des  Ambobes  XQ 
Iialteo,  und,  daCs  man  aie  erforderlichen  Falls  nur  da* 
durch  verhindern  kann,  dafs  mau  vuu  Zeit  zu  Zeit  eineu 
Schlag  auf  die  scharfe  Kante  thut.  Um  zu  bestimmen, 
ob  möglicherweise  ein  Zusammenhang  da  sey  zwischen 
diesen  Kesultaieii  einer  direclen  Anlegung  mechanischer 
Kräfte  an  die  Metalle  und  der  Structur  einer  Zinnstange^ 
""wie  sie  aus  oben  beschriebener  Wirktmg  de6  Quecksil- 
bers herrorgeht,  stelile  ich  die  folgenden  Yersuclie  an.. 

Versuch  &  Eine  Zinnstange  Ton  etwa  gleichen 
I>imen8ionen  wie  die  frühere,  welche  ursprünglich^  in  cy-- 
lindrischer  Form  ausgegossen  worden  war  und  durch 
Hämmern  eine  rhomboidale  Form  erhalten  hatte,  wurde 
in  der  übea  beschriebenen  Weise  mit  Quecksilber  be«' 
haxidelt.  Sie  zeriiel,  wie  die  frühere,  in  vier  rectauguläre 
dreiseitige  Prismen,  jedoch  mit  ungleichen  Winkeln ,  die 
den  halben  Winkeln  des  Rhomboldes  entsprachen. 

Versuch  9.  Die  Ziunstaugen,, welche  zu  den  vori- 
gen Versuchep  gedient  hatten,  waren  mit  dem  Hammer 
geformt  worden,  und  ich  ward  dahe^  begierig  zu  sehen, 
ab  sie  hiedurch  die  Slruclur  angenommen  hatten,  die  das 
Qaecksilber  entfaltete.  Zu  dem  Ende  wurde  eine  Stange 
▼on  fast  gleichen  Dimensionen,  wie  die  beim  Versuch  7. 
angewandte,  in  einer  Form  gegossen,  und  darauf  in  glei- 
cher Weise  mit  Quecksilber  behandelt.  Es  bildeten  sich^ 
wie  Yorhin,  die  vier  dreiseitigen  Prismen  mit  ihren  bei- 
den Pjraquidcn;  allein  die  Risse  und  die  Verbindung^ 
ebenen  waren  nicht  so  scharf  wie  in  den  vorhergehenden 
Fällen.  Diefs  schien  davon  herzurühren,  dafs  die  ur- 
sprönglirhen  Kanten  der  Stange  nicht  so  scharf  als  die 
mit  dem  Hammer  gebildeten  waren,  sondern  nothwendig 
abgerundeter  aus  der  Form  hervorginj^en,  wodurch  sie  dctT 
Wirkung  des  Quecksilbers  eine  Fläche  darboten. 

Yersach  10.   Ein  gegossener  Zinncylinder,  5  .  Zoll 


Digitized  by  Google 


268 


hng  «d  ekMB  Vierteboll  in  Ihmbmmef  winde  in 

ßl«\tl  der  vierkantigen  Stange  ztt  dem  Versucli  ^enommetL 
Nach  Verlauf  von  drei  Tagen,  während  welcher  der  Cf- 
linder  hAofig  umgedreht  wurde»  waren  alle  Endkanta 
«  ringsum  aufgesprungen,  und  auf  verschied ouen  Stellea  sei- 
ner i'läche  zeigten  sich  unregelmdisige  Risse.  Hittek 
eines  Federmessers  lieben  sich  von  den  Enden  2  Stflde 
Ton  fast  halbkuglicher  Form,  doch  etwas  ilächer,  abson- 
dern, wodurch  zwei  becberfdrmige  Vertiefongen  in  d« 
Stange  entstanden.  Durch  Emstedumg  des  Messers  ii 
die  Risse  auf  der  CylinderflSche,  liefs  diese  sich  in  Slucke 
zerbrechen  und  eine  concentrische  Schale  von  Amalg», 
welche  einen  Keni  etoschlolsy  ablösen,  wie  es  in  IV 
^r  6.  Taf.  1.  abgebildet  ist.  Die  Sufsere  Decke  by  h 
war  ganz  brOcklich,  allein  der  innere  Stab  a^a  liatteiMNi 
einen  Theil  seiner  Dehnbarkeit  bduilten,  und  kmmte 
einige  Maie  hiu  und  her  gebogen  werden,  ehe  er  zerbrach. 

Versuch  IL  £s  wurde  eine  andere  Zinnstangeg^ 
gössen,  fai  der  Form  eines  der  Lftnge  nach  halbirten  Cj- 
linders  von  gleicher  (^röfse  mit  dem  vorhergehenden.  iSadi 
der  Behandlung  mit  Quecksilber  besab  er  das  in  ti^l* 
Taf  I.  ebgebildetsa  Ansehen.  Seine  beiden  Seitenkantco 
waren,  wie  in  a,  a,  scharf  von  cmandcr  gesprungcu,  uud 
auf  seiner  runden  Fläche  zeigten  sich  einige  irre(|;pdlit 
Risse.  '  Ein  Theil  der  Substanz  des  Amalgams  war,  wie 
es  in  Ä  zu  sehen  ist,  abgebrochen,  und  dadurch  ein  9- 
lindrischer  Stab  in  der  Mitte  entblObt  Dae  cenceotii- 
sdie  Geftige  war  wie .  beim  Torhergehenden  VerBodie 
sichtbar. 

Versuch  12.  Nachdem  ich  einen  Zinncjlinder,  ätt* 
lieh  dem  in  Versuch  10.  angewandten,  gegossen  halt^ 
feilte  ich  ihn  der  Hälfte  nach  quadratisch,  und  über;:nTs 
ihn  dann  ganz  mit  Quecksilber,  wie  vorhin.  Das  Auf- 
spalten der,  sehr  scharfen,  Seitenkanten  war  voHkosBiÄ 
und  es  hatte  sich  au  dem  quadratischen  £nde  eine  sehr 
schöne  PjFramide  gebildet    Der  cjUndrische  Theil  der 

Digitized  by  Google 


Stange  war  miregelmfifeig  ao^eborsten,  und  es  schien  ab 
i»äilea  die  Risse  an  den  quadratischen  Kanten  eine  Nei^ 
gung  gehabt^  sich  in  den  cylindrachen  Theil  fortzusetzen. 
Man  sieht  diese  Resultate  in  Fig.  8.  Taf.  L  abgebildet; 

ist  die  Endpyramide  y  bb  die  Spalte  auf  den  Kanten 
Aex  quadratischen  Stang«,  cc  der  Cylinder. 

Versuch  13.  Ich  aofs  eine  quadratische  Zinn- 
Stange  ¥00/ gleichen  Dimensionen»  wie  die  in  Versuch  9. 
angewandte.  Durch  Platthttnunera  ihrer  Karten  worden 
ihr,  der  Hälfte  ihrer  Länge  nach,  vier  neue  unter  einander 
mcbtwinUiche  Flächen  gegeben.  £&  waren  also  beide 
Enden  der  Stange  qnadratiscb,  allein  die  Kanten  der  einen 
.  Hälfte  lagen  in  Richtung  der  Ebenen  der  andern  Hälfte^ 
imd  der  kleine  dazwischen  befindliche  Theil  war  irregp^ 
lär  achtseitig.  Die  ganze  Stange  ward  in  ein  seichtes 
Quecksiiberbad  eingetaucht.  Die  Risse  auf  den  Kanten 
der  gehSinmerten  Hälfte  w^ren  ¥01110100160»  imd  die  drei- 
seitigen Prismen  nebst  der  Endpjraroide  sehr  deutlich. 
Die  Kanten  auf  der  geschmolzenen  Fortion  waren  nicht 
anfgcspalten»  allein  die  scharfen  Sprtinge  der  gehämmer- 
ten Kanten  setzten  auf  den  Flaclicu  dieser  Portion  fort 
in  eingerisseneu,  uuregelmäfsigen  Spalten,  die  besonders 
nahe  beim  Verbindungspunkt  aufklafften.  Diefii  Ende  hatte 
daher  eine  Neigung,  in  vier  vierseitige  Prismen  zu  zerfal- 
len» mit  so  beträchtlicher  Kraft,  da£s  diese  nahe  am  Ver- 
einigungspunkt der  beiden  Theile  des  Stabes  aus  eiiuaider 
platzten»  und  zuletzt  das  in  Fig.  9.  Taf.  L  abgebildete 
Ansehen  annahmen.  Die  scharfe  und  ebene  Spajle  auf 
eine  der  Kanten  der  gehämmerte  Portion  ist  in  a  dar- 
gestellt, und  die  raube  Spalte  auf  der  entsprechenden 
Flädie  der  gegossenen  Portion  in  bb;  diese  ist  an  dem 
Bruchprunkt  cc  aufgesperrt,  wie  wenn  sie  mit  grofser 
Kraft  aus  einander  gerissen  wäre. 

Vergebens  sudite  ich  analoge  Resultate  mit  Stangen 
von  Blei,  Messing,  Gold,  Silber  und  Zink  hervorzubrin- 
gen» denn  bei  keiner  derselben  konnte  ich  einen  Beweis 
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▼Ott  der  WirkaBg  einer  neehanisdien  Kmfk  auf  die  Tbät- 

chen  des  Metalles  finden,  obgleich  ihre  Verbindung  uiü 
dem  Quecksilber»  allem  Anscheine  nach,  eben  so  inaig 
yfrie  'beim  Zinne  war.  In  keiner  dersefeen  ersdiienai 
Spähen  oder  Zerreifsungen.  Bei  den  vier  ersten  bliebeo 
die  Oberflächen  ▼oUkommen  glati  und  zusammenbanden^ 
and  nur  bei  der  letzten  waren  Vertiefungen  ein^efressoL 
Es  kann,  wie  ich  glaube,  wohl  wenig  Zweifel  leideu,  dafc 
die  Kraft,  weiche  die  Zinnstangen  in  der  oben  beschrie* 
benrn  Weise  zerrifs,  aus  der  mächtigen  Contraction  der 
integrirenden  Theiie  des  Metalls  bei  ihrer  Verbiudung  »ä 
dem  Quecksilber  entstand.  Es  ist  in  der  That  bewiesen» 
*  dafs  das  daraus  hervorgehende  Amalgam  eine  weit  ürö- 
üsere  Dichtigkeit  besitzt,  als  es  den  specifischen  Ge\%ich- 
ten  seiner  Bestandtheile  nach  haben  mfifste,  imd  dab 
demnach  eine  Zusammenriirkung  der  Molecule  stattlindet. 
Das  Gidchgewicht  von  Kräften,  welches  in  den  angefUr- 
ten  Beispielen  die  besondere  Biditcmg  dieser  Zosammcih 
rtickung  bestimm l,  bietet  einen  interessanten  Gegenstand 
zu  Untersuchungen  dar,  weicher  gemeinschaftlich  nut  der 
Spaltbarkeit  und  Zerschneidung  der  Krjstalle,  nebst  der 
Wirkungsweise  des  Lichts  und  der  Hitze  auf  sie,  viel- 
leicht am  Ende  mit  zur  Erklärung  der  Gesetze  der  Mo- 
lecular-Attraction  fttbren  wird. 

Ich  bescblieise  diesen  Aufsalz  mit  den  Resultaten 
einiger  Versuche  über  die  Wirkung  zwisdien  Qoecksübcr 
und  Platin. 

Versuch  14.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  der 
Lnfit  findet  keine  sichtbare  Wirkung  zwischen  Quecksil- 
ber und  einer  Platinstange  statt;  wenn  sie  aber  auf  kurze 
Zeit  bis  zum  Siedepunkt  des  ersteren  zusammen  erhitst 
werden,  wird  die  letztere  auf  der  Oberfläche  mit  Quedi- 
Silber  überzogen.  Die  Verbindung  ist  indefs  so  schwach, 
daÜB  man  das  Quecksilber  abwischen  kann,  wie  Wasser 
Tom  Glase.  Platin,  wddiea  sechs  Jabre  lang  bcMofig 


I 
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mit  Quecksilber  benetzt  gehalten  wurde,  war  nicht  auf-» 
gelockert,  Doch  auf  irgend  eine  Weise  in  smkm  Eigeo« 
scbafteii  Teräadert  worden. 

Versuch  15.  Einii^e  wenige  Grane  Platinschwamm, 
aus  Pldlinsalmiak  dargestellt»  wurden  mit  Quecksilber  und 
etlichen  Tropfen  Wasser  in  einem  Reaetionsglase  stark 
zusammeogeschüUelt;  es  sammelte  sicli  baiJ  auf  der  Ober* 
fluche  eüie  Art  dicken  Schaumes  oder  halbflüssigen  Amal- 
gams, von  welchem  das  noch  flfissige  Metall  leicht  abge« 
gpssen  werden  kuuiite. 

Versach  16.  Der  vorhergehende  Versach  waidwie^ 
derholt,  jedoch  das  Wasser  mit  Essigsäure  angesäuert. 
Das  Reactionsglas  war  fünf  Zoll  lang»  und  etwa  einen 
halben  Zoll  im  Durchmesser  weit  Das  Quecksilber  nalun 
etwa  einen  Zoll  ein,  und  das  saure  Wasser  etwa  einen 
halben  Zoll.  Das  Piatin  wurde  hinein  gelhan,  und  das 
Ganze  dann  anf  kurze  Zeit  umgesebüttelt»  wodurch  aich 
die  Uülkrc  mit  einem  Amalgam  von  der  Consistenz  einer 
weichen  Butter  füllte.  Als  die  Köhre  umgekehrt  wurde^ 
flössen'  eklige  Tropfen  Quecksilber  aus,  und  die  Amal- 
gam, in  ein  Schäichen  gesclmltet,  behielt  seine  Consistenz 
mehrere  Wochen  langi  £s  besais  eipen  matten  Metall- 
glanz, gleldi  dem  von  angelaufmiem  Blei;  es  halte  vido 
Aehuüchkeit  mit  dem  Amalgam,  welches  beim  Elektii- 
suren  dea  Quecksilbers  in  Berührung  in.  Ammonibk  ent«* 
steht. 

Der  Versuch  wurde  hclufig  wiederholt,  zuweilen  mit 
Eirsetiang  der  Säure  durch  ein  NeutralsiedZi  allein  immer' 
mit  ähnlichen  llesultaten. 

Als  das  Amalgam  auf  Filtrirpapier  gelegt  wurde,  zog 
sich  .die  Feuchtigkeit  aUmftltg  in>  dasselbe  ein  und  ver- 
dampfte, und  das  Quecksilber  kehrte  in  den  Üiissigeu  Zu- 
stand zurück. 

Tersach  17«  Der  Versuch  wurde  darin  abgeändert, 
da£s  eine  um  einige  Zoll  längere  Gli^rdhre  mit  der  scbwa* 
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dies  Stare  gefüllt,  und»  nacMem  Bidi  dM  Amalgain  dunih 
Scbüttcin  gebildet  hatte,  in  einem  Becher  mit  Quecksilber 
amgekehrt  wurde.  .Es  stiegen  sogleich  kleine  GisblaM 
«8  den  Amalgam  dordi  die  FlQssigkeit  in  die  Höhe  imd 
samiuelleu  sich  iu  dem  oberen  Theil  der  Köhre.  Bei 
genauer  Untersoehang  xeiglen  sich  zwischen  den  GUse 
und  dem  Mereurialbrei  kleine  Tfaeilcfaen  voni  Pbtis- 
schwamm,  umgeben  toq  aliiuäiig  angehäuften  Gasblaseo, 
wdche  dem  Ganten  das  Ansehen  einer  Honiggcbeibe 
ben.  Diese,  so  wie  sie  an  Gröfse  zunahmen,  krochea  m 
den  Seiteu  der  Eöhre  langßam  iu  die  Höhe,  bis  sie  die 
Flüssigkeit  erreichten ,  w«rin  sie  schnell  enporsties^ 
Nach  Verbnf  TOn  13  Standen,  war  ftst  sSnnntfiche  Flfii> 
si^keit  aus  der  Röhre  getrieben;  das  Gas  Terpuüte  bei 
fierühning  mit  einem  brennenden  Lichte. 

Eine  Portion  der  essigsauren  Lösung,  wdciie  bei  äm 
WiederhoIungeD  des  Versuchs  häuüg  angewandt  ^votilcu 
war,  lieferte  bei  langsamer  Verdampfung  Kiystalle  vm 
essigsaurem  QuecksilberoxyduL 

Versuch  18.  Vergebens  schüttelte  ich  Gold-  and 
andere  Amalgame  mit  T^Qnnter  Essigsäure  oder  Ltaa^ 
geo  Ton  Neutralsalwn«  Es  war  keine  Wirkun^r  siehthit 
und  in  keinem  Falle  wurde  Etwas  dem  schaunügen  Amal- 
gam Aehnliches  herroigebraGfat 

.  Es'sdidait  also,  daCs,  wenn  fein  zertheiltes  PhÜB 
unter  Beiseyn  von  Wasser  mit  Quecksilber  gesdiültclt 
wird,  eine  elektrische  Actioa  stattfindet,  weldie,  wenn 
man  sie  durch  Zusatz  einer  Terdüonten  Stare  oder  iff 
LOsuDg  eines  Neutralsalzes  erhöht,  stark  genug  i^U  ^'^ 
Wasser  eu  zersetzen  und  Wasserstoff  zu  entwickeia» 
wobei  der  Sanerstoff  sich  mit  dem  Quecksilber  TerbimM 
und  eine  Lösung  dieses  Metalls  in  der  E&sig^äure  bewirkt, 
welche  dpreh  die  bloCse  Affinit&t  nicht  zu  Stande  |b- 
kommen  wäre.  Diese  Action  scheint  von  gleicher  Nabv 
mit  der  zu  sejm,  welche  tir.  Faradajr  in  sdner  Ab- 
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haudlung  .tiberi  die  Stahtteginuogen  beschrieben  hat  *). 
.Bei  diesen«  Versuchen  fand  er,  daCs  Slaht,  welcher  mit 
.mem  HuidarCel  Mitnt  legnt  wnv  nait  «nandlich  grMaerer  ' 

Schnelligkeit  als  reinur  SiaiA  von  vi rdiiniiler  Schwefel- 
fiäuie  angc^riiieii  uvurde,  und  dai&.eine  bäure^  welche  rei- 
nen Stahl  kaum  angriff»  den  legiitai  mit  atarkem  Aofbiaii- 

seu  löste. 

scheint,  ferner  9  dafs  diese  elekUiache  Aclioa  den 
BletaUtheilcben  eine  adhttsive  Attraction  mittlieilty  durch 

welche  die  Theilcheu  der  Flüssigkeit  und  des  Gases  eiu^ 
geschlossen  und  turückgehalten  werden ,  eine  Art  von 
schaumiger  Verbindung  ^lildend,  die  dem  Quecksilber  seine 
Liquidität  niinrnt.  Uieis  Amnl^am  siel\|'dcm)  welches  sich 
bildet,  wenn  man  Quecksilber  ip  fierühning  mit  einer  Am- 
noniakldsung  deiti' Biifflnsse  äer  Volta^sdien  Süule  aus- 
setzt, oder  wenn  man  Kaliuiuamalira^i  au£  ein  Sliick  feudi- 
'ten  Salmiaks  bnili^;V^A  ähnlich,  dafs' .es.  unmöglich  ist,  da- 
von nicht  (iberrastm  zu  wel*€lep.  ich  bin  indefs  geneigt 
Äu  glauben,  dafs  die  Erzeugung  des  letztcrcu  Anmlgauis 
▼on  denselben  üriachen  abhängt ,  ^i^  die  des  ersteren« 
Wenn  man  das  Aünalgam  durcji  direcle  Einwirkung  des 
elektiisdien  Stromcis  euierVol tauschen  Säule  hervorbringet, 
so  bdrl  die  Bildudg  desselben 'auf^  im  Moment,  wo  man 
die  Kette  öffnet;  und  ^vcnn  mau  es  durch  die  Wirkung  . 
des  KaUumamalgauis  erzeugt,  wird  die  elektrische  Actiuu 
ohne  Zweifel  durch  den  Contact  der  beiden  heterogenen 
'Metalle  erregt,  luid  das  schaumige  ProJuct  besteht  nicht 
länger f  ab  Kalium  im  metallischen, Zustande  da  ist  In 
äer  oben  beschriebenen  Actlon'  zwischen  Quecksilber  und 
feinzeriheilUnn  Platin  lufL  die  Beständigkeit  der  Metalle 
dM  viel  dauerndere  Wirkung  hervor,  und  das  weiche 
Amalgam  kann  eine  sehr  lange  Zeit  ^ohne  Veiinderung 

•)  Plüioi,  Transtictiqns.  pt.  IL  fK  262.  (Diese  Annalen.  Bd.  72. 
S.  237,)  —  iiieficr  sind  .iiicU  die  neulich  in  diesen  Annal.  Bd. 
95.  5.  221.,  beiundcrs  6.  niit^eiiivUieii  Eriahruu^ca  des  Hrn. 
De  ia  Riv«  so  sabUo..  P* 
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gäopg  Aatihrtai  •atbwfiht  wJen;  Auf )eden  FmU  bhi- 

neu  diese  Resultate  nicht  anders  als  die  schou  vorhaiiJc 
neu  Zweifel  an. ^<icr  MeiaUisirwig.  des  Jmmoidaks  und 
der  yaraieMitliclieii  Verbindidig  Tfiii  Quecksübet  Jm^ 
momuiu  bedeutend  erhöhen.  •  * 


VL    Veber  dk  S^siimmurig  des  Wassergdudio 

\         der  Atmospliüre;  fon  C.  Brunp^er. 


!Zur  Erforschung  der  Menge  des  in  der  aluiosphärischcii  ^ 
Laft  eotbalteneii  "Wa^serdampCes  8iii4  bereite  viele  Tcr-  i 
schiedene  Melliuden  in  Vorschlag  gebracht  >vorden.  Es 
wäre  wohl  überilüssig  dieselben  hier  aufzuführen,  iindiKe  j 
Vorzüge  und  Bifilngel  der  daxii^aDjgcviandleo  Instramcnte 
*    zu  beurlbeilen.    Jeder  Phvsiker  weifs,  >vas  er  vou  den- 
selbeo  zu  nalten  hat.   Ich  begpüge  mich  ein  vor  Korxes 
voii  Hrn.  Mancke  iiierüber  ausgesprochenes  Urtheil  bev- 
zusetzen,  welches  folgeudcrraafsen  lautet: 

«Wäre  also.dieses  Werk  dazu  bestinmiti  blos  tob 
eigeDfUcb  brauchbaren  Instrumenten  l^echenachaft  zu  f;ia- 
ben,  so  würde  am  Ende  nur  ein  einziges  eigentliches  Uj- 
grometer  zu  beschrmben  sejn  u«  s.  w, 

Es  ist  klar,  dabHr.  Muncke  hierunter  die  aof  dcö 
Grundsätzen  der  Spannkraft  der  Wasserdainpfe  und  der 
Terdunstungskäite  beruhenden  y ersteht»  ako  die  Instru- 
mente  von  Üaniell,  Lcslie  und  August.  Dafs  nun 
diese,  abgesehen  von  dem  Umstände,  da£s  ihre  Con- 
stniction' und  Anwendung  Schwierigkeiten  genug  darbie- 
ten, die  eigentliche  Menge  d*  s  Wassers  nur  auf  indirecic 
Art  zu  erkennen  geben,  ist  hinreichend  bekannt 

Ein  Varanoh,  diase  Menge  durch  die  dwiiililMii 
nähme  einer  hjgroskopischeu  Substanz  in  einem  bekana- 

*)  Gehler  •  pbj«.  Wdrterbaciu  V. 


Digrtized  by  Google 


» 

279 


len  VoIoBMi       Lnft  dtrecc  m  JbaHtiiitmen,  findet  aktb  in 

den  ^4nnales  de  Chimie,  Vol.  LXVIIL  S.  5.  von  Giiy- 
tOQ-Morvcau  be&chriebuii.  in  einer  eigenen  Yorrkh« 
tung  brachte  dieser  Pli^aiker  eine  ^Mne  genau  gewogene 
M«Mi^e  von  ( -lilorcalcium  in  die  zu  piüfende  Über  Qulck- 
sill>er  in  einer  Gla^locke  i>eiio4ikbe  Luft.  .  Mach  .einer 
nicht  geoa»  Jbeatiomiten  Zeit  wurde  des  GefiMs  «lit  GUor« 
calduin  bei  Terschlosscneui  Deckel  >vieder  bei'aiu»genoai<i* 
men  und  seine  Oewichtoinahme  wUmnebt!  « 

Diese  Methode  scheint  auf  Tollkommen  richtigen 
Grundsätzen  zu  beruhen,  möchte  aber,  um  hinreichend 
genaue  Resultate  zu  liefern»  einige  Schwierigkeiten  in  der 
Ausführung  darbieten.  Vorzüglich  dürfke  es  nicht  leicht 
fieyn,  mit  Sicherheit  den  Zeitpunkt  zu  erkennen,  da  der 
Dampf  gänzlich  eingesogen  worden  ist,  wenn  nicht  auch 
Tielleicht  diese  gänzliche  Einsau^nng  eine  sehr  lange  Zeit 
erfordert,  —  ein  Uniötand,  weichen  der  Erfinder  selbst 
einsah  und  S.  8.  seines  Aufsatzes  berührt.  Die  Verfer- 
tigung des  mit  einem  beweglichen  Deckel  versehenen,  das 
Chlorcalcium  enthRltenden  Gefäfses,  mochte  eben  keine 
so  grofse  Schwierigkeit  darbieten.  ' 

Es  scheint  nicht,  dafs  von  dieser  Melhode  Anwen- 
dung ^^acbt  worden  sey,  wenigstens  findet  man  sie  seit- 
her  nur  historisch  erwähnt. 

Unter  diesen  Umständen  schien  es  mir  der  Mühe 
^erthy  einige  Versuchei  Über  üft  direcie  Wasserbestim- 
snmg  der  'atmosphArisehen  Lvrft,  auf  welche  ich  zufällig 
geleitet  wurde,  so  weit  zu  verfolgen,  dafs  sie  zu  einer 
fiichera  Methode  diese  Beatiramung  anzustellen  führen 
mochten.  Es  kam  darauf  an,  einer  genaa  gemessenen, 
nicht  zu  kleinen  Menge  von  Luft  durch  irgend  eine  hj* 
groskopiache  Substanz  ihr  Wasser  ToUständig  zu  entzie- 
hen, und  die  Menge  des  letzterh  durch  die  Gewichtszu- 
nahme der  hygroskopischen  Substanz  zu  bestimmen.  Es 
ist  bekannt,  wie  schwierig  es  ist,  in*  Glocken  i^on  gewöhn* 
1  icher  Form  iAer  der  pneumatischen  Wanne  ein  Gasvo- 
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IvMD  ganaa  in  «mmmi,  imd  wk  laognB  im  «faipm  toi- 

ch^n  Apparate  die  gänzliche  Austrockniin^  durdi  bysro- 
skopische  SubaCauzeii  (ohne  Anweuduiig  der  Luiipuiupe) 
erfidgk  Dieses  km  x.  B.  in  Saossure's  Hjffomeinm, 
S.  93.,  ausführlich  nachgelesen  werden«  Keine  Form  toii 
Geföfsea  schien  zu  diesem  Zwecke  passender ^  als  eine 
»cadidi  enge  ROlue»  durch  weiche  eiü/gegdmieft  Luft- 
Volumen  über  die  hygroskopische  Substanz  geleitet  wird. 
Aus  diesen  Betrachtungen  entstand  folgender  Apparat» 


A  Fi(^  L  ist  ein  cylindrisches  Gefilfs,  oben  mit  ei- 
nem Halse  (a),  unten  mit  einem  Hahne  {h)  versehen  und 
mit  Wasser  angefüllt.  In  a  wird  luftdicht  eine  rechtwink- 
lieh  gebogene  GbBrOhre  ab  eingesetxty  deren  horizontaler 

Schenkel  bc  einige  Stückchen  Chlorcalcima  enthält,  die 
durch  et^vas  lose  eingesteckter  Baumwolle  in  b  und  c  vor 
dem  Herausfallen  geschätzt  sind.  Bei  b  wird  mittelst  ei- 
ner Kautsc luickrührc  die  Glasröhre  cd  angefügt.  Diese 
enthält  die  hygroskopische  Substanz  und  wird  auf  fol- 
gende Art  xogenohtet  Man  bringt  so  viel  feinen  Asbest 
hinein,       eilurdcrlidii  iöi,  uiu  die  Wand  der  liöhrc  zu 
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belegen  and  die  der  durcfastreickendeo  Luft  dargebotena 
Oberflftche  sq  vid,  m  ver^Msemp  aisr  es^  ^^oluie  itureni' 
Durchströmen  ein  zu  grolscs  Hindernifs  ent^efrenzusefzen, 
geßchebeii  darf.  Der  Asbest  wird  hierauf  mit  gev^öhuli« 
eher  em^scher  Schwefektture  so  gleichfönnig  als'mö^icb 
befeuchtet.  iJa  auf  diese  Zurüstung,  so  >vie  auf  die  Di- 
mensionen des  Apparats  alles  ankommt ,  so  witl  ick  di^ 
jeni^en  bier  «ngeb^nv  die  BHch  eineAeibe  ToaVenH^hen 
als  zweckraSfsis;  erkennen  liefsea. 

Länge  der  Glasröhre  ed=ll  Pariser  Zoll,  innerer 
DurdunesBcr  derselben  sSI^ — 4'^.  Nahe  an  den  Enden  ia' 
^ und  g  hat  dieselbe  nacli  der  einen  Seite  hin  bauchförmige 
Jhlrweiterungfn,  die  dazu  bestiiumt  siud^  bei  nicht  Tollk am- 
men  horizontaler  La^e  der  Röhre  die  etwa  abiliefseada 
Säure  aufzunehmen.  Die  Befeuchtung  des  Asbestes  mit 
Schwefelsäure  geschieht  am  besten,  nachdem  derselbe  be- 
reits einf^efiQllt  woidea  ist^  durch  Hineiogieisea  der  Säure 
in  che  obere  Oeffnung  der  beinahe  senkrecht  gehaltenen 
Rölire.  Man  läist  hierauf  dieselbe  so  lange  in  dieser  Lage, 
bis  die  Säure  sich  nach  dem  andern  Ende  bin  durch  den 
Asbest  verbreitet  hat.  Sollte  sich  dieser  dabei  in  Klum- 
pen vereinigen^  so  müssen  diese  nachher  mittelst  eines 
Mesttngdrahtes  zertheilt  werden.  Funfaig  bis  sechzig  Tro^ 
pfeu  Säure  werden  bei  der  angegebenen  Dimension  der 
üühre  hinreichen. 

Vergleichende  Versuche  belehrten  raiehy«  dafs  diese 
Flüssigkeit,  auf  die  beschriebene  Weise  angewendet,  bei 
w  etlem  kräftiger  wirkt  als  Cblorcalcium.  Will  mau  sich 
cReser  letztem  Substanz  bedienen,  so  muCs  man  so  viel 
davon  anwenden,  dafs  das  Durchströmen  der  Luft  da«» 
durch  bedeutend  verzögert  wird.  Ich  habe  nicht  versucht, 
Ton  der  vor  einiger  Zeit  von  Fischer  empfoUenea 
Methode  des  Austrocknens  mittelst  eines  Gemenges  und 
Chlorsilber  und  Ziuk  Gebrauch  zu  machen,  weil  dieser 
Physiker  fand,  daCs  aolohe  unter  gevrisaaa  Umständen, 

Scb  vv  ciggcr      Journ.  LVi«  S.  402. 
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welche  den  hier  vorhandenen  ähnlich  zu  sejn  gdirioeo^ 
weniger  leiste,  ab  die  Anwendung  des  CUorcatdanis 

Der  Inhalt  des  Gefäfses  A  belr;ii;t  ungefähr  14  — 15 
Liter«   Niunnt  man  dasselbe  doppelt  so  groCs,  so  kaoa 
es  sehr  zw^okmaCBig  zu  Ewei  immittelbar  auf  eiaandcr 
folgenden  Versuchen  dienen,  ohne  daCs  man  uölhig 
'  es  nach  dem  ersten  wieder  zu  füileo. 

Der  Versack  selbst  list  wohl  Jedem  einleuchtend.  Ei 
ist  nämlich  leicht  einzusehen,  dafs,  wenn  aus  dem  Gefdlj« 
A  Wasser  durch  den  Hahn  h  herausgelassen,  soicbes 
durch  ein  gleiches  Volumen  Luft,  welche  darch  die  ftAkt 
.  de  strömt,  ersetzt  wird.  Um  dieses  Volumen  ^eoan  ixl 
Kennen  y  darf  man  also  nur  das  abÜieÜsende  Wasser  in 
eine  genau  gemessene  und  am  Hake  mit  eioem  Zetcko 
versehene  Flasche  auffassen,  und  bei  der  Bostiuimun«^ 
Luftvolumens  den  Barometer-  und  Thermoineterstaiid.  so 
wie  die  Spannkraft  des  denRanm  in  ^  erfHUendeo  Wü- 
serdampfes,  ^ilkörig  in  Rechnung  nehmen.  Damit  dieser 
letzlere  keinen  JbjuÜuis  auf  die  Gewicbtszunahmc  der 
Schwefelsaure  aasflbe,  welches  ohnehin  durch  den  ia  cat* 
goireniieselzter  Richlung  gehenden  l.uflslrom  fast  ^auzÜd» 
verhütet  wird,  ist,  wie  schon  oben  angegeben  worden,  io 
bc  etwas  Chiorcalcium  angebracht.  Dafs  die  ROhre  di 
▼or  und  nach  dem  Durchstroinen  der  Luft  mit  guten  Stöp- 
seln (am  besten  aus  einem  aus  Leinölürnifs  und  Meuui 
oder  BleiweÜs  Terfertigten  Kitte)  verschlossen  aofs  (^ 
naueste  gewogen  werden  müsse,  ist  leicht  einzusehen. 
ISochist  zu  bemerken,  dab  die  Geschwindigkeit  des  Ab 
fliefsens  des  Wassers  einigermafsen  regulirt  werden  nol^ 
Gescliich(  nämlich  solches  gar  zu  schnell,  so  könnte  i& 
fall  eintreten,  dafs  ein  Antheil  des  mit  der  Luft  dardi 
die  RMire  strömenden  Dampfes  der  Absorption  mtiffB^ 
da  im  entgegengesetzten  Falle  die  Operation  uniiöduser- 
weise  verlängert  würde.  Die  schickliche  Zeit  wird 
durch  einige  Versuche  bald  finden.    Bei  den  angeg^  i 

*)  6c  h  weiter'«  Jouro.  LYI.  S.  466. 
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am  IHnouiMea  luum  naa  imter  gewdlmliclMiifr  Umsttii^ 

den  uubesüFgt,  daCsWas&erdampf  der  Absoi  ption  entgehe, 
1300U  Cfibi^centhneter  oder  Graxmueu  Wasser  iu  zehn 
Bfinaten  ablKefca»  lasteih    £W  man  einige  Uebong  in 

dem  (jt  brauche  des  lustrumeaU  hat,  ist  es  anzuralhen, 
swiachea  e  und  i  eine  zmeßie  mit  Asbest  und  ScIiwefeU 
•Sure  Tmekme  |Ulhre..ein(n8cbAken»  und  sich  durch  Wä- 
gun^  derselben  vor  ojid  nach  dem  Versuche  zu  überzeu- 
gjeo»  d^fs  i^Ue6..Wi^9Sl^r  4^  :Kjlblieben  sey.  Bei  Befol« 
^qng  obiger  Angaben  wird'  map,  solches  immer  finden.  Es 

ist  uuzvveckmalßig,  die  KöLre  ed  mehr  als  eiuiiial  aiizu- 
Yeeoden,  ohne  dieL  Schwefelsäure  4tt  erneueni.  Der  hie- 
durch  ieschl  bctfbeigBfObpte  farslhuiil  steht  nicht  im  Verhält« 
nifs  mit  der  geringen  Mühe  des  liiiifiillens.  Iis  bedarf 
übrigens  kaum  bemerkt  za,  werden«  dais  der  Asbest  im* 
mer  wieder  dienen  kann»  nachdem  er  gut  aosgewasehen 

uud  getrocknet,  oder  auch  mir  durch  Erhitzen  in  einem 
offenen  Plaüatieg^l  ^on  der  Schwefelsäure  befreit  wor- 
den. Man  konnte  beffifchteiiy  daÜB  dorcb  das  abfliefeende 
Wasser  die  Luft,  in  welcher  man  arbeitet,  einen  höhern 
Grad  von  Feucbtigkeit.  erhalte  und  biecUirch  das  Residtat 
'  unrichtig  werde.  Diese  BesorgniCs'  ist  Jedoch  leicht  w 
beseitigen,  wenn  man,  um  das  Wasser  aufzufassen,  eine 
If lasche  mit  zieinlii:h  engem  Halse  anwendet  und  den  Hahn 
in  diesen  letauem  etwas  Jiinnntenieichen  Übt  Wollte  mai^ 

übrigens  auf  das  (Genaueste  verfahren,  so  wäre  es  leicht 
die  Köbre  bc  %\k  verlängern,  oder  die  Mündung  d  duich 
Mi^  Scbeidewandi  i&  das  F^ter,  hindorcbgehen  »i 
lassen. 

Denjenigen»  denen  die  Uelegenhprt  fehlt,  sich  ein  eig« 
nes  Gefiiia  machen  xn  lasael^  empleUe  ich  die  in  Fig.  %i 

abgebildete  Vornchtung. 
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Dm  GetSt9*j4  ersetzt  eine  ge- 
wöhnliche Flasche  von  schick- 
lidier  Gräbe.  Dieselbe  Ist  mit  ei* 
nem  Heber  ik  versehen,  durch  et 
ch^  der  Abflufs  geschieht,  welcher 
durch  deir  Heha  4  regnlirt  weidett 
kann.  Auch  diesei  Hahn  kann  er- 
spart werden»  wenn  man  der  Oefi- 
ilung  k  die  Stweckmiinge  Bim» 
sion  giebt.  Ztt  empfehlen  ist  ei, 
die  -Ri>bre  mn,  welche  die  Beitia» 
mnng  vim  AÖ  Kg.  1.  iiat,  eheahMb 
bis  nahe  auf  den  Boden  des  Ge- 
'p^  fäises  reichen  za  lassen,  wodmdi 
k  MM  leicht  begrdffidien  Gründen  dfe 
gröfste  Gleichförmigkeit  des  AusÜusses  nach  Art  des  Ma- 
rio tte'schen  Geftfses  erhalten  wird, —  eine  ElnriciNtuB^ 
welche  auch  in  Fig.  1.  angebracht  werden  kann. 

'  Ein  Beispiel  mag  noch  den  Gebrauch  des  Inslm- 
mentes  erläutern.  Abgeflossenes  Wasser:  1297%ft  Gm 
Der  Versuch  geschah  bei  -f- 10^  C.  und  26,8  Zoll  Baro- 
meterstand.   Dieses     bt  ffir  dns  Volumen  der  eingeström- 


ten Luft  bei      und  28  ZoU  Barometerstand  und, 

Dallon's  Tensionsfabelle,  auf  den  Ziislaiid  vollkomme- 
ner Trockenheit  reducirt:  llbU4,3  Clubikcentimeter  adcf^ 
nach  Gftjr-Lussae's  WSgubg,  15,38496 Grammen.  IKe 
Gewichtszunahme  d^r  Schwefelsäure  betrug  D.UJil  Gnn. 
Mithin  beträgt  die  Menge  des  in  1000  Gewichtstheileii 
der  untersuchten  Luft  enthaltenen  Wassers  6,09243. 

Die  Genauigkeit,  welche  diese  Methode  gewähren 
kann,  ist  durch  die  Fertigkeit  des  Opcfrators'  und  durch 
die  Vollkommenheit  der  Wage,  die  ifam^  zn' Gebote  st^hl, 
bedingt,  ^^nci  unmiltelbar  noch  einander  mit  dem  be- 
schriebenen Apparate  angestellte  Versuche  gaben  mir  nach 
einiger  Uebung  jederzeit  auf  1  Milligramm,  also  ungefähr 
L  Proc.  des  Wassergehaltes,  übereinstimmende  KcsulUie. 
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Will  man  eine  Reihe  von  Versuchen  an  einem  ent- 
ferafen  Orte  anstellen ,  so  ist  es  ieicbt,  sich  eine  hinrei-. 
ebenda  AnxahVyon  Röhren  auszurüsten,  sie  zn  wägen  und 
so  zu  verpacken,  dafs  sie  unversehrt  reisen  können.  jNur 
bitte  man  sich  ahdann  vor  einer  zn  grofsim  Menge  von 
Sftnre,  welche  während  des  Transportes  durdi  die  Bewe* 
giuig  an  den  Enden  der  Röhre  herausdringen  könnte.  Aus 
dem  nämlichen  Grande  wird  eine  horizontale  Lage  der 
Röhren  'sehr  za  empfeUen  seyn.  Das  gröfete  Hindemifs 
wird  immer  das  mitzufuhrende  Wnsser^efäCs  darjjicten. 
Dieses  kann  )edock  aus  Blech  ziemlich  leicht  gearbeitel 
'Werden.  Audi  waren  Tielleicht  ejlindrische  Belrillter  ana 
wasserdichten  Zeugen  mit  zwei  blechernen  Roden  an- 
wendbar. 

An(ser  der  directen  Anwendung  zor  Erforscliong  der 

\Yassermenge,  die  in  der  Atmosphäre  enthalten  ist,  möchte 
sich  die  beschriebene  Methode  TorzQglich  dazu  eignen, 
einige  dunkle  Theile  der  Hydrometrie  aufzuhellen  nnd  die 
ftbrigen  Hygrometer  auf  dem  Wege  des  Experimentes  zu 
i:6guliren. 

Zun  Schlüsse  f&hre  ich  noch  einen  Versuch  an,  den 

ich  anstellte,  um  eine  Vergleichung  der  oben  beschriebe- 
ocn  Methode  mit  den  aus  den  vorhandenen  Tabellen  mit* 
tdst  Rechnung  gezogenen  Resultaten  zu  erhalten.^ 

12972,5  Cubikcciitimeter  Luft  von  9^^  C.  lie£s  ich. 
(bei  26"^  Barometoratand)  durch  eine  mit  ang^feochteler 
Bnumwoile  gefüllte  61asr5hre,  und  ans  dieser  in  die  auf 
die  beschriebene  Weise  vorgerichtete  Röhre  mit  Schwe- 
felsäure strömen.  Die  Gewichtszunahme  dieser  letztem 
betrug  0,121  Grammen. 

Nach  Peclet  *)  enthält  diese  Menge  von  Luft  bei 
^ener  Temperatur  mit  Wasseldampf  gesättigt:  12972^ 
X  0,00000946 =0,121  Graminen  Wasser. 

Bern»  im  November  1830. 
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Vll.  Bemerkungen  über  die  Ursache  der  Stockung 
im  Erkalten  gewisser  ßiissigen  Legirungcn; 

.  -  aus  einem  Schreiben  des  Hrn*  J^r.  JE r man 
jwu  an  den  Herausgeber. 


— >  Obgleich  seit  uieiMr  Ankunft  in  Berlin  ich  nich 

ausschliiislick  damit  beschaUi^e,  die  auf  der  Reise  anee- 
üelUen  geogpraplüschen  und  mayietischea  BeobactUmg^n  <a 
in  radudrait  chfii  es  nOgÜck  werde,  neben  der  T«»Ustln* 
dfgeo  Reihe  der  Ori^inalbeobachtungen,  möglichst  bald 
eine,  auf  cuusequente  Berechnung  gegründete  Zusammen^ 
ttelinng  der  daraus  erhaltenen  Hesnltate  xn  liefern,  so 
kohiile  ich  es  mir  deiinoch  nicht  versagen;  mich  wenig- 
stens nachträglich  durch  Ihre  vortreffUcheu  Annalea  in 
Kenntnlfs  m  setten  ven^den  mannif^altifen  und  berrft- 
cben  Leistungen  der  Pl)^i»iker  \%alitcud  der  drei  Jahre 
meiner  Abwesenheit. 

FreiBch  sind  filr  meine  jetzigen  BesdAftigung«  n  gans 
besouiirrs:  dit*  über  meteoroioj^ische  und  geo^nostische 
Yerhällatsse  neogewo^enen  grofsartigen  Ansichten,  so  wie 
dasjenige,  was  ffir  Redndion  aMgnetischer  Beobaehtnnpa 
JNeues  gesaf^t  ist,  von  ausschlieisender  Wichtigkeit;  aber 
auch  in  andern  Theilen  der  speciellen  Phjsik  ist  00  Vie> 
les  neue  und  yortreflUdie  geleistet»  dab  es  eine  heeon- 
dere  Aufopferung  erfordert,  sich  einstweilen  ganz  enticnit 
davon  zu  halten, 

'  Ganz  insbesondere  aber,  knflpffen  sich  Hemi  Rod* 
berg's  interessante  Versuche:  ISber  die  ErkSUuogsge- 
setze  flüasieer  AletaUgemische  so  genau  an  einige 
Wahrnehmungen,  <fie  ich  in  diesem  Theile  der  Physik 
gehabt  habe,  dafs  ich  mich  nicht  enthalten  kann,  mir  schon 
letzt  einige  W  orte  darilber  gegen  Sie  zu  erlaubeo.  Es 

*)  Diese  AnaaL  Bd«  94.  S.  240^  und  Bd.  95.  S.  125. 
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scheint  mir  Ilälllliol^  aU  wenn  Hr.  Radberg  seiaeii  schcK 
Den  Resollaten  eine  Deotun^  ff^l^»  EiHinerang  an 

Anderes  damit  im  Zusammeuliauge  stellende ,  uicht  gauz 
haltbar  seyn  möchte. 

In  Folge  einer  Arbeit  Ober  die  AnsdelAung  des 
1\  ose 'scheu  Metallgemisches  durch  die  Wärme,  welcher 
Sie  m  Ihren  Annalen  einea  Platz  zu  göimen  die  Güte 
hatten  (Bd.  85.  S.  557.  )>  verglidi  ich  auch  in  einigen 
anderen  Beziehungen  das  Verhalten  gegen  die  Wärme 
der  eintefaien  Elemente  der  Legbmog»  tl^^ 
girung  selbst. 

Durch  Beobachtung  des  Wärmegrades,  bei  welchem 
ein  in  die  geflossenen  imd  durch  Ausstrahlung  sich  erkäl- 
tenden Metalle  laucliciides  Theniiometcr  eine  Slockuug 
in  seinem  Gange  erhalt»  fand  ich  damals  den  bcbmeb- 
punkt: 

des  ^wns  zu  .  178^  R.=  222^5Cent 

des  WUtnidhs  zu  212  265  ,0  — 

desRose'schen  Meialis  zn   75  R.s   98  ,75 
eines  sehr  genau  berichtigten  TheriDOineters. 

Die  Quantität  der  gebundenen  Wärme  durch  Beob- 
achtmg  der  Erkältungen~der  geflossenen  Metalle  zu  be- 
stimmen, versuchte  ich  auf  einem,  von  dem  des  Herrn 
Rudberg  etwas  Terschiedcnen  Wege«  —  Hr.  Rudberg 
gedenkt  nämlich,  so  wie  es  mir  scheint,  bei  Anwendung 
von  immer  derselben  Hülle,  und  bei  immer  derselben 
Quantität  der  verschiedenen  Metalle,  die  Dauer  des  Still- 
fitandes  in  der  Gegend  des  Schmelzpunktes  als  ein  Maafo 
anzuwenden:  für  die  Relation  der  latenten  Wärme  des 
einen,  gegen  die  des  anderen  MelaUes.  •  So  völlig  mög- 
lich dieses  auch  ist,  so  schien  es  mir  el^^as  clirecter,  wenn 
man  eine  jede  der  beobachteten  Reilien  nur  in  sich  un- 
tersucht Wenn  man  nämlich  aus  den  Erkältungsinter- 
vallen ror  und  nach  dem  Eintreten  der,  durch  das  Fest- 
werden, bewirkten  Stockung,  durch  eine  einfache  Inter- 
pobtion  die  logarithmiscfae  Reihe  so  eigänzt,  wie  sie  obno 
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Existenz,  der  kileuten  Wärme  hätte  gehen  sollen,  60  giebt  i 
^er  UebecBchufs  des,  m  der  Mähe  des  SdimeJipwikti» 
beobachteten  Stationircns  über  das  berechnete,  das  directe 
Maafs  des  frei  gewordenen  Wärmestoffs. 

Uiid*xwar:  ircon  (s)  die  T«npenitar  d«*  Sdodi- 

punkts. 

die,  bei  dieser  Temperatur^  unter  den  Umsläii- 
den  des  Versachs,  za  1^  Temperatnrermedrigwng  ni- 
thige  Zeit 

Tdie  Dauer  des  anomalen  Stationirens  beim  Scfameb- 
punkte,  und 

K  die  speciiische  Wärme  des  zu  untersuchenden  Kör- 
pers in  Bezog  auf  dieselbe  Einheit»  auf  welche  maa 
die  latente  Wffrme  beziehen  will, 

bezeichnen,  so  wird  die  latente  Wänue: 


Wo  F  (s)  der  Form  nach  durch  die  allgemoineii 
Gesetze  der  Erkattong,  ären  Constanten  nach,  aber  dnrck 

die  i^or  und  nac/i  dem  Festwerden  beobachteten  'J'hcile 


Diese  einfeche  Relation  gilt  indeCs  natürlidi  nnr  dam, 

wenn  die  eanzc  der  Ikobachtuiif^  unterworfene  Masse  voai 
Gewicht l)klciu  genug  ist,  um  dafs  man  den  Jb^nilufii 
der  Leiiungs^Föhigkeü  auf  den  Yeraidi  TemachUHSHgm 

könne,  und: 

2)  ausschliefsUch  ans  der  zu  untersuchcndea  Sub- 
stanz besteht  —  Ist,  wie  es  immer  der  Fall  sejn  wird, 

diese  Substanz  noch  in  eine  Hülle  eingeschlossen,  deren 
Gewicht  p'  und  speciiische  Wärme  ^  ist,  so  eihdlt  man: 


Zum  Beispiel  beobachtete  ich,  eigentlich  nur  zur  Be- 
stimmung der  Schmelzpunkte,  folgende  Reihen: 


T 


der  JErkältungsrcibe  iiegebcn  ist. 
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TemperatnrcrDic- 


I 


fiir  Zun. 


WimuiUi. 


Verflouene  Zcitea. 


von 

,  2-20'' 
210 
200 
'  190 
»  180 
170 
t  160 
150 
140 
'  130 
>  120 
110 
100 
90 
80 
70 


bis 
R.2I0  1\. 
200 
190 
180 
170 
160 
150 
110 
130 
120 
110 
100 

do 

.80. 
70 
60 


20  ,n 

23,2 
109,2 
29,0 
31 ,2 
34  ,4 
40,4 


145",0 
34  ,0 
25,0 
24  ,0 
22,0 
28,4 


59,0. 
65,4 
72  ,6 
84,2 
102,8 
166,6 
148,0 


Es  befand^  sich  bei 


Veranchen  200  Gran 


des  zu  untersuchenden  Köipers  in  einem  Porcellaiigefalse 

'  von  nah«  600  Gran  an  Gewicht.  Da  nun  aus  der  ersten 

I  7*       10<y2  91!" 

Reihe  neb  ergiebt:  ^~^=iJJ2^77^,10«==32<>  R. 

aus  der  zweitcQ  =-^-^— rrnr-^— .20  =54  — 

aus  der  dritten  =  .10  =3^,6  — 

so  erhält  man  unter  Zuziehung  der  specifischcu  Warmen 
£ür  die  angewan(]tcn  Substanzen; 

QMieiitlieh  für  Zinn  K:=zi}fidl 

-  Jli'smuih  =0,029 

-  das  R  o  s  e  sehe  Metall  =  0,03 1 

-  Porcellm  £'=0,195 
folgende  Ausdrücke  für  die  latenten  W  auuen: 
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200X0,051  +<N)OXO,I9S 
Wisnmths  =540  200X0.029T600X0,195=^''  * 
Ro«.  Met.  ==3".62üö3^y^;3j^_,i,H,^,,,195=^"*'*- 


sehen  wolil  ungesagt,  dab  ich  Ihnen  diese,  eigent- 
lich zu  einem  cUi deren  Zwecke  und  daher  Dicht  mit  aller 
dazu  uöUügen  V  ursiciit  angesteUteiii  Versuche  liier  nur 
beispiebweise  und  nicht:  auf  völlige  Richtigkeit  der  Be* 
Sulfate  Anspruch  uiachend,  anführe.  Es  gilt  iiamlich  diese 
Rechnungsart  nur  dann,  wenn  di^  Massen  klein  genug 
^d,  um  die' yerschiedene  .LeitungsflShi^keit  der  Substan- 
zen ganz  aufser  Augen  setzen  zu  können:  im  gegen^ät Il- 
gen l^Ue  aber  ^b  die  grcÜBe  Veiscbiedenbeit  zwischen 
dem  Leilungsvenndgen  der  Httlle  und  dem  der  einire- 
schlossenen  Suijvstanz,  diesem  Momente  einen  sehr  grolsen 
Einflufs  auf  das  Resultat,  und  es  mufste  demnach  dieser 
Umstand  stdrend  wirken,  bei  einer  Gleise  der  Massen, 
bei  welcher  in  anderen  Fällen  es  Tiell eicht  noch  erlaubt 
gewesen  w^re,  denselben  »1  vemachläfsigen. 

AufTallend  ist  öbri£:ens,  dafs  bei  diesen  Versu^-heo 
das  Rose 'sehe  MelaUgeiuisch  eine,  im  V' ergleich  zu  an- 
deren Kürpem  so  ungemein  kleine  latente  Wärme  zeigte; 

indessen  liegt  der  wahre  Grund  dieses  Verhaltens  sehr 
nahe«  Die  noch  nach  dem  Festwerden,  und  namenlUch 
bis  zum  55sten  Grade  der  R ea um ur' sehen  Skale  immer 
foi  idmicrnde  anomale  Zusamnienziehung  des  Metalls,  niatla, 
«dals  auch  der,  unter  75"^  liegende  Theil  der  £rkältungs- 
reihe,  durch  noch  immer  freiwerdende  Wärme,  i^erhng« 
samt  ist.  Da  man  nun  diesen  l'heil  der  Beobachtungen 
mit  anwendet,  um  den  Ueberscbufs  des  beobachteten  S(a- 
tionirens  beim  Scinnelzpunkfe,  Über  das  normale  zn  fin- 
den, so  mufs  sich  dieser  Ueberschufs  notlm  eudig  zu  kiem 
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«rgebau-  Man  adit  leidrt,  daib  bdKlJrpeni,  woldie  ehi 

"Volumen -Minimum  im  festen  Zustaiuie  tneidien,  diese 
Unbcsümintiieit  des  Bcfpriffes  der  iatenten  fVärme.^  ach 
aneh  bei  «Mieren  znr  Ermittelung  derffclben  anwendbaren 
Metboden,  z.  B«  bei  der  der  Mischungen,  aussprechen  nmfs. 

Bei  letalerer  Melbode  wird  man  z.  .B.  andere  Retul- 
täte  erbahen,  )e  nacbdem*  mannte  Umstilnde  ddB  "Kersia- 
chee  ee  wttbit,  dafs  die  Endtempcratur  der  gemengten 
SobstaaMa  aabe  nnter  dem  5c.bu>elipmkt  des  Metalls» 
-•der  se,  dais  si^  bei  weitem  tiefer  mi  liegen  konmt;  im 
letzteren  Falle  ^vird  man  uäiniich  eine  gröfsere  Liqu^ 
^Mtioos- Wärme  m  finden  glauben,  weä  dief  zwiscben 
dem  Sdttnehpmikt  nnd  dem  iMasbnnm  der  Dichtigkeit 
Jreiwerdende  Wärrae  nodh  zur  eigentlichen  Liquefactions- 
^'Wiffme  sicb  »hinzufügt 

I>och  dieses  hier  nur  gelegentlich.  —  Als  fetzt  znr 
Sache  gehörig,  dais,  um  dieses- Verfahren  an  einem  sei- 
ner latenten  Wänne  iumiA,  gut  bekannlcn:  Körper  zu  prfif 
fen,  ich  einsl  das  Gang  der«  Erkllinngszeiten  beim  fPos- 
ser  *)  beobachtete,  wie  folgt: 

▼on  «^e  bis  »^&  &  5(r 
*  -  -  5  j5  -  6  jO- 


♦   5  ,0    -  4  ,5*     6ö  V  \  . 

-  4  |5  *  4  50 

-  4  ,0  -  3  fS-      66  : 

-  a     -  3  ,0    198  ; 

-  a  ,0  -  2  \»  m 

-  2  ,5   .  2  ,0  .70 

und  daraus  lernte,  dafs  aufser  der  durch  die  freiwerdende 
WAvme  bewirkten  Anomalie  in  der  l^arithmiseken  Ueihe^ 
hier  eine  ganz  andere  «IntrAle,  vermöge  welcher  die  Er« 
käliungözeiten  ilüssiger  Substanzen  sich  in  directem  Zu- 
Baannenhaage  »Mst^n  mit  dem  MaiiaMim  «der  BiohtiglKeit» 
in  sofern  sie  ein  solohes  besitzen.  — -  Ich  erwühne  als 
eines  UnisUindes  V4>n  Bedeutung,  da£s  bei  diesem  \er- 
*)  DSeM  AoaaL  B4.  88.  5.  468. 
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suche  sowohl,  als  bei  einigen  analogen  mit  Ldsuugcu  Salz- 
säuren ISatrous  die  ange^ancUeii  i^lüssigLsUeo,  mckt  allem 
die  Kugel  des  -seakrecht  filehendea  TbecmeiiieCeffs  bededh 
ten,  sondern  auch  noch  einen  etwa  ZoU  langeu  iiieü 
Maer  üökre.  Vemi^e  dieses  Unstandes  ist  man  nän- 
Uch  berechtigt,  den  Eiiifliib  des  Bfaiiinuni  deir  Diditi^etf 
auf  die  JErkältungszeitea.ak  ein  rein  bydroslaüsciies  Vii»-  I 
nomen*  zu  betrachteo.  Bei '  Versucheo  mit  Lüeungei  ! 
.▼on  ädzsanreni  Nalnm  ^am  angefäbrten  Orte)  sei^e  skb,  i 
da^  bei  vermehrtem  Salzgehalte  des  Wassers»  clas  JUaii- 
-mim  der  Dichiigkek  simoU,  als  die,  wie  es  acbeaalv  di^ 
mit  im  ■Zatöinmenbnnge  stehende  Stoekung  in  dem  £rkäl- 
tungszoiteu,  beide  vailkouiuieji  ^leichuiäü>igy  immer  tielu 
dcof  GefeierpiMdU  der^Flösaigkett  hioabfiiBke,  mk 
Wie  natiirücli,  sich  endlich  dieser  Art  von  Versuchea  ^anz 
entziehe.  -    »  '   "  .  1 

ielnwa^  es  damals»  dieaa  liefzteraa£rfiilinuigea4Hi> 

zakiuipf(  u  an  ein  anscheinend  sehr  entfernt  davon  stehendes 
Factum,  äufsernd:  dafswohl  das Voiuny*BfiF  Minimum,  dmck 
Vennehraog  des  Salzgehalts^  sich  bei  immer  tieferen  Tempe- 
raturen  einfinden  möge,  so  lange,  bis  eb  eiullich  erst  in 
dem  Aggregatzustande  der  l'estigkeit  sich  einünde»  —  wie 
dieses  wenigstens  ffir  ebieu  Körper  fOr  das  Rose 'sehe 
Melallgeuienge   bicli   euipirisch  habe  darlhuu  lassen.  — 
Seither  haben  Hra*  Rudberg's  Versuche  die  angedeal^e 
Parallele  auf  eine  höchst  auffallende  Weise  ergänzt  Dorch 
dieselben  wurde  näiuUch  für  Substanzen,  welche  sich  za 
der  Rose 'sehen  Ldsg^'ung  genau  ebenso  Terhalten»  wie 
diehiere  Salzlösungen  va  Ubshiermt  die  Existenz  eiqes 
Phänomens  nadige wiesen,  welches  sich  bisher  immer  ab  j 
Sjmptom  eineB  Vakme»:^  Mmimum  ün  flüseigen  JSttsUmd 
gezeigt  hat;  es  wurde  fernerhin  gefunden,  dafs  bei  Zu- 
nahme des  einen  Bestandtheils,  diese  symptomalASche  hi- 
scheinung  genaa  dasselbe  jaioftbsinken  gegen  liefei«  Ten- 
peraturgrade  erleide,  wie  bei  Vcrmehiung  des  Salzgehal- 
tes in  Lösungen. 

Vm 
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.  .  Hb  so  MpffiUmltfr  w»r,  es  agur,  dafa  tiotz  dem  der 

Hr.  Verfasser  die  von  ihm  bt?übaditcte  Stockung  in  den 
£rJ^tuugszeit€n  nur  als  Wirluipg  eines  succcs&iven  Fest- 
werdensr  verachiedener  £lemenle:der  Verbiadimg  m  be- 

U achten  ^enci^l  ist. 

Wie  erkläreu  nvir  uns  .fiber  das  aaaloge  Verhalten 
des  reinen  Wessen?  Sollen  wir  die  Parallele  swiscben 
diesen  so  analog  si;heineuden  Pbänanicncn  gänzlich  auf- 
geben» oder  attcb-.  (ftlT  W^i^ser  ein  successives  Fest« 
'i^efdcptireifl^-sicli  entieiscbenden  Elemente  annehmen?  — • 
Allerdings  scheiul  hei.  der  jctzigcp  Lage  der  Sache 
Hiebt  ebee  ^nz  yerwerflich»  daCs  auch  beim  Wasser  ein 
solches  Entmischen  der  <arrund  des  Maximums  d^r  Pich«» 
tigkeit^  und, somit  auch  die  eoZ/^^/z/^/:^ . Ursach  der  Stok- 
kong  in  den  Erkaltungszeiten  sey;  indessen  bleibt,  zum 
▼ollkomronen  VerständniCs  der  Sache,  immer  noch  die  in- 
teressante Frage  zu  lösen:  ob  bei  den  Legirungen,  ^vcU 
che  Hr«  ILudb erg.  .untersuchte,  das  Ton  ihm  Torausge- 
setzte  parcielle  Erstarren  ebenso  von  einem  Maximum  ddr 
Dichtigkeit  begleitet  scj,  wie  es  alsdann  beim  Wasser 
sejn  würde  oder  nicht? 

Nicht  inini.T  in  der  Plijsik  hat  man,  wie  hier,  die 
erfreuliche  Gelegeuheit,  für  die  eine  oder  die  andere  An- 
sicht vaa  emer  gewonnenen  Erfahrung  auf  empirischem 
Weiic  entsciicidcn  zu  können;  mö^e  daher  doch  Hr.  l\ud- 
Jberg  sich  geneigt  finden,  zu  nntersuchei^  ob  nicht  seine 
Legirungen  bei  den^Temperatiirgraden^  wo  er  das  Statio- 
Diren  des  Thermometers  bemerkte,  ein  Maximum  der  Dich- 
tigkeit besitzen  I  — .  Die  Methode  der  Wagungen  in  e^- 
-wBnnten  Flassigkeiten  von  bekannter  Ausdehnung  bietet 
bierzu  ein  eben  so  Iticbtes  als  zuverläfsiges  Mittel  dar. 

Schliefslich  bemerk^  ich  nur,  dafs  ich  die  oben  ^n- 
gewandte  Angabe  für  die  spedfischeWSrme  des  Rose - 
sehen  Metalls,  mittelst  eines,  dem  von  Du  long  und  Pe- 
tit ^an  nachgeahmten  Apparats  beiitimmte.  • 

Als  Prüfungsmittel  des  Apparats,  Kann  dienen:  dofs 

Aooal.  d.Phjsik.Bd.%.ät.i.J.  1830.6i.  10.  T 
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beobachtete  Erliltm»8tdfcii  im  laMeeren  Rmmie  im 

fbr  Ziaa  und  Blei  das  Verhältnis  der  spe- 
dfiscfaen  Wirmen  ergabeo  saidSai»:  30173,  so  da£%  wem 
man  mit  Dulon^  und  Petit  die  spedfische  'Wkrme  des 
Zinns  zu  0,0513  anoiuunt,  die  des  Blas  aus  dem  in  ilede 
stehenden  Venudi  sieh  ergsb  ss:0,B295. 
Du  long  und  Petit  fandenr  O,02S8. 
Durch  dieselbe  Methode  nun  erhielt  ich: 

speejftsche  Wärme  äes  'Züms:'  der  des  RoscT* 

sehen  Ufeialb^WttaxMi» 
^  oder  die  specifiiche  Wärme  d^  Rose'schm  Metalls 

Die  Beobachtnngsreihen  selbst  Mer  «nznfthren,  mhmt 

mir  für  den  Augenblick  nicht  am  Orte  zn  seyn« 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 

ViU.  Ueber  die  Empßndlfchkeit  des  Gehörorgans; 

pon  Hrn.  Felix  SavarL 

*  {Ann.  ds  chim*  €i  de  phys.  71  44.  ^  337.) 


If Xehrere  ansgezeiduiele  Pbjrttker  hsbtt  xn  In  ulimmi  n 
gesucht,  bis  tu  weleher  Hube  ond  liefe  die  Ttoe  noch 
wahrnehmbar  für  das  Ohr  des  Menschen  sejren.  Man  ist 
ziemlieb  allgemein  darüber  eini^  die  Grenze  io  der  Tiefe 
auf  den  Ton  festzusetzen,  iJem  etwa  dreifsig  einfacke 
Schwingungen  in  der  Secunde  entsprechen.  Diese  Aa%abe 
kann  zwar,  wie  wir  weiter  hin  sehen  werden,  noch  siebt 
fUr  ToUkbmmen  geiOst  angesehen  werden,  doeb  lilst  Alles 
glauben,  dais  man  von  der  Wahrheit  nicht  sehr  entfernt 
ist.  Was  die  Glänze  in  der  Hohe  betn£fit,  mit  deren  Be» 
stinmiung  leb  mich  in  diesem  AuÜNitse  eigentlich  besehil- 
tigeu  werde,  so  stimmen  die  Physiker  hinsichtlich  dersel- 
btfi  bei  weitem  nicht  fiberein»  Cbladni  nimmt  an»  da(s 
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Md  Tone  hOliiar'ftfyMf,  die  ans  etm  12000  einfadien 

Sebwin^ungeA  io  der  Secunde  eutsprüigeu.  Biot^  setet 
diMe  jGvüiMe  aiaf  >dM  Ton  einer  offnen  Pfeife  vtm  18 
hwkn  Lön^e,  welchem  TTone  er  ^192 'einfache  Schwing* 
googeo  .in  der  Secupde  beile^^.  WoJiaston  behauptet 
nienials  höhere  Töne  gehört  zu  habcw^iek  die  einer- Bf t^a 
voÄ  der'Lünge  eines  Viertelzolls;  da.  er  aber  nidil  sa^^t, 
oU  die  Pfeife  xiffen.  oder  gedeckt  ^nar, ,  und  iveieben  Durchs 
Mtei*aie  hatte»  so  kann  man*  niohl'AnBsen ,  wie  Tieia 

Schwingungen  durcli  sie  hervoriiobrachl:  wurden.   An  einer 
anderen  SteUe<«agt  dieser  berubaito  Kb^siker^t  daiB  die 
köebflti&i  Töne,  Welche  man  wahineboien  hönne;  ans  lecha 
Iiis  sieben  hundert  Mal  schnelltn  en  Seh 
gpngeDf^ak  die  tiefsten  noch  hörbaren  Töne,  Mimmt  man 
mm  atty  die  letzteiren  Töne  entspring«!  •  aus  !dretfsig  eintr 
^chen  Schwingungen  in  der  Secunde,  so  fuigl  daran»/ 
dafi»  nach.  Woliaaton,  die  Gjänze  in.  der  Höhe  bei  18 
Ina  21800  eidfaeheA  Schwingungen  in  der  Secunde  Kege. 
Mü  einem  Wort,  ^yenn  wnn  die  bis  jetzt  erschienenen 
Lehrbücher  der  Physik  zu  Rathe  ziefatv  BO:hat  man  6e^ 
legenheit  sich  zu  fiberzeugen,  dafs  nodi  kein  genauer  Vdr- 
such  über  diesen  Gegenstand  gemacht  worden  ist,  und, 
dats  die  Aknslik».  seit  SattTanr's  Zeiten,  in  dieser  Be^ 
Ziehung  durchaus  keinen  wirklichen  Fortsehritt  gemacht  hat 
Die  Erfordernisse  zur  Li>sung  dieser  Aufgabe  kom- 
nett  auf  zwei  zurück.  Bas  erete  besteht  offenbar  in  der 
strengen  Eesliiiiimmg  der  Anzahl  von  Schwingungen  des 
Köipers,  welchen  man  ertönen  läfst;  <!as  zweite  in  der 
Herrarbringung  yom  Tönen,  die  ungemein  hoch,  aber  doch 
stark  genug  sind,  um  gehört  zu  werden.    Man  könnte 
hofien«  diese  Bedingungen  durch  Lougitudinabcfawingun- 
^en  GjrUndriadier,  an  beiden  Enden  freier  tSiabe  zu  erfOi* 
len ;  denn,  da  einerseits  die  Gesetze  dieser  Bewegungs- 
alt  wohl,  bekannt  sind,  so  würde  es  immer  leicht  seyn, 
die  AnnU  -der  Schwingungen  eines  Stabes  von  beliebiger 
I^age  genau  zu  bestimmen,  und,  wenn  man  andererseits 
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XU  dem  Versuche  Körper,  wie  Glas  oder  Steh],  nimmt,  in 
denen: sich  der  Schall  mit  grober  GescImindiglBMt  fofl- 
pflanzt,  so  könnte  man  einüben,  dafs  die  SlSbe  eine  hin 
xetcbende  Länge  behielten,  um  sie  noch  ieiclit  io  Schwin- 
gungen zu  Terseta;^,  und  Töne  Von  iiinrdcbender  Sttriu 
mit  ihnen  tu  bekommen. 

Dem  zufolge  machte  ich  einige  Versuche  über  die* 
8^1  Gegenstiind,'  und  dabei  fand  idh»  «daC»  die  meiatea  Per> 
sonen  noch  sehr  deuilich  die  Töne  eines  Glascviindeiv 
'  Toa  •3' Millimeter  Dlircfamesser  und  159  Millimeter  L&nge 
horten^  ob^ekh'  diese  Töne  das  Remiltat  tod  etwa  31Mt 
Schwingungen  in  der  Secundc  waren.  Ais  ich  StSlbe  von 
einem  'geringeren  Durcbnesser  nahm,  und  versuchte,  nh 
man  aie  noch  mehr  Terkörzen  könne,  beobaefcCete  kh, 
dais,  wenn  sie  etwa  eine  Länge  von  150  MilUmeter  hat- 
ten, $ie  also  -mehr  als  33000  einfaofae  Scbwingoogen  in 
del*  Minute  machten,  ich  den  Ton  bald  hörte;  bald  nkht 
hörte,  sej  es,  da£s  mein  Ohr  in  einem  Augenblick  em- 
pfindbober  war,  als  in  einem  andern-,  was  möglich  wiit^ 
oder  da£s  ich  den  Stab  nicht  in^mer  mit  gleicher  Ge- 
schicklichkeit in  Erschütterung  Tcrsetzte* 

Ich  Tersuchte  anch  mittelst  transversaler  Eradiütterang 
kleiner  Stahistabc  zu  demselben  Resultate  zu  gelangen. 
Da  der  Stab  eine  ungleich  geringere  Masse  besai^  und 
schwieriger  zu  erschflttem  war,  so  hatten  die  Töne*  eine 
geringere  Intensität;  allein  dennoch  beobachtete  ich,  dafs 
man,  bei  diesem  Verfahren,  selbst  Töne,  entspringend  ans 
etwa  30  bis  32000  einfachen  Schwingungen  In  der  Seconde 
hören  konnte.  Da  indefs  diese  kleinen  Stäbe  mit  eiueoi 
ihrer  Enden  in  einem  Schraubstock  befestigt  waren,  ond 
man  daher  ihae  Länge  nicht  genau  bestimmen  konnte,  so 
sind  diese  Zahlen  nur  als  eine,  wenngleich  von  der  Wahr- 
heit nicht  aehr  entfernte  Annäherung  zu  betrachten« 

Viel  schwieriger  noch  ist  es  zu  •  einer  genauen  Be- 
stimmung der  Sehwingungsanzahl  zu  gelangen,  wenn  man 
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Mdir  Udne  LnftsÜlcn^  ntnA  Art  der  Orgelpfeifatt  in  Be* 

wegung  ßetzt. 

Baa^  einzige  MiUel  zur  BesieguDg  dieser  Sdimerig- 
keit  keUlnde  daria,  daCi  huid  PCetfeo  von  ähnlicher  Ge- 
stalt amveiHleiCy.  damit  uiau  von  dem  Gesetz,  nach  wel- 
chem ftr  liufimaaaeB  dieser  Art  die  SchwiogmgnaUen  sieh 
'  «m^ekehrt  wie  die  hamologea  DimensiODeii  Terhalten,  Ge- 
brautii  machen  konnte.  Da  indefs  die  Mundlöcher  ebeo- 
falls  dieseo  Dinensioiieii  proportional  aeyn  mliCsten,  ao 
sieht  maa  ein,  dafe  diese  Bedingung,  bei  der  grofsen  Kleina 
heit  der  Pfeifen,  nty  sehr  unvoUkomuien  eriüUt  werden 
kdonte.  Auch  ist  es  mir  bei  diesem  Verfahren  nicht  a»0^ 
•Seh  gewesen,  mit  Sicherheit  über  20000  einfache  Schwin- 
gongen  in  der  Secunde  hinauszugehen,  da  jenseits  dieses 
Punktes  die  Ttee  zwar  noch  hörbar,  aber  nur  sehr 
schwer  vergleichbar  sind. 

Aus  diesen  ersten  Versuchen  schien  demnach  hervor*- 
zugehen,  dafs  das  menschliche  Ohr  keine  Töne  von  mehr 

als  et^>a  32()()Ü  einfachen  Schwingungen  in  der  Secunde 
hören  könne,  ürwägt  man  indefs,  dafs  man,  um  diesen 
Ponkt  wa  erreichen,  Körper  anwenden  mufs,  die  sdir  an^ 
bedeutende  Dimensionen  haben,  folglich  Schwingungen 
Ton.  on^mein  kleiner  Amplitude  machen,  so  ist  die  Frage 
salilriich,  ob  dem  mensdilicfaen  Ohr  hier  wiiklich  ein  Ziel 
gesteckt  sej,  oder  ob  nicht,  selbst  bei  dieser  Giaaze,  der 
Ton  nur  aus  Mangel  an  hinreichender  Stärke  unwahre 
Ddmbar  werde. 

Um  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  mufs.  man  die 
«Ttae  Airch  ein  solches  Verfahren,  hervorbringen,  dads 
man  die  Amplitude  der  Oseillationen  vergröfsem,  oder 
allgemeiner  die  Schärfe  der  gegen*  die  umgebende  Luft 
ausgeübten  Stöise  nach  Belidien  erhöhen,  zugleich  aber 
autii  die  Anzahl  der  Schwingungen  oder  der  gegen  die 
äufsere  Luft  erzeugten  Schläge  mit  Leichtigkeit  und  gro- 
iser  Genauigkeit  bestimmen  könne.  Ea  schien  mir»  dafa 
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ciuos  mehr  oder  weniger  schnell  gedrehten  Rades ,  ver- 
sehen aui  üuifange  mit  einer  zweckmäfsigen  Zahl  too 
Z&hnen,  die  nach  eoHiBder  .^eii  fioen  auf  einer  Unt«^ 
la^e  befestigten  dünnen  Körper  schlafen,  z,  B.  gegen  eine 
Karte  oder  «in  keiifünutg  zu^eschuUlenes  Blätlckea  van 
leiehten  Hohe.  In  der  That  war  es  natteUch  za  glaah 
ben,  dafs  man  dadurch  Töne  erhalten  würde,  deren  Höhe 
und  Tiefe,  wie  bei  der  Sirene  des  Hm.  Cagniard  La> 
lour,  wn-der  grOfserai  oder  geringeren  ZaU  der  m 
einer  ^e^ebenen  Zeit  bei^orgebrachten  Schläge  abhio^ea 
Und  da  man  bei  dieser  EinriGblung  die  Scharfe  der 
SchUge  nach  BeUeben  erbOhen  kann,  mnn  awn  bei  bci- 
bebidtracr  Zahl  der  Zähne  den  Durchmesser  des  Rades 
vergröfsert,  so  ist  klar,  dafs  man  mittelst  zweckiiiaisig  eia- 
gerichleter  Räder  die  höchsten  Töne  der  mniakaiiadiai 
Skale  ohne  Verringerung  ihrer  Intensität  wird  bervorbriu- 
gen  können* 

Meine  ersten  VerBiiche  wurden  mit  einem  Bade  woa 

Messing  augestellt,  das  24  Centimeter  im  Durdunesser 
hielt  und  360  Zähne  auf  seinem  Umfang  trug»  Die  Töne, 
welcbe  es  ber^orbrachte,  erfaöbten  und  eedktcn  ak^k»  |e 
nachdem  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  gröCser  oder  klei* 
ner  ward;  und  obgleich  dieser  erste  Apparat  keinen  Zib- 
1er  besaCS)  so  gelang  es  doch  leicht,  mit  Hälfe  einet  Cbro- 
nometers  zu  erweisen,  dafs  die  erhaltenen  Töne  immer 
im  Verhältuifs  zu  der  Kotationsgeschwindigkeit  staodeik 
Wenn  &  diese  Geschwindigkeit  TerdoppeU  wurden 
stieg  der  Ton  um  eine  Octave;  und  wenn  man  den  vom 
Rade  hervorgebrachten  Ton  mit  dem  Monochord  iu  Em- 
klang  brachte,  so  fond  sich,  dab  die  ZaU  der  Scbiäge 
genaa  eben  so  grofs  war,  wie  die  der  Doppekdiwingun- 
gen  der  6aite. 

.  IKe  Töne  dieses  kleinen  Apparats  waren  adir  rdB^ 
sobald  die  Zahl  der  Schläge  nicht  drei-  bis  viertausend  in 
der  Secunde  überschritt,  was  seclis-  bis  achttausend  ein- 
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fmib^  SibwJp^;m|Mi  wUfnAl^  Wfil  luer,  irie  bei.  ibr 
Smiie,  der  Schlag  mid  die  ihni  folgeiide  SüUe  ab  eine 
]>oppel  -  Schwingiuig  betrachtet  werden  müsseii.  Ucber 
diese  GriUoe  hiiiaas  ^F^rde  der  Top  ecbwacb  o^d  Vftrlor 
bedeutend/ an  seinv  Reinheit  Es  war  also  Uar,  dafs 
man,  um  weiter  zu  gehen ,  ein  Rad  von  grüCs^rem 
Doidunesser  nehioen»  die  ZaU  der  Zähne  aber  Hiebt*  v^- 
mebren  müsse,  damit,  bei  Beibehaltung  der  anfänglich  tu 
Umdrehungsgeschwindigkeit,  die  Sciiläge^in  i^'olge  der  grü- 
faeren  Abt^inde  zwiaehen  den  Zälinen,  mehr  gesondeft 

vüu  einander  wären.  Ich  nahm  daher  statt  des  ersten 
lUdes  ein  neues,,  ebenfalls  von  Messing,  aber  48  Centi- 
flueier  im  Durchmesser  ludtend  und  400  Zähne  auC  dem 
Umfang  tragend.  Nun  liefsen  sich  sehr  reine  Töne  her- 
.Torbiingea,  selbst  als  die  Uqidrebun^escbwindiglL^t  m 
grols  war,  dals  zehnfansend  Schläge  in  der  Secnnde  ^ 
schaben,  lieber  diesen  Punkt  hinaus  verlor  der  Ton  viel 
an  seiner  Stärke,  und  bei  ^2  bis  J150ÜO  Schlägen  in  der 
Secnnde  hOrte  er  auf  wahrnehmbar  zu  seyn.  ,  i 

Da  diese  Zahl  diejenige  noph  nicht  überstieg,  welche 
ich  mit  longjitudinal-schwingenden  Stäben  erreicht  battei 
eo  richtete  ich  einen  andern  Apparat  ein,  desseif  gezähn- 
tes Kad,  gleichfalls  von  Messing,  82  Centim.  im  Durch- 
messer iiielt  und  720  Zälme  auf  d^  Umfang  trag.  Nuti 
hörte  man  die  Töne  selbst  noch  bei  24000  Schlägen  in  der 
Secunde,  was  480UÜ  einfachen  Schwingungen  enlspiicht, 
und  obgleich  die  Stärke  des  Tons^  die  bei  12  bis  15000 
Schlägen  in  der  Secunde  sehr  grofs  war,  alsdann  anfing 
bedeutend  Rbzunehmen,  so  kann  ich  doch  nicht  sagen,  bei 
welchem  Punkte  der  Ton  vollständig  unwahmehrobar  ge- 
worden wäre,  >veil  das  Rad,  imUclsl  dessen  ich  das  ge- 
zähnte Kad  in  Bewegung  setzte,  nicht  grois  genug  war, 
um  die  Umdrehmigsgeschvdndigkeit  noch  mehr  za  er- 
höhen. 

£s  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  ich  selbst  nicht 
der  Einzige  war,  welcher  so  hohe  Töne  bdren  konnte, 
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«onderli,  Alfs  •  sie  äUea  Personeilt  ^  mir  bti  aiiiinBi 
"^^^tsitdieii  balfen,  ^ehditfrurden.  Es  ist  mliltitiitifc 

"wie  Wollastüu  that,  zu  sagen ,  dats  die  Gräuze,  üi>er 
Weldie  biosas  höbe  Töae  nicht  mAr  gehört  werdov  Ter* 
'schieden  sey  naeh  den  Personen.  Fndefs  kdnnen  die  Tcm 
diesem  schätzbaren  Physiker  beobaditeten  ThaUacbeo  in 
elifer  iStrenge  richtig  sejn ,  nur  nttssen  sie'  anders  mmg^ 
legt  Bierden.  Ein  hoher  Ton  von  einer  bestimmten  Sßrfce 
kann  nämlich  von  einigen  Personen  gehört,  von  anderen 
nicht -gehöM  werden,  nicht  wegen  des  Grades  seiner  ÜDhs^ 

SOnderu  wcgc^n  des  Grades  seiner  Stärke  *). 
"  £s  scheint  demnach  aus  <1  lesen  Versuchen  henronen- 
gehen,  dafs,  wenn  man'  fortfilhrt  d^  Durchmesser  des  ge- 
zähnten Jvades  und  die  (Geschwindigkeit  der  Umdrebiins 
ZU  vergrülsern,  ohne  die  ^6ahl  der  Zäime  zu  Teränden^ 
man  würde  TOne  hervorliringen  kUmei^  die  noch  hUilnr 
wären,  obgleich  sie  ans  sehr  viel  mehr  als  24000  Schla- 
gen in  der  Secunde  entsprängen.  Indens  fiir  den  Augen- 
blick war  es  mir  nnihOglieb,  die  Yersnche  weiter  zu  trei- 
ben, da  die  Maschinen,  welche  ich  dazu  verfertigen  lassen 
tnitfste,  sehr  kostbar  sind« 

Die  RoUe,  Welche  dft  YergrOfserung  des  Dm  dunes» 
sers  bei  diesen  Erscheinungen  spielt,  kann  man  durch  ei- 
nen sehr  einfachen  Verstieb  nachweisen.    Man  Jbnocht 

*)  Sollte  dicjcr  Ausspruch  niclit  ein  wenig  ungerecht  gegen  Wol- 
lastoD  sejn?  —  Den  Einflufs  der  Starke  der  Töne  «uf  dcrea 
Ilorbarkeit  wird  y^phi  nieroiod  iingDett;  ist  es  aber  a^wiT«» 
Hr.  ^ftvart  mit  den  sturkgn  TSaes,  die  er  hcrrorkrechte,  ecke« 
^Grillte  der  Hörbarkeit  erreielitc,  dieWolIeeloB  mit  enieee 
schwachen  TßocQ  Tielteicbt  schon  fiberschntteii  hatte,  Hr.  S»- 
vart  felbft  meint  ja,  mit  vollkommnen  Instrumenten  noch  iaöhere 
TÖDC  Kcrvoi iijLriij^'(  Ti ,  ols  IT  bercils  hcrvorbraclite. 

Auch  wäre  es  nicht  unmögiicb,  dafs  der  KJutig  dtr  Tou^  ^ 
W  rÄthtelhaite  Etwas,  welches  unj»  hei  |lttushar  Uahe,  1» 
den  Ton  cmes  Waldhorns  augenblicklich  Ton  dem  eiver  Gei|e 
unterscheiden  Ufat,  yon  £infliiri  w^re  avf  die  EnpliDdlickhdt 
des  Gehdrorgani,  fleitl»wie  das  Ange  ancb  nicht  toq  aHca  Ftfv 
baa  fteicb  «Urb  erfriffen' wird.  ' 
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Bffmlkii  nm  «ine  Scheibe  zu  nehmen,  sie  mit  eSmr  hin- 
länglich  grofsen  Anxahl  diameti^ler  Furchen  zu  versehen,  ^ 
und  durch  Sehläge,  weldie  man  gegjen  diese  ikfalet,  den 
Ton  hervorbringen.  Bringt  man  den  schlagenden  Körper 
seiu-  nahe  au  den  Mittelpunkt  der  Scheibre,  so  erhält  man 
enien  sehr  sdiwaehen  und  murdaen  Ton;  nähert  man  ihn 
dagegen  allinSlig  dem  Umfang,  so  tthnmt  d^r  Ton  an 
Stärke  zu,  und  erreicht  der  Koq>cr  das  Ende  der  Fur- 
chen, so  gelangt  der  Ton  auf  das  Blazirnnm  seiner  Reinheit 
irad  Stärke.  Diefs  Resultat  steht  tbrigelis  mit  Allem  in 
jEüuklaug,  was  uian  über  die  Intensität  der  Tüue  weifs,^ 

Da  die  Zahl  der  Schläge,  die  ich  mit  dem  82  Cen» 
timefer  im  Dnrdimesser  haltenden  Rade  bekam,  schon 
sehr  grofs  v^ar,  und  die  Gräuzen,  welche  man  für  die 
bOrbaren  Töne  festgesetzt  hatte,  bedeutend  Obersebritt,  so 
wmr  es  nothwendig  einerseits,'  ein  Mittel  zur  genauen  Mes- 
sung der  Umläufe  des  Kadcs  zu  haben,  und  andererseits 
sich  zn  Tersicheni,  dafs  der  dünne  Körper,  gegcnf  den  die 
Zähne  schlugen,  nicht  an  sieh  in  schwingende  Bewegung 
geriethe,  vermöge  welcher  er  z«  B.  die  Zähne  nur  einen 
um  den  andern,  oder  einen  nm  dm  dritten  tiHfie. 

Um  die  erste  Schwierigkeit  sn  heben,  könnte  man 
an  der  Äxe  des  Kades  einen  Zahler  anbringen;  allein  diefg 
Mittel,  Ton  dem  ich  anfänglich  Gebrauch  machte,  gestat- 
tet keine  leichte  Anwendung,  sobald  die  Geschwindigkeit 
sehr  grofs  wird.  Yorzfiglicher  sciiien  es  mir,  die  Zahl 
der  Umläufe  durch  den  Ton  eines  zweiten  gezähnten  Bfr- 
des  zu  bestimmen,  welches  einen  klemeren  Durchmesser  be- 
safs  und  eine  dreifsig-  bis  vierzigmal  geringere  Zahl  von 
Zähnen,  als  das  gröbere  Rad  auf  seinem  Umfang  trug. 
Da  der  Ton  dieses  zweiten  Rades  viel  tiefer  war,  so 
konnte  man  ihn  leicht  mit  dem  Monochord  in  Einklang 
Iningen,  und  die  Zahl  der  erzeugten  Schwingongen  be- 
reebnen,  aus  der  sich  dann  leicht  die  Zahl  der  Umläufe 
des  Rades  ergab« 

Was  die  zweite  Sdiwieri^t  betrifftt  ntünUcb  die 

* 
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gewisse  Anzahl  von  Zähnen  überschlage,  so  kann  man  m 
wif  xwei.  TencbiedMie  Weisen  beseitigeii«  Das  enie  hp- 
BiAn  dsriiiy  dals  maa  auf  emer  uad  daraelbsia  Axe  Mb- 
rere  gezahnte  Räder  anbringt,  deren  Durchmesser  imd 
Dicke  glaiab  and»  deren  ZähnesaU  aber  in  einfacheaVc^ 
bllltnisMn  stehen»  sidi  wie  iBe  entsprecheod»  Schwäh 
gungsiiiengen  einiger  Töne  der  Tonleiter  verhaltea,  and; 
daia  man  sieht,  ab|  bei  g^etcbförmiger  Umdrehangtgieecfavriih 
digkeit,  der  Aooor4  welchen  man  erhält,  wirklich  dtr  H 
den  man  iiervorzu bringen  beabsichtigte.  Da  vier  Mäder, 
die  2m,  360,  300  und  400  Zihne  tmg^  und  iol^ 
einen  vollkommnen  Accord  geben  mufsten,  in  der  That 
dMsen  Ajccord  gaben,  so  folgte  natürlich  daraus,  da£s  der 
dönoe  Kdrpeiv  gegen  den  die  Zihne  schingen,  keiiiend«- 

Bclbcn  dabei  übersprang,  zumal  da  dieser  sehr  kurz  mit 
den  Fingern  gehalten  wurde;  ein  Umstand,  welcher  schon 
alleitt  ein  Schwingen  desBelben  fast  unmöglich  macht 

Das  zweite  Verfahren,  welches  viel  einfacher  ist,  be- 
steht darin,  dais  maii,  senkrecht  fmjfisi  die  iibene  des  Ba- 
des, diireb-eine  Rdhre  von  etwas  kleinem  Dordimests 
einen  Luftstrom  auf  die  Zalnie  des  Rades  treibt  Klar 
ist,  dafs  liiedurch  ein  analoger  Effect,  wie  in  der  Sirene 
des  Hm.  Cagniard  Latour,  heryorgebracht  wird,  d. 
daüs  durch  die  Luit,  die  jedesmal,  wenn  eine  der  zwi- 
schen den  Zähnen  befindlichen  Lücken  vor  die  Möndong 
tritt,  zur  Rdhre  hinausstrOmt  und  periodisch  gegen  &m 
äuisere  Luft  stöfst,  ein  Tun  entstehen  mufs.  Der  eriiat 
tene  Ton  mub  folglich  der  nämliche  sejn,  wie  der,  wel- 
cher aus  dem  Stöfs  der  Zähne  gegen  den  dünnen  Körper 
hervorgebt,  sobald  dieser  keinisn  Zahn  unberührt  über- 
springt Nun  zeigt  die  Erfidirang,  daCs  man,  bei  glekh» 
zeitiger  Anwendung  dieser  beiden  Verfaludugsarten,  von 
einem  wie  vom  andern  genau  denselben  l'on  bekommt 
I  So  wie  hier  das  Spiel  der  Sirene  ein  Mittel  zur  BestStF 
gung  meiner  Versuche  abgiebt,  so  liefern  uni^ekehrl  meine 
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'Versuche  die  TolktSndtgste  Probe  von  der  Genauigkeit 
der  Tbeori^  welche  Hr»  Cagniard  Latour  tod  Mnem 
anunraick  erdaeken  InttmmcBt  aoii^eUt  bat 

Die  Frage  über  die  Gräiize,  jenseits  weicher  die  ho- 
facD  TöM  mmahmefambar  and»  scheint  natHrlidi  mit  der 
BaaUMBiong  der  mehr  oder  weniger  langen  Zeit  verlnfipfi, 
-vfähreud  der  die  Sciiiäge  oder  periodischen  Stöfse  sich 
^v^ederholen  mOascii,  damit  maa  die  Smpfindnng  eines  an- 
hakenden und  Tergleidibarin  Tottea  bekomme.  In  der 
That  miiCs  eiue  Art  von  Abhängigkeit  bestelieu  zwischeu 
dkm  Grade  von  EmpfiodBofakeit,  welcher  uns  das  iUkren 
▼on  ungemein  hoben  TOnen  gestattet,^  und  demjenigen, 
welchen  wir  besitzen  müssen,  um  Töne,  die  nur  eine  un* 
gemein  knne  Zeit  dauern»  wahixunefamen,  denn  die  hohoi 
Tone,  welche  Terglmchbar  sind«  müssen  betvacket  werden 
als  dasHesultat  einer  Folge  von  Getdsen  oder  Schaiieu, 
welche  nor  eina  sdar  knne  Zeit  dauern^  aber  dennoch 
einialn  etnen  Eindmek  auf  das  GebOrorgffi  machen. 

Die  neuen  Mittel  zur  Tonerzeugung,  von  denen  ich 
obco  apraeb»  eignen  sich  besonden  sur  Untersuchung 
der  erwSbnten  Frage.  Nehmen  wir  s.  B.  an,  man  habe 
ein  Rad,  mit  tausend  Zahuea  besetzt,  das  sich  in  einer 
Seconde  einmal  umdrehe.  Man  zeichne  den  Ton  auf  und 
nehme  von  der  Hftlfte  des  Umfanfd  die  Zihne  fort  Klar 
ist»  dais  der  loa  dadurph  nicht  geändert  vnrd,  weil  ia 
einer  der  halben  Seeunden  genau  dieselbe  Zahl  von  Schitt- 
gen  geschieht,  wie  vor  der  Wegnahme  der  Zihne;  nur 
wird^auf  den  Ton  eine  Stille  von  einer  halben  Secunde 
folgen»  wenn  der  Eindruck  auf  das  GebDmrgpn  nicht  Ito- 
ger  dauert,  als  iKe  ThMigkeit  der  Ursacbef  wdcbe  ihn 
hervorbrachte.  Wirlilich  zeigt  die  Erfahrung,  dais  die 
Sadien  sich  so  verhalten,  nimlich;  dafs  man»  nach  Fori- 
nähme  einer  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Zahl  von 
Zähnen,  im  Allgemeiueu  einen  unterbrochenen  Ton  be- 
kommt, welcher  aber  dieselbe  Tonhjihe  besitxt^  irie  wenn 
alle  Zihne  da  sind« 
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Es  handelt  sich  also  danim,  dafs  man  untcrsufbe. 
wie  ¥iei  Zäboe  man  so  fortn^bmeD  könne,  oime  daCs  der 
Ton  seine  w€ttenliidien  £igentei»ften  yerliere»    Za  den 
ImkIo  verfertigte  ich  ein  Rad,  dem  man  nach  Belieben  alle 
Zähne  nehmen  und  wieder  geben  konnte;  auch  lichlcte  id  I 
•    «ehrere  andere  Apparate  ein,  die  keine  besondere  Baa^ni- 
bung  verdienen,  die  aber  alle  zu  demselben  Zweck  dieo- 
ten.  wie  das  Rad  mit  den  bewe^^lichen  Zähnen.  Milleht 
dieser  Voiriehtnngen  fand  ich,  dafit,  wie  sefaMll  aidi  aocb 
das  Kad  drehte,  und  >vie  ^ruls  aiuh  die  Zahl  der  Zähae 
war,  man  sie  doch  alle  bis  auf  zwei  fortnehmeii  konnte^  • 
ohne  dafa  der  Ton,  bis  zu- dieser  Grinae,  aeioe  Eifcn- 
schaften,  d.  h.  seine  Höhe^  änderte,  und  dafs  es,  mit  eini- 
^Qv  Achtsamkeit,  iminer  möglich  war,  den  Kink la^ig 
ifasi  auf  einem  Instnmiente  herzosleUen* 

Es  folgt  daraus:  1 )  dals  zwei  einander  foli^cnde  Stöfse 
oder  Schläge  h.ureichend  sind,  einen  vergleiciibareai  Tea 
zn  bilden,  und,  dafs  folglich  vier  einfache  Sehwiiignngcfl 
dasselbe  lusuhal  geben;  2)  dafs  die  Zeit,  welche  z>vi. 
sehen  den  beiden  Schlägen  verliefst,  den  Grad  der  Uöhs 
des  Tons  bedingt;  zwd  Schlage  z*  B»,  die  in  doppdf  m 
sroii-cr  Zwischenzeit  erfoken,  in  ben  die  untere  Oclavc» 
geschehen  sie  aber  in  dreimal  geringerer  Zeit,  geben  mt 
die  obere  Quinte  der  Ootave  u.  s.  w.;  3)  dab  die  Daocr, 
welche  ein  1  on  haben  mufs,  um  gehört  zu  werden,  allei- 
nig  Ton  dem  Zeitraum  abhängt,  der  zwischen  wei  die- 
sen Ton  hervorbsingenden  periodisdien  Schlägen  vorhan- 
den ist,  folglich,  dafs  dieser  Zeitraum  desto  kürzer  ist^  je 
höher  der  Ton  ist, 

Ba  wir '  nnn  oben  gefanden  haben,  dafs  200QD  ei»-^ 
fache  Schwingungen  oder  KMKU)  Schläge  iu  der  Secnnde 
einen  Ton  geb(  w  elchen  das  Ohr  noch  vergleichen  kann, 
so  folgt,  dais  diefs  Organ  noch  alle  EBgenthmaikhkcitea 
einer  Erscheinung,  die  nur  ein  Fünftansendstel  einer  Se- 
cunde  dauert»  wahrnehmen  kann«  Allein  diese  Folgeran^ 
welche  anfangs  streng  richtig  erscheinl^  ist  es  nicbi,  wcfl 
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es  ges^li^  kaimte,        die  Eracfctitlerttig  At»  IMms^ 

welcher  zuletzt  gescUagen  wurde,  noch  eine  sehr  kloiae 
Zeit  hiBdardi  foitdanerte,  nacbden  die  Ursache  dieser 
ErBchQtferung  siAon  m  wbken  anfgebört  hat.  hdefs  laCBt 
eich  anoehiiieii)  dafs  diese  Zeit  ungemein  klein  sej,  sobald 
die  dDander  stofseDdep  Kdrper,  wie  ia  gegenwirtigea 
Fall,  sehr  unbeliüditlicbe  DimenslODeD,  besonders  in  der 
Länge,  besitzen. 

Läfsl  man  auf  dem  Umfang  des  Rades  nor  Einen  Zahn 
sieben,  so  erzeogt  der  dnxige  Sehlag,  welehen  man  dann 
bei  jedem  üiDlaiif  des  Rades  erhält,  zwar  immer  noch 
etnen  Ton ,  welcher  aber/was  die  Hübe  oder  Tiefe  be- 
trifft, keine  Beuehcmg  hat  zu  denen»  welche  man  erbih^ 
wenn  man  zwei  oder  mehrere  Zähne  stehen  lälst.  £r  ist 
immer  derseibe,  wie  grafs  ancb  die  UmdreimngsgaschwMah 
digkeit  seyn  mag  und  man  begneiik^  dab  dem  so  seyn 
mufs,  weil  er  immer  aus  dem  Ton  zweier  Küipcr  gegen 
einander  entspringt,  nnd  weil  diese  Körper  m  allen  Filr 
len-  dieselben  Dimensionen  besitzen.  '  Es  ist  nor  kn  be-  * 
merken,  dafs,  wenn  das  Rad  mehr  als  32  Umlaufe  in  der 
Seconde  macht,  die  periodische  Widerkehr  des  Schlages 
anf  den  Zahn  einen  eigenthflmlichen  nnd  aushakenden 
Ton  erzeugt,  der  desto  höher  ist,  je  beträchtlicher  die  Zahl 
der  Umläufe  ist 

Ein  einziger  Schlag  erzeogt  für  sidi  einen  Schall  oder 
tm  wahrnehmbares  Geräusch,  und  da  andererseits  das  Ohr, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  Töne  hörai  kann,  welohe 
ans  etwa  24000  Schhlgen  in  der  Secunde  entspringen,  so 
folgt  daraus,  dafs  ein  Schall  oder  ein  Geräusch,  wel- 
ches nujr  ehi  Vierundzwaozigtausendstel  einer  Seconde 
dauert,  wabinehmbar,  Idbrigena  aber  nicht  mehr  'Ter  gleiche 

*)  Man  sollte  indefs  mciocn,  dafs,  wenn  die  Unidrchungsgcsrli win- 
digkeit nur  grol«  genug  wäre,  damit  der  Zeitraum  K\vi«clien  zwei 
Schlügen  de«  einen  Z.ihns  gleich  würde  dem  Zeitraum  zwischea 
den  Scblageo  iweier  Zahne,  auch  in  beideii  FlUea  derselbe  Ton 
cntitdien  inflfete.  '  ' 

\ 
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•  Inr  itl,  AUete  Kcr  il«IIt  flidi,  wm  wir  eogleicli  selieii 

werdeil,  die  Fehlerquelle  ein,  welche  aus  der  Foitoauer 
der  Bewegung  nach  dem  6tofs  entBpriogjt.  ladeb  iimm 
Midi  diese  Restiltete  imter  diesen  Gesiehtsponkl  ooch 
Einiges  zu  wünsrheu  übrig  lassen,  so  kanu  mau  doch  ah 
wohl  erwiesen  «onehmea,  dab  cta  ScbeU  oder  esa  Ge- 
rtaseh,  dessen  Dauer  nur  eiMn  sehr  kleinen  Bracbwcrth 
der  Secunde  beträgt,  wahrf^enonuneo  und  aeiner  Tottbdhe 
nach  hesyuuDi  werden  kann. 

JEjä  ist  nolbwendig»  hier  ni  bemerken,  dab  Baatr 
der  Erscheiniini?,  welche  die  Euipliuduug  des  Toa&  cf- 
zeugt,  sorgfaiUg  von  der  Dauer  dieser  Enfifinching  ota- 
schieden  werden  nuls»  Man  weib  ntolich,  dals  der  Em* 
druck  auf  ein  Or^an  noch  einige  Zeit  anhält,  nachdem 
die  Ursache  dieses  Jkjndniicks  schon  in  wirken  wifgriiftit 
hat  Wenn  man  z.  B.  eine  glühende  Kohle  im  Kreise 
henimschwenkt,  so  weifs  Jedermann,  da£s  man»  wenn  chek 
mit  iünreicheiider  Geschwindigkeit  gescliielit,  eine  kicis* 
ninde  feonge  Linie  «tht  Es  ist  naCflrlieh  w  gbnfcen, 
dafs  das  Beharren  der  Empfindung,  w  eiche  hier,  im  Auge, 
diese  Erscheinung  hervonuift»  sidi  auch  bei  dem  Gehör 
ongane  wiederfinde*  Ich  habe  ,  daher  m  bestimnien  ge- 
sucht, wie  lange  die  Empfindung  noch  anhalte,  nachdem 
die  Ursache  zu  würken  aufgehört  hat,  und  dazn  srhicnca 
die  geiahnCen  RAder  eui  bichCes  Mittel  danuibieten. 

(xcsetzt  ein  Rad  drehe  sich  mit  glcichlormiger  und 
bekannter.  Gesciiwiodigkeit,  und  man  nelmie  ihm  einen 
seiner  Zdme;  so  ist  klar,  dals  dadnroh  efaie  Unterbre- 
chung in  dem  Tone  entstehen  wird,  sobald  die  Eninätt- 
duog  nicht  noch  nach  beendigler  Wirkong  der  rnruyn 
den  Unaehe  anhUlt;  und,  wenn  sie  eine  mehr  oder  weni- 
ger lane;e  Zeit  hindurch  anhält,  wird  man  sie  messen  kte- 
nen  durch  die  Zahl^^dcr  Zähne,  welche  man  fortnekmsn 
mufs,  um  die  Unterbrechung  wahrnehmbar  m  machen. 
Ich  habe  zu  verschiedenen  Malen  Versuche  über  diesen 
Gegenstand  angestellt^  und  dadurch  aod^  md  eine  unzwct 
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felbafte  Weise  ermittelt,  ^afs  der  Eiudruck  noch  einige 
Zeit  anhält,  uactidem  die  erzeugende  Ursache  nicht  mehr 
wkkt;  «Uein  fato  jetzt  iit  es  mir  unmöf^Iich  geweeen»  in 
dieser  Beziehung  zu  genauen  Bestimmungen  zu  gelangen, 
weil  der  Eindruck  alhnftlig  erlischt,  und  weil  man,  wenn 
er  edir  eehwacb  wird,  nicht  sagen  kann,  ob  er  nodi  be- 
steht oder  TöUig  verschwunden  ist  Ueberdiefe  schien  es 
mir,  da(s  die  Empfindlidikeit  meines  GehömrsimB  nicht 
immer  gleich  war;-  denn  es  geschah  mir  mehrere  Male, 
daCs  ich,  nm  die  Unterbrechung  wahrzunehmen,  eine  weit 
^fsere  Zalii  tod  Zähnen  fortnehmen  mulste^  als  bei  an*  . 
deren  Versuchen,  die  ich  einif^e  Stunden  oder  einige  Tage 
vorher  angestellt  hatte.  Ich  habe  auch  bemerkt,  da£s  meb- 
fcr^  Personen,  welche  mich  bei  mehien  Versuchen  unter-* 
stütilten,  fast  immer  ein  von  dem  meinigen  verschiedenes 
Urtbeil  über  die  von  uns  gemeinschaftlich  beobachtete  Er- 
scheincmg  fällten. 

*  Es  steht  nicht  zu  bezweifeln,  dafs,  wenn  ein  Ton 
anhaltend  seyn  soll,  der  £indruck  eines  jeden  Schlages 
so  lange  mit  einer  gewissen  Stärke  beharren  mafs>  bis  der 
Eindruck  von  dem  folgenden  Schlage  geschehen  ist:  ohne 
dieCs  würde  man  nur  getrennt  das  Geräusch  von  jedem ' 
einzdnen  Schlage  hören.  Gidbt  man  demnach  einem  Bade^ 
das  mit  einer  sehr  kleinen  Zahl  von  Zähnen  besetzt  ist, 
anfiuigB  eine  sehr  langsame,  und  dann  eine  immer  mehr 
und  mehr  beschleunigte  Umdrehungsbewegung,  so  wird 
man  anianglich  die  Schläge  gegen  dtii  diinnen  Kdrper 
einzeln  jinterscheiden  imd  keinen  anhaltenden  Ton  beob'- 
achten;  hierauf  wird  man  zwar  einen  Ton  wahrnehmen^ 
welcher  aber,  wenn  ich  den  Ausdruck  gebrauchen  darf, 
gehackt  erscheint,  und  diefs  rührt  offenbar  davon  her,  daÜB 
das  Ende  des  Eindrucks,  welchen  das  (jehörorgan  bei 
jedem  Schlage  empfängt,  sich  mit  dem  folgenden  Eindruck 
za  Terknüpfen  anfingt.  Endlich  folgen  die  Schläge  ein- 
ander mit  gröfserer  (Tesclnvindi$jkeit,  der  Ton  wird  sehr 
rein  und  setir  stark;  allein  diese  Stärke  nimmt  ab»  und 
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der  Tost  Tersdbwindet  suf/uc.  gpmJkh,  sobald  die  Umdre- 
Imifi^Mkffiiidtgkeit  ael«.  girofii  inird»  ohne  Zfieifei»  wcä 
alsdann  die  Schläge  nicht  mehr  rein  ^enu^  ansprechen. 

Mit  einem  Wort»  es  scheint  imumganglich,  w  euo  wk 
dia-  Enpfittdnpg  fksm  -rolleii  und  anhaltendeii  Tons  be- 
kommen  sollen,  dafs  die  aaf  das  Gehörorgan  gemachten 
Eindrücke  um  eine  gewisse  Groi'se  iu  einander  greÜe^ 
DiBÜB  iftk  inrahiBcheittlicb  die  Uisacbe,  w^dialb  man  des 
Durchmesser  des  Bades  in  dem  Maafse  vergröfsem  mu(s» 
als  man  höhere  TOue  enuelen  WM,  weil  man  daduick 
nur  di«  Baaer  det  fjudrudui  eiDe»  jedes  Scblegee  vctSa- 
dert.  Aus  dem  umgekehrten  Grande  scheint  es  auch 
nicht  zweifelhaft,  dafs  man  tiefere  Töne,  als  die  aus  30 
bis  einCa^n  Scbmogoiigaa  in  der  Secunde  erfblgea- 
den,  wahrnehmen  wibrde,  wenn  man  ein  Mittel  fände, 
Schläge  hervoi-zubrtfi^en»  deren  Eindrücke  länger  ak  cia 
Sednehntel  der  Secunde  aobielten. 

Ich  schliefse  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Töne, 
welche  sich  mit  nes^ihaieu  l\ädcm  hervorhringen  ^mgrn^ 
mit  Yorlfaeil  angewandt  weideii  kltemen,  um,  bei  witSm 
Maschinen,  die  Zahl  der  Umläufe  der  Axen  zu  bestim 
men  und  sich  von  der  Gleichföniiigkeit  ihrer  UmdrebuBg 
XU  fibeneogen.  I>ie  'AJuveadoog  dieses  Verfahrens  ist  es 
einfach,  dafs  ich  es  für  überflüssig  halt^  darüber  weiter 
in  Detail  einsugehenh 


IX.  lieber  einige  Eigenschiiften  der  com  Uchte 
auf  das  GesidUsorgan  her^orgebradiUn  Kin- 
drucke;  Qon  J.  ipiateau. 

par  Ut  iuMttiire  cüCt  fiorJ,  P  Ute  an  de  JBruxeües*  Lii^€  1^29,) 

Jeden  mann  weifs,  dafis  man»  wenn  eine  glQltende  KoUe 

raäcli  uu  Dunkeln  heiumgeödiweukl  wird,  eine  leuchtende 

Cmre 
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Bahn  in  der  Luft  zurückgelassen  hätte.  Diese  Thiitsaclie 
beweisty  dals  die  Eiodrücke  dea  lidUs  auf  imser^  Au|^ 
eine  gewisse  Dauer  besitzeo,  uod  noch  nacb  Vcfsdiwiib- 
dung  des  Gegenstaudes,  welcher  sie  erzeugte,  eiui^e  Zeit 
luudurch  beharren.  Maa  kann  sich  übrigens  direct  von 
dieser  Wahrheit  ftberseugeii»  Wenn  maa  ein  im  Souieii- 
schein  lief;eudes  Stück  weifscn  Papieres  betrachtet,  uild 
nun  schnell  die  Augen  sciiiiei&t;  man  sieht  dann  das  weUse 
Bild  des  Papiera  noch  eine  sehr  geraume  Zeit 

Es  ist  der  Gedanke  natürlich,  daCs  diese  Eindrücke 
an  Dauer  und  Stärke  versclüeden  sind«  je  nach  der  Stärke 
imd  der  Farbe  des  Lichts,  welches  sie  herrorbradite« 
Daher  ist  es  hier  meine  Absicht,  die  Eindrücke,  welche  von 
den  verschied enen  Farben  hervorgebracht  werden»  in  Be- 
zog auf  ihre  Dauer,  ihre  Stärke  und  ihre  Wirkung  auf 
eiuüiider  zu  untersuchen. 

]Kimmt  man  an,  dafs  unsere  Kohle  einen  Kreis  be- 
schreibe^  so  ist  es  offenbar  liinreichend»  damit  der  ganze 
Krci5  leuchtend  erscheine,  dafs  die  Kohle  auf  jeden  Punkt 
ihrer  Bahn  genau  in  dem  Moment  zurückkehre,  wo  der 
Eindruck»  den  ihr  TOfhergeh^nder  Aufenthalt  daselbst  er* 
zeugte,  verschwindet.  Nicht  minder  klar  i8t>  dafs,  wenn 
es  geläuge  der  Kohle  genau  diese  Geschwindigkeit  zu  ^e*  ^ 
ben,  die  Dauer  eines  ganzen  Undaub  glkicb  aejm  würde 
der  eines  Eindrucks.  Es  scheint  daraus  zu  folgen,  daCs 
man,  um  die  Dauer  des  Eindrucks,  den  ein  kleiner  Ge- 
genstand auf  unser  Gesichtsorgao  macht,  zu  messen,  die- 
sem Gegenstände  nur  eine  Kreisbewegung  zu  erlheilen, 
und  dieselbe  allmälig  so  weit  zu  beschleiuiigen  brauche, 
bis  das  scheinbare  Geleise  des  Gegenstandes  einen  voUstto- 
digen  Kreis  bilde;  die  Dauer  dieses  Umlaufs,  deren  Be- 
stimmung sich  ohne  Schwieiigkeit  aus  der  Zahl  der  in  ei- 
ner gegebenen  Zeit  beschriebenen  Umläufe  ergiebt,  würde 
dann  die  Dauer  des  Eindrucks  seyn. 

Durch  dieses  Mittel  eben  suchte  der  Bitter  d^Arc/ 
Aiinil.4.P]i7dk.Bd.9aSu2.J.im5t.lO.  U 
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hendcn  Kohle  erzeugten  Eindrucks  zu  besdiniiieii,  ^mim 
fand  fite  »8  TetUcn  oikr  ir»ia»i  auch  batte  denäkt 
'  Physiker*  tur  Abskirt,  ähnliche  Vmndie  mit  nichtlench- 
teiiden,  aber  von  starkem  und  verschiedenartig  gefärbtem 
Lichte  bdeuchteteo  Gegeoitaaden  anzuateileo.  Thonts 
Y  o  u  n  g  Comrse  of  lecimru  tm  natnrat  phäasopk 
1\  1,  /7.  455.)  behauptet,  ohne  indefs  einen  Vorsuch  au- 
zoltthreBt  dafa  die  Dauer  der  lichicmdrQcke  auf  die  Ndi- 
hciui  f;e\v(>hnlich  (r,Ul  bis  0",5  und  mehr  betras^e ;  er  saf^ 
diese  Dauer  scheine  desto  betrilchtiicher  zu  sejro,  je  stär- 
her  daa  Licht  ae^»  welchea  die  EindiOcke  erzeuge* 

Ich  versuchte  die  Dauer  bei  vcrschiedenartii:  ecfarh- 
ten  and  vom  gewöbulicheu  Tageslicht  beleuchteten  Ge- 
geeatttnden  durch  das  tf'Arcj'Mhe  Verfahren  m  beaHn- 
men;  allein  schon  bei  den  ersten  Schritten  sUeCs  icdh  auf 
die  folgenden  Schwierigkeiten. 

1)  Die'Eindrileke»  wie  atch  auch  natllrlidi  voraus- 
setzen läfst,  verschwinden  von  dem  Maximum  ihrer  Starke 
ab  nicht  pidtilich»  aondem  albnalig»  so  dafis  es  nnmü^ 
Uch  itt,  den  AogeaUIck  zu  bestinimeiiy  wann  sie  ▼olIattodiK 
erlöschen.  Diefs  wird  völlig  durch  die  Erfahrung  bestlh 
tigt  Mao  gebe  ^em  Stttche  wei£sen  Papiers  euie  Kr» 
bewegung,  fedech  keine  so  raadie,  dafs  ein  vollständiger 
Kreis  erscheint;  d^s  Papier  scheint  sich  zu  verlängem»  ao 
daffl  ea  anf  der  ihm  beschriebenen  Curre  einn  gr^ 
fseren  Raum  einnimmt,  und  das  hintere  Ende  die^c:^  > n  l.ar 
gerteu  Bildes  ist  nicht  scharf  begränzt,  wie  es  seyn  muSA- 
te,  wenn  die  LichteindrOcke  plötzlich  verlltochten.  Mü- 
dem (liefst  allmälig  mit  dem  (irund  zusammen,  auf  wel- 
chem man  ea  sieht  Es  folgt  daraus,  dais  wir  dar 
HoffouDg»  genaue  Resultate  zn  erhalten,  entsagen  nlleaca; 
wir  kOmieu  nur  beiläufig  die  Zeit  bestimmen,  während 

*)  Am  cweckniSrsigsten  stellt  man  dic.ien  VciiULh  mit  (lern  w«rit.-^r- 
hin  LeschricbencD  iQstruaiCQte  uud  mit  einem  Stück  Parier  son 
der  Form  Fi«.  11.  Taf.  III.  «n. 
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welclier  die  Eindrucke  eine  etwas  merkliche  Stärke  be- 

2)  Aus  dieser  *Schwierfglt<»tt  entspringt  eine^  andere. 
Der  Gegeostand,  der  sich  im  Kreise  bewegt»  trifft  aü  je- 
'^ein  Pookte  seines  Lavfe  den  rbrKergehemien  EfndrUck 
beträchtlich  geschwächt  au;  mitbin  wird  ein  jeder  Puukt 
des  Kreises  eine  fortdaaemde  Folge  von  starken  nnd 
sebwaeben  Litbtern  datbieten.  baraus  entspringt  ein  Zit- 
tern, eine  Art  von  Yibrafion,  welche  das  Auge  ermü- 
det, und  die  genaue  BestinUnüng  der  dem  Gegenstande 
zu  gebenden  Geschwindigkeit  recht  schwierig  macht. 

8)  So  wie  eine  gewisse  Zeit  erforderlich  ist,  damit 
ein  dnmal  gebildeter  Eindruck  vollstHndig  i^ersdiwinde, 
eben  so  bedarf  derselbe  auch  einer  gewissen  Zeit  zu  sei- 
ner vollen  Bildung.  Daraus  folgt,  dats  der  Gegenstand,  wel- 
cher steh  im- Kreise  bewegt,  sehr  ^ohl  nur  einen  nnToIl- 
Xommnen  Eindruck  hervorbiiiit^ea  könnte,  so  dafs  die 
Dauer  dieses  Eindrucks,  wie  sie  von  einem  Umlauf  gege- 
ben wird,  geringer  wffire,  ab  die  Dauer  eines  ToUständi- 
gen  Eindrucks.  -  *  ' 

Ich  habe  versndit,  den  EinflnCs  dieser  drei  Haupt- 
sehwieHgkeiten  mögKchst  zu  Terrlngem,  und  werde  nun 
ciie  dazu  angewandten  lEttel  tind  die  Yeriahruugsweise 
besdireiben« 

Das  Instrument,  dessen  ich  mich  bediente,  besteht, 
wie  das  von  d*Arcj,  aus  einem  System  von  verticalen 
Rädern,  die  so  von  Gewichten  in  Bewegung  gesetzt  wer- 

di  u,  dafs  das  letzte  Rad  eine  betrllchfliche  Geschwindig- 
keit erlangen  kann,  während  die  des  Hades  mit  dem  Ge- 
wichte nur  sehr  gering  ist.  Die  Axe  jenes  Rades  trttgt 
einen  Zeiger  mit  einer  Pincette  am  Ende,  besliinnit  die 
.  Gegenstände  zu  halten.  Durch  Vermehrung  oder  Ver* 
minderung  der  Gewichte  kann  man  dem  Zeiger  alle  mög- 
lichen Grade  von  Geschwindigkeit  erlheilen,  und  seine 
Bewegung,  die  in  den  ersten  Augenblicken  eine  beschleu- 
nigte ist,  wird  nach  einigen  Minuten  gleichftirmig,  weil 
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die  Reibung  uotl  audere  Widentäode  mit  der  Geschv^iu* 
digkeii  wacbMi»  nnd  endlidi  die  Ton  der  Schwerkraft  be- 
wirkte Beschleuniguni^  zerstören.  Dm  Instranest  wir 
ÜberdieC^  zur  iVeguliruog.  seines  Ganges,  uiit  eiiieiu  ^Viud- 
hü%  vmdtm,  und  der  ganze  Appanl  wurde  ia  der  Höke  ' 
des  Au^es  in  eini€;er  Entfenuuig  dem  Fenster  ge^KenÖb« 
aulge&tüUti  Da  das  Ende  des  Zeigers  eioea  ILreisumlang  be- 
schrieb, und  alle  wfinscfaenswerdie  Grade  von  Greschwin- 
'  difikcit  erl.'in^*  ri  konnte,  so  befand  sich  der  farbige  Ge- 
geiistaad  uiitei  dcji  erfurderiicben  Bedingungen.  Um  die 
Dauer  eines  Umlaufs  desselben  zu  iKStimmen^  brancMe 
wau  nur  das  Instrument  eine  besliinmle  Zeit  hindurch  ge- 
hen zu  lassen,  und  die  Umläufe  eines  der  ersleren  ÜU- 
der,  dessen  ißesdiwindigkeit  nur  unbedeutnid  war,  so  iSb- 
len;  aus  der  Zahl  der  Zähne  auf  deu  Rädern  imd  Ge- 
trieben, ergab  sich  dann^  die  Zahl  der  Umläufe  dee  leis- 
ten Rades,  cmd  diese  Zahl,  durch  die  Zeil  dividirt,  war 
dami  die  Dauer  eines  Umlaufe^., 

Um  die  erste  der  geuannten  Schwierig^Leiteo  mflg- 
*  liehst  zu  beseitigen,  stellte  ich  hinter  dem  Zeiger  eine 
^    Pappscheibe  auf,  überzogen  mit  schwarzem  Sauimt,  als  dfr 
Substanz,  die  den  mögUch^t  dunkelsten  Grund  darbot,  mai 
folglich  am  besten  geeignet  war,  die  letzten  Abstufungfii 
der  Eindrücke  wieder  zu  geben. 

*  Was  die  zweite  Schwierigkeit  betriff^  so  wnfste  kh  ^ 
zur  Veniiindcrung  ihres  EinÜusses  kein  anderes  MiltcL  < 
als;  |eden  Versuch  oftmals  zu  wiederholen  und  aus  den  i 
verschiedenen  Resultaten  das  Mittel  zu  nehmen.    Bei  die- 
sem Verfahren  hatte  idi  auch  die  AbsicJit,  die  aus  deju 
Instrumente  entspringenden  Unregelmäfsigkeiten  zu  Lcrkh- 
tigen* 

Die  dritte  Schwierigkeit  kann  man  vollständig  hebeo. 
wenn  man  dem  gefi&rbten  Gegenstand  eine  beträcditliche 
Breite  giebt  Allein  dabei  mufs  beraeritt  werdeu,  daCs  die 
Dauer  eines  Eindrucks  dami  nicht  mehr  gleich  ist  der  ei* 
nes  Umlaub,  wie  bei  Anwendung  eines  Ueinen  Gegenet» 
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des,  wo  man  die  Breite  ohne  merklichen  Fehler  vemach- 
Mbigen  kann.  Offenbar  muis  man  hier  van  der  Dauer 
eines  UmlaoEB  die  Zeit  abziehen,  welche  zwisehea  den 
Durchgängen  der  beiden  Enden  des  Gegenstandes  durch 
einen  Punkt  im  Kreise  Terflie&t;  nähoM  der  Gegenstand 
s.  B.  ein  VIertd  des  KrasiunfangB  ein,  so  wfirde  die 
JJauer  des  Eindrucks  gleich  sejn  drei  Vicrtehi  der  Dauer 
eines  Umlaufs.  DieCs  Verfahren  hat,  nach  mir,  zwei  Vor-* 
tbeile.  Entlieh  bleiht  der  Gegenstand  ist  er  breiter,  Vtah 
ger  vor  dem  Auge  und  dadurch  wird  der  Eindruck  toIU 
ständig,  Zwdit^os,  wenn  die  Dauer  eines  Umlaufe  g^ 
frcr  ist  als  dio  eines  EindmdLS,  ist  die^  Geschwindi^eit 
des  (iegenslaudes  geringer,  und  die  Aufeinanderfolge  der 
atasken  und  Schwaden  Lichter  weniger  rasch,  wodurch 
das  Auge  weniger-  geblendet  'wird  und  »it  gröfserer  Si- 
cherheit unterscheiden  kann,  wann  'mit  der  ErhöhulDg  der 
Geschwindigkeit  .eingehalten  werden  mofe. 

Zn  meinen  Vefsueheh  bediente  tdi  mich  gefürii- 
ter  Papierstreifen  von  der  Fonn  Fr^.  11.  Taf.  III.,  be- 
graaizt  durch  zwei  Kreisbogen,  die  ihre  Mittelpunkte  auf 
der  Axe  des  Zeigeiv'hattea,  und  durch  zwei  Hadieo,'  die 
eüien  rechten  Winkel  mit  einander  bildeten.  Die  Ver- 
fluche worden  mit  weifsem,  gelbem,  rothem  und  blauem 
Papier  angestellt  und  gaben  fQr  die  Dauer  eines  Ein-  % 
drucks,  in  Sexagesimalsecundeo,  folgende  Resultate: 


W«i(.. 

Gelb. 

Hotb. 

Blau. 

V'M 

0"«33 

0,33 

0,37 

0,30 

0  ,35 

0  ^ 

0,37 

0,34 

0^ 

0^ 

0,33 

0,30 

0,38 

0^ 

0  35 

0,34 

0,31 

0^ 

0,34» 

Mittel  ü",35 

0".35 

0',34 

0",32 

*)  Die  Papiere  inraren  gefäibt  mit  Gtinimigiitl ,  C»riiMn  ood  Herli- 
nertila«.   Dtctel^ea  Farben  febraiichte  teli  tu  'al^o  meinen  Ver^ 
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entgehen  kann,  ht  6w  f;rüfse  Versdüedenheit  derselbea 

kein  gesebcia»  idbeint  ia>dMr  Tbat  eine  stttikart  Wiik«| 

muS  die  N elzhaut  ausüben  tu  müssen,  als  ein  dein  gemä- 
Beo  Tag^sUdit  ausfcaelate«  Stittk  wetfoBO.  Papiaif,  mi 
deaMch  kt  dar  EiiidtiidLvoD  jtMrnttr  0^,13»  4er  tom 
sein  aber  0^35!  wie  ist  diefs  zu  erklären?  loh  bin  m 
%]mahm  geaeigl»  dkCs  id'Arcj  wkt  Achl  gjidb  «nf  dieitt' 
iiiBli|;e  AbaaluM  der  EmdrOdL«,  wid  defi  er  die 
sdbwindi^keit  so  weit  ▼ermebrte,  bis  er  einen  leuclilendfo 
JMm^  im  (^MebfonnigeM  GlMie  erUelM  viiUicb  ermÜA 


7[i 

Stelle,  dafs  der  Ring  in  seiner  ganzen  GkichhcU  eidclue- 
MQ  mj.   VkUekhtt  daifa  4k%  JkoUe  aiick  mir  mt  §»- 
riage  Breite  hatte^  wmI  iMMilk  mir  eiMM  envolbtaBifs» 
Eindmck  machte,  dessen  Dauer  ako  kürzer  ab  die  eiocÄ 
volUläiidigeQ  Eindruck»  MyA  auCke;  irieUtiolil  auebb  ^ 
die  Empfindlichkeit  der  Aaf^  iaiDaekela  ekie  mdewf 
Wie  dein  auch  sejr,  so  können  doeliL  die  liesullate,  ivet 
che  wir  crhtelieii,  nur  .aU  AnafibenuigaB  lietmcbtet  w«* 
den;  sie  iind»  wie  wir  eben  geaehen^  mit  m  yitkm 
lerquellen  umgeben,  und  aus  einer  zu  geringen  Zabl  veo 
Vemicben  abgeleitet,  als.  dati  aie  jganr  ridilig  eejm 
ten.   Sie  leigen  indefe»  dafii  dasWalSi  md  desGeHide 
dauerndsten  Eiiidi  ücke  hervorbringen,  dafs  dann  das  iWih 
und  endlich  das  Blau  folgt.   Jedoch  sind  die  Unterschiede 
80  gering,  dafe  man  iknen  kaum  trauen  darf,  Tor  alleDi 
wenn  mau  ernitgt,  wie  stark  die  einzelnen  Resultate, 
die  das  Mittel  gaben,  ^00  einander  abweidwn*  Glfick- 
licherweise  werden  wir  bald  neue  Resuitele  sehen, 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  llangordnuiig  der  rarbeü, 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Torliegenden  erhObtn. 

Die  folgenden  Versuche  sind  einer  gröfseren  Genaius- 
kcit  fähig  und,  \>  eiiu  sie  uns  audi  nicht  zum  WeUbe  der 
Dauer  der  Lichteindrücke  führen,  liefern  sie  une  dedi 
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SU. 

AngtlMB  Aber  die  reUihr«  St&rU  dafM^beuuud  fiber  dM 

Gesetz,  nach  Weichau  die  einmal. gebildeten  Eindrücke 
afanehineiu  \' : 

MaD  tbtUe  cim  Papieradieibe  (Fif;.  13.  Ta£  ÜL) 
in  eino  ^ewiüsc  Anzahl 'gleicher  Seclore,  z.  Ii.  in  21,  und 
schlage  zwei  concenUische  Kjreiaet  «q.  dala  von  |edeiQ 
Stclfir  cui  knuttnliiiigiea  Tri^A/  wia  abed  aligoMluial« 
ten  wird.  Zwölf  dieser  Trapeze  streiche  man  mit  irgend 
einer  Farbe  an,  und  die  übrigen  zwölf  acbwäize  umn,*  UBi 
dab  )ede  gefilrbte  Fliehe,  skh .  iwiBch^*  zwei  tehwavcen 
befmde.  Noch  besser  ist  es,  die  letzteren  Flachen  «uo- 
xuachneideiiy  iiD^- hinter  der  bcbeibe  ein  «ait  Bebwamw 
Semmt  dbenogenee  Pappsiiek  luivtibrii^fvi.  SelealigliiM» 
nun  die  Scheibe  au  das  Instrument,  so  dafs  ihr  Mittel-; 
punkt  auf  der  Axe  dea  leiaUon  tUdes  liegt,  s^.., drehet 
sack  der  ringförmige  .Reu»,  xwiacbett'deo  beiden'  eonoeit- 

.  trisciica  Kreisen  in  sich  selbst,  und  die  i^efSirbtcn  und 
dunklen  Felder  folgen  einander  mi  Schuelligjkeit«  JBei 
nnbetrtkhtlkber  Geaehwindigkeit  gewebrt  des  Ange/wel^ 
cbes  sich  vor  dem  luslrumente  beiindetj  nur  ein  Zittern, 

,  eine  rambe  Folge  von  hellen  und  dunklen  Lichterti« 
Yemidirl  Man  aber  diese  Geachwiodigkeit,  so  nimmt  dieae 
Verwirrung  ab,  und  man  gelan<^  endlich  zu  einem  Punkt,, 
ein  gleichüdroiigev  Farbenion  eraebeint.  Alsdann  zeigjd 
aidh  der  ganze  Raoai»  welcher  in  schwarte  und  gefkrble 
Felder  getheiU  ist,  vollkommen  schlicht,  und  seine  Farbe 
ifit  der  gleich»  welche  ans  einer  Vermengyng  von  Schwarz 
mit  der  Nüance  der.  f^filrbten  Felder  entateben  würde« 
Sind  die  schwarzen  Felder  auögtächnitten,  so  erscheint 
die  Scheibe  durchsichtig»  und  GegfSttsiinde»  die. Man  zwi- 
ecben  dar  Scheibe  and  dem«  scbwarzeD  Sammt  anbringt, 
sind  wie  durch  einen  gefärbten  Schleier  sichtbar. 

Soeben  wir,  bevor  wir  weiter  gehen,  den  Grund  die- 
ser Ersdiemungen  auf.  Am  natürlichsten  bietet  sich  die 
folgende  Erklärung  dar.  Wenn  che  Geschwinclii^kt  Ii  ei- 
nen gewissen  Grad  eneicht  hst^  so  ist  die  Zeil,  weiche 
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fiirbten  Felder  verilkCst,  zu  klein,  als  dafs  der  Eindni^ 
den  das  erste  Feld  erzeugte,  sdion  merklich  •bgeoo«' 
mra  beben  sollte,  wem  des  Zfreil^aiilanf^;  die  Eindrücke 
folgen  einander  ohne  Unterbrechung  und  ohne  Abadhme, 
und  daher  kann  des  Auge  nur  einen  gleichfilnmgeD  F»> 
bpnfon  wahrnehmen.  Atteln  /  wannn  zieht  sidi  di^er 
glekhförmige  Farhentoti  ins  Schwarze»  wenn  die  Eindrücke 
licht  merkUch  geschwieht  sind?  Darin»,  weil  |edcs  ge- 
färbte Feld  mit  zu  grofser  Sclineliigkeit  vor  dein  Au^c 
*  vorüber  geht,  um  eineii  vollständigen  Eindruck  zu  tuater- 
lassen;  der  imvoUttaiidige  Eimfaiick,  «Wcleheii  es  erzeugt,  ' 
Tcrbleibt  ohne  tnerkliche  Aenderung  bis  zur  Ankunft  des 
folgenden  Feldes»  und  während  dieses  vorüber  geht,  er* 
fischt  der  Torhergefaende  Eindrwk  ud  ein  zweiter  bildet 
sich,  und  so  fort.  Was  die  Durchsichtigkeit  des  gleich- 
förmigen Farbentons  betrifft»  so  erklärt  auch  sie  sich 
ieieht*  Sold  die  schwarzen  Felder  easgescbiittea»  w  wird 
ein  Gegenstand,  der  sich  hinter  der  Scheibe  beliiitiet, 
dorch  die  wrübeigeheiidea  Oeffirangen  und  geförblen  Fel> 
der  abwechselnd  'sichtbar  und  verdeckt  Er  mnfs  also 
auf  der  Netzhaut  eine  Beihe  von  Eindrücken  hervorbrin- 
gen» welche»  wenn  die  Gesdiwindigkeit  be^äcbtlicb  ist, 
nur  einen  einzigen,  aber  unvollkommnen  bilden,  der  sich 
mit  dem  der  gefärbten  Felder  combinirt 

Unterwerfen  vrir  jetzt  die  verschiedenen  Farben  die* 
sera  Versuche  und  suchen  für  jede  derselben  genau  die 
Geschwindigkeit»  welche  zur  Hervorbringung  eines  gl^ch- 
förmigen  Farbentons  nöthtg  ist  Diese  Geschwindig- 
keiten mid  sehr  verschieden,  wie  es  die  Ilesultatc  der 
folgenden  Tafel  beweisen»  welche  ich  bei  Anwendung  von 

*)  leb  vcr»tebe  hleranUr  die  Geichwiodigkctt»  welche  man  cv4ih, 
wenn  man  <Im  den  Apparat  in  Bewegting  settende  Gewicht  stn- 
Icnwettf  vermelirt,  bii  der  KarKunion  gloichrorniig  geworden  i*u 
^uod  dano  genau  bei  difjcni  Punkt  einliält. 
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Scheiben  mit  zwölf  schwarzen  und  zwölf  gefilrbten  Fel- 
dern erbielL   Sie  drückeo  die  Dauer  eines  UmlaufB  aus; 


Weifs. 

Gelh. 

Roth. 

Blau. 

(r,i9i 

.  0  ,201 

0",2IS 

0^,323 

0,194 

0,201 

0,230 

0,29& 

0,198 

0  ,202 

0,227 

0  ,26  1 

'     0 ,182 

0  ,192 

0  ,22 1 

0  ,297 

Milte]  0';i91 

0",199 

0,2957 

Diese  Resahafe  aiiid,  wie  man  sieht,  die  nmgekebr^ 
teü  von  den  S.  309.;  sehen  wir,  was  sich  aus  ihnen  fol- 
gern iüfat  Da  jede  Scheibe  24  Felder  eothiek,  ao  ist 
klar,  dafs  man  die  Daaer  eines  Umlaufs  nur  dureh  24 
zu  dividiren  braucht,  wenn  man  den  Zeitraum  zwischen 
den  Dnrcbglingen  zweier  aaf  einander  folgender  geftrbler 
Felder,  oder,  mit  anderen  Worten,  die  Zeit,  während 
welcher  ein  Eindruck  sich  ohne  merklichen  Verlust  er- 
hält, beben  wilL  Mnn  zeigt  der  Anblick  obiger  Mittel- 
werthe,  dafs  man  hiedurch  Zahlen  erhält,  die  vom  Wei- 
fspn  zum  Blauen  hin  zunehmen,  und  daraus  folgt,  daia 
der  Eindruck  dea  Blauen  Iftnger  ohne  merkliche  AbnahM 
beharrt  als  der  des  Rotben,  dieser  wieder  länger  als  der 
des  Gelben,  und  noch  viel  länger  ala  der  des  Weifse& 
iJInger  phne  merkliche  Abnahme  beharren,  heifat  aber  offen- 
bar dasselbe,  als  weniger  rnsch  abnehmen.  Folglich  sind 
¥Fir  zu  dem  sonderbaren  und  mit  dem  auf  S.  309.  achein«  . 
bar  im  Widerspruch  alebenden  Besultat  gekommen,  dafs 
die  Eindrücke  mit  einer  ungleichen  Schnelligkeit  abneii- 
mcn,  und  dafs  die  Farben  in  dieser  Beziehung  folgender' 
ma&en  geordnet  werden  müssen: 

lilau,  l'iüth,  Gelb,  Weifs. 
l)cr  Eindruck  des  Blauen  nimmt  langsamer»  der  dea  Wei- 
faen  acbneller  ab. 

Wenn  aber  der  Eindruck  des  Lianen  B.  langsa- 
mer erlischt  als  der  des  Uothen,  darf  man  darans  sclilie- 
fscn,  daCs  die  Gesammtdauer  desselben  länger  als  die  dea 
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Msteren  sey,  dab  dmuuMsh  die  Remiltale  mF  &  309.  «h 

ricblig  seyeD?  Ich  glaube  es  nicht.  Da«  aUmätige  Ver- 
scbwioden  eine»  EiDdrucks  kt  der  Uebeigaog  des  Qv^gans 
aus  ciiieui  zufälligeu  iu  seinen  normalen  Zustand.  Wena 
unorganische  K^^rper  ähnliche  Ueberf^nge  darbieten»  wie 
z.  B.  beim  Erkalten,  beim  Zerttreuea  der  £ieklricilit  m 
der  Liifl,  so  ist  der  Gang  der  i  rscheinung  im  Alfgemei- 
ueu  um  so  langsameri  als  ^iie  Körper  sich  neoigcr  too, 
ibrem  Dorraalen  Zustand  entfernen,  wSbrend  ihre  gesammte 
Dauer  um  so  unbefrächtlicher  ist.  Von  z%%ei  ungieicii 
erwärmten  Körpern  z.  B.  erkaltet  der  wenif^r  bei(ae  iasf* 
aaner,  kommt  aber  docb  in  kürzerer  Zeit  als  der  andere 
auf  die  1\ mperatur  der  äufseren  Umgebung  zurück.  ^^  le 
mir  sebelnl,  kam  man  der  Analogie  naeb  ein  ahnHcbee 
Verhalteii  Ar  die  Abnahme  der  Liebteindrtlcke  aonieh- 
uien,  und  dann  werden  alle  Resultate  erklärlich  uud  .übtf* 
eidatnnnend.  Nimmt  man  nämlich  an,  wofär  wir  wniler> 
hin  mehr  als  einen  Beweis  finden  werden,  dafs  die  Far- 
ben, in  Bezug  auf  die  Stärke  der  von  ihoen  erzcn^an 
Eindrücke,  in  die  Reihenfolge  &  aOO.  gect^Ut  werim 
müssen,  vohi  Weifs,  ^velches  den  stärksten  Eindruck 
macht,  bis  zum  Blau,  weiches  den  sdiwächsten  erzeugt; 
Amn  folgt  ans  der  obigen  Analogie,  daCi  der  Eindnick 
des  W  ei  Isen  der  dauerndste  ist,  aber  mit  der  grölstea 
Geschwindigkeit  abnimmt,  dafa  der  Eiadrack  dea  GeÜMn 
eine  kür%ere  Daner  habe  und  aoeb  weniger  rasch  ab» 
nehme;  dafs  in  dieser  Ordnung  der  Eindruck  des  Hotben 
dem  des  Gelben  folge,  und  andbcb,  dab  der  Eindradi 
des  Blauen  zugleich  der  kürzeste  und  der  am  laiigoaw 
fiten  abuchii.onde  ist.  Diefs  ist  genau,  was  4m6  die  iW- 
aultate  auf  S.  309.  und  &  3iä  lehren 

•)  Nach  den  ücsultnicn  auf  S.  309.  dauert  r.war  r  Emflind  «Irs 
Gelben  ebeo  so  lang,  als  der  des  Wclfscn;  allein  da  wir  h^ld 
tmaon  Verden,  dafs  dm  Weil«  ei'aen  jUrkerea  Eindruck  mU 
cUa  Gelb  bervorbringl»  so  ist  es  böcbsl  walM-scbeioticU »  dafs 
sahlreicliere  Versuche  uns  eaneo  seriugen  Unlerscbied  swiscbcs 
der  I>suer  beider  Eindrücke  Kegebeu  lubcu  wQrdeo« 
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AHeiD  wür'kOoueu  weiler  gehen.  Das  über  die  Ein- 
^fffifike  d«r .  versohiedaiieQ  Farbta  Gesagle  Jubl  aich  auf 
die  ▼mdu^dentii  Ziiitfiiida  einea  und  deaaalbeo  Eiodraekty* 
der  im  Verloschen  begriffen  ist,  aDvvjeudeo.  Im  erstea 
MomeAl  wkd  die  Abnahme  aehr  raseh  sejii,  weil  dar 
Eiadnick  noA  bAt  ilark  ist;  allein  so  wie  er  an  Kraft 
erlieft,  wird  auch  die  Abnaiiuie  verlangsauieu.  Dasselbe 
geBchiehl  anch  beim  Erkalten  deri^ürper,  und  wird»  wift 
idb  baffe»  fifar  die  LicbleindrQeke  vollends  dttrcb  die  nach- 
flleheoden  Versuche  aufser  Zweifel  gesetzt. 

Man  UiaUa  swet  Scheiben  and  ^  (Fi«.  13.  Taf.  ilL> 
in  abwecbMlsd  weiTse  und  tdi warte  Seefore,  nnd  giAe 
den  weifsen  Secturen  auf  beiden  Scheiben  eine  Reiche 
Brake,  briaga  m  aber  in  unglleiober  Zahl  an»  so  daCa 
«Ba  eahwarzen  Zwieebenrimne  auf  der  einen  Scheibe  breti 
ter  als  auf  der  andern  siud.  Man  lasse  nun  die  beiden 
KraiBe  fenan  mk  dar  GaacbwindigkeU  drehen,  welche 
«r  Hervorlirkigunf;  einea  gleichRHruiigen  Farbeniona  eis 
forderlich  ist,  no  daun,  >vie  mau  sich  erinneiu  wird,  die 
Ilaoer  dea  Vorttbarguiga  eines  Sectors  gleich  ist  dar  Zet^ 
wSbrend  welcher  dar  Eiodnick  sieh  ohne  merklicben  Ver- 
lust erhält.  Da  die  schwaizeu  Sectore  auf  der  Scheibe 
^  breiler  siod  aia  auf  der  Scheibe  ao  wird  die  tiet 
schwhidigkeit  der  ersteren  grö&er  als  die  der  letateran 
ee^rn  müssen,  damit  die  Schuelli^eil  des  Vorübergangs 
dv  Sectore  die  Braile  derselben  eoeipeasire;  und  di^ 
bestätigt  auch  die  Erfahrung.  Wenn  aber  die  Sehelbe 
sieh  schneller  als  die  Scheibe  ß  dreht,  so  erz.eugeu  die 
wflibaB  Saotore  dar  ersten  eiaan  uoToUkomattiereB  und 
^IgHch  schwächeren  Eindroek  kn  Auge  als  die  zweiten,  und 
diels  zeigt  die  Erfahrung  dadurch,  dais  der  gleichförmige  Far« 
beolon  dar  Scheibe  A  viel  dunkler  isl  als  der  dar  Scheibe 
J?.  Man  siebt,  dafs  wir  uns  durch  dieses  einfache  Mit* 
iel  zwei  Ilmdrücke  von  gieicher  xSatur,  d.  h.  aus  glei* 
eher  Farbe  I  enis|Mriogend,  verschafft  haiien,  die  nur  an 
6iciikc  verbchiedeu  siud,  uud  an  denen  wir  die  Geschniu- 
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digkeit  der  AbDahme  vergleichen  können.  Finden  wir  nua 
diese  Grescbwiadigkeit  tiDglei«^,  oftmUch  kleiner  bei  6m 
ichwftebereii  Eindruck,  so  müssen  wir  dmoe  ediKefseo, 
dalfi  ein  und  derselbe  Eindruck  rascher  oder  langsamer  ab- 
uiinmt,  als  er  mehr  oder  weniger  stark  Ist,  und  dals  folg- 
lich, beim  Erlöschen  eines  Eindrucks,  der  Gang  der  Ab- 
Dahuie  sich  verzögert,  in  dem  Maabe  als  der  JEiodmck 
seinem  Ende  nahe  kommt. 

Um  die  Oeschwindi^keilcn  der  Abnahme  zu  ver;:Iej- 
eben,  braucht  man  nur  für  jede  unserer  Scheiben  die  Itol 
zu  suchen  9  während  welcher  der  Eindruck  ohno  merkli- 
chen Verlust  bestanden  hat,  d.  h.  die  Dauer  des  Vor- 
Übergangg  eines  Sectors  (die  liechnuug  bietet  keine  Sdbwm- 
'  rigkeit  dar,  weil  man  die  Breite  der  Sedore  und  die  Obm 
eines  ganzen  Undaufs  kennt).  Ich  habe  diese  Zeit  in  ei- 
nigen Fillen  bestimmti  und  beständig  gefunden,  daCs  deai 
Kreise,  welcher  den  schwächeren  Eiodruek  henrorbrinf^ 
eine  längere  Zeit,  d.  h.  eine  geringere  Geschwindigkeit,  der 
Abnahme  entspricht  Wenn  z*  ^  die  schwanen  Sedete 
der  Scheibe  wie  in  der  Figur  13*,  ▼ier  Blal  ao  ftroCs 
wie  die  der  Scheibe  B  sind,  so  verhält  sich  die  Zeit, 
während  weicher  der  Eindruck  ohne  merklichen  Ynlnst 
andauert,  bei  der  Scheibe  A  zu  der  bei  der  Scheibe  B 
wie  1  zu  0,76. 

Bei  nachfolgendem  Versuch  ist  das  Besnitat  nodh 

auffallender.  INlan  (heile  zwei  Scheiben  A  luid  B  (Fi^.  14. 
Taf.  IIL)  in  schwarze  und  weifse  Sectore,  und  zwar  jede 
Scheibe  in  eine  gleiche  Anzahl,  gebe  aber  auf  einer  iSrhaifce 
den  weifsen  Sectoren  gegen  die  schwarzen,  und  auf  der 
andern  Scheibe  den  schwarzen  Sectoren  gegen  die  wes- 
(sen  eine  geringere  Breite.  Hau  drehe  nun  nach  einnadcr 
beide  Scheiben  genau  mit  der  Geschwindigkeit,  welche 
zur  Hervorbringung  eines  gleichfdrmigen  Farbeniens  eiv 
fonikriich  ist,  und  messe  in  beiden  Fäden  die  Dauer  ei- 
ues  Liiiiiaufs.     W  ir  werden  diese  Zeiten  steU»  einander 
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gleich  finden,  wie  uDgleich  auch  die  Breite  der  schmr* 
«e»  uod  weiCieo  Sectore  ist* 

Diese  Thatsache  liefert,  wie  mir  scheint,  einen  recht 
überzeugenden  Beweis  von  der  Wain*!^!!  des  für  die  Ab« 
oabme  der  EindrQcke  gefuDdeoen  Gesetzes.  Ji$nn  erst« 
lieh  folgt  aus  der  Gleichheit  der  Geschwindigkeit  beider 
Scheiben  9  dafs  die  weilsen  Sectoren  von  welche  viel 
schmSler  als  die  von  B  sind,  ainen  weit  schwächeren 

Eindruck  als  diese  hervorbringen,  und  diefs  beweist  auch 
der  gleich fönmige  Farbenton,  welcher  bei  der  Scheibe  vi 
▼iel  duokler  als  bei  der  andern  ist  Wir  haben  hier  also 
zwei  Kindrücke  von  gleicher  xSatur,  aber  ungleicher  Stärke, 
deren  Abnahme  wir  vergleichen  können.  Aus  der  Gleich*  , 
heit  der-Geschwindigkeit  beider  Seheibea  folgt  ferner,  dafs 
die  schwarzen  Sectoren  von  da  sie  breiter  sind  als 
die  von  eine  längere  Zeit  als  diese  zu  ihrem  Vorüber- 
gange  vor  dem  Auge  gebrauclieD,  ond  daraoa  ergiebt  sieb 

nothwendig,  dafs  die  Zeit,  'ivährend  welcher  der  1  jn(hiick 
sich  ohne  merklichen  Verlust  erhält,  bei  der  Scheibe  ui 
IftDger  ist  als  bei  der  Seheibe  JB,  oder,  mit  andern  Wor- 
ten, dafs  ein  schwacher  Eindruck  langsamer  abnimmt  als 
ein  starker.   Daraus  folgt  endlich  unser  Abnahmegesetz, 

Dordi  Vervielfältigung  solcher  Versucbe  wird  es 
nvahrscheinlich  gelingen,  das  (kisctz,  nach  dem  die  Ein* 
drücke  erlöschen,  genau  durch  den  Calcui  zu  bestim- 
meo,  nnd  vielleicht  .findet  man  atich  eine  neue  und  streu« 
gere  Methode  zur  Messung  ihrer  Gesamnitdaucr  auf. 

Wahrscheinlich  gilt  dieses  Gesetz  auch  für  die  Ein- 
drücke anf  die  fibrigen  Sinne^  welche,  wie  alles  glauben 
läfst,  ebenfalls  eine  wahrnehmbare  Dauer  besitzen.  So 
nimmt  man  an,  dafs  ein  Ton  aus  einer  Reihe  zu  dicht 
auf  einander  folgender  Schläge  bestehe,  als  dab  das  Ohr  die 
Zwischenzeiten  unterscheiden  könne,  was  mit  ainieiu  W^or- 
ten  so  viel  sagen  will,  als  ein  jeder  Stols  mache  auf  das 
Organ  einen  Eindmck,  welcher  bis  zu  dem,  den  der  fol- 
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'  geode  Stob  erzeugt,  ohne  merkliche  Abuakme  ai>h;ik;  und 
daraus  folgt  offenbar,  dab  die  EiodrOeke  auf  das  Ohr, 
gleicli  wie  die  auf  das  Auge,  länger  dauern  als  die  l>- 
aacbe,  >veiche  dieselben  erzeugt  hat.  Und  wenn  man  er- 
•wigti  dab  der  gante  Unterschied  ztHschen  faoheo  osd 

tiefen  Tonen  ans  der  grOfseren  oder  geringeren  Gesclj^M«- 
digkeit  entspringt,  mit  der  die  einzelnen  Eindrucke,  de- 
ren Geaanimtkeit  den  Ton  ausmacht,  einander  folgcfi,  so 
ergiebl  sich  rlnraus,  dafs  diese  1  indrücke  hingiehllich  ihrer 
Dauer  besondere  Eigenschaften  bej^ilzcu  mtissen,  dercQ 
Studion  m  eonderbaren  Residtaten  führen  ktane  *X  Kek- 

^    ren  wir  indcfs  zu  unsenn  Gegenstand  zurück. 

Um  diese  Arbeit  über  die  Gesichlseindrücke  in  Be- 
«ng  auf  deren  Dauer  xu  vervoUsttodIgen,  nmb  noch  die 

Zeit  besfimmt  werden,  welche  zur  vollen  H(  r\ orhrin_;iJi'£ 
«ines  Eindrucks  erforderlich  ist.  Es  mufs  auch  durch  po- 
sitivere YersQche  festgestelll  werden »  dab,  fe  kiffti^ 

ein  Eindruck,  desto  izrolser  aurli  die  gefauunlc^  iJaucr 
desselben . ist.  Eudiich  nuiis  man  auch  diese  Dauerte* 
eiue  grobe  Zahl  ran  Pillen  messen,  t*  B.  bei  Farbee, 

die  von  Sonnenlicht  erleuchtet  werden,  bei  gefbstleiicL- 
tendeu  Kürpern,  &  ik  bei  glühender  Koble,  verschiedeii- 
artigen  Flaanftett  u.  s.  w«  Ich  habe  mich  bisher  mit  die* 
sen  Untersuchungen  niclil  beschäftigen  können. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig  von  den  Eällen  zu  spre- 
ehen,  in  weichen  sich  die  Wirkungen  der  Dauer  der 
Lichteindrücke  aui  haulmsten  beobachten  lassen,  so  wie 
¥ou  einigen  recht  sonderbaren  Anwendungen,  die  maa 
von  ihnen  gemacht  bat 

f  Der  Verfasser  stellt  nun  die  Resullate  seiner  bis- 
her luUgelheiUen  Untersuchungen  nochmals  .zusammen  ued 
xihlt  dann  einige  der  gewöhnlichsten  optischen  Tsnechoo- 
gen  auf,  woiunler  er  auch  des  Tliaumalrops  erwShllC, 
von  dem  man  bei  (jrelegenheit  der  Beschreibung  des  eben- 

*)  Von  deneu  der  vorhcr^elieado  AuTmU  bexciu  einige  ^cnafo  ^c- 
lelurt  hat  p. 
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falls  auf  Augentäuschuiig  beruhcmicn  Kaleidophons ^  im 
Bd.  85.  S.  480»  die&er  Anualett^  eine  kurze  Nachricht  üu- 
def.  Der  Raomertparang  wegen  habe  ich  geglanbl  diese 
Sätze  foi  »lassen  zu  dürfen.  P,'\ 

lo  den  Philosoplücal  Transaclwns  y*  1825  hat  Ur. 
Bogel  eine  sehr  ionderbare  optiscbe  Tloscbung  bescbrie- 
ben,  und  erklärt*),  welche  in  Folgenden)  besieht.  J^e- 
üracbtel  man  dorch  eine  Reihe  veiticaler  Oeffoungen,  i.  B. 
dorch  die  Zwiecbenrttnttie  eines  Gitters,  das  Rad  eines 
auf  dem  Boden  mit  grofser  Gescbwiudigkeit  dahinrollen> 
den  Wagens,  so  unterscheidet  man  nicht  mehr  die  sich 
drehenden  Speichen,  sondern  sfUtt  deren  unbewegliche 
Curveo  auf  der  Fläche  des  Rades.  Die  Form  dieser 
Curven  siebt  man  in  Fig.  15.  Taf«  Iii.  Am  gtinstigsten 
sind  die  Umstäiulc,  wenn  das  Rad  stark  beleuchtet  ist, 
«las  Gitter  aber  dunkel  bleibt 

Hm.  Roget's  Erklärung  von  dieser  Erscheinnng  ist 

nun  folgende.  Z-uviirderst  kann  mau  annehmen,  dais  die 
Stäbe  de^  Gitters  horizontal  fortbewegt  werden,  und  dais 
das  Rad  sich  um  eine  feste  Aze  drehe;  die  Resultate  wer- 
den dadurch  orfenbar  nicht  geändert.  Dann  braucht  man, 
der  gröCseren  Einfachheit  wegen,  nnr  eine  Speiche  und 
€ine  Oeflhnng  zu  betrachten/-  Diese  beiden  Linien^  von 
Jenen  die  eine  sich  um  einen  festen  l^mkt  dreht,  und 
die  andere  parallel  mit  sich  selbst  fortrückt,  werden  sich 
dem  Anschein  nach  in  eitler  Reihe  von  Punkten  schneiden, 
dereu  Gesammtheit  eine  bestimmte  Curve  bildet  Wenn 
nun  die  Speiche  stark  beleuchtet  und  die  Oeffoong  in  einer 
ciiinkeln  Flüche  ausgeschnitten  ist,  so  wird  jcdti  Durch- 
^bnittspunkt  ein  helles  Bild  auf  der  Nct/liaut  eizeugeu, 
und  die  Folge  dieser  Bilder  mufs  den  Anblick  einer  zu- 
sammenhängciideu  Clurvc  gewähren,  weil  der  Lindruck 
von  dem  ersten  Bilde  noch  da  ist,  wenn  der  vom  zwei- 
ten erzeugt  wird.    Die  Gestalt  der  Curve  wird  von  der  . 

^)  Eine  Ucberseumif  dlt$f  AoFmUc«  findel  niM  in  dies  Annal. 
Bd..81.  5.  93.  P, 
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ursprüDglidien  La§e  der  Speiche  und  der  Oeffoong  ab- 
hängen, und  deshalb  werden,  wenn  meiiiere  Speicheo 
und  mehrere  Oeffuuogen  da  sind,  gicidizeiiig  auch  meh- 
rere Curyen  gebildet  Sind  die  beiden  Bewegungen  gleich- 
(öriuig,  so  uiüssen  alleirial,  wenn  die  Speichen  und  Oeff- 
nungen  in  dieselben  relativ Lagen  zurückkehreu,  sich 
auch  dieeelben  Erscheinungen  wiederholep;  daher  die  Un- 
bcweglichkeit  dieser  Cairvtn.  Es  ist  übrigens  leicht,  diese 
Gurren  geometrisch  zu  construireo  und  die  Gleic^uingai 
{&r  dieselben  aufcusucheai  beides  ist  auch  von  Hm.  Bo- 
get  geschehen. 

Gehen  wir  )6(zt  zu  einer  anderen  Täuschung  öber, 
die  swar  gleicher  Art,  aber  Ton  Weit  allgemeineren  Wir- 
kungen  ist.  Ich  hatte  beobachtet,  dais  wenn  mau  ei», 
senkrecht  auf  seiner  Ebene  mit  Zähnen  verseheote  fiad 
in  schnelle  Drehung  versetatei  und  das  Auge  ia  einiger 
Entfernung  davon  in  die  Ebene  dieses  Rades  steüte,  so 
dafs  die  Zähne  der  einen  Hälfte  durch  die  der  andeiea 
verdeckt  wurden^  man  alsdann  eine  Reihe  ganz  uDbeweg- 
licher  Zahne  erblickte;  ferner,  dafs,  wenn  sich  zwei  Ka- 
der hinter  einander  mit  beti;ächtlicher  GeschifinJigkcit, 
aber  in  entgegengesetzter  Richtung  um  eine  und  dieaeU» 
Aj^  drehten,  es  schiene,  als  sähe  man  ein  Bad  mit  ua- 
beweglichen  Speichen;  endlich»  daüs  das  feststehende  BiU 
aus  Curven  bestand,  wenn  die  Räder  sich  um  zwei  Ter- 
schiedene  Axeu  drehten.  Ich  hatte  diesen  sonderbarea 
Erscheinungen  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt;  oachdca 
ich^aber  den  Aufsatz  des  Hm«  Roget  gelesen,  wurde 
iclt  von  ihrer  Analogie  mit  den  von  diesem  Physiker  beob- 
achteten so  überrascht,  dafs  ich  bescblofs  sie  näher  za 
untersuchen.  Dadurch  gelangte  ich  dann  zum  folgend 
Resultate. 

Denkt  mm  sich  zwei  helle  Cuiven  in  zivei  pareir- 
Uten  Ebenen  befindlich,  und  eine  jede  derselben  mit  ei 

ncr  beiräclülichen  und  gleichjuntui^tn  Geschwiiidigkai 
um  eine  m/ ihrer  Ebene  senkrecht  stehende  Axegedrehtt 
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und  tma/r  40 dßß  iR^  'Gesdmndigk^U  der  ,emm  em 

graues  Mulliplum  c^on  der  der  andern  ist^  so  wird  das 
^Ht^>  welches  sich  i^or  dem  ^Systeme  beßndet^  in  der 
Miite  de$  Schleiers,  mleher  gewissermafsen  durch  die 
JBcfvegung  beider  Linien  gcbiUIct  wird,  das  unbewegli- 
die'.  Bild,  einer  dr^tea  Curt^e  erblicken,  die  dunkler  ist 
als  der  Grund,  auf  welchem  sie  erschein$. 

Dieses  krummlinige  Spcctnun  ist  der  Ort  der  schein* 

baren  DurefischniU^mkie  der  in  Bewegung  beJuidUchen 

Curyen. 

«  .!pie.  bewegUdl^^iii  Qor^eo  IfüoQeg  aua  dickjem>  i^cifsem 
Papkr  gtschniUen  Mjp,  und.  hinter  dem  g^ieo  System 
kaw       ^^"^^  geschwärzter  Pappe  aufgestellt  werden. 

Auf  diese  Weise  kaon  man  für  das  Auge  die  aller- 
^levsehaedenartipte^.  Oirven  hervorbriqgeOy  deren  Entste- 
hung; sich  fol^endermafsen  erklärt.  Es  sejen  AB  und 
j£B!  (Fig,  16  Taf.  III.)  zwei  successivc  Lagea  der  er- 
sten Corve,  CD  und  C Df  zwei  successive  Lagen  der. 
zweiten,  so  dafs  wenn  beide  Curvcn  von  ihren  ersten 
Lagen  ausgehen /sie  gleichzeitig  in  ihren  zweiten  Lagen 
ankommen;  endlich  sey  mrn  die  Linie,  der  flcheinbaren 
J>urch8chDittspunkte  beider  Curveu  auf  dieser  Lahn. 

Pi^  die  beiden  hellen  Curyen  .sici^  längs  der  ganzen 
Linie  mrn  schneiden,  so  kann  ein  jeder  Kunkt  dieser 
Linie  nur  den  Eindruck  von  der  Curve,  die  dem  Beob- 
achter am  nächsten  liegt,  in's  Auge  senden,  während  alle 
übrigen  Punkte  des  krummlinigen  Vierseits  mpnq,  da  ia. 
ihnen  die  beiden  beweglichen  Linien  nur  nach  einander 
anlangen,  xwel  suceessive  Eindrück«  ii^'s  ^uge.„ senden. 
Die  Linie  mrn,  so  wie  die  ganze  Folge  der  Darchscbnitts- 
piinkte,  mufs  demnach  weniger  hell  als  das  gapze  übrige 
Vierseit  erscheinen.  Da  nun  die  .Geschwindigkeit  der  ei- 
neo  Curve  ein  Mulliplum  von  der  der  andern  ist,  so 
werden  beidct  iHichdem  die  Curve  mit  geringerer  Ge- 
schwindigkeit einen  Umlauf  gemacht  hat,  in  ihre  orsprüng- 
Ucbe  Lage  zurückkehren,  und  die  Erscheinung  wird  sich 
A«nal.d.Phy«k-B.9a.St.a.J.im&ulO.  X 
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wicJerbolen.  *  Es  raufs  also  daraus  ein  festes  Bild  ent- 
Stehen,  weltfaes  so  lange  verweilt  als  die  Bewegung  ia 
beiden  Cnrve»  daaert  Uebrigens  inofk  diese  Bewegung 
nie  einzusehen,  so  rasch  sejn,  dafs  das  Augf  diesick 
drehenden  Carven  nicht  unterscheiden  kann. 

Es  folgt  aus  dieser  Erkfaning,  dafs  diese  Enckt 
jQung  t^icb  noch  erzeugen  wird,  wenn  die  vordere  Cune, 
statt  hell  zu  seyn»  schwarz  ist;  denn  diese  scbwarze  Can 
wird  au  allen  Punkten  der  Durchschnittslinie  das  ^00  ia 
hellen  Curve  iierkouimende  Licht  auffangen,  während  äk 
fibrigen  Punkte  die  Ton  letzterer  Ciinre  erzeuf^eo  Eindtficke 

in's  Aimc  sendeu.  Diefs  wird  auch  von  der  ErfahruDi 
Toilküüiuieu  bestätigt;  die  festen  Cunren  sind  sogar  deut- 
licher auf  diesem  Wege  als  auf  dem  ersten. 

Die  vordere  Curvc  kaiui  auch  in  einer  schwaria 
Tiäche  ausgeschnitten  sejn,  und  wenn  dann  die  hintere 
Curve  beleuchtet  ist,  erscheint  das  feste  Bild  heller  ab 
der  Grund,  auf  welchem  es  sich  zeigt.  Die  ErscheiuuD^ 
mufs  auf  gleiche  Weise  wie  die  von  Hm*  Rogetlie- 
schriebene  erklärt  werden. 

Wenn  die  Geschwindigkeit  der  eiuen  Gurre  keio 
genaues  Multiplum  von  der  der  andern  ist,  so  komnei 
die  beiden  Curven,  nachdem  die  langsamere  einen  C» 
lauf  gemacht  hat,  nicht  wieder  in  ihre  ursprünglicheD  Li- 
gen znrtlck,  und  da  sich  dadurch  nach  )edem  dieser  üe» 
laufe  eine  neue  Curve  erzeugt,  so  sieht  das  Auge  nidrt 
das  Üild  einer  festen  Linie,  sondern  eiue  rasche  folge 
▼erschiedener  Linien*  yVenn  indeb  die  grOfsere  Geschwii- 
digkeit  nur  sehr  wenig  von  einem  Muüiplum  der  kleine 
ren  abweicht,  so  wird  der  Unterschied  zwischen  zwei 
einander  folgenden  Bilder  sehr  unbeträchtlich  sejo,  osi 
das  Auge  nicht  mehr  eins  von  dem  andern  unterscheidfn 
können;  das  Spectrum  wird  dann  nach  und  nach  seioe 
Gestalt  ändern,  und  In  alle  die  Formen  Oberf;ehen,  wel- 
che aus  einer  Verschiedenheit  der  ursprünglichen  Laf« 
entspringen  können.    Es  ist  keine  der  uninteressantesUi 
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Eigentbümlicbkeiteo  der  Erscbeinung,  Bafs  ^ir  hicdurch 
UabergSage  «on  Corven  erhalten,*  die^  oft  keine .Aeiuilicb<- 
keit  mit  einander  haben;  Ueber^Hnpe',  die  man  nach  liCr 
lieben  veriaagsawen  kann,  sobald  die  Linricbtung  des  la- 
gtramenU  es  eriaubt,  das  Verhttkoifs  de»  Gesckwindigkei* 
teQ  um  sehr  kleine  Unterschiede  abzuändern  *). 

Kennt  man  die  beweglichen  Curven,  das  VerhäUnifs 
ihrer  Gesehwindi^keiteni  *t^e*  Richliuigl  euler  |eden  dersel- 
ben! den  scheinbaren  Abstand  der  Jiewegungsuiiltelpunkte, 
ond  die  ursprüngliclien  Lagen  der  Curven,  so  ist  die  feste 
Corve  völlig  bestimml  ond  die  Gleichiing  ittr  dieselbe  leicht 
Bufzuimden.  Es  würde  micli  zu  weit  vom  Gegenstände 
abführen,  wenn  4ch  hier  den  deshalb  za  befolgenden 
Gang  angeben  .W4»llte;  ieh  werde  daher  oor  beispielweise 
einige  bekannte  Curven  aufführen,  welche  aus  der  lle- 
wegjDBg  xweier  diirdi  ihre  lirciipunkte,  gehenden  Gera- 
den entstehen. 

1)  Wenn  die  GeschwindigkeKen  gleiche  Richtnng 
haben  und  im  Verbältnisse  1:2  stehen,  so  ist  die  feste 
Corve  eine  Focale,  welche  ihren  Scheitel  im  Drehpunkte 
der  schnelleren  Linie,  und  ihren  Vielfachspnnkt  im  Dreh- 
pankt  der  andern  hat«  Diese  Focale.  wird  ein  Kreis, 
durchzogen  von  einer  geraden  Linie,  MbaM  die  bei- 
den beweglichen  Geraden  in  ihren  ursprünglichen  Lagen 
einander  decken« 

.2 )  Skid  die  Geschwindigkeiten  gleieh  und  tm  glei- 
cher Richtung,  so  ist  die  feste  Curve  ein  Kreis,  der  durch  \ 
die  beiden  Drehpunkte  feht 

3)  Sind  die  Gesdiwindigkeiten  gleich,  aber  von  nn^ 
Reicher  Richtung,  so  ist  das  feste  Bild  eine  Hj^perbel, 
welche  dorch  die  beiden  Drehpunkte  geht 

»  « 

*)  Dieft  gctclitelit  leidit,  weon  man       Cenm  dm>ch  RMiko  im 

Bewegung  setzt,  deren  Durchmesser  man  um  tiM  kleine  GrSfi« 

andern  kann,  wenn  tu.in  die  Spannung  der  Schnur  etwas  än- 
dert.    Da«  Verhiiltnifs   der   Geschwindigkeiten   kinn  dadurch  so 

.    wenis  wie  nm  wiU  vergröfftect  o4e£  verrins«'*  werden.  * 

xa 
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Mao  kaoB'  das.  feste  Bild  and  eine  der  beweglkkot 
Carmen  ab. -gegeben  *aiuwhmen;  kk  welchem  falle  na 
datiii  durch  eine  sehr  einfache  geometrische  Constmctioi 
die  andere  üudeL  Niehls  hindert  uns  aber  als  feststebeo- 
des  Bild  ii|;eiid  eiile  Figte*  m  Dehment  t.  B.  deo  KefC 
eines  Menschen,  ein  Wort  u.  s.  w.;  alsdann  erhält  quo 
dmoL  die  J»esaf;te  ^  ConstrucUon  eine  tin^laitele  Iiffi, 
die,  wenn  sie  glaidwBtitijj;  flkit  »der  gegebeneD  Cum  m- 
gedreht  fsiid,  ein  Yollkoinmea  regelmäfsiges  Bild  licivflf> 
bringt*  n 

Hier  hat  OMEin  denmaeh  eine  Art  gans  oener  Ait- 
morphosen.  Wenn  diese  vollständig  gelingen  soUeo,  nui' 
die  mHsgestaUete  Fignc  sohwarx  aejii  and  aich  vor  dm 
weifaen  Gulr«  dreifoii»  oder,  rwenn  maa  aie  weibaeb 
men  mll,  muts  die  letztere  .in  einer  schwarzen  Flick 
ausgesohnitten  seyii.  » las  erlteft  Falk  «rbalt  man  dai  le- 
gelmaCstge  Bild  schwara  auf  dnem  weiblichen  Gnah 
im  leuteren  vmüsiidi.  auf  einem  sc;hwanea  Grunde. 


Hier  schlieCst  sich  meine  Untersuchung  über  die  i>autf 
der.  EindrOcke.  SU<  bleibt  inir  jetzt  noch  Cbrig  diese  1^ 
leren  unter  dem  zweifachen  (icsichtspimkt  ihrer  StäfU 
und  ihrer  Wirkung  auf  einander  2u  unlersucheo. 

Um  die  Eindrücke  der  verschiedenen  Faibeo  iaB^ 
zug  auf  ihre  Stärke  zu  Tcrgleicheo,  ßlellte  ich  foIg«A 
BACracbtungett  an.. .  Wenn  ieb  eine  Kreisscfaeibe  in  fcr- 
schiedenartig  geßrbte  Sectore,  c  B.  in  blaue  und  rotk 
theile^  und  dieselbe  in  eine  so  schnelle  Dr^huug  ytr- 
setze»  dafs  ein  gleicfaCöniiiger  Farbentoo  erscheint»  so  wird 
dieser  desto  mAr  gegen  eine  der  angewandten  Farlics 
hinneigen,  als  deren  l:4ndruck  stärker  und  die  mit  ihr 
malten  Sectore  breiter  gegen  die  anderen  sind.  Wem 
ich  demnach  das  Breitenverhältnifs  der  Sectore  so  abän- 
dere, dafs  ich  einen  gleichförmigen  Farbenlon  bekomiü«?, 
der  das.  Mittel  zwischen  beiden  Farben  hält,  so  ist  klart 

Digrtized  by  Google 


(lafs  alsdann  Jie  sdimtt^m  Sadom  derjttfg«  Farbe 
eutspracheu,  welche  dcü  stärksten  Eindruck  hervorbringt. 
Haben  wir  B.  Blau  und  Both  angenandt,  und  sind 
wir,  um  ein  mögllchat  rdoc»  Violett  zu  arhaiteo»  getfron- 
gen  gewesen,  die  blauen  Secloie  breiter  als  die  pothen 
M  machen,  so  folgt  offenbar  daraus,  dafs  das  Blau,  da- 
uüt  es  in  der  EmpGndung  des  Violetten  eben  so  stark 
ab  das  Kolbe  auf  das  Auge  wirke,  eine  längere  Zeit  vor 
dem  Auge  yorttber  geben  mu&. 

Es  scheint  T^uvörderst,  daCi  man,,  um  das  Breiten- 
verbfillnifs  zwischen  den  Sectoren  der  beiden  gegebenen 
Farben  m  efbalten,  nur  die  Methode  anzuwenden  brau- 
che, welche  Newton  zur  Bestimmung  des  FarbentoDa 
erdacht  hat,  der  aus  einem  Gemenge  der  prismalischen 
Farben  in  gegebenen  Verhaltnissen  entspringt  ,{Optic.  Lib. 
1.  purL  IL  propos.  6.).  Allein  abgesehen  davon,  daCs 
Newton  selbst  dieselbe  nicht  für  mathemaüschv  richtig 
hält,  ist  leicht  einzusehen,  data  sie,  bei  Anwendung  von 
nur  zwei. Farben,  zu  sehr  von  der  Wahrheit  abweichen- 
den Resultaten  führt  Ich  habe  daher  meine  Zuflucht  zu 
der  Erfahrung  genommen,  mufs  aber,  bevor  ich  die  Re- 
sultate aus  einander  seUe,  noch  die  fulgeudcn  Bemer.- 
iLungen  voranschicken* 

1)  Diese  Resultate  dürfen  nicht  so  betrachtet  wer- 
den, als  gäben  sie  uns  das  Verhältnifs  der  Siarke  zwi- 
sehJn  den  Eindrücken;  sie  lehre»  uns  nur,  dafc  diese 
Farbe  einen  sUirkeren  l  indruck  als  jene  mache. 

2)  der  Slärkegrad  der  Farben  hat  hier  einen  sehr 
^rofsen  Einflufs.  Wenn  ako  Einer  diese  Versuche  wie- 
derholen wollte,  würde  er  nur  dann  dieselben  Breiten- 
Terhältnisse  erhallen,  wenn  er  genau  eben  so  dunkle  Far- 
ben >vie  ich  anwendete.  Ich  habe  mich  übrigens  hier, 
wie  bei  meinen  Versuchen  über  die  Dauer  der  Eindrücke, 
sehr  intensiver  Farben  bedient,  damil  der  Unterschied 
z.i;ischen  den  Wirkungen  der  verschiedenen  Farben  müg- 
iicbst  in  die  Augen  bpruigcnd  scy. 
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Jetxt  za  meinen  Resultaten: 

1)  Eiae  Krcissdieibe,  getheilt  m  blau  und  f/ätm 

Scctore,  ^ab  mir  einen  Farbenfon,  der  zu  keiner  dieser 
färben  verwaltend  binoeigle,  sobald  die  blauea  Sectctfa 
beinahe  vier  Mal  so  breit  als  die  f^elben  wareo* 

2)  Ein  prächtiges  Violett  bekam  ich,  als  ich  Blao 
und  Kolh  beioabe  in  deioselbeu  VerbäUnifs  anwandte^ 
d*  h.  das  Blao  Tier  Mal  breiter  als  das  Roth  Balm. 

3)  Endlich  ^aben  Roth  und  Gelb  sehr  nahe  in  dem 
VerhälloiCs  fünf  zu  drei,  eia  Orange,  welches  geoau  in 
der  Mitte  an  liegen  schien. 

Diese  Hesultate  machen  es,  wie  luan  sieht,  sehr  wahr- 
scheinlich, erstlich,  dafs  der  Eindruck  des  Blauen  scfawi- 
dies  als  der  des  Gelben  und  Rothen  ist»  und  zweiten^ 
dafs  der  Eindruck  des  Rothen  dem  des  Gelben  nachsteht, 
üa  es  nun  überdiefs  erwiesen  ist,  dafs  das  WeiU  einen 
stärkeren  Eindruck  als  alle  andere  Farben  macht»  so  folgt, 
dafs  die  Hanptfarben,  ^\as  die  Stärke  ihrer  Eindrücke 
betrifft,  in  nachstehende  Reihe  za  bringen  sind: 

Weifs,  Gelb,  Roth,  Blau; 
eine  Reihe,  welche  mit  der  zusammeiifällt,  welche  wir, 
aus  andern  Beobachtungen  abgeleitet,  schon  &  3U9.  anf- 
stellteil. 

Die  Stelle,  welche  das  Roth  hier  einnimmt,  stimmt 
nicht  mit  der  allgemein  angeiiommenen  Meinung,  daCi 
diese  Farbe  die  Augen  am  meisten  angreife;  allein  es  be- 
darf, wie  mir  scheint,  nur  der  Bemerkung,  dais  luau  die 
Ermüdung  des  Auges  nicht  nothwendig  als  abhiingpg  tob 
dem  SfSrkegrad  der  Empfindung  betrachten  dürfe:  sind 
doch  die  stärksten  Töne  nicht  immbr  die,  welche  das  Ohr 
am  meisten  angreifen. 

Die  Ordnung,  in  welche  hier  die  Farben  gestellt 
sind ,  ist  ausdrücklich  von  Newton  angegeben  ( OpL 
LA.  Lpt.  1.  pröp.  7.);  er  führt  keinen  Versuch  an,  lei- 
tete aber  ohne  Zweifel  die  StSrkc  der  Wirkungen  der 
Farben  aus  dem  Anblick  des  Öouuenspectrums  ab.  Man 
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siebt,  aod  es  werden  tich  iM>ci|  oflue  B«weiM  dafiBr  dar- 

fieine  MeinuDg  voUkammon  von  der  Erfali- 
ruBg  bestätigt  wird. 

BuffoUy  in  seiner  Abhaodiuog  über  die  zufälligen 
Farben  (Mem.  "de  lAcad.  des  sdences  1743),  sa^t,  dafs 
das  bläuliche  Bild,  welches  durch  das  Gelb  in  seiuem 
Ayig^  benrorg^bracht  werdei  ihm  acbwieriger  29  erUtecben 
scheine  ab  das  vom  Roth  erzeugte  grfine  Bild.  DUfs 
scheint  zu  beweisen ^  setzt  er  biuzu,  was  Newton  i^er^ 
muthet  hat»  dafs  das  Gelb  pon  allen  Farben  die  ist, 
tvelche  unsere  Atigen  am  meisten  angreiß.  Er  bemerkt 
.überdiefs,  daCs  die  zufallige  Farbe,  wekbe  vom  Blau 
ODtateht,  bei  weitem  nicht  so  lange  anhalte  als  die  beiden 
▼orhergenannten. 

Endlich  habe  ich  noch  andere  Versuche  an^eslellt, 
irelche,  anÜBer -daCB  sie  die  ▼orhergehenden  Resultate  be- 
tlfttigci] ,  mir  nicht  ohne  efgentblimliches  Interesse  zu  seyn 
scheinen,  und  vielleicht  sonstige  Anwendungen  finden 
können. 

Ich  TersiicbCet  nnter  welchem  Gesichtswinkel  jede 

der  Tier  Farben,  Weifsi  Gelb,  Roth,  Blau,  aufhöre  für 
Bieine  Angen  sichtbar  zu  seyn.  Zu  dem  Ende  bemalte 
ich  kleine  Papiersdieiben  von  einem  Centimeler  mit  den 
genannten  Farben,  befestigte  sie  au  einer  geschwärzten  Ta- 
fel, die  senkrecht  im  Freien  aufgestellt  war,  und  entfernte 
mich  langsam  so  weit,  bis  der  farbige  Gegenstand  mir 
nur  als  eine  kleine,  kaum  wahrnehmbare  Wolke  mehr 
erschieui  und  einige  Schritte  weiter  Tolktändig  verschwand. 
Ich  bezeichnete  den  Ort,  wo  ich  mich  alsdann  befand, 
und  maCs  hierauf  die  Entiernuug  desselben  von  dem  Ge- 
genstande.  Durch  Rechnung  fand  ich  dann  den  Winkel 
zwischen  den  Gesichtsstrahlen,  die  von  meinem  Auge  zu 
den  beiden  Enden  des  Durchmessers  der  Scheibe  gingen. 

Ich  habe  woU  nicht  nöthig  zu  bemerken,  dafs,  wenn 
eine  Farbe  unter  einem  kleineren  Gesichtswinkel  als  eine 
andere  aiditbar  isi|  oder,  was  dasselbe  sagt,  yvenu'ein 
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mit  der  ersterea  Farbe  bemalter  GegeQstaod  in  gröfserer 
Entfeniang  ab  ein  gleicher  mit  der  anderen  bemalter  6^ 
genstand  gesehen  werden  kauu,  diefs  davon  abzuleiten 
ist,  daCs  die  Netzhaut  stärker  von  der  ersten  als  von  der 
letzten  Farbe  angegriffen  wird.  Beilftafig  bemerkt,  hdbcn 
diese  Versuche  den  Vorzug ,  dafs  sie  eiue  V^ergleicbuoj 
des  Weliaen  mit  den  übrigen  Farben  gestatten.  Die  Aa- 
snltate  in  zwei  Fällen  warm  folgende: 

ImSdntteii.  Im  SoBtt«nt«hfcin. 


Weit» 

18" 

ir 

Gelb 

.  19 

Roth 

31 

2S 

Blau 

42 

26 

Man  sieht,  dafs  die  Farben  auch  hier  die  bereits 
gefundene  Ordnung  befolgen»  Das  Weifs  ist  unter  dm 
kleinsten  Gesichtswinkel  sichtbar,  d.  h.  wirkt  am  mäch- 
tigsten auf  die  Netzhaat;  dann  kommt  das  Gelb,  darauf 
das  üoth  und  endlich  das  Blau.  Man  sieht  auch,  was 
man  erwarten  konnte,  dafs  die  Gesichtswinkel  im  Somr 
nenschein  kleiner  als  im  Schatten  sind. 

Die  bisher  ans  einander  gesetzten  Resultate,  iFerboih 
den  mit  den  übrigen  vorhin  beigebrachten  BeweiseD,  stel- 
len die  Ordnung  der  vier  Uauptfatben,  was  die  Stärke 
ihrer  Wirkung  auf  die  Netzhaut  betrifft,  auf  eine,  wie  mir 
scheint;  unzweifelhafte  Weise  fest.  Ich  bedaure  nur,  bis 
Jetzt  nicht  auch  die  übrigen  Farben  des  Sonnenspeclruttis 
denselben  Proben  haben  unterwerfen  zn  können. 


Gehen  wir  jetzt  zur  gegenseitigen  Wirkung  der  Ein- 
drücke Uber.  Wie  bekannt,  brachte  N  e  »ton  Weili 
hervor,  indem  er  die  Eindrücke  der  verschiedenen  Far> 
ben,  welche  das  Prisma  liefert,  schnell  anf  einander  fol- 
gen liefs  (Opt.  libr.  1.  part.  2.  pn^.  5.);  man  weiis 
abeV  auch,  dafs  das  Weifs,  welches  man  beim  schnelkn 
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Bütiren  einer  mit  den  sieben  Farben  des  Sonnenspectrums 
bemalton  Scheibe  erhält,  sehr  unvoUkommen,  d.  h.  im- 
mar  mehr  oder  weniger  gran  ist 

Zu  diesen  bekannten  ^  Thatsachen  werde  ich  eine 
Reibe  von  Beobachtungen  hinzufügen,  welche  ich  bei 
Gelegenheit  meiner  Yereuclie  über  die  relative  Starke  dier 
Kiudrücke  gemacht  habe,  und  welche  mir  nicht  ohne  In- 
teresse scheint.  Man  wird  sehen,  dafs  die  Wirkung 
der  Eiodrficke  auf  einander  einige  ziemlich  sonderbare 
}:  rscheinungeo  hervorbringt,  ganz  andere,  als  man  scheint 
erwarten  m  dürfen. 

Versetzt  man  eine  Scheibe,  die  in  Sectore  von  zwei 

verschiedenen  Farben  getheilt  ist,  in  eine  Drehung,  die 
noch  nicht  so  gro£s  ist,  um  einen  gleichförmigen  Farben- 
Ion  hervorzabringen,  so  gewahrt  man  bald»  inmitten  des 
aus  der  Fol^c  der  Eindrücke  entstehenden  Flimmerns,  sehr 
lebhafte  Farben,  die  verschieden  sind  ¥on  den  auf  der 
Scheibe  befindliehen  Farben  und  von  deren  Mischung. 
Sind  z.  E  (iclb  und  Blau  die  in  Bewegunf^  ^esctzlca 
Farben,  so  uiUerscheidet  man  sehr  hervortretende  ^Üan- 
cen  von  lebhaftem  WeiCs  und  von  Orange ;  sind  es  dage- 
gen Gelb  und  Kütii,  so  ist  die  fremde  Nuance  ein  sehr 
schönes  Grün.  Zum  völligen  Gelingen  dieser  Versuche 
sind  mehrere  Umstftnde  erforderlich*  Erstlieh  ist  die  Ge* 
schvvindigkeit  nicht  gleichgültig;  man  eiliiilt  die  zwcck- 
mäfsigste,  wenn  man  sie  anfangs  sehr  klein  nimmt,  und 
dann  stufenweise  Tergröfsert.  Dann  mufs  das  Auge  sich 
Tor  dem  Mittelpunkt  der  Scheibe  befinden.  Endlich  müs- 
sen die  Farben  mehr  oder  weniger  gesättigt  sejn,  je  nach 
dem  fremden  Farbenton,  weldien  man  henrorbringen  will 
Sollen  z.  ß.  Blau  und  Gelb  ein  schünea  W  eifs  geben,  mufs 
das  Blau  sehr  intensiv  scyn,  und  die  Breite  der  mit  ihm 
bemalten  Sectore  5  bis  6  Mal  gröfser  als  die  der  gelben  Sec- 
-tore;  sollen  sie  dagegen  ein  schönes  Orange  geben,  inufs 
das  Gelb  intensiver  und  das  Blau  ein  wenig  biafs  sejn. 
Gelb  und  Roth  geben  nur  dann  eine  schöne  grdne  Fi^be, 
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weoD  sie  beide  iotenaiv  aiad  ii»  «•  w.  Das  sonderbarste 
|m .  diesen  Endieiimgea  Ist  aber  die  Knfstclinng  da 

Wcifseo;  denn  dieses  Weifs  übucit  durchaus  nicht  diLi 
§rauiichea  Weifs,  welches  inau  durch  sciiaeüe  lirndn- 
bong  einer  ait  den  sieben  HauptCsrbea  bemaiien  Sckih 

bekomtut;  es  ist  vielmehr  sehr  lebhaft. 

Dm  die  geoanoten  lu'scbeiotuigea  bervorzurufeo,  hh 
ben  ifit  onseren  Scheiben  nnr  eine  geringe  Geschinnlg- 
keit  gegeben;  drehen  wir  sie  jetzt  so  rasch,  dafs  sie  ei- 
nen gleiobfdraiigen  Farbeuluu  liefero.  Nun  zeigt  sich  doe 
andere  Thatsache^  namUeh  die,  da£i  die  biedorek  bewiikk 
Combiualiuu  der  Eindrücke  beider  Farben  bei  weiten  nicht 
ifnoier  denselbett  f  arbenlon  liervorbringt,  wie  das  m^t 
rielle  Gemenge  der  beiden  angewandten  Farbea  Bbcb 
man  in  zweckiiiäfsigem  Verhältuiis  ein  Gemenge  vooGummi 
gjuU  und  Berlinerblau,  und  bemalt  damit  ein  weabsi  Pa- 
pier, ao  bekommt  man  ein  acbOnee  GrOn.  Thsilt  «■ 
.aber  eine  Scheibe  in  Seclore,  und  bemalt  die  eineü  uiu 
Goflunigatt»  die  anderen  mit  Berlinerblau,  trSgt  beide  Fa^ 
ben  recht  stark  au^  und  giebt  de|i  Seotoren  ein  sekta 
ÜreiieüveihüilDifS)  dafs  in  der  resullireuden  Farbe  weiter 

•  das  Blau,  noch  das  Gelb  vorherrschen  würde»  so  wird  dii 
<g|eichC5rmige  Farbe,  welche  bei  sdmeller  Umdrebongdtf 
Scheibe  euUleht,  voUkomuien  grau  seyn»  ohne  den  nüß- 
deslen  Stich  in's  Grüne.  Nur  bei  Anwendung  eines  khi- 
gen  Blaues  gelingt  es,  diesem  Grau  einen  schifsdMt 
Stich  in's  Grüne  m  geben,  und  ohne  Zweifel  ist  es  ein 
solches  Blau  gewesen»  dessen  sich  d'Arcj  bedicsifj 
als  er  suchte,  was  das  Resultat  der  Umdrehung  eio^ 
gelb  und  blau  bemalten  Scheibe  seyn  würde;  deuii  er 
behauptet  Grfln  bekommen  au  haben.    Die  CombiDSÜoi 

*  der  Eindrücke  des  (ielbcri  imd  Kuthcii,  oder  des  RoA* 
und  lilauen  bietet  keine  analogen  Erscheinungen  dar,  d  ^ 
sie  giebt  beinahe  dieselbe  Farbe  wie.  das  matecielle  Gt» 
menge  der  beiden  Piguicnle.  So  erhält  man  mi  ersten  Fdl 
Orange,  und  im  iweilen  Violett,  und  dieCs  iet^e  i»^ 
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sogar  lebhafter  als  das,  welches  ein  mit  dem  Gemeoge 
voQ  I\oth  uad  Blau  bemaltes  Papier  darbietet. 

41a  ich  socbte»  welchen  EiofluCs  der  Grad  der  Dun«  * 
kelheii  einer  Farbe  auf  die  Stärke  des  von  ihr  gemach- 
ten Eindrucks  beben  könnte»  .wurde  ich  m  der  fieobecb- 
tottf^  einer  dritten  Tbatsacbe  gefahrt,  sn  der»  dab  es  ßbr 
die  meisten  Farben  eine  gewisse  Abstufung  zwischen  dem 
Dnnklen  und  Blaaeen  giebt»  bei  welcher  sie»  m  dem  Gemengt 
von  Eindrücken,  das  Maximum  des  Einflusses  ausübeu. 
Gesetzt  man  habe  eine  Scheibe  in  rotlie  und  blaue  Sectore 
getheilt,  auf  die  Weise»  wie  es  Fig.  17.  Taf^lIL  zeigt,  4«  k 
den  rolhen  Sectoren  eine  gleichfönnige  Furbe  gegeben, 
den  blauen  aber  eine  von  dem  Mittelpunkt  ans  gegen 
den  Umfang  hin  stufenweise  immer  dunkler  werdende 
Wenn  man  diese  Scheibe  mit  einer  hinreidienden  SchneU 
ligkeil  dreht»  erblickt  das  Auge  nur  eoncentrisA'b  ▼iolette 
Zonen;  allein  von  der  Mitte  ans  sieht  man  den  Eiuflufs 
des  Blau  immer  grülser  und  gi  oiser  werden,  bia  zu  einer 
gewissen  Zone»  von  welcher  ab  deraelbe  wieder  nach  dem 
Umfang  hin  abnimmt.  W  eim  demnach  diese  miulere  Zone 
ein  reinee  Violett  darbietet»  zeigen  alle  übrigen,  sowohl 
nach  der  Mitte»  wie  nach  dem  Umfange  hin,  em  eich 
immer  mehr  und  mehr  in's  Rothe  ziehende  Violett.  Die 
blaue  Farbe»  welche  dieser  mittleren  Z«one  entspricht»  er- 
zeugt also  einen  i'iadruck,  welcher,  bei  seiner  Combi- 
nation  mit  dem  des  üotbeo»  einen  gröfseren  Eiuflufs  bat 
ab  die  bläfseren  oder  dunkleren  Farben.  Sonderbar  ist 
es,  dafs  gerade  diels  Blau  zu  den  blassen  gehört;  es  ist 
die  Farbe  des  Himmels  an  seinen  dunkelsten  Steilen. 

Das  floth  zeigt  eine  durchaus  ähnliche  Erscheinung» 
und  seine  Maximum  -  Tinte  ist  verhaltnilsmäfsig  eben  so 
blaCs  wie .  die  des  Blau.  Das  Gelb,  scheint  eine  Ausnahme 

^)  Die  QuerUnien  in  den  blauen  Sectoren  der  genannten  Figur 

srlu'lflen  die  verschiedenen  Ahsinfungen  des  BUu's,  welche  durch 
die  Buchstaben  a,  ff,  c,  J,  g  beaeicboet  sind»  a  ist  daa  blässe- 
aU ,  g  da»  dunlLclaie  Blau. 
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ZU  machen;  es  wirkt  um  so  stärker  auf  die  anderen  £iih 
drücke  als  es  intensiver  ist, 

Ich  habe  nur  daa  Gelb,  Roth  und  Blaa  diesen  Ver- 
suchen unterworfen;  es  ist  aber  vrahrscheinlich,  daCs  aUe 
übrigen  Fariien,  die  aus  der  Vennenguag  dieser  enlalc- 
ben  k tonen  9  analoge  Resultate  geben.  Auch  glaube  Uk, 
daCs  das  Grün  eine  MaxiNUini'  TUUe  habe«  da  maD  es 
ans  Geib  und  Blau  zusammensetzen  kann,  und  tias  fiha 
eine  solche  Tinte  besitzt. 

Sobald  eine  Farbe  ihre  McLrunum-  Tinte  ia  Bezug 
auf  eine  andere  Farbe  erreicht  hat,  so  bebüt  diese  Faitt 
das  Maximum  ihres  Eiuilusses,  wie  dunkel  auch  die  aa- 
dere  Farbe  sey;  wenigstens  hat  mir  dieses  die  gerinp 
Zahl  Ton  Versuchen  gezeigt,  die  ich  hierüber  engesteik 
habe.  So  behält  dasjenige  lilau,  welches  das  Maximcm 
in  Bezug  ^auC  eia  gewisses  Roth  besitzt,  dieses  Ueimge- 
wicht  gegen  jedes  dunklere  oder  hellere  Roth.  Dicli  ist 
leicht  nachzuweisen,  wenu  man,  für  jedes  Farbenpaar, 
mehrere  Scheiben  auf  fthnlicbe  Weise  wie  Fig.  17.  ba> 
malt,  jedoch  so,  dais  mau  die  abgestuften  Sectorcu  auf 
allen  Scheiben  einander  vüllig  gleich  macht,  die  Seds- 
ren  aber,  welche»  wie  in  der  erwShnten  Figur  die  rcrthM, 
einen  gleicIifOrmigea  Farbcntou  erhalten,  auf  jeder  Scheibe 
hinsichtlich  der  Intensität  der  Farbe  Terschiedeo«  Seilt 
man  diese  Scheiben  in  Bewegung;,  so  sieht  man,  daf^ 
Zone,  wclclie  dem  Maximum  entspricht,  auf  jeder  Scheibe 
denselben  Platz  einnimmt 

Endlich  hätte  ich  noch  zu  untersuchen,«  ob  dieBIaii- 
mum- Tinte  einer  Farbe  in  Bezug  auf  eine  andere  inuacr 
dieselbe  bleibe,  von  welcher  Natur  auch  letztere  sey,  s.  B, 
ob  die  Tinte  des  IWlheo,  welche  das  Mtixtmuui  gcgoi 
das  Blau  besitzt^  auch  gegen  das  Gelb,  Grün  uu  s.  «. 
am  kräftigsten  wirke.  Soviel  kann  ich  wenigst cus  sagen, 
dafis  das  Blau  diese  Eigenschaft  gegen  das  Bolb  und  ge- 
gen das  Gelb  besitzt- 
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X.    Ueber  das  Nordikht  pom  19.  und  20«  De- 
cember  1829;  fon  H.  iV.  Dave* 


Seitdem  man  durch  Verglcichung  der  Höhenwiukel,  un- 
ter fveicben  der  Scheitel  des  Bogens  des  Nordlichts  an 
verscbiedenen  Orten  zu  dmelben  Zeit  am  Himmel  er- 
scheint, die  Eutferuung  dieses  Meteors  von  der  Oberflä- 
che der  Erde  za  bestimmen  gesucht  hat,  ist  die  Ansicht, 
dafs  es,  obgleich  der  Atmosphäre  angehörig,  wie  Biet 
durch  die  Bemerkung  bewiesen  hat,  dab  es  au  der  Axen* 
drehuog  der  Erde  Theil  nimmt»  doch  vorzugsweise  in 
den  höchsten  Regionen  darselben  sich  bilde,  zIemRch  alt- 
geiueio  angenommen  worden.  Caveudish  Bestimmung 
der  Höhe  eines  im  Jahr  1790  in  England  gesehenen  Bo- 
gens gab  eine  Entfernung  von  50  bis  70  geographiselia 
Meilen ,  und  noch  kürzlich  hat  D  a  1 1  o  n  *  )  zu  beweisen 
gesucht,  dafs  das  am  29.  März  1826  in  England  beob- 
achtete wenigstens  100  Meilen  in  senkrechtem  Abstand 
entfernt  gewesen  sey.  Bei  dem  allgemeinen  Interesse, 
welches  die  magnetischen  Erscheinungen  der  Erde  jetzt 
gefunden  haben,  mufs  jeder  neue  Gesichtspunkt  willkom- 
men sejn,  unter  welchem  eine  der  verwickeiaten  dersel- 
ben betrachtet  wird.  Einen  solchen  hat  Gber  die  Höhe 
und  Natur  des  Nordlichts  Farqu ha rson  in  zwei  in  den 
Phitosopliical  Traiisaclions  von  1829**)  und  1830***) 
befindlichen  Abhandlungen  geltend  gemacht,  von  welchen 

•)  On  the  height  of  the  Aurora  bort:alts  ahove  ihe  surface  of 
ihe  eurih^  purticn/nrty  an€  Seen  on  ihm  29M  of  March  1826 
Ph,  Tr.  p.  291. 

On  a  dt /mite  urrangemcnt  and  order  of  the  appt  arrnttt'  and 
progrefs  of  the  yiurura  boreaiU ;  and  on  iU  height  ubot^c  iht 
surfuci  of  the  earih.  ibid.  1829^  103 

Ejrprrfmenft  on  the  influence  of  ihe  Aurora  hortaiU  on  the 

mugneitc  lucdic.  i//id.  lb%iO,  p»  97 

■ 
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die  letztere  Beobachtungen  über  den  Eiaflufs  des  Nord- 
licbls  auf  die  Magnetnadel  entb&U,  welche  sich  oniDtüel- 
bar  an  die  durch  Hm«  Humboldt  io  Denfschtafid 
und  Buisland  veranlafsten  gleichzeitigen  Beobachtungen 
anscbliefoeo,  deren  Resultate  im  7,  Hefte  diesea  Jahipn- 
ges  der  Aonalen  mitgetheilt  werden  sind. 

Unter  den  Tagen,  an  welchen  ätürungcn  der  reget 
mftbigen  tägiicbea  Verändarung  dar  magnetischen  Abwd* 
chiing  sich  zeigten,  waren  die  Beobachtungen  am  19.  und 
20.  Deceinb.  1829  die  auffallendsten.  Das  fortwährende 
Hin*  und  Herscb wanken  der  Nadel  bildete  einen  so  be* 
stimmten  Gegensatz  zu  den  ruhigen  Bewe^iin^en  dersel- 
ben im  Octobefy  dafs  diese  Tage  die  geeignetsten  schie^ 
nen,  dorch  graphische  Nebeneinanderstelhmi;  den  Unter* 
schied  zwischen  Störung  und  regeimäisiger  Be%veguQg  an- 
schaulich zu  machen.  An  keinem  der  Beobachtungsorle 
war  ein  Nordlicht  bemerkt  worden,  und  es  blieb  daher 
unentschieden f  ob  der  fast  überall  bedeckte  llimuiel  es 
wahrannehmen  verhindert  habe,  oder  ob  die  sich  pIöCs- 
lich  über  Europa  verbreitende  Kälte  mit  eleu  lieweguugeii 
der  Nadel  zusaui  tuen  hinge. 

Dieser  Zweifel  ist  nun  in  sofern  beseitigt,  daCs  wcno 
auch  der  Zusammen hau«^  jener  Witterungserscbeinaugen  mit 
den  Beweji^gen  der  Nadel  dadurch  nicht  widerlegt  wiid, 
doch  die  in  Berlin,  Freiberg,  Petersborg,  Casan,  Nicolajeir 
wabrgenomujenen  plötzlichen  Aenderungeu  der  Abwei- 
chung sugietch  als  leuchtendes  Phänomen^  als  Nordlicht  sich 
in  Alford  in  Aberdeenshire  unter  57*^  15'  N. Br.  äufser- 

ten.  Ich  entlehne  aus  dem  Beobachtungsjournaie  fol- 
gende Notiz. 

»»19.  Dec.  10^  Uhr  Abends.  Bar.  29,7,  Therm.  3a 
Um  halb  zwölf  klärte  sich  ein  schwerer  niedriger  Nebet 
auf  und  liefs  ein  sehr  glänzendes  Nordlicht  sehn.  Ueber 
dichten  Wolken  im  Nord  ein  Bogen  glänzender  Strah- 
leubüschel  ungefähr  25 hoch,  darüber  ein  breiter  Strei- 
fen heilen  Himmels  von  West  naeh  Ost   Ueber  mir  he- 
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fsen  zenisseoe  Wolken  theilweise  einep  kleinen  Nord« 
ficbtsbogeo  TO»  W.  Daeb  O.  in  «kr  Ebene  der<'aiagn#li- 
sehen  Neigung  sehen,  und  einige  von  Nord  her  sich  dein 
Zenitb  nftbemde  Strahlenbündei  südlich;  von  diesen  eiu 
anderer  von  W.  nach  O.  gehender  Streifen  bellen  film« 

mels  und  nebliges  Nordlicht  über  dichten  Wolken  am 
Südborizont.  Die  Nadei  auf  der  Stahlspitze,  von  wei- 
cher sie  bei  Intensilitebeatiinniungen  berabgeDOmioen  nod 
an  einem  Seidenfaden  aufgehängt  wurde,  zeigte  36' 20"  O.» 
bald  nachher  SS*»  von  einem  willkührlicben  Anfan^ppiiiikta 
an  gerechnet  Intensität  50'  Schwingungen  In '  226^259 
Stand  der  Nadel  nach  der  Beobaciituug  14'  O. 

12  Uhr.  '  Ein  anderer  Bogen  kam  in  die  EbeM 
der  Neigung,  der  übrige  Theil  des  Nordlichts  zeigte  ziem- 
lieh  dieselben  Erscheinungen  wie  vorher.  Üie  Nadel 
zeigte  22'  O.»  Int^nsittt  60  Schmogungen  in  225"A  Tbeiw 
niometer  30^,  nachher  die  Abweichung  nngeändert.  An* 
haltend  schwacher  Westwind«  ' 

20.  December.  Von  84  bis  11  Ubr  Abende  dat 
aehr  ^Ulnzendes  Nordlicht  mit  abwechseludem  Dnnkler- 
imd  Hellerwerden  fii>er  einer  dichten  mbig  hieibenden 
Wolke,  wdcfae  an  die  Gipfel  der  nördlichen  Hügel  sich 
auscblofs.  Das  Nordlicht  ging  nie  höher  als  20".  Der 
übrige  Himnei  durdiaua  wolkenlos'»  anhaltender  laisw 
West,  Thermometer  26°,  die  Nadel  nicht  afticirt 

28«  Deceniber.  Ich  habe  diesen  Tag  von  Hrn.  Ja- 
mes Paoll,  Prediger  In  Tally nef sie,  erfahren»  dafs  er 
am  20.  Becember  uai  9\  Uhr  Abeuds  das  Nordlicht  sebff 
glänzend  nach  dem  Zenitb  sab,  in  seinem  Hamw  2  Mei» 
len.nOt^licik  vom  Ort. 

Hm.  Paul  Ts  Beobachtung  am  Abend  des  20.  De- 
cember,  tuaammengebalten  mit  der  meinlge*,  acbeinl  mir 
in  mehrfacher  Beziehung  wichtig.  Dasselbe  Nondlidrt, 
vv^elrhes  ich  hier  unter  einem  Winkel,  der  uie  grüfser 
als  20^  war,  sab»  ersdiien  ihm  In  seiner  Wohnung  in 
TulijaeCsle  nahe  dem  Zeuiüi.     Nuu  i^t  diei>e  aber  ein 
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wenii:  östlich  in  gerader  EntferauDg  2  Meilen  nördlich 
¥Oii  dem  Orte  in  einem  schaialen  SeiteiUbaley  welches 
DOrdlich  in  eine  Hügelreiiie  •  hineingeht,  deren  nächste 
Gif)fel  etvra  iu  der  Richtung  vom  luagnetisclien  Nord  2 
Meilen  iron  hier  entfernt  eiiid,  Aa  dieee.  Gipfel  «cUoesci 
•ich  .eben  die  Wolken  en»  auf  deren  Aepon  sich  dee 
ganzen  Abend  das  iSOrdlirht  beschränkte.  Eine  über  m 
dorch  megnetiscfa  Ost.  nnd  West  geftthrte  Laoie  mag  nahe 
über  Hrn.  Pauli'»  Station  gebn.  Die  Hübe  dieses  Nord- 
Vcbls  über  derselben  kann  also  an  seinen. o)>erea  Grc»* 
len  nicht  aber  4000  Fobr  betragen  haben. 

Bleibt  noch  ein  Zweifel  Ober  die  Höhe  der  Region, 
.welche  das  Meteor  emniuunt^  diese  lieobachlung  ist  eni* 
aeheidend.«( 

Betrachten  wir  zunächst  die  Eiunirkuug  des  ISord- 
licbts  auf  die  Magnetnadel»  so  finden  wir^  dafs  sie  ach 
in  Alford  von  10^  Uhr  an  zuerst  westlich  um  22^  be* 
wegty  und  dann  bis  12  Ulir  8'  zurückgeht,  also  im  t^ 
wm  «tue  Bewegong  nach  West 

Um  dieselbe  Zeit  (den  Zeitunterschied  zwischen  B«T- 
lin  und  Alford  zu^^ner  Stunde  angenommen)  wetdca 
die  Nadeln  in  Berlin, , Freiberg  und  Petersburg  auf  das 
Heftigste  bewegt.  Schon  von  5  Uhr  Ab.  au  geht  die  >a- 
.  del.  in  Berlin  Üa  .1  .Uhr  Morg,  ununterbrochen  nach  Ost, 
also  cnt^c^en^csetzt  der  Bewegung  in  Alford,  und  z%var  um 
26',  7".iia.  Bogen.  Dabei  sind  die  Schwingungen  so^  stark, 
daCs  um  6  Uhr  nnd  12  Uhr  Mn  Mittel  daraus  c^nosiK 
uien  werden  kuuule.  In  Freiberg  finden  wir  eine  ganz 
analoge  Erscheinung;  die  durch  einige  rückg^gigew  in  den 
kürzeren  Zeitintervallen  scharfer  hervortretende  Schwan- 
kungen unterbrochene  Jlcwegu^g  nach  West  beträgt  Wr 
2&'29''.  .£ben  so  entschieden  Ostlich  mit  ähnlichen  Schwan- 
kungen ist  die  Bewegung  um  dieselbe  Zeit  in  Petersburg : 
zwischen. 7  und  8  Uhr  Berliner  Zeit,  zu  welcher  Stunde 
wegen  der  .atarkea  Oscillationen  in  Berlin  nicht  hechaGh> 
lel  werden  konulei  betrug  sie  3ö'  22"  |  innerhalb  des  bc- 

trach* 
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coiUrnstircn  daniil  die  sehr  geringen  Deciiflationsäncierim- 
ia  iLasau  uad  ^icolajew,  m  denen  üek  ^eder  eiae 
bestomnte  Bewegung  nach'  Ost-  noeh'  nteh  Wesi  eFken- 
Hen  läffiL  Nach  jener  grofsten  östlichen  Abweiciimig'  be- 
trageo*  sich  die  Nadela  in  Berlao,  f  reibe^K  und:  Pölert* 
bürg  noch  reicher  nach  .WM  tufOek,  obd  an  dieeer  t^iek-- 
gäki^if^ea  Bewegung  nehmen  die  Nadißin  von  Kasan  und 
Hiooia^evr  ebeofalb  XbeiL  Sit>  iMrttgr  in  ihran  Maiüimini 

bis  7  Uhr  Umföns  ^  

'  in  Petersburg   45'  45" 

t.'i>  Berlin       •d6"44  •  * 

•  .  Freiberg      34  47  • 

Kasan         19    &      ■    .    •  v 
 *  -Nieolajew  14*24- 

•  Bei  dem  am  5.  Mai  in  Petersborg  beobachteten  Nord 
Hehl  waren  die  gteiehzeiügen  Verändegungen  -  innerhaib  4 
Standen  .    .*  ^ 

i  in  Petersburg   19'  45"  *  ' 

-  Kasan  Ifr&ft 

-  Nieola}ew   11  69 

-  Freiberg      11  36  .  i 
also  in.  Kasan  enleehieden  grober  als  in  -NiiselajeW  und 
Freiberg,  am  19.  December  hingegen  in' Berlin  und  Frei- 
l>erg  viel  bedeutender  als  in  Kasan  und  Isicolajew«   •  • ' 

Denken- wir  una  Petersburg  als«<IAitteipankt  eoneen- 

trischer  Kreise,  so  wiid  der  durch  Kasan  gehende  klei- 
ner sejrn,  als  die  durch  rsicoia)ew  und  Freiberg  gehenden, 
welcba  von  PeCenbnrg  gleich  weit  antfemC  shid. 

Es  scheint  also  hier,  als  wenn  die  Wirkung  des  Nord- 
lichts auf  die  Nadel  mil  der  Entfernung  von  dem  Punkte, 
wo  es  beobaebtel  wurde,  'aboimnill 

Denken  wir  »uns  Aiford  als  Mittelpunkt,  so  würde 
Berlin  und  Freiberg  aoi  dem  kleinslen -Kreise^  liagen,  Pe- 
tersburg auf  einem  etwas  gröfteren^Kiasan  aof  dem  grOb* 
ten,  welcher  üdk  nicht  viel  «von  'dem  durch  Nieolajew 
AiumL  a.  PlijuL  B.  9g.  St.2.  J.  18ao.St.  10.  T 
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Cfbeiidffi  wiencbeidet  ^  Hiarnaoh  »übte  die  Wkkuig 
io  folgender  OldttQii([.  abnehne»:  Beiiki,  Freiberg,  Pe- 
tersburg, Ntfolajew,  Kasan.  Aber  n'ir  6nden  za  gleiche 
Zeit,  diis  das  im  Norden  von  Aiford  md  in  seinem  Ze- 
aitb  leuchtende  Nordlicht  die  westliche  Abweicboiig  der 
tiidft  in  Allord  vennehrt,  wäturend  sich  die  Nadeln  von 
Petmburg,  Berlin  nnd.Fraiberg  entsehiedea  Oellich  be- 
we^eo.  Die  Aonabme,  dafs  das  Nordlicht  auf  die  Nadel 
eines  Ortea  eina.entgegengeseUte  Rolaritül  äufsere»  aU  asi 
die  Nadeln  anderer  Orte,  ist  sehr  unwahmdkeinlick  Vidi 
natürlicher  scheiui  es,  das  Centrum  der  Wirkung  nord- 
östlich von  Aiford.  aufaanehinen»  wodorcb  die  Bewcgai( 
iu  Aiford  einfach  ahgeleile!  ist,  und  die  gesteigerte  Wir- 
kung in  Petersburg  und  Kasan  sich  leicht  ergiebt. 

Das  Nordlicht  am  20.  Deneinber«  afficirte  die  Nadel 
in  Aiford  nicht.  Dio  Höhenbestimiming  macht  es  währ- 
scbeiolkh»  dats  es  eine  durchaus  iocaie  iii»cbeiauiig  war; 
auch  in  Berlin ,  Freil>erg,  Petersburg,  Kasan  nad  Niea> 
lajevv  haben  die  den  Morgen  dieses  Tages  noch  stark  be- 
wegten Nadeln  sidi  wUkonunen  beruhigt,  das  TbennoAc- 
ter  fallt  aber  diese  Naoht  in  Kasali  von  —6  auf — fi^ 
und  in  Berlin  sclmeil  es  ohne  Aufbüren. 

Es'  adiainee  mir '  ans  diesen  .Befncbtungen  einigi 

itir  das  Ver&tändnifs.  dieser  Erscheinung  nicht  unvTicbtige 
Thatsacben  zu.  folgen. 

1)  Die  Sülrungen^  der  Deeiinatien  *  durch  NordDdto 
.  .  4   treten  gleichzeitig  in  sehr  bedeutenden  EnlXeruungea 

hervor* 

2)  Die  Grdlae  dieser  Wirkung  ninlait  von  einem  Orie 

•  wie  von  einem  Centrum  mit  der.  Entfernung;  ab, 
s  und  iat '  nicht 'eibe  Fmictiön  der  geograpbischca 
Breite  allein.  Wir  sind  aLo  anzuuthinen  berecb^ 
>  tigt,  daCs  selbst  diese  grofsartigen  Störungen  dock 
.  in«  gewitsem.  Sinne  local ,  bald  hier,  bald  dort  m 
•  ihrer  gröfstea  Wirkung  herfortreten,  ^ie  ich  es  frü- 
.  ^  fOf  die  ;klaineren  Störungen  za  erweisen  BemM 
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bttttr  wekhe  ab  Uotamdiiacb  4».  Elongatioo  iler 

täglichen  Oscillatiou  sich  bcinerklich  machen. 

3)  Es  giebt  Mordiiclit«ry  welcbe  (bei  unbedeutender 
Höhe)  veder  an  dem  Orte  eelbet,  wo  sie  beob- 
achtet wurden,  noch  an  irgend  einem  andern  Orte 
auf  die  DecUnation  einen  Finflufe  beben« . 
'  4)  Die  Wirkung  des  Nordliebtes  war  bei  diesen  Beob- 
achtungen repelikend  auf  die  Nordenden  der  NadeL 
Zn  der  Ansicht^  dafs  dasi  Mordliehl  ein  ziemliob  io- 
CS  Phänomen  scj,  wofür  manches  in  den  bisherigen 
Jotersttobungen  zu  sprechen  acheint,  ist  nun  auch  Far- 
I  \ji  baraon  auf  dem  Wege  mannigfaltiger  Beobacbtongen 
^k.ommeo.     Ich  glaube  daher  die  Vorstellung,  die  er 
i«b  darüber  f;ebiidel  hat^  unmittelbar  bier  anknüpfen  zu 
Oeinen,  ohne  mich  in  das  Detail  der  einzelnen  Beobach- 
ungen  einzulaBsea« 

Denken  wir  ona  tn  einer  laogaa  Allee  in  gleichen 
iemlich  groboi  Abstünden  von  einander  einzelne,  durch 
i^Ie  über  einander  befindliche  Lampenceihen  erleuchtete 
to^B^D»  so  würden,  wenn  wir  uns  einem  derselban  nShem, 
tie  Lampen,  welche  in  einiger  Entfernung  weiter  aus  ein- 
inder  stehen,  sieb  oben  immer  mehr  und  mehr  nähern, 
ie  werden  gana  enge  zosammenlreten,  ja  ^einander  dek« 
.eiiy  sobald  wir  uns  darunter  befinden,  so  dafs  der  Bo- 
;cfltt  schmaler  und  zugleieh  leuchtender  erscheint,  wie  eine 
on  der  Seite  gesehene  Gasflamme«  Aber  sehon  erblik- 
i,eii  wk  in  der  Entfernung  einen  neuen.  Bogeu,  wir  uä- 
leru  uaä  ihmv  und  bemerken  dieselbe  ErseheinuBg,  wUh- 
end  der,  duich  welchen  wir  hindurchgegangen  sind,  je 
reifer  wir  uns  davon  entfernen,  desto  blasser  uud  brei- 
er ^rd.  Gerede  so  ist  es  bei  dem  Nordlichte,  mir  dafs 
rir  da  still  stehen  und  die  Bogen  über  uns  hinwegrük- 
,e0«  Lange  Reihen  ^  Cast  lothrecht  in  der  Bkhtong  der 
nelination  herabhängender  leachfender  Siulen,  auf  das 
limmelsgewülbe  prujicirt  als  Bogen  erscheinend ^  nähern 
ich»    Voa  Tom  in  ihrer  guuen  Länge  gesehen,  verkttr- 
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xen  rie  tUtk  kmer  mabr,  je  höher  cie  von  Norden  her  m 

Hinimel  heraufrücken,  ja,  sehen  wir  eie  bei  dem  Hinwü*- 
gebeu  über  uns  nur  von  unten,  so  kann  man  die  emie! 
neu  gelrennt  von  einender  nnlerseheiden.    Von  hima 

gesehen  wird  nun  die  Erscheinung  dieselbe  als  die  Vor 
deraneicht.    In  der  lUcbtung  des  uiagnetiscben  Mehdiaib 
rOcken  tie  vor,  die  einzelnen  Reihen  eenkrecht  dand 
geordnet,  alle  parallel  mit  einander.    Manchmal  sind 
Siuien  nicht  in  Reiben  geordnet,  einzeln  zerstreut  gchm 
sie  auf  adlen  Seiten  vorflber,  die  an  den  Seiten  OBTciüh 
dert  an  Gröfse,  die  Über  und  stark  sich  perspectitisck 
verkürzend.    Oft  sieht  man  mehrere  Reihen ,  wenn  de 
dicht  auf  einander  folgen,  als  concentrische  Bo^eo  in  ein- 
ander,  gewöhnlich  al>er  nur  zwei,  die  erste  über  das  Zt 
nith  wegziehend , '  die  andere  eben  enftanchend  am  Heii» 
zont,  ein  breiter  Lichtschein,  die  feurigen  Sciulcn  ia  ihre: 
galizen  Länge  gesehen.   Mehrere  hinter  einander  eenkreiit 
unter  den  einzelnen  Reihen  in  der  Richtung  des  mipf 
tischen  Meridians  vertheilte  Beobachter,  würden  zu  da- 
seiiMn  Zeit  genau  dieselbe  Eracheinong  sebeo»  |sfa 
über  sieh  einen  Bogen  und  am  Nordhorizont  flammeoie 
Süulen,  und  doch  sehe  jeder  einen  andern  Bogen  üfair 
sich»  den-  seines  Vordermannes  am  Horizont  Mciatoi 
sie  nun  alle,  es  sey  derselbe  Bo^en,  welchen  sie  sefcen» 
wie  groCs  möchte  wohl  die  Entfernung  sejo,  dio  sie  As 
zoschrieben,  und  doch  konnte  sie  sehr  nnbedenteiid  >e\T. 
Das  war  Dalton's  Fehler,  als  er  die  von  Edioburg 
Warring^  gesehenen  Bogen  für  einen  and  deoadki 
hielt,  der  senkrecht  Über  Kendel  in  allen  nOrdlicbcrti 
Orlen  südlich,  in  allen  südlicheren  nördlich  gesehen  wa- 
den  mufste,    Daher  schlois  er,  dafis  sowohl  der  Bo^ 
als  die  am  nördlichen  Horizonte  gesehenen  S^iiilen  iL**^ 
Meilen  hoch  seven.    Und  wie  am  29.  Marz  i82t»,  sHf 
es  wohl      17.  October  1819  und  27.  December  182: 
gewesen  seyn.     Mit  der  Wolkenbilduug  hängt  ihr  Fr- 
scheinen  wesentlich  zosammen»  sie  begpnneo  na  der  nbe» 
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reo  Grenze  derselben.     Der  Cürrostratus  begleitet  sie  in 
der  Regel;  das  haben  acbon  Caphain  Franklin  and 
Dr.  Ricliardson  bemerkt       Das  NoidÜcht  am  20.  De- 
ceinbcr  ist  wie  für  die  Hühe  eolscbeidend,  eben  so  für ' 
die  Bildung  desselben  wichtig.  .  ' 

Es  lälst  sich  ^ewifs  mancher  Einv>urf  gej^eu  diese 
Ansicht  machen»  so  einlach»  &q  natürlich  sie  .auch  •  er* 
scheint  Das  anch  die  SCenisehnnppen  parallel  der  Rich- 
tung der  Säulen  während  eines  IVordlichts  fallen  suileii» 
wird  jeden  mistraiaich.  machen,  der  sieh  durch  ei^e  Beob- 
aehinngen  nfthek*  mit  der  Natur  dieser  Eriebeinung  be- 
kauni  gemacht  hat  und  die  Resultate  kennt,  weiche  Ii  ran- 
das  ans  der  Bertchn«^  eortaspondlrender  Bei^baohtun- 
gen' gezogen  hal.  Absr  wir  ^^ollen  davon  abitehen,  dals 
sogleich  Alles  sich  aufhellen  soll,  wenn  ^in  Räthsei  gelOst 
eebeini,  und  noch  sinsm  EinwnrCa  begegoien)  *weMier  vna 

unserer  Betnjtlitun^  aus  dagegen  cihoben  werden  könnte. 
Wie  ist  es  mdglicbt  kann  man  fragen^  dafs  ein  in  so 
nppdrigen  Gegenden  staltfiadsud^  *li^ueblen  auf  Magnat- 
uadeln  wirke,  welche  einige  hundert  Meilen  davün-^ ent- 
fernt sind»  denn  nur  durch  die  geschlossene  Hübe  von 
IM  Meilen  ergiebt  sidi  die  berechnete  sichtbar« 
des  Bogens  von  550  Meilen  fRr  das  von  Dalton  be- 
rechnete Nordlicht  -  •  Darauf  ktoneil  wir  mit  den  Beob« 
aobtnogen  4.  Mai  antworten,  vfelehe  beweiteo,  dafs 
das  Nordlicht  nicht  aU  äufsere  üri»dche  der  Bewegung 
der  Madeln  aozussheo  kt,  sondern  bU  sine  Waise  der 
in  den  Aenderungen  der  Declination  sich  nur  auf  andere 
Art  äufsernden,  dem  Erdkörper  als  solchen  angehürigen 
Stikting.  Was  die  Nadeln  auf  einem  weiten  Baume  in- 
stantan  in  Bewegung  sctLt,  mag  da  leuchtend  hervorbre- 
c^hen^  wo  die  Störung  der  magnetischen  Vertheilung  am 
gewalMamsien  all  ' 

*  ^)  Diese  Anu.  BcJ.  90.  S.  615.  '         '  '  ' 

**)  \ebolich  h«t  «ich  auch  schoo  Prof.  Kopf-fer  iD  ditik  AmdMi 
Bd.  92  6.  137.  hierüber  ausge.iprficheo. 
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XI,  Veber  e  'uien  optisch  merkvi^urdigcfi^  ylrrago- 
nükrystall,  und  über  die  Eigenschaß  des 
Glifmners  und  Gypses.  das^  LiclU  zu  polaHr 
siren; 

pon  Prof.  Dr.  Fr.  p.  Kobell  in  München. 


M  arx  *)  bat  die  Bemerkung  geu^acbt,  daCgr  die  meistea 
Amgonitlurjstallet  fMlciifl^.iiadi  dem  AeafiBerao  n  nntiiii 

fsen,  eiufach  sind,  im  polarisirten  Lichte  als  Zwillinge 
erscbeiae&i  und  daher  Tier  Systeme  iarbiger  Ringe  s«»- 
gen»  Dm  .dktes  .Verhallen  st»-  beobochteiv  Üefi»  icb  mam 
reinen  böhmischen  Krystall  senkrecht  auf  die  Hauptaxe 
fduieideiif-iind.  hmaki^  mittebl  mmt»  TunnaUolafel  Md 
eines  eehwarzen  Spiegek  ^kullMh  die  von  Marx  mgege- 
bellen  vier  BUder,  Dieser  iwrjstaU  zeigt  aber  beim  Durch- 
sebcii  iD  gewiasciD .  BicblwigM  Ifir  -aiob  aUeio  acboa  Sy- 
steiue  farbiger  Kiii^c,  und  ab  ich  durch  denselben  unitr 
dem  nölhigeu  Wiokel  auf  emw-^schvaima  Spieka!  Mh, 
bemeikle  ich  sechs  solcber  Systeme«  ivotob  vier  sit  ei« 
nem  schwanen,  z.\vci  aber  mit  einem  ungefärbten  oder 
weiÜBeo  .Stricke  idurcbschaitteu  .waren, .  Da  der  KrjstaU 
Bor  seh  wach '  gelblkb  ge&rbt  iatt  m  sind  diese  Bilder 
etwafi  hell»  &be(  doch  deutlich  zu  sebea« 

.  NaifibanB  hat  die  mehrfache  Z«sammeiiseUuDg  die- 
ser Kry^talie  aus  Hemitropien « nach  einem  Schoitle  ps- 
rallel  eiu^r  Fläche  von  odP  ^ehr  deutlich  erklärt,  und 
die  Ziisamlneasetzioiigsflftchea  «werdeD  «a  dem  beobachle* 
ten  Krysull  tiuroh  die  angeäckliffeuen  Fläclicu  leicbi  er* 
kannt» 

mehrere  dieser  Flachen  sehr  nahe  an  einend»^ 

liegen,  so  "i^ird  durch  sie  wahrscheinlich  die  Polansatioa 
des  Lichtes  hervorgebracht,  und  zeigt  an  Individuen»  wd- 

Die«e  Aiio.  Bd.  8.  6.  249. 
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che  zvi^ischeo  dieses  Spbicl^t<^  and  4tP:^i?gßl.l^eiifdlki) 
«ipdy  die- gfwü)M4M^  fiddor..  Dafo  #4  «btr  auch  zwei 
BUdfT  ohoe  «dnvine»  Strich,  oder  eimn  UQgeftrbten 
Strich«  durchscfa^iiUeo  z^geo  köuneQ,  Q^er  dals  ;m  gleic|)er 
2itüi9«lmi  «ioftfidar  licfMid«  fiUdtr  i^.i^^i^klicktgo--. 
krenzte  ood  parallel«  Polarisatiopß^l>€|P9^p,  ei^lilbiir  y^ex-^ 
dfOkr  i&t  eiae  .£mhpi|iWilg »  derao  friijlaruDg  ich  Deojeni* 
ftn  fiberlaasen  .mofbt^L  M(«lldift,rditWQi  iTtwUct  .d«r  jQptjjk 

üu*  Jbesondercs  Studium  widmeu.       •  ■  ^ 

•  *  '  ■  • 

.  .  Ich  hab«  eio  ttlifjyMtaa  YerbaMaa  auch  am  zimasH 
^Btf  .Gliidttiar  hBohadbtet  mi  £«flM^l4en^  4a(i  wawa  man. 
in  einer  gewisse u  ElichtuDg  durch  seine  Flächen  ge^ea 
«itfM  aahnaneA.;S|iiaeal%aiahl»  4|^*M4M  Artm.  dec.fiit: 
4er;  dodt  «cht  «  «lieifAw  SM .  xpi^  »tt^ 
Uaf^,  mm  Vorschein  fcq^fnefi^^ 
.  *  Bai.  ^iaaer  .fidteafiihnHoiHHhlK  Htr.  Jim  iml^ommtiD% 
EttlAeckung,  datB'der  (^iipmery  sowohl^der  einaxiga/ ala 
der  tweiaxi^«jehaii  so  gut  zur  PrQÜMUg  der  Polarisation 
4tm  liflklB»  g^Hravabl:  werdtm,  kMtt,  4da  .Aer .  Tunnaliii.' 
Die  Vorrichtung  ist  höchst  einfach.     Man  befestige  auf 

eiaca  s«bwaciiaa  Sfie^^d  a4  Mi  Jbaifolgander  Jfigur,  v?«!- 


eher '  homootalj«  iiegH  am  GliaieuMrliiatt  4sd  tm  1  bia  2 

Linien  I>icke,  aui  besten  eine  rectanguläre  Tafel,  wel- 
-che,  ui  bekehigar  JUcbteng  mk  der  jSeheere  gaacboiUeOi 
Mlche  Vethdliiiase  hat»  daCs  aie  uugofidu*  3  Zoll  lang 
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und  !|  Zoll  brteit  ist,  und  ^ebe  dieser  eine  Neigung  von 
ttogefähr  60^  gegeff  den  Spiegel.  *  Bllao  bnogo 

«llti*  «Tin  ftäf  dfe  An  rkhiWliikrick  f^lfttllClidM'  Kalk* 
spaUifhomboeder  is  zwischen  tlie  Gliini»ertarfel  und  dea 
Spiegel; '  ün  J  näi^e  4s  ^Ho ,  da^*  die  angesobliffettM  <  ba»» 

ket  tnoh  56^  bis  60^  Hiacbef).  Stehi  man  nuii  durebdas 
eiHMieMrtaft  ^«eW^  4m 
Kalkspathrhomboeders,  all^  iii- def^' Richtung  f^eiMr  Krr- 
stM^te  s^f'  so  koäinien  tÜe -  farbigen  Kreise,  mit  dem 
AAfwarMi'  Krkiz»  cbtiAaehmCftorb^-ilia^  «mnI  detelidi 
tum  Vöi'schein,  als  u\kA  6)e 'nur  init  den  riirmalintafeln 
sehen  katin.'  Sie  (vetäim  wn  so  se/^önery  als  es  mag* 
tkh  äk'OMkmeri^b^mM'  gegen  :dm  Spügel-M 
neigen.  Drebl  mau  nuu  die  Gtimmertalel  auf  dem  Spie* 
Qiii'i*^'  bir  öb«  'tliilnii'^lkr-'lr6i^  lidram;  uod  Ter- 
gröfsMf  JatieP  falliiiSflig  ibretl'  Nagutii|ftifiBlie^'«mii  SpM^ 
•  gel,  sö  zeigt  ^ich  an  unveirückten' Kaikspathrtioi»* 
bo^ckr  das^'tweite  VäAl  ttBiiiUeh  die^febigeii  ftinei  idl 

dem  "vi'elfsen  Kreuz  (lurchsclmitten  '  ?  *   •     .    '  * 

Mit  dieser  Vorrichtung  beobachtet  man  eben  so  ^ 
die  Bilder  zweiaxiger  Mioeralien,  2.  B«  des  zweiasig^ 
Glimmers  selbst,  wenn  man  ihnen  eine  ähnliche  Neigua; 
giebt»  wie  man  es  Ibuo  würde»  wenn  statt  des  echtefeo 
Glimmerblattes  eine  TarmaliDtafel  angebracht  wire. 

Man  kann  auch  einen  Apparat  yerfertigeu,  wo  das 
Licht  nicht  dorch  Refleiion  auf  eioem  Spiegel»  soodem 
durch  Refraction  oder  Transmission  durch  ein  Gliminer- 
bialt  polarisirt  wird.  Man  gebe  dem  Glimmerblatl 
wodurch  das  Licht  einftUt»  eloe  verticale  Lage»  dem  swei> 
ten  B,  durch  welches  man  siebt,  eine  Neigung  Ton  un- 
gefähr 36^  (gegen  eine  horizontale  Ebene),  und  drehe 
nun  das  erstd  Gimiiiierblatt  so»  dab  4»tiiüt'  dem  xweitsn 
einen  Winkel  von  45^  macht.  Bringt  mau  nuu  zwischen 
diesen  Tafeüi  eine  gegen  die  Axe  geschnittene  Kaikepatb^ 
platte»  deren  FIttcben  vertliial  und  so  gestellt  sind»  daCi 
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sie  mit  der  Glimuiertafel  A  einen  Winkel  von  ungefähr  60" 


■ 

3 

merlafel  J5  die  farbigerv  Rinf^e  mil  dein  schwärzen  Kreuze 
durchsdiQitteii.  Dreht  mau  oua  die  Tafel  nach  lioks 
oder  recht«,  ood  Yergrdfsert  man  zogleidi  ibreo  Neigungi^ 
w^kel  ^egen  eine  horizontale;  libeue,  so  erscheiot  dag 
zweite  ßild j * '  •»»•«•ci  •  •  •  i,  j  -  ».«  *.  '  i , , 
.  i  Die  Wuikel,..w«Iilie  ieb*  bkf  aDgegebett^Jiabe',  -iIiiA 
nur  annähernd  gemessen,  und  solche bei  vvclcben  idi 
dettÜditf  fiUdai)  bttiwkl  faibe;.  es  wird  iUNig^o«.  #iiMht 
schwer  sejh  ,1  dieselben  f&r  'dm  ^ottkontmenste'  Bild  ge . 

ZU.  besItmioeD«  .^Dafs.  vüu  der  Färbung  der  GIiniD>e# 
nwDcher  ia  iB^»hiiQ9«uf:diftifie»faitder  iiiiderabbSIngt^ 
versieht  sich  von  selböt.  Die  von  mir^ebrauchten  zweiaxi- 
gen  (aus  Öibiriea)  waren  thdU  sebc.iifihi  {rÜoUobw^iCBy 
theib  aehfiwli  brinlichy  die  einzige»  (v€Ni«Monroe  . in 
?^eu-Yürk)  gtün  mit  eiuem  Stich  in's  Bräunlithe'  ge«» 
f&ibtt' .'-Aiif'  «hae.'gao^  äbnliebe  W«ide  gela^b  mir  die 
Eiperimente  mit  Gypstitfeln  (oach  .  din;t  «oliboikiateDeii 
Blätterdurebgangeo  gespaUei^X  z.  £•  mit  4euett  voa-Mout- 
flarirt«:    ^.  \-\  j  ^  ^ 

'Da  es  aufser  meinem  Zweck  liegt,  diese  Erscheinun« 
gen  im  Eiuzelnen  zu  uutei:eucheii,,-ao  begpüga  ich'  iniob 
«OTtlfifig;iadie  hierftbev^aagaBteUteft,  wean:  anih  ^üiifUt 
ständigen  Versuche  ausiizeigen ,  um  Physiker  ajar  Wbap>> 
dei;fa6tDiig'Uii|L  WeiterfilfaNuig  idemselhe»'  ikBkdäieB.^  -  . 


14«         •  . » 
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3UL     Udler  das  AUhäia  oder  Asparagii^  der 
j4khaamrtd;-H>9n  fVittstoek. 

m  •  «  • 

atck  Batoa's  AilMiten  Qlwr  di«  AUSwiiml  fat 

Wissenschaft  abcrwals  luit  ciaer  neueu  Subslauz  berci- 
^•ct  womUd»  den  aogfsabiitaD  Abtoip>  Dmmt  G«feliile 
(jbwibte»  daCi  dM  oeda'  Matmey.gleidi  den  filirtgen  orf^ 
Discbeu  BaseUy  an  eine  Säure  gebiiodea  (hier  au  Aep£el* 
sftiir^):  in'  der  Allhftmvzd  wA^mmk^  und  dafia  «ie  aü- 
teist  Talkerde  davoD  geschiedea  werden  könne.  Da- 
ducch»  idaCft  er  bei. der  Auaecheiduo^  dta  AUiiäius  keine 
SüuTMi  aBnmdett^  «nd  Mmb'die  Tbmpenter.des  Was- 
sel bade^  überschritt,  glaubte  Bacon,  die  Pniexislca^  die- 
aerirMucolrBasa  baeofidera  bewiesen  lo  babcn;  in  Ver- 
folge* aditecr*  AbhMidltmf^  wonlai  ivir  abes  selm,  «hfc 
die  Annahme  der  Präexieteus  des  Aithäina  BOck  sehr  be^ 
ftwaifaU  ¥rerian. A>imi.  > 

^Mor-' wenige '«liaUirforsc^  babeo  tiite  dieae  Dcoa 
Substanz  aus  der  AUhäwurzei  etwas  bekannt  gewacht,  oii* 
ashaa  :d«en'iEäidafllHmg  daa  Jabr  ISSfr  filUt  Tum 
solche'£rscheiuung  ist  sonst  ein  untrügliches  Kennieicheo, 
duis  dieMfür  oau  atisgegebene  Substanz  entweder  gar  nicht 
w  A'aniaD  ^"Hiaar '  ^ie*  •  AmwhwdMig  -  damibei»^  taanisstai 

aufscrordehtlich  schwierig  ist;  allein  für  den  gegea>>  arii^cu 
Fall  flcbeiat  diesa  ScbitifefolgeruBg  aacbt  aalässig  zu  aejra» 
da  die  Ealdeckung  Bacoa'a  inarat  durah  Pliaaou»  oad 
später  durch  Trommsdurff  bestätigt  woiden  ist.  Audi 
mir  iai  ea  galuogen,  diaae  iSttbstaDZ  aoszascheideD,  und 
noch  dazQ  eine  viel  gröfaere  Menge  als  nme  Vorgänger 
von  derselben  zu  erhalten.  Indem  ich  mu  biemiit  dea 
Cbemikem  meine  Arbaitea  aber  die  Ailblworael  öber- 
gebe,  meine  Ansicht  über  die  neue  Subsbnz  aber  nicht 
die  herschende  ist,  ao  wünsche  ich,  dats  man  sie  nach- 
sichtig  aufnehmen  möge. 
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Ohne  mich  au  das  Verfahren  Bacon's  la  bindeDi 
Mg  kh  AJlblhvonelo  uimUtelfor  darch  Alkohol  aus.  Zu 
dResem  Zwecke  worden  192  Unzen  Wurzeln  drei  Mal 
mit  einer  hinreichenden  Menge  Alkohol  ?on  0,835  spec» 
Gewicht  heifii  behandelt;  die  erhalteneD  Atwttge  lieÄeii 
indefs,  weder  nach  kurzer  noch  nach  langer  Zeit,  irgend 
eine  Spur  von  AUbäiii  '«ohtbar  werden,  äie.  wurden  da-i 
her  vereinigt,  md  im  Wae*rbade  b»  auf  .ein  Drittel 
ihres  Voluins  abdestiliirt,  worauf  ich  den  geistigen  Kuck-- 
stand  -au^  einen  Ort  binatellte,  >  wo  atets  eine  Teniperatw 
▼on  16**  bis  20*^  R.  herrschte.   

Nach  einiger  Zeit  sonderte  sieh  eine  bedeutende 
Menge  eines'  grOnlichen  fetten  Oela  ab|  weichei  leicht* 

löslich  in  Alkohol  war,  sich  schnell  mit  Natronlauge  zu 
einer  festen  Öeife  verband,  und  die  sonstigen  Eigenscbaf* 
ten  fetter  0#le  theilte.  Der  starke  Oenicli,  welchen  die 
Seife  verbreitete,  war  derselbe,  der  alle  Präparate  aus 
der  Althawiinel  begleitet.  Von  diesem  Oele  wimfen 
^as  Ober  4  Unten,  oder  2  Frocent  erhalten. 

Wurde  die  Verdunstung  der  geistigen  Flüssigkeit 
IbrtgMM,  so  filrbten  die  abscheidenden  Oeltropfen  .si<ih 

briiunlich,  in  Folf^c  eines  sicli  zuietzL  mit  absontlerndeu 
braunen  Harzes»  von  welchem  das  Oel  sich  jedoch  leicht 
trennen  Vefs,  als  es  mit  aobv^adiem  Alkohol  digerirt  wurde. 
Die  geistigen  Ausztige  waieu  nun  ziemlich  dicküüssig  ge- 
vrordetty  und  da  nnn  nicht  'mehr  -auf  -  fernere'  Absonde- 
rung von  Oel  gerechnet  werden  konnte  ^  so  iwmrde  sie 
mit  schwachem  Alkohol  verdünnt  und  durch  Filtration 
gereinigte  Die  Fllissigkeif  Schmeckte  sehr  süis»  hinterher 
kratzend,  vom  aiihangcndeu  fetten  Oele ;  sie  wurde  v\ie- 
der  zur  Verdunstung  bei  +16  —  20"  R.  hingestellt 

Naeb  mehreredv  W^ochen  fanden  aieh  Krystalle  aib 
Eoden  der  Porcellanschale ;  allein  Althäin  wat  es  nicht, 
es  war  Rohrzucker  in  der  ihn^  eigenen  Kiystallfoni.  Die 
tiber  den  Krystallen  stehende  Flüssigktö  wurde  mü  scb^fa- 
chem  Spiritus  verdünnt^  und,  . zur  Absonderung  von.  etwas 
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anbäugcndem  Harze,  filtrirt  der  Selbst verdUDstuDg  fibcr* 
laieeiu» .  Durch  wieilerbolt^a  UehergMiMQ  der. dick 
wördenen  FIfissiglieil  mit  schwachem  Alkohol^  and  dnick 
eine  sMa  bei  +16  —-20°  U.  bewerksteiitgie  VerduustiiO(( 
ifiirden  OMh  Verlaaf  eiaea  Jahres  8  Uaxeo  des  achOiialcB 
Rohrzuckers  in  groiVcn  Krystallen  gewonnen,  aud  eben 
ao  viel  bAtriig^die  Menge  eini^s  dicki^u  sogeaapoteo  Schkiia» 
iMkafe,.4iMia  rvMbetä  jedodi.toodi  kimier  Robnockcr 
g^yioniH  H  wurde.  Welche  Operationen  ich  auch  mit  ja- 
wm  «feUriiliSUftker  i^eniAbaai^  Althäio  wurde  memaU  «oa 
ihm  abgeschieden;  ea  war  BUeh  OberflOasig  dliroMh  a 
siicIieUy  da  er  beim  Yerbreuneu  Qicbt  die  gewöhnlichen 
BeauUale  laCiciBatolQialtiger  fiubatanien  lieferte. 

Da  das-  Althäin  deuiuach  nicht  durch  Alkohol  aus 
der  Ailhdwuczel  geireuat  worden  war,  so  mulste  man  ei 
in*  der  tnil  Aib^hol  extrabirtea  Wanud  aucheia»  Sie  woide 
daher  drei  Mal  mit  destillirtem  Wasser  ausgezogen,  uuil 
die  acUeiarigBii  Auaftüge  im  Waaaerbade  eingedueatet.  Die 
EraeheiDungen,  wdohe  bei  der  Verdunatuog  eintraten,  wa- 
ren nicht  die  gewöhiilicbeD.  Die  schleimige,  fadetiziehende 
BeachttHf niieit  dea  Auaniga  wurde  aogleidi  aufgeiiobcfl^ 
sobald  dieser  die  Tcaiperatur  von  60^70°  R.  angeoom* 
meu  hatte;, igleichzeili^  sonderte  aicb  eipe  grobe  Mengt 
vwk  phosphoifsalttreu  Kalk,  .Terbnnden  mit  einer  itidUlofr 
baltigen  Materie,  ab,.undi  die  Flüssigkeit  hatte  das  Aa- 
aehen  'Cinea  geronnenen  Pflanaenaaftea.  Der  Auaau^  wd* 
dier  anfönf^ich  Hiebt  aauep  reagirte,  zeigte  am  Ende  der 
Verdunstung  deutlich  eine  saure  Reaction.  Das  erhaltene 
weiohe-Extraet  wurde  drei  Mal  mit  Alkohol  (von  (MOi 
specifischem  Gew.)  ausgezogen,  mit  der  Sorgfolt,  wAbrend 
der  Digeatton  dem  Lt&semittel  ateta  neue  OberlUcben  «ka 
ExtracU  darznliieten.  -  Bf  an  ateltte  die  Auaaflge,  die  mr 
%venig  gefärbt  waren,  mehrere  Wochen  an  einen  kaluj 
Ort,  .am  die  Auaaeheidong  dea  Aith&ina  zu  begünatigen; 
«Hein  ea  zeigte  aicb  keiilä  Spbr  davon. 

Dieae  .Erscheiuuiig  mulate  mich  uolh wendig  übena- 
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üdbeii.  Wanm.  sollt«  nicbt  durch  den  tovi  mk  mof/^ 
schlagenen  eben  sowohl  Hie  neue  Sobskinz  erbat* 

ten  werdeDy  als  dnrch  die  ^toq.  Bacou  befolgte  Metbode? 
Diese  Frage*  lieb  sich  für  jthi  noch  Dicht  besotn^orte»: 

▼ielleichl  findet  sich  eine  AntwoH,  wenn  ich  die  neue 
SabstansL  selbst  aufgefuadea  und  ßtudirt  babeu  iiverde. 
Die  genaue  Befolgung  der -Methode  von  Bacon  war  hiefr* 
,durcb  geboten. 

Es  worden  128  Unzen  geschnittaner  AUbäworeelo 
drei  Mal  mit  deslilUttem  Wasser  ausgesogen,  und  die 
Auszüge  sogleich  im  Wasserbade  zu  weichem  Extract 
eiogedtmstet.  JDie  Auszüge  zeigten  anftoglich  gar  keine 
Reaclion  auf  die  gefärbten  Papiere;  allein  jeiiiclir  sie  ver* 
dunsteten,  um  so  grölser  wurde  die  saure  iVeaption,  so 
dafs  zuletzt  die  FiHsugkeit  stark  sauer  reagirte.  Die 
schleimige  fadenziehende  Ijescbalfenheit  ging  in  dem  Maalse 
verloren,  als  die  Flüssigkeit  sauer  wurde;  es  lifsfsea  sich 
keine  Absonderungen  wahrnehmen,  und  die  Flüssigkeit 
hatte  das  Ansehen  eines  gewöhnlichen  Pilanzeuauszugs. er- 
halten» Das  erbaltrae  weiche  Extract  wurde  auf  die  vor- 
hin angegebene  Weise  fünf  Mal  mit  Alkohol  (von  0,835 
specifjschem  Gew«)  ausgezogen  und  die  Auszüge  aa  einra 
knilen  Ort  hingestellt 

Nach  einigen  Tagen  zeigten  sich  kleine  krjstallini* 
8che  Körner  am  Boden  und  an  den  Wänden  des  Gl^ 
ees;  sie  worden  fortgeoommen,  als  keine  Vermehrung 
der^^elbea  weiter  bemerkt  wurde.  Mit  ihnen«  hatte  sieb 
gleichzeitig  eine  schon  von  Plisson  bemerkte,  braune 
extractarlige  Materie  ausgeschieden,  die  zwar  von  kaltem 
Wasser  weggewascben  werden  konnte,  aber  stets  groi^^e 
Verloste  «an  AJthäin  verorsachte.  Man  kann  sich  jedoch 
sehr  gut  gegen  diese  Verunreinigung  schützen,  sobald 
man  nur  die  Vorsicht  gebraucht,  den  warm  abgegosse- 
oen  geistigen  Auszug  einen  Tag  stehen  zu  lassen,  und 
ihn  dann  in  ein  anderes  Glas  zu  gieiseu.  In  diesem 
Falle  sondert  sich  das  Eztract  ▼ollständig  aus»  keines- 
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wegs  alHM*  Aithäin,  das  viel  später  erschein!.  Die  guaie 
Meiif^c  «kr  so  erhaltenen  fAh  geßirbtefi  Althäin  betrag 
3  Drachmen,  also  un^iefahr  eben  so  viel  als  Plisson 
ond  Trommsdorff  erhalten  haben»  Die  geistigen  Mot* 
terhti^n  wartii  ein  wenig  zu  rasch  verdunstet  worden, 
nnd  die  niitgeiöste  extractartige  Materie  veriiiuderte  die 
fernere  Abscheidnng  der  neuen  Substanz. 

Um  TU  Tersachen,  ob  noch  AllhSin  zq  gewinnen  tejr, 
wurde  sowohl  das  vom  Alkohol  ungelöst  gelasseae  £x- 
tracf»  als  auch  des  von  ihm  gelöste  in  Wasser  aufjgelOst, 
und   hierzu  so  lange  BleizuckerlösuDg  hinzugesetzt,  als 
noch  eine  Fällung  zu  bemerken  war.   Der  Niederschlag 
Jinirde  dnrch  Filtriren  weggenommen ,  und  der  Ueber- 
schufs  an  Bleisalz  in  dem  Filtiat  ztierst  durch  Schv\eiel- 
säure,  und  der  Rest  durch  Schwele! wasserstoU  hinweg- 
gesohaffl.    Da  diese  Arbeit  im  Sommer  vorgeiMunmeo 
wurde,  so  konnte  eine  eben  anfangende  geistige  Gahruog 
nicht  verhindert  werden,  die  indessen  durch  Aafkodien 
der  Flüssigkeit  schnell  genug  unterbrodien  wnrde«  Die 
im  Wasserbade  zu  weichem  Extra  et  eingedunstete  Flöiaig- 
keit  zeigte  die  merkwürdige  Erscheinung:  daCs  sie  am  fol- 
genden Tage  durchweg  zu  einer  krystalliniscbeo  Masse  er- 
starrt war,  die  schon,  durch  vorsichtiges  Entfernen  der  ex- 
tracCartigen  Materie,  Aithain  absondern  lieCs.  Ob  die  Gäb- 
rung  fördernd  oder  hindernd  auf  die  gröfsere  Ausbeule 
der  neuen»  Materie  eingewirkt  haben  ma^.  kann  tcb  nicht 
entscheiden,  da  ich  noch  keinen  Gegenveisuch  habe  an- 
stellen küiineo* 

Mit  diesem  krystallinischen  Extract  wurde  eben  so 
verfahren  wie  vorhbi;  ich  nahm  davon  fOnf  geistige  Ans- 
züge.  Sie  setzten  alle  mehr  oder  weniger  seiu*  reines 
AlthSin  ab,  so  dafs  ich  in  acht  Tagen  an  sieben  Dracb- 
men  gewonnen  hatte.    Die  Mutterlaugen  gofs  ich  in  eine 


am 

9 

an  der  Atmosphäre.    Am  Rande  - wie  an  den  Wänden 

der  Schale  bctzte  sich  ein  gelblichem  Pulver  ab,  welches, 
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fsen  krv8(alliDiscbcu  Pulvers  lieferte.  Der  Rest  der  Mut- 
terlau^ea  wurde  ciaer  feraerw  Seibstverduusiung  unicr- 
^rfen;  alleia  er  troclmett  g'ewdhiilioh.  luai  dicken  Sy- 
rup  ein,  ohne  Spuren  von  Aldiäin  oder  kryslallisirtem 
Zucker  za  Mi§ea.  IHirck  wirderholtes  Anrühren  dieses 
dicken  Sjfrups  mit  Bchwachem  Weingeist  und  Vardansten 
der  Fiüs>fiigkeit  an  der  AtiMspbäre  gelang  es,  in  dem 
ZeUnnun  eioea  Jahres  Doch  fttof  DraekaiM  wenig  gefikrb- 
4m  AltbaiaB  tti  erhalten.' 

Die  hiervon  getrennte  Mullerlauge  liefs  sich -nun  wei- 
ter nicht  an  der  Luft  Terduosten; .sie  blieb  dünnflüssig» 

gab  durch  DestillalioD  mit  Schwefelsäure  Essigsiiiire,  und 
mit  Kali  eine  gr^fse  Menge  Ammoniak  zu  erkennen.  Mit 
Galliipfeltinktac  gab  sie  einen  .Toinminöaen  Niederschlag, 
eine  Raacliou,  die  der  Auszug  der  Alliuiwurzel  selbst 
nidit  bemeskeu  liefe»  tmd  die  die  Gegenwart  eines  stick» 
stoIBialtigen  Extracti^slofEi  gewttbnlich  anzeigt.  Yo«|  star- 
ken Alkohol  wurde  diese  Mutterlauge  gar  nicht,  vom 
Bch wachen  aber  ToUständig  geldsl;  Verbrannt  hinteriiefs 
sie  Kalk  und  Talkm^e*). 

Die  Reinigung  des  Althäius  hat  keine  Schwierigkei- 
ten, nan  darf  nur  gesättigte  Anfldsungea  davon  in  Was- 
ser machen,  und  die  Lösung  einer  remperalur  zwischen 
20  —  30  '  R.  aussetsen,  so  erhält  man  ziemlich  farblose 
Krystalle  in .  Form  sechsseitiger  Prismen.  Um  sie.  blen- 
dend weifs  zu  erhalten  darf  ikian  sie  nur  noch  einmal 
mnkr^stallisiren«  Noch  besser  erreicht,  man  diesen  Grad 
der  Reinheit,  wenn  man  der  Ldsong  ein  wenig  Bkitkoble 
hitizusetzl;  allein  ich  machte  von  diesem  Mittel  wenig  Ge- 
brauch »da  ich  Uriaeh  hatte»  ^sorgfiitig  jede  fremde  Ein- 
mischung Bo  TO-hOten. 

Flisson  und  Trommsdorff  haben. die  £igenscbaf- 

*)  £»  warCD  nun  im  Ganxen  ungefähr  ncnnschn  Drachmen  eine« 
wenig  geÜrbteo  Altbäinii  gewönnen,  mithin  sechi  Msl  ko  viel 
•U  Pliaton  on^Tr^aiBif  d^ii'fi  crluHcB  IuMmi. 
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Im  dfer  nenm  SblwlMlB'b6Mltft  *bc6dRielMD,  and  iaka 

werde  ich  hier  nur  daE^enige  anführen,  worin  ich  mit 
ihnen  nicht  übereinstimme.  Bei  £inUuchuog  von  Lack- 
muspapier  in-  eioe-  siedendf  LOtubg  you  gMn  reioea  AI- 

thaiii  konnlc  ich  niemals  die  saure  Keaclion  derselben  be 
merken;  durch  langes  Rochen  gelingt  zwar  dieser  Vcf- 
8udi '  fekeiabar,  ^  alMo  thim  ist  aoch  die'  AllhaioUlsoat 
blau  ^efürilt  Fierner  gdb  mn*  fein  zerriebenes,  ganz  rei- 
De»  AUbÜii,  Ml  eisigen  Tropfen  efaier  verdteotea  koh- 
lensauren Kali-  oder  Natron-Ufonng  geolseik,  sogleich 
freies  Ammoniak  TO  ^kennen,  und  mir  er&chieo  diese 
Subetaor  in'  dieser ' Hintieht  dnrchans  nicht  Teradaedee 
Ton  anderen  Ammoniaksalzen.  Entweder  liat  Plissoi 
zu  wenig  von  dieser  Materie  auf  ihre  l\eaclioii  geprüft, 
oder,  was  nech  wahrscheinUcher  ist^  sein  Altiiftia  vsr 

nicht  frei  von  jener  andern  zweiten  Substanz,  die  ^tets 
diese  neue  Materie  begleitet,  und  die  ich  nun  sogleick 
besebreiben  irerde.  Die  smaragdgrQne  Farlie  hnbe  kh 
niemals  an  diesem  neuen  Stoffe  bemerken  künueo;  ^ 
ist  f  ewifs  durch  Ein wirkong  der  gebrannten  Talkerde  anf 
die  fkrbende  Materie  des  unreinen- Allliäins  liervoi^ebfack 
worden. 

Wir  beben 'gesehen,  dais  aus  den  geisiigea  Maller 

laugen )  aus  denen  schon  AlthÜn  gewonnen  war,  dorck 
Verdunsten  au  der  Luft  eine  halbe  Unze  gaozi  weiCset 
Althttine  in  form  eines  krjstallinischen  JPülvers  erlintM 

wurde.  Diefs  wollle  ich  vorzugsweise  benutzen,  da  es 
^aum  eine  Reinigung  nüthig  hatte.  £s  wurde  iu  heifscn 
WasUer  gelöst,  und  zur  Krystallisafion  lüngesleiit  Sebsa 
ber  der  Lösung  machte  es  sich  sehr  verschieden  von  dem 
Althäin;  es  setzte  ein  KrjrstaUhäutehen  ab,  welcbes  im 
reine  AlthSin  nicht  thut  Nachdem  die  Lösong  mehrtrt 
Tage  gestanden  hatte,  sah  mau  deutlich  zwei  versciue- 
dene  KrystalÜsationen;  die  eine  hatte  sich  in  Form  ^sa 
kl  vstallinischen  Rinden  an  dem  Buden  und  Wänden  der 
i:>ia(inschale  äb^Ugjutp  die  ander«,  wolobe  aos  Mdmä- 
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Hg6D  Prismen  bestand»  hatten  sieb  anf  diese  Rinden  ange- 
setzt. Man  trennte  beide  Krystallarlen  so  gut  als  möglich; 
und  da  sich  das  in  sechsseitigen  Prismen  kryslaliisirCe 
Salz  als  ganz  reines  AltbAin  answies,  so  wurde  jene  an- 
dere KrystaIIi5:ntiQn  durch  Umkrvstallisiren  noch  einmal 
gereinigt.  Hierbei  zeigte  sich  wieder  das  eben  erwälNite' 
Krystallhautcben;  das  Sah  selbst  lagerte  wieder  in  kiy- 
Stallinischeu  Rinden  ab,  ohne  jene  reineren  lormen  zu 
zeigen»  nnd  die  Mutteriauge  trocknete  zn  einem  sehr  wei- 
fsen  krystalliniscben  Haufwerk  ein. 

ßei  der  Untersuchung  gab  diese  Substanz  folgende 
Eigenschaften  zn  erkennen.  Sie  wbiannte  ohne  anfm* 
blähen,  nach  Art  des  opiomtauren  Kalks,  unter  Ent\%ick- 
liin^  von  Ammoniak,  und  hinterliefs  eine  durchaus  weifse 
Asche,  die  dem  Voinmen  nach  fissl  eben  so  riel  betrug, 
als  die  angewandte  Substanz.  Diese  Asche  war  reine 
kohleusaure  Magnesia.  Die  fremde  Materie  war  unlös- 
lich in  Alkohol  9  aber  ziemlieh  leichtldslich  in  sdiwachem 
Wcin^rist.  Sie  löste  sich  in  ungeführ  16  Theilen  ko- 
chenden Wassers,  und  diese  Lösung  reagirte- weder  auf 
die  geterbten  Papiere»  noch>  auf  die  gewöhnlichen  Rea- 
eentien,  und  zeigte  hierin  ganz  die  Eigenschaften  des  Al- 
thftins.  Sowohl  Ammoniak  als  die  anderen  Alkalien  schlu- 
gen Talkerde  daraus  nieder,  nnd  das  phosphorsaure  Am- 
moniak gab  damit  das  Doppelsalz  der  phosphorsauren 
Ammoniak -Talkerde.  Zerrieben  «od  mit  kohlensaurer 
KalilOsung  erwärmt,  wurde  keine  Spur  von  Ammouiäk 
entwickelt. 

Diese  Substanz  ist  offenbar  keine  andere,  ab  die, 

ivelcher  Plisson  den  Namen  der  amorphen  durchseht'!- 
teiiden  beigelegt  hat.  Plisson  hatte  sie  dadurch  erhal- 
en,  da£s  er  AUhalnx  mit  gebrannter  Talkerde  heifs  be- 
laudelte,  und  sagt  von  demselben,  »»dafs  es  sich  gänzlich  in 
liese  undurchsichtige  amorphe  Substanz  umwandeln  lieise.  <r 
3ie8«r  Chemiker  hat  mithin  das  Allbiin  in  diese  zweite 
iubstanz  ver^vaudelt,  während  ich  dieselbe  unmittelbar 
Aansl-a.  Pbjfik.  B.96.  St.2.  J.  18aO.St  10.  Z 
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'  aus  4cm  Ailhäexlract  erbaltea  habe.  Es  lafst  sich  iodeis 
nicht  beiweifebi»  dab  Plissan  sie  abeDfalla  erhalten  ha- 
baa  Diufs;  nur  wurde  sie  von  ihm  übcrseben,  indem  er 
streng  nach  Bacon'a  Methode  arbeitete^  Das  Vorko» 
men  dieser  beiden  SuBstanxen,  des  Althfiins  and  der  so 
eben  beschriebeueii  Talkerdeverbiudung,  in  dem  Auszog 
der  Alihttff iinel  >  und  die  Umf^randlong  des  erslered  in 
die  letztere  VerbioduDg,  welche  durch  Plisson's  Arb^ 
ten  bewiesen  ist»  so  wie  die  Leichtigkeit,  mit  der  da» 
Althäin  durch  kohlensaure  Alkalien  unter  Ammooiaksat- 
Wicklung  zerlegt  wird,  scheint  mir  sehr  für  die  Ao- 
uahme  zu  sprechen:  das  AUhäia  sej  das  Ammoniaks^lz, 
und.  die  ftweile  von  mir  ausgeschiedene  Substanz  das  Talk- 
erdesalz  einer  Kohlen -StickstofTsäure,  vermutblich  dersel* 
ben,  welcher  Piisson  den  Nmm^Asparaginsäuremg^ 
geben  bat  Pllsson  hat  swar  kein  Althäin  erxeu^en 
können,  wenn  er  Ammoniak  und  Asparagiusäure  verei- 
nigte, allein  dergleichto  Fälle  kommen  in  der  Cbeais 
Öfters  vor,  und  man  muCs  andere  Wege  aufsuchen. 

Sobald  ich  grüisere  Mengen  der  reinen  Talkerde- 
Verbindung  haben  wetde,  will  ich  folgenden  Versnch  aB> 
stellen,  nämlich:  Einer  Lösung  dieser  Substanz  phosphor- 
saures Ammoniak  zusetzen»  Nach  voilsiaudiger  Ausschei- 
duog  der  phosphofsauren  Ammoniak-Talkerde  müfste  daan 
die  überstehende  Flüssigkeit  asparaginsaurcs  AiniiiontaL 
oder  Allhäin  eutbaiten.  Gelingt  dieser  Versuch,  das  beÜsC 
erzeugt  sich  AllhUuit  so  halte  ich  diefs  fllr  eineo  Bewäs 
für  die  Ricbiigkeit  meiner  Annahme«  Man  siebt  leicbt 
ein,  daCs  dergleichen  Zerlegungen  anf  mehrfache  Weiss 
herbeigefilhrt  werden  können;  mich  hst  indessen  die  Be- 
weisführung jener  Annahme  weniger  bescbäfligty  als  die 
Frage;  Enlhäk  die  AUbftworzel  das  Althäin  fertig  gebil- 
det» oder  ist  diese  Substanz  durch  die  Operation  selkt 
erst  erzeugt  wocden«  Jenen  anderen  Versuch  behaite 
ich  mir  indessen  zum  Gegenstand  einer  folgenden  Abhand- 
lung \QT,  da  ich  vuu  beiden  Substauzen  hinreichende 
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Meogtn  bMtey  um  dimii  Vtnuch  aidil  mikraBkopiscIi 
•Dftdleii  M  dttrfoiiA 

Der  Uuistaud,  dafs  das  Ähhäio  in  den  Pdanten  dar 
aUenrcnehiedeiiston  FaniUen  iPorkänmiV  spricht  wmig  fOir 
die  Pritenatenz  dieser  SabataDZ»  Beträchtet  man  ferner 
den  veri^rhiedcnen  Erfolg  meiner  Arheiteo»  je  nachdem 
ich  die  Metliada  loderte^  ea  ist  kaiml  ta  btaWeifeln,  data 
die  neue  Substanz  erst  erzeugt  wird.  Wir  haben  gese- 
lien:  wenn  die  Alibftwurzel  mit  Weingeist  atiagezogen 
wvde,  io  erUell  mm  keioe  Spar  tm  AlthftiD,  waU  aber 
Bohrzucker,  und  folgte  man  genau  der  Metbode  Bacon's, 
80  wurde  Aithäin,  aber  keio  Aohn&ooker  erludteo.  Be- 
trechteft  vvir  den  Gaog  der  Operation  geneaer,  so  bieten 
sich,  bei  Abdunstung  eines  kalt  bereiteten  Altbäauszugs 
im  Waaeerbade, .  in  der  Tbat  auffeilende  Eracbeinangen 
der.  Die  eotatebende  aaore  Reectiont  dea  gleichzeitige 
Vcrschwiodea  der  zähen,  klebrigen  Beaehaffenheit  des 
Anenigay  alles  dieses  amd  Zeichen  ein^r  scboeilen  ohemi- 
scben  Entmischung.  Die  Bildung  des  AlthHins  möchte 
ich  deswegen  von  der  Einwirkung  des  Klebers  auf  den 
ZnclMr  nnd  von  der  ROckwirknog  der  dadurch  entstan- 
denen Essigsäure  auf  den  übrigen  Kleber  herleiten.  Hier- 
bei dachte  ich  an  die  Erxen^ung  von  Braconnot'a  Leim- 
xncker»  welcher  durch  die  Ehmirknng  sehr  verdfinnler 
Schwefelsäure  auf  Leim  entsteht,  und  der  sich  wahrschein- 
lieh  auch  als  Althäin  answeiseB  wird.  Dasselbei  gianbe 
Ubf  wird  nrit  dem  von  Gmelin  nnd  Tiademann  ent- 
deckten Gallena.sparagin  der  Fall  sejn. 

Alle  diese  Thatsachen  nod  Voraossetenngett  besYimai- 
ten  mich,  auf  Mittel  zu  denken,  wie  den  chemischen  Thä- 
tigkeiten  bei  der  Verdnnstung  des  Allhäauszug^  eine  an- 
dere Richtung  gegeben  werden  ktane^  um  dann  zs  99- 

hen,  ob  unter  diesen  Unisländen  noch  AHhiiin  zu  finden 
sejn  wtirde.  Dem  zufolge  nahm  ich  die  saure  Reactioa 
des  verdonstenden  Auntugs  aa^eicb  bei  ihrem  Emsteben 
durch  ein  wenig  Kalkwasser  we^  sargte  aber  dafür,  dafs 
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Biemk  eine  basisdM  Beadioa  einträte«  So  verhinderte  ich 
möglichst  die  Wirkung  der  entstandenen  freien  Sftara  aaf 
den  Kleber;  allein  absolut  kounte  ich  sie  nicht  aufbe- 
ben, weil  ich  jedesmal  erst  die  saure  Reactioa  abwarten 
muf&te,  bevor  ich  sie  ^abstumpfen  konntet  wodurch  dann 
allerdings  eine  kleine  EinwirLung  stattgefunden  baben 
mochte.  Anf  solche  Weise  wurde  der  kalt  beraitele 
Auszug  von  64  Unzen  Althäwurzcl  zum  weichen  Extract 
gebracht,  und  dieser  drei  Mal  aut  die  oft  erwähnte  ^Veise 
mit  Alkohol  aosgexogen.  In  einem  der  AosiOge  fand  akh 
eine  5pur  von  Althäin,  kaum  zwei  Gran  betragend. 

Oer  nun  folgende  Versuch  wurde  in  der  Art  abge> 
indert,  dafs  eu  einem  Auszug  von  128  Unzen  Altbäwnr* 
zein,  vom  Anfang  der  Verdunstung  an»  von  Zeit  zu  Zeit 
Kalk  Wasser  hinzogesetzt  wurde»  und  zwar  in  soldber  BAcngc^ 
dafs  stets  eine  schwache  basische  Reaction  vorherrschte. 
Durch  fünfmaliges  Auaziehen  des  erhaltenen  weichen  Eli- 
tracts  mit  Alkohol  wurde  keine  Spur  von  Althäin  erhal- 
ten, und  somit  meine  Voraussetzung  bestiitiiit.  Die  Aua» 
Züge  schmeckten  indessen  sehr  süfs»  und  es  stand  xu  er- 
warten» dals  kiTStalUsirter  Zucker  erhalten  werden  wflrde 

Als  man  den  kalt  bereiteten  Auszug  der  Alikä^^ur- 
lel  mit  Kalkwasaer  versetzt  und  erwärmt  hatte»  aonderla 
ridk  augenblieklidi  ein  voluminöser  Niederschlag  ab,  der 
aus  einer  groben  Menge  phosphorsauren  Kalk  und  Kle- 
ber bestand.    Die  fadeaziehende  schleimige  Beaokaffen- 

licit  des  Auszugs  verlor  sich  sehr  schnell,  und  er  wurde 
vollkommen  dünnflüssig.  Es  scheint,  als  se/  die  achlei- 
mige Beschaffenheit  des  Auszugs  abhiogtg  von  der  Aof- 
löstin^  des  phosphorsauren  Kalkes  und,  des  Klebers  in 
demselben»  und,  mati  wird  in  dieser  Annahme  um  so  mehr 
bestärkt»  kennt  man  die  Erscheinung,  die  eintritt»  wenn  ein 
schwefelsaurer  Chinaauszug  einer  Temperatur  von  4"  bis 
6°  JL  überlassen  wird.  '  Ein  aolcher  Aaszog  bildet  eine 
vollkommene  Gallerte»  sobald  er  aber  erwärmt  wird, 
fällt  augenblicklich  Gypa  heraus,  und  der  gilatinOae  Zu* 
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stand  ist  f&r  immer  au^ehoben.  Die  AtMie  des  achwe- 
felaaarea  Kalke  in  den  Cbtnaamiag,  und  die  dea  pbos- 

pborsaurea  isLaiks  im  Altbäauszug  stehen  vielleicht  in  wei- 
ten Eotfemongen  von  einander,  und  sie  bilden  mit  der 
dazfriMrben  liegenden  organischen  Materie  wahrgcbeiulich 
die  gelatinöse  jBeschaftenbeit  der  Auszüge. 

£a  wurde  nocb  ein  anderer  Veisnch  angestellt ,  nm 
das  Althäin  zu  erzeugen;  aliein  ohne  günstigen  Erfolg. 
Ich  wendete  hierzu  den  kait  bereiteten  und  im  Ueber- 
«diofa  mit  Kalkwasoer  versetzten  Altbiaiising  ans  64  Un-* 
zen  Wurzeln  an.  Das  erhaltene  weiche  Extract  löste  ich 
in  sebr  vielem  deetiUrten  Wasser  auf«  nnd  koebte  es 
unter  Zusatz  von  einigen  Procenten  Schwefelsäure  meh- 
rere Stunden  biodurch,  setzte  nachher  Marmor  liiuzUy  und 
bebandette  die  zum  .weichen  Extract  abgedonstete  Flüs- 
sigkeit wieder holentlich  mit  Alkohol;  allem  es  >vurde  keiu 
Althäin  gewonnen ,  seliut  dann  nicbt^  wenn  vorher  durch 
Bleizucker  alle  Cttllbaren  Materien  aas  dem  Extracte  bin- 
weggenommen  worden  waren. 

Hätte  ich  die  Mittel  gehabt,  eine  ansehnliche  Menge 
lialt  bereiteten  AUhSanszugs  unter  der  Luftpumpe  und  bei 
einer  ziemlich  uiedrigen  Temperatur  zum  Jixtract  ab- 
zudnnsten,  und  diesen  auf  Althäin  zu  prüfen ,  so  wäre 
diefs  govifs  ein  entFchcidender  Versuch  auf  die  Präexi- 
stenz dieser  Substanz  geworden.  Da  hier  wahrscheinlich 
keine  Entmischung  der  Allbäbestandlbeile  eintritt,  so  ist 
zu  er^> arten,  dafs  keine  anderen  Resultate  erhalten  wer- 
den, als  diejenigen,  welche  eintreten,  wenn  man  Althäwur- 
zelu  unmittelbar  mit  Alkohol  behandelt 

Die  Ergebnisse  vorliegender  Arbeit  möchten  nun  wohl 
folgende  seyn: 

1)  Die  Allhawurzel  enthält  wirklichen  Rohrzucker  und 
ein  fettes  Oei;  vom  erstereu  vier,  vom  letzteren  zwei 
Proeent. 

2)  Das  Allhäiii  scheint  ein  Erzeugnils  der  Wechsel- 
wirkung organischer,  vielleicht  auch  anorganischer 
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Säuren  auf  den  Kleber  und  Zaeker  tu  8e3rn>  ited 
wird  4»bor  ia  aUw  PflaoieBgyfcatänieD  ^orkeimai, 
in  denen  fene  B^standllieile '  enthalten  iliid* 

3)  Die  Ikzreugung  des  Althiins  iäfst  sich  verhiadem, 
wenn  .maB  diA  Lflaoagsnittel  anf  dia  Woml  ua 

▼erschied  eil  er  Ordnung  folgen  läfst,  oder  deu,  beim 
Abdiinaten  daa  witrigan  Aiuaugs  sich  zeigenden, 
RntmiachungspreaeCB  atBe  andaia  Rinhfnaig  an  nalh 

men  zwingt. 

4)  Ma  üüdm  üdk  im  wiMgea  Anwiga  dar  Alihäw»- 
lel  iftai  neue  Subateniun,  wevon  die  aiM  dna 

thaiü,  die  andere  eine  Verbindung  einer  aÜ€jL6to&« 
baltigen  Sinre  mit  TalkerdiB  aat 

5)  Man  kann  das  Allhüa  ak  eine  VeAindiing  eiaar 
eigenthümlichenKohlenstickBtioUfiäure  mit  Ammoniak, 
mid  die  aiidaro  nana  SoliataB  ana  dknaUm  Stan 
mit  Talkerde  iLUßammeügeseUl  beliachtea. 


XIII.   Noiiz  über  die  Nichtexistenz  der  Schate- 
felsenfsäure^  und  über  die  Gregermari  da 
Schwefcl^an-Caiciums  im  Smfscmami; 

fon  Hrn.  J.  Pelouze. 

{Amml  4€  Mm,  ei  de  phys,  T.  XLIF. 

Die  irirkaamen  BeatandllieUe  dea  Senfsaameaa  kcanaa 
in  lernen»  M  m  versdiiedenen  Zeiten  ein  Gegeastand 

der  Untersuchung  vieler  Chemiker  gewesen.  £auis6 
und,  nach  ihn»,  Deyenx  und  Thiberge  haben  die  Ge- 
genwart von  Schwefel  in  dein  iilhcrischcn  Oclc  dieses 
Saaoiens  nachgewieaen;  allein  von  allen '  ArbeateUi  die 
über  den  Senf  angeateUt  worden»  iat  die  Von  den  BEL 
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7  dem  Sohn  und  Garot  die  oierkwfirdigBte«  IKese 
iker  fanden,  anfser  anderen  Bestandlbeilen,  eine 

,  welche  sie  für  neu  hielten  und  mit  dem  Kamen 
^fekenfsäure  belegten.    Sie  Terbanden  dieselbe  mit 

grofsen  Anzahl  von  Basen,  und  anfil ysirteu  einige 
»alze.  Sie  fanden  deren  S&ttigungscapacilät  ungemein 
du   Ich  habe  nach  der  Ton  ihnen  gegebenen  Znsam- 
Izung  des  schwefeiseufsaureD  Baryts  berechnet,  dafs 
lueratoff  der  Basis  nur  tV       Sanerstoff  der  Säure 
dlein  noch  aufhUender  ist  der  tTmstand,  dafs,  nadi 
ben  Chemikern,  100  Th.  Schwefeiseofsäure  sich  mit 
h.  Barjrt  und  mit  9,6  Th.  Natron  verbinden;  ein  , 
at,  was  mau  nicht  für  richtig  halten  kann,  da  das 
ein  beinahe  drei  Mal  grOfseres  Atoinengewicbt  als 
atron  besitzt,  und  foiglidi  eine  drei  Mal  geringere 
*  Säure  zu  seiner  Sättigung  erfordert.   Versucht  man 
be  Rechnungen  über  die  von  ihnen  für  die  Elemen-  ' 
tandtheile  der  Sftm'e  gegebenen  SSahlen  anzustellen,, 
äugt  man  zu  keiner  genügenden  theoretischen  Spe- 
>n.   Keine  der  Elemente  ist  eui  genaues  MuUipfaim 
Submultiplum  von  dem  andern,  und  man  wird  da- 
1  dem  SchluCs  genüthigt,  dafs  die  HH.  Henry  und 
t  mit  einer  unreinen  Substanz  gearbeitet  haben  **)• 
)a  Hr.  Gay-Lussac  mir  erlaubte,  sein  Laborato 
£u  benutzen,  so  stellte  ich  einige  Versuche  an,  und 
haben  mir  bewiesen,  dafs  die  im  SenCsaamen  ent- 
e  Säure  nichts  anderes  ist  als  Schwefelcyanwasser- 
inre,  die  daselbst  als  Schwefelcyan-Calcimn  exi- 

vt  ÜBtertnclioiif  der  HH.  Hearj  «nd  Garot,  obtr  deM 
Genauigkeit  tteh   liercits  Berxelius  in  ieinem  6.  JatiretVe*  ^ 

itc,  S.  242.,  ausgesprochen  hnt,  fiodet  «icU  in  dem  Journ,  de 

VI.  tniiL  Anm,  1.  p.  439.  467.  jP. 

1 

hre  Besunddietle ,  auf  Atome  geWacht  ,  geben  7,7  At.  Koble, 

ß  At.  VV.iss6rfttofTy  1,7  At.  SticUlofT,  1,4  At.  Sauerstoff  und 
\x,  Schwcfet 
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stirt.  Da  diese  Säure  flüchtig  ht,  uud  da  das  Decod 
dei^  Sebr$aaiiieD8.  die  Pflaozenfarbea  desto  atärker  rüüie^ 
jeiuehr  niaii  es  eindaiiipft,  so  suchte  ich  zuerst  mich  über 
die  Ursache  dieser  Anomaiie  aufzukliireA,  und  ich  über- 
zeugte  mich  bald,  d^fs  aaurpr  apfelsaurer  Kalk  ia  der 
Flüssigkeit  voihaudeu  war.  Zu  dem  Ende  behandelte 
ich  das  ^ecoct  mit  essigeaurem  Bieioxjd,  und,  zerlegte 
das  apfelsaure  Bleioijd  durch  Schwefelwasserstoff;  ick 
bekam  dadurch  Aeplelsäure^  di^  nach  der  Reiuiguog  aik 
ihre  Kenozficben  l^esafs.  . 

Die  FItissigkeit,  welche  über  dem  vom  essigsauren 
£l/eioxjrd  gebildctcu  Niederschlag  staod». wurde  vom  über- 
tcbCIssigen  Bleisala  durch  Schwefelwasserstoff  befreieC  und 
darauf  mit  verdüniUer  Schwefelsäure  desliilirt.  Ich  be- 
kam eine  Flüssigkeik»  die  mir  alle  Eigenschafteo  der  Schwe- 
(elchyaziksäare  (SchwefelblausSure)  Ton  Porrett  zeigte 
Ihr  Geruch  war  slecheud  und  ahuelte  sehr  dem  der  Essig* 
stt^re.  Sie  rdthete  stark  das  Lackmus.  Mit  einem  Ge- 
menge von  Chlor^vasserstoffsäure  und  chlorsauren  KaK 
erhit;(t, , verwandelte  sie  sich  in  Schwefelsäure  und  Cjan* 
wasserstoGbäure.  '  Kali,  Natron,.  Ammoniak,  Baryt  und 
Slronfian  sättigten  sie  und  bilJeten  sehr  lösliche  Schwe- 
feicjauüre.  Iliese  Salze  mit  einer  Lösung  von  salpeter- 
saurem Silberoxyd  venQischt,  brachten  in  derselben  einen 
weifsen  unlüölichen  ^sieders^chlag  hervor.  Mit  Kupfcrchlo- 
rür  entstand .  gleicbfalls  ein  weiber  Niederschbg,  der  aetne 
merkwürdige  und  sehr  charakteristische  Eigenschaft,  völ- 
lig uulüslich  zu  seju,  besais.  Das  Schwefelcjaubiei  ist 
sehr  löslich;  daher  bekam  ich  auch  keinen  Niederschlag, 
als  ich  essi£sanres  Bleioxvd  in  das  Schwefele vancalci um 
schüttete,  welches,  nach  Abscbciduug  des  saureu  apfel- 
sauren Kalks,  direct  aus  dem  Senfsaamen  erhalfen  wer- 
den  war. 

Von  allen  Eigenschaften  der  Schwefelcyauwasserstoff- 
säure  aber  ist  die  merkwürdigste  die,  dafs  sie  den  Lö- 
sungen der  Eisenoxjrdsalze  eine  karmestnrothe  Farbe  von 
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^rhltfiittt  mittheilL  Diese  Eieeosdiafl  heützm  alle 

Ssiicbeo  Schwefelcjanürc.  ludefs  habe  ich  beobachtet,  dafs, 
ftm  matt  iw  UOiuog  der  SchwefelcyenwaiBeietoffattare 
der  der  SchweCelcyanQre  »ein  wenig  Oxelsiure  hintntettt,  « 
eiocfiirbung  mehr  zu  Stande  koiumi,  ja  da&  dieselbe  Säure 
e  rotbe  .  Farbe  dea  SchwefelcjaDeieena  aogenUidLlich 
rstört.  Diese  Eracbeinung  ist  um  so  auffallender,  ala 
e  rothe  Farbe  mit  ibrer  ersten  Lebhaftigkeit  wieder  er- 
beiot,  so  nie  man  von  Nenem  eine  hinläoglicha  Menge 

s  Ersensalzcs  liinzusctzt.  Die  s(ijüii  rolhe  Farbe  des 
(consaureü  Isisens  Ter&cbwindet  cbeufalls  durcU  ein  we* 
;  Oxalifiüre,  and*  erscheint  wieder,  wie  die  des  Schwe- 
:jaDei8eoS|  bei  kiolänglichem  Zusatz  eiues  Eisenoxyd* 
^  Diese  merkwürdige  EigejaiMsbaft  besitzt  die  Qxal* 
re  nicht  ansschUefaUch ;  aie  tbrilt  dieselbe  mit  der  Jod«> 
ysphor-  und  Arseniksäure*  Alle  übrigeu  Säuren  ma- 
3  die  rotbe  Farbe  des  Scbtrefekjaneisena  mr  »dann 
icbwinden,  wenn  sie  in  einem  aufaerordentlicbeR  Ueber- 
ifs  iuuzugßselzt  werden.  Wenn  diese  Farbe  durch 
eterafiore  zerstört  werden  ist,  encbeint  ein  dnach  ei- 
neuen  Zusatz  von  Eisenoxjdsalzen  nicht  wieder« 
5  ist  die  einzige  Säure,  welche  sich  so  Teriiält«  ' 
Nach  dicfien  Versuchen  iat  wohl  die  Gegenwatt  der 
efelcyanwasserstoffsäure  in  dem  Senfsaauien  liiiirei- 
1  erwi^ea;  allein  der  Schwefel ,  welchen  derseiiie 
It,  befindet  sich  nicht  blofa  in  jener  Süure,  viehnehr 
noch  im  freien  Zustande  daselbst  vorhanden;  denn» 
man  deq  Saamen  mit  Kali  hocht,  zeigen  Siliier-  und 
siiog  die  Gegenwart  von  Schwefelkaliom  an.  Ich 
das  fette  Oel  des  Seofs  mit  Salpeter  verbrannt» 
keine  Spur  von  Schwefel  dann  gefunden^  dagegen 
ich  mich  überzeugt,  dafs  der  Saame  fast  ein  hal> 
ro€;eat  eeinqs  Gewichts  an  Schwefel  enthält,  lier 
ime  int  aehr  atickstoffhaltig.   Wenn  man  ihn  vcr- 

^iebt  er  ammoniakalisclie  Froducle  in  ^lofser  Mcu^e, 

3iin  man  ihn  mit  Iiiaenfeilicht  glüht,  entvickela  SäUr 
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Ml  ans  dam  RttdLBlaad  viel  CyanwaaNtitoff  und  Seime- 

felwasserstoffsäure. 

Ich  habe  SchwefelcjanwasserstoiXsäare  erhalloa,  uh 
dem  ich  das  aelir  etogadainpfe  Deooct  des  SrnfneanicM 
direct  mit  verdünnter  SchwefelsSure  behandelte;  allek 
ich  bekam  auf  diese  Weise  nur  sehr  weoig»  iml  dai 
SebwefakTan-Caldom  iD  einer  beMcbtlicheo  Menge  an- 
derer Substanzen  vertheUt  ist,  und  well  es  bei  der  ht- 
stiUation  gröbieotheils  unetxt  wird.  Diefis  kaDQ  muht 
anffalleiid  se^n»  da  die  reine  Slnre  ftlr  sich  so  Idcht 
aersetzt  winL 

Es  ist  sondsribar,  im  Pflanaenieicb  dneii  Körp^  wi 

so  zusammengesetzter  Natur,  wie  die  Schwefe Icyanwa«- 
serstoffsiure,  anzutreffen»  und  man  kann  nicht  anders»  als 
mit  lebimflem  Vergnügen  sehen,  wie  matt  mit  jedem  Tagt 
bei  dem  Studium  von  Naturproducten  Verbindangen  ent- 
deckt» welche  die  Chemiker  nach  ihrem  Belicbeo  im  La- 
boralorMm  herwAnngeD  ktanen.  Man  kann  nur  bmIt 
oder  weniger  Ungewisse  Hypothesen  über  die  Art  auü^el- 
leo^  wie  die  Vegetationsknfi  die  £lemeQle  ordnet»  m 
die  imendliche  Mamigfaltigkeit  von  Verbiiidratigeii,  wel- 
che sie  uns  darbietet,  hervorzubringen.  Ich  wage  es  io- 
deCs  eine  aiimi8|ireclbeD,  welche  vielleicht  emgesk  Grand 

bat.  Ich  glaube,  dals  der  Seiifj^name ,  wie  mehrere  an- 
dere Pflanzen,  Cjranwasserstoffsäure  enthalt,  und  dati 
diese  Siure,  indem  sie  den  Sehwefel  im  Zostaode 
mein  grofser  Zerlheiluag  antriHt,  sich  nnt  demselben  zur 
Schwefefeyanwasserstofisäure  Terbindet  In  der  Thal  habe 
ich  ScbweMeyaneisen  gebildet,  eh  ich  eine  LOsoDg  vea 
Eisenchlorid  zu  einem  Gemenge  von  Cjanwasserstofisaure 
mid  Schwefelwassereloff  schüttete.  Der  letztere  redndit 
das  Eisenoxyd  zu  Oxydul,  und  der  dadurch  niederfal- 
lende Schwefel  verbindet  ach  mit  der  Gyaawaascrsloß- 
sBm'a 

Der  Irrthum  des  Hrn.  Henry,  zu  glauben,  im  Senf 
eine  Moe  Säure  entdeckt  zu  haben,  rührt  daher,  dafs  er 
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Materialien  aoalysirte;  denn  übrigens  kommt  der 
rfaeil  der  Kennzeichen ,  welche  er  dar  Schwefel« 
e'nnd  ihren  Salzen  beiijeletrt  hat,  der  Schwefel- 
«erslofffi^re  und  den  ^chwefelcjranüren  za;  auch 
h  engen,  daCs  er  in  seiner  Abhandlung  die  Mei- 
isspricht,  diese  beiden  Säuren  hätten  viele  Aehn- 
mit  einander. 

iirmal«  habe  ich  lienilich  grolse  Mengen  wom  fei- 

des  weifsen  Senfs  mit  Alkohol  behandelt,  ohne 
iamil  irgend' men  geechweMten  iLörper.  aosinue«^ 
gegen  ist  ein  solcher  in  sehr  beträchtlicher  Quan< 
,dfi»  gepulverten  und  stark  auagepre&ten  Smfoea 
nod  mn  l>ecoct  desselben»  welches^  wie  echoo 

vom  sauren  apfebaurcn  und  vom  cilronsauren 
e(rei4  worden  ist,  giebt,  mit  schwefelsaurem  Ku<- 
i  #inefli  desoiydireaden  Körper,  fii.  schwefliger 
^eiMIzt,  Kupferschwefelcyantir  (d  h.  eine  dem 
uydttl  «ntsprecbende  Verbindiing.    P.)?  •d^enn- 

seincip  weifiien  Farbe  und  seiner  Unittsliehkeit 
data  dasselbe  Decoct,  bei  Destillation  mit  Sciiwe- 
i  odw  Weiosfinrai  SfehweCekyanwais^ofisttore 
hört  es,  nach  Zusatz  von  etwas  Oxalstare,  auch 
i  JEasenox^daal^Le  zu  iarben,  und  verhalt  sich  alsQ 
er  HiMichl  g^nz  wie  alle  übrigen  SebwVelcjranaro 

man  überdieis  erwägt,  dais  allemal,  wenn  die  HH, 
f  und  Garot  ihre  Säure  mit  Basen  .verbanden^ 
II  einer  fremden  Substanz  aiederfieten,  so  bleibt 
it  mehr  zweifelhaft,  dais  man  die  Schwefjslsenfsäure 
ir  liste  der  Sttiireo  ausstreichen  mlisM. 
le  Znsammensetzupg  des  weiCBen  Senftaamens  ist 
ürdig  genug,  um  hier  noch  angjcffihrt  zu  werden; 
af  entbftlt  nfimlieh;  ein  ätherisches  und  ein  fettes  Oel» 
gelben  Farbestoff,  Eiweifs,  und  eine  weifse  krystalU- 
I  Substanz,  aufgefunden  von  den  HH.  Henry  und 
t;  Iwier  ettroasaureii  und  doppeli«pCeisaursa  Kalk, 
felcjrancalcium,  und  endlich  freien  SchwefeL 
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I  


XIV.    Ueber  den  MiliercUkermes; 
9on  J.  J.  Berzelius. 

(Ana  dcMtti  J«kmbericbtt  'No,  10.  S.  99«  des  On|;maIf.) 

I^ie  Meinoog  Uber  die  Matur  des  Kermes  antiiiKmiiii 
bt  lange  •  gethetit  gewesen;  man  bat  ibn  angesebeo:  ftr 

b^drolhiousaurcs  AutiinouQxyd,  für  eioe  Verbindung  die- 
ses Termeintlichen  Salzes  mit  Antimonoxyd,  lör  ScbiM> 
felantimon,  und  für  eine  Verbindung  dieses  mit  Antimon 
Oxyd«    In  deo  Vmucbea  über  die  ächwefelalkalien  usA 
deren  Verhalten  gegen  mebrere  der  elektronegaliveD  Scbwe- 
felmelalle,  welche  ich  der  K.  Academie  im  J.  1821  mit- 
theilte,  habe  ich  gezeigt,  daCs  der  Kermes  nichts  ande- 
res als  Scbwelehnttmon  ist »  and  dafs  seine  BÜdimg  aaf 
der  Gegenwart  einer  Verbindung  von  Sciiwefelkalitim  xaA 
Schwefelantimon  beruhet»  einer  salxabnlioheii  Verbiodiai; 
in  welcher  der  Sauerstoff  durch  Schwefel  ersetzt  ist,  imd 
weiche  zwar  in  siedender  Lösung  Bestand  hat,  beim  Ab- 
kflhlen  aber  auf  die  Weise  zersetzt  wird,  dafs  eioe  Par- 
tion de^  elckti(Hie^a(iven  Bt^landlheils  niederfällt  und 
basisches  Salz  ia  der  Flüssigkeit  zurückbleii^,  aus  itfl* 
eher  durch'  Torsiehtigcs  Hinzusetzen  einer  SSore  iiocl 
mehr  von  demselben  Körper  gefällt  werden  kauu. 
ter  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  zu  zeigen,  daCs  der  Ker- 
mes immer  eine  geringe  Quantität  alkalischer  Schwefelb- 
ßis  mit  uiederreifst,  die  nicht  durch  Wasser  aui»gewasche& 
werden  kann,  und  H.  Rose  bat  bei  einer  Analyse  des 
Kermes  auf  trocknem  Wege  gefunden,  dafs  dessen  Zusauh 
mensetzung:  SbS^  ist  (dies.  Ann.  Bd.  79.  S.  44S.> 

Ich  glaubte,  dafs  die  vielen  Versuche,  welche  kh 
auch  sonst  noch  angeführt  habe,  die  Natur  des  Kermes 
hinlänglich  dargethan  hatten,  auch  für  den  Fall,  «bis  er 
bei  gewissen  Bereilungsarteo,  mit  Antimonoxyd-Kali  oder 
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wefclantimon,  YermeDgt  erhalten  würde.  —  Allein 
sführliehe  Untersuchoogen  gewähren  oft  nicht  die 
ugung,  auf  welche  man  gerechnet  bat»  Viele' Le* 
en  ihre  KeDOtnisse  gar  zu  eilig  einsaminelii,  und 
:  bei^  einer  detaiiinrten  Beschfeibang;  and  so  ist 
Fermathlich  der  Anaeinandersetzung  meiner  Vmo« 
(ngeo. 

biqoet  aochte  lorz  darauf  m  beweiMi,  daCt 

geirrt  habe;  Büchner  zog  mit  Cremor  Tartari 
oxjrd  aii8  dem  Kermes»  und  endlich  hat  Henry 
n  XU  beweisen  gesucht,  dab  der  Kermes  ans  2 
Schwefelantimon  und  1  Atome  AntimoDOxvd  be< 
Iso^mit  Crocos  Andmonii  einerlei  sey.  Ich  halle 
in  Einwürfe  kein  grobes  Gewicht  gelegt,  wifil 
mes  bei  gewissen  Bereitungsarten  nothwendig 
•bindungen  eidgemengt  enthalten  mub,  und  weil 
,  wenn  auch  die  Beobachtungen  richtig  sind, 
lus  gezogene  Resultat  dennoch  unrichtig  bleibt, 
sin  auch  Gay-Lussac  ist  auf  Seite  der  Letzte* 
ctcn  (man  sehe  dies.  Ann.  Bd.  93,  S.  320.),  in« 
sagt,  dafs  er,  obgleich  der  Kermes  nach  Bcr- 
und  H.  Rose's  Untersuchungen  nur  Schwefelanti« 
n  solle,  doch  durch  das  verschiedene  Ansehen  des 
Brechweinstein  durch  Schwefelwasserstoff  gefällten 
lantimotts  Tom  eigentlichen  Kermes  bewogen,  ge*. 
abc,  den  letzteren  Stoif  (intersuciien  zu  müssen.  £r 
lalb  den,  nach  Cluxels  Methode  bereiteten  Ker* 
rch  Erhitzung  im  Wasserstoffgas  analystrt,  und 
ifunden,  dafs  er  Wasser  liefere,  etwa  9  Procent 
oxyd  enthalte,  und,  wie  Henry  angegeben,  ans 
en  Schvvefelantimon  und  1  Atome  Autimonoxyd 

i  Achtung  vor  einer  so  auagezeicbneCen  Autori- 

!  die  von  (ray -L ussa c,  gebietet,  diese  Widcr- 
oicht  so  leicht  wie  die  vorhergenaonteo  zu  tlber- 


366 


gehüL  Dii  Fmge»  wekbe  hier  zu  beantworten  isl,  luai 
niclit  darin  besteben»  ob  der  toii  Gav-Lnssac  «Ir 

sirte  Keruies  Aulimonoxyd  enthalten  habe,  d  euo  dieiis  ^eki 
ich  nach  dem  ▼ob  ihm  gelieferten  Resultat  als  nnbestral 
bar  ao,  sooderii  darin:  Ob  e$  Kermes  mäimoniiJis 
ben  köonßt  der  kein  Oxyd  enUiälL  Sobald  dieis  bc^hi 
werden  kann»  ist  es  gleichgültig»  ob  Dieser  oder  imm 
eincu  Oxydgehalt  im  Kermes  findet,  da  man  mcüs,  dak 
der  Kermes,  wenn  er  auf  nassem  Wega  bereitet  wsi 
sowohl  Antimonoxjd-Kali  als  Crocos  Antimooii  oto^ 
mengt  enthalten  kann»  und  da  aufserdem  dieses  Schw^ 
felmetall,  wie  so  .  viele  andere  auf  nassem  Wege  bcm- 
teten  Schwefdmetatle»  sich  beim  Trocknen,  solmld  iaA 
nidtt  im  luflIe(Bren  Raum  geschieht,  zum  Theii  oijdlrt 
worin  es  audi,  obgleich  langsamer»  selbst  Im  trocknca 

Zustande  furlfahrt,  wodurch  es  dann  bei  Aufbcwahruru 
allm^iig  immer  blässer  wird.  £s  ist  leicht  einz«ssbe% 
dafs  Gay-Lussac's  Untersachnng  nicht  auf  dieses  Zkl 
gerichtet  war.  H.  Rose,  welcher,  durch  Gaj-Lussaci 
Versuche  veranlafst»  seine  früheren  Analysen  wiederhsk 
(dies«  Ann.  Bd.  93.  S.  324.)*  hat  dieselben  nicht  muA 
tig  gefunden»  vielmehr  dabei  gezeigt»  dais  bei  der  ¥<a 
Clnxel  angegebenen  Metbode  zur  Bereitung  des  Ksnsi 
ebenfalls  Anlimonoxyd-Kali  gebildet  wird,  und  Gsy- 
Lussac  bat  sich  überzeugt,  dafs  das  bei  seinen  Venocte 
aus  dem  Kermes  mit  Wasserstoff  redooirte  Antimon  Ma 
Alkali  enthielt 

Wäre  das  Oxyd  ein  wesentlicher  Besiandtheil,  • 
müfste  es  sich  bei  einer  Temperatur,  die  nidit  -H50*C 
übersteigt»  durch  Digestiou  mit  Cremor  Tartari  auszieki 
lassen»  dem  bei  dieser  Temperatur  wird  der  KeM 

gleich  wie  das  rolhe  Selenpulver,  schwarz;  auch  wfife^^ ' 
er  sich  in  oxydfreies  Schwefelauümon  verwandeln»  weDS  \ 
man  ahn  mit  conoentrirter  Salnfture  behandelt,  oder  wtfi  | 
man  ihn  mit  Schwefelkalium  (KS)  oder  wassersiofLNrbi^^ 
ligen  Schwefehimmoniuni  dig^rirl,  oder  weyi  man  Sde^ 
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ielwasMTstofFgad  durch  ein  Geneage  detoelben  nrff  Wat« 

ler  leitet.  Crqcas  ADtimonii  ('Sb+2SbS^)y  auf  diese 
Weise  behandelt,  Terwandelt  sich  sogleich  in  Kermes; 

der  Kermes  aber  wird  durch  diese  Keageotieu  nicht  Ter- 
ludert  y  ▼ielmebr  geht  er  in  Crocus  über,  Tvenn  man  ihn 

Im  feuchten  Zustande  mit  Chlorantimon  mengt  und  Was- 
ser in  kleinen  Portionen^  untec  oftmaiigeoi  Umschütteln^ 
Unxusetxt 

Schmilzt  man  Schwefelantimon  mit  schwarzem  Flufs 
sttsammen  und  iLocht  diese  Masse  mit  Wasser  ^  so  erhält 
man  Kermes  in  IMfenge,  obgleich  hier  doch  kein  Anti- 
monoxyd zugegen  sejn  kauDi  da  es  beim  Schmelzen  durch 
die  Kohle  redudrt  worden  seyn  muls. 

Ein  so  bereiteter  Kermes,  der  im  luftleeren  Raum 
getrocknet  und  geschmolzen  worden  ist,  mü^ste,  bei  Re- 
doction  mit  Wasserstoffgaa,  nach  Gay-Lossac's  Ansicht^ 
Wasser  und  16  ^  Procent  An tinioii  geben,  nach  der  mei- 
uigen.  dagegen»  kein  Wasser  und  nur  72 1  Procent  Anü- 
noD.  Man  mag  es  entschuldigen»  wenn  ich  den  Yemidi 
für  überllüssig  halte. 


XV«   Mütel,  die  Gegenwart  von  Chlormetallen  ' 
in  Brommetallen  aufzufinden. 

{Xoum,  de  Pharmaeie  AmUe  1630,  p*  442.  Aoirag*) 


-**r.  Cailliot,  der  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  das 
i^eotrale  chromsaure  Kali  keinen  Niederschlag  in  der  Lo- 
sung des  Quecksilbcrbromid  hervorbringt,  sobald  dicfs  frei 
von  Quecksilberchlorid  ist,  hat  daraus  mehrere  Verfah- 
ren abgeleitet»  einen  Chlorgehalt  in  Brommetallen  aufzu- 
finden. 

Um  Bromkalium  auf  seine  üeinheit  zu  prüfen,  räth 
^9  dasselbe  mit  schwefelsaurem  Ouecksilberoxyd  und 
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MaogaDbyperoxjd  ansammenxüreibcBj  das  Gemenge  ii 
einer  Retorte  zwecicin&fsig  zu  erhitzen,  und  das  SuUiM^ 

naefa  Aufldsuug  in  Wasser,  mit  eiuer  Lösuu^  vuu  chron* 
saarcMi  Kali      versetsen;  h^lt  dasselbe  QueekaiibenUi- 
rid,  so  zeigt  sich  nach  einigen  Minuten  eine  Menge  ro- 
Iber  Pünktchen  von  cbromsaurem  Quecksüberoxyd. 
.::  .  Die  UebertraguDg  dea  Broms  tmd  Chlon  auf  Ai 

Qnecksilber  kann  auch,  nach  ihm,  dadurch  geschehen, 
daCs  man  das  ujamii^e  Jt^ri^iukalium»  in  Walser  geUk^ 
mit  einer  sehr  vtrdHiiotedE  L(fömig  von  salpetefeanrai 
Quecksilberox^ViiuI  versetzt;  im  Fall  das  lirumkaiium 
Cblor  enthält,  fällt  dann  ein  Gemenge  Toa  Queeksilbcr- 
chlorflr  und  QuecksilberbromCir  nieder,  welches  mao,  oacb- 
dem  es  gewaschen  ist,  durch  Zusatz  von  etwas  Bron  ia 
ein  lOsliehes  Gemenge  von  Bromld  und  Chlorid  vemao- 
deln  uüd  hierauf,  wie  vprhin,  mit  chroiusaurein  Kali  ^iü- 
ien  kann. 

Zur  Auffindung  von  Cblor-  im  Bromsilber  bat  au 

dasselbe  nnl  SchwefeUvasserstoff  zu  zersetzen,  die  Flüs- 
sigkeit,  nachdem  sie  durch  Kochen  iom  Ueberscbals  iki 
Letzteren  befreit  ist,  mit  Quecksilberoxjd  zu  sättigen^  vni 
d^nu  mit  chromsauren  Kali  zu  behandeln. 


Digitized  by  Google 


1 


•  f 


Digitized  by  Go<  gle 


ANNALEN 

DER  PHYSIK  IJND  CHEMlEi 


JAHRGANG  1830.  ELFTES  STÜCK. 


« 

I.    Untersuchungen  über  die  Cyansäure; 
mn  J.  Liebig  und  F*  fVöhler. 


IV 

Li  ach  der  für  die  ciieiDische  Tlieorie  so  folgenreicbeu 
EntdeckoDg  de«  Cyans»  machte  nwo  Versiicbe,  eeipe  so 
merkwürdige  Analogie  mit  Chloi  und  mit  Schwefel,  auch 
ia  Bezieboog  auf  den  Saueratofl  weiter  m  veiiblgeo,  uod 
eine  OxydatioDsstofe  Toa  diesem  ziieamiiengeäetzlea  Ra- 
dical  aufzufinden*  Der  berühmte  Entdecker  des  C^aus 
aelbstt  batte  schoä  diese  Idee  aii§eregt  GaDS  der  Ana- 
logie mit  Chlor  und  Schwefel  folgend ,  versuchte  man, 
durch  gegenseitige.EiuwirkuDg  von  Alkali  und  Cyan,  eine 
CyaiisSure  zu  erzeugen.  Es  gelang  in  der  That,  durcb 
Auflösung  von  Cyangas  in  kaustischem  Alkali,  oder  durch 
Glühen  von  Alkali^in  Cyangas,  ein  Gemengia  von  Cjan- 
melall  und  cjansaurem  Alkali  zu  erhalten,  und  die  Exi- 
fiteuz  einer  C jansäure  war  hierdurch  so  leicht  zu  beweis 
aen,  daCs  hierzu  die  damak  angesteUlen»  unvoUstäodigeii 
Versuche  schon  hinreichten  Es  vrurdett^  bald  nachher 
noch  andere  Wege  aufgefunden,  wodurch  sich  diese  Säure 
leicht  und  in  gri^fserer  Menge  erzeugen  lieCk  Man  fand, 


•)  Die«.  Abb.  Ba.  71. 
Annal.d. Physik.         St.3.  J.  imSt.  IL  Aa 
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dafs  sie  in  Verbindung  mit  starken  Basen,  seUbal  in  Imlur 
Temperatur,  eine  grobe  Beständigkeit  besitzt,  und  io  Folge 
dieses  Umstandes  war  es  möglich,  sie  auf  einem  ganz  ui- 
erwartetcn  Wege  und  in  solcher  Menge  zn  bilden,  dab 
man  sich  zu  ausgedehnteren  Uutersuchungeu  über  ibre  Na- 
tur hinreichendes  Material  verschaffen  konnte.  Diese  an- 
dere Daretellungsweise  bestand  darin,  dafs  man  ein  Cyan- 
metall  durch  Glühen  mit  eiuem  sauersloffreichen  Körper 
in  cyansaures  Metalloxyd  Tcrwandehe,  ohne  dab  hier- 
durch  der  Kohlenstoff  des  Cvaiis  zu  Kohlensäure  0x7- 
dirt  wurde.  Hieraa  eignete  sich  am  besten  ein  Gemenge 
von  C^yaneisenkalium  mit  salpelersaarem  Kall,  und  gaia 
vorziigUch  mit  Maogansuperoxjd,  aus  welchem  nach  dem 
GiQben  eyansamres  Kali  durch  kochenden  Alkohol  aas- 
gezogen und  krystallisirt  erhalten  werden  konnte  *)• 

Allein  alle  Versuche,  welche  zur  IsoUrung  dieser 
Stture  angestellt  worden,  mißlangen,  indem  es  eich  baU 
ergab,  dafs  sie  sich  in  dem  Augenblick,  wo  man  sie  toq 
einer  Basis  abschied,  mit  dem  bei  ihrer  Abscheidung  ^e- 
genwIMigen  Wasser  leraetzte,  und  dafs  nur  eio  klcia« 
Tiieil,  mit  dem  sich  enl wickelnden  Kohlensäuregas  eot- 
weichend,  für  knne  Zeit  der  Zersetzung  entging,  laad 
sich  durch  einen  höchst  siechenden,  der  EssigsSore  Sha- 
lichen  Geruch  zu  erkennen  gab.  Ein  wenig  beständi^ff 
lieb  sie  sich  durch  Zersetsong  ihres  in  Wasser  sospendk* 
ten  Silbersalzes  durch  Schwefelwassersloffgas  erbalten^ 
und,  wie  es  schien,  mit  einer  bestimmteu  Proportion  V\ 
ser  chemisdi  Terinuden,  pedock  mA  nur  von  kOchsl  g^ 
ringer  Beständigkeit,  durch  Zersetzung  des  trocknen  Sil- 
berealses  frermittekt  trocknen  Cblorwasserstoffgases 
—  Die  Prodttcte  tob  der  Zersetinng  der  Cyansiore  wä 
Wasser  waren  Ammoniak  und  Kohlensäure,  und  d>e^ 

•)  DIsiL  Ann.  Bd.  77.  &  117. 

**)  K««t«er'«  Archiv,  Bd.  VI.  S.  14a 

^)  Die«.  Ana.  Bd.  81.  $.  380. 
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Zersetziiog8weUe  bot  eine  leichte  Methode  dar,  ihre,  schon 
im  Yoraus  snpponirte  qiiaolitative  ZusammeosetzuQg  so 
zu  bestimmno,  wie  sie  sieb  ftuch  durch  später  aof^estellte 
AnaljseOi  im  Einklang  mil  ibreui  säuunliicbeQ  Verballeu, 
▼oUlLOimnen  bestätigt  bat 

Bei  näherer  Untersuchung  ihrer  Salze  wurde  nach-' 
her  die^  für  die  organische  Chemie  vielleicht  folgenreiche 
Entdeckung  gemacht,  dafis  diese  Cyansäul«  mit  Ammo- 
niak einen,  nicht  wieder  in  Cyaiis.iure  und  Aninioniak 
«erlegbaren  Kdrper,  nämlich  Harnstoff,  erzeugt,  oder  auch 
umgekehrt,  dafs  der  in  dem  Harn  der  Tbiere  yorkom* 
meode  Harnstoff  dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  sie 
das  cjansaore  Ammoniak,  nach  der  Berechnung  aus 
der  Satli^ungscapaciüit  der  Säure,  haben  mfifste,  ohne 
dafs  er  die  ISatur  eines  Salzes  hat  ♦♦).  —  Nicht  min- 
der  i^tbselhaft  war  die,  mit  der  Geschichte  der  Cyan- 
aäure  zusaumieubängende,  kurz  zuvor  entdeckte  Thai.^a- 
che,  data  der  in  dem  BrugnateUischen  Knallquecksitber 
enthaltene  Körper  eine  Säure  ist,  welche,  ungeachtet  der 
▼erachiedensteu  Eigenschaften,  genau  dieselbe  Zusammen- 
aetzung  wie  diese  Cyansäure  hat  ***)» 

Nachdem  es  sich  durch  die  Analysen  ergeben  hatte, 
dafs  die  Cyansäure  aus  gleichen  Atomen  Sauerstaif  und 
Oy  an  zdsam'meogesetzt  sey ,  entdeckte  S  e  rn  1  i  a  s  eine 
Verbiudung  von  Chlor  mit  Cyan,  welche  sich  mit  Was- 
aer  in  Chlorwasserstoffsäure  und  eine  feste,  Lrystallisirte, 
mit  Wasser  sich  nicht  zersetzende  Cyansäure  verwandelte, 
die,  nach  seiner  Analyse,  auf  1  Atom  Cyan  2  Atome 
Sauerstoff  enthielt  f  )•  Mit  Recht  also  schien  dieser  neuen 
Säure  der  Name  Cyansäure  zuzukommen,  und  die  vor- 
ber  bekannte  cyaiuge  Säure  genannt  werden  zu  müssen. 


Aa2 

Oigitized  by 


*)  Die«.  Ann.  Bd.  77.  S.  122. 
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Bei  näherer  UntersuchuDg  der  EigeDScha^ea  des  mit 
diesem  Gegenstände  in  so  naher  Beziehung  stehendes  Ham- 
stoffp,  %vurde  ferner  gefunden,  dafs  diese  Snbslanz  beite 
Irockueii  Destillation  iu  kohlensaures  Amuioniak  und  ia 
die  Tou  Sernllas  entdeckte  CjansSare  zerlegt  werfe 
Auch  wurde  bei  derselben  Untersuchung  j^efuiiden,  dafe 
die  ursprünglich  von  Scheele  entdeckte,  bisher  f ür  eioe 
cl^(  nthOmliche  SSare  gehaltene,  sogenannte  brenzliebeHiA- 
säure  vuUkouauea  mit  dieser  Cjausäure  übereiukoinmt,  und 
dafs  das  Sublimat  von  der  trocknen  Destillation  der  Harn- 
säure  zum  TheU  aas  Cyansäare  und  zum  Theil  am  Bus- 
Stoff  besteht. 

So  weil  war  man  mit  den  Untersuchungen  Uber  dies^ 
uach  vielen  Seiten  sich  verzweigende  Materie  gekonuM^ 
und  sie  liefs  noch  so  Vieles  zur  weitereu  Aufkläruog  uud 
Bearbeitung  übrig,  dafs  wir  uns  vereinigten«  dnrdi  dM 
l^eineinschaflliche  Arbeit  diesen,  iiiituiUer  so  rnlbsclb*^ 
sclkeineudeu  Gegenstand  wenigstens  bis  zu  eineiu  getvi»- 
sen  Grad  der  Abgeschlossenheit  za  bringea.  Die  wkk- 
tigste  Folgerung,  welche  uus  aus  dieser  in  den  folsrndef 
^lüttem  mitgetheilten  Untersuchung  hervorzugehen  sdteioti 
ist:  dafs  wir  mehrere,  der  kOnstlichen  Harnstoff-Bililniit 
analoge  Fälle,  neue  Beispiele  der  Umwandlung  eines  Kip- 
pers in  einen  anderen,  ohne  Veränderung  der  Zossamiü' 
Setzung,  neue  Fälle  von  Isomerie,  analog  den  beiden  Zifift* 
oxjrden,  den  beiden  Phosphorsäuren  und  beidtia 
säureö,  nachweisen  za  können  glauben* 

Harn^taff. 

Die  Erzeugung  des  Hamstolli  ans  eyaniger  Sfioic 
und  Amuioniak  stimmt  mit  der  Analyse  vuu  Vioal  ^ 
vollkommen  überein,  dafs  man  die  Zusammensetxno^ 
ses  Körpers  als  eine  der  chemischen  Thatsachen  ketfad- 
teu  kann,  deren  Richtigkeit  völlig  erwiesen  ist;  alltai  iltd* 
sen  imgeachtel  sind  die  Prodncte  der  trocknen  DestiU^ 

*)  Dies.  Ado.  Bd.  dl.  S.  622. 
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tion,  die  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  aus  Cyansänic, 
Kobietisäure  uod  Amtttooiak  bestehen,  mit  dieser  Zusaui- 
mensetzung  gaoz  anvertcaglichy  wie  man  diefa  im  Bd.  91. 
S.  629.  dieser  Anualeu  naher  enUvickek  findet.  Die  Ent- 
stehung der  Cjansäure^  als  eioea  Körpers ,  weicher  mehr 
Sauerstoff  ab  der  Hamatoff  eothält,  bleibt  ganz  nnerkldr- 
Heb,  im  Fall  Dämlich,  aufser  dem  Ammoniak,  keine  an- 
dere wasserstoffhaltige  CjaoTerbiiidiiog  dabei  gebildet» 

oder   Stickstoff  oder   Kohlenstoff  dabei  frei  wird,  VOU 
welchem  Allem  man  indels  nichts  bemerkt 

Um  uns  volle  Gawifsheit  über  die  eDtstebenden  Pro- 
ducta zu  verschaffeDy  haben  wir  sie  in  einem  Apparate 
auigefaiigeD,  ia  welchem  nichts  verloren  gehen  konnte. 
^Wir  bemerkten,  dafs  der  kryatallinlsche  Anflog  im  Hals  der 
Retorte«  in  der  der  llarnsluff  destillirt  wurde,  selbst  von 
Stellen  genommen,  wo  ein  Ueberspritzen  nicht  möglich 

schien,  in  Wasser  aufgdlüst  und  abgedampfl,  Kry stalle 
von  Harnstoff  gab,  welcher  also  offenbar  wieder  regeue- 
rirl  war.  Dieses  Sublimat  entwickelte  ferner  mit  Säuren 
Kohlensaure  und  cyanige  Säure;  ein  Verhalten,  welches,  / 
vrie  wir]  weiter  onien  zeigen  werden^  die  Gegenwart  ei- 
nes wirklichen  cyanigsauren  Ammoniaks  anzeigt 

Indem   wir  ferner  die  gasförmigen  Produete  durch 
einen  Ballon  mit  Salzsäure  leiteten,  und  zwar  so,  dafs 
die  Kohlensäure  aufgefangen  werden  konnte,  fanden  wir» 
dafs  im  Anfange  des  Versuchs  nur  Ammoniakgas, .  uud 
erst  gegen  Ende  desselben  kohlensaures  Ammoniak  ent« 
wickelt  wurde.    Allein  die  Quautiläi  des  gebildeten  koh- 
lensauren Gases  stand  durchaus  nicht  im  VerbältniCs  zu 
dem  entwickelten  Ammoniakgas.    Von  17  Grm.  reuiem 
Harnstoff  wurden  kaum  92  Cubikcentim.  Kohlensäure  er- 
halten.  Es  ist  demnach  als  gewifs  anzunehmen,  dafs  bei 
der  Zersetzung  des  Harnstoffs  eigentlich  gar  keine  Koh 
leosäure  gebildet  wird,  und  dafs  ihre  Eulblehung  von  der  - 
Zersetzung  des  cyanigsauren  Ammoniaks  durch  die  zuge 
seUle  6alx&äure  herzuleiten  ist. 
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Wäre  im  VcrbältaiEB  zu  dem  aogewandteD  HaroitoS 
nnr  1  Alom  KohleosSure  gebildet  worden«  so  häUco  «ii 
von  jenen  17  (^riu.  Ihnnsloff,  statt  92,  wenigstens  lOW 
Cubikcentiiueler  Kohieusäuregaa  erhalten  müssen.  Wir 
wiederholen  hier  und  antldpiren  ee,  dafs  das  bei  der  D^ 
stillalion  des  Harnstoffs  eiUsleiieiide  krjstaUiuische  SuUi- 
mat  in  dem  Hals  der  Retorte  ond  der  Vorlage 
aaarea  Ammoniak  iat,  welches»  wie  das  kohlensaure  Sdiz, 
mit  Säuren  Kohlensäure  entwickelt,  und  welches  hda 
Erhilten  oder  beim'  Verdunsten  seiner  wälsrigen  Lflsmi 
ia  Harnstoff  ver^vanclclt  wird. 

Von  einer  andern  Cjanverbinduog,  oder  voo  gas- 
förmigem Stickstoff  war  keine  Spur  ta  bemeiken;  ehi 
so  wenig  enthielt  der  Rückstand  Oxalsäure. 

Erhitzt  man  Harnstoff  nur  so  lange»  bis  CjMuSm 
anfHn^t  sich  abnischeiden»  nhi  Isfst  ihn  dann  erkalten,  m 
besteht  der  Rückstand  aus.  cjatisaureiu  Ammoniak,  mi 
er  enthält,  aufser  etwas  unzersetztem  HamstoG^  keiac  tf- 
dere  Verbindung, 

Durch  diese  Untersuchung  waren  nun  zwar  dieZer- 
aetzungsproducte  der  trocknen  Destillation  des  Harastaft 
auf  zwei  reducirt,  auf  Amuiuniak,  das  gröfstetuiieils  eß^ 
Wiehl  und  auf  CyansänrCi  die  grOCstentheils  zurQckhlkl») 
allein  dennoch  war  die  Entstehung  der  Cyansfiore  sidt 
w  euiger  unerklärlich  als  zuvor.  Wir  beschlossen,  daber, 
uns '  nocbmals  von  der  Richtigkeit  der  Zusammenseliast 
dos  Harnstoffs  zu  überzeugen,  und  stellten  demtiach  «öt 
neue  Anaijse  desselben  an;  wir  nahmen  dazu  einen  färb 
lösen  krystallisirten  Harnstoff,  welcher  durehaos  kdM 
Neigung  zum  Feucblwerdeu  oder  zum  Zerfliefseu  zeigte 

Bei  100^  C.  erhitzty  verlor  er  nichts  an  seinem  G^ 
Wichte. '  Mit  Knpferoxjd  Terbrannt,  lieferte  er  ein  611 
^emenge,  welches  aus  gleichen  Raumtbeilen  Stickstoff  uod 
Kohlensäure  bestand.    Salpetersaurer  Harnstoff*),  arf 

•)  Nach  Proat  au«  (N>C»0  +  0 +N*U«)+2N*0*  iKitchcW. 
wa»  darcb  diMC  Analyse  b««iiu$t  wird. 
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eleidie  W«iia  umiAA,  lieteite  Sticksloff  imd  ILMmOmt 

in  dem  Verh»ltnifs  =2  :  1. 

0,0734  Grm.  Uarostoff  lieferten,  bei  O^»  imd  26'^  B»* 
rcMietefstand,  64,44-  Gobifceeqtitntter  Gas. 

1,200  Grm.  lieferten  ferner  0,725  Grm.  Wasser. 

IKe  Analyse  giebt  aleo  in  10»  TbeHen  folgende  Zu- ' 
sammensetzong: 

Kohlenstoff  20,02 

Slicksfoff         46,73  ^     .  '  " 
Wasserstoff     ;  6,71  ' 
Sanerstöff  26,54 

.  100,00. 

Biese  Resvknle  stimmen  mü  denen  ren  Front  nnd 
niU*  der  atomistiscben  Znsammensetiling  einer  Verbindung 

Ton  1  Atom  cjanigsauren  Ammoniaks  und  1  At  Was« 
eer  bo  gemn  tiberein,  dafis  ibre  Aicbtigkeit  nicbt  weiler 
bezweifelt  werden  kann. 

'  ;^iolhwendig  muCste  nun  aber  auch  die.  Zusammen- 
setzntg  Aer  Cyansiore;  so  irie  sie  Sern I las  angegeben 

bat,  sehr  verdächtig  werden,  denn,  wenn  sie  richtig  \v;ire, 
bliebe  die  Entstehung  dieser  Säure  bei  der  Hanistoff-^ 
Destillation  etai  mit  den  gewObnliefara  Naturgesetzen  gann 
unvereinbares  Rätbsel.  Wir  haben  uns  demnach  genö*^ 
thig^  gefunden,  die  Cynnsftuie  einer  neuen  Unteisuchnng 
XU  unterwerfen. 

♦ 

Analjce  der  ^vuUai'«i:t|f » .Cjtn^üure.       '  - 

Der  weifsc  oder  gelblicliweifse  Körper,  d.  h.  die 
noch  unreine  Cjansaure,  weiche  nach  der  Destillation 
des  Hamstofb  zorflekbleibt,  enAttlt  stets  eine  gewisse  \ 
Menge  Ammoniak,  von  >velcher  man  sie  in  allen  Fällen 
durch  Aoflösen  in  einer  Säinre  i^efr^n  mais«  ' 

Ans  diesem  Büekstande  erhsll  nÜHi  die  CyalisMre 
ßchnell  und  vollkommen  rein,  wenn  man  ihn  in  heifsem  \ 
VitriolOl  auflöst,  und  so  lange  tropfeHweis  Saipelersllttre 
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binzu9chüttet,  bis  alles  Aufbrausen  aufgebdrt  und  die  FIü$- 
sif^keit  farblos  (geworden  ist  Deal  erkalteteo  ViuioUtI 
sclzl  man  nlsdann  Wassor  zu,  wodurch  die  Cvansäure 
als  ein  blendeud  weifises  krysUllinifiches  Pulver  niedeifs- 
scblef^Q  wird*. 

Ferner. kann  man  die  gelb  gefärbte  CjansHure  auch 
dadurch  reinigen ,  daCs  man  sie  in  kochendem  Chiorwas- 
ser  auflöst  ond  dann  kiTstallisiren  Isfst,  oder,  dafs  «an 
durch  unreine,  in  Wa2>ser  suspendirte  Cjansaure  Chlor- 
«as  streichen  Ufst,  wobei  sie  sich  auflöst  und  hemaik 
▼ollkomtnen  weifs  wieder  aus  der  FlOssigkeit  absetzt,  m 
dem  Maabcy  als  diese  ihren  Chlorgehalt  verliert  und  sick 
SalssAure  erseugt. 

In  den  schönsten  und  gröfsten  Krvstallen  erhält  man 
die  C^ansäure,  .wew  man  ihre  kochend heifs  gesättigte 
LAsmig  auf  einer  +W  bis  M)^  warmen  Sandkapelle  bis 
etwa  zur  Hälfte  verduostea  und  langsam  mit  der  Kapelk 
abkühlen  iKCst. 

Die  krjstallisirte  Cyanslnre  enAalt  eine  gewisse  Por- 
tion Wasser,  welches  sie  schon  an  der  Luft  verlierti  wo- 
bei sie  «o  einem  weifseo  Pulver  xerfällt  Obgleich  die- 
ser Wassergehalt  schon  früher  ausgemtttelt  worden  ik, 
so  haben  wir  doch  eine  neue  BestimuHuig  nicht  für  über* 
flftssig  gebalteo*       .  . 

1,322  Th.  krystallisirter  Säure  verloren,  bis  lOO'^ 
erhitzt,  0,285  Th.  Wasser,  d.  h.  21,56  ProceoL  Der 
Seuersloffgchalt  dieses  Wassers  betrSgt,  wie  sieb  weit«^ 
hin  ergeben  wirdi  zwei  Drittel  des  ^auerstoffgehalts  der 
trocknen  Sanre^ 

Znr  Bestimmong  des  Atomengewichts  der  Cjaoslim 
haben  wir  ihre  Verbindungen  mit  Siiberoxjd  und  mit  Kah 
angewandt« 

Das  cjansaure  Silberoxyd  erhält  man  durch  ]^älIuD|; 
voll  neutralem  salpetersauren  Silberoxjd  mit  cyansaurem 
Ammoniak  io  Gestalt  eines  weiben,  flockigen  Nieder- 
schlags^ vTclcher  trocken  vom  Lichte  nicht  geschvv^irz.t  wird. 
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0*705  cytasaares  Silber  gaben  0,S65  Cblortilber 

0,665        -  -       •     0,528       -  * 

1^70  .         1,093.  . 

Diefs  Salz  besteht  demnacb  aus: 

Silberoj^^d  -  64»45. 
Cjaos&ure  35,55 

100,00 

mid  das  Atomeiigewicht  der  Säiirei  nach  oben  atebendem 
Mittel  berechnet /  tot  =797|371f  das  des  Silberoxyds  m 
1451,607  gesetzt. 

Das  krystallisirte  eyansanre  Kali»  welches  man  dorch 
Anflösen  der  Säare  in  Kali  und  Abdampfen  bckomint,  V 
ist  stets  ein  saures  äalz,  selbst  wenn  die    lüssigkeit  Kali 
in  Ueberschufs  enthält 

l)as  neutrale  cvansaure  Kali  erhalt  man,  wenn  man 
die  alkalische  Auflösung  der  Cyansäure  mit  Weingeist 
▼enmtschty  in  Gestalt  eines  ans  höchst  feinea  Krystallna- 
dein  bestehenden  weifsen  Niedcrscliiags.  Aufgelöst  und 
abgedampft  giebt  das  neutrale  Salz  wieder  Kryslalle  ^on 
dem  sauren  Salz,  and  die  FIfissigkeit  wird  alkalisch.  Bei^\ 
der  trocknen  Destillation  wird  es»  unter  starkem  Aufko*  < 
chen,  in  sublinrirendes  kohlensaures  Ammoniak  nnd  in 
zurQekbleibendes  cyanigsaures  Kali  zersetzt 

Das  saure  cjansaure  Kali  ist  im  Wasser  sehr  schwerlös- 
lich nnd  krjstallisirt  in  glänzendweifsen  Würfein.  Erhitzt 
man  es  bis  zum  Schmelzen,  so  entwickelt  sich  cyanige  S^iure, 
essublimirt  ein  weitser,  im  Wasser  unlöslicher  Korper«  und 
68  bleibt  cyanigsaures  Kali  zurück.  Dabei  entwickelt  sich 
weder  Kohlensäure  noch  Stickgas,  und  das  trockne  Salz 
schwärzt  sich  nicht 

0,540  Grm.  saures  cyansaures  Kali  lieferten  0,235 
Chlorkalium.   Das  Salz  besteht  demnach  aus: 

Cyansäure  72,6 
KaU  27,4 
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und  ist,  wie  sich  aus  dein  Vergleiche  mit  dem  Silbersah 
ergabt,  eia  zvreifacb-cyanaaures  Saiz.  Das  Aiomeogewick 
der  SäWt  danach  beredmet»  ist  776,5,  das  des  KaiTs  a 
589|916  aogeDoiuraeo. 

Um  die.  Zusammeiisetzung  der  Cjansäure  za  beste* 
flien,  wurde  dieselbe  mit  Rupferoxyd  ▼erbrannt;  «e  Be* 
,  ferte  dabei  eia  Gasgemeoge ,  woria  sich  die  KohleofiäQ» 
■um  Säckgas  wie  2 ;  1  verhielt 

I.    0,080  Grm.  wasserfreier  Säure  lieferten,  bei 
imd  28^  B.,  61^  CubikceaUmeter  Gas  =20,4  C  C 
Pyaiiffs. 

IL  0,079  Grm.  derselben  Säure  gaben  unter  dd- 
cheo  UiDständea  60,69  G  C  Gas  =20,23  C.  CL  Cjaogifc 

Berechnet  man  danach  die  Zusammensetzong  der  Cjis- 
säure,  so  erhält  man  aus: 

I.     48,75  Cjau  auf  31,25  Sauerstoff 
a   47,44    -      -  31,56  - 

96,19  Cjan  auf  62,81  Sauerstofi 

Diefs  YerhalUiifs  von  Cjan  und  Sauerstoff  ist 
tisch  mit  dem  von  329,911  Cyan  auf  200,0  Sauerstoft 
oder  von  1  Atom  des  ersteren  auf  2  Atome  des 
ren;  ein  Kesultat,  welches  mit  der  Analjse  von  Serul* 
las  genau  übereinstimmt 

Wir  gestehen,  dafs  uns  dieses  Kesultat  iu  nicht  g^ 
ringe  Verlegenheit  setzte,  denn  der  Zweck  unserer  Us- 
tersnchungen,  nSmlich  eine  befriedigende  ErUänmg  vst 
der  Entstehung  dieser  Säure  aus  dem  Haru.stüff  erlai*- 
gen,  schien  uns  durch  diese  Zusammensetzung  derCjao- 
sSure  ganz  unmöglich  gemacht  zu  sejn.  Das  gaoid" 
geuthüiuUche  Verhalten  der  Cyaniden  Säure  zum  Auudo- 
niak,  wir  meinen  die  Bildung  des  Harnstoffs»  schicadB 
Geheimnifs  der  organischen  Natur  zu  verbergen,  welc^ 
zu  enträthseln  uns  zu  neuen  Versuchen  an>|U)rnte,  ^unn 
auch  mit  geringer  Hoffnung  demselben  auf  die  Spur 
kommen.    Man  wird  äehen,  daCs  der  ZusaumieuLdug  ^ 
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8er  Erscheinuugen  eben  so  merkwürdig  ist,  ab  es  das 
Verhalten  des  Hamstofib  in  anderer  Besiefaang  nur  seyn 

kaoD. 

^ach  der  Analyse  der  Cjanstare  wurden  wir  aber- 
mak  anf  die  Analyse  des  Hamstofb  sorflickgebraoiit  Ea 
^urde  eine  neue  Analyse  desselben  in  einem  sehr  gro» 
faen  MaaCsstabe  angestellt;  allein  das  Reeoltat  war  wi«- 
der  genaa  das  nSmlicbe  wie  das  aUer  froheren  Aaelysenl 
Bei  den  Analysen  der  Cyansäure  indefs  wurde  stets  eine 
gewisse  Menge  Wasser  bemerkt,  welche  aber  dem  Km 
pferoxyd  zugeschrieben  wurde,  indem  man,  in  der  Vor- 
aussetzung, es  mit  Cyansäure,  d.  b.  mit  einem  wasser- 
etofflreien  Kiörper,  zu  thun  u  haben,  bei  den  Zuberei- 
lun^en  zu  den  Analysen  keine  aufser^ewöbnliche  Sorg- 
falt auf  die  Entfernung  der  hygroskopischen  l'euchtigkeit 
aua  dem  Kupferoxyde  verwandte. 

Allein  bei  einem  auch  in  dieser  Hinsicht  mit  allen 
Vorsichtsmafsregebi  angestelUen  Versach  wurde  daaisp 
ungeachtet  eine  beträchtliche  Menge  Wasadr  bemerk^ 
welche  nur  ein^m  Wassergehalt  der  Cyansäure  zugeäcbrie- 
ben  werden  konnte. 

Wir  erhieUen  aus  1,200  Grm.  vom  Krystallwasser 
befreieler  Cyansäiure  0|260  Grm.  Walser,  d.  k  21,666 
Procent 

Bei  einen)  zweiten  Versuch  wurden  von  2,400  Grm. 
wasserfreier  Cyanslhire  (^lö  Grm.  Wasser,  d.  k  21,4^ 
Pk-oeent  >  erhalten. 

Ein  dritter  Versuch  endlich,  mit  0,^24  Grm.  getrock^ 
neter  Cyansftmre,  die  von  Serollas.aelbiC  aar  Chlor« 
cyan  bereitet  worden  war,  gab  0,07  Grm.  Wasser,  d.  b. 
21,605  Procent. 

Nichts  mddife  nun  vielleicht  aoffalleader  aehehieD, 
als  dafs  uns  dieser  Wasserstoffgehalt  anßin^lich  entf^eheii 
konnte;  allein  dieser  Fehler  liefe  sich  leichter  begehen 
als  vermeiden,  wenn  man,  wie  wir,  gaaa  Ton  der  Uebev> 
zeuguug  durchdrungen  war,  dafs  unsere  ersten  Analysen, 
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bei  denen  der  Wasserstoffgehalt  nicht  berücksichtigt  ^urJe, 
die  Uicbtigkeit  der  von  Seruilas  aogegebeaea  Zoos» 
mtmelmuf  bereits  bewiesen  hätten* 

Sieht  man  den  zweiten  Versuch»  weil  er  imi  der 
gröberen  Quantität  angestellt  wurde»  als  den  ricbtig^ 
an,  80  enthält  die  wasserfreie  Cyansäore  2,39  Prooeit 
Wasserötoü»  was  auf  die  lö9  Tk»  weiche  vorhin  xcf- 
kgl  winden,  3»8Q  ansmacbt 

Die   ZnsamnieiKseUuüi;   der   S er ul las  sehen  Cvafl- 

ailire  ist  also»  nacli  unsereo  Versuchen; 

in  159  Th.      in  100  Th. 

Cyan         96,19  60,496 

Sauerstoff  59,01  37,114 
Wasserstoff    3,80  2,390 

159,00  100,000. 

Bringt  man  diese  Verhältnisse  auf  das  aus  der  Zo- 
sanunensetzung  der  Salze  liervorgebeude  Atoineogewidil 
der  waaserfreien  Säure»  so  bestellt  dieselbe  also  am: 

ia  100  Theikik 

3  Atomen  Clvan  494,866  60,825 

3  -  Sauerstoff  300,000  36,874 
3      -     VITasserstoff   18^719  2»30l 

813^  lÖMÖa 

Das  J&esuitat  unserer  Analysen  weicht  deinuach,  wie 
nuin  siebt»  nur  durch  den  Wasserstoff»  welchen  wir  ii 
der  Cvansäure  auffanden,  von  der  Anf;nbc  Serullai'i 
ab;  aiieiu  durch  die  Auiüudung  dieses  Wasserstoff^eiialü 
wird  das  Torhin  gam  unerklärlich  scheinende  ftätlufli 
welches  die  Piuducte  der  trocknen  Destillation  des  Hani- 
stoffs  darboten»  auf  eine  eben  so  le&chto  als  überraseheoii« 
Weise  ToUstBndig  geUlst 

In  der  That  lüfst  sich  die  wasserfreie  Cj^ans^ure, 
wie  es  ihre  Formel  ^ 

N»C*0»H» 
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Migl»  auch  als 

N«C»0»i-hO'iH», 

d.  b.  als  eine  eigenthümlicbe  Verbindung  yon  cyaiuger 
Säure  und  Wasser  betracbtea»  ond  dieser  UmsUmd  er* 
kISrt  deo  Uebergang  der  eyanigen  SSure  in  Cyaosiure» 
wie  er  bei  der  Destillation  des  iiarnstofls  statt  iiadet, 
▼oUkoomieii« 

Der  Harnstoff  läfst  sieb  bekanotlicb  als  eine  Ver* 
bioduDg  von 

1  Atome  cyaniger  Saure  O      )  C 

1      -     Wasser  OtF  j  =Cjäiiääuie 

1      -  *  Ammoniak         N  °  H  ^ 

betracbten.  Bei  der  trocknen  Destillation  gebt  das  Am- 
moniak davon,  und  die  cyanige  Saure  verbindet  sich  mit 
den  Elementen  des  Wassers  Cjjransäure.  Die  letztere 
bleibt,  wenn  die  Hitze  nicbt  zu  sehr  verstSrIit  wird,  im 
Destiiialiousgef.irs  zurück  (wiewohl  immer  ipehr  oder  we- 
niger ammoniakhaltig);  bei  einer  gewissen  Temperatur 
ven<andclt  sich  aber  die  CyansSure  wiederum  in  cjani^e 
Säure,  wie  man  im  folgenden  Abschnitt  näher  entwickelt 
findet,  und  indem  diese  sich  verflüchtigt  und  mit  dem 
Ammoniak  voi bindet,  entsteht  im  llalsü  der  ßelorie  das 
vorhin  erwähnte  6ublimat. 

Auf  ähnliche  Weise  erklärt  sich  der  Umstand,  dab 
das  cjauäaure  Kali,  sovsohl  das  neutrale  als  das  saure, 
bei  Erhitzung  einen  Rückstand  von  cjanig^aurem  Kali 
giebt. 

Dais  bei  Desldlalion  des  neutralen  c^ansaureu  Kali's 
Dicht  blois  Wasser,  sondern  auch  eyanige  Stture  fortgeht, 
wie  es  die  Entvi'icklung  des  kohlensauren  Ammoniaks 
beweist,  hat  darin  seinen  Grund  f  dafs  die  beiden  Säuren 
eine  ungleiche  Sättigungscapacilät  besitzen. 

Ein  neutrales  c^aiii^saures  Salz,  ^  B.  das  von  Kali, 
hat  die  Zusammensetzung: 

Meutralcs  cjransaures  iCaü  dagegen  besteht  aus; 


Oigitized 


3S2 

O  *  H«  H-k  oder  aas  1 4 (N» C»  0)+ 1 4OH» 
und  daraus  sieht  man,  dafs  i  Atom  cjauiger  Säure  und 
1  j-  Alom  Wasser»  d.  b.  die  Bestandtbeile  des  kohleom- 
reo  AftimoDiaks,  unbeschadet  der  Neutralität  foflgehea 
können. 

Der  Wassergehab  der  kiystailisirteo  CyansSare  wurde 

vorhin  zu  21,56  Proceut  gefuudeo;  dieds  slimmi  mit  i& 
Formel: 

N«C«0«H»+0»HS 

nach  welcher  also  der  Wassergehalt  2  Atome  oder  21,661 
Vrocent  vom  Gewicht  der  wasserhaltigen  Sfture  betrag 

Das  Wasser,  welches  man  durch  VerbrenDong  der 
trocknen  Säure  erhält,  macht  dagegen»  wie  man  leicht 
aas  der  Formel  sieht,  nur  14*  Atome  ans.  Der  Redk- 
nuns»  nach  betr?l«;t  es  20,738  Proceiit  vom  Gewicht  der 
trocknen  Säure;  durch  den  zweiten  der  obigen  Versuche 
wurde  es  za  •21,46  gefanden,  was  nahe  genug  damit  fiber- 
einstimmt. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  zu  berühreo,  ob  dk 
Elemente  des  Wassers  In  der  CjansSure  als  Wasser, 
oder  ob  sie  nur  als  solche,  wie  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff im  Alkohol,  enthalten  seyen,  das  heifst,  ob  diese 
Cjansäure  eigentlich  eine  wasserhaltige  cjanige  Sjtire, 
=  0''  +  0*^H^,  oder  eine  ganz  eigenthürnUchc^ 

den  stickstoffhaltigen  organischen  SAaren  analog  ipiaai 
mengesetzte  Säure  scy,  =N^C^O^H*.  Aus  den  ridcli- 
her  ztt  erwähnenden  Verhältnissen,  und  aus  dem  Verhal- 
ten dieser  SSure  za  SchwefelsSure,  and  ganz  besonden 
zu  den  Basen,  glauben  wir  uns  unbedingt  für  die  letztere 
Ansicht  entscheiden  zu  müssen.  Kochende  Schwefelsftva 
löst  die  Säure  auf,  ohne  ihr  Wasser  zu  enlzielun,  und 
ia  den  genannten  cjansauren  Salzen  findet  man  deo  gan* 
zen  Wasserstoffgehatt  der  SSure  wieder. 

Hieraus  geht  aber  hervor,  dafs  diese  Säure  auf  kei- 
nen Fall  den  Namen  Cyanstture  behalten  kann»  und  dab 
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dieser  Name  der  ursprüDgUcb  so  genannten ,  nacbber  als 
ey^nige  SSnre  bezeichneten  Siore  wiedergegeben  werden 
muis.  Für  die  sog^naoute  Cjansäure  aber  schlagen  wir, 
bis  ans  einem  wissenschaftlicheren  Momendatar  -  Prin- 
cip  ein  besserer  hervorgehen  wird,  einstweilen  den  Na- 
men Cyaitursäure  vor,  um  damit  zugleich  ihre  Beziehung 
xnm  Cyan  und  ihre  Entstehung  aus  den  beiden  Hauptba- 

Standtheilen  des  Harnes  {ovQoq)  anzudeuten. 

Aus  diesen  veränderten  Begriffen  von  dsr  Matur  und 
ZusammensetzuDg  der  CyannrsSure  mOehte  nun  auch 
bervorgehen,  daCs  die  I^atur  und  Zersetzuogsweise  des 
ChlorcyanSy  woraus  diese  Säure  entsteht,  no«di  nicht  hufr» 
reichend  ausgemittelt  ist  und  nothwcudig  eine  neue  Un- 
tersuchung erfordert 

Watierhalti  s«  C jantlitre 

Wir  baben  schon  früher  gezeigt,  dafs  bei  der  trock- 
oen  Destillation  der  Cjanursäure  eine  üüchtige  f  itis- 

*^  Diefs  lafst  sich  Eiim  ThcH  'aus  ^erulla«  eigeoen  Vcr<uchea 
aachweiscQ  (diea.  Ann.  Bei.  ifO.  449.).  Serail««  bekam 
aStnlich  bei  der  VerbreDDime  CKlorcjani  mit  Kup^mijd 
etile  bedeutende  Menge  eetpetrifer  SSnre,  und  deebelb  weDigtr 
tU  1  Meefe  Stiekga«  gegen  2  Meef«  Koblenclttre.  Die  Menge 
dei  Cyans,  rat  dem  Stickgee  b€reehnet,  ftllt  also  i«  klein  ant- 
Berechnet  man  sie  au«  der  Kohlensnure,  so  eiluilt  man  für  die 
Ziii.iMiiuriJsPtzung  des  f<  sU  n  Ciilorijans  die  Formel  K'C'Cl*» 
während  sie,  nach  6cruUa5,  N'C'Cl^  ist. 

Indefs  bleibt  aocb  nach  dieser  Berichtigung  die  Entstehnng 
der  Cyansinre  ans  dem  Cblorcjan  so  rSlbselkaft  wie  Torbin, 
wenn  wtrklleh  der  letalere  KSrper  nur  Chlor  nnd  Cjan  eatbSlt. 
Beatfinde  dmetbe  aber  ans  Chlor  nod  Cyanf/MstergtofftHure^  ge- 
fnäfs  der  Formel  N' C^U*-f-Cl*,  so  würde  die  Kuutehung  der 
Cjanursnurc  sehr  begreiflich  scyn. 

Unter  einer  wasserhaltigen  ät.iure  verstehen  wir,  mit  Berxe- 
liusi  eine  Sau^c  mit  chemisch  gebundenem  Wasser«  welche« 
darin  die  Stelle  der  Bases  verCritt' 
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fiißkeit  übergeht,  welche  wir  für  wasserfreie»  isolkte  cjm- 
nige  SSure  hielten.  Sie  ist  damab  nur  nnyoUstSodig  un- 
tersucht wordeUy  wir  kouueu  sie  oim  aubführliclier  be* 
edureibeo« 

Ihre  DarstellaDg  ist  gaos  leicht  Mao  erhitzt  m  die- 
sem Endzweck  reiue  Cjauursaure,   um  sie  von  allem 
\^    Krystallwasser  zu  Befreien »  füllt  sie  in  eine  kleine  Rc- 
torte  und  eiliitzt  diese  nach  und  nach,  zntetzt  bis  ni  an- 

faugeudein  Glühen.  An  den  Hals  der  Ketorte  legt  man 
eine  Vorläge^  die  man  mit  einer  kalt  machenden  Miachong 
von  I  IS  und  Kochsalz  umgiebt.  Es  geht  bald  eine  farb- 
lose Flüssigkeit  in  bedeutender  Meuge  über»  die  gewöhn- 
lich von  einer  darin  achwimmenden  Substanz  ein  wenig 

unklar  ist. 

Die  so  erhaltene  Flüssigkeit  ist  wasserhaliige  Cjmh 
sdure,  Sie  ist  ein  farbloses,  dünnflüssiges  Liquidcon;  sie 
bat  einen  höchst  durchdringenden,  stechenden,  der  con- 
eentrirten  Essigßtture  ähnlichen  Geruch ;  sie.  scheint  sehr 
flüchtig  zu  seyn,  und  sich,  mit  anderen  Gasen  gemengt, 
leicht  und  lange  gasluiuiig  zu  erhallen;  ihr  Dampf  rea- 
girt  auf  Lackmuspapier  stark  sauer,  reitzt  die  Augen  so- 
gleich zu  starkem  Thränen,  und  verursacht  an  den  Hän- 
den ein  heftiges  Beifsen.  ,Vor  allen  anderen  Materien 
ist  sie  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Haut  ausgezeiclioet; 
der  kleiusle  Tropfen,  auf  die  Haut  gebracht,  erzeugt  dar- 
auf, in  einem  Augenblick  und  unter  beftigen  Schmerzen, 
eine  weifse  Blase.  Daher  sind  auch  alle  Versuche  mit 
dieser  Säure  unt  groiser  Vorsicht  anzuslelleu.  —  Der 
Dampf  der  wasserhaltigen  Cyansäure  läist  sich  nicht  ent- 
zünden. 

JA       Diese  liquide  Säure  hat  nur  sehr  geringe  Bestandig- 
keit,  und  diefs  ist  die  Ursache,  warum  wir  über  ihni 

übrigen   physikalischen  EigenscLafltu    nichts  aiuu^cben 
*     wissen,    Nimmt  man  das  Gefäfs,  worin  sie  sich  cunden- 
airt  hat,  aus  der  Kttltemischung  heraus,  so  wird  die  Siure^ 
sobald  ddb  Gcfäis  die  gewöhnliche  Luflteujpcratur  arttu- 

nelh 
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iiebmen  aufäogt,  trübei  milchigt,  sie  Ringt  au  zu  kocli6D, 
▼erdickt  sich  breuurtig,  erwärml  sicli  dabei  bedeutend  von 
salbet,  and  es  entotehen  nim  in  der  breiaftig  geworde- 
neu.  Masse  hinter  einander  so  befUge  Explosionen,  dals 
sie  umbergeachleudert  wirdi  ond  man  jeden  AugenblidL 

das  Zerspringen  des  Gefäfses  befürchtet.    Die  Säure  lin- 
de! man  hierauf  in  eine  trockne,  feste,  geruchlosei  scboee* 
weibe  Subetans  Yerwandeit.    Zu  diaaer  merkwürdigen, 
▼on  Luft  und  Feuchligkeit  unabhfitigtgen  Veräudcruog 
aindv  bei  gewübnlicber  Temperatur,  kaum  ö  Uinuten  Zeil 
erforderUek    Ale  eine  Portion  der  Stare  in  einem  wohl 
▼erschlossenen  Glase  in  iiis  von     stehen  gelassen  wurde, 
erlitt  aie  aneb  bei  dieaer  Tempemtnr  dieselbe  Verilnde- 
runs:,  jedoch  ohne  Explosionen.  Schon  nach  einer  Stunde 
war  sie  lu  eine  vollkommen  trockne,  sehr' harte,  schuee-  \  / 
weibe  Bhsse  yerwandeit,  nngefUir  vom  Volum  der  Sftuns  ^ 
die  durchaus  nicht  krystallinisch,  aber  da,  wo  sie  am  / 
Glase  festsaCsy  emailartig  glänzend  war,  und  deren  Fonn 
scbon  m  erkennen  gab,  dafa  eich  bei  ihrer  Entstehung 
kein  Gas  entwickelte.    Es  wäre  möglich  gewesen,  dals 
diese  Zersetzung  der  Säure  durch  ^nen  stärkeren  Druck 
▼erhindert  werden  könnte,  und  daher  wurde  trockne  Cya- 
Dursäure  in  deu  einen  Scheukel  einer  gekrümmten  Glas- 
röhre eingeschmola^e^  und  erhitzt  Aber  die  in  dem  an- 
deren Schenkel  sich  ansaniinelnde  liquide  Cyansäme  ver- 
wandelte .  sich  eben  so  schnell,  unter  starkem  kochen 
und  Spritzen,  in  jene  weifse  Substanz. 

Versucht  man,  die  Cjansäure  durch  eine  wasserhal- 
tige SSnre  aus.  ihren  Salzen  abzusdieiden ,  so  zersetzt  sie 
sich  bekanntlich  mit  dem  Wasser  sogleich  in  Kohlen- 
säure und  Ammoniak.  Wir  leiteten  nun  direct  deu  Dampf  ^ 
der  liquiden  Cyansäure  in  Wasser.  Er  wurde  davon  un- 
gefähr so  rasch  wie  Ammoniak^as  absorbirt;  es  dautile 
aber  nicht  lauge,  so  fing  die  ganze  Flüssigkeit  an,  kleine 
Blasen  von  Ko^lensäurefi^s  zu  entwickeln,  und  zuletzt, 
luiter  freiwilliger  Erwärmung,  vollkommen  aürz.ubiaabeu. 
.  Auuil.d.Phjiik.B.96.5t.d.J.18aO*St.11.  lib 
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Die  aofangs  sauer  reagirende  Flüssigkeit  wurde  beim  Vir- 
duBslM  iMkld  alkatificl^t  und  roch  währaiid  des  gaiiua 
Abdimpfeot  mcb  Anmoniak.  Bis  in  bitter  gefrissen  Cm- 
skteaz  eiogedampfl,  erstarrte  sie  beim  Erkalten  zu  einer 
weibtB,  oodurchsiciitigeQ  SuImUiiz,  weiche  sidi  m  Han- 
stoff und  die  weibe  Svbstaiix  mieten  lieCs,  io  weicht 
sich  die  liquide  Säure  für  sich  venvaudelt.  —  Als  \%ir 
im  Danpf  ißon  liquider  Cjaosftim  ia  UeiM  Scaehcb« 
von  Eis  leiteten,  schinoh  esmscb,  die  entstehende  Flfis- 
fiigkeit  Dahin  iu  hohem  Grade  den  Geruch  der  Säure  m, 
mi  enttfickelte,  so  köge  sie  kalt  g^haheo  wurde»  mt 
einzelne  (iasl)Iasfn.     Sie  war  aL^o  eine  Auflösung  von 

\  nasserhaiUgcr  Cjaosäure  io  Wasser.  So  wie  aber  das 
Gefilfs  ans  dem  Eis»  worin  es  lag»  herausgtnommeD  wm^ 
und  die  umgebende  Luftteuiperatur  anzunehmen  auliug, 
entwickelte  sie  unter  starkem  Aufbraosen  so  stark  Kok- 
lenstaref^as ,  wie  bei  Vertnisehung  einer  Sinre  mit  einem 
kolileusauren  Salz.  Nach  dieser  Zersetzung  wurde  die 
Flüssigkeit  trübe  ond  seilte  die  mehr  erwähnt«  weite 
Substanz  pulverfdrmig  ab. 

Aus  diesem  Ver|^alten  der  liquiden  Cyansäure  m 

-   .Wasser  scheint  hervorzugehen »  dals  sieh  dabei  ein  Thsi 
derselben  mit  dem  W^asser  in   kohlensaures  Aimnoinik 
verwandelt,  welches  wiederum  durch  «^inen  anderen  Theil 
der  Säure,  unter  Austreibung  der  Kohlensiare,  in  Ha» 
blu[f  zersetzt  wird,  vTährend  sich  noch  ein  dritter  TheO 
der  Säure  ganz  für  sich  in  die  weifse  Substanz  umändert 
Kehren  wir  nun  zu  dem  ohne  Wasser  eintretenden^ 
freivviiiigen  Zcrsetzuugs- Phänomen  der  Säure  zurück,  so 
entstände*  hier  die  Fragen:  was  ist  die  weibe  SobslaaSp 
In  welche  sich  die  Säure  verwandelt?   Was  wird  ^bsi 
anfserdem  noch  gebildet?    Ist  diese  Veräuderung  vom 
Lttftantr^  abhängig?  Wir  vfolten  die  Versuche  angebest 
deren  Resultat  uns   keine  andere   Folgerung  darzubie- 
ten scheint,  als  dafs  1)  diese  liquide  Säure  iu  der* Thal- 
denselben Wamergehak  hat,  den  man  in  der  Ojanor* 
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Büare  Annehmen  murs,  wenn  man  sich  ihre  Elemente  7m 
Oj^anstare  Hiid  Watter  zosMiiiieiigepaM't  denkt,  md  daf$ 
2>  die  weKte  Sobstam,  itl  welche  sich  die  liquide  Sftnre 
^^erwandeliy  genau  dieselbe  Zusammensetzung  vfic-  die 
OjranorsUnre,  aber  andere  Eigeoecbaften  bat.  * 

Die  weifse,  feste,  unlösliche  Substanz,  in  welche  sich 
die  liquide  Cyansäure  sdineli  verwandelt ,  isi  schon  fiü-  ' 
lier  von  Einem  Ton  uns  entdeckt  worden  *>.   Er  erhielt 
dieselbe  durch  Znsammenreiben  von  krystallisirter  Oral- 
säure  »it  cjanaaurem  Kali.   Es  kt  klar,  dafs  sie  sich'^in 
diaeem  Falle  auf  dieselbe  Welte,  wie  direot  aus  der  isn- 
lirten  Säure  bildete.     Sie  bildet  sich  ferner  in  ziemlich 
bedeutender  Menge  bei  der  Darstellung  der  liquiden 
ClyansSnre  aus  Cyannrsfturc,  während  der  Kondensation 
der  crsleren  in  dem  nicht  unter  0*^  abgeküiiiteu  Retor- 
-tenhale.    Das  sich  hierbei  in  demselben  absetzende  wei* 
fsc  Sublimat  ist  aber  /um  Theil  krvsfallisirt,  und  besteht 
•grofsenlheils  aus  noch  uurersetsUer  Cjanurs^re,  die  sich 
darcb  kochendes  Wasser  wieder  aneziehen  Iftfst.  Auf 
diese  weiCse  Substanz  werden  wir  später  zurückkomtiiLM). 

Um  ausxumitteln,  ob  bei  der  Umwandlung  der  liqui- 
den CyansSure  in  diese  weifse  Substanz  noch  ein  ande- 
res, vielleicht  ein  gasförmiges  Product  gebildet  werde,  und 
ob  "dabei  der  Zutritt  der  Luft  nothwendig  sejr,  sammel- 
ten ^vir  den  sauren  Dampf,  so  wie  er  von  der  De- 
stillation Jfou  der  Cyanursäure  erhallen  wurde,  in  Röh- 
ren über  trocknem  Quecksilber  anf.  Eine  der  Röhren 
wurde  alädaun  mit  der  MOodung  in  Wasser  gestellt;  das- 
selbe drang,  indem  «es  dae  Gas  absorbirte,  schnell  hinein 
und  füllte  sie,  bis  auf  eine  nicht  beachtenswerthe  kleine 
Luftblase  aus.  Zu  dem  Säuregas  einer  zweiten  Rohre 
wurde  nur  ganz  wenig  Wasser  steigen  gelassen.  Es  ab- 
sorbirte anfangs  das  Gas  rasch,  das  Qnecksilber  stiet:, 
fing  aber  gleich  darauf  wieder  zu  sinken  an,  indem  sich 
aus  der  Flüssigkeit  mit  Anfhraosen  Gas  entwickelte.  Es 

*)  Dica.  Ado.  Bd.  91.  563. 
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war  reines  Kohlensäuregas»  noi  wurde  vollsüüidig.  nn  i 
anter  TrübuDg,  von  Barytwasser  verschlackt.   —  hmt 
dritte  Röbre  wurde  ^  bei  einer  Itiifttemperatur  voo  imfi> 
fähr  +25*^  C,  ruhig  im  Quecksilber  stelieu  gelasseiL 
Nach  kurzer  Zeit  war  die  iooere  Wand  mit  eiaem  w» 
fisen  Anflug  belegt/ der  nach  eioig^  Stunden  so  sofee- 
nommen  hatte,  dafs  die  Röhre  undurchsichtig  gewordeo 
war*    Das  Quecksilber  wer  bedeotend  gestiegeD*  iimk 
24  Standen  waren  ^  ycm  Gm  Teraehwiindeii.  Afteie 
von  nun  an  ging  die(s  sehr  langsam,  ofTenbar  in  des 
Maafse,  als  ^as  Gas  yerdttnnter  wurde.   Nach  8  Tagen 
waren  von  100  Theilen  Gas  nur  noch  6  Th.  übri-:  nli 
Wasser  hinzugelassen  wurde,  eutwickelte  dieses  vou  der 
an  den  Wünden  der  ftiVhre  abgeseltten  weifsen  Sabelna 
nur  von  Neuem  Gas,  offenbar  in  Folge  von  noch  el\su 
oQEersetzt  gebliebener  Säure,  w  eiches  Gas  sich  aber  nach- 
her eftnnndich  als  reines  Kohlens&uregas  antwi«,  mdea 
es  bis  auf  einen  einzigen  Theif,  von  lOü  L  h.,  unter  star- 
ker Trübung  gänzlich  von  Barjtwasser  absorbiit  wnrik 
'  Die  bei  dem  letzten  Versach  erhaltenen  6  Tb.  Koh> 
lensäuregas  rühren  offenbar  von  Feuchtigkeit  im  Queck* 
Silber  her,  sind  also  'zufällig,  und  es  geht  also  aoe  dis> 
sen  Versuchen  hervor:  1)  dafs  bei  der  Destillation  n^j 
Cjanursäure,    welche  dabei  keinen  Rückstand  hinter« 
läfst,  auber  iiifuider  ISäure,  kein  gasförmigee  Prodnct 
entsteht;  2)  dals  sich  bei  der  freiwilligen  Zersetzung  der 
liquiden  wasserhaltigen  Säure  kein  Gas  entwi^elt,  oad 
fiberhaupt  nichts  weiter  entsteht,  als  die  nnltteKche  weMkc 
Substanz;  und  3)  dafs  diese  Zersetzung  ohue  deu  Luft- 
zutritt vor  sich  geht 

Da  di«  Uqaide  C^ansiare  aus  der  'CyannrsSure  eot- 
steht,  ohne  daiä  hierbei  noch  ein  anderes  Producl  ge- 
bildet wird,  da  ferner  diese  letztere  die  Elemente  d« 
Wägers,  und  zwar  in  dem  relativen  Verhältnifs  wie  m 
Wasser,  enthält,  und  da  sich  endlich  die  liquide  Säure, 
ohne  dais  ein  anderes  Product  entsteht,  oder  ein  and^ 
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rer  Kflrper  Uinulkanimt,  io  die  weiCie,  feste  Subniaos 

voxwandell,  von  der  wir  nachher  beweisen  werden,  dab 
dieselbe  Wusermenge  wie  die  Cyanursdure  entbäll, 
so  folgt  bierans  ganz  entschieden»  dafs  auch  die  liquide 
CjfMisäure  dieselbe  Wassertnenge  enthalten  .niUsse*  Auch 
ist  ihre  Entstehung  um  der  CyanursSure  vcdlkoDwiea  vjl 

erklären.  Diese  ist  iN ^  O  II';  bei  Einv\iikung  von 
^Wärme  geht  in  ihr  eine  solche  Umsetzung  d^r  Lleme#(i) 
wof  sich,  dals  sich  der  Wasserstoff  mit  der  Hälfte  des 
Sauerstoffs  zu  Wasser  yerbiodet  und  die  übiigen  £le- 
msnte  zu  Cyansäure  zusanmentreteo«  welche  mit  dem 
gebildeten  Wasser  zu  C  0<i +  0>^  verbunden 
bleibt  Diese  iäusamoiLensetzung  läCst  sich  auch  noch 
durch  einen  anderen  synthetiseben  Versuch  beWeisen; 

Icilel  luaa  liocknes  Cblorn asscrstuff^as  iiber  cjcaiüaujus 
Silberoxjdt  so  erhält  man  dieselbe  liquide.  i>««ure  und 
diese  mnb  eko,  nach  der  bekannten  Zasammei^t^ug 
des  cjransaucen  Silbers  und  des  Chlorwasserstoffgases,  aus 
gleichen  Atomen  Cyansäure  und  Wasser  besteben..  . 

Diese  Umwandlung  der  Cjanursäure  in  die. 
^juide  nasserhaitige.  C/ansäure,   und  die  Umwandlung 
dieser  in  die  weiCse  unlösliche  SubstanZt  scheint  ans  nicht 
minder  merkwürdig,  als  die  Bililiuit:  vuii  Uarastoff  aus 
cyansaurem  Amuiouiak,  mit  welcher  iu|^di^se  Metaiuor- 
phosen,  wie  wir  glauben  >  ▼ergleichen  Kann.    Alle  drei 
Körper  haben  genau  dieselbe  Zusammensetzung,  aber  alle 
drei  haben  rerschiedene  Eigenschaft^,  dadurch»  dafs  in 
ledem  die  elenenlaren  Atome  auf  eine  endere  Weise  ge- 
ordnet sind.    liiesCi «Ordnung  i&i  sehr  leicht  zu  verändern, 
and  dadurch  kennen,  sich  diese  Substanzen  so  leicht  rück- 
und  vorwärts  in  einander  vci »  aodelu.    W  ir  machen  hier 
besonders  auch  aufmerksam  auf  die  st^ttündende  starke 
^  .Wärmeentwicklung,  wenn  die  li^de  CyansSure  zu  der 
weifsen  Substanz  erstarrt,  welche  Wiir^ue  eine  natürüciic 
Folge  dieser  Umwandlungen  se^nmub^'r-Die  wasserhaltige 


Oigitized  by 


Cvansäure  und  die  Cvan^irsJlure  kann  loan  aber  nck 
isomeiUciie  korper  ueiMicit,  da  sie  verscliieiiene  6itth 
^ungscapadtkt  haben  und  der  Waeeeratolfgehale  der  ktt- 
teren  Säure  mit  in  die  Salze  überlebt.  Allein  Cv<t&- 
siure  und  knalUäoret  nud  Mid  der  aaderea  Saite  CyaMr* 
sfture  'ond-  der  weifee  Kdrper  mmd  ieoneriscii ;  wir  wer* 
den  daher  auch  iei2.ler6ii  uiäüsliche  Cj4marsaure  uca- 
neik  ~  Diese  fieiepiele  Ton-  fkicher  ZosatnaieoMiiaif 
und  dabei  verschiedener  innerer  Na t«r  von  Kdqicm  scLu 
neu  uns  über  die  Zufiaamettsetsnug&weüie  oi^nnkGfeur  Ikiir- 
per  Lieht  m  -wrbr^ileii;  tie  eeheioett  ge§eo  die  Voniit* 
lungsweise  zu  sprechen,  dafs  man  die  Llcnente  der  or- 
{aniecheii'KOrper  ata  wirklich  luid  nicht  btofii  ua  der  Vei* 
stellang  zu  binären  Verbindungen  wra—i engepaait  ba* 
tracliten  müsse,  dafs  uyiu  also  Aliiolioi  und  Aether  nicht 
ab  Hydrate  vom  ftLohlenweeaeralef^  Zucker  «icbt  eiu  koh> 
lensauren  Kohlenwasserstoff  betrachten  kOntie.  Denn  so 
nie  die  liquide  Gyanaäure  ganx  ander«  iiigeuscliallca 
hat,  ala  die  Cyanursäurci  obgieinh  beide  aas  der  |^ 
eben  Atonienanzabl  derselben  Elemente  zusamuieuge^^ul 
sind,  eben  so  kann  man  aidi  veratelleii,  dafa  ee  «io  mrk- 
lichea^^ Ko>toa>wa8aa»rtetf 41ydiht  (jftbe,  wetchea  keie  lU- 
koliol  ddeiwVüiiit;!  %%are,  obgleich  es  dies^übe  ^u^aittuu^iir 
si^ng^bajy^^ 

Ünler  dveaer  BanüBuhung  arerateban  mm  «ho  die  «veifse, 

feste  Substanz,  in  Welche  sieh  die  liquide  Cjausaurc  ver- 
wandelt. Hinaichtlieh  ihrer  adien  oben  erwUbala»  fid- 
dnni>svfeise'aM  cyanaatiretb  Kali,  haben  wir  noch  faiozo- 
zufügen,  dalis  nenn  man  dieses  äatz  mit  gleichen  *Thei- 
sen  krjstalliairler  Oiralsäere  tusanaienreibl  ttnd  die  Masia 

gelinde  erwärmt,  sie  unter  Ausstolsung  dts  (.erutlis  na(i 
liquider  Cyansäure  breiartig,  und  gleich  darauC  wieder  iest 
wird»  ond  'dnfa  ne  heitmcb  bei  Behandlung  init  kochen- 
dem VV  aaäer  eiue  bedeuteude  Menge  uulo&licher  Cja- 
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menge  bei  Vemit^upg  einer  conoentrirteQ  LOsung  dea 

cyausaur^n  Kali's  mit  coDccntrirter  Salzsäure»  oder  bei 
2Ler«eUui|g  dieeee  Sskltß%  4i^ch  trockpee  sVizsaares  Ges. 
^^Irmiseht  mao  dagegen  diesea  Salz  in  Pulverffnn  mii 
iLS&igsäiiref  so  entsteht  eiu  Salz^  welcbe^  ¥0ü  der  Cya« 
nursäure  und  Kali  gebildet  iMr  dfvaelbe  tveifae  Kdrper 
scheint  es  gewesen  zu  seyn,  in  welchen  sich  die  farblose 
IT iüssigkeit  verwandelte j  die  beim  J^rh^en  von  c^aosau- 
npa  Silberoxyd  in  .Chlorgaa.erbalUii  worde  *)• 

'  Die  uuioäliciie  Cyauuisiiiue  iicichüet  sich  besonders 
durch  ibre  UolüksUcbkeit  in  Wassj^,  io  Salzsäure  und 
Salpeleretare  ans»  und  dadun^,  dab  sie  selbst  yoa 

rauchender  Salpetersäure  und  kocheudeui  Königswasser 
nichl  zersetzt  oder  yerän^ert  wird.  Von  kaiistisehein  Kali  ^ 
wird  sie  ziemlich  leicht  aufgelöst,  und  durch  Verdunsten 
dieser  Auflösung  erbäli  mau  dasselbe  Kalisalz,  welches 
durch  die  Cxannrsäure  gebildet  wird«  Die  f^alwickluiig 
Ton  kohlensaurem  Ammooiak,  welche  bei  dem  Einkochen 
desselben  beuierkiich  ist,  scheint  anzuzeigen,  dafs  sich 
dabei  aiush  qyal|sa^^eß  Kali  gebildet  .habe. 

Jki  der  Destillation  verhält  sich  die  unlösliche  Cva- 
uursäure  genau  so wie  4i^  k^ jslaliisirbare,  das  beitst, ' 
aie  destUlirt  als  Uqoide  Cyaosäüre  fibei)^  i 

•  Das  Verhaltea  der  unlöslichen  Cyauursäure  zu  con- 
centrirter  Schwefelsäure  war  sehr  geeignet,  Aufscblub 
ü)ier  ihre  ZosammenpetzHOg  zu  geben.  Wird  sie^  damit 
gelfnde  erbiUt,  so  versetzt  sie  sich  vollständig  unter  Auf- 
braaaeD»  mid  das  entwickelte  (»as  .ist  reines  •Kohlen-* 
säuregns.  In  der  Schwefelsäure  aber  findet  man  nach* 
her  eine  gewisse  Menge, Aunuoaiak»  und  nichts  anderem, 
wean  die  angewandte  S^re  rein  vrar«   Dieses  Verhalten 

ist  aUo  genau  dasiDtlbe,  wie  luan  es  von  der  an  Basen 
gebuudenen  Cfj^m'ai^ü.  keouL  U,lfö  ^nn.  unlöslicher 
Cjaasänre  lieferten  bei  der  Zei9ellUAg.ioit  Schwefelsäure, 
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bei  0®  und  38^  Btr.,  e86  C  C  kolileimitii^  Gts, 

che  43  Cyaugas  entspreclien,  d.  h.  auf  lOO  TL  cmlöfb-  | 
che  CyauaBre  =60,öU6  Cjan.    Diefs  ist  aber  gern  , 
die  Ouaiitität,      eiche  in  der  unlöslichen  CjauursSuit 
eoihaltei^  seyu  uQufs,  Dach  der  Supposition ,  dab  dm  | 
sie  ab  eine  Verbindung  von  gieicben  Atomen  CjvaOm 
und  Wasser  betrachten  koime. 

Ihre  ZusammenseUung  ist  ferner  durch  die  Aoaljie 
nut  Kupferoxyd  bestSügt  worden.  Es  war  sdbwer,  de 
\  üllküuiu)ea  vuu  hygroskopischer  Fcuchiigkeit  zu  befreiea 
Wir  nahmen  dazn  vorsogpweise  die|enige,  welche  dank  ( 
Erstarren  der  liquiden  CjansSore  entstanden  war.  —  Mik  ^ 
Kupferoxyd  geblüht,  lieferte  sie  Kohlensäure-  und  Süd- 
gas  in  dem  Verhttltnils  s2 : 1. 

0,100  Grm.  lieferte,  bei  +17°,5  und  27"  T  Bawath 
terstand»  =bO  C.  C.  Gas. 

Dieselbe  Gasmenge  lieferte  dne  zweite  Reiche  Qoni- 

tität. 

0,130  Grm.  gaben  femer  0,030  Gim.  Wasser,  =23,071 
Procent  Wasser. 

0|460  Grm.  gaben  bei  einem  andereu  Versuch  (^Ü99 
Wasser  =2l,&ä  Procent 

0,130  gaben  0;025  =19,2  Proeent 
Berechnet  man  diese  Hesuilate,.^o  iiudet  sieb,  dals 
die  unlösliche  ^^anursiure  genau  eben^s^'wte  die  iöiii- 
che  ziiiaiDinenge^etzt  ist. 

Die  gefundenen  Wassermengen  sind  allerdings  et- 
was ▼ariirend.  Diefs  kann  aber  darin  seinen  Grood  ki- 
ben,  dafs  die  unlösliche  Cyauursäure  sich  chemisch  mit 
Wasser  m  verbiudoi  scheint  tu  einer  Substanz,  die  atii 
▼on  ersterer  nur  durch  ihre,  wenn  auch  nur  sehr  gering 
Löslichkeit  in  kucbendcm  Wasser  untei scheidet,  voraus 
sie  beim  Erkalten  in  Gesiak  von  wetfsen  Flocken  vrie^ 
der  niederfSHt.  Diese  wasserhaltige  Säure  scheint  ttd 
beim  längeren  Kochen  der  unlöslichen  Cyauursäure  uu< 
Wasser  zu  bilden,  und  in  den  meisten  Fällen  aü  tf- 
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sterer*  gemengt  in  sejo.  Dorch  starkes  Aaslrockiieii. 
Bcbeiiit  sie  ihr  Wasser  m  Terlieren. 

0,393  Grill,  won  der  auflöslichen  weifseo  Substanz, 
liei  100^  getrocknet,  haben  0»12a  Grm.  Wasser  gelie* 
fert,  diefs  ^iebt  31,08  Procent.  Wenn  sit  in  der  That 
eine  Verbindung  der  uiiiuslichea  Cjanursäure  mit  3  At. 
Wasser  ist,  so  hätte  sie  32  Proe.  geben  mflssen.  Beide 
Zahlen  gtimmcn  so  genau  mit  einander,  daCs  dieser  Ver- 
such hinreichend  zu  sejrn  scheint«  ' 

Liquide  CjantSare  «ad  AnmoviaL 

Bei  den  froheren  Versuchen  Ober  das  Verhalten  Ton 

« 

Ammoniak  m  der  an  Basen  gebundenen  Cyansäure,  wurde 
abgenommen,  dafs  ein  eigeutiiches  cyansaures  Ammoniak 
f^r  nicht  existire.  Wir  haben  indessen  gefunden,  dafe 
in  der  Tbat  ein  solches  Salz  exietirt,  ohne  Harnstoff  z.u 
sejn,  dals  es  sich  aber  leicht  in  diesen  verwandelt. 

Nachdem  es  gelungen  war,  die  Cyansttore  in  der 
liquiden  Form  darzustellen,  schien  es  uns  vor  allen  J)iU- 
gen  interessant  zu  versuchen,  wie  sich  diese  zu  trocknem 
Ammoniakgas  Terbalten  werde.  —  Als  der  Dampf  der 
Säure  in  getrocknetes  Amnioniakgas  gelassen  wurde,  wel- 
ches in  einer  weiten  Glasröhre  über  Quecksilber  gesperrt 
war,  bildete  sich  sogleich,  unter  Erwärmung  der  Röhre 
uud  Coudeosation  der  Gase,  ein  dicker  ^cbel,  welcher 
sich  als  eine  fein  krystallinische,  sehr  mluminöse,  wollige 
Masse  au  die  innere  Wand  des  Gefäfses  absetzte.  Um 
sie  in  gröfserer  Menge  und  ohue  das  verunreinigende 
Quecksilber  erhalten  zu  können,  Hefsen  wir  nachher  die 
beiden  Gase  in  einem  trocknen  Kolben  zusammentreten. 
Der  unter  Erwftrmung  des  Kolbens  sich  bildende  Nebel 
fiel  als  ein  schneeweKses,  lockeres  Pulver  zu  Boden,  und 
an  der  Mtindung  der  i\öbre;'  aus  welcher  das  cjansaure 
Gas  ausströmte,  bildete  sich  eine  dicke  woUige  Vegeta- 
tion, welche  durch  die  entwickelte  Wirme  bald  zu  kla* 
reu,  henmterfalienden  Tropfen  zusammenschmolz. 
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Die  80  entstandene  wafse,  leichte,  krjstalliiiiscbe  Sob- 
£tn uz  ist  CHI  >%  irklicbes  cjaußaurcs  AiUQioniak.  &e  löst 
sich  icidit  in  WasMr  auf»  und  diese  Auflösung  eolirik- 
lelt  soiileich  mit  Säuren  Kolilensäuregas,  mit  dem  Ge- 
ruch uacb  .^yausäui-e»  KaU  eaiwicLelt  daraus  Aflunoaial 
SaJpttenIHire  sahlJkfjL  daraus  keine  Spur  von  HanutoS 
uieder,  pud  mit  Blei-  und  Siiborsakeu  giebt  ^e  \%ei(^ 
Niederschläge  von  ejanaaurem  Silber-  und  BIeio|yd» 

Dampft  man  die  Ayflösimg  des  c^aosauren  Amao- 
niaks  aby  so  dunstet  sie  beständig  Ammuiiiak  ans,  vsd 
es  bleibt  zolelal  eine  krystalÜBirte  Substanz  zurQck,  ät 
keine  der  eben  angegebenen  Reaclioncu  mehr  zeigt,  Je- 
reu  Auliüsuug  in  Wasser  von  Salpetersäure  in  kicioeo 
Scbuppen  stark  (^lälk  wird»  und  die  nun  reiner  Hamslofl 

ist..  Auch  duich  biülses  Kochen ,  oder  durch  frcmilli.e 
^»rduBlti^iiS  d^r  Au|l4>suug  des  c^ausaurea  Ammoniaks 
bei  geH'öhnllcber  Temperatur,  ▼erwaudek  dcb  dieses  Sihi 
unter  Kul>veicbung  von  Ammoniak,  in  Harnstoff.  Bcun 
£rbUz«a  scbuiitet  es  leichli  unter  Ausdunstung  von  An- 
wontak»  und  ist  naehher  in  HaVnstofC  verwMidelt  Di^ 
fiescimi ukcuen  1  ropien^  v^.elche  sich  bei  der  Vereiui^ui^ 

dar  Qas^  bildeten ,  w^ren  netiOrUciierweise  scbon  Harn* 
Stoff. 

£ioe  gewisse  Mengp  cvansaures  Ammoniak  i^onle 
über  Quecksilber  in  Ammuniakgas  stehen  gelassen,  ^ed 

nach  8  Tagen  v^ar  sie  unverändertes  cyausaures  Ammo- 
niak. JEjm  andere  Portion  jbli^  in  einem  ofCeneo  t^ 
fiCse»  nur.leiebt  mit  Papier  bedeckt,  stehen.   Schon  mck 

2  To^o  y^ßr^Me»  wUhreuti  sie  beständig  nach  Aiiiuiuui-i^ 

iwobi  fast  ganx  m  Jktemstotf  verfvandelt  Jedoch  ist  » 

bemerken,  dafs  sie  beim  Auflösen  in  Wasser  viel  onUf^ 
Ui;he  Cyaoiusäure  zurilcMü^^^  ^^^s  zwar  mit  dein  frifidi 
bermtettn  cjauBdurea-  Aistfnomak  auch  der  Fall  ist, 
doch  nicht  in  solcher  Menge.     indessen   möchte  dies« 
Iremde  Beimi^ichimg         nur  mÜUig  feyn,  da  sich 
Cyansaum.bei  aU^n.G^l^genheitai  $p  ktehl  in  dim  ^ 
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llteliobe  Sfkarm  ventandell;  mid  dab  fiie,oacbh«ir  ia  dem, 
auB  deol  Salze  oDiBtaodeDeii,  Haimtoff  io  grOCserer  Menge, 
vorhaudeo  zu  scyu  sibeiut»  kuuule  dariu  seiueD  Grimd 
haiiM»  dab  die  unU^iche  Säure  ia  eiiMff  AuOösiuig  von 
cyansauren  Ammomak  viel  IdsUcher  iit,  als  ia  einer  Harn-, 

6t4Qlfiu.SUI]g. 

Diese  EracbeintiDg,  dafii  aiob  beim  Zosamtneotreteii 

vüu  Auullüniak  mit  liquider  Cjausäure  zuerst  wirkliches 
oyanaaures  Atfimottiak*  bildet,  uod  dieses  sieb  erst  beim, 
Sohoielcen,  oder  KocheD  und  Verdonsteo  setoer  Ldsung 
üi  Harii&U>i{  verwandelt,  [uiiile  auf  die  Idee,  daiö  auch 
aaf  die  Weise,  wie  zuerst  der  Haros(p£f  künsdicb  dar- 
geeteUt  wurde,  uäoliGb  durch  ZersetiuDg  yoü  cyansau» 
rem  BLeiuijd  mit  Uüssig^m  Ammouiak,  anfangs  cjausau-s 
m  AflUBoniak  gebildet  werde.  XHeüs  ist  m  dar  Xhat  der 
Faii,  und  es  ist  dieser  Umstand  früher  deshalb  überse- 
hen lYoideo,  weil  uieiuais  die  Jt  iüssigkeit,  soudern  immer 
mv  der  nach  ihrer  YerdiiniUing  zurückbletbende  Harn-» 

Stoff  untersucht  wurde.  Wenn  man  also  wasserfieies 
cyattsaiires  iUeiOxjd  durch  Üüssif^es  Ammoniak»  oder  cyan« 
flfHsrea  Silberoxjd  durch  eine  SalmiakauClösung  zersetot, 
so  enthält  die  Flüssigkeit  anfangs  lücht  Harustutl,  bou* 
dorn  cjaosaures  Amnaniah.  So  wie  man  sie  kocht»  eot** 
wickelt  sie  .AduMiniak,  was  lange  anhält»  und.  so  wie  , 
"  cUets  aufhört»  ist  dann  Uarnsloff  euthalleo. 

Aus  diesen  Thntsarben  geht  also  hervor»  daCi  .das  | 
cy ansäure  Ammoniak  ein  basisches  Salz  ist,  welches  sieb  ' 
iiater  Veriusi  von  Ammoiiiftk  ui  liaimiiuiJi  verwaudeit« 

*  ■ 

l^iqvid*  Cy«n«Sttr«  und  Alkohol. 

Die  Idee,  dais.  sieh,  die  liquide  Cjransänre  in  Alkohol 
anfldeen  und  vlelletcht  unz^rsetat  darin  ^phalten  werde^,  ver* 

anlafste  uns,  da^  Gaö  .derbeliien  in  absululen  Aikuiiol 
leiten.    Bei  diesem  Yerauche  wurde,  daasatbe  rasch  und 
Tollstäudig  absorbirt,  und  <d«r  Alkohol  erhitzte  sich  so 
stark»  «daljs  er  m  kochen  aulmg;  €S  enlwii:keUei  aber 
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kcio  permanentes  Gas.  Während  dessen  setzte  skk  m, 
dem  Alkohol  in  bedeutender  Menge  ein  weifiBes,  krystal- 
lintsches  Pulver  ab,  das  sich  beim  Erkallen  der  Flüssig- 
keit noch  vermehrte.  —  Dieser  körper  ist  eine  VeriMO- 
dang  der  Cyanstore  mit  Aetber  und  Krjsüillwasser.  Der 
Analogie  ond  dein  Sprachgebrauch  gemafs«  kommt  üua 
also  der  Name  Cjanäther  zn. 

Nachdem  man  die  FlOssigkeit  davon  abgegossen  ha^ 
spült  mau  ihn  noch  einige  Mal  mit  kaltem  Alkohol  ah 
«nd  trocknet  ihn*  Er  bildet  so  ein  schneeweilsea»  kiy* 
itallinisches  Pulver.  Aber  aus  seiner  heifsen  Aofli^sung 
iu  Alkohol,  und  besonders  aus  einem  Gemische  von  Al- 
kohol mit  Aether,  erhält  man  ihn  beim  langsamen  Erkal- 
ten oder  fiei>villit^en  Verdunsten  in  rc^clmäfsigen ,  pris- 
uia  tischen  Krystalleu.  Sie  sind  klar  und  durchsichtig  und 
haben,  Ähnlich  ^mehreren  Salwn  der  vegetabilischen  Sab» 
basen,  einen  eigeulhümlichen  perhauüerartigcu  Glauz. 

Der  Cyanäther  hat  weder  Geruch  noch  detalichen 
Geschmack;  seine  AoflOsung  verbält  sieh  tu  Lackmnspa- 
pier  ganz  neulial.  In  kaltem  Wasser  i$t  er  kaum  löslidi^ 
nnd  die  Krystalle  lassen  sich,  gleichsam  wie  fettig,  nor 
schwierig  mit  Wasser  benetzen,  weshalb  sie  auch  leicht 
darauf  schwimmend  bleiben.  In  kochendem  Wasser  löst 
er  sich  in  gröberer  Menge,  Jedoch  nur  langsam,  auf;  hmm 
Ürkalten  scheidet  sich  der  t:iulsle  riieil  iu  feineu,  laugen, 
undurchsichtigen,  moosartig  verworrenen  Nadeln,  niemals 
in  soliden  Krystallen,  ab.  Seine  AoflOslichkeit  io  Alke* 
hol  ist  schon  erwähnt.  Auch  iu  kocheudeiu  Aetber  ist 
er,  wiewohl  nur  in  sehr  geringer  Menge^  löslich«  Audi 
von  kochender  Salpeters&ore  und  SdiwefebSure  wird  er, 
N  wie  es  bciieiut,  ohne  Zersetzung  dieser  6auren  aufgelo^L 

Charakteriatiidi  ist  das  Verhalteo  des  CyanSthcn 
beim  Erhitzen  in  offuer  Luft,  tr  schmilzt  leicht  zu  ei- 
tlem klaren  Liquidum,  welches  beim  Erkalten  wieder 
krystaliinisch  erstarrt.  Aber  bei  diesem  Schmeiicn  vcr- 
iiüchligt  sich  eiu  Authed  davon  als  geruchloser  RaucL, 
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welcher,  iadem  er  ia  der  Luft  zu  hOcbst  feinen  Nadela 
krjstallisirt,  voIaminOse,  sehr  leichte  Flocken  bildet»  weU 

che,  ganz  äbüHch  ^en  Ziokbluinen,  in  der  Luft  des  Ziia- 
mers  heruiniitegeD«  Auch  auf  der  gescbmolzeneo  Masse 
bildet  sieh,  so  wie  sie  tn  erkalten  anUngt,  ihniich  wie 

bei  erhitzter  Oxalsüure»  eine  voluminöse  wollige  Vegeta- 
tioo.  Der  Dampf  des  Cjanälhers  läfst  sich  entzünden 
und  verbrennt  mit  ähulich  gefärbter  Flaimne  wie  Cyangas. 

Diese  Art  von  VerilücUUguog  findet  aber,  wie  bei 
mehreren  anderen  Körpern,  nur  in  offiner  Luft  statt.  In 
einem  verschlossenen  Gef^fse  verhält  sich  der  Cjaualher 
anders.  Erhitzt  man  ihn  in  einer  Retorte,  so  sublimirt 
aifJi  allerdings  anfangs  bei  seinem  Schmelzen  eine  onbe- 
cleulende  Menge,  aber  der  gruiste  Theil  wird  zerseta^t« 
Die  geschmolzene  Blasse  geräth,  bei  einer  Temperator, 
%vo1>ei  conrcntrirte  Schwefelsäure  zu  rauchen  anfängt,  in 
starkes  Kochen,  während  dessen  eine  klare  Flüssigkeit  in 
fitherartigen  Streifen  tiberdestillirt  und  sich  in  der  Vor- 
lage ansammelt.  Diese  Flüssigkeit  ist  Alkohoh  Die  Masse 
in  der  Retorte  wird  zuletzt  wieder  fest,  weifs,  undurch-* 
sichtig.  Sie  ist  nun  reine  Cyanursäure,  die  sich  durch 
Aufläsen  in  kochendem  Wasser  in  farblosen  Krystalleu 
erhalten  läfst.  Dieses  Verhalten  des  Cyanäthers  liefe 
schon  im  Voraus  mit  ziemlicher' Sicherheit  seine,  den  an- 
deren Aetherarten  analoi^^e  Zusanunenseizung  vermulhen. 

In  einem  Versuche  lieferten  32  Tb.  trockner  Cyan- 
^ther,  bei  der  Destillation,  20  Th.  zurückbleibende  Cja- 
nursäure.  Allein  diese  Zahlen  sind  nur  für  eine  Approxi- 
mation zu  halten,  da  der  Versuch  nur  einmal  angestellt 
wurde,  und  auiserdem  bei  dieser  Zersetzung  noch  eine 
kleine  Menge  liquider  Cyausäure  entwickelt  wird,  die 
mit  dem  Alkohol  übergeht,  und  in  ihm  von  Neuem  ein 
wenig  Cjaoälher  regenerirt. 

In  einer  heifsen  Auflösung  von  kaustischem  Kali  löst 
sich  der  Cvanäther  leicht  anf,  und  wird  davon  auf 
analoge- Weise,  wie  die  audertu  Aetherarteu,  zersetzt, 

I 
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□Dtcr  EntwickluDg  von  Alkoboldampf,  der  beim  Kofhcu 
der  Annösang  Imge  wegzngefccn  fortfilbrt  Die  rücksüo- 
dige  alkalische  Flüssigkeit  enthält  nicht  Cjanursäurc,  «ä- 
^ern  Cjan^^änre,  und  eol wickelt  mit  Säuren  ibrea  Ge- 
luch  cmd  Kohl«ns8tirf. 

Wir  venmchten  vergeblich,  den  Cvc^niilher  auf  indi- 
vectem  Wege,  Dämlich  durch  Vermiscbuüg  von  couccs- 
trirter  SchwefelsStire  mit  einer  heifsen  AuflOmu;  wm 
IlarnstofC  (cvansaurem  Ammoniak)  in  Alkohol,  darzQ* 
etellen;  wenigsteos  wollte  aas  der  Flüssigkeit  oicbte  iier- 
aoskiystalHnren 

Mit  Aether  scheint  die  liquide  C  vansäurc ,  eben  so 
gut  wie  mit  Alkohol ,  CfenSther  bilden.  Doch  ist  m 
bemerken,  dafs  der  zum  Versuche  an^e%vandlc  Aether 
nicht  vollkommen  wasser-  und  aikohoürei  war.  Der 
Aether  behielt  nachher  noch  lange  den  starken  Gemek  der 
liquiden  CvansSnre,  und  schon  sein  Dampf  röfhete  s(.irk 
das  Lackmuspapier.  Nach  einiger  Zeit  schössen  darii 
auch  schone  Krjslalle  TÖn  Hamstolf  an» 

Der  Alkohol,  woraus  sich  der  Cjanather  bei  scmer 
Bereitung  abgesetzt  hat,  riecht  anfangs  stark  nach  Cjan- 
«Sure  und  resftirt  sauer,  welche  Eigenschaften  sich  aber 
nach  einiger  Zeil  verlieren;  zuweilen  niumit  er  nachher 
auch  eineif  schwachen  Gemch  nach  Blaustore  sin,  was 
znfiilliiz  ist.  Beim  Ver(lnn<«len  desselben  bleibt  ein  wei- 
{ses  Pulver  zurück,  welcbcvS  hauptsächlich  aus  Cyanather, 
iKum  Theil  aber  auch  aus  Harnstoff  besteht  Mit  weni- 
gem kal(ca  Wasser  lUfst  sich  leUteier  ausziehen;  alleisj 
auch  hier,  wie  überall,  «wo  er  mit  einer  fremden  Mate- 
rie vermischt  vorkommt,  ist  er  nicht  so  leicht  rein  aln- 
scbeiden. 

*)  Wasserfreie  Schwefelsaure  vereinigt  sich  unter  £rliiiraaf  nlt 
Harnstoff  SU  einer  festen  Blasse,  die  sich  mit  starker  EAiCsung 
tn  Walser  iSst,  woraus  nach  TSogfer«rr  Zeit  viele  klare  Krjsialle 
vnu  sehweftlseevetn  AnrnToDisk  aDschlcfsen. 
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I.    0,137  Gnu.  Cyanälber  lieferten  bei  0<>  und  28"  K 
117  C  C.  Gas,  femer  §A  diese  tPortioii  0,074 

Wasser. 

IL   Bei  einem  tweiien  Yersoeb  wurden  von  0,160  (rrm.  ^ 
bei  iT"  und  27"  B.  140  C  G.  Gas  und  0,080  Was- 

rer  erhalten. 

Bei  zwei  anderen  Versuchen  wurde  von  0,310  Gnn. 
CjanStber,  0J76  Gnn.  Wasser  erhalten.  Das  Miltel 
aller  Wasserstoffbestinuniingcn  ist  6,014  Procent.  In  dein 
GasgemeoKe,  welches  dtirch  die  Yerhrettming  des  Aelb^rs 
mit  Kupferoxyd  erhalten  wird,  befindet  sich  femer  Koh* 
leosruirc  zum  Stickgas  in  dem  Verliältniis  =4  :  1. 

Berechnet  man  obige  Resultate  auf  die  Weise,  dafs 
mam  }  des  erhaltenen  Gasvolumens  als  C'van  uiul  ;  als 
Kohlenstoff  betrachtet,  so  erhält  man,  wenn  man  erwägt, 
dafs  die  Hälfte  des  KoUenatofb  schon  mit  in  dem  Cjan 
begriffen  ist: 

37,889  '       38,30  Cyan 
17,956         17,75  KoblenstofF 
6,044  6,04  Wasserstoff 

38,111    /     37,91  Sauerblüff  ' 

1UU,0ÜÜ  100,00. 

Berechnet  man  diese  Zahlen  auf  Atome,  indem  man 
zum  Cyan  die  Sauersloffuieoge  hinzu  addirt,  welche  zu 
seiner  Verwandlung  in  Cyansäure  nöthig  ist,  so  findet 
man,  dafs  der  Cyaoäther  eine  Verbindung  \oti  gleichen 
Atomen  Cyansäure,  Wasser  und  Alkohol  ist,  entspre- 
chend  der  Formel: 

welche  die  procentische  Zusammensetzung  giebt: 

Cyanslore  61,628 

Wasser  13,ö08 
Alkohol 
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Dtf  CjanSther  i8t  demnach  Harnstoff,  worin  dai 
Anunöniak  diircb  1  Atom  Alkohol  ▼ertreteo  ist  Ei  USA 
sich  indeft  aoch  ab  eloe  Yerbindtiog 
und  Alkohol  ohne  Wasfier«  oder  Aether  mit  Wasser  be- 
InchteD,  Im  leicht  am  dar  obigen  Formel  zn  oidici^ 
da  dieselbe  ticb  aoeh  so  schreiben  Ififst: 

oder 

N»C*0'H^+(C»H*+4  0H  )+40H*. 
Ersterer  entspricht  die  procentische  y-"^°f"Mfnftflt^"°c- 

Cljanursäure  65,136 
Alkohol  34,864 

qyamntara  65,136 
Aether  28,1 10 

Wasser  6,754 

100,000. 

Bei  der  Destillalion  des  Cyanäthers  geben,  wie  ie- 
rcits  erwähnt,  Alkohol  und  liquide  Cjansäure  über,  uuJ 
62  Procent  feste  C^aDurstture  bleiben  xnrfick.  £aUtä»ii 
hiebe!  keine  liquide  (^van^^aure,  so  winde  man  65.11  Pf»- 
Cent  Cjauursäure  erhalten  haben«  Man  fiiehti  der  ^tf- 
Sttcb  stimmt  sehr  gut  mit  der  Theorie. 

Die  Zersetzung  dieses  Aelhers  zeigt  auch,  wiepif' 
eend  die  Yer|leicbung  desselben  mit  dem  Hanuloffi^ 
da  er  sich  dabei  ganz  analog  wie  dieser  TerhSlt,  und 
zweites  Beispiel  von  der  Umwandlung  der  Cjam^iure 
•  Cyanursdore  liefert 


«letzterer: 


I 

Digitized  by  Goog 


401 


s 


II.     Ueber  die  hrystaltographische  Bezeichnung 
der  Formen  des  kliiiorhom bischeu  Systems; 
^on  Prof,  Dr.  Frcuvu  9.  Kohell  in  München. 


E  8  herrschen  unter  den  Krystallographen  gegenwärtig 
sewei  Tcrscbiedeoe  Ansichten^  den  Zuaanimenbang  der  For- 
men des  kliaorbombiseben  Systems  und  ihre  Verhältnisse 
TAX    einer  gewählten  Gruudgestalt  nachzuweisen  und  zu 
buei^eo.    Die  eine  ,  beruht  auf  der  Annahme  eines 
rcchtwinklichen,  die  andere  auf  der  Aiiuahme  eines  scliief- 
wiakiicben  Axensystcms.   Wenn  es  auch  zum  Z^i^ck  ei- 
ner mathematischen  Bestimmung  der  Krystallformen,  ihrer 
'Winkel  und  Verhältnisse  ziemlich  glcichgüllig  ist,  ob  uiau 
▼on  xechtwinklicben  oder  schiefwinkiichen  Azensjstemea 
AQSgdit,  so  Ist  doch  ein  wesentlicher  Unterschied)  wel- 
che  Mediode  man  befolgt,  wenn  es  sich  darum  handelt,, 
etilen  ailgemeioen  Grundcharakter  der  Krjstalibildun^ 
eine  Theorie  ihrer  Entstehung  und  den  nähern  Zusam- 
meobang  der  Krystallsjsteme  selbst  aufzufinden  und  fest- 
xustelleD«  Bei  dec  einfachsten  und  natüriichsten  Betrack« 
tungsweise  des  tesseralen,  quadratischen  oder  tetragona- 
leo,  rbomboedrischeo  und  rhombischen  Systems  wird  man 
omwetdeotig  anf  rechtwinkUche  Axensysteme  hingewie- 
sen, und  daraus  kj^nn  man  wohl  auf  eine  ähnliche  Grund- 
lage bei  den  übrigen  Systemen  scbliefseDt  wenn  sie  auch 
bis  jetzt,  zumal  iu  dem  klinorhomboidischen  System,  nur 
schwierig  aufzufinden  ist»    Der  berühmte  Prof.  WeiIJs, 
welchem  die  Krystallographie  einen  groCsea  Theil  ihrer 
jetzigen  Ausbildung  verdankt,  hat  durch  die  krystallogra- 
pbiscbe  Untersuchung, mehrerer  Speciep  des  kiioorhombi- 
sehen  Systems  und  durch  die  genauesten  Analysen  ihrer 
Formen  dargelbau,  dafs  auch  in  diesem  rechtwinkliche 
Axensysteme  mit  Vortheil  eingeführt  werden  können.  Die 

f 
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Sianunform»  weldie  er  fiKr  dto  bastinnfeii  KryilalMtt 

gewählt  hat,  ist  das  vuu  ihm  beuanntc  Hendyoidtr.  Alle 
vorkommeDdea  oder  mdgUcheo  Flächen  der  Kryitailnk 
Lezeichnet  Weif 8  durch  BestimmaDg  ihrer  La^e  wiSak 
der  Linien  a,  b  und  c  tu  Beziehung  auf  die  gewahhe 
Graodgesbilt  Die  VeriDdemngscoeffictenten  werden  im 

a,  b  uud  c  i  nun  er  beigesetzt  und  der  Ausdruck  für  die 
bestiminie  Fläche  in  iklammem  gebracht,  öo  ist  l  B. 
beim  Äugit  die  Flache 

o=[4a:3b:12c]. 

Wiewohl  diese  BezeichDUDg^nethode  die  Lage  itipi 
einer  Krystalifläche  vollkommen  genao  bestimm!,  sottdl 
sie  doch  iu  mehrcrcu  Kücksichteu  derjeuigeo  oacii» 
che  Moha»  Haidinger  etc.,  and  Torzfigiicfa  Manmiift 
eingeführt  haben.  Da  aber  diese  Krjslallo^ZFaphen  h 
Uiuorhombisciien  System  ein  schiefwinklicbea  Aiefi^j- 
item  ^)  and  die  klinorbombtscbe  Pyramide  tot  Giuo^S^ 
atalt  anuehmen,  so  habe  ich  versucht  eine  äbuliche  ß^ 
zeichnutig  mit  Beziehung  auf  das  HendjoSder  für  k 
Formen  des  klhiorhombischenJSystems  ni  entkerbii*  ^ 
Gang  der  Eutwickiuug  ist  folgender. 

Bezeichnet  man  das  Hendyoeder  als  StammfonD  ai 

H,  die  halbe  Hauptaxe  mit  a ,  die  lialbe  im  rhoinboii- 
sehen  Uauptschnitle  liegeode  Diagouaie  des  hurizon^altc 
Querschnitts  mit  b;  und  die  hälbe  Ortfaodtagonale  ^)  ^ 
c,  60  leitet  sich  zunächst  eine  Reihe  verscbiedeuer  Heß^ 
dyoäder  mit  gleichem  Querschnitt  durch  Veränderaog  ^ 
Axe  nach  einem  rationalen  CöefBdenten  m  ab. 

Wird  in=sO,  so  entsteht  eine  horizontale  Fladi«, 
gleich  dem  Quenchnitt  von  H. 

Wird  ui^QC,  so  werden  die  an  der  KliuüdiafoMfc 
gelegenen  obern  Winkel. der  Eudllädie  sO,  es  etit»^«^ 

*)  a  schi^fwinkUch  b. 

**)  Oder  <li*e  hatl>e  in  (icib  rectaoguISrcn  UaupUchnhl 
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alsa  ein  ofToas  riiombiscbes  Prisma  mit  dem  QuoischDitt 
woo  IL 

Auf  diese  Weise  ergeben  aidi:  ' 
m<:i  m>>l 
oH  *  •  •  •  •  mH  •  •  •  •  •  H  •      •  •  mH  ••••••  oßH 

Eine  zweite  Reihe  von  HeDdjroederu  entsteht  durch 
VerAodarmig  der .  Diagonale  c  iladh  n  Jiei  gleicbUeihei^ 
dena  a  und  b. 

Wird  nsO,  so  entsteht  der  rhoniboidiscbe  HnupV 
fldmitf  von  H  oder  die  gleichbedeutende  Flache  ODtH'oQ, 
da  es  hier  nicht  auf  die  Begrenzung  oder  Ausdebeuu^ 
sondern  nur  auf  die  Lage  der  Flächen  ankomoit      i  i 

INese  Reihe  giebt  abo:  . . ; 

n<;l  '  n>l 
OD  H.  OD  *«  •  »Hn«  ••'«JItt*«  •  Hn  •  ■  •  •  Hci^ 

Ffir  n=QD  entsteht  ein  offnes  horizontales  Prisma^ 
dessen  Flächen  als.  Rectangeln  angesehen  werden  kOn« 
nen,  deren  Neigungswinkel  gleich  sind  den  ebenen  Win- 
keln des  rhoniboidischcn  Hauptsclinilts  vüü  IL  Zwei  Fla- 
€;hen  dieses  Prisma  s  stehen  yerücai. 

Ree  mit  qdH'od  bezeichnet  daher  ein  sog^anntea 
schiefes  rectangulüres  Pribiiin ,  dcvssen  Endfläche  sich  zur 
Axe  unter  demselben  Winkel  neigt ,  wie  die  Kiinodiago- 
nale  von  H  zur  Axe. 

Eine  dritte  Reibe  Ton  Hendjoederu  wird  gebildet 
durch  Verftndemng  von  a  und  e  nach  m  tind  bei 
gleichbleibendem  b. 

opHn 
QoHgD 

Wild  maO|  so  entsteht  eine  boriiiontAle  FlKch^ 
streng  mathematisch  gettommen  doe  durch  n  beatimarte 

rhombische  Fläche,  krystallographiscb  gleichbedeutend  mit 
irgend  einer  horizontalen  Fläche ^  alao  OH. 

Wird  w  —  X  und  n=20,  so  entsteht  eine  daal  kU<* 
norhomboidischen  Uauptschnitf  parallele  Fläche  =s  gdH'  qp« 

Co  2 


oH 
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Wird  nssoDt  80  entsteht  ein  offnes  horizootalei 
Prisma,  dessen  Flächen  sich  unter  dem  durch  m  besli» 
ten  Winkel  zu  einander  neigen.  Xmei  Flächen  deisd- 
ben  stehen  verdcal.  Wird  a]  =  X) ,  so  entsteht  ein  \er- 
licales  rhombisches  Prisma ,  welches  durch  n  .beitiaiil 
ist«  Wird  ni=x  uod  n=:x,  so  entsieht  eine  dem 
rectangulireii  Haupischnilt  von  U  parallele  Fläche  od  Ux. 
Es  wird  bei  dem  Zeichen  dieser  FlSdia  keiii  Kovai 
rechts  ober  dem  H  gesetzt,  wodurch  sie  allgemein  an  der 
dem  rhomboidischen  Hauptschoitt  paralleieo  f  liehe  xU'a 
zu  unterscheiden  ist  Für  eine  bestimmte  Stsrnnfna 
LöiHite  man  auch  beide  Flächen  durch  —  und  u  uottf- 
scheiden,  wie  es  im  rhombischen  Sjrstem  geschieht 

Stellen  wir  die  entwickelten  lurmen  zusamm^o,  so 
ergiebt  (olgende  Uebersicht: 

«W«  Hs.  .Htt  0« 


« 


•  • 


oB  •  mH  'H* . .  .  .  •  mll  «H 


• 


apu'QDi  '  '  '  — — — .  — — -  •  •  •  ^  adH« 


Wenn  man  an  einem  Hendj^oedcr  durch  einen  Pudk; 
welcher  .die  Seilenkanten  des  rectangulttren  Hauptschoit- 
tes  halbirt  und  durch  die  Eckpunkte  des  ubcren  und  uü 
teren  Eckes  der  beiden  Enden  Flächen  legt,  so  entfit^ 
eine  eigenthtimiicbe  Form,  ein  Disphmaäder ,  wekh« 
für  jedes  gegebene  Hendjoeder  ein  bestiunntes  ist  Die 
Seitenilächen  des  Hendjroäders  werden  dabei  in  nM- 
i^ktfeiuß  Dreiecke  verwandelt^  and  man  kann  diese  Ter- 
tical  stehenden  Flächen  auch  die  Seitenflächen  des  hiä^^ 
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aoeden,  die  fibrig«D  sin^  ÜMptm  %tm9iifmit  «ber  t^int« 
EDdflflchen  neonen.  Jedes  Disphenaeder  hat  einea  bori-/ 
zoDtalen  rhombischeo  und  eioeo  verticalen  rhomboldischea 
Mauptocbnitt «  Der  entere  kommt  mit  dem  horizoDtalea 

Qnerschniüe  des  zngcli()rigen  Heudyoüders ,  der  leLzt.ßre. 
mit  dessen  rbomboidischen  tiaupUcimiUe  überein. 

Jedes  DitpbenoSder  kamt  betradrtet  werden  als  zn- 
sainmeugeseUt  aus  dem  Teriicaieu  rbombiscben  Prisma 

OD 

odH»  und  aus  einem  geneigten  rhombisehen  Prisma  H» 
-«^eicbes  letztere  durch  die  Dimeusiooeu  b  und  c  der 
Stammform  H  in  seiner  Lage  und  seinen  Winkeln  be- 
stimmt ist 

.  Es  lassen  sich  nun  alle  am  Hendj^^oeder  vorkom- 
menden schiefen  Zuschttrfongen^  oder  diejenigen»  welche 

Weils  au^ilarlige  nennte  als  die  EndÜäcben  solcher 
Dispbeuoeder  betrachien,  und  in  Beziehung  auf  ihr  zu- 
gehöriges Hendjoedery  mithin  auch  in  Beziehung  auf  das 
Hendyoeder  der  Stammform  bestimuien  und  bezeichnen. 
Für  die  EudÜachen  eines  Disphenoeders,  welches  der 
Stammform  H  angehört,  d.  b*  gleiche  Dimensionen  mit 
ihm  hat»  oder  für  ein  durch  diese  Jbiacbeu  gebildetes  ge- 

OD 

neigtes  rhombisches  Prisma  ist  also  das  Zeichen  iL  Fflr 
das  Dispbeuoäder»  welches  einem  Hend^oeder  Hn  ange- 
hört»  werden  diese  Flächen  Hn,  fOr  ein  Dispheno^er, 

OD 

welches  mH  angehört»  werden  sie  m  H»  und  für  ein  Disphe* 

noeder  von  mHn  werden  sie  mHn.  Da  m  und  n  wie- 
der oder  ^l»  femer  =;0  oder  ss  od  werden  kann» 
so  ergeben  sich  folgende  Reihen: 

QO  CO  OD 

QoH'G0«*«*lln  Hn*.«.«HQD 

SQD  ,  OD  QO 

«•••H»«««  mH  •  •  «  •  •  odH 

Qt 

OD 

Hn 

OD 

Wird  in  der  oberen  Reihe  n=0»  so  entsiebt  der 


4 
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Wird  ti=  X,  so  entsteht  eine  Flüche,  neldie  die  La^ 
der  Endfliciid  too  U  »ir  Axe  hat 

Vfki  m  dar  niltbrai  Reib«  aas«,  io  entitohl  mm 
boiizontale  Flfiche  gleich  dem  Quenchukle  voo  U,  nud 
msQD,  M  entsteht  («>iL 

'  In  der  unteren  Reibe  sind  die  Grepzglieder  ancli 

frie  die  der  Hendjo€der,  nur  wem  ns  cd  entstellt  m  U  oo^ 
das  ist  eine  Fliehe»  dersB  Lage  aar  Ase  von  H  durch 

u  hesümmt  ist 

Konmen  mit  den  Fhchen  3 »  Hn  etc.  mA  die  » 

gehörigen  Tcrlicalen  Flächen  odH»  ooHn  mit  gleicboa 
Werthe  Ton  n  Tor»  so  wird  du  Dispbenoeder  ab  po0> 
zählige  Form  mit  D  bezeichnet 

ts  ist  also  die  Combination  von 

odH  und  SaD 

GD 

odH  und  mHsmD 
cx>Uu  undHnsDn 

cDHn  u^mHnaniDn* 

Man  kann  einem  solchen  Dispbenoeder  auch  eine 
Lage  gebeui  wodurch  es  eine  klinorhombiscbe  Pjramide 
wird,  wenn  man  nimliGh  die  lange  Diagonale  des  rhom- 
boidischen  Hauptscbnitles  als  Hauptaxe  betrachtet  und 
senkrecht  stellt  Bei  einer  solchen  Pjrramide  sind  dann 
immer  vier  Flächen  rechtwinkliche  Dreiecke. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  solche  Disphenoeder  in  der 
Natur  wirklich  vorkommen  oder  nicht  Wird  ifie  Frage 
Temeinend  beantwortet,  so  ^cht  daraus  die  wichtige  Scbluls- 
folge  hervor,  dats  mau  aus  jeder  bekannten  augMnrtiffett 
Zuschärfong  oder  ans  Jedem  geneigten  rhombischen  Prisma 
das  iStchl vorkommen  eines  verticaleu  Prismas,  und  aus 
jedem  bekannten  Terticalen  Prisma  das  Niehtforkommca 
geneigter  Prismen  berechnen  kann. 

Ist  Im      die  Staunulonn  am  Orthoklas  dnrcb  die 

WV  •  •   / 

■  ittn  An  n  AnAfi  * 
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i :  b :  «sbO,4003  : 1 : 1,6912»  an  Aug»  doreli 

a  :  b  :  c=0,2867  :  1  :  0,9508  bestimuit,  so  foJgf 
aus  dar  ad^afea  Zuscbärfung  12$^^  i&a  (0).  beim  Or- 
tboUaiy  daÜB  ein  ^ttioilee  Prifloa  tod  8l<*  18'  und 
42'  Dicht  vorkommen  könne,  deoa  käme  es  vor,  und  träte 
ßB  mit  dieaeo  Zuschärfuufi^ilächen  manmeii,  so  enlstilBde 
ein  Disphenoeder,  und  zwar  1)  4. 

Ans  u  beim  Orthoklas  mit  dem  Winkel  tod  90^ 
würde  folgen  9  dafs  ein  varticales  Prisma  ^on  46^  3ff 
und  133"  30'  nicht  vorkommei  deou  es  entstände  dann 
dag  Dispbeooeder  X)^. 

Aus  u  beim  Augit  mit  dem  Winkel  too  131^  ff 
^iUrde  folgen,  dafs  ein  Terticales  Prisma  von  110^  28' 
nicbt  vorkomme,  denn  es  gäbe  SDl. 

*FQr  0  beim  Angit  mit  dem  Winkel  won  95^  2& 
konnte  kein  verticaies  Friana  von  71^  31' 8'  ersckeineUf 
denn  as  gjibe  3D|  u.  s.  w. 

Kouuiiep  aber  diese  Disphenoeder  in  der  Natur  wirk- 
lich vor,  80  ist  wobi  ein  iirund  meiir  vorhanden,  das 
klinorboinbische  System  als  die  bemiedrische  Abtbeilang 
des  rhuinbischen  zu  betrachten.  Denn  denken  wir  uns 
den  einfaebslen  Falli  wo  ein  augitartig  zugescbärftes  kli- 
norbombisches  Prisma  aus  dem  rhombisehen  System  ab- 
leitbar %%ird,  80  ist  es  der,  dais  au  einer  Form  aus  F 
und  OD  P )  die  Pyramide  P  nach  anliegenden  Flächen  mit 
ooP  hemiedriscb  auftritt,  und  Terkilrzt  man  odP  so,  dals 
Sjeine  Flächen  in  Dreiecke  verwandelt  werden»  so  er- 
scbttot  unser  Disphenoeder. 

Läfst  man,  nach  der  Theorie  von  Weifs,  das  Heu- 
dyoeder  aus  einer  horizontalen  Kectangulärpyramide  ent* 
stehen»  so  dafs  seine  Basis  vertical  stehl,  so  wird  man 
ein  Disphenoeder  crhalieu,  wenn  au  dieser  Pyramide  eine 
Ubouibeupyramjde  von  gleichen  Axengr^fsen  nach  anlie- 
genden Flachen  hemiedrisch  auftritt,  und  die  neuen  Flä- 
chen mit  den  verticalstehenden  der  Kectanguiarpyramide 
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bis  zum  Vcrschwiudeu  der  uoch  übrigen  der  ktileiQ 
«ich  ausdebneu. 

Taf.  III.  Fig.  5.  Dod  6.  xeigt  diesen  Uebergang.  Die 
.Flächen  d  sind  die  Flächen  der  heraiedrischeii  Ubombeü* 
Pyramide«  Da  sie  gleiche  DimensioneD  wie  die  ftccta- 
golärpyrmnide  habeo  mofs,  so  fallen  ihre  Scheitdbeltt 
mit  den  Höbeulinien  der  Flächen  o  und  r,  Fig.  5.,n- 
aammen.  Verschwinden  in  Fig.  6.  ^e  Reste  der  o  Fli- 
ehen der  Rectangulärpyramide  durch  Atndehnuo^  m  i 
und  /*,  so  ist  das  Disphenoeder  voUkommen  aus^ebildfL 

Die  Möglichkeit  des  Vorkommens  der  Dispheooed« 

in  der  iSatur  läfsl  sich  zwar  a  priori  schon  annchoefl, 
sie  ist  aber  am  Augit  wirklich  nacbzuweisen.  Es  wei- 
den von  Ha  Oy  an  seltenen  Kristallen  dieses  MinerabiiB 
Piemont  {Pyroxetie  octovigesimcU)  die  Flächen  k  nil 
dem  Zuschärf ungi Winkel  von  146^  33'  angegeben  Die» 

OB 

Flächen  sind  nach  der  obigen  Bezeichnungsart  GH3.  hm 
Augit  findet  sich  aber  auch  das  verticale  Prisma  xH^ 
(die  Flächen /bei  Haüv),  und  da  nichts  htodert^diii 
diese  beiden  Gestallen  zusammen  vorkounnen  küuuen,  5<) 
ist  die  Möglichkeit  des  Disphenoeders  6D3  für  deaAfi 
git  dargethan. 

Es  lassen  sich  bei  genauen  Untersuchungen  walr- 
acheinlich  noch  mehrere  ähnliche  Fälle  auf&ndeo,  wie- 
wohl  sie  im  Allf^c  nie  inen  sehr  selten  zu  seyn  scbeiwS 
Diese  Seltenheit  bat  zum  Tbeil  ihren  Grund  dariu, 
im  klittorhombischen  System  die  Anzahl  der  ▼ertici'<> 
Prismen  zur  Aiüahi  der  geneigten  ia  einem  eigealböflJi" 
chen  Mifsverhällnisse  steht. 

POr  den  seltenen  Fall,  dafs  die  AbstumpfungsflScto  ^ 
der  Seiieuecken  des  Hendyoeders  horizontale  Zusc&ir* 
fongskanten  bilden»  reichen  die  obigen  Zeichen  nicbt  aus, 
und  es  ist  nolhwendio;  hier  die  iJiasoiinle  b=zcc  za«eW» 
während  die  Axe  oder  die  Diagonale  c  verändert  ^cf 

*)  Die  Neigung  der  Zutchariuugskaati;  zur  öcilcukaato  ssl^* 
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den.    Verändert  maa  die  letztere,  so  erhält  man  ffir  diese 

l)oriMot«l«a  PiiBiDea  D&cbsteheiide  Reihe: 

qdH'cd  •••••Hii««««*H««^«»  Hii  •  «  •  •  oS 

OD  40  0E> 

.Wird  0=0»  80  entsteht  eine  dem  rbomboldischen 

Hauptschnitte  von  H  parallele  Fläche,  wird  n  =  aD,  8o 
wird  eine  horizontale  Ebene  gebildet,  Dae  Zeichen  od 
-wird  bei  diesen  Prismen  am  besten  unter  das  H  geschrie- 
ben,  um  sie  von  dea  geneigten  und  verlicaien  sogleich 
uDlencheiden  zu  können.  ^ 


Die  Zeichen  für  diejenigen  Flächen,  welche  auf  der 
Bilckseite  eines  Hendjoeders  anftreten,  können  zur  Un- 
terscheidung vou  den  für  die  vorderen  Flächen  in  Klam- 
mem (  )  gebracht  werden. 

Durch  das  Zusamme Hilden  gleichliegender  Flächen 
des  Vorder-  und  Rückseite  für  sich  oder  in  Verbindung 
nut  horizontalen  Prismen  entstehen  Gestalten,  welche  de- 
nen des  rhombiscbtii  Systems,  mathematisch  betrachtet, 
▼ollkommen  ähnlich  sind.  £s  scheint  aber  in  dem  Cha- 
rakter des  klinorbombischen  Systems  zu  liegen,  dafs  diese 
Flächen  physikalisch  stets  mehr  oder  weniger  verschie- 
den sind,  was  sich  besonders  auffallend  beim  Vorkom- 
men von  Blällci durchrängen  zeigt. 

Erscheinen  die  i^läclien  H  oder  Hn  in  Combination 

00  00 

00 

mit  den  Flächen  H  od  und  (H  x),  so  entsteht  eine  Rectan*- 
gulärpyramide.  Die  Flächen  dieser  Pyramide  sind  aber, 
mineralogisch  betrachtet,  nicht  zweierlei,  wie  im  rhombi- 
schen System,  soodem  dreierlei. 

Treten  die  Flächen  H  und  (H)  oder  mUn  und 

OD 

(mHn)  mit  gleichem  Werthe  too  m  und  n  zusammen, 

so  bilden  sie  eine  Khumbenpyramidc,  dereu  Flächen,  mi- 
Beralogisch  betrachtet,  nicht  einerlei,  wie  im  rhombischen 
System,  sondern  zweicilci  sind  u.  s,  w.  Eine  solche 
Pyramide  ündel  sich  nach  Uaüy  au  Augitkry stallen  aus 
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dbm  Fafsafhele,  imd  wM  gebildet  tod  deo  FU^eo  9 

=2H4  und  TOD  du  Fischen  ^»(aU^X  «ie  komm 
einem  ^ertioalen  Prisma  ^  ood-nit  od  H od  vor.  ^S..HaQ7 i 
Atlas,  Tal  67.  Fig.  101.) 


Die  Berecbtiuug  cioes  vollzähligen  DLgpheooeders 
ans  eioer  bekaunteo  atigilartigen  Zascbärfuog  ist  sehr 
eurach.  * 

Setzt  man  den  halben  Zußchärfimgswinkel  und 

die  Neigung  der  ZiiacliftrfiBiigskaote  zur  Axe         wo  ki 

iangß.cosa 
tong       '      Ji  ' 

und  dem  iialbeii  spitzen  oder  stumpfen  Seiteiikan- 
tenwinkel  des  Disphenoeders. 

Die  Tangente  von  i  gieh^  verglichen  mit  c  der  Stamm- 
form d^n  Werth  von  und  die  Cotangente  Ton  a,  ver- 
gUphen  mit  a  der  Stamm  (urm,  den  Werth  von  nu 


Dm  die  Anwendung  obiger  Bezdebnungsmelhode  n 

zeigen,  lasse  ich  hier  einige  Beispiele  folgen. 

Wenn  am  Orthoklas  die  Stammform  H  durch  die 

Dimensionen  a  :  b  :  c=0,49ü2  :  1  :  1,6912  bestimmt  ist, 

so  werden 

die  Flftchen  A  nach  Weifs     =  [a  :  b :  od  c ]  =zqd  H 

2rB[3a;b:aDe]=xUi 

f  =[a  :  c;  xbJ  =  H  X 
y  =  [3a':c:xb]=:(^HaD) 
jrs[a' :  c  :  ^b]=:(U  x) 

*)  In  den  WeilsMcben  Zeichen  i«t  c=  der  halben  Höhe,  b=: 
der  halb^  Orthodiigonale  nnd  a=  ^er  halben  Im  rhomboidt* 
sehen  Haoptschnitte  Hegenden  Dtagon^^e  de«  horlaontailen  Qucr> 
'ftrhnitis.     Ks  ist  übrigem  1«iclit  dte  Wcii'si^chtn  Zeichen  an 
tlie  oben  catwiciclicü  tu  verwandeln. 
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/r=[a' :  Sc :  0Bb]=(3lloD) 

at^b:c 

0=[  a':ib:c  ]=(5i) 
g=[_  b:  e:  aoa  ]sH 

IHe  CkNnbination  Tat  III.  Fig.  7.  «ibSlt  folgoide 
Sekbeo: 

H,  Hl,  (H),  (HU(3Hoo),  odH'cb. 


Ist  am  Augit  die  Stammform  H  durch  a:b:c=L0,28$7 
:  1:0^9506  bastiiDiDt,  <o  werden  die  Flächen: 

4=[  a:ib:c  JsH^^ 

«ss:[4a;3b:12c:);s3H4^ 

y=[  a  :  2b;  2c  ]=:2H2 

Bss[aa':3b:6e]=:(3&f) 

Ab=  [6  a' :  6b :  30  c]  =s(5 

«=[  a' :4k sc  ]«(H4> 
Die  Combiiution  Tat  IIL  Fig.  &  eikllt  folgende 
Zeichen: 

H,  Hi,  3H|,  (H),  (Hi),  «  H » 


ht  am  Sphen  H  dordi  a :  b  t  eaaO,0657 : 1 1  €^7817 
bestimmt,  so  ist: 

j^=[  a' ;  X  b  ;  9c  3=!(9H"aD) 

/r={;a' I  oDb :  17ejs(17l(») 

*«[.,Va':A>»-«J==(»'HtV) 
n=i  ia':ib:c  ^^(ffi^) 

r=:[    a:ib:c  ^=1*1^ 
/3s[  a:3b:  ooc  ]sc9dH3. 
Au  der  KobaltblUÜie,  wo  H  durch  a  :  b  :  cps€^6963 
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1 1 : 3,1596  besännt  ia^  taWt  fie  ComlMiMtion  Tlrf;iL 
Fig.  9*  das  Z«cb«n: 

HoD,  CDnOD. 


UL  lieber  die  polcnisirende  Eigenschaß  des  Gtt»- 
mers  und  einiger  anderen  Mineralien.  Am 
einem  Schreiben  des  Hnh  Prof.  F,  9^  Kobell 
an  den  Herausgeber. 

13*  Dee.  191 

lo  Bezug  vol  den  vor  Kurzem  überochickteo  Anis^ti 
fiber  die  polarisireode  Eigenacbaft  des  Glininen^),  er- 
laube icb  mir,  Ibuea  noch  folgende  Bemerk ungeo  mitzs- 
tbeilen,  die  icb  bereits  am  11«  dieses  Monats  in  ciotf 
Sitzung  der  Academie  der  Wisseoscbaften  vorgelcifei 
habe. 

Ich  befestigte  eine  Glimmertafel  an  dem  KrjstiUc^ 

gcr  eines  Wollaston'sclicu  Goniometers,  und  sab 
eine  JSeiguog  von  30^  gegen  einen  horizontal  iiegefl^ic^ 
schwarzen  Spiegel.    Eine  auf  die  Aze  rechtwinklig 
Schnitteue  Kalkspatbplatte  wurde  ebenfalls  mit  einer 
gung  von  ÖU^  zwischen  den  Glimmer  und  den  ^1^4^ 
gebracht,  so  dals  also  die  FlSchen  des  GUmswis 
der  Kalkspatbplatte  parallel  lagen.    Kun  begaoii  ich 
Kreis  des  Goniometers  gegen  mich  zu  drehen»  und  hieb 
an,  80  wie  das  Bild  mit  dem  schwarzen  Kreuze  dffiiä 
erschien.     Ich  hatte  um  45^  gedreht.   Ich  stellte  dortii 
Zurückdrehen  die  Glimmertafel  wieder  parallel  mit 
Kalkspatbplatte,  und  begann  nun  den  Kreis  in  cDtgcgtt' 
gesetzter  lUchtung  von  mir  weg  zu  drehen«   Das  Bild  er 
schien  widler,  als  ich  um  45**  gedreht  hatte.  Oslieik«- 
merkte  ich,  dafs  an  den  Punkten,  wo  das 

dcatlicbeBiH 

▼eischwand»  die  Arme  des  Kreuzes  in  zwei  «icb 

*)  Maa  seile  5.  'Si'L  de«  vorigen  Ucit».  ^* 
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nend«  Hyperbeln  zerfielen,  jenseits  dieser  Punkte  sich  aber 
wieder  xu  einen  ähnlichen  Krenie  «i  Tereinigeii  schienen» 
welclies  letztere  aber  sehr  blafs  und  ohne  farbige  Ringe 
war,  und  um  so  blässer  wurde,  als  die  G^iuimertafel  sich 
der  mit  der  Kalkspathplalte  parallelen  StellonK  näherte,  so 
dafs  es  in  dieser  Stellung  eanz  unsichtbar  wurde.  Es  geht 
also  daraus  hervor,  dafs  beim  Umdrehen  der  Glimmert 
fei  durch  Tier  rechte  Winkel,  zwei  derselben  diis  Bild 
deutlich,  die  dazwischen  liegendenaber  nur  sehr  blafs 
oder  gar  nicht  zeigen«  Hat  man  in  beifolgender  Figur  die 


GlimmertaKl  in  den  Winkel  a  oder  b  gebracht,  so  zeigt 
sich  das  Bild  um  so  schOner,  als  dieser  Wiokol  kleiner 
wird,  so  dafs  es  scheint,  als  wQrde  das  Bild  am  toü- 
kommensten  zu  sehen  seyn,  könnte  man  durch  die  der 
Axe  des  Kalkspaths  parallelen  Glimmerblättchen  sehend 
so  #ie  auch  das  Bild  gänzlich  irerschwindet,  wenn  diese 
Blältchen  auf  der  Axe  des  Kaikspalhs  normal  stehen» 
Nachdem  ich  dieses  Verhalten  fbr  den  einaxigen  nnd  zwei* 

axigen  Glimmer,  so  wie  für  den  G vps  erkannt  hatte,  un- 
tersuchte ich  noch  andere  blättrige  Substanzen,  und  fand^ 
dafi  sich  unter  ähnlichen  Umständen  folgende  auf  glei* 
che  Weise  ▼erhielten:  Chlorit,  Talk,  Lithionglimmer,  in 
Tafeln  nach  den  vollkommenen  Blätterdurchgängen  gespal- 
ten, Topas  nach  seinen  Durchgängen  parallel  «P,  Ortho- 
klas nach  den  Durchgängen  parallel  der  Endilädve,  schwe- 
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felsanrer  Baryt  nadi  cdPod,  Aobydrit  nach  oP,  Bithr- 

salz  nach  odFod^  BiUerspath  und  Kalkspalh  dorck 
RhomboederflächeDy  Arragonit  durch  oP. 

Siebt  mau  durch  den  im  letzten  Aufsatze  erwShlfl 
naanmengeaetztea  ArragofiUkrjr«taU  i|od  darch  die  Kiit 
8path|ilalte  im  Polarisationawiakel  auf  den  6diwaReiiS|i»> 
^  geiy  so  er&cbeiuen  die  Bilder  fflr  parallele  uud  reciUviuu- 
Bg  gekreuzte  PotarisaüonsebeDen  zugleich  .oeben  cio» 
der.  Dasselbe  sieht  man,  wenn  slaU  des  ArragooitsE- 
läüdischer  sogenannter  Streifeuspalh  aogeweodel  wird,  m 
mehrfache  ZwilliogsbilduDg  des  Kalkapatha,  nadi  dos  Gt' 
setz,  Zusammensetzuogsfläcbe  parallel,  Uindrebungsase  do:- 
mal  einer  Fläche  von  4A. 

Durch  Mioeralien  von  eiobcher  Strahlenbreckofc 
wie  FluCsspath,  Steinsalz  etc.|  koiiute  ich,  wie  zu  en^^f- 
ten  war,  keiue  Bilder  seheOt  dagegen  bemerkte  ick « 
mit  Verwunderung  durch  Platten  von  ^ewöimlicbcm  Gbi^ 
und  zwar  sehr  schön  durch  Platten  vou  Spiegelglas 
3  bk  4  Linien  Dicke.   Es  war  dabei  gleichgültig,  ob 
eine  einzige  solche  Fialle  anwendete  oder  mehrere 
einander  ,legte» 

Um*  die  Bilder  deutlicher,  und  ohne  durch  fnai» 
lacht  gestört  zu  werden,  sehen  zu  können,  ist  eszwcct 
mttCug  aach  folgender  Vorrichtung  zu  bedienen.  Abo  be- 
festige in  einem  ungefähr  3  Zoll  hingen,  2  Zoll  imDwtt 

messer  haltenden  Rohre  (si^ 
die  nebenstehende  FigorX  ^ 
sen  innere  Seite  geschwärzte, 
eine  Tafel  von  einaxigem  oi^ 
zweiaxigem  Glimmer,  oder^H 
hiüliingiich  dickem  Spiesclsb? 
in  diagonaler  Stellung,  und  bringe  in  a  eine  OeSm 
,  an,  wodurch  man  sieht.    Dieses  Rohr  hält  man  hä^^ 
'    suchen  unter  dem  nöthigen  Winkel  gegen  einen  scb^^^" 
2en  Spieg^el  und  bawe^  dazwischen  eine  Kalkspathpiatt^ 

4 

I 

» 
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in  Glimmerblatt  etc.,  bis  (las  eine  Bild  erschehiL  Drebl 
nao  daoD  das  Rohr  um  90^  hermn,  fto  erbAlt  man  ^ 

weite  Bild.  Mit  diesem  •Ap|)arat  I.jlst  sich  aucli  die  Pu- 
arisatioüt  durth  Brecbtit^ 'Erzeugt,  deutlich  UDd  leicbt 
leobacbten.  Man  hetetf^  auf  dem  Boden  einer  Kapael, 
reiche  das  Rohr  ßchlieisen  kauu,  eine  Kalk^patbplatte 
ind  achneide  unmittelbar  unter  deraeiben  ein  Loch  in 
len  Boden  der  Kapsel,  wodurch  das  Licht  einfallen  kann: 
lan  scblieifie  mit  dieser  Kapsel  das  Rohr  und  sehe  auf 
Inen  schwarzen  Spiegel ,  ind^m  man  den  Winkel  anf- 
acht, wobei  das  Licht  durchgeht.  Zeigen  sieb  die  Bil- 
ler, so  ist  es  ein  Beweis»  dafs  die  Kalkspatbplatte  die 
lehOrige  Neigung  tor  Glintmertafel  habe;. ist  dieses  nfcht 
ler  Fall,  so  mufs  man  ihr  diese  Neigung  geben.  Ist  di<v 
es  nun  gescbebeu»  so  halte  man  vor  die  Oeffnoog  des 
lohrs,  wodurch  das  Licht  eiofiillt,  ein  GIUnmerMatt,  eine 
Ylastafel,  eine  clwas  dicke  Platte  von  Kalkspath  (nach 
len  natth-licheu  Spaltungsiläcben),  eine  Gjrpspiatte,  To- 
msplatte etc.,  und  drehe  sie  nun  so,  dafs  sie  mit  der 
iingeschlosseueu  Gliuunerlafel  ungefähr  einen  \\  inkel  von 
15^  bis  50^  mache,  das  Rohr  kann  dabei  horitontal,  die 
Tafel,  wodurch  das  Licht  einfällt,  vertical  gestellt  sevn. 
Vlan  wird  mit  leichler  üebuug  den  Punkt  finden,  wo  das 
Bild  mit  dem  schwarten  Krelme  sieh  seigt  Dreht' man 
nieder  das  Rohr  um  90^,  so  erhält  man  das  zweite  Bild 
nit  dem  weifsen  Kreuze«  Ich  glaube,  daCs  man  sich  die- 
les  Apparats  auch  mit  Vorlhetl  bedienen  kann,  um  zu 
jutersuclien,  ob  eine  Substauz  überhaupt  doppelte  Strab- 
.enbrechung.  besitzet  und  ob  sie  das  Licht  yollkomme* 
ler  oder  weniger  vollkommen  polarisire;  denn  Platten 
i^on  Substanzen  mit  einfacher  Strahlenbrechung  zeigen 
keine  Bilder,  wenn  man  das  Licht  durch  sie  einfallen  IttCst 
Snt  mufs  man  dabei  beachten,  dafs  manches,  z.  B.  das 
von  grauen  Wolken  retlecUrte  Sonnenlicht»  schon  zum 
Theil  polarisirt  ist  —  DaCs  man  die  Bilder  bei  zweiaii- 
§en  Ittineralieii  schon  beim  blolsen  Durchsehcu  (mit  nahe 


t 
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febracbffln  Auge)  auf  €111611) 

Jiob«  ich  schoQ  im  vorigea  Aufsafz  beim  Amgouit  ood 
tweiaxigM  GUmnier  angegel^pr.  Ich  habe  dasselbe  mit 
"am  schwefelsciuren  Baryt,  i^el^nilteu  nach  oP*), 
an  Topas  durch  scioc  voUkoHtuicucn  Durchgänge  beob- 
aebtety  und  zwar  an  g^nz  einfachen  KrystaUeo.  IN« 
JErscheinung  läfst  sich  vielleicht  durch  die  Wirkuog  einer 
verstecktea  blättrigen  Structor  nach  pjrramidaleo  oder 
■onsl  in  der  Kryslallreihe  möglichen  Flächen  erkllrea 

Endlich  habe  ich  auch  den  nelkeubrauucu  Bcrgkrj- 
«tan  (Banchtopas)  für  die  Polarisationsversnche  eb«ii 
brauchbar  gefunden ,  als  den  Tunnalin.  Er  zeigt  «hwk 
die  Seitenflächen  des  Prismas ,  in  ganz  ähoUcher  La(e 
wie  der  TonnaUn  an  Kallispatb,  Glimmer  etc.,  die  Bi- 

der,  wenn  innn  ge^jen  einen  sch\\arzen  Spiegel  sidA 
Dabei  erscheint  am  l^alkspath  das  Bdd  mit  dem  sch^tv- 
9im  Kränz»  wenn  die  Streifen  der  Seitenflachen  aof  «ser 
horizontalen  Linie  des  Spliegels  normal  stehen,  beim  Uo- 
drehen  nm  90^  aber  das  Bild  mit  dem  wei£sen  hdiUL 
Aehnlleh  verbSlt  sich  auch  der  Diopsid;  hier  sbcr^«* 
scheint  das  schwarze  Kreuz,  wenn  die  Streifen  der  Sei- 
tenilfichen  horizontal  liegen»  das  weUse  aber  beim  üe- 
dreheu  um  90®.     Auch  der  Arraiiüuit  zeUi  dordi  (fc 

flächen  qdPcd  and  der  schwefelsaure  Baryt  diin:h«Fl 

die  Bilder,  doch  gewöhnlich  nur  blaCs. 

S»  m.  Ghar«kurUuk  der  Mineralien,  I.  Abthl.  84 
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LV«  Thermoelektrische  Beobachtungen,  mUgetheilt 

in  der  Versammlung  der  Naturforscher  und 
Merzte  zu  Hamburg  1830; 

pom  Professor  Muncke  in  Heidelberg. 


L^Xan  bat  bekanntlich  oft  von  sehr  geriogeo,  den  Mes- 
songeo  kicht  entecbwiodeDdra,  Bepukiooen  des  Lichtef» 
der  Wfirme  a.  s.  w.  geredet.  Um  ein  Werkzeug  zum 
Bflessea  solcher  verschwindend  kleinen  Kräfte  zu  besitzen, 
und  wo  mfti^licb  ihr  VorhandeDsejo  darch  eigene  Versu- 
che .u]>^zMmi((elQ,  liefs  ich  mir  eine  Coulouib'scbe  Dreb^ 
fvaage  verfertigen ,  welche  aus  einer  Halbkugel  von  vor- 
sOglich  hellem  und  klarem  Glase  mit  einem  in  verticaler 
Richtung  aufgesetzten  18  Zoll  hohen  und  1,25  Zoll  ^vei- 
len  gldsemeu  Cyltnder  besteht  Letzterer  ist  oben  mit 
einer  in  360  Grade  gelbeilieD  elfenbeinernen  Scheibe  be- 
deckt,  durch  welche  ein  oben  mit  einem  Zeiger  versehe  , 
Der  drehbarer  Stift  herabgebt.    Aa  das  untere  Ende  des 

Stiiics  ist  mit  etwas  Gummi  tia  kurzer  Seidenfiideii  zum 
Anknüpfen  eines  Cocoiifadens  befestigt,  welcher  letztere 
in  der  Axe  des  Cjlinders  bis  in  die  Halbkugel  herabhängt, 
und  1,5  Zoll  über  der  hölzeracn,  mit  Slelläciirauben  zur 
horizontalen  Richtung  versehenen,  Bodenscheibe  einen  gltt- 
eemen  Waagebalken  trägt  Der  untere  Hand  der  Halb- 
kugel ist  in  einen  zwei  Linien  tiefen^  mit  Leder  ausge- 
fütterten Falz  der  genannten  Scheibe  so  eingelassen,  dafs 
man  die  Halbkugel  mit  ihrem  C^yliuder  um  ihre  verticale 
Axe  leicht  drehen  kauii.  Der  W  aagebalken  endlich  be- 
steht aus  einem  acht  Zoll  langen  Glasstttbchen  von  kaum 
0,2  Lin.  Dicke,  üihI  Ir.igt  am  eiucu  Eude  eiu  Kügelchen 
von  Sonnenblumenmark,  etwa  eine  Linie  im  Durchmes- 
ser haltend,  am  andern  aber  ist  als  Gegengewicht  etwas 
Blattgold  blofs  mit  Gummi  unordentlich  festgeklebt  We- 
AnnaLd.  Physik.  ßd.96.Su3.  J.  1830.  St.ll.  D  d 

1" 

* 

Digitized  by  Google 


418 


gen  seiner  Feinheit  biegt  er  sich  durch  dieses  nnd  seia 
eigenes  Gewicht  etwas  weoiges.  Es  gelang  mir,  das  m 
tere  Ende  des  Coconfadens  so  in  der  Mitte  des  Wu|e- 

balkens  zu  befestigen,  dais  dieser  genau  hunzontal  ächweiH, 
und  also  auCser  der  Bewegung  in  einer  horizontalen  £bcM 
auch  eine  in  der  verticalen  gestattet*).  Wenn  mann 
berücksichtigt,  da£s  Beunet  einen  Spinnefaden  mehrere 
tausend  Male  um  seine  Axe  drehte,  ohne  einen  mefibi- 
ren  Widerstand  desselben  wabi  zuiieLmeu,  und  vuii  eineai 
Coconfadcn  wobl  das  Nämliche  gilt,  so  ergiebt  sich  hier- 
aus die  Feinheit  des  beschriebenen  Apparates  woU 
selbst 

Aus  Mangel  an  Zeit  zur  uomitteibaren  Anstelliug  iä 
beabsichtigten  Versuche  stellte  ich  diesen  \p  parat  aol » 

nen  Tisch  an  einem  Fenster  des  physikalischen  Cabioet- 
tes,  und  es  war  gerade  damals,  als  Heidelberg  das  Gluck 
batte,  die  Versammlung  der  Naturforscher  und  Acfxl« 
in  seinen  Mauern  zu  sehen,  dafs  ich  eine  automatiKbe 
Drehung  des  Waagebalkens  wahrnahm,  indem  das  1^ 
gelchen  entweder  nach  dem  Fenster  ^egen  Osten,  oder 
nach  dem  6aale  gegen  Westen  gerichtet  war,  und  eise 
dieser  Richtungen  wieder  annahm,  um  welchen  beliebig 
groiien  Winkel  ich  auch  die  Halbkugel  oder  den  ^  f * 
mit  dem  ijocouiadea  drehen  mochte.  Ich  zeigte  sogleich 

Da  diese  feine  BalanciruDg  schwierig  ist  qdcI  viele  Zeit  ra°K 
«o  iNiDfi  ich  bei  aUea  «paler  gebraachtea  Waagebalken  die  ^ 
den  Enden  eines  knraen  Fadena  ungeswinter  Seide,  wie  ■« 
«olcbe  von  den  Knopfmaehern  erbSlt,  jedea  tn  einem  AWtff^ 
Ton  etwa  0,75  Zoll  von  derMiue  des  feinen  SiSbcbeaa  festfii' 
knüpfte  in  dte  Milte  der  hierdorcb  gebildeten  Gabel  da«  «st 
Ende  des  Coconf.Tflens ,  TcrinittcUt  einer  Schleife,  fest,  Dwtk 
VersclucLuiji;  des  ciiitn  oder  andern  Endes  des  Seidtnfjdcni 
dem  Glasstäbchen  läUt  sich  letzterer  leicht  in  eine  genaue  hüw 
soatale  Lage  bringen;  und  uberbanpt  ist  die  gante  Arbeit  sciacr 
Herricbtnnf  nicht  aebwierig»  wenn  man  aie  auf  «iBcaoa  ghnt* 
Tische  dem  kellen  Liebte,  gegennbcr  voraimml,  vm  den  Cosa** 
faden  geaan  sehen  an  hdnnen. 
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die  räthselbafte  Bevregoog  meinen  spedellen  Bekanateii. 
V.  Horner  und  KSmlz»  aber  sie  waren  eben  so  wenig 

als  ich  selbst  im  Stande,  die  Ursache  derselben  anzuge- 
ben. Zufällig  traf  es  sich,  dafs  an  allen  ürten,  wo  ich 
den  Apparat  aufstellte,  die  Richtung  des  Waagebalkens 
allezeit  auf  den  astrouoQiischen  oder  luaguetischen  Meri- 
dian nahe  genau  perpendiculdr  war,  weil  die  sämmtüchen 
gewählten  Zinraier  ihre  Fenster  nach  Osten  oder  Westen 
gerichtet  hatten.  Um  über  den  möglichen  Einilufs  die- 
ser Meridiane  Gewifsheit  zu  erhalten,  wählte  ich  eine 
Reihe  Zimmer  mit  entgegengesetzter  Lni^e  der  Fenster, 
und  als  der  Waagebalken  hierauf  seine  frühere  Richtung 
um  90  oder  270  Grade  Haderte,  würde  ich  die  Ursache 
des  Phauumens  in  dem  Kinthisse  des  Lichtes  gesucht  ha- 
ben, wenn  ich  nicht  gleichzeitig  beobachtet  hätte,  daCs 
die  Drehungen  eben  sowohl  bei  Nacht  als  bei  Tage  er- 
foigteu.  £s  blieb  daher  uichts  übrig,  als  eine  Wirkung 
der  WSrmestrdmungen  anzunehmen,  welches  zugleich  da- 
durch angezeigt  wurde,  dafs  die  Drehung  allezeit  erfolgte, 
ivenn  die  äuisere  Temperatur  sich  um  3  bis  5  Grade  Bj 
gegen  die  im  Zimmer  änderte,  wobei  das  Kügelchen  allo* 
zeit  der  Richtung  der  WSrmeströmung  entgegenstand. 

Um  hierüber  Gewifsheit  zu  erhalten,  näherte  ich  der 
Halbkugel  an  verschiedenen  Stellen  erwärmte  Körper,  un- 
ter andern  namentlich  einen  Rumford'schcn  blechenen  Wür- 
fel mit  heiCsem  Wasser  gefüllt,  und  durch  dieses  lüperi- 
ment  war  sogleich  das  ganze  Räthsel  gelöst.  So  wie  näm- 
lich die  stärkere  \N  »iime  auf  das  (jrlas  \\irkte,  wurde  die- 
ses in  einem  solchen  Grade  elektrisch,  dafs  es  nicht  blots 
eine  schnelle  horizontale  Drehung  des  Waagebalkens  be- 
wirkte, sondern  sogar  das  Kügelchen  mit  sammt  dem  Waa- 
gebalken atis  der  Entfernung  von  einem  Zoll  bis  zum 
Anschlagen  anzog,  in  einigen  Fällen  sogleich,  in  andern 
erst  nach  einem  mehrere  Secunden  dauernden  festhalten 
abstiefs,  nach  einiger  Zeit  der  Rnhe  ans  der  ihm  mitge* 
theilten  Entfernung  abermals  anzog,  kurz,  ihm  genau  sol- 
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che  Bewegungen  mittbeilte,  als  solche  Kugeln  zu  zeigen 
pflegen  9  wenn  man  sie  einem  mit  ElektridUit  gebdco« 
Conductor  nfihert 

Die  Beweguugen  leichter,  durch  Elektricität  aufgezo- 
gener Körper  sind»  bei  etwae  stärkerer  eiektrisGh^  Spam- 
miu^,  von  einer      eigenthtiinlicheu  BeschafTenheit,  dafe 
ein  f^eüblcr  Beobachter  sie  von  andern  leicht  zu  unter* 
acheideA  Yermag«    Weil  ich  mir  aber  sogleich  ▼oroafair 
die  wahrgenommenen  Erscheinungen  weiter  zu  verfolgen, 
V     und  mehrfache  Beweguugen  leichter  Körper,  €lur<:b  Loft- 
Strömungen  verursacht,  bereits  tod  Andern  beobaehlst 
sindi  so  suchte  ich  vor  allen  Dingen  zuerst  auszuuiittehi, 
ob  die  Luft  alleinige  oder  mitwirkende  Ursache  der  er- 
wähnten Erscheinungen  sey.   Zu  diesem  Ende  ^efft^t^ 
ich  einen  zweiten  Waagebalken  auf  die  oben  angegebene 
Weise,  hing  diesen  unter  einer  Campane  auf,  setzte  die 
letztere  auf  einen  abzuschFaubenden  Teller  der  Luftpumpe 
und  eiantlirte  bis  auf  zwei  Par.  Liuieu  Differenz  der  Ba- 
rometerprobe.  Oer  Apparat  zeigte  die  nämlichen  Enchel- 
nnngcn,  und  in  gleicher  Stärke,  als  der  aunint^lich  ge- 
brauchte,' so  weit  hierüber  nach  blofser  Schätzung  ohne 
eigentliche  Messung  entschieden  werden  kann.  Eine  etwas 
kleinere,  gleichfalls  für  diese  Versuche  zugerichtete  Cam- 
pane von  minder  heilem  Glase  auf  einem  gläsernen  Lufi- 
pumpen-Teller  hat  seitdem  mehrere  Monate  in  meinem  Zim- 
mer aui  einem  eigenen  Gerüste  gestanden,  um  den  Finiliif^ 
mUfsig  geänderter  Temperatur  anhaltend  wahrzuneiuacB. 
Obgleich  anfangs  nach  dem  Exantlh-en  Alles  völlig  luftdicht 
verschlossen  und  gegen  das  Eindruigen  der  äufseren  Laft 
gänzlich  gesichert  zu  aeyn  schien,  so  mnfste  dennoch  die 
Exantlirun^  etwa  nach  acht  Ta^en  wiederholt  werdeu,  »oil 
dann  die  verdünnte  Luft  nur  uocb  ungefähr  die  Hälfte  der 
'  atmosphärischen  Dichtigkeit  hatte.   Aber  auch  dieser  ver- 
änderliche Zustand  zeigte  nicht  den  geringsten  Euiüuu 
auf  die  Drehungen  des  enthalteneu  Waagebalkens. 

In  beiden  exantlirten  Campanen  war  zwar  kein  ab- 
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;oIute8  VacouiD,  und  somit  könnte  man  allerdings  sagen, 
iafs  die  gänzliche  Abwesenheit  einer  Mitwirkung  der  Luft 
laf  die  beobachteten  Bewegungen  durch  diese  Versuche 
licht  strenge  erwiesen  sej;  allein  ich  glaube ,  dais  es  ei- 
les  solchen  Beweises  im  Torliegesden  Falle  Qberbaupt 
licht  bedarf.  Die  durch  Liiftsti ümungen  verursachten  l\e~ 
/%e^ui)gea  der  auf  die  angegebene  Weise  verfertigten  und 
tufgehangenen  Waagebalken  kann  man  leicht  erhalten,  • 
rwenn  die  Apparate  gegen  die  frei  von  Aufseu  eiudrin- 
gende  Luft  nicht  hinlänglich  verwahrt  sind.  In  diesem 
Palle  werden  die  Waagebalken  durch  das  Gehen  im 
^ioinier  oder  sonstige  Ursachen  in  horizontale  Drehungen 
r ersetzt,  welche  nadi  der  Stärke  der  Einwirkung  schnei- 
er oder  langsamer  sind,  jederzeit  allmälig  abnehmen,  und 
Midlich  den  Waagebalken  nach  mehrmaliger  üindrehuiig 
Icirch  einen  ganzen  Kreis  an  irgend  einer  willktihrlichea 
Stelle  zur  Ruhe  kommen  lassen,  aber  mit  diesen  Dreliun- 
jen  haben  die  von  mir  beobachteten  und  der  erregten 
Elektricität  beizumessenden  bei  einem  auffallenden  Ud- 
terschiede  nur  eine  entferule  Aehalichkeit  Wird  uiiui- 
licb  der  Halbkugel  ein  mäfeig  erwärmter  Körper  genähert» 
^'ozu  selbst  die  natfipllche  Wärme  des  Beobachters  un- 
ter geeigneten  UuisUinden  genügt,  so  nähert  sich  das  Kü- 
^elchen  mit  unmerklich  beschleunigter  Geschwindigkeit  der 
erwärmten  Stelle,  und  bleiht  dort  rnhend,  oder,  >venn  es 
i^erübergehty  so  kehrt  es  aus  einer  geringeren  Lnlfernungy 
ih  die  anfängliche  war,  wieder  zurCSek,  und  kommt  ta 
[1er  Regel  nach  einigen  wenigen  Oscillationen  zur  iUiii^. 
Hierbei  könnten  allerdings  die  durch  Wärme  erzeugten 
Luftströmungen  eine  Bewegung  des  Waagebalkens  in  der 
hortzoulaieu  Ebene  zur  Folge  haben,  vienn  man  anneh- 
foen  wollte,  dafs  die  erwärmten  Schichten  aufstiegen,  und 
tlafs  dadurch  die  seit\^^i^ts  befindlichen  in  deu  verlasseneu 
Uaum  zu  Üieisen  vermocht  v?ürden;  allein  man  muis  wohl 
berücksichtigen,  dafs  auch  bei  den  anhaltendsten  Beob- 
achtungen zwischen  deu  durch  mehr  oder  weniger  >vuk- 
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•Mne  Ursachen  eraeugten  Be«^egun^ea  kaue  berth— fe 

(jieuzscheiduD^  bemerkbar  war,  iudem  sie  vielmehr  der 
wachsenden  Stärke  der  wirkenden  Ursache  propoitianal 
an  StSrke  zunahmen,  welches  zu  dem  Schlüsse  berecbt'urt, 
dais  fiie  iasgesatnmt  durch  eioe  gleiche,  inebr  oder  luio- 
der  wirksame  Ursache  erzeugt  wurdeo.   Wenn  ich  eher 
der  Campaoe  den  mit  etwa  bis  50^  C.  erwamten  Wal- 
ser gefüllten  Würfel  näherte,  iusbesoiidere  aber  weon  icu 
das  Rouleau  aufzog  und  die  Sonnenstrahlen  auf  dieeeibe 
fallen  lidi^,  so  cifoli^lc  sehr  bald  nicht  blofs  eine  schoeUe 
Drehung  des  Waagebalkens,  sondern  das  KügeicUen  des- 
selben wurde  erst  nach  der  erwfirmten  Stelle  hingezogen, 
wenn  es  sich  nicht  schon  derselben  gegenüber  befauJ, 
fuhr  dann  mit  Heftigkeit  durch  einen  üaum  von  eineoi 
Zoll  und  darüber  gegen  die  Wandung  des  Glase«,  wurde 
daselbst  zimeileu  eioige  Secundeu  festgeiiaiieu,  dann  zn- 
rückgestofsen,  demnächst  nach  dieser  Anziehung,  oder 
wenn  dieselbe  auch  nicht  stattgefunden  hatte,  io  horizon- 
taler  Ebene  rückwärts  bewegt,  piemais  aber  um  lbU% 
selten  über  90^,  wie  stark  auch  seine  Bewegung;  sejm 
mochte;  nach  einiger  Zeit  erfolgte  dann  eine  abermalige 
Bewegung  nach  der  erwärmten  Stelle  des  Glases,  und 
auch  wohl  eine  nochmalige  Anziehung  durch  die  Wan- 
dung desselboii,  die  auch  oft  cr^t  bei  der  z\\eiteu  oder 
dritten  Oscillatiou  stattfand^  und  so  osciUirte  das  Kilgd- 
chen  während  der  fortdauernden  Erwärmung  um  den  cr- 
wärmieu  Kaum  in  vielfachen  Ixicbluugen  mit  unleugbaren 
"Itennzeichen  einer  wechselnden  Anziehung  und  Abste- 
Csung.  Solche  einander  entgegengesetzte  Bewegungen  sind 
aus  Luflstromungeu  nicht  blofs  nicht  erklärlich,  sondern 
stehen  mit  denen  durch  diese  Ursache  erzeugten  in  eincB 
unverkennbaren  Widerspruche. 

Dafs  also  diese  st<irkeren  Anziehungen  des  kügel* 
chena  nicht  von  Luftströmungen  herrühren,  scheint  mir 
hiernach  völlig  erwiesen,  und  es  ist  also  nur  die  Frage, 
ob  nicht  die  gewöhnlichen  geringeren  Bewegimgeo  des 
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Waagebalkens  ganz  oder  zum  Theil  dieser  Ursache  bei- 
zumessen sejn  möchten.   Andi  dieses  glanbe  ich  auf  das 

Bestimmteste  verneinen  zu  müssen,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen.  Zuerst  iindet,  wie  schon  bemerkt  wurde^ 
zwischen  den  stärkeren  und  schwächeren  Oscillationen 
keine  bestimmte  Greuzscheidung  stall,  sondern  sie  gehen 
▼on  den  geringsten  zu  den  gröfsten  gleichmäfsig  steigend 
in  einander  über,  so  dafs  man  sie  insgesammt  der  nämli- 
chen Ursache  beilegen  mufs.  Zweitens  ist  es  zwar  un*. 
mllgUchf  den  Versuch  im  absoluten  Yacuo-  anzustellen, 
und  hieraus  einen  enUclieidenden  Beweis  herzuiieluneu; 
da  aber  die  Erscheinungen  sich  m  so  bedeulend  verdünn- 
ter Luft,  als  von  mir  angewandt  wurde,  gleichmäfsi^  ala 
in  der  von  almospliärischer  Dichligkeit  zeigen,  so  scheint 
mir  auch  hierdurch  die  Sache  genugsam  erwiesen.  End- 
lich drittens  mufs  ich  selbst  die  Möglichkeit  Yorhandener 
Luftströmungen,  namentlich  bei  den  geringereu  Schwan- 
kuttgen, durchaus  in  Abrede  stellen,  und  diese  Erörte- 
rung ist  aufserdem  für  die  richtige  Würdigung  der  ge-  • 
sammten  Erschetuuugen  von  gröfster  Wichtigkeit.  Die 
später  zu  erwähnenden  Apparate  standen  dem  Fenster 
iiienials  udher  als  in  einem  Abstände  vuii  3  Par.  Fufs  in 
einem  groisen  Saale  von  12  einander  gegenüber  beündli* 
eben  Fenstern,  worin  also  ungleich  stärkere  Luftströmun- 
gen, als  in  den  eugen,  dicht  verschlosäuuen  Apparaten 
stattfinden  mufsten,  der  beschriebene  AppaVat  mit  der 
Halbkugel  stand  aber  geraume  Zeit  mitten  in  einem  gro- 
fsen,  über  22  FuLs  ina  Gevierte  halleudea  Zimmer,  folg- 
lich in  mehr  als  10  Par.  Fufs  Abstand  vom  Fenster,  Es 
war  mithin  in  allen  diesen  Fallen  umnöi;Iich,  dafo  die 
einander  gegeuübersleUendon  Wandungen  desselben  eine 
so  ungleiche  Temperatur  haben  konnten,  als  zur  Erzeu- 
gung von  Luftströmungen  überhaupt,  viel  weniger  aber 
▼on  solchen  erforderlich  gewesen  wären,  die  den  Waa- 
gebalken in  Bewegung  setzen,  und  demnächst  an  einer 
bestimmleu  Stelle  icbihalleu  kooniei).    Aber  selbst  ange- 
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DommeD,  die  in  der  Richlang  der  WlmesfriliBiBif  fit» 

geiidrn  Wandungen  der  Apparate  halten  eine  kaum  in*^rk- 
lich  höhere  Temperatur  aDgeDümineu,  und  hierdurch  eui 
Aufsfeif^eo  der  sie  berührenden  Luflscbichteii  veninlefai, 
so  küuule  jeder  Bcrechoung  nach  die  hierdurch  in  so 
engen  und  feetverschlostenen  Räumen  erzeugte  Bewegong 
anr  keinen  Fall  etark  genug  sejn,  um  das  oft  90^  «ri 
mehrere  bis  18ü^  entfernte  lioiuuderinarkkügclcheu  m 
horizontale  Bewegung  zu  versetzen,  auf  ailea  Fall  abir 
näre  dieses  den  mechanischen  Gesetzen  ganz  zuwider, 
wenn  der  Abstand  gennu  180^  betrug,  und  doch  war 
bei  den  durch  den  Wechsel  der  inneren  nnd  lofacrai 

Temperatur  beJinglea  Drehungen  dickes  der  gcnübDliche 
Stand  des  Waagebalkens,    Wollte  man  auf  diese  AigjH- 
nientation  den  Einwurf  grflnden,  daCs  hiemach  nach  die 
Elekuidlät  keine  Bewegungen  erzeugen  könue,  so  ist 
diesem  zu  entgegnen,  dafs  diese  Potenz  atlracüv  und  re- 
pulsiv  wirkt,  und  wenn  also  nicht  etwa  ein  Punkt,  son- 
dern eine  Fläche  au  jeder  der  gegenüberstehenden,  in 
der  Ilichtong  der  Wärmestrümong  liegenden  Wände  dsr 
Apparate  elektrisch  erregt  wird,  so  muf»  nothwendig;  eine 
Bewegung  des  Waagebalkens,  und  zv%ar  aiiezeit  die  ieidi- 
fore,  nämlich  in  horizontaler  Richtung»  erfolgen.  Eadich 
läfst  sich  aber  aus  der  Kleinheit  der  elektrischen  Span- 
nung keiu  Argument  hernehmen,  denn  eben  hierin  liegt 
das  Merkwürdige  der  Phänomene,  dafs  eine  so  geringe 
W  ärmediffereuz  und  die  hierdurch  erzeugte,  anderwett% 
ganz  unmefsbare  Wännestrümung  dennoch  hinreichendi 
ist,  um  eine  Elekfricität  zu  erregen,  welche  die  mi  lieb- 
sten Grade  leichte  Bewegung  des  Waagebalkens  erzeugjL 
Wenn  also  nach  diesen  überwiegenden  Gründen  so- 
wohl die  bereits  erzahlten,  als  auch  die  später  zu  erwäh- 
nenden Erscheinungen  der  durch  Wärme  erregten  Liek- 
tricität  beizumessen  sind,  so  folgt  hieraus  von  selbst,  dais 
die  durch  Mark  Watt  ^)  beobachteleu  Anziehungen  des 

■ 
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Sonnen-  und  sogar  des  Monden  -  l  icliles,  welche  roeio 
verehrter  Freund  Pfaff*)  oadi  seinen  Versuchen  den 
Wärmestrahlen  beiroiCst,  keine  andere,  als  die  oben  be*> 
schriebenen  sind,  bei  denen  der  von  mir  gebrauchte  un- 
gleich feinere  Apparat  sogleich  die  eigeiitltcbe  Ursache 
neblig  aofeufindeii  gestattete  Man  darf  bieraach  fer- 
ner keineswegs  nach  Barlo cci***)  blofs  den  farbigen 
Sonnenstrahieo  eine  elgentbümliche  Eiektridtill  beilegen, 
noch  viel  weniger  mit  Matteocci  f)  behaupten,  die 
Wärme  mache  das  Glas  nicht  elektrisch,  sondern  die 
Sonnenstrahlen  besSfsen  selbst  die  Elektricit^lt  Uebri- 
gens  waren  die  Apparate  des  Letzteren,  welcher  den  Knopf 
des  Blatrgoldelektroiiieters  mit  einer  erwärmten  Glasta- 
fel berührte,  fOr  solche  Versuche  keineswegs  empSndlicii 

geuug. 

Hätte  ich  durch  die  bisher  erzählten  Versuche  nichts 
weker  ausgemittelt,  als  dafs  die  Warme  das  Glas  elek- 
trisch mache,  also  die  2Uihl  der  thermo- elektrischen  Er- 
scheinungen blofs  am  eine  einzige  vermehrt,  so  dürfte 
der  Gegenstand  kaum  der  öffentlichen  Bekanntmachung 
Werth  sejn;  allein  das  Gauze  scheint  mir  allerdings  von 
grober  Bedeutung  zo  seyn,  die  geroacbten  Erfahrungen 
fQhrten  mich  nämlich  zu  der  Betrachtung,  ob  vielleicht 
mehrere  oder  alle  Körper,  mithin  auch  diejenigen,  wel- 
che die  Erdkruste  bilden,  auf  die  angegebene  Weise 
themio- elektrisch  sevn  möchten,  so  dafs  durch  die  wech-- 
selnde  Wärme  und  namentlich  die  Sonnenstrahlen  auf 

*)  Schweisf.  Joom«  Bd.  LXVL 

**)  Ob  Fresoel'«  merkwürdige  Beobachlungen  Tiber  eine  Rcpul- 
^ivkraft  der  VN'^ärme  in  yifinal.  de  Chim.  et  Pfiys.  T.  XXIX. 
p-  57.  (dies.  Ado.  Bd.  80.  S.  355.)  auch  unter  diese  Kbssc  ge- 
bfirea,  wage  iicb  nicht  mit  Gcwifsbeit  la  eaucbeid«».  Mdslicb 
Iii  «•  wcnigiteo«. 

QuarUrijr  Journ,  of  Sc,  AV*v.  Ser,  N*  IL  p,  173« 

t)  Pemtiac,  BulUtm.  Math.  1828^  N.  XiLp.  420.  Schweiff. 
Joiini.  Bd.  LYIIL  p.  67. 
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'ooserer  Erde  ElektridtSt  eraaugt,  and  diese  dadurcli  m 
maem  Magnete  gemacht  werde;  eine  Hypolbeae,  weiche 
zwar  TenchiedeDtUcb,  namenUich  auch  von  Ampere, 

gtüufsert,  aber  durch  keine  cutschcidcude  Versuche  be- 
stätigt ist.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Wirkung  mufite 
schon  dadurch  sich  der  Wahrscheinlichkeit  nähern,  dab 
einige  aus  dein  liulze  des  Bodenbrettes  abgegebene,  ao 
deo  inneren  Wandungen  der  gläsernen  Halbkugel  nieder- 
geschlagene Feuchtigkeit,  wonach  also  die  in  derselbei 
eiDgeschloääcne  Luft  das  Maximum  ihrer  Sättigung  mit 
Wasserdampf  zeigte,  die  elektrischen  Wirkungen  nicht 
schwächte,  vielmehr  zu  veiötarken  schien,  wenn  dieser 
Schiufs  anders  gültig  ist,  da  der  Niederschlag  allcMit  nur 
nach  directer  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  stattfand^ 
denn  im  Schatten  zog  vielmehr  das  Holz  die  Feuchligkeä 
wieder  an. 

Der  Ltlsung  des  fraglichen  Problems,  oh  die  Bestand» 

theiie  der  Erdnndc  durch  Erwärmung  gleichfalls  eiektriscb 
werden,  oder  ob  diese. Eigenschaft  btols  dem  Glase  ei» 

genlhün)lich  sey,  stelite  sich  sogleich  eine  bedeiiteadc 
Schwierigkeit  entgegen,  nämlich  die  zur  Erdkruste  gehö- 
rigen Ktirper  auf  eine  geeignete  Weise  in  Untersodiing 
zu  nehmen.  Vor  allen  Dingen  fiel  mir  ein,  die  Frage 
ziuiÄcbst  in  Beziehung  auf  das  Eis  zu  beantworten,  da 
dieses  einen  so  grofsen  Theil  des  Erdballs  bedeckt,  and 
ich  benutzte  daher  ,  die  anhaltende  grofse  Kälte  des  vori- 
gen Winters  zu  Versuchen  hierüber.  Zu  diesem  Ende 
liefs  ich  zwisclien  zwei  metallenen  Gefäfsen  einen  hobleo 
Cylindcr  Eis  gefrieren,  erwärmte  dauu  zuerst  den  inoe» 
ren  hohlen  metallenen  Cylinder  von  Innen  durch  Schwämme 
mit  heiisem  Wasser  getränkt,  und  zog  diesen  heraus,  nach- 
dem er  sich  allseitig  losgelöst  hatte,  dann  eben  so  dea 
äufseren,  und  es  glückte  mir,  einen  schönen  hohlen  Eis» 
cylinder  von  10,8  Zoll  äufserem  und  10  Zoll  iouercui 
Durchmesser,  also  von  0,8  Zoll  Dicke  za<  erhalten,  wel- 
cher 18  Zoll  Höhe  hatte,  und  bei  der  heftigen  Kälte  in 
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iner  blechenen  Schüssei  mit  etwas  Wasser  sofort  fest 
ror,  so  dafs  er  inwendig  und  ausnSrts  bis  an  den  2  Z« 
bstehenden  Rand  der  Schüssel  einen' zolldickea  Boden 
Oll  Kis  halte.  Um  den  störenden  Einflufs  des  Luflzuses 
bzuhalteu,  deckte  ich  über  den  Cyiindcr  eine  in  ihrer 
M[ilte  durchbohrte  Spiegelscheibe»  und  liefs  diese  auf  dem« 
dben  dadurch  fesifnereu,  dafs  ich  bei  einer  Temperatur 
roD  — 12^  R.  eiskaltes  Wasser  mittelst  der  Spitze  einer 
Pipette  zwischen  die  Scheibe  und  den  oberen  Rand  des 
Cyliuders  fliefsen  liefs,  welche  Operalioo  mit  solcher 
Leichtigkeit  bewerkstelligt  wurde,  dafs  ich  das  Wasser 
sich  in  dem  ungleich  weiten  Zwischenraum  ausbreiten  und 
un  Au^jeublickc  zu  Eis  werden  sah.  lieber  das  m  der 
Mitte  der  Spiegelscheibe  befindliche  Loch  wurde  eine 

Weine,  mit  einem  langen,  üben  durch  einen  Kurkslöpsel 
verschlossenen  Halse  versehene  Cain[)ane  mit  etwas  Po- 
made dicht  schliefsend  gestellt,  von  dem  Korke  aber  hing 
ein  kurzer  Seidenfaden  herab,  um  an  diesen  bequem  den 
Coconfadea  zu  knüpfen,  weicher  am  andern  Ende  den 
8  Zoll  langen  feinen  Waagebalken  mit  einer  Kugel  von 
Sonuenblumeuinark  aio  einen,  und  etwas  Blattguid  zum 
Balanciren  am  andern  Ende  trug,  so  dafs  derselbe  14  Z. 
tief  unter  der  Glasscheibe  schwebte,  um  einen  möglichen 
Eintlufs  der  letzteren  zu  vermeiden.     Diesen  so  vorge- 
richteten Apparat  stellte  ich  neben  den  oben  beschriebe* 
nen  auf  einen  gemeinschaftlichen  Tisch,  um  das  Verhal- 
ten beider  mit  einander  zu  vergleichen.    Deber  vier  Wo» 
eben  lang  setzte  ich  diese  Beobachtungen  fort,  und  be- 
merkte mit  innigem  Veri:nüe:en,  dafs  das  Eis  allerdings' 
gleiche  Wirkungen  mit  dem  Glase  zeigte,  indem  die  K^ 
gelchen  beider  Waagebalken  nach  dem  Zimmer  hin  ge- 
richtet \>aren,  wenn  'die  Wärme  in  diesem  die  äufsere 
um  3^  bis  4^  R.  übertraf,  und  im  entgegengesetzten  Falle 
ihre  Richtung  umkehrten.   Die  Wirkung  tvar  vorzOglich 
stark,  wenn  an  heiteren  Tagen  die  Sonnenstrahlen  zwi- 
schen 9  bis  11  Uhr  die  Wandungen  des  Eiscjlinders  tra- 
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fcUy  aber  die  geringeren  Wirkungen  hörten  auch 
nicht  auf^  aU  das  Eis  bei  wiederkehrender  Wärme  u 
schmelzea  anfing ,  bis  idi  den  Apparat  ans  einander  neh- 
men mufstc,  um  das  Zerbrechen  der  Scheibe  beim  stär- 
keren Sehmelzen  des  Eises  zu  vermeiden. 

Der  hiemSchst  constniirte  Apparat'  war  ein  Cyfinder 
von  dicker  Pappe,  12  2k>U  im  Durchmesser  uad  10  Zoll 
hoch,  mit  einem  Boden  Ton  derselben  SabeUinz,  welcher 
mit  der  eben  genannten  Spiegelscheibe  vermittelst  zwi- 
f^chengelegteu  Leder^  zur  Abhaltung  jeder  Luftströmung 
bedeckt  wurde»  und  in  welchem  der  Waagebalken  anf  die 
angegebene  Weise  2  Zoll  über  der  Bodenflächc  schwebte. 
Auch  bei  diesem  Stoffe  blieben  die  Drehungen  niciit  9m, 
waren  jedoch  ungleich  schwächer  als  beim  Eise  und  beim 
Glase« 

Um  eine,  den  Bestandtheilen  der  Erdrinde  etmi 

näher  stehende  Substanz  in  Untersochnng  zu  nehmen, 
%%ählte  ich  TöpferthoQ,  liefs  aus  diesem  einen  14  Zoll 
hohen  und  11,5  Z.  weiten  Cjlioder  von  nahe  gena«  tlji 
Zoll  Dicke  der  Wandungen  vciferfiscn,  welcher  blofi 
an  der  Sonne  so  weit  getrockjiiet  war,  data  er  sich  aeikä 
und  den  Druck  der  Glasscheibe  trug,  hing  in  diesem  dsa 
Wiiagcbalkcu  auf  die  angegebene  Weise  4  Zoll  über  der 
Bodenflfiche  schwebend  auf|  und  stellte  ihn  gleichfalls  ne- 
ben den  zuerst  beschriebenen  glSsemen  Apparat  Zun 
Bewei^Ci  dafs  einige  Feuchtigkeit  die  Wirkung  nicht  hin- 
dere» diente  dabei  der  Umstand»  dafs  ich  den  oberca 

Rand  des  holilen  Cvlinders  benetzte  und  mit  einer  L^j,e 
ganz  weich  gemachten  I  hones  bedeckte»  um  auf  dieses 
die  Spiegelscheibe  zur  Sicherung  gegen  den  Luftzug  fesl> 
zukleben  und  von  Aufsen  zu  verschmieren.  Sobald  der 
Apparat  in  hinlängliche  Rohe  gekommen  war»  also  ver 
dem  Eintritte  seiner  sogenannten  Lnfttrockenhelt»  welche 
jedoch  bei  damals  herrschender  groiscr  Sommerwärwe, 
obgleich  im  Schatten»  ziemlich  bald  erfolgen  modite^  alse 
sobald  der  Unterschied  der  Temperatur  auf  äeiiie  Waih 
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Amgen  eingewirkt  batte,  teifllen  sich  auch  bei  diesem 
die  regelinälsigea  Drcbuogeu  und  RichtuogCD  des  Waage* 
balkens.   Seit  etwa  der  Mitte  des  Mooats  Joli  bis  zu  Ad- 

faog  Septembers  habe  ich  diesen  nocfi  jetzt  voihandcntu 
Apparat  viel  beobachtet,  und  neben  den  durch  gewöhn« 
liehen  Teniperaturwechsel  bewirkten  Bewegungen  bedea- 
teiid  starke  dann  wahrgeDommen,  weun  die  Sonneui^lrah- 
len  seihst  nur  durch  eia  leinenes  Aouleau  oder  unter 
diesem  hin  nur  auf  euiem  geringen  Theii  des  CjrUnden 
auliaiieud  die  eine  Seite  desselben  erwärmten. 

Alle  bisher  mitgetheilte  Beobachtungen  sind  untrOg* 
lieh  und  vollkommen  sicher,  können  auch  aufserdem  leicht 
coutrolirt  werden,  sobald  sich  Jemand  die  Mühe  gebeu 
vnll»  die  eben  aus  dieser  Ursache  genau  beschriebenea 
Apparate  nachzumachen.  Eine  Messung  der  Stärke,  wo- 
mit die  elektrischen  Repulsionen  bei  den  verschiedeneu 
Körpern  den  Waagebalken  bewegten,  könnte  Kwar  ans 
dein  Gewichte  des  Waagebalkens,  seiner  Länge  und  der 
Ueschwindigkeit  seiner  Bewegung  erhalten  werden;  die 
Bestimmung  der  letzteren  würde  fedoch  nicht  blofs  sehwie-» 
rig,  sondern  wahrscheinlich  ganz  unmöglich  sej^n,  da  sie 
ilho  regellos,  iui  Aligemeineu  langsam,  und  nur  in  den 

Fallen  starker  elektrischer  Erregung  bedeutend  geschwind 
3L  Dürfte  mau  auf  eine  nur  wenig  genaue  Schätzung 
sinigeu  Werth  legen,  so  wQrde  ich  die  elektrische  Erre- 
>;ung  des  Glases  durch  10,  des  Tiiunes  durch  4,  des  £i- 
les  durch  3  und  dei*  Pappe  durch  1  ausdrücken.  Diese 
Vngabe  gilt  jedoch  blofs  in  sofern,  als  die  elektrischen 
ijreguugen  der  vier  genannten  Substanzen  im  Maxuuo 
rerglichen  werden;  wenn  man  aber  berüclLsichtigt,  dafs 
lie  iJeobachUuigcn  beim  Eise  blofs  während  der  heftigen 
Cälte  angestellt  wurden,  als  das  Glas  sich  minder  erreg- 
bar zeigte,  sq  möchte  ich  das  Verhältnifs  zwischen  Eis 
ind  Glas  durch  1  zu  2  ausdrücken.  Die  Tcoiperatur 
lat  allerdings  einen  grofsen  Einflufs  auf  diese  Erschei- 
luügen,  allein  keineswegs  in  der  Art,  dals  die  Stärke 
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der  Repolmonen  den  Graden  der  WHime  direct  prapw- 

tional  za  setzen  wftre,  so  bedeutend  auch  die  SoMiea- 

strahlen  bei  heiterem  tlimmel  hauptsächiich  zur  Erregung 
'des  Glases  wirkeBb  Uebrigens  aber  glaube  ich,  nameat- 
Hch  während  der  ^rofscii  Hitze  der  Monate  Juni  und  JaÜ, 
eher  eine  VermioderuDg  als  eine  Vennehruog  der  lirre- 
gungsfähigkeit  des  Glases  und  auch  des  Thones  waBrf^e- 
nommen  zu  haben;  am  merkwürdigsten  aber  scbieo  es 
mir,  dafs  sowohl  beim  Glase ,  als  auch  beim  Eise  die 
Bewegungen  des  Waagebalkens  erfolgten,  wenn  bei  ei- 
ner Teuiperatur  von  — IS'^  1\.  die  Wärme  im  Saale  um 
8^  bis  höchstens  5^  von  der  äufseren  yerschieden  war 

Somit  haben  also  nicht  blofs  die  oben  em^hntcn 
Beobachtungen  anderer  Physiker  durch  die  hier  mitge- 
theilten  Versuche  eine  bestimmte  Deutung  erhalten»  son- 
dern es  ist  auch  factisch  cnviesen,  dafs  durch  den  tägli- 
cheu  Wechsel  der  Temperatur  und  hauptsächlich  den  £jn- 
äuCs  der  Sonnenstrahlen  Elektridtät  in  den  untersochtn 
Körpern  erregt  ^vird.    W  enn  ntan  nun  überlegt,  dafs  un- 
ter diesen  auch  Eis  und  Thon  sind,  so  scheint  es  mir 
noth wendig  anzunehmen,  dafs  eben  diese  und  ihnen  Ter- 
>vaudle  Subölanzeu  auch  auf  unserer  Erde  einer  gleichen 
Einwirkung^  namentlich  durch  das  regelmibig  wechselnde 
Auffallen  der  Sonnenstrahlen,  unterworfen  sind.  Die 
hierdurch  erzeugte  elektrische  Erregung  kann  an  jedem 
einzelnen  Orte  nicht  anders  als  geringe  iejn»  wie  sie  auch 
bei  einem  einzelnen  Vol tauschen  Ellktromotor  sich  kaum 
wahrnehiDbar  zeigt;  wenn  man  aber  die  Gröfse  der  in 
Conflict  kommenden  Oberfläche,  namentlich  die  oner- 
iiief^Iichen  Eisfelder  unter  höheren  Breiien  berücksichtigt, 
so  kann  man  uicht  wohl  umhin,  diese  Wirkung  für  be- 
deutend genug  zu  halten,  um  den  Magnetismus  der  Erde 
daraus  abzuleiten,  und  es  wäre  diesci»  daim  die  von  Am- 
pere hypothetisch  angenommene  stete  Strdmung  der  Elek« 
tridtät  Ton  Osten  nach  Westen,  erzeugt  durch  den  täg- 
lichen Umlauf  der  Öouue.   Es  bietet  sich  hierbei  sogleidi 
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eine  Benierkuiig  dar,  welche  zu  nahe  liegt,  als  dafs  sie 
übersehen  werden  könnte,  ist  nämlich  die  durch  Tein- 
peraturerhiVhung  erregte  Elektricitftt  die  positive,  oder  darf 
man  vielmehr  anuehmen,  was  ungleich» wichtiger  ist,  aber 
aach  ans  den  Versuchen  unmittelbar  hervorgeht,  dals  der 
die  Erde  umkreisende  elektrische  Strom  dem  Fortgänge 
der  täglichen  Erwärmung  der  Erdkruste  durch  die  Son- 
nenstrahlen folge,  so  mufs,  in  Gemäfsbeit  der  durch  Er- 
fahrung begründeten  eleklro  nia^nctischen  Gesetze,  der 
astronomische  ISordpol  der  Erde  südpolarischen  Magne- 
tismus erhalten,  wie  sich  dieses  auch  in  der  Wirklich- 
keit findet.  Die  täglichen  Variationen  der  Decünations- 
iiadel  fallen  gleichfalls  mit  dieser  Erklärung  unmittelbar 
zusammen,  in  wiefern  aber  die  sonstigen  Veränderungen 
des  telluriscben  Magnetismus  damit  in  Einklang  zu  brin- 
gen sind,  muCs  ferneren  Untersuchungen  anheim  fallen. 


V.  IJeher  eine  Methode  die  Variationen  in  der 
MicJilung  der  iellarisch'  magtietischen  Kraft 
zu  messen,  und  über  einige  Anwendungen 
derselben;  pon  Lüdwig  Moser. 


Wenn  es  sich  darum  handeil,  die  Veränderungen  der 
Dedination  zu  finden,  so  kann  diefs  cjirect  geschehen,  so* 
bald  die  angewandte  Nadel  eine  Länge  hat,  die  der  Klein- 
beit  dieser  Ver.inderungeu  entspricht.  Aber  ein  solches 
directes  Verfahren  ist  nicht  mehr  möglich,  wenn  die  Va- 
riaiiuütu  der  Neigung  beobachtet  werden  sollen.  Die 
'  Unsicherheit  des  Abiesens  überwiegt  so  geringe  Grüfsen 
als  diese  Variationen  in  unseren  Breiten  sind,  und  man 
mufs  daher  eine  Methode  haben,  wodurch  dieselben  hin- 
länglich  vergröfsert  werden.  Uenn  wichtig  sind  die  täg- 
lichen und  jährlichen  Veränderungen  der  Inclination;  ja 
^e  haben  eine  äeile  der  Bedeutung,  die  denen  der  liecii- 
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iialioii  abgeht,  iu  sofern  sie  zugleich  auf  die  Jnlaistl^ 
der  tellurischea  Kraft,  die  an  eioer  horizooCalen  Kadel 

gemessen  wird,  influiren.  Viele  Iitobachter  sind  ^ar  iiitLt 
der  MeiuuQg,  der  luteusität  eine  Vailaüou  zu  gestaUeo; 
eie  setzen  alle  VerilnderuDgen  der  horizontalen  Kraft  der 
Erde  auf  llechuung  einer  vergröfscrten  oder  vermihiicr- 
ten  Neigung,  und  so  lange  uns  Beobachtungen  der  letz- 
teren abgehen,  wie  es  Ims  jetzt  der  Fall  ist,  kann  oua 
eine  solche  Annahme  weder  bestätigen  noch  Ter%irerfeiu 

Die  Veränderungen  der  Declination  stehen  in  eiMT 
offenbaren  Beziehung  zum  Lauf  der  Sonne;  es  ist  inüi.- 
lich,  da£s  die  Sonoe  selbst  einen  directen  Eioiluis  darauf 
ausübe.   Ob  diefs  fedoch  der  Fall  ist,  läfst  sich  erst  wü 
einiger  Sicherheit  beliauj)len,  wenn  das  Phäiiouiea  der 
Variationen  in  seiner  T  otalität  in  der  luclioation^  Intm- 
sltttt  und  Declination,  nicht  blofs  In  dieser  letzteren  allein^ 
vor  uns  liegt.    Ks  ist  z.  B.  leichl  denkbar,  data  alle  die 
Erscheinungen  in  eben  der  Verbindung  mit  dem  Sonnea- 
laufe  stehen,  als  man  es  von  der  Declination  weifs.  Fm- 
lieh  ist  das  Maximum  und  Minimum  der  Inteusität  im 
Allgemeinen  Abends  und  Morgens,  und  nicht,  wie  hd 
der  Abweichung,  Mittags  und  Morgens,  aber  das  kann 
nur  scheinbar  seyn,  und  darans  entstehen,  dafs  wir  die 
ersteren  nicht  rein  darstellen,  d«  h.  von  den  Veränderun- 
gen der  Kraft  die  der  Nei^uni;  nicht  suudern.     Bis  diefs 
geschehen,  ^ad  Beobachtuugeu  über  die  Variationen  der 
Intensität  von  der  Bedeutung  nicht,  die  sie  haben  ktao- 
teu,  sind  vorläufig  iuimer  nur  Materialien,  von  denen 
die  Zeit  lehren  muts,  wie  sie  zu  verwenden  seyen*  Aus 
solchen  Gründen  sehe  ich  mich  veranlafst,  hier  eine  Me- 
tbode aus  einander  zu  seUen,  die  von  Biot  aogegebeu 
ist,  nnd  die  darauf  ausgeht,  die  Veränderungen,  sei  es 
der  Inclination  oder  der  Dedination,  so  zu  vergröfs^^nn 
dafs  sie  in  allen  Fällen  beobachtet  werden  können.  Diese 
Methode  ist  bekannt  genug,  Biot  hat  sie  in  den  AanaL 
de  eil.  et  de  PL  Z  XXIV.  p.  iiü.  aujjegebcn,  einige 

Beob- 

Digitized  by  Google 


Beobachter  sie  itpSferlrin  angewandt,  and  nanientlich  hnt 

.Cbristie  von  ihr  schon  eine  interessante  Anweudung 
«ar  Bcstinniniig  ^es'  Einfloaaee  der  Wärme  unf  den  Magpe» 
tismos  gemacht.  Nichts  desto  weniger  ist  diese  Methode 
noch  ganz  so  geblieben ,  wie  sie  Biot  ursprünglich  ent- 
wickelt bat ,  dessen  Darstellung  .aber  mir  darauf  gehen 

soll,  (las  Princip  der  Methode  nachzuweisen  und  feslzu- 
steilen,,  aber  womit  ich  nicht  glaube,  daU  er  der  Praxis 
die  nötbigen  Formeln  an  die,  Hand  zu  geben  beabsichtigte, 
.welches  auf  dem      ege,  den  er  eingesehlagen  hat,  nicht 
auszuführen  ^sejn  wird.    Um  nämlich  zu  berechenbaren 
AtisdrttcLen  zu  gebogen,  hat  Biot  sich  genölhigt  gese- 
hen, Vi>raussetzungen  zu  machen,  die  nicht  genau  sind, 
.und.  die  im  Ganzen  «dem  pradischen  Physiker  nicht  ein- 
mal zu  Statten  kommen.    So  nimmt  derselbe  in  jeder 
Hälfte  des  Magnet^  nur  eio^n  Punkt  an,  welcher  wii  ke, 
.und  worin  die  gesäumte  magnetische  Kraft  dieser  Hälfte 
concentrii:t  gedacht  werden  könnte.    Wenn  Magnete  in 
endlicher  Entfernung  auf  einander  wirken,  so  ist  diese 
Annahme  nicht  richtig,  aber  auch  auberdem  nicht  von 
TSutzen,  da  die  Stelle,  wo  raaii  sich  im  Magoeteu  alle 
Kraft  sollte  vereinigt  denken,  practiscb  nicht  zu  linden 
.ist,  noch,  wie  es  scheint,  nach  der  Art  wird  gefuiiden 
werden  können,  die  Chrislie  dazu  vorgeschlagen  hat, 
.und  die  mir  nicht  hat  gelingen  wollen.   Chris tie  näm- 
lich legt  'den  Magneten,  dessen  magnetischer  Schwerpunkt 
eriuillelt  werden  soll,  von  Osten  nach  Westen,  und  bringt 
eine  kleine  Magnetnadel  darüber.    Der  gesuchte  Punkt 
soll  nun  derjenige  seyn,  fiber  dem  senkrecht  die  Magnet- 
nadel keine  Abweichung  von  ihrer  uisprüngiichen  Lage 
durch  den  Magneten  erhält.  Auf  solche  Weise  aber  wird 
man  den  Punkt  nicht  linden,  oder  besser  gesagt,  man 
wird  so  viele  verschiedene  üuden,  als  mau  die  Nadel 
venchieden  bbch  über  dem  Magneten  anbringt,  mi|n  wird 
ferner  eben  so  viele  verschiedene  Punkte  finden  können, 
als  man  verschiedene  Nadeln  zur  Ausmittlung  desselben 
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anwendet.  Die  Uumoglichkeit,  die  Steile  des  inagndv 
6chea  Schwerpunkts  za  finden,  verhindert  die  Anwend- 
barkeit von  Biol's  uad  Christie's  Funriclu,  >velcJjc 
auf  diese  GröCse  ganz  basirt  sind.  Biut  setzt  ferner  w- 
ans,  die  Wirkung  der  magnetisdien  Kraft  in  die  Fenc 
geschehe  nach  den  recipruLen  Quadraten.  Freilich  N 
diese  Annahme  bei  Biot  niehl  unumgänglich ,  er  hilk 
irgend  eine  andere  Potenz  nehmen  ktinnen;  aber  entschei- 
den Wülste  man  sich  für  eine»  vrenn  mau  die  Ausdrücke 
enfwickeh  will.  Die  vorliegende  Methode  hat  hier  den 
Vurlhcil,  von  der  erwähnten  Pofcnz  ganz  abstrahireu 
können»  und  dieser  Vortheii  mag  doch  wohl  ein  reeller 
sey n ,  da ,  so  viel  Analogieen  auch  f&r  die  zweite  Polen 
sprechen,  e.\periuiculcil  doch  hierüber  noch  uicliLs  Gewi^ 
ses  ermittell  worden* 

Ich  glaube,  dafs  im  Allgemeinen  das  einzig  sichere 
Verfahren,  irgend  eine  Groise  durch  die  wecbsekei%e 
Wirkung  mehrerer  Magnete  zu  bestimmen  darin  bestell, 
diese  Gröfse  in  Form  einer  cuDvergeulec  Reihe  nach  ei- 
nem Variabelu  zu  entwickeln,  den  man  in  jedem  vorlie- 
genden Fall  veriindem  kann,  und  durch  desaen  Veria- 
derung  mau  sich  so  viele  Gleichungeu  bildet,  als  es  im 
Bestimmung  der  CoefGcienten  bedarf.  Dieses  Verfabtci 
ergiebt  sich  als  ein  DOthwendiges  durch  die  Unkennfnik, 
in  welcher  wir,  huisichts  der  Verüieilimg  des  Magnetis- 
mus in  jedem  Magneten,  noch  sind.     Aber  eine  weaeet- 

liehe  ßeiuerkiing  i.^t  hier  zu  machen;  iiiil  der  blofseu  F.nl- 
wickluug  solcher  Keihen  ist  noch  nicht  Alles  geach^ 
hen:  denn  ,  mögen  sie  mit  Bezug  auf  den  Verihideri» 
cheu  nach  welchem  sie  geordnet  sind,  convergent  st\% 
wie  es  z»  B.  die  spftter  zu  entwickelnden  gewiCs  md, 
die'  nach  den  Potenzen  des  Sinus  eines  sehr  kleinen  Win- 
kels furtsehreitcn,  so  siud  doch  die  Coefticrenteti  in  die- 
sen Reihen  Grdfsen,  deren  Werth -sich  .in  der  Regel  aucfc 
niclit  einmal  uuf;ef<iiir  ^(häfzen  {[ifst.  Hier  ist  also  die 
(       Schwierigkeit  vorhanden,  in  dem  einzelnen  laiie  ermtt* 
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telo  zu  können,  wie  viele  (^lieder  der  l\eilie  ilen  Werlli 
derselben  hipjfengtifih  ^euatt,.^j\ff^<>n.  Ilm  jljjiM  jSchwieT 
Vg(«it  m  tOeen»  ^tiß^At^^riitm^Jiit^^     ein  CoiT- 

ieni  dci  aurzustelienden  Bethen  sich  auf  eine  gauz  au- 

»i^ndiNi  madil».  vNoeb '  weiter- Inftt  sichifias  ^anze 
Verfiihrea  .einer  aDcl^ri)  Art  der^Vr^ksktU^^weden ,  die 

selbe  bestimnilon  Cocfficiorüei)  aiiderweih^  bedii^nen  \^  oilte. 


i^ifiMbiCpt*fticienle»  oHuJick  ^di£90fi(i#aw  jler  Vertbei* 
Hing       .Ma^iietitiBu»4a^ei^;epgftranjyftn  JNad^,  imd 

4(>[n)ca  daUer  düy^u  dieaeu,  irfi^ld  ein  hierüber  au%e- 

LlUrff;  rrnrr  M.  prttfai t^iiodeniifwijMWn  sieb  ;iib«r  die 
Blei  ul^«tfer  Ftmcticm  «(nl|^9  tiv?#(eb#"die«  Verfheitung  au8- 
rückt,  deren  Cau&laiilou  jedem  eio^elaei)  Falle  anzii* 
sHw^ii  iMan'  kann  aicbi  illbAlieti  Iso  ^iele  GltoiebaDgeii 

Ff erscUaffen,  als  zur  näheren  Beslimuiun^  irgend  einer  nuf- 
Uen  jt  orm  für  die  \  ertiieÜMH^  ^tbig  ji^^^litet^, 
i«iD  aolcbe«.  Mitfei  ist  bia:|fftat  pggsb.  nidit  eigepüidi 

rorhaiiden.     Denn   das   ^cwöhuliche  Verfahren,  desseil 

aucb  Ootiloinb  bedient  bai»  ditf)fib  DajKOf^cliniiigen 
Nadel  vov  dem  Magnelen,'  deaaei  Vertbeilting  J^en- 
^N^fti^SLU  lerucOy  wird  allgemein  als  ei^i  ziemlich  pretäres 
^jplBIldien.    Di6;Wichlif;beit  aber,,  die- V^iitbeilung  ^ar 

Kraft  in   einer  Nadel  kennen  vni  lernen,  isf  so  einleuch 
.ilend,  dala  e»  überliüssig  ist,  hier  nur,  4as<  Eine  her%qi;- 
!pliabaD,  welches  eine  solche  KeDDtoifs  angenblicklicb.er- 
^^geben  ^ürde,  die  Bestiiiauung  der  absplui^u  l^l^n^UU 

4as  MagneUamus  der  Erde. 


* 
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Et  Mgr  ab  ctee  Magiittiiadel  mmk- 

ren  Schwerpunkt  c  beweglich,  dh'  m 
fegtliegemkr  Magoet,  deaaea  Ende  Ü  ab- 
«tof«wd  atif  den  Pol  i(  wirk«.  IK6Eii> 
^rnung  beMer  Ceulra  oder  die  L«iuie  cd 
aei'säBr.  Alan  faexeioima  mit  ptpi  Foocit- 
mn,  welche  die  Yertbeilaog  des  Maene- 
lifloms  in  dar  Nadel  und  im  Magpctcp  ai 
aiindrüekaB,  wo      Fonetiooeii  mcyn  wer* 

den  von  ,  x\  tL  Ii.  von  den  Entfcrauo- 
geu  de«  Puaktefli  dessen  latenaität  gciitt 
ivifd  mm  Miltelputtkt  dar  Nadel  oder  der 
Magnaten.  Me  sey  die  lUcbtung  des 
nagoadaebeo  Mendiaas,  wad  eadlkli  acj 

Die  Aufgabe  ist,  den  Winkel  -z  n 
IM«,  d.  b.  den  Kubepiakt  der  Biadd, 

'ditß  von  entgegengesMxtcö  Kräften,  von  der  anuehencka 
Kraitider  Erda  und  von.  der  abak>(aeodeB  dea  Mapnalca 
getricbeu  wird. 

Ist  (f  die  magnetische  Kraft  der  Erde,  aetzt  uirtH 
ffüxdzsh^  and  bildet»  wie  ea  io  der  ifigiir  der  FaM 
ißt,  die  Richtnug;  der  Nadel  mit  dem  maguetiscLefi  Meri- 
dian den  Winkel  z-^i,  so  ist  das  Drehun^swomeal  der 
Nadel  tphsin(z^iy  Uta  die  Kraft  wa  ikdea,  «dt  wri- 
eher  der  feste  Magnet  auf  die  Nadel  wkt,  betrachte  wtn 
die  Wirkung  zweier  Schnitte  jr  und  V  <  beide  Gi#fiM 
von  den  Mittelpunkten  an  gereehnet)  anf  einander.  Bm 
Enlfcmung  ist  l{r^x'y+x''—2ir^jr')xtoszJl  Be- 
zeichnet man  mit  /  die  Wirkung  zweier  als  Einheil  fjb- 
nommenen  Menden  von  Magnetismus  ia  dei  Kiiilieit  det 
Entfernung,  und  nimmt  man  an,  die  maguetiscbe  Krafi 
vrirke  umgekehrt,  wie  die  nte  Potm»  der  Entfenma^  aa 
ist  die  Wirkung  von  / 


X  und 


l{r^x^)'^+x^—2ir—x')xcasz}k'»' 
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;  XJni   das  Diehuii^bniüiiient  zu   erhallen,  mii£i  man 

j  diesen  Ausdruck  mit  xdxdsf  muUiplicireu  und  elu  zwe»- 
;  faciies  lutegral  für  die  gaoie  Lftnge  keider  Blagnele  wli- 
t  meii^  "virodurch  man  erliaU: 


4» 

i        DieM  Kraft  muls  mm  re^wiidilig  zerkg^  d  h.  imt 

.  (r — x*)sinz 

,  [^{^r—x'y  +  x^'^2{r—x'yxcQSz\^ 

^  MikipKdrt  werden,  um  die  Kraft  miek  der  Ricblong  der 
I  BeweguBg  der  Nadel  zu  bekommen*  Somit  ergiebt  sich 
f  die  GemDmttfirkuog  des  festen  Magneten  auf  die  Nadel 


c  €06  ^eaaainiitfirEung  aes  lesien  Ji 

.  |;(r_:r')'+x»-2(r-. 

I  BezcidiBet  Hian  der  Kürze  wegen  f  ^  a  x{r — jr')  mit 

,  V^(x^'>,  (r— a:')^+:ir^  uüt /^^  (r— a:^>j:  mit  9,  .SP  er- 

<  iMdt  matt  als  Bediogungsgladiaog  des  Gleichgewichts: 


-   ^  ^      ^      •      f^/^  ^ix,x!\dxdx' 


^  Es  kommt  nun  darauf  an  das  zweite  Glied  dieser 
^  Düfareoa  in  eine  cwTcrgente  Reihe  nach  x  danuslellen. 

Zu  dem  Ende  setze  mau  für  cos  z  1 — 2sm'^^z,  so  gebl 


f^P%\s{x^3^)dxdx  /yV(£,lV 


(«+») 


dxdxf 

,  ^iii^^z—  etc.  oder  in 


Die  Grüben  iViV'  etc.  sind  numerische  CucfücieuicUi 
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die  von  n  abHäogen;  (Ör  ii=2  wird  iV=6,  iV;=30  elc. 
Die  llediugung  des  Gleicbgewicbts  wkd  auf  diese  W«k 

sin* —  .  *  (1) 
oder  weuo  luan  durch  q:h  dividiri 
sinit-^yz^a sin z — b sin'^  \z  sin  z^^ sin*  sm  z —  .  (2) 
Für  kleine  Werlbc  von  z  ist  diese  Lutmckluiig  nach 
le^enxcB  fM  $m^^z  eeiir  psaaand»  ^  gröfaen  Wcrtle 
von  z,  und  namentlich  flir  solche,  die  nahe  an  90 '  Le- 
geU|  wird  es  besser  seyn 


Kii+i) 

ip  —  2q  coszy^  ' 
*  . 

ohue  Weiteres  zu  entwickeln,  und  die  Bedingung  des 
Gleichgewichts  dann  so  auszudrücken: 
tph  sin(z — /) =A^sin  z+B,sin  zcosz 

+  C^sinzcos^  z-^  ,  ,  .  (3J 
In  dem  einen  ^  oder  dem  andern  Falle  nun  kann  mm 
i  snceesstve  verhindern,  die  dam  gehörigen  beobachietea 
\^  crlke  von  z  in  eine  der  vorigen  Gleicüungeu  suhili- 
luiren,  und  sich  so  viele  Gleichungen  verschaffen,  ab 
luaa  ünbckaiuite  Ay  ßy  C  oder  7>  ,  C  ...  ang^ 
B<iminea  hat.  Ihren  Werth  giebt  dann  die  JilimtnatioB. 
Die  GrOfse  9>A  erbalt  man  durch  die  SchwinguDguiaetf 
der  iNadel,  ist  diese  s/,  ihr  Moment  der  Trägheit  =4i^ 
80  findet  bekanntlich  zwischen  t  und  tph  die  Glckbaag 
statt: 

,     n'^  m 

Uebrtgena  braucht  man  iph  nidit  xu  kennen,  wenn  um 

die  licdiiiguugsgleicliujjg  wie  in  (2)  schreibt 

^od  auf  die^e  Weise  die  Coetfideaten  durch  £Ji- 
noination  gefuiiden  worden,  so  läfst  sich  der  erste  dersel- 
ben noch  auf  eine  andere  Art,  und  xwar  durcli  Scbwin» 
gungen  findeAf  Jl  nämlich  iat  in  der  Gleidiuug  (1) 
-II  '         .  ■ 
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m 

fifi'x{r  —  T')dxdx' 


-{//  (r-^+x)«+l-=^<'^^- 

Non  stellt  Fir)  den  ganzen  Werth  der  Wirkung 
des  Magneten  för  den  Fall  vor,  in  welchem  z  ein  sehr 
kleiner  Winkel,  cosz,  niso  nahe  1  ist;  cleim  die  C^ruise 
(/>>  Terwandelt  sich  mit  dieser  Annahme  in  F(r).  Bringt 

uiaa  daher  den  festeu  Magneten  irn  Meridian  an,  für  wel- 
che L.age  i=iOf  so  ist  die  Kraft ,  welche  auf  die  beweg- 
Uehe  Nadel  wirkt  [^fph — F(r)^sin  z,  die  Zeit  ein^r  ihrer 

Oßcillatioueu  aku  71  ^  — 7  btt— x  =  Ö 

uüd  da  ji^-^=/,  so  bestimmt  sich  aus  bei- 

den  Gleichungen  F(r)=m«' F(r)  aber  ist 
der  CoCfficient  ^  in  der  Reihe  (1).   Hienuis  eigiebl  sich 

W^elcbe  von  den  Gleichungen  ( 1 )  oder  (2)  mau 
also  nimmt,  ihr  erster  Coefädent  läfst  sich  durch  die 
Scbwingungsdaner  der  beweglichen  Nadel  finden »  nnd, 
wie  später  gezeigt  werden  wird,  gerade  iu  dem  Falle, 
der  hier  am  meisten  intereaairl,  wa  -es  sich  um  die  Ver^ 
Änderung  der  Richtung  der  inagnethohen  Kraft  handelt. 
Die  Uebereiustitntnuug  des  Werthes  A  nach  dieser  Me- 
thode, mit  demjenigen,  weleiien  die  Elimination  ergab,  ist 
dann  ein  sicheres  Zeichen ,  dals  man  von  der  ]\eilic  (I) 
(2j  die  erforderliche  Anzahl  von  Gliedern  beibehaUen  hat. 

Am  andern  Extreme  fdr  <e=90*^  ist  der  erste  Ceetfioieut 
der  C.osinuärcihc  ebenfalls  bekannt  tnid  s^A.  Diei^es 
Arraugemeni  wäre  s.  B.  sehr  vortiieilhaft»  wenn  mau  den 


a  in  der  Gldcbuog  (2)  =1  — 
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Einflufs  der  Wärme,  oder  öberhaiipt  eiucii,  die  Kraft  des 
featm  Mag^ieten  sckwächeudea  £iiiüurfiy  uoiemicbeo  wüL 
Ist  z  weder  0^  noch  90^,  so  stellt  der  erste  CoS- 
iicient»  weder  der  Sinus  noch  Cosiuu&reihe,  die  Gesammt- 
Wirkung  der  beUlen  Magnete  dar,  und  in  Jer  Natur  der 
Aufgabe  liegt  es,  dafs  man  wobl  zwischen  den  Coeffi- 
cienten  A^B^C^  . .  uud  der  Zeit  0,  ^velche  die  Nadel  xa 

einer  Oscillation  im  Azimnth  z  braucht,  eine  Gleiebuoi: 

«... 

finden  kann,  dals  aber  liiese  Gleichung,  eben  weil  sie 
mehrere  Unbekannte  A^B^  •  •  enthalt:,  dieselben  nicht  be- 
stimmen kann.  Als  PrQfangsmittel  der  richtigen  Beete- 
mung  von  A^B^C^..  durch  die  Elimination,  worauf  cj 
hier  besonders  ankommt,  wäre  freilich  eine  soldie  Glei- 
chung vollkommen  tauglich,  und  iii  sofern  will  ich  zei- 
gen, dais  sie  auf  eine  einCactie .  Weise  immer  gehildeC 
werden  kann. 

In  der  ThaL  es  sej  /=o,  so  wird  die  Gleichung  (3) 
(^fph — A^)sm  z-^B^  cos  z  sin  z — cos^  z  sin z — ^etc 

Um  die  Nadel  schwingen  zu  lassen,  entferne  mal 
sie  aus  dem  Aziinuth  z,  worin  sie  zur  KuLe  gekommeo, 
nm  den  kleinen  Winkel  o,  und  in  dem  Zeitmoment,  den 
man  betrachtet,  befinde  sich  die  Nadel  nm  den  Winkel 
ß  von  z  eutrernt.  Da  die  !Nadei  jetzt  mit  dem  Meridiaa 
den  Winkel  z-t^ß  macht,  so  wirkt  auf  sie  die  Kraft 
{(ph'^A^)süi(^z^ß)  —  B^cos(z  +  ß)si/i(z+ß)  .  . 

^K,CQfi\z+ß)sin(£+ß) 
und  diese  ist  nach  <  den  Regein  d<ir  IDyoamik  dem  cwci- 
ten  Differentiale  des  durchlaufenen  Bogens  (a — ^)  mü 
Bezug  auf  die  2eit  gleich,  also  hat.  maii^  nenn  r  die 
Lunge  der  Nadel  ist,  allgemein 

(cfh-A)sm(z+ß)^K^cog^Xz+ß)sin(z+ft)^^^ 

Multiplicirt  man  auf  beiden  Seiten  mit  2rdft  und  integrirf, 
so  CiL  ''t  man:, 

—  2r((fh^A^)cos(z+ß)+'^^Kcos:^^^iz+^ 
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Die  Coustante  C  wird  so  besliuimt,  dafs  für  ßsza  v^o 
(rird.    Aus  dem  letzterai  Aasdnick  fOr     «riiSlt  nao  P 

oder: 

<//  —07  \  ' 

il=   


Da     ein  Ueiiier  Wiukel      so  kann  man  f  (jir  cof 
I  —       und  ß  ÜBT  jöi /?  sehr« AieD»  aonach  den  Ntnoer  der 
letzteo  Gleichung  nach  &  und  6^, ordnen,  indem  man 

für  das  alli^eincia  angenommene  n  successive  die  Werllie 
1,2,3  eic  fietzty  so  viel  man  nämlich  Cocfiicientea 
. .  ^  hat  Die  letztere  Gleichnng  ist  dann  immer 
leicht  zu  iDte^riren  und  giebt  die  Zeit,  ausgedrückt  durch 
die  CoeCficienten  A^B^.  durch  x  und  den  ursprüngU- 
eben  Ablenkungswinkel  o.  Die  Richtigkeit  der  ersteren 
kaun  somit  geprüft  werden.  Da  Ts  übrigens  in  jedem  Xzi- 
mutb  mit  Ausnahme  Ton  jes90^t  die  Nadel  wirklich 
0>cilIationeu  machen  w\n\,  ersieht  die  I5eobachlung;  aber 
man  kaan  es  auch  aus  der  Gleichuug  (£j  (olgern;  denn 
da  von  den  Potenzen  ß  die  erste  und  zweite  Torkoinrnt, 
BO  >vird  der  Ausdruck  unter  dem  Wurz.elzeichen  =so  ge,- 
eetzt,  {ür  ß  zwei  Werthe  haben,  davon  der  eihie  =0^ 
der  andere  den  zweiten  Werth  g^ebt,  für  welchen  dij^ 
Geschwindigkeit  =0  wird« 

Noch  auf  eine  andere  Weise  läfst  sich  die  ficbtjge 
Bestimmung  der  Corfficienten  ABC  .  .  .  prüfen.  Es  ver- 
ändere sich  nämlich  die  loteusilät  des  ruhenden  Magne- 
ten, die  bis  jetzt-  durch  pi  ausgedrQckt  wurde,  in  a>^',  wo 
o)  irgend  ein  constanter  Factor,  d.  b.  man  nehme  ai)}  die 
Intensität  jedes  Punktes  verhalte  sich  zur  früheren  wie 
CO  :  L  Da  ai  eonsfant  angenommen  worden,  so  sieht  man 
leicbti  dats  ABC . ,  •  mit  dieser  Gröfse  zu  muiüpliciren 
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seyn  werdeo,  imd  däft  die  Gieicbimg  (1)  üIief]Belieii 
fiird  in: 

^hsin(z^i) — (aA  sinz+wBsinz.sin^ \z —  . .  =o  (I) 
,  Aus  dieser  Reihe  uuq  kauu  ojA^  mB  etc.  beredmct 
und  mit  den  froheren  Wertheo  AB  ete.  vergUcheo  wer- 
den. Um  die  Intensität  ^  des  ruhenden  Magneten  in 
mpt  VOL  verwandeln,  tauche  man  ihn  z.  K  in  siedeodct 
'  Warner,  bestimme  seine  IntensifSt  vor  und  nadk  dem  Ein- 
tauchcD,  hierdurch  gelangt  man  zur  Kenntnifs  des  Factor 

Die  Gleichung  (4)  dient  übrigens  xngieich»  die  Tcm- 
peralurcorreclion,  die  der  ruhende  Magnet  DOthwendi^ 
macht,  in  Rechnung  zu  liringen.  Die  Teuiperalnr  der 
beweglachen  Nadel  ist  dagegen  ganz  gleiehgfllti^  und  ra*- 
langt  nicht,  dafs  sie  in  irgend  einer  Formel  berücksich- 
tigt werdci  denn  jedes  Glied  in  (1)  oder  (3),  das  erste 
nicht  ausgeschlossen,  verändert  sich  bei  einer  Tempen- 
turerhöhuug  oder  Erniedrigung  um  denselben  Factor,  der 
daher  fibergangen  werden  kann» 

Nachdem  nun  die  allgemeine  Gleichung  für  den  Ab- 
lenkungswinkel z  gebildet  worden ,  ist  das  Primäp  der 
Methode  und  namentlich  nachzuweisen,  dafo,  wenn  der 
feste  Magnet  seinen  abstofsendcn  Pol  der  Nadel  zukekri 
die  Veränderungen  in  der  Richtung  der  magnetischen  Kraft 
dadnrch  Vergröfsert  werden.  In  der  Thaf,  man  iiebme  an, 
die, Richtung  des  Meridians  ändere  sich  um  di^  werdt; 
ako  i+di\  so  wird  z  in  z+dz  übeiigehen.  Biese  Ver- 
änderungen sind  in  der  \A'irkIichkeit  sehr  klein,  uuil  man 
braucht  also  von  der  Gleichung  (1)  nur  das  Differenliak 
zu  nehmen«  indem  man  z  als  eine  Fonction  von  /  anrnrnwl 
Man  erhält  so: 

q>hcos(z^)=il(iphcos  {Z'^)—Acosz+B(€oszsm'  |x 

dz 

+sinzcasizsm^z)—  . ,  (5) 
Da  ^l  dieser  Gleichung  nichts  unbekannt  ist»  so  kana 

dz 

-ji  daraus  (^radmel,  imd  wenn  die  Beobachtung  dz  be« 
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stimiut  hat,  di  oder  die  Veränderung  der  Richtung  der 
Mpietiiclieii  Kraft  gefoadeii  werden.  Mao  setxe  is=o, 
•ka  den  festen  Magneten  im  Meridian,  so  ersieht  mau 
aus  (1),  dafs  allgemein  x=o  dieser  Gleichung  Genüge 
thcil,  b.  dab  es  imiber  einen  Ort  des  Gleiehgewichls 
für  die  bewegliche  Nadel  im  Meridian  ^elbät  giebt  kur 
is:iO  z—o  wird  (5): 

dz 

Da  A  hier  eine  positive  Grüise  ist»  so  muCs  ^  gre- 


ises als  1  seyn.   Das  Umgekehrte  w?lre  der  Fall,  w 
A  neptiy,  oder  wenn  man  die  Gieichang  hitle: 

Bm  wäre  -jj  ein  ichter  Brach ,  and  dz^  welche^  man 

beobachtel,  kleiner,  ak  di,  welches  man  finden  wilL 

Dieses  letztere  wQrde  euitreten,  wenn  der  ruhende  Mag- 
net seinen  freundschaftlichen  Pol  der  JNadel  darbietet,  ein 
Arrangement,  welches  offenbar  den  umgekehrten  £rfoIg 
von  dem  hätte,  wclcheo  man  beabsichtigt. 

Für  i=o  ist  das  Gleichgewicht  im  Meridian,  tbeo- 
letisch  genommen  I  immer  mdglicb;  aber  es  wird  von  an- 
derweitigen  Bedingungen  abhängen,  ob  dasselbe  dort  auch 
in  der  Tbat  stall  finde.  Um  diese  aa  entwickeln  schreibe 
man  die  Gleichung  (1)  wie  folgt: 

((fh'^A+Bsin'^iz —  ..)sinz=o  (6) 
ond  setze  nicht  sinz^  sondern  den  andern  Factor  asa 
Man  betrachte  Ton  diesem  Factor  der  Einfachheit  wegen 
nur  die  ilrei  ersten  Glieder,  welches  für  irgend  eine  etwas 
betrSchtlicbe  Enifemang  der  beiden  Magnete  immer  er- 
laubt i^t,  so  entspricht  oian  der  Gleichung  <fth — A+ßsinJ  \z 

=0  durch  sin'^\z=>  hieraus  z  berech- 

net, so  gjcnügt  nicht  ifur  dieser,  sondern  auch  der  zugc- 
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börige  2;r— und  es  giebt  dann  also  auCser  deiD  Me- 
ridian noeh  ftwei  Punkte »  wo  die  Madel  in  Rahe  ke» 

meu  kaiiD,  beide,  fanmer  vorausgesetzt,  daiä  der  feste 
Magnet  im  Meridian  liegt,  um  gleich  viel  von  dcmaeibm 
entfernt,  der  eine  nach  Osten,  der  andere  nadi  Westen. 
Ip  diesem  Falle  nun  ist  das  Gleichgewicht  im  Mehdiao 
nicht  m  erlangen,  denn. die  kleinste  Geschwindigkeit,  mit 
der  die  Nadel  daselbst  anlangt,  ist  hinreichend j  sie  uaci 
der  einen  oder  der  andern  JSeite  fortzutreiben. 

Ao.  der  Form  Toa  sin^z^J^^^  mm, 

,  da(s  A  gröfser  seyn  mofs,  ah  tph.  Nun  wSdiet  |e 
kleiner  die  Entfernung  beider  Magnete,  oder  je  kleiner 
r  wird,  daher  wird  es  für  r  eine  Grenze  geben,  so  da* 
rakterisirt,  dafs  wenn  man  r  kleiner  nimmt,  immer  reelle 
Wertbe  für  sin^z  und  daher  für  z  sieb  ergeben,  wenn 
aber  r  grober  genommen  wird,  kein  reeller  Werth  mdr 
zu  finden  ist  Da  in  diesem  letzteren  Falle  der  eine 
Factor  in  (6)  nicht  verschwinden  kann,  so  wird,  um  der 
Gleichung  zu  geniigen,  smz  oder  £=0  gesetzt  werdee 
müssen.  Die  Nadel  kommt  dann  also  nur  im  Meridua 
zur  Ruhe.    Diese  Folgerungen  aus  der  Theorie  lasmn 

sich  durch  Beobachtungen  leicht  bestätigen. 

Wenn  man  die  Veränderungen  der  Dedination  oder 
Indination  yergrOfsem  will,  so  kOmmt  hauptsächlich  nur 
der  Fall  in  Betracht,  wo  A  kleiner  ist  als  (ph,  und  wo 
also  die  Magnetnadel  im  Meridian  bleibt  Dieses  lAl 
sich  auch  ohne  Weiteres  einsehen.  Denn  das  Gleicbf;e- 
Y^jcbt  im  Meridian  ist,  wenn  es  stattfindet,  kein  eigentln 
ehes,  d.  h«  man  kann  picht  sagen,  dafs  hier  die  richtende 
Kraft  der  Nadel  und  die  absloisende  des  I>Iai:(ieten  sich 
das  Gleichgewicht  halten.  Durch  das  JÜnzutreten  des  fe- 
sten Magneten  ist  im  Grunde  nichts  bewirkt  worden ,  ab 
dafs  die  Nadel  weniger^  intensiv  im  Meridian  iiuücJwge- 
halten  wird,  und  dafs,  nadi  welcher  Seite  auch  sie  Sick 
aus  der  ursprüugUchca  Lage,  vermöge  der  Veränderung 
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dei  M«rMitiis,  enihmi,  der  ahstoCMpod^  des  Magne- 
tai  dieses  Etttferne^  begünstigt  und  es  vergri^fsert*  Wird 

dagegen  die  ^iadel  in  irgend  einem  Azimuth  festgehalten^ 
ud  tadert  sieh  der  Meridian  nach  Osten  oder  Wcslem 
um  einen  Winkel  t//,  so  iiberzenpt  man  sich  bald,  da  Ts 
der  niMi  eintretende  Ott  des  Gieicbgewichts  von  dem  üür 
beren  um  eineD  Winkel  entfernt  aeyn  wird»  der  Ueimr 
ist  als  %fj.  Hieraus  ergieiit  sieb,  dais,  am  DecHnations-  oder 
IndinationsveiätedeningeD  tiadi  dieser  MetlM>de  beobach- 
ten za  können,  map  die  Dedinalions-  oder  IneKiiations- 
nadei  dureb  das  Hinzufügen  eines  zweiten  festen  Magne- 
l6n<  aicbt  atts  den  Meridian  entleiMD  darf,  -  odür,  dafii 

man  die  Veraudcrungen,  die  man  zu  vergrolscrn  beab« 
sicbtigt,  wn  so  weniger  Tergröfsern  wird,  je  weiter  die 
Nadel  ans  dem  Meridian  abgelenkt  worden.  i< 

Zur  Ausführung  der  Methode  crgiebt  sid)  nun  Fol- 
gendes. Ans  dem  Centnun  der  beweglichen  Nadel  be- 
schreibe man  einen  Kreis  in  der  Ebene  der  Bewegung 
dieser  Nadel,  also  vertical  bei  einer  Inclinations-,  hori- 
lontal  bei  einer  DedinationsnadeL  Den  Kreis  theile  maa 
ein,  indem  man  den  Meridian,  oder  bei  der  Neigungsna- 
del die  fortgesetzte  Linie  der  Neigung  mit  o  bezeichnet 
Den  festen  Magneten  lege  man,  mit  seinem  alMtolsettden 
Pol  der  Nadel  zugekehrt,  successive  in  verschied euc  IXh- 
dien  dieses  Kretsesi  wobei  aber  der  Mittelpunkt  des  Mag- 
neten TOP  dem  der  Nadel  immer  in  derselben  Entfernung 
r  bleiben  mnfs,  die  man  ii biigens  hier  nicht  zu  kennen 
braucht  Es  sej  i  der  Winkel  den  der  Magpet,  4  der- 
jenige den  die  Nadel  mit  dem  Meridian  macht,  so  setze 
man  die  Gleichungen: 

smz  ^ 

 ;  -=za  +Ö  cosz  -i-c  cos^z+  .  . 

smz 

von  denen  die  erstere  für  Werthe  von  z  gebraucht  wird 
die  nUher  an  O«*,  die  zweite  finr  sokbe  die  nfther  an  90'' 
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li«gca  nan  in  Amlbeo  die  beobucbtelen  WaAt 

z  imd  I,  so  koiiD  man  sich  su  viele  EltmiualiuQ^eiditu]- 
.gen  irerftciiaffenp  ab  men  Unbekannte  aic.  angeDO» 
nien  hat,  und  diese  dann  bestimmen.  Die  beiden  aof;e- 
ftthrtan  Gleichung^  gelten  uDter  der  Bedingung,  dais 

feale  Maf^net»  nnd  der  Uun  xonichat  liegende  ahp^ 
gestofsene  Pol  der  Nadel,  zu  verschiedenen  Seileu  des 
Meridians  liegen  (wie  ee  in  obiger  2eielinung  stattfindet). 
Ist  nm  Ar  i^o  nidit  aneb  rso,  eo  gielit  es,  wie  oki 
gezeigt  wurden y  zwei  Werthe  für  uud  für  den  zwei- 
ten, der  anf  derselben  Seite  dee  Meridians  liegt»  anf  ml- 
cber  der  Magnet  sieb  be6ndet,  mufs  in  den  beiden  leizr 
ten  GleicfauDgeu  statt  s!n(z — i)  sm(z^i)  gescbrieb« 
werden,  wSbrend  alles  Uebrige  dasselbe  bleibt.  IKcit 
Verändern  Iii;  stellt  sich  sogleich  dar,  wenu  man  erwägt, 
4a£B  der  .eine .  Ablenkungjswiokel  der  ^ladel  =x  gesetU, 
der  andere  2m — z  sejn  wird,  wodurch  sm{z^i)  ja 
—  ^i>i(z  +  /)  und  Sinz  iu  — sinz  übergeht« 

Für  |eden  beobachteten  Werth  von  z  kann  man  aas 
I  oder  die  Veränderung  der  Richtung  beobachten.  Abef 
eine  Bemerkung  ist  iuerbei  noch  xu  beachten.  Kicbt  blaii 
die  Veräildenuig  des  Meridians  wird  den  Winkel  z  is- 
Iluiren,  sonderu  auch  die  Temperaturverschiedenbeit  um 
die  Veränderung  der  teliuriscben  Intensität,  es  wird  abs 
darauf  ankommen,  diese  F&Ue  von  einander  unterscka- 
den  %n  kiuaien. 

l )  Wird  die  Madel  durch  den  abstoCsenden  Pol  ia 
irgend  einem  Azimuth  aufserhalb  des  Meridians  festsek?^!- 
ten,  welches  zwar  für  die  DecJiuations-  und  Xncliuaüoa^ 
Veränderungen  nicht  das  Vortheiihafte  ist,  dagegen  bei 
anderen  Untersuchungen  nöthi^  wird,  so  bemerke  man, 
dafs  der  EinUufs  der  Temperatur  und  der  veriDderlcs 
magnetischen  Intensität  anf  den  Winkel  z  sich  darin  «es 
,  dem  der  veränderten  Richtung  unterscheidet,  dafs  bei  den 
crsteren  beide  Winkel  z  (zu  beiden  Seifen  des  Meri- 
dians) gleich,  da(s  dieselben  aber  vcrsduedeu  se^  u  ver- 
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den,  sobald I  die  letzlere  Ursedie  deo  Winkel  z  verlii- 

dert.  M?\n  nehme  lum  an,  die  Temperatur  habe  die  In- 
teoeität  des  Magneteo  im  i»  iteräodert,  die  Lage  des  Me^ 
ridiant  sej  von  o  in  fibergegangen,  endKdi  sey  (p  oder 
die  teüuriecbe  Kraft  zur  Zeit  der  Beobachtung  ==a^ 
JNennl  man  i  und  ^  die  beiden  Winkel  dea  Gleicbge- 
i^ichts  der  Nadel,  so  hat  man  mit  Zuziehung  der  Glei« 
*c:bung  (4): 

OJ 

und  nach  dem,  was  so  eben  über  lie  VerSnderaog  von 
sin(:e—i)  in  sin(z+i)  bemerkt  worden: 

ai 

Die  Ausdrücke  rechts  sind  bekannt,  also  auch  wenn 

man  beide  durch  eiuauder  dividirt    .  .  .  Hier- 

aus  erhält  man  zur  Berechnung  von  /  die  (vieichung 

tMi=  -la  Kennt  man  nun  den  Einfluls 

der  Temperatur  auf  den  festen  Magneten,  so  kann  mau  aus 

^sin{z — 0  die  Veränderung  der  tellurischeu  Intensität 

a  berechnen ,  und  umgekehrt  cd  aus  Macht  man  z.  B. 
die  Beobachtungen  an  einer  Dedioationsnadel  und  mifst 
zugleich  die  Dauer  der  Schwin<;ungen  einer  horizontalen 
Nadel,  so  ist  a  bekannt,  und  man  kann  den  Einfluls  der 
WSrme  anf  den*  festen  Magneten  berechnen.  Die  Me« 
tbode  ist  dann  nicht  nur  bequem,  sondern  in  vielen  Fäl- 
len die  einzig  anwendbare^  wenn  man  unter  anderen  die 
Win  iiieuulersiK  Imugen  auf  Nadeln  ausdcbucu  will,  deren 
Diineubionen  es  nicht  erlauben^  sie  in  einem  erwärmten 
geschlossenen  Luftraum  schwingen  zu  lassen.  Die  Fein- 
heit der  Untersuchung  hat  man  dabei  bis  zu  einer,  für 
verschiedene  Magnete,  verschiedenen  Grenze  in  seiner 
Gewalt  nnd  man  kann  leicht  eine  Anordnung  treffen,  dafs 
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me  Ae  bet  *  S<AwiDguiigeii  gewöhnliche  fibertreffe,  fai 
Ail^meineu  jedoch,  da  die  Eruiiltluug  des  Fadors  um 
^  fOr  aiie  Mal  za  fgeeehdiea  bfmcht»  kaim  mao  ihn  all 

bekaunl  ansehen,  und  dann  hat  man  durch  diese  Methode 
ml  die  eiofadiAte  Weise  die  Vertoderuag  der  taikirisckca 
fateoaität  a. 

2)  Ist  die  Lage  des  Gleichgewichts,  im  Meridiaa  selbsl, 
daDO  müfste  man  sowohl  a  als  o»  kennen,  ms  s*  ta  bs* 
stimmen.  Aber  dieser  Uebelstand,  dafs  man  namcntU 
a  kennen  ums&e,  ist  nur  theoretisch  genomuien  ▼orhaa- 
ridan;  deQO  in  der  That'aind  die  VeitedenmgeD  dfer  la- 
tcnsilat  der  tellcirischen  Kraft  in  diesem  Falle  von  so  ge- 
ringer üedeutung,  dals  sie  gar  nicht  in  Rechnung  sä 
gen  Afkd.  Darf  man  ein  Gleiches  aoch  nicht  allgenM 
von  o)  behaupten,  so  vergteht  es  &kh  cioch,  dais  aucJi 
der  £inUufs  dieses  Factors  sehr  gering  ausEaUen  wird, 
and  dafs  man  ihn  in  den  meisten  Fällen  wird  ganr  über- 
aebeu  können. 

Um  die  Ausführbarkeit  des  bisher  Entwickehea  a 
zeigen,  füge  ich,  da  mir  keine  Inclinationsnadcl  zu  Ge- 
bote steht»  Doch  eine  üeabe  von  Beobacbtuagea  fibcr.dle 
Veränderungen  der  Declination,  hier  bei.  Der  zm» 
kommenden  Güte  des  Hrn.  Prof.  Luke  verdanke  ich  die 
Boassole»  an  der  sie  angestellt  worden»  und  deren  JEia- 
Iheilung  mittelst  eines  Vemiers  eine  Ablesung  bis  auf  T 
erlaubL  Die  Läng^  der  !Nadel  ist  beiläufig  B  sk 
macht  eine  Sobwingong  in  6''»2s3:y«  Ihr  wurde  der  fmi- 
ßchafilichc  Pol  eines  andern  Magneten  im  Meiiiiiao  eüt- 
gegengelegt.  Die  luitfemung  beider  Geotra  betrog  15 
nnd  die  Nadel  brauchte  yetst  zu  einer  OscUlalion  16^=9ft 

Zur  Berechnung  der  Unbekannten  wurdeu  folgiCBiii 
Beobachlnngen  gemacbt: 
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Winiud,  den  der  feite    Wlnlel,  dea  dfe  IS« 
Magnet  mit  dem  dem 

2 

-  3 
4 

5  14  &a  ^ 

liimiBt  mau  3  Uobekaonte  ao,  fio  bat  MO  cbeGlei- 
cbiiDg  zu  bestiminens  '  r' 

Sinz  ^  ^        X  > 

uud  findet  aus  dea  au^efüLrtcu  Eeubaclituugeu: 
^in(z  —  i) 


==0,853767— 5,035  a         ^4-7  7,7(iü25//i*  4z, 

SMZ  * 

¥fbt  die  BerecbnuB);  der  folgenden  Beclinationsäude 
ruugen  kann  man  das  dritte  Glied  schon  nicht  mela*  ge- 
brauchen,  da  sin*  ^z  eine  zu  kleine  Gröfse  ist,  als  dafs 

mau  bei  den  Werthea  von  /  darauf  sollte  Rücksicht  ach- 

meq«  Dafs  der  gefundene  Werth  von  — ^-^  ^  Tollkom- 

men  genau  ist,  ersieht  man,  wenn  das  erste  Glied  aus 

der  Gleichung  berechnet  wird  asl^         Man  findet 

dann  a=0,849844,  welches  mit  dem,  durch  die  Elimina- 
tion efmittelten  Werth  so  genau,  ak  man  wünschen  kann, 

übereinstimmt.   Da  die  Yergröfseruug  der  Variationen  für 

kleine  Werlhe  von  z  durch  ^  ^     dar^^eslellt  wird,  so 

ergiebt  sich,  da(s  hier  das  gefundene  a  die  Vergröfse- 
rung  6-  bis  7malig  seyn  wird.  W  as  die  Correcüon  we- 
gen der  Wärme  und  der  täglichen  Verindemng  der  In- 

tcnsit.it  betrifft,  üo  ist  schon  oben  bemerkt  \^orden,  dafs 
sie  da,  wo  die  Veränderung  der  iVichtung  beobachtet  wer- 
den, zu  unbedeutend  sind,  um  sie  anzubringen;  von  der 
Richtigkeit  dieser  Bemerkung  kann  man  sich  hier  practisch 
leicht  überzeugen. 

Aniiai.  ü.  Ph)  sik.  B.  96.  St.  3.  J.  1830.  St.  11.  Ff 
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Danua. 

1 

Warth  von  s. 

Dana«  bcnckMi 

Movemb.  16. 

V  2' 

ff  6" 

9  6 

17. 

8 

55 

8  i 

1 

26 

3  49 

338 

1& 

8 

1  — 

848 

8  57 

1 

21 

3  5 

327 

22. 

8 

51 

7  29 

7  29 

1 

34 

4  59 

5  14 

93. 

8 

55 

8  4 

8  10 

1 

24 

3  31 

3  12 

24. 

8 

56 

8  13 

814 

1 

31 

'  4  59 

438 

25. 

8 

56 

8  13 

7  27 

26. 

8 

36 

5  17 

5  54 

1 

12 

1  46 

1  32 

27. 

8 

32 

4  42 

5  5 

1 

21 

a  5 

3  17 

28. 

8 

27 

3  61 

4  11 

1 

29 

4  15 

4  11 

29. 

8 

54 

7  55 

7  O 

1 

51 

729 

713 

Die  letete  Colmnne  eotfaftlt  die  BeobacbtangeD,  & 

Hr.  Prof.  Düve  an  ier  Gaiube v'sclion  Nadel  des  Hm 
V«  Uumboldt  .aiigeftteUt  tiat.  Autser  der  ersten  Beob 
acMuug,  am  16.,  wurden  aucb  die  am  22.  einafader  gicick 
gesetzt,  weil  znischeo  dem  19.  und  22.  eine  Veräo^ 
rubg  mit  dem  Apparat  ▼orgenommeD  wurde.  Die  UcIm» 
einstimmun  g  der  berechneten  Declinatioo  mit  der  dM 
gefundeuen  ist  überwiegend,  u&d  die  Differenz  zi^isciii'^ 
beideo  bedarf  zo  üurer  £rklänmg  nicbt  einmal  des  ür 
Standes,  daLs  die  correspondirenden  Beobachtungen  oiÄ 
genau  zu  derseibeu  Zeit  aogestelit  wurdeii,  imd  dais  hunn 
wohl  im  Allgemeinen  ein  Unteiichied  von  «1^  Scnndt  wt 
gegeben  werden  kann«         *  . 
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•  ■ 

VI.    üeber  die  freiwillige  Entzündung  gepülver-- 
ter  Kohlen;  9on  Hrn.  Aubert,.  AriHlerie^ 

Obersten.  • 

(AmL  de  Mm.  et     phyik  T. 

■  ^  ■ 

Fr«iwilligt  Eotz&BdttDgw  der  K0U6  .änd  in  dm  Put 

verfabnken  unter  Terschiedeneo  UmfiläDden  eidgetreten, 
Mi  .  gewöhalicbstea  W  dao  ersten  Slöfsea  des  Sta» 
piira,  onfter  «relckai  m  ^entöcketten  Zusliiide^  imi^ 
malmt  wurde.  lodefa  haben  auch  freiwillige  EutzUodim- 
^  schoD  geptWertttr  Koiile  atattgAfwdeo»  am* J«.  1802 
in  der  Pulverfabrik  so  EetOOflie,  im  J.  1624  in  der  co  Le 
Boucbet,  und  iui  J.  1825  in  der  zu  Esquerdee«  Da  das- 
selbe Pbtaooieo  sich  ancb  im  J.  1828  in  der  Politerfahrik 
zu  Metz  ereignete,  und  solche  Entzündungen  die  schreck- 
Ucbsteo  UaiäUe  herbeiführen  köuMn»  so  hielt  man  es 
fflr  nOtalich,  alle  BÜthigeo  Naehfoiechuticeii  wpd .  Vernix 
che  anzustellen,  um  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  und 
die  zur  Erxeugung' derselbea  geeignetsten  Uwstönde  auf- 
zufinden. 

Die  folgende  Notiz,  welche  nützlich  schiej],  durch 
das  Memm^ial  ^  lArtükrie  (iV<n  ^  p.  581^  zur  Kennt- 
nifs  der  HH.  Artillerie  Officiere  gebracht  zu  werden,  lehrt 
die  Umstände  bei  der  in  Metz  eingetretenen  Selbstentzün- 
dung cmd  die  zur  AuffioduDg  ihrer  Ursachen  angisstelUeD 
Versuche  im  Detail  kennen. 

Die  Pulverfabrik  war  beaufinag^,  für  die  Bedürfnisse 
der  pyrotechnischen  Schule  sehr  zertheille  Kohle  tu  be- 
reiten; die  Arbeit  wurde  am  31.  März  1828  begonnen. 
Die  Kohle  wurde  dnroh  Destillation  aas  recht  irocknem 
Faulbaumholz  dargestellt,  und  die  Operation  so  geleitet, 
dafs  25  Kilogrammen  Kohle  aus  lUÜ  Kilograraioen  Holz 
erhalten  worden.    Erst  24  Stondeti  nach  ihrer  rBerei- 

Ff  2 
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tuDg  wurde  die  Koble  gewogen»  und  derauf  fünf  Stan- 
den lang  mit  ilronzekugelo,  von  7  bis  10  lililliDettf 
im  Durchmesser,  in  ledernen  Trommela  von  1  Meto 
Dlircfamesser  und  14&  Meter  Hobe,  die  dreifsig  Oa- 
laufc  in  der  Minufe  inathlen,  zcnnalint.  Jede  Tiommel 
enttuelt  ^bngs  nur  10  Ikilagraiumeo  Koble,  und  das 
Gewicht  der  Kogeln  betrug  35  Kilogramm.;  da  aber 
Kohle  nach  der  Zerrcibung  viele  Bronzetheilctieu  eutlM 
SO  ^^fm  flNin  darauf  Kogein  von  nur  25  Kilognn.  nad  ver- 
kürzte die  Daner  der  Zerrelbung  anf  drei  Stnndeo.  Da 
in  einer  Operation  gepüherle  Kohle  wurde  während  (i*^ 
ganten  Diner  emar  n^ien  Zerreibung  in  einer  Mahle  mi> 

gebreitet  niid  darauf  in  Fässer  gebniclil.  Mao  ^laolte 
«ine  Öeibst^nlzündung  der  Kohle  um  so  weniger  befurd) 
ten*'io  dürfen,  als  seit  mehr  als  sechs  Jahren,  wSfarmi  da 
man  K^hle,  mit  Schwefel  vermischt,  auf  diese  Weise  iff- 
rieben  hatte,  iiiemals  ein  solcher  UnglückaCali  eingetreten 
war;'nnd  man  sich  auch  überzeugt  hatte,  dafin"^  du 
Pültrtonnen  und  Zerreibungstromaielu  die  Temperatur  ni^ 
mais  mehr  als  25  bis       G  die  Tempmtnr  der  Weit 

statt  überstieg 

Deuuoob  gewahrte  man  am  3.  April  Morgeos,  dafe 
80  Kilogrammen  Kohle,  die  am  Tage  vocber  fff^M 
worden,  sich  freiwillig  entzündet  hatten. 

£ine  neae  Operation  gab  ein  ähnliches  Besultai 
80  Kilogrammen  KoUe,  deren  Serreibuilg  das  Werk  ei- 
nes T^ges  gewesen  war,  wurden  in  zwei  F^ilftchen  £^ 
than,  40  Kilogranm.  in  jedes.  Am  andern  Moigsn  ing^ 
sich  Feaer  in  dem  Fdfschen,  welches  die  in  der  enltf 
Halde  des  Tags  zerriebene  Kohle  enthielt;  das  audere 
F&fscheni  obgieith  neben  das  erstere  gestellt,  entiin^ 
sich  zwar  allmäiis:,  entzündete  sich  jedoch  nicht.  Ibl 
fand,'  dafs  die  Kohle  sechs  Tausendstel  Bronze  enthielt. 
^Za  bemerken  ist,  die  Kohle  durch  das  angegebaf 
Verfahren  in  eiueui  ungenieiu  zerlbeiiten  Zosfaode  ^ 
halten  ^rd.    Sie  hat  das  Ansehen  einer  ttfigea  f lünt 
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heii,  Dod  nimiiit  aineD  drei  Mal  geriogeMn  Raum  ein  ah 

In  Stücken  von  15  bis  16  Centimetern  Li'ni^e. 

Bei  den  Yersucben,  welche  ia  Foigc  diese«  £reig- 
nittes  unternommen  worden,  um  die  Umstände  m  stodi- 
reu  uud  ihre  Ursachen  aufzufioden,  nahm  man  sich  zu- 
nächst vor,  den  JtjnÜijb  der  VertLohlungsart  auf  die  Selbst- 
enfzOndnng  der  Faulbaumholzkohle  in  bestimmen.  Da 
nur  zwei  Zerreibungslrommeln  voriiaudeu  waren,  so  konnte 
man  gteichzeittg  nur  zweierlei .  Kohlenarten  bearbeiten.  / 
Eine  dieser  Kohlenarten  war  in  verschlossenen  GefäCseu 
stark  destiUirt  worden,  und  hatte  §ioe  schwarze  Farbe. 
lOÜ  lülograoaim.  trocknen  Holzes  iiatten  nur  25  Kilognu. 

VüD  derselben  geliefert.  Die  andere  w.jf  in  offenen  Ce- 
füfsen,  vx  Kesseln  von  Guiselsen  bereitet.  Alle  übrigen 
Umstände  waren  auTs  Sorgfältigste  bei  beiden  gleich  ge- 
lassen. Wie  in  der  vorher  genannten  Operation,  wurde 
die  Zerreibung  durch  Bronzekugeln  bewirkt,  die  drittehatb 
Mal  so  viel  als  die  Kohle  vrogen,  und  zwar  in  Trommeln, 
die  drei(sig  Umläufe  in  der  Minute  uiacbten;  sie  dauerte 
drei  Stunden  lang.  Erst  48  Stunden  nach  ibr^r  Berei- 
tung >vurde  die  Kolile  dieser  Zerreibung  unter\N  orTen. 
Da  man  in  jeder  Tromu^ei  nui'  13  bis  14  Kilogrm.  Kohle 
auf  einmal  zerreiben  konnte,  und  da  wenigstens  40  dazu 
gehörten,  eine  freiwillige  EntzOndang  zu  bestimmen,  so 
war  man  genölhigt,.  für  jede  Kohlensorte  drei  Zerreibnn- 
gen  vorzunehmen.'  So  wie  die  Prodocte  ierhalten  wör-, 
den  waren,  wurden  sie  einzeln  in  Fässer  von  1,6  Hecto- 
liter  Rauminhalt ^gethan,  und,  mit  einem  Tuche  bedeckt, 
neben  einander  gestellt.  Während  der  Zerreibnng  stieg 
in  beiden  Tonnen  die  Temperatur  gleichmäfsig  über  die 
der  Werkstatt.  Diese  Temperaturerhöhung  betrug  15®  C. 
für  die  erste  Portion  kohle,  20^  für  die  zweite,  und  24^ 
für  die  dritte. 

Nachdem  in  jedes  der  Fässer  42  Kilogrm.  Kohle 
gebracht  worden  waren,  «wurden  beide  mit  einem  Holz- 
deckel verBchlossen/'der  zwei  Löcher  hatte,  eins  in  der 
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Mftf#  QDd  ^it»  Ml  Rande,  um  Tk^tmaaMm  in  db  Mk 

zu  blecken  und  die  Temperatur  derselbeo  zu  beubachkJL 
Voo  Ende  der  Verkobloiig  bis  zum  AogenbUok«  wo  ik 
Kohle  In  die  Fässer  geschüttet  wurde,  versIrtcbeB  eNi 
ÜO  Stimdeo.  Die  Temperatur  der  Kohle  wurde  oft  beob- 
aehtet;  tte  etieg,  fanerbalb  16  bia  18  SttUMleB,  in  dv 
MiUe  der  Fasser  auf  ihr  Maximum^  uud  »war  bei  der 
deattUirteii  Kohle  mii  41^  Über  die  TemperaUir  der  Werk- 
statt, welebe  12^  betrag,  md  bei  dar  aoden  KoUe  m 
28**.  Es  trat  jedoch  keiue  EntzQnduog  eto,  ^vas  mir  di< 
Yoa  beraarahreo  aebeim,  daCB  die  Fiiaer  mt  diebt  vewcblw 
aen  waren,  die  Luft  also  keioen  freien  ZoMlt  batte. 

lu  der  That  hatte  eiue  neue  Operation,  die  bis  arf 
den  Umatand,  daCi  die  Luft  sieh  leiehter  in  den  Finm 

erueuen  konnte,  der  erstert^n  ganz  Shnlich  war.  eine  iMim- 
dung  der  destiüirteo  Koble  lur  Folge«  Foigetides  war  der 
Gang  der  Erbttzung  In  einem  der  Fässer.  Dia  Tea{M- 
raiur  in  der  Werkätatl  war  11^  C.  und  der  Saussurskbe 
•    Hjgroaneter  aeigte 


Tcro 

der  fUrlc  4ejl!l- 
lifftca  KohU« . 

»eratar 
der  in  ofTfllM 

31.  März  7  Uhr  Ab.,  2  Stunden 
nach  der  Zerreibuog    •  • 
1.  April  6  Ubr  Morgens 

Mittags 
4iCfarNBcbmlt 

70 

Etttxflndnng 

30* 
40 
41 
47 

Bei  der  deatUHrten  KoUe  ateigerta  sisb  die»  aafasp 

sehr  langsame  Erhitzung  ^egen  Mittag  bis  zum  AugenbliA 
der  Entzündung  sehr  rascb»    Gegen  vier  Ubr  gcfratirte 
man  Raucb,  der  sieb  aus  der  Mitte  der  Tonne  eotwä- 
kelte,  besonders  aber  aus  der  Vertiefung,  weiciic 
am  Mitlage  beraniigezogene  Tbermometer  binteriansi  i 
batte.    £r  Tertlirkte  sidi  bia  zum  Augenblick  der  EM* 
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zfiadiuig»  wddie  Jn  der  Verlkiung ,  &  Centiiiieter  imfer 

der  Oberfläche  der  Kohle,  eintrat.  Von  dort  aus  pflanzte 
sieb  diu  i:.QUi}fiduog  mit  Lebhaftigkeit  bi«  zu  10  Genti- 
Ipeteni.voD  den  Fafisdrabeo  fort,  wo  die  Temperatur 
43^  war.  Beim  Neigen  des  Fasses  fiel  eiue  KoUeoi^cbiciit 
▼OD  15  bis  20  CegtioieL  Dicke  beratt9,  aus  weleher  Feuer  - 
stvthleo  bervorschpsseo;  die  übrige  Kohle  zeigte  kein  Er- 
glöbeQ  mehr.  Nach  EntferouDg  dieser  Schiebt  koDule 
nwQ  die  Hand  m  der  Koide  beltea;  allein  um  aecha  Uhr 

war  die  'leiiiperatur  schon  sehr  gestiegen,  und  am  an- 
dera  Morgen  um  8  Uhr  fand  man  die  K^ie  schou  eat* 
zfindelf  obgleich  dit  Nacht  aehr  hak  geweaen  war. 

Die  in  offenen  Kesseln  bereitete  Kohle  entziludeto 
lieh  niobt;  ihre  Temperiitnr  atfeg  nicht  übcpr  47^, 

Während  der  Zermahnong  der  Kohle  erlitt  die  Luft 
in  den  Tonnen  keiue  Veränderung;  sie  fäUta  Kalk  was-  . 
aar.  nichl  ond  eotbieU  folflich  keine  Kohlentäure.  100  Tb. 
der  Luft,  in  der  man  drei  Tage  laug  eine  Phosphorstange 
stehen  iiefs»  ^ben  im  Mittel  einen  Utickstand  von  81|3; 
ein  Resultat»  welche«  wenig  von  dem  abweicht^  daa  man 

mit  der  atiuospharischeu  Luft  erhält. 

Von  leder  der  gepulverten  Kobleosorte  wnrde^  $o  wie  " 
man  aie  aus  den  Tonnen  nahm,  eine  Portion  von  25 
Grammen  in  eine  mit  Luft  gefüllte  und  über  Wasser 
ilehcnde  Glocke  giebracht  Nach  Ablauf  dreier  Tage 
hatte  die  destillirte  Kohle  das  Luftvolumen  um  146  Cu- 
bikcentimeter  vermindert  und  um  1-^  Grammen  an  Ge- 
wicht angenommen.  Die  in  Kesaeln  bereitete  Kohle  hatte 

125  Cubikcentiuictcr  Luft  absorbirt  und  1,3  Grammen 
an  Gewicht  fswonnen«  Die  Temperatur  der  Luft,  am 
Sehhisie  des  VerBuebes,  war  7*^« 

Nachdem  hiedurch  ermittelt  worden  war,  dafs  die 

Verkohluogiart  einen  groCsen  Einflufii  auf  die  Selbetent- 
zühdung  der  Kohle  habe,  unterwarf  man  schwarz  destil* 
bete  und  braun  destillirte  Kohle  dem  Versuche»  und  zwar 
unter  denselben  Umständen  der  Bereitung^  wie  früher« 
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Die  beideD  Fteer,  te  welche  die  Kohlen  geediOllet  wm- 

den,  blieben  iodefs  offen.  Die  Entzündtuif  trat  id  h» 
den  fast  gleichzeitig  ein,  etwa  26  Stuadeu  nach  der  Pülte- 
mag;  vor  der  EutEOndang  hatte  das  Thermometer  120*  C 
gezeigt.  Das  Feuer  erschien,  wie  früher,  zuerst  in  dm 
von  dem  Thermometer  gemachteu  Loche* 

Ein  netter  VerMidi  mit  soldien  und  ToUkomiMB  b^  I 
reiteteu  Rohleu  hatte  keine  Lul^üoduDg  zur  Folge.  Dk 
Temperatur  der  Kohle  stieg  nkht  über  60"*  C;  alleia  0 
waren  auch  21  Standen  mehr  zwischen  der  Bereitaii 
*  ^nd  der  Zerreibung  der.  Kohlen  TerOossen ;  auch  im  ik 
Abeorptionsvermögen  unter  lofterfilUtea  Glocken  weit  f^ 
ringer  als  gewöhnlich. 

.  Auf  die  Entzündung  der  ^Kohlen  hat  die  Meog^  der- 
tdben  ebenfalls  einen  sehr  groben  Einflnfs.  Die  in  Kcf> 
sein  bereitete  Kohle,  welche,  bei  einer  Menge  von  42 
Kilogrammen,  sich  nur  bis  47^  erhitste,  entzOodele 
in  doppelter  Menge  39  Stunden  nach  der  PllWerm: 
Anderthalb  Stunden  vor  der  Entzöndung  war  das  TL^. 
mometer  bis  anf  170^  gestiegen;  in  einem  Seitenlodic^  U 

Ceiiümeter  über  dem  Bürlen  des  Fasses,  hatte  die  Kohle  d\t 
Temperatur  37^,  fast  dieselbe»  wie  beim  UeraasiiehiBsa 
ans  der  Zerretbungstonne.  In  einem  Loche,  das  in  ftsi> 
ber  Höbe  der  Kohlen  gebohrt  norden,  War  die  Tempe- 
ratur 5fr^.  Die  Oewichtszunahme  der  84  Kilogrammss 
Kohle  ^om  Angenbltck  der  HfneinschOitimfC  in  dasRib 
bis  zu  der  Entzündung  betrug  nur  28ü  Graiumeu;  aas 
mafs  indefs  bemerken,*  dals  nur  eine  f^ringe  Meageiea 

Kohle,  in  der  Mitte  der  obcrcii  Schicht,  an  der  Enlzündi);  s 
Tbeil  genommen  hatte.     Eine  mit  Kalkwasser  gefüilk 
'  Schaala,  welche  neben  das  Fafs  gestellt  worden  war,  zetclt 
vor  der  EntzOnduug  keine  Bildung  von  Kohlensäure 

Da  die  Absorption  der  Luft  durch  die  Kohle  die 
wahre  Ursache  der  ErbiCzang  und  folglich  der  fretwiS- 
gen  Entiüudung  der  Kohle  xu  sejn  schien,  ao  woüü 
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man  Jicsc  Tbatsache  aufser  Zweifel  setzen.  Zu  dem  Ende 
uahm  man  zwei  QuaoüläteQ  stark  desttUirter  Kohle,  jede 
von  45  Kilogrdmmen ;  die  eine  ward  in  ein  Fab  ohne 
Deckel  gebracht,  die  andere  in  ein  Fafs,  v erschlossen 
durch  ein  doppeltes  Tuch,  das  durch  einen  mit  Gewich- 
ten ^belasteten  Hohdeekel  ntedergedrQckt  wurde.   Die  un-' 
bedeckte  Kohle  entzündete  sieht  innerhalb  18  Stunden, 
während  die  andere  sich  nur  am  8^  Uber  die  Tempera- 
tur erwärmte,  welche  sie  bei  Hineinbrin^iing  in  das  Fafs 
l>e8afs.    25  Grm.  Kohle,  die  nach  beendigter  Zerreibung 
aus  den  Trommeln  genodimen  worden,  absorbirten  in 
neun  Tagen  129  CublLcentiineter  Luft,  und  nahmen  1,5 
Grammen  an  Gewicht  zu.  Sieben  Achtel  dieser  Gewichts- 
zunabine  roflssen  von  Wasser  hergeleitet  werden,  denn 
die  129  Cubikcentuneter  Luft  wiegen  nur  etwa  2  Deci- 
grammen*   Die  zurückgebliebene  Luft  in  der  Glocke,  un* 
ter  nelche  die  Kohle  gebracht  worden  war,  hatte  keine 
Veränderung  erlitten. 

Da  man  schon  bemerkt  hatte»  dafs  die  Kohle  sich 
nicht  entzündete,  wenn  man  eine  zu  lange  Zeil  zwisclieii 
der  Verkohlung  und  Zerreibung  hatte  verstreichen  lassen, 
so  bereitete  man  91  Kilogrammen  stark  destiUirter  Kohl^ 
Iieis  dieselbe  fünf  bis  sechs  Tage  in  Fässern  liegen,  ehe 
man  sie  ptilverte,  und  theilte  sie,  unmittelbar  vor  der 
Zerreibung,  in  drei  Theile  von  15,  31  und  15  Kilogram- 
men, die  man  nun  in  Fässer  von  pafslicher  Gröfse  brachte. 
Keine  dieser  Kohlenportionen  entzündete  sich.  In  der 
gtüCseren  Masse  stieg  die  Temperalur  nur  auf  55 '\  in  den 
beiden  andern  auf  etwa  40^  (die  ursprüngliche  Tempe- 
ratur der  Kohle  war  33^).  Eine  Masse  von  30  Kilo- 
grammen destiüirler  Kohle,  welche  24  Stunden  nach  ih- 
rer Verkohlung  zerrieben  worden  war,  entzündete  sich 
nach  Verlauf  von  12  Stunden  in  einem  grofsen  Fasse,  in 
das  man  die  Masse,  wegen  ihrer  Geringfügigkeit,  ohne 
furcht  vor  Entzündung,  hineingeschüttet  hatte. 

Nach  diesen  Resultaten  schien  es  interessant,  noch 
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hmv  IQ  anreisaii»  dals  4b  KoUto»  }e  friidMr  sie  i^«» 

üich  desto  rascher  enlzüiiden,  uod  auch  zu  sehen,  t\u 

wi*  kleine  Mea^e  noch  eioe  FnUÜnduiig  bervomt« 
iOone. 

90  Kilogrammen  KoUe»  di«  24  bU  30  Stunden  mä 
d#r  Da^Ialioo  zerrieiwi  w ordes  waren»  wucdco  m  dm 
Tbeile  von  4S,  30  ond  15  Kilogrammen  getheilt  hfa 
ersten  Portion  ^igte  eich  die  Entzündung  neuu  Stuodeft 
and  la  der  iweiteo  eUlebalb  SlandiQ  oecb  der  2en» 

buDg;  die  dritte  da^c^eu  euUüuJele  sich  nicht,  ihre  Ten- 
penitur  «tkg  nur  auf  52^»  Es  bedarf  eifiO  weai|v<ieQi 
einer  HMte  von  16  Kilogreeuneii  KoUe^  wenn  eioe  be- 
willige Ent^Lüuduog  eiatreteu  solL 

Bei  eioein  eqdem  Venuclie»  bei  weldieei  60  Küo- 
grammeD  deatilUrter  KoMe  15  StuDden  oadi  der  Dtttit 
lation  in  eiu^  Tonne  gebracht  wurden,  geschah  die  Eül- 
«Oodung  9ich  Verleof  von  10  Stundeo»  la  der  Tidi 
von  15  bis  16  CeuLitnetcrLi  unterhalb  der  Obejr^che  de 
Kohle  war  die  Xeniperatur  am  hücJisten. 

Die  en^pQlverte  Kohle  beeizi  noch  bnge  nadi  üm 
Bereitung  ein  Absorptionsvermögen.  Eiu  Kilograiuiii  de  Iii- 
lirter  Kohle»  welche  24  Sluadea  nech  ihrer  Bera^  ^ 
ein  Gefiira  gebrecht  warde,  nehoi  inoerbalb  8  Tagfo  ee 
67  Grammen  ^u.  Die  in  offenen  Kesseln  bereitete  koUc 
nahoi.aur  um  45  Gm»  xo.  Beide  Kohleoeorteo,  voe  U 

bis  4  Uhr  gegen  Wind  geschützt,  in  Souneu^cbeiu  gclejjl, 
nahmen  an  Gewicht  ab»  die  erste  um  33  Gnn.,  die  ao* 
dere  um  »  Grok  Fünf  bis  sechs  Tage  nach  der  Ve^ 
kohluQg  zerrieben,  entzündeten  sie  sich  nicht,  obgleidi 
ihre  Neofe  beCr^ichtiich  war.  %i  bemerken  ist» 
gleich  dae  Absorptionsvermögen  dieser  Kohlen  ver  de 
Pülverung  befriedigt  worden  war,  sie  denoock  u^c^ 
eer  Operatitfa»  mehr  als  ihr  Volomea  an  atnHM|AiiMiMi 

Luft  absorbirten. 

Durch  Vermischung  mit  ächwefei  verUert  die  Kolik 
faetiftcbtUch  att  absorbirender.Kraft.  DesüUiite  KeUc^  <i>« 
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^on  12,5  Kilogrm.  zu  10  Kilogrin.  mit,  Schwefel  zu  Ful- 
ger Mrriebea  warde,  z«igte  keiiM  EaUüodiinff  obgleich 
M  «iiM  Mam  vott  M  Kllogim  aoimaelrta  Die  Ten« 
)Ltatvir  des  Gemenges  6Üe^  nicht  i^eiter  als  34^  über  die 
der  Werkatatt,  and  dia  Gewichtimnahmo  betrag  nur  200 
Grammen.  Das  Gemenge  ist  nicht  so  flüssig  wie  die  reine 
Kohle y  und,  bei  gleichem.  Gewichte»  niaunt  sie  ein  grcV^ 
faerea  YolanMO  ein.^ 

Der  Salpeter  besitzt,  in  Bezug  auf  die  Kohle»  glei* 
che  Eigenschaft  wia  der  SchwefaL  £ine  mit  78  Kilogrm* 
Salp^er  und  25  Kilogrm.  friseli  destiiliHer  KoUa  gefüllte 
Tonne  entzündete  ^ch  oiclit  nur  nicht  freiwillig,  sondern 
erhilite  eich  nach  nur  mn  33^  ftbar  die  Yemperator  der 
^Werkstatt,  Zerreibt  man  also  in  den  Pulverfabriken  die 
Koble  mit  dem  Schwefel  oder  gar  mit  dem  Salpeter»  an 
bat  man  keine  freiwiUige  £ntzündMQg  «n  befttrcbten. 

Bei  allen  hier  beschriebenen  Versuchen  hat  man  den 
Stand  des  Baro*,  Hjgro«  ond  Thermometers  genau  auf* 
geiaialuiet;  alMn  man  gbobte  sich  in  diesem  Ansauge  der 
Anführung  desselben  überheben  zu  dürfen,  da  die  meteo- 
rologisahan  Veränderungen  keinen  merklichen  fiinflufs  auf 
die  freiirillige  Entzündung  der  Kohle  auszuüben  scheineni. 

Ruckblick. 

Kuhla»  welche  in  Trommebi  mitlalat  Bronzekngeln 
zerrieben  wird»  gelangt  in  einen  SSuatand  ungemeiner  Zer* 

theiking;  sie  hat  alsdann  das  Ansehen  einer  dickflüssigen 
Flissigkak,  und  nimmt  einco  drei  Mal  kleineren  Raum 
ein  als  in  Stangen  von  Ij  bis  16  Centimeter  Länge. 

In  diesem  Zustande  von  Zertheilung  abeorbirt  aie  die 
Luft  Hei  eehoeller  ala  in  Stllcken.  Die  Absorption  ist 
Jedoch  noch  ziemlich  langsam  und  erfordert  zu  ihrer  fieen^ 
digong  mehrave  Tegai  Sie  wiid  vom  einer  Wanneent^ 
Wicklung  begleitet,  welche  bis  anf  170  hia  18tt^.  fL  ateigt» 
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ood  «welche  man  ali  wahre  Ursache  der  SelbsteDlifiBfag 

der  Kohle  rw  betrachten  hat. 

Die  £ateüaduDg  begannt  in  der  Milte  der  Miss^ 
12  bis  15  Cenlimeter  adter  der  Oberfladie.  Die  Tcsh 
peratur  ist  folglich  hier  beständig  höher  als  sousi  irgendne- 

£s  mab  sich  folgUch  nach  dem  Rande  der  Mim 
hin  ein  niedersteigeuder  Luftstrom  bilden,  welcher  wk 
nach  der  Mitte  hiu  beugt,  und  hier  gerad  in  die  Uü^ 
geht,  ohne  in  die  inneren  Tbette  Asr  Bfame  eimniwi 
geü,  wo  die  Temperatur  sehr  wenig  steigt.  Diefs  ist  l^' 
Gmndy  weshalb  nur  eine  Portion  d^  Masse  Thiol  a& 
der  Eotzfiodong  nimmt;  das  Uebrige  dient  als  isolirtnfa 
Körper  und  erhalt  die  Wärme  io  der  Mitte. 
'  '  Die  Variationen  des  Baro-i  Thenno-  and  Hjyof 
ters  scheinen  keinen  merklichen  Eiuflufs  auf  die  Selbsteot- 
Zündung  der  Kohle  zu  haben;  sollte  dieser  EinfluCs  vorfaiB- 
den  »eyn,  so  sind  die  hier  beschriebenen  Versoche  ni^  ^ 
nug  vervielfältigt  worden,  um  ihn  wahrnehmbar  zu  macbeo 

Sobwarae»  stark  destilHrte.  Kohle  erhitzt  imd  entma- 
det  sich  leichter  als  rothe  oder  schwach  destilKrie  Kehk 
oder  solche,  die  in  offenen  Kessein  verkohlt  worden  ist 
'  Schwarz  destillirte  Kohle,  die  entzündlicbste  der  dm 
Sorten,  mufs  wenigstens  in  eine  Masse  von  30  Kilo^rm 
irorhanden  sejn,  wenn  eine  freiwiliige  Entzündung  eia- 
tireten  soll    Bei  den  weniger  entedndlichen  Kohlen  g^ 


schiebt  die  Entzündung  nur  bei  beträchtlicheren  Massen 
Im  All^meinen  gesehtehl  die  Entzündung  desto  s•ch^ 

rer  nnd  schneller,  )e  weniger  Zeit  zwisebeB  der  Verkeb 

lung  und  Zerreibung  verilielst.' 

Die  Luft  ist  nicht  Dur;  onomginglich  cur  fireiwilttps 

Entzündung  der  KoMe,  sondern  sie  muL»  auch  eüieu  keiefi 

Zutritt  zu  deren  Ob^riläche  haben. 

Die  Gewichtszunahme,  welche  die  Kohle  bis  na 

Moment  ihrer  Entzündung  erleidet,  rührt  nichl  alicioif 

von  Fizirung  der  Luft  her^  sondern  auch  mm  Tbeil  tsb 

.Wasserabsorption.  - 
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Während  des  ZerreÜMfls  erlehlet  die  Luft  jkeioe  Yer* 
finderang  ton  Seiten  der  KcMei  eben  flo  wenig  wie  bk 

zum  Mooieot  der  Entzündung. 

Yennischaiig  mi  Schwefel  und  Salpeter  rauben  der 

Kohle  die  Fähigkeit  sich  freiwillig  zu  entzündeo;  kideCB 
iiüdet  noch  eine  LufiabscHrpüon  imd  Erhitzujug  .statt,  und, 
ofa^eieh  die  TemperaturerbOhuDg  niebl  aehr  grab  iat,  ao 
gebietet  doch  die  Voi sieht,  diese  Gemenge  nach  der  Zer* 
.raibung  nicht  in  za  grotaen  Maaaea  atehen  in  laaaen* 


VIL     üeber  die  Bereitung  des  Sdufpeßläthers; 

fon  C.  TViilstoch 


D  ie  Methode,  den  Aether  unter  fortdauerndem  Zuflufa 
neuer  Mengen  Alkohola  sor  aiedeoden  Aethermiaebnng  z« 
bereiten,  acheint  noch  lange  nicht  so  bekannt  tu  sejn, 
als  es  zu  vr  ansehen  wäre.  Die  Einfachheit  derselben,  die 
Sicberheit  mit  der  hier  gearbeitet  wird,  und  der  damit  za 
erzielende  gröfsere  Gcwiim  an  Aetlici ,  alles  dicfs  niaclit 
ea  wünschenawerth,  dieae  Methode  ao  auagebreitet  als  » 
mOglidi  zu  wiaaen« 

Fourcroj  und  Vauquelin  haben  bemerkt,  dafs 
die  Schwefelsäure  bei  der  Aetherbereitung  wenig  verändert 
wird,  und  daraus  geschlossen,  daCi  sieh  Aether  auPs  Neue 
erzeuge,  wenn  man  der  Säure  von  Zeit  zu  Zeit  frischen 
Alkohol  zuführe.  Gay-Lnasac  führte  diesen  Vetaucb 
aus,  und  fand  die  Verniuthung  bestätigt.  Bald  darauf 
setzte  Bouliajr  einen  Apparat  zusammen,  in  weichem 
der  kochenden  Aethermischung  fortwährend  in  dnen  fei-  ' 
Den  Strahl  so  viel  iVlkohoI  zugeführt  \^uide  als  Aelher 
abdestillirte;  danlurch  wurde  es  nun  möglich,  die  Schwe- 
felsäure, welche  den  Alkohol  durch  Wegnahme  Ton  el* 
Dem  Atome  Wasser  in  Aether  vemandell,  möglichst  lange 
zu  benutzen.  Geiger  ^verelnfaebte  diesen  Apparat,  und 
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machte  dadurch  dia  neue  MaÜiode  den  Apotiiekem 
gSngliidier*  Sottmaoo,  dir  seit  demJmhm  1817  mim 
deu  Aether  fabrikmäfsig  zu  bereiieiiy  benutzte  ebcnfali^ 
deo  Boallajr'acheo  Apparat,  ▼erWaacrte  ihn  aber 
dnrab  ivresentllch ,  dafs  er  danh  eioen  KopfemeD«  im 
Oed  da 'scheu  ähulicheu  Refrigerator  Terbaod,  wodutti 
eich  diese  Vorriebtang  baM  über  BerÜD  oiid  andere  SOik 

Prcufsens  verbreitete.    Diese  Methode  ist  es  mm,  di€ 
lauger  Zeit  io  der  hiesigen  Hofapotheke  angewaudt  wifi 
und  die  ich  hier  ihrer  grofseo  Einfachhdt  und  Nfitibd' 
kelt  wegen  bcschrcibcu  werde. 

£iae  Miscbüog  aus  9  TJieilM  (25  Pfund)  Sdiwcfat 
sSore  (1,840—1,850)  und  5  Tb.  (14  Pfund)  Alkeloi 
Ton  0,835  specif.  Dichtigkeit  wird  in  eine  grüne  lah^ 
lirte  Retorte  gebracht,  deren  gröfster  Durcbmeeser  eiscfi 

Füfs  beträft.  Durch  die  Tubulatur,  welche  blofs  a«? 
eineoi  eingebohrten  Loche  besieht,  bringt  uiao  mütek 
eines  durchbohrten  Korkes  eine  ^echtwinkiicb  gebog« 
Glasröhre,  welche  etwa  3  bis  4  Linien  Durchmesser  bi 
und  führt  den  kürsereo  Scbenkel,  der  an  aeiaesa  üä 
bis  auf  1  Linie  koimch  sulSuft,  einen  ZoU  tiefte* 
Aelherniischung  hinein.  Der  längere  Schenkel ,  welcbcr 
2  bis  3  Fttfs  laug  sejrn  muCs,  wird  mit  eioer  4  ZoU  1» 
geü  Messingröhre  verbunden,  welche  mit  eiitcra  Hahn  ^^ 
acblosseii  werden  kann»  Ein  durchbohrter  Kork  verbuuici 
dieb  RohietOck  nit  einer  Flasehe,  welehe  als  Behiikr 
für  den  oachÜiefseuden  Alkohol  gebraucht  weiden 

ist  gut,  die  Zuleituagsröhre  in  der  Nlhe  dee  KmM 
SU  durehsehneiden,  und  alle  Verbindongen  durch  Ktol* 
scbukrö^ren  zu  vermitteln,  damit  sie  bewegiicber  und  «s- 
niger  aerbrechlich  werde. 

Als  Vorlage  wird  ein  dem  Ged da  sehen  ;jhnlichr 
Refrigerator  von  Kupfer  angebracht,  der  sich  in  eiasn 
bdlsemen  GeOiCB  befindet,  welches  das  Wasser  warn  Ab- 
kühlen aufnehmen  soll.  Der  kiipfeiue  Refrigerator  be- 
steht aus  zwei  CyUadenii  die  i»  ZeU  H«he  habaai  dar 
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fiufsere  mifst  13  Zoll  im  Durcbukewer,  der  iimere  9  ZoU, 
80  dafs  beidt  CyliodM*  3  Zoll  toh  dnaoder  mtfemt  «te- 
heo.  Oben  und  uoten  smd  sie  durch  nngförroige  Deckel 
mklekl  Ldüiang  wboaden.  An  äulmeo  Cjrliader  be* 
finden  sfoh  zwei  Röbm»  deren  obere  xnr  AidnahnM  des 
Retortenbalse«,  uod  die  liniere  zum  Abilu(s  des  Destil- 
lats dient    Lutirl  frifd  nur  da,  wo  sich  die  Retorte  in 

den  Rcfrigerator  cinmÜLidet,  Zur  besseren  Verständigung 
ist  auf  Taf.  ÜL  Fig.  lü.  der  ganze  Apparat  nach  einem 
angegebenen  Maafcstabo  gezticbnet»  und  swar^gins  genau 
so,  wie  ich  ihn  zur  AetherbereituDg  benutzt  habe* 

Naehden  die  Retorte  in  das  ä#ndbad  gelegt  und  der 
Apparel  auf  die  angegebene  Weise  zneammeDgeslellt  wor« 
dco,  wird  die  Aetberuiischuug  iii's  Kochen  gebracht.  JMuu 
wird  der  Hahn  vom  Alkeholbehälter  geöffaet,  damit  eben 
80  viel  Alkohol  nachfliefse,  als  roher  Aether  abdestillirt. 
Damit  das  Voiumeo  der  Flüssigkeit  in  der  l\ctorte  nicht 
verttndert  werde^  bemerkt  man  den  Stand  denelben  durch 

einen  Streifen  angeklebten  Papiers.  Der  Zuflufs  des  Al- 
kohols «ur  siedenden  Aelhemuschuog  wird  so  lange  forfr- 
geselzt,  bis  110  Pfund  Terbnineht  worden »  oder  Qbei^ 
haupt  BO  viel,  als  das  Fünffache  der  augenaudten  Menge 
Sehwefelsfiore  betrfigt  Mehr  Alkohol  nachflieCien  zn  lae* 
sen,  ist  nicht  rathsam;  die  Mischung  wird  dann  za  sehr 
verdünnt,  um  mit  Vortheil  auf  Aethergewinnung  benutzt^ 
werden  zu  kMnen».  Um  zuletzt  das  Uebtateigen  m  ver« 

hüten,  ist  es  gut,  et>vas  Wasser  nachfliefsen  zu  lassen. 
Bei  den  angegebenen  Mengen  von  ächwefelstate  und  AI* 
kokol  ist  diese  Ariseit  in  16  bn  90  Stunden  beendigt, 
und  die  Regierung  des  Feuers  ist  dabei  so  bequem,  dais 
schein«,  als  könne  nie  zuviel  Feuer  gegebm  werden, 
veramgesetzt,  daCs  Vorsichtig  an  Anfange  der  Arbeit  ge- 
feuert worden  war. 

Zu  Anfange  der  Destillation  bemerkt  man,  daik  der 
Aether  in  z.wei  Schichten  getrennt  übergeht,  späterhin, 
wenn  die^ure  schon  verdünnter  wird^  mi  mehr  unzer- 
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seUter  Alkolioi  übergehtt  bort  diese  Erscheinong  aof;  5 
desUllirt  oan  ein  Gemenge  von  Aelher,  Alkobol  iui4  Wii* 
ser,  begleitet  von  Spuren  schweflichter  S.i iire  uod  WemuL 
Deb  dM  Destillat  gleich  m  Anfange  achweflige  Siimmi 
Wrinöl  enttilt,  wiH  von  einigen  SchrÜtotellein  geläo; 
Del;  allein  es  ist  dcouoch  Tbat^acbe*  Sclu>o  die  geruhe 
Färbung  einer  kalten  Miacfaung  ana  dem  angegebenea  Vcr- 
häUnifs  der  Säure  und  Alkobol  sagt  uns  deullichj  fvckk 
Verändemogen  der  letztere  bereits  erlitten  bat 

Der  rohe  Aetlier»  gewöhnlicli  ein  Gemenge  ans  Adkfli 
Alkohol,  Wasser,  Essigsäure,  schwefliger  Säure  und  Weiaöl 
wird  nun  init  einem  gleiciien  Volum  Wasser  uod  elvü 
Kalkmileh  gut  durch  einander  geschflttelt,  und,  ohae  U 
abzuscheiden,  aus  grolsen  kupfenieu  DQSüiiirbiaäeJi  reciar 
drt  So  lange  der  Aether  mit  einem  qpec  Gew.  =(^7^ 
bis  0J25  bei  14^  R.  übergeht,  ist  man  fast  gaoz  ge- 
gen eine  Verunreinigung  von  Weiuül  gesichert,  v^ 
wOhnBdf  erliilt  man  durch  Rectificatton  ein  Drittel 
rohen  au  gutem  Aclher  =0,725;  dauu  folgl  eiu 
rohen  gleicher  Aether,  hierauf  mit  Weinöl  stark  Tovfi- 
reinigter  Alkohol,  und  zulettt  geht  Wasser  fiber,  gcotftf 
mit  Weiual,  das  theils  obcuauf  schwiuuiit,  theüs  im  Bo^^ 
ainkt  Der  gewonnene  achlecbte  Aether  wird  ebea  ü 
behandelt,  als  der  ganz  ro^e,  d.  h.  er  wird  mit  Waner 
•geiiüscht  uud  noch  einni^^recliücirt* 

Bei  der  Rectification  werden  fasi  inmier  20  bis 
Procent  von  der  ganzen  Men^e  des  au^ewaudten  AlkoW 
xorückgewonnen,  der  zur  Aetherbereitung  wieder  venteo- 
det  wird.    Zum  Machfliefsen  ist  er  besonders  gesdiicb: 
niemals  muis  mau  ihn  aber  zum  Aethergeiuibch  selbst 
men«  da  er  im  letzteren  Falle  aehr  bald  und  hSofis  1^ 
absetzt,  in  Folge  der  Einwirkung  der  Schivefelslore 
das  Weinöi»  weiches  dieser  Alkohol  iu  groikr 
enthslt* 

Es  ist  eine  mcrk^vürdi^e  Thats.irhe,  dafs  der 

Aether,  welcher  durch  kein  Reagenz  öchwelelsäure 

w4» 
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leigt,  dennoch  diese  enthalt,  sobald  man  kleine  Mengen 
:Q  f^rofse  Flaschen  füllt,  und  diese  nur  so  verstöpselt,  dafs 
lfmospliSrtscbe  Luft  eioen  Zatrkt  lielMMt«  Nor  durch  sehr 
langsames  Oxydiren  des  Aefhcrs  in  atthosph  Sri  scher  Luft 
gelingt  der  Versuch»  und  jede  Ueberieilung  ist  hier  hin-^ 
Jerlicb.  Oft  habe  ich  gesehen,  dab  mit  r^ütm  ketbet 
erhaltene  Pflanzenauszüge,  in  silbemeh  Schaalen  derSelbst* 
rerdimsfang  überiateeo,  Schwefelsilber  absetzten,  und  ne- 
benbei bildete  sich  Essigsünre  omi  Esst^ather.  Es  tsf  wohl 
lenkbar,  dafs  die  Bildung  des  Schwefelsilbers  mit  jenem 
jehalt  des  Aethers-  an  Irgend  einer  der  bekannten  Schire- 

clsäuiea  in  Ueber  einstimmnn^  zu  briiii^cü  Vrfife,  und  es 
st  zu  wünschen ,  dafs  diese  Erscheinung  bald  von  den 
Chemikern  aufgeklSrt  ifveirden  niOg^«  r 

Da  mir  die  Kosteiibeiccbnung  der  Aetherbereitung 
Dit  dem  beschriebenen  - Apparate  ton  mehreren  Jahren 
rorliegt,  so  tbeile^ich  den  DnrebscKtiitt^reis  hier  mit 
\nge%vendet  wurden  124  Pfund  Alkohol  von  0,835  spec 
Genvicbt;  davoil  wutden  32  Pfund-  infiedergeWönneif,  mit- 
hin kouiuieu  102  Pfund  oder  50  preufsische  Quiarl  in 
l\echiiung.  Die  Ausbeute  an  reinem  Aetlier  von  0,720 
bis  0,725  spec  Gewichte  bei  14^' R.  betrug  59  Pfiuid. 

102  Pfd.  oder  50  Quan  All^obol      ,       ..  , 
ä  7  Silbcreroschen     .    .    .  llIVtbIr.'l20Sgr. 

25  Fluad  Schwefelsäure,  a  1  Sil*?  , 

bergroschen  9  Pfennige   .       .1    -     13  -  9  PL 

3  Tonnea  Kohlen,  a  12  Sgr>  1    -      6  -  | 

Summa  14  Rthlr.   9  Sgr.  9  Pf. 

Wenn  man  in  diese  Summe  mit  59  oder  der  Aus- 
beute an  Acther  dividirt,  so  kostet  das  Pfund  Aether 
sieben  Stlbeif,r08(lhen  neun  Pfennige.  Im  Aligemeiu«a 
kann  xman  rechnen",  dafs  eine  gegebene  Menge  Aether 
doppelt  so  viel  kostet,  als  der  Preis  eines  gleichen  Ge- 
wichts Alkohols  betrSgt,  selbst  wenn  noch  fttr  Zinsen 
▼om  Auslage- und  für  die  Benutzung  der  Geräth- 
Aiiii%l.a.Pbj«k.  B.96.  St.3.J.iadO.SLl].  Gg 
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schaffen  einige  Procenfe  gerechnet  wQrdeir.  Noch 
sti^r  .stellt  sich  dia^  Kedu^uDg  bei  einem  tabriknatu^ 
Betriebe,  iodfra  bief  oft  Mlifi  Tb.  Aether  tod  IQO  U 
Alkohol  gewooneiliW^deii«  .Als  gröfste  Ausbeiur  hie 
ich  nur  58  Pjroccipt,  erheltoo;  alUiD  ich  miiÜB  benaU 
dafe  ich  die  oben  bef chriebene  Menge  Aether  nar  di- 
iHal  im  Jaiyre  bereite. 

Bei  1106  wird  d^r  gan  schlechte,  oft  fibebiedieiit 
Alkohol  aus  Kartoffeln  zur  Aetherbereitnng  anjcweDii«!, 
ua4  man  hat  bemerkt,  dais  kein  scblochteres  Kesuitat  <f 
hatten  wird,  dXß  bei  Anwendong  too  gam  reinem  Alkohtl 

Für  diejenigen,  welche  diese  Methode  im  kieiuerd 
llIafifsstabe  aDweodeii  möchten,  aehiage  ich  f olgendco 
kühler  vor,  der  too  jeden)  Kupferschmidt  angefertigt 
den  kajiü.  : 

/Ein  knpfemea  Rohr  Toa  4  Zoll  im  OarcbmeBsera' 

2  Fufs  Länge,  welches  sich  in  einem  Vorstofs  endi2l,w- 
mit  CS  auf  den  Hetortenhals  au^escbobeo  werdeo  Uli 
Das  kupferne  Bohr  wird  den  grOfsten  Theil  seiner  Lsop 
nacif  i/i  eine  Hülle  von  verzinntem  Eisenblech  eiogesdsiar 
sen,  so  4tö.(s  der  Ajhkand  xwischen  beiden  Böbreoi^il 
beträgt.  Mai*?  kann  beide  Röhren  entweder  msaM- 
löthen  oder  durch  Kautschnkstücke  mit  einander  u^bn:' 
den.  Das  untere  Ende  der  Blechröhre  hat  Daebaalein 
eine  Dille,  in  welche  ein  blecherner  oder  gliiserner  TriA- 
ter  ipittelst  eio^  durchbohrten  Korkes  eingesteckt  ist  & 
ist  bestimmt,  das  AbkQblungswasser  in  die  BledirObt« 
flUiren,  wodurch  di£  kupferne  Röhre  stets  kalt 

ten  wird.  Damit  im  kfr 
Ise  Wasser  abffietoi  kW 
^ird  unterhalb  nm  äuf:=^ 
alen  Ende  der  Biedu^ 
dem  Retortenhalse  zübSM 


^^kebenfaUs  eine  Dille  allg^ 
I  bracht,  aus  der  sich  imktü» 

^—7  Wa&ger  in  ein  nntergcscttW 
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Gefäü  ergielst  DitBer  Abkilbler  ward  mit  einer  Neignns 
von  4  Zoll  auf  den  Relortenhab  MfgeeQhoLeD,  und  eben 

so  hocb  mufs  der  Trichter  über  die  i:iöhre  hervorragen, 
damit  die  KnpfenUhre  io  ihrer  ganzen  Länge  etete  mit 
kaltem  Wasser  umgeben  ist.  irgeüd  eiü  scliickliches  Ge- 
eteil  hält  den  Abkühler  fest. 

Man  sieht  wohl  ein,  dais  dieser  kleine  Abkfihier, 
durch  Yermehruug  der  Abkühluugsröhren,  auch  für  Aether- 
bereitnng  im  GralMii  sweckmttfirig  eingeriebtet  werden, 
kann.  • 


VIEL  lieber  die  krystaUinische  Verbindung,  wel- 
che swh  bei  Bereitung  der  Schppefeisäure  er« 
zeugt;  fon  Hrn.  Gaultier  <2e  Claubry. 

(Mltgetheilt  vom  yftrft«<er.) 


Dl.  HH.  Clement  and  Desorraes  liaben  zuerst  eine 

Theorie  der  Schwefelsäurebildung  gegebeOi  indefs  ohne 
einen  Yersucb,  die  Natur  der  Krystalle/ welche  sie  ans 
schwefligsaurem  Gase,  Stickstoffoxyd^as,  SauerstofFgas  und 
Wasser  erhalten  hatten,  direct  zu  bestimmen;  sie  betrach- 
teten dieselben  als  bestehend  aus  SchwdMsäore»  Stick- 

slüffoxyd  und  Wasser. 

Hr.  Gaj-Lttssac  beobachtete,  dals  die  Schwefel- 
eSnre  bei  Vermischung  mit  der  sogenannten  adde  nitreux 

ähnliche  Krjstalle  wie  die  obigen  gab,  und  dafs  beide 


LtU 

1 

entwickelten;  er  scblofs  darans,  dafs  -es  die  acide  pemi' 
treux  (die  Säure  der  salpetrigsauren  Saiie)  sejr,  welche 
mit  der  Schwefelsaure  und  dem  Wasser  die  krysfaiUni- 
sehe  Verbindung  bilde. 

Hr.  Henry  hat  ejne  starre  Masse,  die  sieb  in  dem 

Gg2 
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Ausfühtrohr  einer  Bleikammer  gebildet  hatte,  aualj&iri*], 
cmd  f^efunden^  daCs  sie  die  von  Hm.  Gaj-Lassaeai- 
gezeigte  Zusammensetzung  besitze**). 

ladeb  waren  die  Chemiker  nicht  eioig  über  Üim 
Gegenstand,  md  Hr.  Thenard  x.  fi.  nahm  an,  dibsci 
Schwefelsäure  durch  den  Sauerstoff  der  l.uft  tnmzi 
iDüfste.  Hr.  Despretz  meinte,  die  Krystalle  emhielui 
Stickttoffoxvd,  und*  Hr.  Berzeliaa  mdiin  diefonDr. 
Heury  angegebene  Zusammensetzung  ao. 

Um  jedem  Irrlkum  vorzubeugen,  belegt  Hr.  Gill* 
tier  de  Claubry  die  Säure  der  salpetritisnuren  Saht 
die  man  bisher  noch  nicht  hat  isoliren  können,  mit  (faa 
Namen:  safyfelnge  Säure ^  und  die  von  Hrn.  Dnlois 
untersuchte  l  uthlichc  Säure,  welche  mit  Basen  keiüe  ei- 
genlhümliche  Saize,  sondern  Gemenge  von  saipeteisafi- 
ren  und  aalpetrigsauren  Salzen  giebt,  mit  dem  Namoi: 
Unter-Salpetersäure^  welche  llenenuugsweise  Hr.  Berz<^ 
lins  und  Hr.  D uiq a s  apboo früher  angenommen  habend 

*)£iD  Auszug  «Qf  de»  Dr.  Heorj'«  Arbeit  findet  suk  ui  ^ 
Ann.  Bd.  83.  S.  135.  P. 

-)  llr.  B  us.<iy  Iiat  diefs  neuerlich  io  elocr  NuUz  über  diescQ 
geoitand  bestütigt.  [Einen  Aas/.u»  aus  diesem  Auftatt  ba/^ti  idu 
in  die«efD  Bande«  &  174»  Beiläufig  bemerke,  mnf«  man  tel^ 
S.  176.  2eite  6  von  oben  VnUr^StUßtiersäure  slaU  UmUrSAßt 
feUäure  Igei^n;  aock  tat  nocb  binsnauf&gen ,  d«rs  Hr.  Batij^ 
obcrgrorte  qx^cifisehe  Gewirkt  gewisser  Vhjk»!  hrtcn,  di« 
noch  den  Indig  nicht  aufzulösen  vcrrnu^t  n^  von  der  Vcrl)ia*i«fi< 
der  ^cbwclcls^ure  mit  Uuler-6alpeteraäure  ableitet  i'.] 

•••)  Der  Hr.  Verfaflser  erlaube  mir  die  Benierkuog,  dtfi  £cMf 
Sats  niekt  ganz  richtig  i«t.    Zwar  hat  Hr.  licrrefius  die  Si«« 
der  salpetrigsauren  SaUc  irnruer  salpetrige  ääure  geuaoQt:  iHfi« 
die  hier  mit  dem  Namen  Uoier-Salpetersaure  belegte  Saa« 
von  demselben  niebt  ab  eine- reifen thömlicbe,  aondem  nardi 
eine  Verbindung  von  SlickatoObxjilgas  and  SalpcCaniart»  di 
rageaekco.     £ben  jo  kat  Hr.  Bcrxelius  ji\%ar  d»»** 
eigene  Versuche  erwiesen,  dafs  die  kryslallioische  Siib»u(u 
Nr  hwc/LUaure,  salpetriger  Säure  und  Wasser  beslelil;  allein, 
üaj  Verhäliuils  dieser  BestandtbeÜe  tietrim ,  ao  ist  dertetbc  lo- 
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Uuj  die  krystalliaificbe  Subslauz  darzusttUeo,  lär^t 
Hr.  Gaultaer  einen  Stron  feuchten  schwefligsaaren  Ga- 
ses iü  Unter- SalpelersSnre  slreicheo,  wodurch  mau  sie 
bald  in  heträclitiicber  Menge  erbält. 

Die  Krystelle  bilden  sich  sehr  leicht  in  einer  Atmo- 
sphäre vou  Kohlensäure,  und  wenn  xnau  sie  mit  Unter* 
Salpetersäure  nräscht  und  einen  Strom  recht  trockner  Luft 
binetnieitet,  entwiclielt  sich  Stickgas;  durch  Erhitzung  in 
siuein  Gefaise  bis  zu  28  oder  iiO  '  erhält  man  sie  sehr  rein. 

Um  d^  Stickgas  rein»  ohne  Beimengung  von  Stick- 
»toffüxjJ,  ZU  erhalten,  inufb  ujaii  aus  den  Gefäfscn  die 
l^uft  durch  Kobiensauregas  austreiben,  die  Linter -Salpe- 
:er8äure  in  Glasktigelchen  einschliefsen»  diese  mittelst  ei- 
ler  Glasröhre  zerbrechen,  und  die  gasigen  Producte  cliirch 
im  U^fürmiges,  bis  2ü<'  (—20''  C?  P.)  erkaltetes  Rohr 
eiten,'und  dann  dnrch  bis  etwa  200^  C.  erhitzten  Baryt, 
Arelcber  die  Unter- Salpetersäure  absorbirt,  die  entweicht 
ind  sonst  auf  das  Quecksilber  einwirken  würde 

Leitet  man  einen  .Strom  Ton  Stickstoffoxjdgas  in  die 
^ciäfse,  so  bilden  sich  die  Krystalle  schueüer,  uud  es 
entwickelt  sich  weniger  Stickgas. 

Behandelt  man  Schwefelsäure  mit  Unter- Salpeter- 
äiu'ei  so  erhält  man  eine  kristallinische  Masse,  und  es 
sntwickelt  sich  kaum  Stickgas.  Indeb  findet  man,  da(s 
iie  über  den  Krjstallen  schwimmende  Flüssigkeit  viel 
ialpetersäure  enthält;  während  die  Unter-Salpetersäure, 
welche  zum  Waschen  der  Kristalle  des  vorhergebenden 
Versuchs  diente,  sehr  wenig  von  derselben  enthält. 

Die  Entwicklung  von  Stickgas  rfihrt  also  nicht  von 
ialpeleröäure-JUildua^  Lei. 

ncswegs  der  Meinung,  dalj  es  durch  die  Analyse  dej  Dr.  licnry  « 
richtig  bcstiinmt  worden  sej«  wie  man  tau  de«»Mi  Jahreabericbtt 
Ko.  7.  S.  116.  t  criehea  kaoo.  P, 

*)  Ich  kann  nicht  verhehlen,  dafs  nur  dir.scr  und  der  vorherge- 
keud«  Sau  «inige  Unver«i&ndlickkeiteii  euuuacUUei'aea  aclieiiiea. 

  • 
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Die  Krystalle  sdimelzea  bei  100^ »  and  fverdan  bd 
der  Sicdhilze  des  Qaecksilbere  oicbt  gan  seraetst;  beb» 
dek  inao  dann  die  rückständige  Flüssigkeit  mit  Wasse^ 
so  entwicLelo  sieb  nocb  salpetrigsaure  Dämpfe. 

Von  Scbwefelrtiire  werden  diese  Krystelle  lescht  mi 
ohne  Zersetzung  gelöst,  und  eben  deshalb  kann  man  iiidil» 
wie  Hr.  Bnssy  gewoUt  bat»  dorcb  Syntbese  die  Zosa» 

meusctzung  genau  bestimmen. 

Die  Analyse  der  krjrstaUe  bietet  Schwierigkeiten  dar. 
Um  die  Menge  der  selpetrigen  Sinre  m  hfnlMimii,  darf 
mau  sich  licht  beguügeu,  wie  der  Dr.  Henrj  geti^ 
sie  mit  Wasser  to  behandeln;  denn  die  Menge  der  gs- 
bildeten  Salpetersinre  ist  (mime  so&s  tinflimce  des  as. 
$€S^  nicht  immer  dieselbe  bei  mehreren  Yersucbeo. 

Zn  einem  xiemlicb  guten  Resultat  gelangl  mnn,  warn 
man  die  Krystalle  in  Berührung  mit  Quecksilber,  in  der 
SiedhiLze  dieses  Metalls,  bebandelt;  mau  erhält  dann  achwe* 
feisaures  Quecksilber»  Stickgas  und  Stickstoffox jdgas ;  alkii 
zuweilen  fallen  die  Mengen  bei  mehreren  Operationen 
sehr  Terscbieden  aus. 


II 

i^edeckt  sie  mit  Bleihyperoxyd  und  schüttet  Wasser  dar- 
auf» so  erhält  man  salpetersaures  Bleioxyd»  dessen  Menge 
zur  ßestiumuing  der  salpetrigen  Säure  dienen  kaim. 
sich  aber  oft  basische  5alze  bildep»  so  ist  diefs  Verfah- 
ren nicht  sehr  bequem;  wendet  man  aber  BariumbypcT'* 
oxyd  an,  so  läCsl  sich  die  salpetrige  Säure  mit  der  gröbs- 
ten Leichtigkeit»  durch  das  Aequivalent  von  achwelelsan- 
rem  Baryt  bestimmen  *). 

Der  Gebrauch  des  Bariumhyperoxyds  kann  in  vis* 
len  E.älien  von  Mutzen  werden. 

Um  die  Menge  des  Wassers  zu  erhallen,  mischt 
man  die  Krystalle  mit  Magnesia»  erintzt  das  Gemengt 
bis  ztun  RothglQhen»  leitet  die  Producte  Über  glQbendei 
Kupfer  imd  fängt  das  Wasser  in  Chlorcalcium  auL  Da 

*)  Der  eauundene  «alpetcfMinre  Baryt  ward«  almlidi  ia  ^ckwciel- 
Morca  vcrwiadelt 
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ich  aber  das  Wasser  schwierig  amtreiben  ttbt,'  wen 
jiuni  ein  Gas  entwickelt  wird»  so  mufs  maa  einen  Strom 
on  Saoerstorrgas,  aoi  ehloraanrem  Kali  enlwickelt,  Ober 

las  Gemenge  leiten«  wodurch  alles  Wasser  fortgerissen 
ririL 

Man  kann  sieh  «ueh  des  Bleihyperoxyds  bedienen, 

velches,  durch  das  aus  ihm  entweichende  Sauerstoffgas, 
las  bei  Bildung  des  schwefelsaoren  Blei' s  entwickelte  Was* 

er  austreibt 

ßcim.GKihen  der  Krjstallc  mit  Magnesia  oder  Ba- 
jt  findet  wwetten  eine  lebhafte  Fenererscbeinuiig  statt. 

Die  Bestimmung  der  Schwefelsäure  ist  sehr  leicht  - 
Uer  Dr.  Henry  hatte  für  die  Zusammensetzung  der 
Crystalle  angegeben: 

Schwefelsäure  •  •  .  «   70,67  oder  5  Atome 

Salpetrige  Säure  {ac.  näri^ue)  13,42    -  1 

Wasser  15,91     -    5  - 

Hienach  ist  nicht  erklärlich,  weshalb  die  Schwefel- 
iSore  sich  nicht  durch  einen  Ueberschufs  yon  Unter-Sal- 
petersäure gänzlich  in  Kryslalle  verwandele. 

Hr.  Gaultier  de  Claubry  bud  diese  Krjrstalle 

bestehend  ans: 

Schwefelsäure  65,59 

Salpetriger  Säure  *  .  .  .  23»83 

Wasser  10,45. 

Uie  Kechnung  giebt: 

Schwefelsäure  64,08  oder  5  Atome 

Salpetrige  Säure  {ac.  nitrujue)   24,42    -    2  - 

Wasser  11,50    -    4  - 

Die  Krystalle  können  demnach  ab  eine  waeserhat 
tige  8chw  elelsaure  salpetrige  Säure  angesehen  werden. 

Will  man  ach  eine  girofse  Quantität  der  Krystalle 
verschaffen,  ohuc  sie  ganz  rein  ui  Terlangen,  so  stelle 
myn  eine  Flasche  mit  Unter -Salpetersäure  in  eiueKälte^ 
mischnug  von  —20^  C,  und  leite  schweiligsaures  Gas 
tiiucia    Jifi  bilden  sich  Kristalle,  deiea  Meuge  mau  ge- 
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lyissermaCsen  beliebig  veruiehreii  kann ,  wenn  man  Was- 
fortfopfen  durck  ein  ausgesogenes  Rofn  hinmnfalleo  liÜL 
£s  cuisiclit  i^ewissermafsen  ein  Vacttttm  imcl  es  biUelach 
eine  ^rofßc  Menge  der  Kry stalle. 

Die  Tbeorie  der  Schwefelsinrebildang  war  deneadi 
nicht  vollkommen  bekannt,  und  die  Verducbe  des  Hm. 
Gaollier  beweisen,  daU  bei  der  ^egeoseiügea  Keactk« 
von  schwefliger  SSure,  Unter- Salpetersiore  und  Wasss^ 
sich  eine  Poiliou  der  Unter-Salpetersäure  mit  Enfwicl- 
iuog  Ton  Stickgas  zersetzt;  und  dafs  die  erzeugte  5ch«f«- 
felsäure  sich  mit  der  salpetrigen  SStire  und  dem  Wassel 
zur  jBildung  der  Krjstalle  verbindeU 

IX«    Ueber  den  Johannü,  eine,  neue  Spedes  da 

Mineralreichs;  i?on  TVilhelm  Haidingen 

(UriprÜDgllcli  für  die  Ablitiiditingen  der  K/  bSlmitclica  frrtcHtAiS 

der  Wi&^enscbaftexi  LcsümmL ) 


Die  Formen  des  Jobannits  gehören  in  das  hemipriFWii 

tische  System,    ich  habe  nur  znei  Varieüttea  waiime^ 

men  können;  eine  sielt 
Luaa  in  beistehender  Fi^..; 
allgebildet,  die  andere  ist 
dieser  ftbnlich,  bis  aof  dk 
Flächen  d  und  wekk 
an  derselben  feblen« 

Obwohl  die  Krystalle  ziemlich  gut  ausgebildet  sioJ 
und  scharfe  Kanten  haben,  so  sind  sie  doch  so  ungemciB 
klein  und  mit  einander  in  traubenfbrmigen  DniseD  w> 
wachsen,  dafs  es  bedeutende  Mühe  macht,  die  uahn^ 
Form  berauszubriogen,  und  noch  mehr  die  Winkel  a 
messen. 

Die  letzteren  konnte  ich  nur  annähernd  besümmeo 
wie  folgt: 
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E8  kt  mir  nicht  geluDgen,  ohne  ziemlich  gewaltsame 
Hypothesen  y  Abmessungen  einer  die  Grundgestalt  reprä« 
seutirendca  Pyramide  aus  den  angegebeDen  Winkeln  zu 
berechnen*  Ich  habe  daher  vorgezogen,  die  Winkelmaafse, 

wie  ich  sie  durch  die  Anwendung  des  Rcflexions-Gonio- 
melers  erhielt,  anzugeben,  in  der  Erwartung,  dafs  sich 
künftig  gröfsere  nnd  zusammengesetztere  Krystalle  der 
Substanz  iinden  werden,  aus  denen  man  die  näheren 
Verhältnisse  der  Krjstallreihe  leichter  und  genauer  wird 
bestimmen  können. 

Der  Kleinheit  der  Krystalle  wegen  ist  auch  die  Theil- 
barkeit  sehr  schwer  zu  beobachten.    Doch  bemerlite  ich 

Spuren  iiacli  den  Flächen  a,  auch  nach  einer  Flache, 
welche  die  scharfen  Kaulen  zwischen  b  und  c  hin  weg- 
nimmt; übrigens  findet  unvollkommen  muschliger  Bruch 
statt    Die  Flächen  bind  ^laU,  die  e  wenig,  pa- 

rallel ihren  gemeinschaftlichen  Combinationskanten,  ge* 
streift. 

Der  Johnnnit  besitzt  Glasglauz;  seine  Farbe  ist  ein 
ungemein  schönes  hohes  Grasgrfin,  das  im  Striche  blaCs 
zeisiggrtin  wird.  Die  Krystalle  tiud  halb  durchsichtig. 
£r  ist  milde.  Die  Härte  =2,0. ..2,51  etwas  gröfscr, 
als  die* des  hexaedfisdien  Stemsalzes.  Das  figentbtlmU- 
che  Gewicht  fand  ich  bei 

12^  K  =3,191. 

Er  ist  etwas  im  Wasser  auflöslichi  und  erweckt  auf 
der  Zunge  einen  schwachen,  mehr  bitteren  ak  zusammen- 
ziehen den  Geschmack. 

Der  Johannit  gehört  in  die  erste  Klasse  des  Mohs- 
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scheu  Minerals jstemB,  und  zwar  in  die  Ordaung  der 
Salze. 

Da  es  einst  noth wendig  vrerden  wird,  den  ^aozen 
Inhalt  derselben  zu  ordnen  und  unier  Gesdilechler  a 
bringen,  wobei  die  Spectes  ohnediefii  mit  ejstematisdbcB 
Leuennungen  verseilen  werden  müssen^  so  will  ich  jeCit 
nicht  durch  eine  yoreiUge  BestimmoDgen  diese  Nameo 
nölhig  vervieltäUigen.  In  das  Geschlecht  der  Vitriolsalze 
gehört  er  uiciit;  die  von  John  *)  vorgeschlagene  £eneii- 
Dong,  Dranvitrioly  erinnert  an  alchemistische  VorsteDim- 
gen  (?  P*)f  die  lange  und  mit  Recht  vergessen  sind. 

Ich  fühle  ein  seltenes  Vergnügen,  indem  ich  deo  Nft- 
men  Johmnä  für  die  Speeles  vorschlage;  denn  noch  hat 
Lein  Mineraloge,  um  einen  wisseuschaftlicben  Mäcen  sei- 
Des  Faches  zu  ehren»  Gelegenheit  gehabt,  den  Namen 
des  Bruders  seines  Herrschers  einer  neuen  äpedes  bei- 
zulegen. 

Dieses  Glück  wurde  mir  durch  die  besondere  Gnade 

Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  durchlauchtigsten 
Erzherzogs  Johann  zu  TheiL^ 

Es  war  mir  vergönnt,  die  Erinnerung  an  Seinen  Na> 
men,  auf  dem  man  mit  Verguügen  in  der  Geschichte 
der  neueren  Zeit  verweilt,  auch  den  spätesten  Venebreni 
ciütT  Seiuer  Liebliiigswissenschaftcu  aufzubewahren,  so 
viel  an  mir  liegt,  und  so  lange  ich  hofreii  darf,  dafs  das 
Fortschreiten  der  Wissenschaft,  als  durch  die  Arbeileo 
der  gegenwärtigen  Periode  begründet,  aiieikauut  >%tTdeu 
wird;  und  welcher  Mineraloge  wünscht  und  erwartet  nicht, 
dab  man  sich  bei  den  wissenschaftlichen  Resultaten  sei- 
ner Forschungen  auch  seiner  übrigen  Verhällmsse  im  Le- 
ben erinnern  möge? 

ich  sah  die  Stücke,  welclie  nur  zur  UntersuchuDg 
dienten,  zuerst  in  der  an  ausgezeichueten  böhmischen  Mi» 
neralien  reichen  Sammlung  des  Hm.  Ber^mts-Actout 
Peöchka  iu  Joachimstbal ,  als  ich  diese  berühmte  Berg- 
•)  Cli«iiii«ciie  ^chnfteii,  Bd.  VL  S.  m 

■ 
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fliadt  ÜD  ^Frühjahre  1826  mit  Util  Roberl  Allan  be* 
suchte.    Als  durch  die  LiheraBtät  des  Grafen  Kaspar 

von  Sternberg  auch  diese  Saiumluog  zum  Nutzen  des 
Allgememen  dem  böhmischeD  Museum  einverleibt  wurde, 
erbot  sich  mir  im  Frühjahre  1829  die  niigeuehmc  (jelc- 
genbeity  diese  Species  oäher  zu  uaiersucbeu.  Lauge  scboo 
hatte  ich  auch  gewfinscht,  eber  Taterländiscben  Species 
den  Namen Johannit  beizulegen,  und  mir  hierzu  von  Sei- 
ner kaiserlichen  Hoheit  die  £rlauboi(s  erbeten;  vor- 
sUf^ic^  aber  dieser,  deren  schönes  GrOn  mich  lebhaft 
an  die  Aipen  erinnerte,  in  denen  der  hohe  Mann  durch 
eigene  Wahl  heimisch  ist,  dessen  Namen  sie  tragen  sollte. 

Hr.  Prof.  Zippe,  dem  ich  schon  so  vieles  %erdanke, 
was  mir  zur  nähern  üesümmung  meiurerer  interessanten 
Blineralien  gedient,  erlaubte  mb,  audi  diese  Stflcke  mit- 
zunehmen und  zu  untersuchen.  Ich  bin  ihm  um  so  meiir 
in  dem  gegenwärtigen  Falle  verbunden,  da  er  selbst  schotf 
mehrere  gelungene  Arbeiten  geliefert  hat,  und  die  Bestim- 
mung einer  neuen  Species  besonders  reizend  i5t.  Man  kann 
diese  Spedes  mit  Recht  in  der  Mineralogie  als  neu  be- 
trachten, obwohl  John  bereits  eiuc  quaiitalive  Analyse 
da?on  bekannt  gemacht  bat»  da  die  naturhistoriscben  und 
chemischen  Eigenschaften  so  unvollkonunen  beschrieben 
vvurden,  dab  man  nicht  einmal  au^  denselben,  sondern 
aus  ganz  andern  und  zufälligen  Verhältnissen  auf  die  Iden- 
tität des  Johanuits  mit  dem  sogenannten  Uranvitriole  schlie- 
Isen  kann. 

So  verdanke  ich  nur  Hm.  Peschkas,  den  ich  eigens 

deswegen  besuchte,  mündlicher  Versicherung  die  volle 
(JeberzeoguDg  davon. 

Der  Johannit  giebt,  in  einer  Glasröhre  in  der  Flamme 
einer  Weingeistlampe  gegiüiil,  eine  ziemliche  Menge  \N  as- 
ser, wobei  eine  dunkel  schwärzlichbraune  Masse  zurück- 
bleibt, die  zerrciblicli  isl,  aber  docb  noch  Spuren  der 
Kristallisation  des  angewandten  Minerales  zeigt. 

Blit  Soda  auf  KoUe  geglüht,  und  dann  auf  eine  blanke  « 
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Oberflfiche  von  Silber  gelegt  und  mit  Wasser  befeochtet, 
f^bt  sich  diese  OlierÜäche  schwarz  voq  äciiv?efelsilber. 
Auch  bemerkt  mao  deutlich  den  Geruch  won  Schwciel» 
Mrasseibtoffgas. 

L&iger  in  der  Beductionsilanune  gehalten,  und  noch 
einmal  mit  Soda  umgeschmolzen,  erhält  mna  Kupier* 
kömer.« 

In  Borax  löst  sich  der  Johannit  za  dnena  aebOocn 

grüneil  Glase  auf,  sowohl  iu  der  inoeren,  als  auch  in  der 
äufsereu  i  lamme»  lu  der  ersten  erscheint  die  i:^erie  auch 
vobl  roth  und  undurchsichcig  beim  Abkühlen,  von  Ko- 

pfciu.xydul. 

Mit  Phosphorsalz  erhält  man  bloia  die  grünen  f  ar* 
ben,  in  der  ftufseren  Flamme  mehr  von  Kopfer,  ia  der 

inneren  uieiir  von  Uran. 

Bei  sehr  lange  fortgesetztem  Blasen  mit  der  inneren 

Flamme  überzieht  sich  die  Perle ,  wenn  man  verhältnifs- 
mäfsig  viel  Johannil  angewendet  hat,  höchstens  mit  einer 
schwärzlichen  metallischen  Haut 

Mit  Zinn  erscheint  jedoch  das  Botii  von  Kopfer- 
oxjdul. 

Auch  aus  einer  Auflösung  des  Johannits  in  Salfie- 
tersäure  fallt  ätzendes  Ammoniak  einen  orangegelben  ISie- 
derschlag,  uod  nimmt  dann  selbst  eioe  blaue  Farbe  an. 

Der  Niederschlag  verhält  sich  vor  dem  Löthrohr  wie  LVan- 
Qxyd. 

*  Die  Bestandtheile  des  Johannits  sind  also  Wasser, 

SchwefeLäure,  und  die  Oxyde  des  Kupfers  und  Urans. 
Ueber  die  genaueren  chemischen  Verhältnisse  der  Mi- 
achuog  wird  uns  wohl  bald  Hr.  Prot  Berzelins  beleb- 
ren,  dem  Hr.  Sef ström  eine  kleine  (Quantität  davon  zu 
überbringen  die  Güte  gehabt  hat. 

Der  Johannit  ist  ein  eben  so  seltenes  als  schönes 
Mineral.  Die  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Stücke  wor- 
den bei  der  Gewälti^niig  einer  alten  Strecke  in  den  Gei* 
Sterbauen,  nahe  an  der  JEliasiUiche  bei  Joikciumsthal,  im 
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Fahre  1819  gefunden.  Sie  lagen  auf  einem  Beretrogo, 
ils  Uebcrzug  secundärer  Bildung  nnf  Stufen  Ton  Ureinerz. 

Ohne  Zweifel  iet  freie  Schwefelsäure»  wie  auch  John 
lemerkl,  wahrscheinlich  durch  Venvilterung  von  Kieseu 
tnUlanden,  die  nächste  Veranlassung  zur  Jtntstehung  des 
fobanntts  gewesen. 

Er  ist  auf  der  Lagerstätte  von  Gyps,  in  nadelföruii- 
;eQ  Krystallen,  begleitelf  die  ebenfalls  secondare  fiil* 
langen  sind. 


JJeher  eine  aujjallende  Verminderung  des 
specißschen  Gewichts^  die  der  Vesuvian  durch 
das  Schmelzen  erleidet;  fon  G.  Magnus. 


einigen  Versuchen  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Yesnviane  beschäftigt,  schmolz  ich  zu  wie- 
Jerholten  Malen  den  braunen,  zu  Egg  bei  Cbristfansond 
n  Norwegen,  in  schönen  grofsen  Kristallen  vorkommen- 
len  Vesuvian  in  einem  Platintiegel»  und  hatte  dabei  6e* 
legeiiheit  die  folgende  Erscheinung  zu  beubachten. 

Das  speciüsche  Gewicht  des  Vesuvians  im  angeschmol- 
zenen Zustande  liegt,  nach  meinen  Versuchen »  zwischen 
3^35  und  3,45;  so  fand  ich  das 


des  Vesnvians.Tom  Vesuy 

zu  3,420 

-         •         -  Banat 

-  3368 

-         -         -    Wilwi  Flusse 

-  3,40 

-  E«8 

-  3»45 

-  ,  Sliiloust  im  Ural 

-  3,41 

-         -         -    Fassa  Tliale 

3,37 

bei  der  Temperatur  von  15*  C. 

Als  ich  indeis  das  specifische  Gewicht  des  geschmol- 
zenen Yesnvians  von  Egg  nntersuchfey  fand  ich  dasselbe 
nnr  zu  2,957 ;  eine  Verschiedenheit,  die  gewifs  weder  zu- 
fällig noch  unbedeutend  ist,  da  dieselbe  |  des  speciiischeu 
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Gewidhts  des  ongeschmoheneo  Fottila  betrSgf.   Es  Ttt- 

steht  üchf  datB  beide  spedfischeu  (^evrichte  bei  Einer  Tem- 
peratur  gatommen  waren»  obgleich  selbst  ein  groCser  Un- 
terschied in  derselben,  doch  keine  so  grofse  Gewidits- 
verschiedcuheit  hriüe  herrorbrmgen  kiUinen. 

Wiewohl  ich  überzeugt  za  sejn  glaubte»  dafis  das 
gesdimolzene  Slück  keine  Blasen  enthielt,  so  wurde  zur 
mehreren  Sicherheit  der  Versuch  nochmals  wiederholt,  und 
ein  zweites  Stück  gewogen;  das  specifische  Gewidht  des- 
selben betrug  2,965,  also  genau  so  viel  als  das  des  er- 
sten» woraus  hervorgeht»  dafs  hier  kein  solcher  Beob- 
achtungsfehler dieses  aufTallc^de  Resultat  veranlafst  haben 
konnte.  Um  diesen  Einwand  jedoch  ganz  zu  widerlege^ 
wurde  ein  Stfick  des  geschmolzenen  Fossils  zum  feiostea 
Pulver  gerieben,  und  min  das  specifische  Gewicht  dieses 
Pulvers  untersucht;  es  fand  sich  dasselbe  2^44»  also  ebca 
so  wie  vorhin. 

Da  es  mir  nicht  uubekaunl  war»  da£s  der  Vesuvtan 
beim  Schmelzt  vor  dem  Lüthrohre  sehr  viele  BlaseD  ent- 
wickelt  (eine  Eigenschaft,  die  er  mit  mehreren  Fossilien 
gemein  hat;,  und  da  auch  bei  der  Schmelzung  des^el^ 
ben  im  Platintiegel  das  Entweichen  dieser  Blasen  deut- 
lich 711  bcübt.clifen  gc\\c?en  war,  so  kam  ich  auf  den  Ge- 
danken» ob  nicht  etwa  hier  ein  wesentlicher  Bestandlheil 
gasförmig  entweiche»  wodurch  die  chemische  Zosammeo- 
setzuug  uLiti  sinmi  auch  das  speciüsche  Gewicht  dieses 
Fossils  so  bedeutend  verändert  werde«  Da  mir  nkhts 
mehr  von  dem  Vesuviane  von  Egg  zu  Gebote  stand,  so 
wurden  15»531  Gnn.  eines  reiuen  und  sehr  schön  ausge- 
bildeten grofsen»  grünen  Vesuviankrystalls  von  Sibirien  in 
einen  Plalintiegol  gebracht  und  mit  diesem  f:ewosen.  Zor 
Vorsicht  wurde  dieser  in  einen  gröiseren  Platintiegel  ge- 
setzt» beide  durch'  etwas  dazwischengelegte  Magnesia  von 
einander  getrennt  erhallen  ,  dann  in  einen  hellsehen  I  te- 
gel  gestellt»  und  so  die  Masse  in  Flufs  gebracht  Das 
geschmolzene  Fossil  war,  wie  das  von  Egg»  dem  unge- 
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sdunolzenen  an  Farbe'  und  Durcbscheinenheit  ToUkom- 

uien  gleich;  nur  die  Härte  war  bei  beiden  durch  das 
Schmelzen  etwaa  geringer  geworden,  und  von  blättrigem 
Brucb  war  keine  Spur  zu  bemerken.  Durch  das  Schmel« 
zen  hatte  der  Tiegel  mit  dem  darin  befindlichen  Fossil 
0,193  Grm.  an  Gewicht  verioren,  was  etwa  0,7  Procent 
von  den  angewendeten  15,531  Grm.  beträgt. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dals  dieser  Grewichtsver- 
last  nar  von  atmosphärischer  Luft  herrfibrt,  die  zwischen 
den  Lamellen  der  an  Sprüngen  so  sehr  reichen  Vesuvian- 
Kryatalle  enthalten  gewesen;  denn  da  hier  an  organische 
Einmengungeu  nicht  zu  denken  ist,  so  wäre  nur  anzuneh- 
men, dafs  es  Spuren  der  so  häuiig  den  Mineralien  bei^ 
gemischten  Flufssäare  wären,  die  hier  sich  verflüchtigt 
hätten.   Da  diese  aber  nur  verbunden  mit  Kieselerde  als 
Fluorkieselgas  sich  hätte  entwickeln  können,  so  würden 
die  0,7  Procent  des  Gewichtsverlustes  nur  0,29  Procent 
Flufssäure  des  Fossils  entsprechen,  weiche  Quantität  wohl 


■D 

m 

—  «  — 

Gewichte  veranlalst  haben  könnte.  Auberdem  haben  mich 
analytische  Versuche  keine  FInfssäure  in  den  Vesuvianen 
finden  lassen.  Dieser  Vesuvian  von  Sibirien,  der  sein 
Aeufseres  und  namentlich  seine  Farbe  durchaus  nicht 
durch  das  Schmelzen  geändert  hatte,  war  so  schön  ge- 
flossen, dafs  ich  im  Stande  war  mir  ein  Stück  desselben 
zu  einem  llingstein  schleifen  zu  lassen,  dessen  speciüsches 
Gewicht  ich  zu  2,956,  also  ebenfalls  um  -f  geringer  ab 
das  des  ungeschmolzenen  Steines  fand. 

Wenn  aber  kein  zur  Zusammensetzung  des  Fossils 
gehöriger  Bestandtkeil  bei  der  Schmelzung  desselben  ent* 
wichen  ist,  so  fragt  es  sich,  woher  dcuo  dieser  so  be- 
deutende Unterschied  im  spedfischen  Gewichte  rühre,  und 
ek  derselbe  etwa  damit  zusammenhänge,  dafs  das  Fossil 
vor  dem  Schnielzeü  krystallisirt  ist,  wählend  es  nach- 
her auch  nicht  eine  Spur  von  Kristallisation  mehr  an 
sich  trägt. 
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DadB  die  VerSoderang  dieses  Zustandet  nudi  eine 

Aenderun^  im  speri fischen  Gewirlilc  liervorbrino:en  mü-fe, 
wird  wohl  ein  Jeder  zugeben,  welche  VorsteliuDg  er 
rieh  aaeh  von  der  Natar  eioes  Krystalls  mache.  Dcob 
denkt  man  sich,  wie  Ilaüy,  die  Kiv stalle  aus  klemeü 
Theilen  zasammeDgesetzt ,  die  alle  die  primitive  ¥am 
ihres  Krjstalls  haben,  so  ist  begreiflich,  dafs  diese  den 
kleinsten  Raum  einnehmen  werden,  wenn  sie  gciiurig  ge- 
ordnet sind,  so  dafs  ihre  gleichnamigen  Axen  naidi  einer 
Richtung;  liefen,  wie  das  in  einem  Krv.<taIIc  der  Fall  ist; 
dais  sie  hingegen  einen  gröiseren  Raum  einnehmea  wer- 
den, wenn  sie  bei  dem  Erstarren  der  geschmolzenen  Masse 
nicht  Zeit  genug  gehabt,  sich  gehörig  zu  ordnen,  iudem 
alsdann  leere  Bäume  zwischen  ihnen  vorhanden  sind,  ge> 
rede  wie  Maaersteine,  die  man  unordentlich  Qber  einan- 
der schüttet*   Denkt  man  sich  aber,  daiüs  die  Krjstalle 
aas  Atomen  bestehen,  die  durch  anziehende  und  abtto- 
fsende  Kräfte  in  Entfernung  von  einander  ii^clinlteii  wer- 
den ^  so  müssen  diese  Kräfte  für  ein  und  dasselbe  Atoa 
nach  den  verschiedenen  Richtungen  verschieden  sejn,  ood 
somit  kuiiiuit  diese  Vorstellungs weise  auf  tiie  fröhere  zu- 
rück.   Die  Veränderung  des  spec  Gew  erklärt  sich  nach 
beiden  durch  die  Verschiedenheit  der  Lage,  welche  die 
Atome  des  Vesuvians  durch  das  Schmelzen  ge^en  einan- 
der annehmen.  —  Als  einen  andern  möglichen  Fall  kltanl 
man  sich  vielleicht  denken,  dafs  die  Atome  der  einzelnen 
Bestandtheile,  aus  denen  der  Vesuvian  zusammeogeseixt 
ist,  ihre  Lage  durch  das  Schmelzen  gegen  einander  ver- 
lindert hätten,  so  dals  der.  Vesuvian,  wiewohl  keiner  seiner 
Bestandtheile  entwichen  oder  hinzugekommen  ist,  doch 
nicht  mehr  als  dieselbe  chemische  Verbindung  zu  belrack- 
ten  wäre.     Für  die?c  Vorstellung  spricht  besonders  der 
Umstandi  dafs  dieses  Fossil,  wie  v.  Kobell  zuerst  bemerkt 
hat,  nach  dem  Schmelzen  leicht  von  Säuren  zersetzt  wird, 
während  es  ihnen  vor  demselben,  selbst  wenn  es  noch 
so  fein  geschlämmt  ist»  vollkommen  widersteht 

Ich 
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Ich  habe  mich  bemüht  zu  untersuchen »  ob  noch  an- 
dere FoMilien,  aU  der  VesoviaD»  durch  Schmehung  eine 
eben  so  bedeutende  VerSnderaiig  in  ihrem  specißscbeu 
Gewicht  erleiden«  Die  Anzahl  derer,  die  zu  diesem  Ver* 
aacbe  angewendet  werden  können,  iat  nur  gering,  da  fast 
alle  leicht  schmelzbaren  Wasser  eiillialten,  und  von  deo 
wasaerXreien  nur  sehr  wenige  bei  der  Temperatur,  die 
wir  in  onsern  Oefeb  lierrorbringeu  liOnnen,  scbmelzen. 
So  ist  es  mir  schon  nicht  mehr  gelungen,  Feldspath  (Adu< 
lar)  zum  dünnen  Flu£s  zu  bringen.  Zwar  war  derselbe 
durch  die  angewandte  sehr  bedeutende  Hitze  in  dem  un- 
teren Tiieile  des  Tiegels  geschmolzen;  allein  durch  eiue 
Lupe  betrachtet,  waren  die  geeclimolzenen  Stücke  voll 
Ton  feinen  Bläschen.  Der  Unterschied  im  specifischeu 
Gewichte  enthält  daher  hier  nichts  beweisendes,  obgleich 
er  bedeutend  genug  war,  da  das  specifische  Gewicht  des 

gcschiiiolzeuea   Fossils  nur  1,921  betrug,  während  das- 
selbe vor  dem  Schmelzen  2,55  ge%vesen,  und  es  sich  also 
fiiat  um  4  verringert  hatte«   Nur  der  Granat  und  der  Epi* 
dot  sind  fast  eben  so  leicht  schmelzbar  als  der  Vesuviau. 
Ein  rothbrauner  Granat  von  Grönland,  dessen  speciüsches  " 
Gewicht  3^9  betrug,  hatte  nach  dem  Schmelzen  nur  ein 
specifisches. Gewicht  von  3,05,  war  also  auch  fast  um 
leichter  geworden;  allein  er  hatte  auch  seine  Farbe  ge- 
ändert und  war  grün,  und  hatte  also  eine  Veränderung 
in  seiner  chemischen  Beschaffenheit  erlitten«  Aehniiciie 
Schwierigkeiten  kamen  bei  allen  Fossilien  vor;  entweder 
kunuteu  dieselben  nicht  geschmolzen  »eidcu  oder  sic  ciit- 
'  hielten  Ilüchtige  Bestandlheile,  namenLlich  Wasser,  oder 
sie  reducirten  sich  beim  Schmelzen«   Eben  diese  Schwie* 
rigKeiten  zeigten  auch  die  künstlichen  Salze;  die  wenigen 
wasserfreien,  wie  schwefelsaures  Kali,  Kochsalz,  cbrom- 
saures  Kali  u.  dergl.  m.,  krystallisirten  nach  dem  Schmel- 
zen jedesmal  wieder,  was  ich  auch  für  Vorsichtsmafsrc- 
geb  dagegen  bei  der  Abkühlung  derselben  anwenden 
mochte.     Lbcu  so  ging  es  auch  mit  Realgar;  dci  im 
ABiMLa.PiiyMk.Bd.96.St«3.J.1830.Suli.   ;  Hh 
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Handel  vorXommeDde  zeigt  durchaus  kein  krjstalUaiscbe> 
Gefüge,  ak  ich  aber  einige  Krv stalle  acbmoh,  krfirtitt- 
^  sirte  die  geschuioUene  Masse  jedesmal  nieder,  und  zeigte 
eiD  am  ao  wenig  geringeres  specifisches  Gewicht»  ab  äit 
grlMiseren  Kryslalle,  dars  dieb,  besonders  bei  der  g» 
gen  Qiiautiläl,  die  ich  ^atmenden  konnte,  kichl  tinm 
Beobacbtung^fehler  zuznschreiben  seyn  möchte.  ^  And 
Anhydrit  krystallisirt  nach  dem  Schmelzen  wieder,  ud4 
eben  so  Flutsspatbt  der  beim  Erhitzen  decrepRirt,  dabei 
seine  Farbe  Sndert  und  weib  wird,  dann  aber  in  Feaff 
eines  Porcellanofens  schmilzt,  }edüch  beim  Abkühlen  wi^ 
der  krjrstalliniscbes  Gefilge  annimmt,  BlfttterdordigjtogB 
zeigt,  die  den  Winkel  des  regolSren  Octaeders  mit  cis- 
ander  bilden,  und  dasselbe  speciüsche  Gewicht  als  fvr 
dem  Schmelzen  bat. 

Es  ist  mir  daher  nicht  möglich  gewesen,  noch  auJcre 
Beispiele  aufzuünden,  wo  ich  das  specÜische  Gewicht  etil 
und  desselben  Körpers  im  krystallisirten  und  nidil  krj- 
stallisirten  Zustande  hätte  untersuchen  können;  besondefs 
da  die  sogenannten  derben  Massen,  die  in  der  Katur  vor- 
kommen, entweder  durch  fremde  Einmischungen  Tcna- 
reinigt  sind,  oder,  bei  näherer  Betrachtung,  Spuren  too 
kristallinischem  Gefüge  zeigen.  Allein  wiewohl  es  lei- 
der bis  jetzt  an  analogen  Erscheinungen  fehlt,  um  zu  be- 
weisen, dafs  diese  bedeutende  Verschiedenheit  des  sped- 
fischen  Gewichts  beim  Vesuran  wirklich  nur  mat  dm 
IJebergange  aus  dem  krystallisirten  Zustande  in  den  uidit 
krystallisirten  beruhe,  so  habe  ich  doch  von  der  nnden 
Seite  durchaus  keinen  andern  Grund  für  diese  Verschie- 
denheit aufliuden  können ,  deren  V  orhandensein  aaf  je- 
den Fall  durch  die  Uebereinsümmung  der  angeetelllca 
Versuche,  sogar  für  yerschiedene  Species,  aufser  aUea 
Zweifel  gesetzt  ist 

SchlieCilich  mufs  ich  noch  anführen,  dals,  wie  Gqt- 
Ion  Morveau*)  gefunden  bat,  Reaumur'sches  Por- 
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Ilao,  das  bckanutlich  erhalten  viird,  iudetu  man  G1n<; 
Dge  glübeod  erhält  tiDd.cboii  langsam  erkalteu  kfat^eio 

>cciribches  Gewicht  von  2,77  bis  2,80  hatte,  i/vährend 
la  Glas»  aus  dem  es  bereitet  ^rorden,  nur  ein  ^pecifi- 

r 

bea  Gewicht  von  2,62  besafs.    Sollte,  wie  diefa  ans 

Uem  hervorzugehen  8cheint|  die  Veränderung,  die  das' 
las  bei  dieser  Abkühliiog  erleideti  nur  darin  bestehen, 
lEs  ea  einen  krystallinisoheii  Zustand  aonimmf,  ohne  sich 
temisch  zu  verändern,  so  wäre  diese  Beobachtung  ein  deut- 
iier  Beweis  Üac  die  Richtigkeit  dar  obigen  Annahme. 


J.  PT^ie  genau  kannte  man  am  Knde  des  acht- 
zehnten  Jahrhunderts  das  GewiclU  unserer 
^4imüsphärc?  i^'on  «/.  F.  Benzenberg, 


m  Jahr  1643  wurde  die  Quecksilberwage  von^  Torri- 
elli  erfunden,  und  dann  lö.  I)ec.  1648  wandte  sie  Per- 
ier,  der  Schwager  Ton  Pasoal,  auf  die  Höhenmessung 
es  Puy-de-Döme  an.  Bis  zum  Jahre  1800  waren  es 
57  Jahre,  dafs  man  die  Wage  hatte,  am  die  Luft  mit 
ir  za  wSgen. 

Unsere  Erde  ist  von  einem  Luftkreise  umgeben,  und 
t  höher  man  in  ihm  steigt,  desto  niedriger  stehen  die 
^uecksilbcrvragen. 

Am  Aequator  stehen  sie  fast  völlig  gleich,  und  der 
Jnterschied  beträgt  etwa  nur  1  Linie.  Aber"  in  hohen 
iiüileu,  nie  z.  B.  lu  Petersburg,  bleibt  und  fällt  die  Wage 
m  2  Zoll 

Man  ist  zuerst  im  mittleren  Europa  auf  die  Bestim- 

nung  vom  Stand  der  Quecksilbervrage  gekommen.  Weil 
iber  das  Quecksilber  immer  steigt  und  fällt,  so  hat  man 
10  Jahre  Zeit  gebraucht,  um  den  mittleren  Stand  des 
Quecksilbers  am  Ufer  der  See  zu  haben. 

Hb  2 
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Man  hat  in  Venedig  den  Stand  der  Quecksilbsr- 
wagd  auf  2b,iH  Itoll  aiigegebeo.  Es  liegt  au  der  Set, 
aber  durckaiit  im  fefiten  Lande.   Die  Wftnne  iit  10*  B. 

Schuckburgh  gellte,  im  Jahr  1775,  132  ßeot 
achtiiDgea  an»  tbeils  io  Englbad  iheila  io  Italiea  ad 
*hnd  28,185  Par.  ZoU.   Die)  mittlere  Wtane  mx  gleki 

Bagge  in  Copeiiba(;en  maebte  aus  48jährigen  Bct^ 

achtangen,  die  er  von  17  )0  bis  1798  anstellte,  die  nÄ 
lere  Höhe  der  QuecksUberwage  zu  28,185  Par  lA 
Die  mittlere  Wftrme  des  Quecksilbers  gleich  10«  K. 

Hr.  SÜTabelle  beobachtete  za  Bfarseille  voi 
1783  bis  1792  mit  einer  Qnecksilberwage,  die  ihm  m 
Mannheim  aberschickl  war,  wa  28^18  Par.  Zoll  bei  W  l 
Wärme. 

Die  vcia  der  Pariser  Sternwarte  will  ich  fiberpk& 

da  sie  zu  weit  von  der  See  ist.  Hr.  von  RaiiioDd  fiU 
eine  Tafel  an,  worin  er  den  Unterschied  mit  Zenitb-Iii^tio- 
zen  om  42  Fu(s  verschieden  findet  Der  Stand  der  Qs«t 
silberwage  war  iini;efäbr  das  Mittel. 

Die  von  L<ondoa  will  ich  dienfalls  nicht  aufübmi 
weil  England  eine  Insel  ist,  und  die  Seeluft  rieb  Wa- 
serdünste  enthält,  und  daher  leichter  ist. 

Die  yon,  Genf  will  ich  auch  nicht  anfiihieB,  «ti 
Genf  50  Meilen  von  der  See  ist. 

Wir  haben  demnach  Folgendes; 

1)  die  von  Venedig  gaben    28,18  Par.  Zoll  hei  Ii) 

2)  die  von  Schdckburgh 

im  Jahr  1775  gaben         28,185  -     .    -  N 

3)  die  vonBugge  in  Copen- 

hagen  von  1750—1798     2^165  -     .    •  10 

4)  die  vou  Silvabclle  von 

1783—1792  gaben  28,18   ■     ■  -JO^ 

Mittel  28^182  Par.  Z.  bei  10'  R 
Dieses  ist  der  Stand  der  Quecksilberwage  am  Dfe 
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>T  See  auf  der  ganzen  Erde,  cämlich:  28,182  Par.  ZoH 
9  10^  Wunne.  Und  so  genau  wuiste  inaA  es  im 
Ihr  1800; 

Am  Aequator  ist  die  Schwere  geringer  als  am  Pol. 
ieses  macht  auf  die  Pendellänge  2,4  Linien.  Allein  das 
hecksiWer  ist  Idehier  und  die  Luß  ist  kieider. 

Ich  halle  dafür,  dafs  man  im  Jahr  180Ü  bis  auf 
;Vir  2oU  das  Gewicht  der  Loa  ^gen  QueclUiiber  ge- 
mnt  habe,  und  dafs  es  entweder  28^182  Zoll  oder  28,183 
oU  gewesen  sey. 

Zoll  der  Quecksilberwage  macht  0,9  Fofs 

uft  aus. 

Wemi  0,001  Zoll  0,07  Pfd.  wiegt,  so  ist  diefs  die 
ngewifsheit,  not  mieher  1  Quadratfufs  Luß  gednicit 
ird.   Ein  Paris.  Quadralfufs  wiegt  (28,182  ZoU  Höhe) 

m  Pfund  Luft 

Also  am  Ende  des  achtzehnten  JahHhmderts  betrug 
ie  Ungewißheit  im  Stande  der  Quecksilberwage  gleich 
n'n^  ZoU  bei  einer  Höhe  f^n  28^182  ZoU.  Dieser 
'oll  ist  0,9  Fuß  Luß,  oder  am  Gemcht  auf  1  Qua- 
raißß  0,07  Pjfund.  ^ 

Bas  ist  also  die  Ungemßheit,  dte  am  Ende  des 
chlzehnten  Jahrlumderis  bei  den  QuecksUberhulten  slaä- 
md. 


ilL    Ueber  den  mittleren  Stand  des  FFarme- 

messers  in  Dusseldorß 
pon  J.  F.  Benzenlj  er g. 


enn  der  Stand  des  Wänncinessers  im  Sommer  am 
höchsten  ist,  so  ist  er  29^  Grad  &.  im  Schatten;  so  hoch 
itand  er  am  3.  August  1826  in  Aachen.  Wenn  er  am 
iefsteu  steht,  so  steht  er  —24°  R.   So  hat  er  im  Win- 
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ler  von  1896  in  Fmnkfiirt  gr  standen.   Ako  54^  B.  V«.. 
äudcruog  in  der  Luft.    Ich  habe  die  höchste  VVaruie  ki 
26 R.  .gehabt,  und  die  höchste  Kdlte  bei  "—18*  IL j 
Dieses  war  in  DüsseldoiC    Also  44^  R.  Verändenioi:  •  | 
der  Luft.    Mein  Keller,  der  12  f  uLs  lief  ist  und  genöiii, 
bat  im  Durchschnilt  +7®  R*   Im  Winter,  weno  et  scb 
stark  und  anbailcaJ  friert,  dann  ^eht  er  nahe  bl^  aui  L«. 
Gefrierponkt   Und  im  Sommer,  wenn  es  sehr  laog^  im 
ist,  wird  er  13  bis  14«  R.  beben.    AiiO  hat  skr  Ksk 
4  bis  5  Mal  weniger  \  erauderung  wie  die  LuÜ  im  ErmsL 
nftmlich  12  bis  W  R. 

Ich  habe  30  Fufs  unter  der  Sirafse  meinen  Wa^ 
serbruonen.  Dieser  hat  auf  dem  Hofe  eine  Pumpe,  m 
wenn  es  im  Winter  friert  wird  die  Pnuipe  abgelss» 
uiiil  eine  zweite  und  kleinere  Pumpe  ist  dann  im  keüer. 
Das  Wasser  sieht  im  Brunnen  24  1^  ui's  unter  der  Straf:», 
und  ist  also  noch  6*Fnfs  Waaser  in  demselben.  Dit 
ses  Wasser  wird  den  Wärmegrad  Imben,  den  die  Lrir 
schickt  hai,  (reiche  34  Fufs  ücf  isi.  Man  bat  also 
dieees  Wasser  zu  untersuchen,  um  den  Wirmegrad  n 
Ijnden,  der  in  einer  l  iefe  von  24  f  uCb  ist  Denn  im 
Wasser  und  der  Sand  haben  immer  genau  diaedbe  Ts» 
peiatur,  und  24  Fufs  unter  Tase  ist  der  Saud  und 
Wasser  ruhig,  und  beide  es  haben  keinen  Einfiufs  mtk 
von  der  äufseren  LufL 

Der  Wärmemesser  stand  heule  im  Keller  4"^  R.  übci 

JSuU. 

Ich  liefs  nun  Wasser  pumpen,  und  zwar  so  vid» 
dafs  man  unten  aus  dem  Brunnen  das  Wasser  baaoi- 
bolte.  Dann  liefs  ich  einen  Wassereimer  voll  pompee. 
und  hing  den  Wannemesser  hinein.  Wenu  er  eine  Viei 
telstunde  gehangen  hatte,  las  ich  den  Wärmemesser  ak 
schüttete  das  Wasser,*  aus  und  liidis  wieder  aofa  Ncee 
pumpen,  wobei  ich  dann  ,den  Wärmemesser  wieder  efi 
bängte,  tt.  s.  w. 
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Den  22.  Dec.  1830  Nachmittag»  7^3  K. 

3  15'  .  7  3- 

.  .  j3  30  .  7  3- 

3  45  .  7  ,3  - 
.4  -  7  ,3  - 

4  15  7  3  ' 

Miltel  7^8  R. 

Also  7^,3  R,  ist  die  Wärme  bei  24  Fufs  Tiefe.  Da 
aber  die  Wärme  Dach  dem  Mittelpunkt  der  Erde  za- 
nimmt,  und  zwar  140  Fufs  für  1^  R.,  so  nimmt  sie  für 
24  Fufs  0^2  R.  zu;  also  7^,3  R.  — 0^2  R.  =7M  R. 
jAo  isl  1^1  H  iäe  Wärme  an  der  Oberfläche  der 
Erde  in  Dusseldorf.  Während  des  Umschültens  fiel 
der  Wärmemesser  immer  um  4  ^rad«  Aber  wenn  er 
wieder  in's  Wasser  kam  /  stieg  er  wieder  eben  so  Tieh 

Ich  werde  nun  12  Mal  dieses  Jahr  messen,  und  im- 
mer am  22.  jedes  kommenden  Monats.  Wahrscheinlich 
findet  man  aber  immer  dasselbe. 

Der  Wärmemesser  war  von  Hrn.  Mechanicus  Manch 
in  C6Id.  £r  hatte  eine  elfenbeinerne  Skale,  die  sehr  gut 
geschnitten  war,  und  worauf  man  den  Stand  des  (^)ueck' 
Silbers  mit  aller  Schärfe  sehen  konnte.  £r  war  I4  Fuis 
lang. 

Ich  war  1810  zu  Iverdun  in  der  Schweiz,  wo  ich 
Hm.  Leop.      Buch  traf.    Dieser  sagte  mir»  dafs  das 

beste  Mittel,  die  mittlere  Temperatur  eines  Orts  zu  fin- 
den, das  sey,  den  Wärmemesser  in  den  Brunnen  zu  tau- 
chen, der  30  bis  40  Pub  tief  wäre;  dem  hierdurch  fände 
man  die  Temperatur  der  Erde. 

Aber  am  genauesten  ist  wohl  die  mittlere  Wärme 
in  Paris  angegebto.  Der  Wärmemesser  ist  in  den  Sou- 
teramg  der  Pariser  Sternwarte,  aus  denen  Bausteine  schon 
seit  einigeii  hundert  Jahren  gebrochen  werden. 

Hier  hängt  der  Wärmemesser  87  Fufs  unter  Tage, 
und  steht  11^,7  hunderttheiiig  über  dem  Gefrierpunkt  des 
Wassera.   Dieses  ist  9S4  R. 
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SoD8t  hatten  sie  12^,075  hunderttheilig  angegeben; 
atteiii  Hr.  Arago  entdeckte  einen  Fehler  in  der  TlMi- 
liing  der  Skale,  welcher  0,38  Grad  war.    Dieses  wA 

abgezogen  werden.  Also  12^075  —  0^,38= 1 1*^,695,  wel- 
chss  zn  IIS?  angenommen  wird,  und  das  sind  9^,4  B. 

Allein  nufser  diesem  Fehler  ist  wahrscheinlich  noch 
ein  zweiter  vorhanden,  welcher  von  der  Warme  der  Li^it 
herkomml,  und  d€r  sich  um  jede  112  Fufs  \^  C.  nsr- 
mchrL 

Wenn  112  Fn(s  l''  tbnn,  so  thnn  87  Fuüb  O^'^TS  C 
welche  noch  abgezogen  werden  mfissen. 

Man  hat  also  ll«,7  —  0 V8.=  10^  ,92  C,  welch« 
8%74  R.  ist.  (Siehe  über  die  wannen  Quelles  in  Aadhci^ 
.     von  J.  F.  Benzenberg.)    8^,74  R.  scheint  mit  7°,1  R. 
besser  zu  stinunen»  welches  mau  in  Düsseldorf  bat,  ab 
die  andere  9^4  IL  in  Paris. 


XIU.    TVtrkung  des  Arseniks  auf  die  I^ßiinzen; 


ie  in  diesen  Annalen»  Bd.  14*  S.  499.,  miffelheiltcn 

Versuche,  über  die  Eiinvirkung  höchst  verdünnter  Auf- 
lösungen Yon  Arsenikoxjrd  in  Wasser,  in  denen  man  die 
Samen  einweicht,  habe  ich  seitdem  im  April  1829  nocb 
mals  wiederhoii,  und  vollkomineu  bestätigt  gefunden,  da- 
her  meine  Angpibe  der  Haoptresultate  mdit  oniotereanil 
sejn  dürfte 

1.  trs.  In  einem  ganz  fiostern  warmen  Keiler»  de&sea 
Luftlöcher  sorgtellig  vetstopft  waren,  wurden  tou  weiCma^ 
thonhaltgeui,  aber  humus freiem  Sande  drei  Reihen  Beete 
gemacht  Jede  Keihe  hatte«  l(i  üeete,  wovon  8,  jedes 
mit  110  Stück,  16  Stunden  in  gewöhnlichem  Waaser  eia- 
geweichter  Wicken,  und  acht  mit  diesen  abwechsehdc 


9on      F.  Leuchs* 
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mit  in  eben  so  Tiel  Wasser,  das  eine  höchst  unbeden- 
teode  Menge  Arsenikoxjd  enüuelt,  gleicb  lang  eingeweich- 
tta  Wicken  besiet  .wurden.  Die  ersta  Anenikoxydlö» 
suog  enthielt  nach  der  Verdünnung,  wenn  man  annimmt, 
dab  lÜO  Gran  Wasaer  2  Gr.  ^öaen,  r^n  ^teok  Arsenik« 
oxjd«  |6de  folgende  die  Hälfte,  also  die  24B(e  tutt  Ty^tr.TTTTTr* 
]Nach  38  Tagen  wurden  die  Wickeupilanzen  an  der  Wur- 
zel abgeschnitlen,  geifthk»  gewogen^  getrocknet  und  wie« 
der  gewogen,  und  dann  berechnet,  wie  viel  jede  Pflanze 
1)  frisch  im  Durchschnitt  wog,  2)  wie  viel  ^^ocknetf 
«id  3)  wie  viel  100  Tii.  friadher  Pflanzen  trocken  wiegen. 

Ergebnisse. 

Erste  Beetenreihe.  Die  AofUtoung  ni  den  8 'Beet» 

enthielt,  stets  um  die  Hälfte  an  Gehalt  abnehmend,  ^xAnr 
Gran  bia  Tfnr!tmF  ^^nin  Araenikoxyd.  Vergleicht  man  je- 
des mit  den  daran  stofsendeo  Beelen,  >vo  iu  blofsem  Was- 
ser eingeweichte  Wicken  gesäet  wurden ,  so  wiegen  alle 
in  Arsenik  geweichte  Wicken,  firiech  und  geifocknet,  we» 
niger;  100  Th.  gaben  dagegen  getrocknet  mehr.  Nur  ein 
Beet  machte  eine  Aoanahoe.  Addirt  man  die  Durch- 
idinittagewichte  einer  Wicke  in  den  8  Arsenik-  und  den 
b  Wasserbeeten,  so  erhalt  man  bei 

Arsenik  P^  24,076   P""  1,9731     Proc.  65,665  *> 
Wasser  P'  23,f)05    P    1,S911     Proc  63,185 
Hieraus  folgt,  dafs  das  Araenikoxyd  das  Wachsthum 
etwas  gehindert  hat 

Zweite  ßeetenreihe.  Fing  mit  der  neunten  Verdün- 
nung ao,  die  TveVtnnr  Arsenikoxyd  enthielt,  und 
endete  mit  der  sechzehnten,  von  TTnr.TnrVTTXTtr  Gebalt.  Beet 
luit,  Beet  verglichen,  haben  alle  Arsenikbeete  ohne  Aus- 
nahme ein  kleineres  P^,  ein  kleineres  P^  (.Verdflnnuog 

*)  Der  beqaeraeren  Uebersicht  wegen  beieicbne  leb  mit  P'  das 

Ge-wlt  hl  jeder  einzelnen  P!l.rti£e  im  irischen  Zu&taude;  mit  das- 
selbe nach  dem  Irockocn;  und  mit  Proc,  wie  Tid  100  ILciltt 
friscker  Pflantea  nack  dem  Trocknen  wiegen. 


Digitized  by  Google 


400 


9  und  14  aatgaDonmiw),  aber  ein  grSlsem  Proc  ik  tk 

Wasserbeete  (mit  Ausnahme  der  22  Wasserbeete,  die 
yiiattcbit  bei  dm  Arseoikbeeleii,  Ii,  und  15,  Ver- 
dOiiMHig  waten). 

Die  DurchschnittssummeQ  sind  von  den  8  Beeten  bei 
Anenik  P'  23,lta   P'  1^4  Proc 
Wasser      24,550        1,9145   Proc;  6%315 
und  ßtiminen  mit  dem  obigeu  Resultate,  aber  die  Dific- 
fenzsD  beider  Beelesnmoien  sind  Ueineft  veil  die  vcr- 
diiautereu  Arseuiklösuugen  weniger  uacbtheilig  waren. 

Drkie  Beeienreiht,  oder  17.  bis  24.  Verdünn«^ 
▼on  nnr^TroVtnnT  ^  Tvinr,innr,wir  Gran  AiseiukgehalL 
Aach  hier  ist  das  P^  bei  allen  Arsenikbeetcu  (VerdtiQ 
/  Ditog  17.»  1&,  19.  und  23h,  ausgeootmaeo)  kiraMr,  P' 
ist  ebenbik  kleiner  (mit  Ausnahme  bei  der  17.,  la, 
21.»  23.  und  24.  VerdüBUuug;,  das  Procent -GewicM 
aber^griMaer,  mit  Ausnahme  der  22.  VenUlnnang. 

Die  DurchschnittKfrewicbls- Summe  der  8  Beete  siad 
bei  Arsenik  P'  ^203    P    1,8156    Proc  6&y3gfi 
-   Wasser?^  22,707    P""  1,7264   Proc.  60,920 
Daä  gröfsere  P^  bei  den  Arsenikwicken  würde  iiier  be- 
\reisen,  dafs  das  Arsenik  nützlich  gewirkt  habe^  wenn  nicü 
das  kleinere  P*  und  gröfsere  Proc  diesem  enlgegenstaudL, 
Die  Hälfte  des  Wassers  wurde  beim  fjuweichea 
nicht  von  den  Wicken  eingesogen;  man  mufs  daber  an- 
nehmen, dafs  sie  auch  uur  die  Hälfte  des  dann  enibal* 
tenen  Arsenik  eingesogen.  Bei  Ttnnr.vVv^trinr  Arsenik  kam 
demnach  auf  )ede  der  110  Wiekensaamen  tt  ^  iT,rn'nuiF..Tir:r 
(vrati,  und  uach  letzterer  V'utausiietzuug  gar  uur  die  Häl&c 
dieser  höchst  unbedeutenden  Menge,  und  deasiodi  xeigca 
die  Ergebnisse  einen  naehtheiligen  Elnflofs  derselben. 

Man  könute  gegen  die  Bichtigkeit  obiger  Rfcnltshr 
aus  folgenden  Gründen  Einwendungen  machen: 

1)  Wurden  die  Pll  anzeu  nach  dem  Abschneideu  auf 
Papier  gelegt  und  der  Beibe  nach  gewogen.  Ua 
steU  die  innere  Beetenreibe  (16  Beete)  abgescfcnil* 
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teD  wurde,  und  das  Zählen  und  Wiegen  Zeit  weg-* 
nahm»  mubten  die  zuletzt  gewogenen  durch  Ein- 
trocknen: an  der  Luft  an  Gewicht  verlieren»  und 
dadurch  auch  die  Angabe,  wie  viel  100  Th. 
trocknet  g^an,  unrichtig  werden.  Allein  .da  die 
Papierbogen  mit  den  Pflanzen  im  Ketter .  gelassen 
und  nur  stets  wenige  berauf  geholt  wurden,  deren 
W&gpng;  adinell  .fing,  auch  ein  VerBudi'  zeigte,  dals 
«  das  Eintroeknen  bödiet  unbedeutend  war,  so  kann 
aus  dieser  Ursache  kein  Fehler  hervorgeben«  Ueber- 
diefa'  wird  das  Gewicht  ainer  Pflanze, -im  trocjinen 

Zustande  (P*),  datlurch  uiclit  verändert. 

2)  Ganz  mifsrathene»  ungewi^bnlich  kleine  oikr  abge- 
brochene. Pflantm  tvardan  weggetwrfän,  und  in 
sauuuilichen  16  Arsenikbeeteu  fanden  sich  im  Gän- 
sen, nach  dieser  Sichtung,  Sa  Wicken  mdv  (693) 
als  in  den  Wasserbeeten' (nor  . 662).  Kam  dieses 
von  einer  zu  grofsen  Sichtung  der  letzteren  her,  so 
tvürden  allerdiogs  die  Reaisllate  gegen- die  Arsenik- 
wickeii  ausfallen  müssen.  Da  ich  aber  die  auf  dem 
Papier  gemachten  ^eichcfi  nicht  bemerken  konnte, . 
nnd  dabar  nioht  wufste,  ob  ich  in  ArseDikUtoung 
eingeweichte  Wicken  \or  mir  hatte,  oder  nicht,  so 
konnte  keine  Partheilicbkett  statt  finden,  lieber- 
diefs  zeigt  elna  Vargleichuog  der  Beete  ^  dafs  in 
denen,  wo  sich  viele  Wicken  fanden,  das  Wacbs- 
thum  nicht  litt 

3)  Mehr  zu  beachten  ist  der  Einilufs  der  Luftströmun« 
gen  und  der  Wärmeloitung  der  Mauern  des  Kelr 
lers»  Die  Beete  grenalan  .an  einen  Theil  der  Ost- 
und  Westseite  der  KcIIerwIinde,  und  die  der  1.  bis 

>  &  Verdünnung  m  die  iSüydvvand.  üach  dieser  vo^ 
Ost  nach  West  gehendeo  Beatraihe  folgte. die  der 
9*  bis  15.9  und  zuletzt  die  der  16.  bis  24.  V'er- 
dfinnung.  Letztere  hatten  keue  Mauer  nacb  Nor- 
den, sondern  unmittelbar  den  Luftraum  des  Kel- 
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Im  nr  Greme.    Die  «ii  der  ThOr  erUltole  Lob 

nmCste  uomittelbar  auf  sie  wirkeo.  In  den  mii 
in  Waaser  emgeweicliten  Wicken  beatelUeo  Beeten 
^eaor  ReSie  wartti .  die  Pflanzen  am  kleioaten  (k 

P^y  P^  lUld  Proc),  in  der  mitüereu  iieeteiireibe  am 
grötMa,  und  die  Beetenreihe  (1*  bis  &  Verdfin- 
miiig)  an  der  Süchvand  hatte  l\Ieinere  Wicken,  als 
die  vorhergehende.  Eben  so  ÜDdet  man  durch  eiae 
Additim  der  GrftfM  der  einzelnen  Pflanzen  in  das 
Wasserbeeteii ,  wenn  man  sSmmtliche  Reiben  \oü 
ÜOfd  nach  Süd  in  4  Theile  eintheilt,  da(a  das  Ge- 
wicht  der  Pflanzen  friach  ron  Ott  nach  West  zo- 
niaMnt,  da^egea  100  Theile  der  frii^dien  PflaoLe, 
an  der  Ostseite  gezogen,  mehr  Caste  Ttieile  gaben» 
als  die  von  Pflanzen  in  der  Mitte  und  an  der  Wesl- 
waodi  welches  wohl  auch  von  der  durch  die  Thür 
»  bewUten  ErlOdtong  der  Östlichen  Maner  und  .des 

minieren  Lufiiauins  im  Keller  herrühren  mag. 
Indessen-  Iniien  diese  Differenzen  anl  die  Resultate 
wenig  Einflafa»  weit  dKe  mit  in  Arsenik  und  in  Wasser  ^e- 
.  weichten  Wicken  bestellten  Beete  mit  einander  abwech- 
selten, keines  Aber  5  Zoll  breit  und  nicht  Über  8  Zoll 

lan{*  war,  und  daher  der  WärmoeinÜiifs  sich  leichter  mit- 
tbeiUe.  Vergleicht  man  daher  nur  die  mittleren  Beele 
srit  efaiander,  und  Ittfst  die  ei^  der  West«  und  Ostwand 
au£ser  Acht,  so  ergiebt  sich  demnach  der  nachüieiiige 
Einflufis  des  Arseniks* 

Ümket  Vmuch.  Zer  weiteren  BestStigong  des  Tor- 
hergehenden  Versuchs  machte  ich  vom  2.  April  bis  20.  Mai 
1830  einen  zweiten ,  luderte  die  Lage  der  Beete  |edock 

ab)  so  dafs  die  ersten  Verdünnungen  dahin  kamen,  wo 
\^  den  früheren  die  letzten  waren«  Eben  so  fing  ick 
in  jeder  Beeienreihe,  statt  an  dar  OsCseite^  non  an  der 
Westseite  zu.  säen  au,  so  dafs  die  in  schy^ädiete  Lüsung 
eingeweichten  Wicken  nach  der  Ostseite  hin  gesiet  wur- 
den.   Hatte  die  Lage  einen  gro£sen  Einfluls,  so  mufste 
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dieser  daher  bei  diesem  Versnch  (^anz  anders  sich  zeigen, 
als  bei  dem  erstmi*  Statt  die  Pflaozeo  abzoscbneiden, 
wurden  sie  mit  der  Wurzel  aiis^erisseo,  vom  Sand  be- 
freit, und  «ieicb  senrogeo»  obne  sie  za  zählen,  nm  diets 
fidineller  «n  beendigen.  Erst  nacHdmi  sie  trocken  waren, 
wurden  sie  gezählt  und  nochmals  gewogen.  Auch  wur- 
den keine  Pflanzen  wegen  za  grober  Kleinheit  ansge* 
schlössen,  und  so  alle  Einwürfe,  die  man  bei  den  frühe- 
ren Versuchen  maohen  iLonnUi  beseitigt 

Die  Ergebnisse  waren  die  nSmlicben.  In  der  ersten 
Beetenreihe,  mit  den  iu  der  Verdünnung  1.  bis  9.  einge- 
weichten lOÜ  Wicken,  und  9  damit  abwechselnden  Bee- 
ten Wicken,  in  reinem  Wasser  eingeweicht,  hatten 'in 
den  letzteren  iu  6  Beeten  jede  Wicke  frisch  ein  gröfse- 
res,  und  getrocknet  in  3  Beeten  ein  gröfseres  Gewicht 
(P^  P^)  als  in  den  Arsenikbeeten,  und  (worauf  es  hier 
am  meisten  ankommt,  weil  das  Zählen  so  vieler  ge< 
trockneten  Wicken  sich  nicht  so  gut  thon  liefs,  als  bei 
ticin  ersten  Versuch)  gaben  100  Theile  Wicken  von  7 
Wasserbeelen  weniger  trockene  Tbeile,  als  bei  den  an- 
stobenden  Arsenikbeetea 

Selbst  in  der  dritten  Beetenreihe,  mit  den  Verdün- 
nungen 18.  bis  26*9  wog  bei  9  V^asserbeeten  jede  Wicke 
in  8  Beeten  frisch  mehr  und  in  6  Beeten  getrocknet  mehr, 
alä  in  den  angrenzenden  Arsenikbeeten,  auch  gaben  100 
Tbeile  in  8  Beeten  weniger  feste  Theiie,  als  in  den  an- 
grenzenden Arsenikbeelen.  ^ 

Addirt  man  die  Procent- Gewichte  bei  der  gleichen 
Anzahl  Wasser-  nnd  Arsenikbeete  jeder  Reib^  so  liommt 
für  die 

1.  bis  9.  Verdünn.  128,9   die  Wasserbeete  gab.  115,3 
10.  -  17.      -      112,7     -         -  "  110,9*) 

18.  -  26.      -      113,5     ...  105,29 

•)  Diese  8  Beete  bind  }ilcr  um  J  Tlieil  in  der  Summe  vergrofsrr?, 
damit  die  GlcicUbeit  der  Suronae  mit  den  zwei  andern  Keiheii, 
WO  9  fiteU  wSMn»  hsf)ge»t«Ut  und  die  Uelicriaclil  erleichtert  irerde« 

■ 
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Die  ersle  VerdÖDDudg  (sieU  in  120  Gr.  Wasser  be- 
stellend) enthaeU  bei  dieeem  Versuch  rvvw  Gran  Ataeaik, 

T(Ta,ö  oV,ü  ö  ff>  Viüi  die  28.  xTnr^mr^.crcrTT.Trtnr  Gran; 
•nnr.Vtnr  b"«  ttt  TrTTTr,Trwff,Tnrir,ir^nF  Arsenik  äufsem  abe 
Boeb  Einfluli  auf  eine  Wicke. 


XIV,  Neue  ersuche  über  die  bitteren  Ulamiein 
und  deren  ßächtiges  Oel;  von  dm  HH.  Ao- 
ii(fuet  und  Boulron-Charlardl 

(Mit  einigen  Abkury.ungen  amh  den  ^infi.  tie  chim.  €i  de  phys. 


A.US  allen  Unlersnchuni^en,  die  bisher  über  das  tlüch- 
tige  Oel  der  bitteren  Mandeln  angestellt  worden  sind^ 
geht  hervor,  da(s  dieses  merkwürdige  Product  sieb  haopl- 
sachlich  dadurch  von  anderen  flüchtigen  Oelen  uulcrscbea- 
det»  dafs  es  Sauersloffgas  schnell  afasorbirt,  und  in  Folge 
dieser  Oijdafion  sich  in  farblose  Rrystailnadeln  Terfiau> 
delt,  welche  sauer  sind  und  es  bleiben,  man  uiag  sie 
DUO  trocken  erhitzen,  wodurch  sie  weiter  keine  VefSn- 
doiiui^  erloideü,  als  dafs  sie  in  >vcifseu  seidenartigen  IJü- 
schein  sublimiren,  oder  man  mag  sie  mit  siedendem  Was- 
ser behandeln,  von  dem  sie  ▼ollstSndig  getost  und  beim 
Erkalten  wieder  abgesetzt  werdien. 

Man  weifs  aufserdem,  dafs  dieses  flüchtige  Oel  nicht 
blofs  den  (»enich  der  Blausäure  besitzt,  sondern  ancii, 
daU  es  im  fnscheu  Zustande  eine  ansehnliche  Menge  vua 
derselben  enthält,  und  wahrscheinlich  diesem  Gehalte  seine 
giftigen  Eigenschaften  verdankt,  ubi^leich  es  auch  nach 
Blausäure  riechen  kann,  ohue  merkliche  Spuren  Tondersel» 
ben  zu  enlhalten.  Endlich  ist  es  auch  bekannt,  dafs  die* 
ses  Ilüchtige  Oel  bei  zweckuiäfsiger  Behaudluug  mit  kau- 
stischen Alkalien  ein  besonderes  krjrstaUinischee  ProduGt 
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liefert,  weicbes  weder  saaer  noch  alkalisch  isti  aich  im 
Alkohol  ond  Waaser  lltat,  uod  mehr  in  der  WÜrme  ala 

in  äer  Kälte. 

Eine  der  Hauplfragen,  weldie  noch  zu  Ifiaen  bliebe 

ist  be£;rei(licherweise  die:  Welche  Säure  du;^cli  die  Oxy- 
dation des  Oeis  f^ebildet  werde.  Wir  beschäfligten  uns 
demnach  zunSchst  mit  dieser  BestimmoDf;,  hatten  aber 
kaum  die  Ideulität  dieser  Säure  mit  der  Benxoesiure  er- 
mittelt,  ala  wir  erfuhren ,  daCs  dasselbe  Resultat  schon 
im  Jahre  1823  von  Hm.  Stange,  Apotheker  in  Basel, 
in  Buchoer 's  Repertorium  bekannt  gemacht  worden 
war  *)•  •  ^ 

Hierauf  blieb  uns  noch  zu  untersuchen,  ob  nicht 
die  Benzoesäure  fertig  gebildet  im  Bittermandelöl  vor- 
handen sey,  nnd  sie  nur  durch  die  Oxydation  der  mit  ihr 
verbundenen  Stoffe  frei  gemacht  werde.  Wir  wurden 
indefa  von  diesem  Gegenstande  abgelenkt  durch  eine  an- 
dere, nicht  mbder  interessante  Frage,  die  uns  schien  vor- 
augehen  zu  müsseu,  lUiuilich  durch  die:  Ob  selbst  daa 
flüchtige  Oel  in  den  bitteren  Mandeln  fertig  gebildet  vor- 
handen sej.  Die  Beschäftigung  mit  dieser  Aufgabe  schien 
uns  um  so  wichtiger,  als  zu  vermutiieu  stand,  daCs  die 
Lösung  derselben  einiges  Licht  auf  die  Mator  dieses  vor* 
f^eblicben  Oels  werfen  würde.  Bereits  hatte  der  Fiiie 
von  uns  beobachtet,  dafs  das  flüchtige  Oei,  welches  luau 
durch  Destillation  aus  den  bitteren  Mandeln  erhält,  nicht 
ganz  ierli|;  darin  gebildet  vurhiiudeu  se^u  konue,  weil 
d^s  f^tte  Oel,  welches  man  durch's  Ao^reasen  dieses  Sa* 
mens  bekommt,  keinen  Geruch  ond  Geschmack  besitzt 
Alles  läfst  glauben,  dafs,  wären  diese  beiden  Oele  ne<. 
ben  einander  da,  man  sie  gemeinschaftlith  beim  Ausprea- 
tüLi  ei Lallen  würde,  weil,  wenn  sie  einmal  getrennt  sind, 
sie  beim  Vermischen  sich  leicht  mit  einander  vereinigen, 

*)  Ein  Jabr  Crüber  i'st  «cbon  dieselbe  TbaUacbe  von  den  Utl. 
Griacbow  und  BAblmana  heobacbtet  worden  (Berlin.  Jabr- 
Wb  d.  Pbannac.  tihrp  XXIU.  S.  158.) 

t 
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Dergleichfn  Beispiel^  kennt  man  mehrere;  so  weiCi  »m 

z.  B.,  dab  die  Samen  der  Umbelliferen  durch  bloL^es 
Auepremen  eintaremiBch  von  feilem  and  älheriacbem  Ock 
geben.  Ganz  anders  ¥€111111  es  sidi  aber  mil  den  bill^ 
ren  Mandeln,  wenn  sie  von  Feuchligkeit  befreil  siod 
Das 'feite  Oel»  welches  man  auf  mechanischem  Wege  dv* 

aus  absüiiderl,  ist  eben  so  ganz  i^e^chmack-  uud  gerud- 
.  los,  wie  das  der  Sülsen  Mandeln.    DieCs  ist  eine 
Sache,  welche  Hr.  Planche  wohl  erwiesen  hat,  ond  nd- 
che  aucU  durch  die  tägliche  Praxis  der  Parfümeuie  he 
ligl  wird,  die  das  feile  Oel  der  billeren  Mandeln  fir  ^ 
der  sfifsen  MaE|()eIn  verkanfen.  > 

Imiefs  tiiuiint  \^ irklich  das  fette  Oel  unter  gewisses 
Umslttnden  den  tiemch  nnd  den  Geschmack  der  bülens 
Mandeln  an,  und  zwar  braucht  man,  damit  diefs  geschek 
nach  Hrn.  Planche,  die  hiUeren  Mandelu  nur  ^wiscbm 
heifsen  Platten  ausKOpressen;  allein  die  HH.  Henry  iml 
Guibourt  haben  seitdem  gezeigt,  da[s  diese  VeräIld^ 
rung  nur  unter  dem  Zutrill  von  Feuchtigkeit  statlfindet 

Diefs  waren  die  Angaben,  wdche  nns  als  Auf^^o^ 
punkt  dienten.  Unsere  erste  Sorge  ging  daiun,  um  vü 
ihrer  Aicbli^eit  zu  fiberzengen«  Wirklich  haben  «k 
gesehen ;  dafs,  wenn  die  bitteren  Mandeln  scliou  clira« 
all  uud  ful^cb  recht  trocken  sind,  das  fette  Od,  we^ 
ches  man  daraus  durch  blafses  Auspresseii  bekommt,  gleid 
wie  der  Rückstand,  man  mag  ihn  nun  in  Kuchen 
oder  pülvern,  keinen  Geruch  besitzt,  und  dafs  man  dank 
kehl  Mittel  ein  Aroma  ans  dem  Oele  entwickeln  kann, 
während  mau  nur  den  Rückstand  zu  befeuchten  braudU, 
um  sogleich  den  Geruch  nach  Blausäure  anfs  OeoUichslB 
hervorzurufen.  Das  ätherische  Oel  oder  seine  lileuuntc 
bleiben  demnach  unzweifelhaft  in  der  Mandel kieie,  uai 
flieCsen  beim  Pressen  nicht  mil  dem  fetten  Oel  ana. 

Indem  wir  nach  diesen  l^^hatsachen  zunächst  voraos- 
setzten,  dais  das  vorgebliche  ätherische  Oel  ans  der  Vs^ 
bindung  eines  besonderen  Stoffs  mit  einem  gewissen  Ver- 
halt- 
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bxlliulii  Wmmt  anfipringe,  baben  wir  «if  venAMeoM 

"Wegen  gesucht,  dieseu  Stoff  ohne  Dazwischenkunft  von 
Feuchtigkeit  auszuziebeo,  und  dazu  uacb  einander  Aeiher 
und  böcbst .  redlificirten  Alkobol  angewandt.  Die  auf 
diesem  Wege  erhaltenen  Resujitale  sind  sonderbar  genu^ 
mn  Beacbinng  za  verdaeneUt 

Wirkvag  des  Aethen  auf  die  Mandeln. 

Der  Aetber,  ta  dem  wir  znersl  onsere  Zoflucbt  nah- 

meOf  hatte  keine  andere  Einwirkung,  als  dafs  er  die  lelz- 
teoy  durch  das  Auspressen  noch  nicht  abg^onderten  Tbeiie 
des  fetten  Oels  entfernte  Nachdem  diese  Operation 
beendigt  war,  trockaeleo  wir  die  Kleie  an  der  Luft  und 
damptten  den  Auszug  m  verschlossenen  Geflifmi  in  ei- 
nem Marienbade  ab.  Sowohl  die  mit  Aeiher  ausgezo- 
gene K.ieie>  als  auch  das  dadurch  erlialiene  Oel  war  ge* 
mchloa;  allein  bei  AnrOhrung  mit  Wasser  banchte  dio 
Kleie  8o  gut  (ieruch  aus  wie  zuvor.  Es  ist  dem  nach  er- 
wiesen,  dafs  der  Aether  nicht  auf  die  Stoffe  wirkt,  die 
etwa  den  Geruch  entwickeln.-  Bis  bieber  ist  Nichts  auf* 
fallend;  was  aber  wirklich  überrascht,  ist:  dafs,  wenn 
man  die  mit  Aeiher  ausgezogene  und  darauf  getrocknete 
Kleie  zum  zweiten  Male  mit  Aether  behandelt,'  der  Ans-i 
zug  bei  Abdampfung  in  einem  Marieubade  ein  Prodoct 
giebt>  welches  ilüchtiges  Bütennandelöl  enthält.  £s  bleibt 
also  kein  Zweifel,  dafs  nicht  daä  Wasser  zur  Bildung 
dieses  Oels  unumg^gUch  sey. 

WlrkoDf  det  Allioholi« 

Wenn  man  den  ersten  Rückstand  von  der  Wasdinng 

mit  Aether,  statt  ihn  auf  angegebene  Weise  m  behan- 
deln, zu  yiriederbolten  Malen  mit  starkem  Alkohol  aus* 
kocht,  so  erhält  man  nach  der  vierten  AuAochung  Alles, 

*)  Die  Aofsichoag  gciebeh  in  eiacin  trtcbtmrtlgea  Appmt,  worin 
die  MeadelUcie  «o  lenfe  mit  Actber  akergoften  wurde,  bie  er 
«otcB  ofiD«  Beimengung  ton  fettem  Oel  dbflofe*  P. 

Aanal.  <LPb>«ÜL.B.^.6t.3.J.18aO,St.  11.   '  Ii 
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19m  Umm  Lösemittel  «ob  lien  Hflndlda  zn  «Liehen 

maf;,  und  man  bemerkt,  dafs  der  erste  Auszag  nach  daa 
ErkaitoQ  kleiue  opake,  sehr  kurze  Krystaliuadeiu  abtetn, 
dte  aioh  in  etrabieDförougeB  BOediefai  sneauieiilegM» 
Diese  Rrystalle,  welche  sich  gewdhnlieh  an  die  Wäode 
des  Gefilbes  absetzeo»  sonderl  ommi  ab,  vaskA  hnugi  m 
auf  ela  kleines  FilCnun.  Andererseits  ^ielsl  man  die  alko- 
holischen Auszüge  in  eioe  Hctorte  und  zieht  den  .Mki^ 
hol  Torsichtig  ao  weit  ab,  bis  der  ftttckslaiid  dia  Ceo- 
sbtenz  eines  Svrups  erlangt  bat.  Bfan  läfst  ihn  nnncr* 
kalten  und  bringt  ihn  darauf  in  ein  hohes  Glaa,  woni 
man  ihn  nit  dem  6  bis  6  fachen  seines  Gewicht«  an  lesfr 
ficirtem  Aethcr  überliefst,  und,  nach  Verslöpselung  An 
Glases,  einige  Zeit  stark  schüttelt«  Nun  lälal  man  dai 
Glas  bia  zum  andern  Mor^(.n  mhig  stehen,  wo  nenn  dnm 
drei  wohl  geschiedene  Schichten  wahruinuut  Dia  obei^ 
nnd  leiohtflQssigsle  ist  ein  wenig  gelb;  dann  foig)t  eiae 
von  matt  weifser  Farbe  und  halb  fester  Consistenz,  uad 
die  dritte  endlich  besitzt  eioe  Berus leiufarbe  und  schld- 
miga  GoBsistMZ.    Die  erste  und  dritte  Schicht  anndcft 

'man  leicht  durch  einen  Heber  ab,  und  die  mittlere,  wel- 
che von  einer  teigigen  Consistenz  ist,  la£st  man  aaf  te- 
ner  Leinwand  anstrdpCrhi. 

JNachdem  die  drei  iSciachtca  mechaniscJi  gescbiedeii 
sind,  schreitet  asan  zor  Reinigung  der  in  ilmen  enfhails- 
nen  Producte.  Die  erste,  weiche  ÜMt  nichts  wie  Aethsr 
ist,  wird  in  einem  Marienbade  abdestiUirt,  wobei  mni 
ab  Rückstand  eine  Art  eines  gelblichen,  flfissigen  Hancs 
bekommt,  dessen  scharfer  Geschmack  an  den  des  sose- 
nannten  grünen  PManzenbarzes  erinnert  Die  wciCsa  und 
.gewissermaisett  kreidearüge  Snbstanz  ans  der  i  irtiisn 
Schiebt  wird  in  siedeudem  Alkohol  gelöst  Diese  Lösub| 
IftCstf  nach  dem  f dtriren  und  £rkaUea^  eine  Menge  kl  einer 
weiCser  Krystallnadeln  fallen,  welche  von  gleicher  Na» 

"  tur  sind  mit  den  warzenförmigen  Krystalien,  die  sich  aus 
dem  ersten  Auszuge  der  Itfendelklete  anssrheidm.  Die 
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schleimige  Flüssigkeit,  welche  die  dritte  Scliicbt  bildet 
DioiiBf ,  nacbdei»  sie  durch  geliode  EnvttnnnDg  tod  dem 
noch  darin  enthalleoen  Aelher  befreit  worden  ist,  die 
C^nsisteoz  des  HoDig$  ao,  bleibt  durchsichtig  und  schmeckt 
wUbf  aber  zugleich  »ei»  weirig  bitter«  «Wir  haben  ans  Ubr 
keioen  anderen  Stoff  absondern  können.  - 

Die  Behandlung:  mif  Alkc^Mii  liefert  demnach  dnl 
W0U  uolefseblederie  Stoffe,  »nlMiieks  eine  harzige  Sub- 
stanz, eine  eigenthümliche  krystaiiiuische  Materie  und 
endlieh'  eine  Art  flüssigen  Zucken.'  Am  merkfrürdigstAi 
ist  aber,  dafs  keins  dieser  drei  Prodncte  den  Geruch 
der  bitteren  Mandeln  besitzt»  und  daüs  dennoch  die  Man- 
deikhie,  die  faiater  einander  mit  Aetber  nnd  Alkohol  oder , 
auch  blots  mit  Alkohol  behandelt  worden  ist,  nicht  mehr 
«ul  Wasser  den  Geruch  der  Blausäure  annimmt. 

Vergebens  haben  wir  alle  uns  zweekdienHeh  schei- 
nenden Mittel  angewandt,  um  diesen  Geruch  zu  entwik- 
koln,  sowohl  ans  den  Beslandtheitea  einzefas' genommen 
als  auch  mit  einander  oder  mit  der  Biandelkleie,  aus  de- 
nen sie  dargestellt  waren,  vermischt  Ohne  Zweifel  giebt 
es  enie»  sehr  flüditigen  Stoff»  welcher  ab  gemeiMchaftli^ 
ches  Bindeiuiltel  dient,  und  durch  die  Behandlung  mit 
Alkohol  zerstört  ifird.  Was  diefe  zu  beweisen  schcial, 
ist  die  bekanntlich  eebr  deutlidie  Gegenwart  der  Blau*. 
sSore  in  dem.  Destillate  aus  bitteren  Mandeln,  während 
•sie  hier  durch  kein  Mittel,  selbst  nicht  durch  kaustische 
Alkalien,  welche  sie  in  dem  ätherischen  Oele  so  schnell 
nachweisen,  entdeckt  werden  kann.  Wir  müssen  indefs 
bemerken,  dafe  die  weifse  krystallinische  Substanz,  bei 
Erwärmung  mit  Aetzkalilauge,  eine  seht  bclrächtliche  Menge 
Ammoniak  entweichen  läEst  Da  diese  Substanz  also  Stick- 
stoff enthüll,  so  wSre  es  möglich,  dafs  derselbe  vermtJge 
einer  uns  unbekannten  Entmischung  oder  Verbindung  ein 
Bestandlheil  des  etherischen  Oeles  würde.  Wir  jsind  inn  .  A  j 
so.  mehr  geneigt  dieses  zu  glauben,  als  J^iiiJ^^V^el^ 
ifo  Zustande  seiner  gröislen  iieiuheit,  den  Geschmack  der  ' 
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biffcrcn  Mandeln  besitzt,  und  die  stifsen  Maodelo  keiaca 
fthaiichen  S^oU  licfero.  Di«8e  BeobachUmgcii  liabca  wm 
bestimmt,  das  Stherisclie  Oel  besooders  m  anteirtidieD, 
und  wir  werdea  weiterhin  die  Besultale  unserer  Vet» 
die  angeben;  bevor  wir  nns  mit  diesem  Gegenetaadi 
beFchrinigen,  wollen  wir  noch  Jas  auführeD,  ivas  auiik 
Mapdelu  selbst  Bezug  bat 

«  Wir  erinnern  zumichst,  dars  der  BiftemiMiddknite 
welcher  mit  Alkohol  behandelt  wurden  ist,  bei  der  iie- 
atillation  mit  Wasser  kein  besonderes  itberiMhen  Od 
fort«  und  dals  niebt  nor  das  ProdncI,  weldies  mau  er- 
hfilty  nicht  den  geringsten  Bittermandeigerudi  besilzl,  ssa- 
dem  auch  intt  Reagenzien  nicht  die  geringste  Spw  wm 
Blausäure  entdecken  lllfst.  Es  ist  daher  ^e%vifs,  dafs  der 
Alkohol  enlweder  ^anz  oder  zum  Thcii  die  Besüuftdthnb 
des  ätherischen  Ods  fortnimml  oder  zerstört.  Um  wm 
indefs  zu  überzeugen,  ob  der  alkoholische  Rückstand  ei- 
nen Stoff  entliaite»  wdcber  zu  jener  schnelleo  Ewwtagm% 
der  Blanstare,  die  sich'  unter  gewdbolicben  Uui&iond.:^ 
sogleich  nach  Befeuchtung  des  Kuchens  einsteiit,  beit»' 
^en  ktente»  haben  wir  eine  Portion  dieses  Rfirkslaadca  irit 
kaltem  destiUirtem  Wasser  behandelt;  nach  mehrstündiger 
Maceralion  erhidten  wir  eine  Flüssigkeit,  wdcbo»  nach 
dem  Filtriren,  klar  und  gelblich  war,  fade  srhroirklf, 
beim  SchüUelu  ätark  schäumte  und  bei  i£rivarmung  ooa- 
gulirte« 

Alle  diese  Eigenschaften  6Qden  sieb  ancb  bei  des  | 

süfsen  Mandeln,  und  Hr.  Bouiiaj  hat  dieselben  schon 
vor  langer  Zeit  angegeben»  in  einem  Anlsaize,  im  äa- 
beuten  Bande  des  Journal  de  Pharmacie.   Wir  b  ein  er 
ken  beiläufig  nur,  dafs  jenes  CoaguUren,  >veiche6  man 
Ton  PflanzenetweiCs  abgeleitet  bat,  dnige  Charaktcn  be- 
sitzt ,  welche  auf  einen  andern  Körper  hinzudeuten  sciiei*  \ 
neu,  wie  man  diels  besonders  bemerkt,  wenn  man  Mi 
ddkleie  genopiiBen  hat,  die  durch  Aether  ihrios  feftea 
Gels  gänzlich  beraubt  und  darauf  mit  Alkohol  behaadck 
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wrmdetk  igt  Erwiml  maD  in  diesem  Falle  die  ivttCuiea 

Flüssigkeit,  so  trübt  sie  sich  und  niuiint  Consisteux  au; 
aUeia  aie  coagulirt  oichtt  selbst  neno  maD  die  Erwäi^ 
mvng  bis  com  -  anlMihettdepi  Siectsn  steigert    LäCst  man 
sie  erkalleOf  so  nimmt  die  Consisteuz  zu,  and  luao  er- 
bdt  eiae  ganz  homog^nei  wie  -Kleisl^  stei£e  Masse.  Er* 
hitxt  man  sie  abermals,  so  wird  die  Masse  et\\'a8  flOssig» 
und  beim  Erkalten  nimmt  sie  wieder  die  frühere  Coft- 
aieCeoz  an;  diese  Ersebetnubgen  kam  man  dnreb  Tempe- 
raturwechsel meliruials  liervoj  rufen.     Wir  haben  uns  sa- 
gen lassen,  dafs  das  gewöbnliobe  Eiweiis  JNicbts  dem  äbnU- 
chee  zeige.   Uebrigena  ▼erweUen  wir  hiebei  nicbl  Iftoger» 
um  uns  nicht  so  sehr  von  uoserm  Hauptgegeustaod  zu 
ealfaraen.   Wir  beben  nur  nocb  von  der  wttlsrigen  FlCis* 
sigkeit  »1  sagen,  dafs  wenn  bei  Efwarmung  die  Coagu- 
lation  nicht  augenblicklich  gesciiieb^  einige  Tage  der  Hube 
binr^cben,  ans  ibr  eine  Menge  einer  Flüssigkeit  iJbxii- 
sondern,  welche  bei  Abdampfung  nur  eine  Art  gew(Vhn* 
liehen  Gummi's  liefert.     Wir  beben  demnach  in  }eueoi 
Afickatand  Nichts  gefunden,  was  eine  besondere  Aufinerk- 
samkeit  verdiente.  • 

Unteraneliviif  des  Stkerttelieii  Bltterman delalt. 

Mit  den  gewöhnlichen  Apparaten  hat  die  Darstel- 
Inng  dieses  Oels  viele  Schwierigkeiten,  weil  die  mit  Was* 
scr  angerührte  Mandelkleie  eine  solche  zähe,  dicke  Masse 
bildet,  dafs  es  fast  unmöglich  ist,  das  Sieden  eine  Zeit 
lang  zn  unterhalten,  ohne  dafs  nicht  die  Masse  aufsteigt 
oder  sich  aa  die  Wände  festsetzt  und  in  Folge  davon 
zersetzt  wird.    Unter  den  Terschiedenen  Mitteln,  zu  de» 
Den  wir  unsere  Zuflucht'  nahmen,  gewahrte  uns  die  An- 
wendung des  Dampfs  den  meisten  Vorlheil.    Wenn  man 
das  Destilbt  portionenweise  abnimmt,  so  sieht  man,  dafs 
man  anfangs  mehr  Ocl  enthält  und  das  darüberstehende 
Wasser  klar  ist,  wogegen  bei  mehr  vorgerückter  Destil- 
lation das  Oel  in  geringer  Menge  erscheint,  und  dennoch 
das  Wasser  sehr  milchig  ist^  zuletzt  erhall  man  kein  Oel 
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Mhr  iMid  die  liMssigk^  vrii4  wieder  Uir«     Ale  dn 

Producte  und  ohue  Wirkoog  auf  bboes  und  rolbe»  Leck- 
■niflpepiet« 

Hr.  Vogel  hat  also  Unrecht,  wenn  er  sagt,  dib 
dtt  desCiUirte  Wasser  der  bitteren  Maudelo  sauer  sejr; 
es  iat  ee  nor  in  Folge  einer  Verinderung.  Der  Gmwä 
der  ersten  Producte  ist  so  lebhaft  und  durchdringeod,  dafs 
.  er  inebr  an  den  lieAigen  des  Cyana  ale  an  den  nuidcM 
dir  Bbodkire  eifenerr.  Noch  merkwürdiger  aber  iet,  drfi 
nicht  nur  die  Cyau Verbindung,  welche  man  mittekt  ii- 
seosalse  ans  jenen  drei  Destillaten  eriiMt,  in  dem  Ibäm 

abnimmt,  als  die  Destillation  vorschreitet,  sondern  aadi, 
dafs  diese  Verbinduug  wehr  Cyan  als  die  Blauaäor^  eal- 
halten  nnibt  weil*  die'  NiederseMSge,  welobe  man  stfti 
luiL  Lisciioxydsalzen  erhält,  anfangs  röthlichgelb  sind,  und 
erst  in  Folge  der  Berüfaraag  mit  der  Lnft  ffün  ond  «iisa 
blan  werden.  "Wohlverstanden  epreehen  wir  nicbl  im 
der  Farbe  der  Niederschläge  im  Moment,  wo  sie  dmcb 
>  ein  Alkali  erzeugt  werden,  sondem  dann«  wem  sie  wi 

einem  Ueberschuls  vuii  Chlorwasserstoffstiure  übergoreea 
worden  sind.  Es  ist  auch  noch  zu  bemerkca,  dat^ 
'  wenn  nan  das  mildiige  und  das  klare  Wasser  an  giei- 
cben  Theilen  mit  einander  vermiscbti  das  Ganze  durclh 
sicbüg  wird.  Es  ist  also  in  dem  erstm  Desliiiate  eis 
Körper  vorhanden,  welcher  zur  Ldslichkeit  des  ätheri- 
schen Oels  beiträgt«  und  da  diefs  erste  Destillat  mehr 
von  der  besagten  Cyanverbiodung  enthält«  so  ist  sie  « 
wahrscheinlich,  welche  diese  Erscheinung  be\MTkt.  Ge- 
wif«  ist«  dafs  das  klare  Wasser  weit  mehr  Uei  entkäk 
als  das  daraof  folgende  milcfiige,  so  viel ,  dafo  man«  hd 
dessen  Rectification«  fast  die  doppelte  Menge  des  Och 
bekommt*). 

*)  Die  VerfMier  rectificircsi  diber  daa  «ilhaltise  'Waster  a  ciam 

Kolben  luit  Helm;  wegen  ätr  grofsefi  FlGehtiglieft  des  Oels 

det  sich  der  ^aiiiu  GdkaU  de^setkcD  seboD  iu  deo  crslen  Untcfl 
des  Üesiilku. 
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Ht.  To  gel  «upfiehll  die  ADwendoDg 

9or  als  Büttel,  die  GewioDunf^  des  flOcbtigeo  Bitterman« 
delöis  zu  erleichtern.  Vermutbiicb  ist  er  hiebei  Ton  der 
VofsteUoDi;  geieilel,  als  sej  das  destillirte  Wasser  der 
bitteren  Mnndeln  sauer;  allein  es  ist  wichtig  zu  bemer- 
keoy  daCs  mau  bei  Anweudung  von  4ikaliea  die  vorbin 
•rwduite  CyHiverbiDdoog  sotlmty  iiiid  dafr  alsdann  das 
äiberische  Oel  nicht  mehr  alle  seine  ursprünglichen  Ei- 
gtwchafteo  basitzt»  JMsondeis  hinsicblUcb  seiner  Wirknng 
auf  die  diierisdie  Oeconomie.  Auch  vermindert  die  Eb^> 
femung  jener  Cjanverbiudung  die.  Ausbeute  an  Oel.  Es 
iat  daher  Yortlieilhafter,  das  von  uns  angegebene  VoAib* 
ren  zu  befoliien.  Indefs  kann  es  unter  gewissen  Um- 
ständen nützlich  sejrn,  das  Oel  über  Alkalien  zu  rectifi* 
dreo,  besonders  wenn  man  es  wegen  seines  Aromaa  ba» 
nutzen  will ,  weil  dann  seine  Anwendung  weniger  gerähr- 
Jscb  wird.  Diese  Bemerkubg  isl  um  so  zeitgamdÜBer,  als 
gegenwXrtig  eine  grolse  Menge  des*  Otis  za  diasem  Zvf cdi 
verbraucht  wird. 

Naddem  wir  ein  Verfahren  aofgeifonden  hattan,  daa 
Oel  vollkommen  rein  zu  erhalten,  setzten  wir  die  Un- 
toiaucbung  desselben  unter  einem  anderen  Gesichtspunkte 
fort.  Wir  überzeugten  uns  zooftdist»  dafs  es.  im  fnicheB 
Zustande  vollkommen  neutral  ist.  Besonders  waren  wir 
iMmfihl  zu  sehen,  ob  Benzoesäure  fertig  gebildet  oder 
einer  ihrer  Bestandtheile  in  demselben  enthalten  sej.  Wir 
^uben  so  glückbeb  gewesen  zu  seju ,  einiges  Liebt  anf 
^itle  interessante  Frage  geworfen  zu  haben,  wie  man  ans 

deu  füllenden  Versuchen  ersehen  wird. 

Am  geeig^ietsten  zur  Jblrreicbuag  unseres  Zw  ecks  schien 
uns  die  Bestimmung:  Ob  der  starre  Rüduland,  der  durch 
die  Oxydation  des  Oels  entsteht  ^  uielu  oder  weniger  als 
dieses  wiege.  Denn  da,  nach  der  Oxydation  des  Ods^ 
nur  Benzoesäure  zurückbleibt,  so  können  nur  zwei  Fälle 
aintr^en;  Entweder  wird  das  Oel  dabei  gänzlich  ia  hm- 
mesänre  ^rwandelt,  oder  Jene  Ozydation  setzt  die  Ben« 
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loeaäiire  nur  ia  Ifreibeit»  indem  sie  den  Körper,  welcka^ 
Urne  Sttura  eltl^l^  in  eia^  davongeheiide  llQcbtigc  Sdb- 
stanz,  umändert. 

Dieser  Versacht  welcher  so  eiotach  eraciiMil,  bicUl 
iadeb  wegen  der  Flüchtigkeit  des  Oeb  ond  der  eAM» 
benden  Säure  grobe  Schwierigkeiten  dar.  Denn  aUewiL 
wenn  men  das  Bittermandelöl  in  TerscUoseeneii  GtÜSm 
mit  Luft  oder  Sauerstoffgas  in  Beröhruog  setzt,  sieht  su 
die  Wände  sich  inwendig  mit  kieineu  Krystalten  von  Ben- 
BOfisSore  bekleidea,  die  theils  einaeln  mit  ihren  Fndm 
aufsitzen,  theils  eine  Riude  bildeo,  die  man  nicht  obat 
betrftchtiaclien  Verlost  ablösen  kann«  £s  ist  dmmach 
möglich,  den  »Resnltaten,  welche  man  auf  diese  Wcw 
erhält,  Glauben  beizumessen.  Wir  haben  indefs  diesen 
graCMn  Uebelstande  meistens  dadurch  abgebolicn»  M 
wir  das  Oel  in  ein  Fläschchen  mit  plattem  Boden  und 
sehr  langem  engen  Halse  brachten,  und  es  mil  diesen» 
nachdem  es  genau  gewogen  worden  war,  unter  eine  li 
Quecksilber  gesperrleu  uud  mit  Sauerstoffgns  gefüütefl 
GloDke  brachten.  Bei  diesem  Verfahren  erbieiten  nir 
nur  eine  gerioge  Gewichtsvermehmog;  aUein  'wir  bahm 
auch  diesen  Versuch  nur  eiu  eioziges  Mai  angestellt,  mi 
'wagen  nicht  für  seine  Genauigkeit  einansteben« 

Wenig  befriedigt  durch  dieses  Resultat,  nahmen  wir 
unsere  Zuflucht  zu  trockuem  Chlor  in  dein  Gedankca^ 
dafs ,  wenn  die  Säure  fertig  gebildet  voibanden  aej,  sii 
wahrscheinlich  durch  einen  Kohienwasseritoff  gesätti^ 
werde,  und  dab  wir  dann  Chlorkohlenwasserstoil  erhii- 
ten  und  die  Benzoesäure  abgeschieden  bekommen  wflr- 
den.  •  Wir  setzten  demnach  einen  Apparat  zusammen,  um 
einen  Strom  von  trockenem  Chlor  Uber  die  Obetflächc 
einer  gewissen  Menge  Oels  hin  wegzuleiten,  das  mehrere 
Tage  in  einem  trocknen  Vacuo  gestanden  hatte.  VVtf 
glaubten  anfangs,  dafs  die  Vorgänge  unseren  Voransaetaa- 

f^en  entsprächen,  \veil  wir  bald  auf  dem  Boden  des  Oeli 
eine  Menge  prismatischer  krystaile  entstehen  saben^  wri- 
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ehe  sich  während  der  ganzeo  Dauer  der  mehr  als  uö(hig 
verläogerleu  Operatioo  erhielten«    Wir  hielten  diese  ILry- 
«teile  f&r  BenBOäsiore,  sahen  aber,  uachdem  der  VerBOcb 
l)eeodigt  tiud  der  /Apparat  nus  eiaaQder  geuomroen  %var| 
liaid  uneem  Irrtbom  ein,   Üie  Fltteeigkeity  wekbe  obM 
schwamm  und  elf  ronfarbig  war,  stief»  an  der  Luft  sehr 
atecbende,  die  Augen  atark  augreifeude  Dämpfe  aus^  de« 
no  .(jtefaeh'  an  den  der  Verbindungen  von  Chlor  und 
C'>yan\vasserstüfrsiiure  erinnerte.     Diese   Flügsigkeit  ver* 
Iiaod  eich  leicht  mit  Wasser,  und,  als  mau  dicfs  Gemisch 
dfer  Deslißiition  unterwarf,  entwickelte  rieb  viele  SalxsSuni 
und  beim  Erkalten  schlugen  sich  schOoe  Krj^stalllamellen 
nieder,  in  langen  Federbischeltt  geonhet,  welche  alle 
y^on  der  Oberflädie  der  Flflssi^keit  ausgingen  und  sich 
^egen  den  Boden  hin  eulfalleteo.     Diese  Kristalle,  auf 
•in  Filtrum  gebracht,  darauf  in  Wasser  gelM  und  gehO« 
rig  gereinigt,  schienen  uns  alle  Kennzeichen  der  durch 
Oxydation  des  Oels  entstehenden  SSure  zu  besiizea» 

Eine  Untersuchung  der  Krystalle,  die  sich  während 
der  Hinüberleiluug  des  Chlors  gebildet  hatten,  tiberzeugle 
•HM  andererseits,  daCs  sie  keine  Aehnlichkeil  mit  Ben^ 
ooSsSore  besaben.  Denn  als  diese  Kr3f>stalle  zwischen  meh- 
reren Lagen  Josepbpapiers  ausgedrückt  iiorden  waren» 
verbreiteten  sie  einen  eigeolhümlicben  nn^  ^ngefnehnicn 
Geruch.    In  Wasser,  selbst  in  siedendem,  waren  sie  nicht 
merkbar  lüslich;  dagegen  lösten  sie  sich  in  heilsem  Alko- 
hol fast  in  allen  Verhältaisaen,^  ond  heim  Erkalten  setft- 
'ten  sich  daraus  wieder  prismatische,  ziemlich  Tolumindse, 
«Mtt  weitse  Krjstalle  ab,  die  fast  keinen  Geruch  ond 
GaiehBuick  besafseu,  in  gelinder  Wirme  wie  Oel  flflssig 
Vurden,  sich  dabei  uicLt  verÜtichtigteu,  auf  glühende  Koh- 
len gepehlltlet  aber  einsn  stariien  Hagedonigerueh  ansslie- 
Isen.     Diese  Krvstallc  waren  vollkoumieu  neutral  und 
halten  einige  Aehnlichkeit  mit  denen,  weiche  sich  bei  Ein- 
wirkung von  Aetikali  auf  das  itherische  BittemwndelOl 
bilden«   Wir  bekennm  indefs,  dafs  wir  unsere  Untersu- 
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Igen  in  dttnir  Biwidmiig  aiskt  ^ielir  weit  getnchi 

baben« 

Dieser  Versttdi  sdieiiit  mm  wöU  gceigaaty  so  bcm- 
een,  deb  die  Bemdeiinre  nicht  im  Bfttemiaodeiöl 
'  stirt,  und  sie  also  ein  Product  ^er  Oxydation  de 
iet   Unserai  Eraeklena  wfiide  m  dennadi  in  dmm 

termandelOl  gewissermarscu  das  Radical  der  Benzoesäure 
haben.  Diese  Aosicbt  atiaunt  ganz  überein  mit  der  Biet-, 
mmg»  die  einer  von  uns  vor  linderer  Zeit  Aber  J6m  Aelkr 
der  zweiten  Gattung  ausgesprochen  bat,  nämlich,  dafs  in 
dieaen  Verbindangen  die  Staren  nicbt  fertig  geiiildet  vet- 
beoden  ecjjren.  De  es  indeb  niebt  unsere  Aheicht  wm^ 
diese  oder  jene  Meinung  zu  vertheidigen  oder  zu  b^tro- 
^■1,  SMdem  nur  die  Wehrbeit  enfanfinden,  so  eteüNi 
wir  neue  Versuche  an,  nm  genauere  Kenntnisse  iu  die- 
eer  Beziehuug  zu  erlangen.  In  der  Hoffnung  >  dafs  dit 
JuMüliscben  Alkalien  einige  entesbeidende  Resullite  geb« 
kOnnfen,  stelllcn  wir  demnach  den  folgenden  Versucb  ao^ 
iiif  den  wir  alle  nnr  mögliche  Sorgfalt  verwandtes!. 

In  ein  Pl«sciieb«i,  das  etwa  60  Gm  Wasser  Mte^ 
schütteleli  nir  15  Grm.  kaustisches  ikaii,  fäUien  es  dar* 
aoC  xsi  2wei  Drittel  mit  Wasser»  brachten,  nachdeaa  As 

Auflösung  zu  Stande  gekoinnieu  und  erkaltet  war,  5  (inu, 
reinen  Oeis  mittelst  einer  sehr  kleinen  Pipette  hinein»  nni 
Mlten  endlich  die  Flasche  gana  mit  remem  Waaser*  Da 
das  Oel  leichter  als  die  Kalilauge»  und  schwerer  als  das 
Wasser  'war,  so  bildete  es  eine  Schicht  zwischen  Aeasa 
beiden  Flüssigkeiten,  und  das  Wasser  reidile  in  den  Bäk 
der  Flasche,  weil  wir  so  viel  von  ihm  hineingeaAflttsI 
Jiatten,  dafs  die  Luft  ^teUch  aasgetrieben  worden  wk 
Knn  wurde  der  Slop  sei  eingeselzt,  welcher  die  uöthige 
•M«sge  Wasser  vertrieb,  und,  aaohdem  dersellie  vmhl 
iiefestigt  war,  das  Ganze  einige  Mtanlsn  stark  gescbflftall 
Das  Wasser  und  die  Kalilauge  irereinigten  sich;  allcia 
jiacb  der  geringsten  Ruhe  Imgab  sich  das  Oel  wieder  anf 
die  ObcrilUche.    Um  das  liiadringen  der  Luft  zu  veriiü- 
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tm,  Mek  maD  die  Fhidm,  wean  Mi  m  iMt  tcMltfdli; 

umgekehrt  und  mit  ihrem  Hals  in  Wasser  geleckt.  Mach 
vwei'  bis  dreilägiger  Eittwirkmig  bemeriUe^  man  kklM 
Krystallflitterchen ,  die  in  der  unteren  Flüssigkeit  berwB* 
aiihwaiumen:  beim  Schütteln  vereinigten  sich  diese  FUt- 
terchen  wieder  out  dcoi  obcnaafachwinineiideii  Oal;  alleki 
nach  einigen  Stunden  bildeten  sich  neue,  und  nach  Vcr- 
laof  TOD  14  Tagen  hatten  sich  diese  Flittercbcn  so  ver«* 
mehrt,  dafe  das  Oel  seine  f^ae  LiquidHIt  rerlot.  Die* 
sen  Versuch  setzte  man  einen  ganien  Monat  lang  fort» 
tnnd  an  jedem  Tage  schüttelte  man  die  Flascbe  oftmai% 
womit  man  nicht  eher  einhielt,  als  bi/  das  gesammte  Oel 
watarrt  ivar;  erst  mehrere  Tage  heioach  mirde  die  Fla- 
eche  feMToet 

Nun  wurde  das  Ganze  auf  ein  Piltruiu  gebracht,  und 
die  durobgeliossene  Flössigjkeit  mit  Chlorwasseietoffsäure 
geatlttigt.    SSu  unserem  groben  ErBlannen  enlstand  däbei 
nicht  der  geringste  !(Hiederscblag,  und  unsere  Verwunde-  ^ 
rang  stieg  nodi  mehr,  als  wir  sahent  dafs  die  KrjratalL-  * 
iBÜlterchen,  wekhe  auf  dem  Filtrtim  geblieben  waren  ^  in  : 
dem  zum  Waschen  aufgegossenen  Wasser  zerginge  und  ' 
mit  demselben  eine  milchige  Flüssigkeit  bildeten.  Der 
Destillation  unlci  wüi  fen ,  gab  die  milchige  Flüssigkeit  ei- 
nige Tropfen  eines  fast  geruchloseni  ätherischen  Oels. 

Dieser  letzte  Versnd  scheint  uns  den  rarhergebeli- 
den  zu  bestätigen,  denn  wenn  die  Benzoesäure  im  Oel 
pitesostirtei  so  sollte  man  doob  denken,  rnfkCste  sie  sieb  im 
Kali  gefimden  haben,  wie  es  der  Fall  ist,  wem  man  das  Od 
unter  dem  Zutritt  der  Lnft  mit  demselben  Agens  behan- 
delt f  zwar  nicht  in  so  cencemrirten  Lösung»  sfcer  unter- 
stützt durch  Wärme.  Man  braucht  das  Bittermandelöl  ; 
nur  einige  Augenblicke  mit  einer  Kalilauge  zu  kocbePi 
um  sogleich  beim  Skü^  einen  reiebboben  Niedenddag 
von  BenzoSsiure  zu  erhalten. 

Nachdem  wir  Uber  diesen  Punkt  eine  so  grolse  Ueber- 
zeugungi  als  es  diese  Art  ?on  Untersuchungen  snlUGit» 
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oftaheD  hatten»  woUlm  wir  Mdi  admi,  oh  tticb  laJcw 

OxjdaüüiifiiDittely  aU  die  angewandten,  eine  gleiche  Wir- 
ktmg  barrorbongea  würden«  2m  dem  End«  behaodekai 
wir  einige  Grammen  Oel  in  der  Wftmie  mit  SalpetersSore 
von  gewöhnlkher  Cottcentration«    Die  liinwirkaiig  wir 
*  mkr  lebiNift,  und  es^fand  doe  alaike  Eolwicklnpg  aalpiv 
tri«;saurer  Dämpfe  statt.     Wir  erhielten  dabei  eiae  der 
^  ▼origan  äbnUcbe  Säure »  wekbe»  nadi  Keioigung»  nick 
daa  kalba  Gewidit  dea  angewandten  Oek  betrog. 

Alle  diese  Tbatsacheu  stimmen  wohl  über  ein,  und 
aoheitten  oas  jeden  Zweifel  an  der  Micbt-PrfteuBlem  der 
Banzoesäore  »i  faehen. 

Bis  80  weit  waren  unsere  Versuche  gediehen ,  als 
wir  Um.  Ltebig'a  Arbeit  Aber  den  Harn  der  Gräafreaicr 
keDueu  lernten.  Wir  bemtihten  uns  zu  ermitteln,  ob 
unsere  ätare^  da  sie  ebenlaUa  aus  einer  stickstoübailigea 
Sdbatans  entstand,  auch  wohl  Stickstoff  enthidte.  Wir 
teden  iudeis  keine  Spur  Ton  demselben,  und  überdied 
lUlMB  wir»  QDgeachtet  aller  Achtung  Tor  den  Meinan- 
gen  des  Hrn.  Liebig,  bekennen,  da(s  uns  nichts  die  Exi- 
atenz  seiner  Htppurs^nre,  als  KOrper  sui  generist  m  be- 
weisen scheint  Wir  haben  kß  Lanfie  unserer  Pnxia  aa 
Tiele  solcher  von  organischen  Verbindungen  dargebotenen 
Anomalien  kennen  gelernt,  daCs  wir  durchaua  nkht  la 
gladben 'geneigt  sind,  die  aus  dem  Harne  der  Graafiassar 
erhaltene  Benzoesäure  habe  sich  durcii  Wirkung  der 
Wllme  gebildet.  Wir  bleiben  ▼ielmehr  von  der  Pries* 
Stenz  dieser  Sfiure  im  Harne  überzeugt,  und  glauben,  daii 
die  interessante  Entdeckung  von  Jb  ourcroj  und  Van* 
quelin  ihren  gamm  Werth  behake. 

*  Hr.  Lieb  Ig,  nachdem  er  gefunden,  daCs,  beim  Er- 
hitien  eines  Gemenges  vm  Schwefelsäure  und  Hippvainm 
Bentoestare  entstehe,  schUeCst  aof  die  Nicht-Priexiaten  dar 
Benzoesäure  in  der  Hippursäure.  Wir  bekennen,  dafs  die- 
aer  Beweis  uns  nicht  strenge  erschienen  ist;  denn,  vraa 

*)  Mau  sehe  diete  Ann.  Bd.  93.  S.  389.  R 
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^Ordc  «rolil  getdiehM^  memi  d«r  BeOMMm  eine  Mek 

ter  ah  sie  zeulürbare  organische  Substanz  beigemiadiift 
nrHre,  and  man  dieaea  Gemenge  mit  Scb#e{6l«tare  ifce^ 

liandeite?  Genau  dasselbe,  vtas  mit  der  Hippurs^ure  ge-» 
schiebt  Ueberdieis  ist  w  vennulheu»  dais  Hr.  Liebig 
selbst  keine  grotse  Ueberzeugung  in  dieser  Besiebmug^eiv  ' 
langt  hat,  weil  er  iu  dem  lolgendeu  Satze  einräumt,  dala 
nsan  die  Hippafitture  als  eine  Verbindung  von  Benieei 
Store  mit  einer  unbekannten  onorganisehea  Substanz  be» 
trachten  küune,  und  darin  sind  wir  ganz  seiner  Meinuogt 
Wunderbar  wäre  es  indefs  in  der  Tliat,  daia  die  Hip- 
pursäüie  durch  drei  so  verschiedene  Agentien,  wie  die 
"Wäruie^  die  Schwefelsäure  und  die  Salpetersäure,  in  Ben« 
zoeslinre  verwandelt  wfirde,  wenn  diese  nicht  schon  priU 
existirte.  Die  von  Hrn.  Liebig  beigebrachten  Belege  \ 
scheinen  uns  demnach  nicht  binl&nglichy  um  unsere  ecu 
sten  Meister  eines  Irrlbums  zn  beschuldigen,  und  ohne 
Zweifel  wird  er  uus  erlauben,  deren  Hechte  so  lange  zu 
vertheidigen,  bis  neuere  Versuche  sich  besünuiter  fiber 
diese  Frage  aussprechen.  ' 

AmjfdaUni  •ein«  £ig«ittcb«f teo. 

Nachdem  wir  uns  durch  alle  uns  zu  Gebote  stehen- 
den Mitlei  überzeugt  hattest  daCs  die  Benzoesäure  nicht 
fertig  gebildet  im  Bittermandelöl  vorbanden  sej,  brauch- 
ten  wir  dieselbe  nicht  mehr  in  den  Mandeln  selbst  auf- 
zusnchen,  sondern  nur  zu  sehcSt  ob  wir  nicht  den  Stoi^ 
'der  etwa  zur  Bildung  dieser  Saure  beilrügt,  in  denselben 
entdecken  könnten.  Da  unter  allen  Producten,  die  wir 
SOS  den  Mandeln  gezogen  hatten«  keine  so  sehr  unsere 
Aufmerksamkeit  gefesselt  hatte,  als  die  vorhin  erwiihute 
vreüse  und  krjataiiinische  Substanz,  so  worden  wir  na- 
türlich Teranlafst,  sie  näher  zu  untersochen,  mid  daraua 
entstanden  einige  Beobachtungen,  welche  uns  «Interesse 
m  verdienen  scheinen. 

Wir  haben  bereits  gesagt,  dafs  diese  merkwürdige 
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SMm  «ioflii  MfangB  sOfim  mA  Unteriier  bütam  Ge^ 

seiunack  besi^e,  der  voUkommeQ  an  den  Geschmack  der 
hiOarta  Mandtin  etiooerab  Dteser  GeaciMiack  fiadel  aiak 
Meh  im  dem  daalHBitto  Waaaer  und  den  StharisdieQ  Oab 

der  bitteren  Mandela«  £s  war  deuiuach  ziemlich  wab* 
aihiiiidiiih,  dafa  mtaera  krjalaUiiiiiche  Snkttam  Atmklk 
destillirbar  sey;  allein  deuuoch  ist  sie  volikoinmen  ge- 
niaUoa  und  gaax  obue  FlüGhtigkeit,  sowohl  für  sich,  ak 
fHbiadrt  mit  vatschiedeAeft  Agedtien«  die  im  >Siwda  m 
9tiym  scheinen  ihr  diese  Eigenschaft  lu  ertheilen,  wean 
ate  dewellMa  ÜMg  wttra.^ 

Erhitzt  «mh  sie  einem  ROhrdien,  ao  achwdlt  m 
au^  uj«d  haucht  anfangs  den  Geruch  von  gebranntem  Zok- 
her  aaat  worin  man  indafo,  gegeQ  diaa  Ende,  iIcb  dai 
Hagedoms  unterscheidet.  Diese  Substanz  scheint  uns  an 
der  Luft  ganx  unveränderlick  zu  seyn;  sie  widerslchi  dct 
£fcMfifkung  dea  Chlon^  wenn  beide  trookea  aiad,  wemg- 
stens  zei^t  sich  keine  äufserliche  VeränderuDg.  Ldfst  mau 
alMf  ein  wenig  Feuahti^ait  hinzutreten^  ao  baaa^rlLt  amn 
efaie  Art  von  Aufschwellong,  und  wenn  man  den  Rfiek- 
stand  mit  einer  gröfsereu  Menge  Wasser  übergiefst,  so 
bleibt  er  darin  unlöslich;  das  Ganze  vereinigt  sich  zu  et* 
ner  weifsen,  trocknen,  geruchlosen  und  wie  liaiz.  xcr* 
reiblicben  Maase.   Alkohol  löst  nichts  vpn  derselben. 

ErwSnM  -man  diese  Sabatan  mit  einer  Lange  vea 
kaustischem  Kali,  so  entwickelt  sich,  wie  bereits  gesagt 
ein  lebhafter  Ammenihkgeruch»  und  die  FUtosigkeit  leigt 
keiw  Spor  von  BlaasSma.  Es  fMi  bann  Sattigen  mcUt 
nieder,  und,  wie  uns  schien,  bildet  sich  bei  dieser  üe- 
aetiM  kaiM  Stture.  Indefa  wolle»  wir  nickt  gaas  dafiir 
einsteben;  dao;ei;ca  ibt  es  ;:e\vifs,  dafs  die  Substanz  Suck- 
steff  enthcUty  denn,  wie  ^hr  mau  sie  auch  gereiaig^  habc^ 
HMDar  liefert  aie  uter  den  obifui  Uamtindaii  Aonnooiak. 
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Die  Saipeteniiire  8cUeD  otu  das  euizige  A^ns  wr 
Aoflßfidteg  einer  Beuebnng  zwiseben  dem  Amygdalhf 

und  dem  BiüermandelöL  Wirklich  liefert  jeaes,  wie 
dieses.  In  Folge  dieser  BehändlafiK  eine  Stttire»  die  alle 
Kennzeichen  der  Benzoesrnire  besitzt:  allein  man  bekommt 
sie  in  geringerer  Menge  tind  mit  grüiserer  äcbwierigkeit^ 
weil  die  SalpetersSure  zuweilen  eine  so  starke  WirlioDg 
ausübt,  dafs  sie  die  Benzoesäure,  in  dem  Maafee  als  sie 
sich  bUdet,  zerstört.  Gewi(s  ist  aber,  dafs  man,  bei  ge* 
iHhriger  Sorgfalt,  bestfindig  BenzoMlare  erbStt,  die  sieh 
von  der  gewöhnlichen  gar  nicht  unterscheidet* 

Feist  man  alle  diese  Angaben  zosanraieii,  so  kana 
man  nicht  umhin,  als  sehr  >yahrscheinlicii  anzunehmen, 
dab  die  besagte  Suiistanz  wirklich  zur  Biiduug  des  äthe- 
riseben  Oels  beitrage;  denn  man  mnfs  sich  erinnern: 

1)  Dafs  man,  nach  Fortnahme  dieser  Substanz,  aus 
dem  Rückstand  keinen  Geroch  oder  Geschmack  meiir 
eotwkbeln  kann« 

2)  Dais  die  Benzoes^iure  weder  in  den  Mandeln,  noch 
in  deren  fttberisehem  Oele  gebildet  vorbanden  ist. 

3)  Dafs  das  ätherische  Oel  sowohl  nie  unsere  kry- 
stailinische  Substanz,  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure^ 
Benzoesäure  liefert. 

Es  bleibt  nun  noch  zu  wissen,  auf  welche  Weise 
das  Amjgdalin  zur  Bildong  des  ätherischen  Oeis  beitrage, 
wict  es  Geruch  und  FHlehtigkeit  erhalte.  Es  ^iebt  hier 
gewifs  einen  verborgenen  Körper,  weicher  als  gemein- 
schaftliches Bindemittel  dient,  und  sich  unseren, Beobach- 
tungen entzieht.  Wir  haben  gesehen,  dafs  der  Zutritt 
des  Wassers  unumgänglich  ist;  allein  das  ist  nocli  nicht 
Alles,  vielmehr  steht  zu  venmitben,  dafs  dieselbe  Sub- 
stanz, welche  sich  mit  solcher  Leicbtigkeit  und  Schnel- 
ligkeit in  Blausäure  verwandelt,  auch  die  ist,  welche  durch 
ibre  Vereinigung  den  Gemeh.  und  die  FIflcbtigkeit  her« 
vorruft     Allein,  welche  Substanz  ist  es,  die  sich  so 
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dendidi  doMfa .  Ükte  WkkniigeD  kand  giebt?  DUk  a 

entdecken,  ist  uns  noch  nicht  möglich  gewesen;  allein  Ge- 
•cUcktecaD  oder  Glückiicherea  wir  wird  es  ohne  Zwc^ 
fei  gelingen.  Bit  dahin  begnügen  wir  ods  gehörig  nad^ 
suiwei^Q,  daiö  die  Substanz,  deren  Eigenschaften  wir  so 
•ben  besdirieben  haben,  g^zlich  verachiedeo  tod  alkn 
bisher  bekannten  ist. 

Ibra  Farbe,  ihre  Kr^stallgestait  und  ihr  sütser  Ga- 
pdioBack  Terankfatan  uns»  m  anfangs  fiOr  Mannarafifr 
zu  halten,  uuJ  wir  wurden  darin  um  so  mehr  bestarir, 
ala  unter  den  Producten,  die  wir  aus  den  biiierea  Maa- 
dein  zogen,  noch  eine  aObe  Substanz  aufgetretco  w«v 
dia  wir  für  den  unkryslallinischen  Zucker  des  Torgehl^ 
eben  Mannazockers  hielten.  Aliein  beide  StoCfe  varhiii 
ten  sich  bei  Behandlung  mit  SalpetersSure  ao  ganz 
schieden,  dafs  es  nicht  mehr  möglich  war,  eine  Abhäo- 
gigkeil  zwischen  ihnen  aufzufinden*  Der  nnk  ■  j  <allM 
sehe  (Manna-)  Zucker  liefert  eine  ^rofse  Menge  Oiai* 
säure  I  während  unsere  Substanz  nur  Beozoeaäiire  pfht 
Sie  verdient  also  wohl  eine  Stelle  unter  den  esgenthllB* 
liehen  Ptlanzenstoffen  einzunehmen.  Wir  wünschten  sie 
mit  einem  Namen  xu  belegen,  welcher  an  die  aio  entU* 
tende  Bfandelart  erinnerte.  Da  indeb  die  Botaniker  nick 
für  gut  fanden,  einen  Unterschied  zwischen  den  BaumcQ 
SU  machen,  welche  die  sfi£sen  und  die  bitteren  Mandela 
liefern,  &ü  haben  >^i^  uns  auf  Annahme  des  GaUuugsna- 
men  beschränkt,  uud  aennen  diese  Substanz  daher  jÄt^ 

Zusammensetzung  des  A.mjgd^linu 

Da  es  nicht  genug  war,  Stickstoff  im  Amygdalin  auf- 
gefunden 7A1  haben,  sondern  auch  erfordert  wurde,  das 
VerhSltnifs  desselben  zu  den  übrigen  Bestandtheilen  m  be* 
stimmen,  so  baten  wir  zwei  unserer  Rollegen  und  Freunde^ 
die  HiL  Hen^^y  den  Sohn  und  PÜsson,  welche  sich  aät 
langer  Zeit  mit  Vervollkommnung  der  Elementar-Aoalyss 

er- 
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or^Diidier  SabBtamen  batdiafligeD,  jdiesea  SMf  zu  ana- 
iyaireo,   folgendes  siod  iiire  Kei^ttUate: 

Kohlenstoff  58,5616  .  .  .  .  If)  Alome 

Wasserstoff  7,0857  ....  28  * 

SHckstWr  3,6288  ....   1  - 

Sauerstoff  80,7238  ....    7  - 

m 

Wir  wareo  um  so  mehr  Terwimilert,  ein  solcli  ge« 

ringes  VerliftUaifis  von  Stickstoff  zu  finden,  als  die  Menge 
das  AnunoDiatts,  tvelches  adi'  bei  Einwirkung  des  kau- 
stischen Kali*8  anf  diese  Substanz  bildet,  weit  mehr  da- 
von anzukündigen  schien.    Allein  die  Analyse  gab  bei 
makmaliger  Wiederkolong  immer  dieselben  Resvllate^  und 
die  grofse  Geschicklichkeit,  die  uusere  Kollegen  in  die- 
ser Gattung  Ton  Versuchen  erlangt  haben,  gestattet  uns 
nicbt,  den  geringsten  Zweifel  an  ibrer  Genauigkeit  in  er- 
heben.    Dessen  ungeaditet  fragt  es  sich,  ob  die  Analy- 
ärmethoden,  trotz  der  Vervollkommnungen  derselben,  so 
•icher  seyra,  dals  man  sieh  auf  sie  verlassen  Itdane,  und 
ob  der  Sücksioff  bekannt  genug  sey,  um  behaupten  zu 
dfitten,  daCs  er  unter  allen.  Umstünden  die  üm  nntei^ 
scheldbarroachenden  Eigenschaften  behalte;  sehen  wir  ihn 
doch  bei  der  Gährung  verschwinden,  ohne  dafs  wir  eine 
Spur  von  ilmd  auffinden  können.  £ine  sonderbare  Beob- 
achtung, die  hier  noch  eine  Stelle  verdient,  ist  die:  dafs 
wir  bei  der  Bereitung  der  Benzoesäure  manciunal  von 
dem  sich  entvrickebiden  Geruch  nach  Blansfture  fibenrasdit 
wurden,  besonders  beim  Oeffncn  der  Gefäfse,  in  denen 
die  Säure  sublimirt  wivde.    Die  Erscheinung  zeigt  sieh 
nicht  allemal,  aber  ziemlich  häufig.   Wenn  man  nun  er-  ' 
wäg(,  dals  die  üenzoesäure,  unter  andern  Umständen, 
ans  stickitofihaltigen  Substanzen,  wie  z.  B.  aus  der  Uip- 

porsSure  des  Hrn.  Liebig  und  deui  allierischen  Oel  der 
bitteren  Mandeln  und  desKirschiorbeers*)  entsteht,  möchte 

*)  Dm  Klr«cblorb«erSl  «eheliit  von  §1eieli«r  JN«tiir  att  dem  BtttM- 
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es  da  nicht  wahreeheiolidi  werden,  inh  die  BemoMm 
selbst  StickstoK  enthaUe»  und  dafa  wir  diefsen  nur  des- 
halb dario  nicht  aoffindenr,  weil  una  die  Mittel  fehka, 
aehr  kleine  Mengen  desselben  zu  entdecken  *).  Uehii- 
gens  sind  wir  weit  eDlferut»  einen  grüdserea  Werth  a&i 
diese  Vermathangea  za  legeo,  als  aie  Terdieoeo»  ood  wir 
gebeu  sie  hier  nur,  um  die  Aufmerksamkeil  Derer  hkf- 
aaf  za  ieoken,  die  aich  mit  dteaer  Gattung  voa  ÜntcM' 
diiiDgen  beachSfiigen  wollen. 

S  €  h  1  u  1  ft. 

Alles  zusammengefafst^  glauben  wb  Folgendes 
f?iesen  zu  haben: 

1)  Das  fldchtige  Oel  der  bitteren  Mandeln  ytie»* 
stirt  nicht  in  denselben,  und  das  Wasser  ist  \Tesemli<i 
wa  aeiner  Bildung. 

2)  Die  Benzoedhire  prSexlatirt  ebenfirib  nkbt  im  im 
flüchtigen  Oele«  uud  der  Sauerstoff  ist  wetoit|ich  za  ftren 
Auftreten/ 

3)  Die  bitteren  Mandeln  enthalten  einen  eigenlbiB- 

lichen  stickstoRhaltigen  Stoff,  der  alleinig  die  Ursack 
ihrer  Bitterkeit  und  ein  Beatandtbeil  dea  atheriachen  Oaii 

zu  66^  u  scheint 

ninMal  tu  MTB,  «ad  kat  gleielia  £if«»ic&«ftcB  wie  diu» 
(BtlMttoiKch  aatat  tack  Im  SSauntal  nie  dar  2Seit  fti— Iii— 
ab.  P.) 

*)  Bei  allar  Acktoaf  vor  dam  V«rdiea«la  dtaier  AtMtt  llaiha 
dothf  trifft  4ia  Terfamr  elnigmaCittB  det  Torwwf,  Mufcnw 
urvtemltche  Paolile  ibrer  UDtenaelivaf  ludiC  gcberif  ao%eMh 

KU  haben,  deren  Ermittelung  wohl  von  grdfserem  Werth  ff^t- 
»tn  seyn  würde,  als  manche  ihrer  inm  Theil  uTjtnichtbareu 
nicht  xum  Gegenstände  gehörigen  Betrachtungen.  w>o  ist  xuzmts 
Meinung  iMcb  die  Frage,  ob  daa  itbanacbc  Btttermandcldl  weaoal- 
li«b  odcravr  dtircb  eine  Beiatflaoaf  van  Blaualure  Stickateff  <1- 
haltot  mit  Uorechi  gar  steht  berdtirtt  aad  ebea  ao  weaSc  findet  mm 
iifcodwo  eina  bealunmta  Angabe,  ob  aich  doreh  die  Oajdalaw 
dti  Uanainrebaltiicii  Oelj  nur  Bentolfiore  bilde,  vad  oh  Sm 
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XV.     Ueber  ein  neues  Verfahren  zur  schnellen 

Darstellung  ganz  reiner  Jodsäure,  urul  über 
ein  Mittel  t  die  kleinste  Menge  irgend  eines 
Pßanzenalkalis  aus  seiner  wclngeisiigcn  Lö- 
sung niederzuschlagen;  von  Hrn.  Serullas. 

(Aussug  ans  dco  Ann.  de  dum,  et  de  phjs.  21  XLV*  p,  59« y  ' 

T  ' 

Oie  Unlöslichkeit  der  Jodsäure  in  starkem  Alkohol  (man 
sebe  Hru.  ä^rull^e's  Abbandluag  ini  Bd.  94.  S.  115. 
ilieser  Anoalen)  und  die  zcnelzende  Wirkung  des  Was- 
sers auf  das  (ihlorjod  liefern  eiu  Mitteli  die  Jodsäure  di- 
rect  aus  deui  CiiicNjod  4&u  erhalUD»  Uebergielst ,  man 
aSmlich  befeachtetes  Chlorjod  mit  starkem  Alkohol ,  so 
^\ird  die  durch  VS  asserzersetzung  gebildete  Chlorwasser*  ' 
itofbitoe  geiöali  und  die  zugleich  enUtandeue  JodsHure 
WtiM  iingelM  »irück. 

Damit  der  Versuch  gut  gelinge,  umfs  luaa  starres, 
nroU  mit  Chlor  gesätligtes  Chlorjod  oebmeo,  dasselbe  in 
eine  Flasche  bringen,  die  etwas  Wasser,  oder  noch  bes- 
ser eine  Lösung  Ton  Chlorjod,  uud  eine  gewisse  Anzahl 
üemiich  grober  GlasstOeke  eotbült.  Man  Tersidpselt  dar« 
auf  die  Flasche  und  schüttelt  das  (ianze  wohl  um;  diefs 
ScbttUeln  geschiebt,  um  das  Chlorjod  Ton  den^  ihm  imr 
laer  beigemengten  Subcblorttr  sa  trennen,  wobei  die  Glas- 

Slore  auch  aoj  dem  hlatis."ijtrfi  titn  Oi  l  i nistehe.  \ls  i,».t  offen- 
bar in  dieser  uuU  iu  auiierer  iieziehuiig  der  Untersuchung  noeli 
tiafrofs er  Spielraum  übrig  geLissen,  und  darum  um  so  melirzu  wüa- 
acfceo«  daf»  «ia  f%D^dco  Verftaaa»  dieser  Abluadlimf,  oder  amm 
aodcm  Gbeniker  bald  wieder  anfgeoommcn  ond  verroll« landigt 
werde.  —  Die  Idee«  em  Sibertacbea  Oel  ala  Radieal  der  BenMS- 
afinre  su  baraebteri,  gewtant  fibrigeos  ao  WabrackemUcbkeit 
durch  Prof.  Liebig 's  neulich^  Anaijrsc  der  Kam^ersiure.  (lo 
dieaem  Bande  6*  41.) 

Kk  2 
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Stücke  den  Zweck  haben,  das  CUoijod  za  serthettcn»  ym 

und  (Ion  Wrmdeii  des  (icfäfses  abzulösen.  Man  briort 
dann  das  Ganze  ia  eiac  6diale«  giefst  die  1:  iüs&igkeil  ircm 
Bodensatz  "ab,  und  wäscht  denselben,  onter  sanften  Ikt 
rühren  mit  einein  Glasstabc,  zu  wieder holleu  Maieo  lad 
Aelber  oder  mit  Alkohol  von  38^  bis  4U"  il.  Der  Bodcih 
salz  entfkrbt  sich  fast  augenbltcKKcfa,  und  die  datfikr- 
stehende  Flüssigkeit  \vird  gelb.  Man  setzt  die  Wo^off: 
nnn  so  lange  fort»  bis  der  Alkohol  sich  nicht  mehr  fibH 
wo  dann  die  Saure  ▼ollkonimen  rein  als  ein  weHises,  Irr* 
stallinischcs  Pulver  zuruckblcib!,  das  nach  dem  Trocknen 
sich  zwischen*  den  Fingern  wie  feinar  Sand  anfühlt  Uebi> 
gcns  kann  man  die  Jodsäure  nochmals  auflösen  .  üiiriräS 
und  auf  die  früher  angegebene  Weise  (Bd.  94.  S.  IUI 
d.  h.  unter  Vermischung  mit  SchweCebflhire^  cor  KijUii* 

lisation  bringen  *). 

Da  das  öubchiorür  des  Jods  löslicher  ist  ab  da 
ChtoHIr,  so'  kann  man  dieses  fast  gfinziich,  bis  md  mt 
schwache  zeisiggelbe  Farbe,  Ton  ersterem  befreiea,  weoi 
man  es  mit  einer  sehr  geringen  Menge  einer  Larang  vsi 
farblosem  Chlorfod  wäscht,  welches  viel  Tora  Sabchlord 
zu  lösen  im  Stande  ist.  In  diesem  Falle  wird  man  wak* 
scheinlich  aus  der  Entfärbung  schlieüsen  kdnneo»  dafr  da 
bereits  gebildete  Niederschlag  gröfstentheils  JoJs«iuro  i5t 
Für  die  Umwandlung  des  Cblorjods  iu  Chlorwassecstsfr 
aKure  und  Jodsäore  ist  es  tlbrigens  gut,  demsalbai  ü 
▼iel  wie  möglich  das  SabchlorÜr  zu  entzieheu,  da  dieses 
nicht  nur  keine  Jodsäure  liefert »  sondern  auch  eine  » 
genthlimliche  und  für  die  Operation  schädliche  ^Virkmf 
auf  den  Alkohol  auszuüben  scheint. 

Es  iBt  demnach  geg^wärtig  wohl  erwiesen^  dafsda 

Dt  achwerUcb  ein  Jndcr  ClJorjod  vorrrithig  half,  so  wärt  voi: 
XU  versuchen ,  ob  man  dit  Dar5teUang  der  Jodsäure  aickt  4*- 
durch  vereiaiachen  könnte,  daf«  man  Jod  m  AUbokoI  wmm  Kwm^ 
miCiis«'  ^i^tt  id«U  «ttd  GUorgaa  biBeialeitett.  P. 
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Cyoijod .  nick  ak  eolchefi  in  Wasser  gelöst  enthallen 
seyn  kaiui,.80odeni,  dab  es  vom  diesem  in  CUenffass^. 

stofEsöure  und  Judbäure  zerlegt  wird.  ^Slarres  Chloijod, 
weiches,  völlig  mit  Cblor  gesättigt»  d*  b*  lange  Zeit  ia  gro- 
fipra  mit  CUorgas  gefüllten  Flaschen  aufbewahrt  wtnrden 
ist,  lä(8t  sogar,  bei  Uebergiefsung  mit  eioer  gesättigten 
Lüeiing  Ton  Chlorjod^  Jodsfture  faileni  obgleich  man  diea^ 
wegen  ihrer  groCsen  LOeliehkeif  in  Wasser,  nur  dann  gSnz^ 
lieh  erhält,  wenn  man  starken  Alkohol  hinzusetzt,  der 
aich  dee  etwa  TOihandeneo  Sob-Chiortti«  imd  der  gebil- 
deten Cblorwass  er  stoffsäure  bemächtigt. 

Die  AbscheiduDg  der  Jodsäure  im  geoauoten  Fall 
mitkfitftel  den  £inwnrf  ^  als  bedinge  der  Alkohol  die  Ver- 
setzung des  Wassers. 

Die  genaue  Keuntuiis,  welche  wir.  voo  der  Wirlumg 
dee  Chlorjods  auf  das  Wasser  haben,  gestattet  einoWehe#e 
Erklärung  der  Erscheiuungeu,  zu  welchen  die  Lösung  des* 
selben  bei  Berfthmng  mit  anderen  Körpern  Anlafs  giebL 
Schfittell  man  Silberoxyd  mit  einer  alkoholischen  LO* 
sung  von  Jod,'  so  erhält  man  Jodsilber  uod  jodsaures 
Silberoxyd,  welche  zwar  beide  milOeiich  sind»  dmrch  Am« 
moniak,  welches  das  letztere  löst,  aber  leicht  getrenut 
werden  können.  Auf  gleiche  Weise  entstehen,  mit  einer 
ChlorlOenng,  Chlorsüber  und  cUorsatures  Silber,  welches 
letztere  in  Losung  bleibt.  . 

Schüttelt  man  eine  Lösung  von  Chlorjod  mit  Silber- 
oxyd, so  erhalt  man  Chlorsilber  md  freie  Jodsäure.  Mau 
kann  in  der  Flüssigkeit  einen  kleinen  Ueberschufs  beider 
Sluren  lassen,  welche  sich  dann  beim  Abdampfen  als  Chlop' 
)od  verflfichtigen. 

Um  den  Punkt  aufzufinden,  wo  mau  mit  dem  Zu- 
setzen des  Oxyds  einhalten  mob,  liltrire  man  tob  Iteü 
zu  Zeit  kleiue  Portionen  der  Flüssigkeit  ab  und  verdampfe 
sie  zur  Trockne.  Die  Intensität  der  Farbe  zeigt  dann, 
wie  viel  Chlorjod  noch  darin  geblieben  ist.  Man  setzt 
dami  bis  zum  zwcckmäfsigcu  Punkte  Öilbciux^d  hiiiiu, 
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und  kmiu  denseUmi  sogar  eio  wenig  Überschmtco,  4 
das  Mtalabende  yodsaore  Silberoxyd  onlOalich  tat 

Hier  wird  ako  aus  dem  WasserstolT  der  C.yomai- 
aetstofEiäiira  und  dem  Sauerstoff  des  Omyds  Wasen*  g»> 
bildet,  das  Chlorsilber  fallt  nieder  und  di«  JodeSare  Uefe 
in  der  Flüssif^keii.  2ur  Zeit,  ak  man  die  Jodstae  aa 
Httt  Sehwieiigkeil  aus  dem  Chloroxyd  darMstellaii  ^fdbkk 

hiilic  man  sie  selbst  auf  diebc  Weise  bereitta  k.uaüeü,ii 
die  biedurcb  eriialteae  Jori säure  rein  ist. 

Lege  man  düene  SilberbblttcbeA  io  cioe  Ldeoaig  vis 
Cblorjüd,  so  bilden  sich  augenblicliiich  Chlor-  und  Joi^ 
Silber,  welche  durch  Ammoniak  zu  trnaiea  sind  Die 
doppelte  Tendern  des  Chlors  und  des  Jods  zur  VerciBh 
gUDg  mit  dem  Silber  und  des  Sauerstoffs  der  eioeo  Säo»  j 
nur  Verbinduag  mk  dem  Wasserstoff  der  ander«  bedi«^  | 
hier  die  Bildung  des  Chlor-  und  Jodsilbers« 

I 

In  meiner  Abhandkmf;  über  die  jodsaureu  und  chlor-  ' 
saureo  Pflanteabasen  habe  ich  angegeben»  aagl  Ur.S* 
da&i  wenn  man  gelöste  Jodstture  io  eine  elwae  cmwsa-  • 
trirte  wöCsr^e  Lösung  neutraler  jodsaurer  Mlauxenba- 
aen  oder  anderer  Saixe  dieser  Alkaiien  scbftllet,  ein  rciih- 
'  lieber  Niederschlag  von  einem  sehr  sauren  jodsauren  Sähe 
entsteht. 

Diese  merkwürdige  Schwerlöslidikeil  der  aaurai  jo^ 

sauren  Pllanzenbasen  schien  mir  sehr  ecei^nel,  diese  Al- 
kalien in  ihren  Lösungen,  besonders  den  aJkohoünka 
«1  entdecken,  was  auch  wirklich  der  Fall  ist  Statt  der 
Jodsäure  kann  man  sich  auch  des  Chior/ods  bedicacSr 
denn  die  Lösung  desselben  unterscheidet  eidi  von 
ersten  nur  durch  die  Beimengung  von  Chlorwasadsiei 
saurCi  ui}d  diese  ist  nicht  hinderlicht  da  die  Jodsaure  dte 
Pflanxenbasen  ans  ihren  Verbindungen  mit  anderen  Sli^  | 

*}  Man  winl  dies«  Abhandloos  im  niciutcD  Heft«  drr  Attsal« 
fiadeo.  Pi 
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reo,  als  Schwefel-,  Salp«C«r-,  Chlor-  und  C3ilonviiMr* 

alaffsdure,  aostreibL 

Bte  Wirktmg  deir  Chiorjod-LösuBg  auf  die  mU  Sän- 
ren  ▼erbundeiieD  Pflanzenbaseu  ist  ein  klarer  Beweis,  dab 
dieee  Lösung  uur  eiu  Geoneoge  von  Jodsäure  und  Chlor- 
vraasenloffafture  ist»  da  mao  nicht  aDnAmen  kaiuiy  daia 
ein  neutrales  Pflanzeiibascii-Salz  die  Zerseüuing  des  Was- 
sers bedinge. 

Die  Empfindlichkeit  der  Jodslare  ab  Reagenz  aof 
die  Ptlanzeobasen  ist  setur  groCs,  und  diese  Säure  gehört 
in  dieser  Besiehung  xa  den  genaaesten  Reagemsen»  wel- 
che die  Chemie  aubuweisen  bat.  Sie  f^ebt  noch  mit  ei* 
iiem  Hundertel  eines  Graus  von  Chinin  oder  Cincbonin 
ncbneü  einen  Niederschlag,  den  man  bald  sammehi  kann^ 
selbst  ^venn  die  (JC\^icllt8lnellge  des  Alkohols  mehrere 
tausend  Mal  grösser  ist  als  die  des  PilauzeualkaU'& 

Die  Jodsiufe  mnCi  in  siemlich  vielem  Wasser  gelöst 
%verdeu,  damit  sie  für  sich  den  Alkohol  nicht  trübe,  was 
llkigens  nicht  geschieht»  wenn  man  eine  Lösung  im 
Chlor|od  zvt  diesen  Versochen  anwendet 

Die  Empfindlichkeit  ist  nicht  fllr  alle  Pllanzenbasen 
gleich  grob;  die  geringste  Menge  von  allen  ist  ein  Fttn£> 
tel  eines  (irans.  Auch  ist  die  Jodsäurc  ein  einpfindliche- 
res  Reagens  für  die  Pllanzenbasen,  als  diese  für  jene^ 
weil  die  SSnre  in  Ueberscbnfo  da  sejn  mufs,  wenn  eine 
unlösliche  Verbindung  entstehen  soll;  das  neutrale  )od- 
sanre  Salz»  welches  sich  anfilnglich  bildet,  ist  immer  mehr 
oder  weniger  löslieh.  Dennoch  ist  die  Jodsllnre  für  die 
Pilanxenbasen,  besoniJers  für  das  Chinin  und  Cincbonin, 
ein  eben  so  empfindlidies  Reagens  wie  die  Schwefeisttnre 

für  den  Baryt. 

Die  sauren  jodsauren  Pflanzenbaseu,  aul  deren  Schwer- 
löslichkeit  }ene  Reaction  beruht,  lassen  sich  nicht  krjstal- 
lisirt  darstellen,  und  es  ist  noch  ungewifs,  ob  sie  die  über- 
achOssige  Sinre,  deren  Menge  tibrigens  sehr  grob  sejrn 
mub»  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  enthalten. 
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Die  Jodfliure  UM  sich,  nicht  in  Alkohol;  alba 

sie  eich  schon  in  einer  beträchtlichen  MeDge  'Wasser 
gelöst  befindet,  vrtrd  sie  vom  Alkohol  mir  sehr  langta«, 
Dich  langer  Ruhe  nnd  nur  Iheilweise  gefibUL  Bei  6» 
genwart  einer  Pflanzeabase  iu  dem  Alkohol  geschidil  aber 
die  Fällung  plötzlich. 

'Das  Morphin  fibt  eine  zerseliaide  WirkoDg  wd  St 
Jodsäure  aus,  und  diefs  giebt  ein  Mittel  ab,  dasselbe  u 
aahr  geringar  Menge  m  erkennen  Die  iMadaa  CUs» 
rüre  von  Jod»  in  Wasser  geI<Vst,  wirken  nach  auf  daih 
selbe;  allein  die  Wiriuing  rouCs  verschiedea  seyn,  wei 
die  eine  dieser  Ltamgen  Jodsfture  enihilt,  und  die  an- 
dere nicht. 

Ich  hoffe,  sagt  Hr.  5erullaS|  die  Jodsaure  oder 


narinden  machen  zu  können. 

Daranf  zn  achten  ist  noch,  dais  das  Jod»  iwirhri 
man  tnr  Bereitung  des  Chlorfods  anwende^  reia  aej,  i«e3 

die  salzigen  Stoffe,  welche  das  käufliche  Jod  enthält,  ont 
in  das  Clorjod  und  folglich  auch  in  die  JodsSura  IllMff- 
gehen.  Auch  enthalt  der  Alkohol,  der  gewöhnlich  über 
Aetzkalk  rectificirt  worden  ist,  Spuren  von  letzteren.  Un 
beide  £inmengnngen  m  vermeiden^  die  nneh,  aagt  Hr*  &, 
anfauglich,  ehe  ich  ihre  Abkunft  kannte,  zu  Irrlh&mem 
verleiteten,  habe  ich  das  Jod  durch  Wasser  «na  sfinsr 
alkoholischen  Ldsnng  gefirtit,  und  den  Alkohol  ndl  ci» 
gen  Tropfen  Schwefelsäure  nochmals  destillirt. 

Zu  erinnern  ist  endlich  auch,  dafs.  die  NiedmarhUgii 
welche  ans  der  Verbindung  der  Jodsäure  mit  Pflanzen» 
basen  in  alkoholischen  Lösungen  entslebeo,  skt^.iui  trock- 
nen Zustande,  mit  Eiqplosion  zersetzen,  wenn  man  aia  nd 
Papier  nur  bis  115  oder  120*^  C.  erhitzt,  uiid  dafs  sie 
hei  £rhitzttng  in  einem  Glasrohr  eine  starke  Detonatioa 
geben. 

4*)  Man  «ehe  die  AbiiaBahiDC  voa  SerolUi  in  Bd.  M.  &  119 
4i«i«r  Aoatlca. 
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Z  o  •  a  t  s. 

f 

Hr.  Serullas  schickt  diesem  Aafsalze  eine  Elnlei- 
taug  Torausy  mit  der  er  baupU&cblich  die  Absiebt  zu  ha* 
Im  adwuity  eiaige  BaobacbluDgeii  über  das  Ciilor)od  fiUr 
sich  za  TiDdiciren,  die  11  r.  Dumas  in  einer  kürzlich  be- 
kannt gemaditflii  üoüz  {AnmU*  de  chiau  et  de  phys. 
T.  XLIV.  283.)  als  die  seinigen  in  Anspmdi  genon- 
meu  bat.  Sie  betichen  sieb  der  HaupUacbe  nach  anf  die 
Frage»  ob  das  Chloijod  nnzersetzt  oder  in  Jod-  und  CUor- 
wasserstofbSora  terttUC  ▼om  Wasser  gelöst  werde  und  es 
ist  yvohX  überflüssig,  sie  hier  zu  wiederholen,  da  man  sie 
iast  sAmmllich  'uk  den  bfiberaD  Bänden  der  Annalea  mit- 
getheilt  findet  (Bd.  90.  S.  458.,  Bd.  94.  S.  97.  und  S.  116.). 

Hr.  JÜumas  behandelt  dieselbe  Frage  aus  einem 
allgemeiilereii  Geiichtspnnkt ,  indem  er  sie  «nf  die  ge- 

sammtea  Chlorüre  ausdclint  uud  dabei  die  Triftigkeit  der 
Gründe  untersucht»  vermöge  welcher  mehrere  Chemiker 
dio  in  Wasser  gelflsCen  ChlcMre  als  cUorwasserstofEMm 
Salze  ansehen.  Diese  Grüude  beruhen,  nach  Hrn.  Du- 
mas, entlieh  anf  der  onzweifelha&en  Eiistens  des  chlor- 
wasserstofbaoren  Ammoniaks ,  zweitens  auf  der  Verachie- 
denbeit  der  Farbe  der  Cbiurüre  im  trocknen  und  gelü- 
steo  Zostande^  M>  wie  deren  Gleichheit  im  letzteren  Fall 
mit  der  der  entsprechenden  Sauerstoffsalze,  endlieh  auf 
der  offenbaren  Zersetzung  einiger  Chlorüre,  wie  das  des 
Haginioms»  Ainmininms,  Wismuths  und  Antimons. 

Die  erste  Thatsache  beweist,  nach  Hm.  D.,  nichts, 
da  das  Anmioniak  weg^  seiner  eigeuthümlichen  Katur 
idcbt  mit  dso  Oxyden  verglichen  werden  kamv  Die  Far- 
benerscbeiuungen,  aus  denen  namentlich  Hr.  Cbevreul 
auf  eine  Zenetzung  der  Chlorüre  in  Wasser  geschlossen 
hat»  sind  ans  hinsiehtUeh  ihrer  Ursaeken  noch  zu  unbe- 
kannt, als  dais  von  ihnen  ein  Argument  bergeuommeu 
werden  kdime.  Und  was  endlich  die  sichtliclia  Zersetzung 
gemsser  Chlorüre  betrifft,  so  lasse  äicL,  meint  ilr.  Dumasi 
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dagegen  einwenden,  dafs  nicht  da»  Wasser  an  bidi,  m- 
dem  die  im  der  luuwirkiing  eotwickelte  Wänoe  die  Dr- 
eidie  der  Zeraetzong  %cy ,  ztual  dee  CUoiwiMlh  mi 
dag  Chloranüuaoo  bei  langsamer  Anziehang  toq  f  euch 
tigkek  Bkiil  auf  dae  WaaM*  an  wirken  ackeioieDt  ni- 
mehr  mit  ihm  cme  klare  Flüssigkeit  geben. 

Ilie,  von  Hra.  SeruUas  beobachtete  Abscheite 
dea  Chlorjoda  aoa  aeioer  AallOeaiig  in  Waaaer,  edcr  m 
einem  Gemisch  von  Jodsäure  und  Cbiorwasserslofltei 
durch  einen  Zusatz  von  Schwefelsäure  (dies.  Aim.  M 
a  ll&X  neht  Hr.  Domaa  gletckfiaUa  nidit  ak  mlick» 

deiid  an,  da  man  eben  sowohl  sagen  könne,  die  Schwf 
feisäure  habe  sich  des  vorhandenen  Wassers  bemadiiMl 
als  sie  habe  dasselbe  erst  gebildet.  Uebrigent  ftiMI 
sich,  wie  Hr.  Dumas  bemerkt,  die  Schvfefels;iure  ge^(^^  ! 
eine  Attflasuog  von  Ghloraisenik  oder  eine  Miachnng  vw 
Chlorwasaerstoflirilttre  und  arseniger  Stare  gerade  ckn 
ao  wie  gegen  das  Cblorjod,  und  auf  derselben  iLmwir- 
knng  der  Sehwefelsamre  beniht  nach  ihm  die  Beralii| 
des  Chrom-  und  Mauganhyperchlorids. 

Abgerechnet  einige  besondere  Fälle,  fiber  neide 
Jedemann  einig  ist,  fkhrl  Hr.  Dnmaa  fort,  bcMtf 
nichts,  wenn  ich  wich  nicht  täusche,  dafs  die  Cliiurüre 
vom  Wasser  zersetzt  werden.  Viele  Chemiker  nduDcs 
gegenwärtig  an,  daia  sie  sieh  mzersetxt  IHsen;  allen  In 
Meinung  berulit  auf  den  von  mir  augegebeueo  odtr 
anf  ftbnlichen  Grfinden.  Verwerfen  sie  die  cblonmia' 
stoffsaureu  Salze,  so  geschieht  es,  weil  deren  Eiistcv 
weder  er%viesen  noch  nothweodig  ist,  und  nicht  weil  sie 
an  deren  Verweifong  positive  Schlösse  geltend  u  aiacks 
•haben. 

Es  scheint  mir  iode£sy  als  lieise  sich  deuoocb 
Frage  entscheiden,  nnd  es  sind  besonders  die  Hfsdi»' 
neu  der  beiden  Cblorüre  von  Jod,  auf  die  ich  luidi  da- 
bei atCMaan  wilL 

Löst  man  das  Subchlorilr  von  Jod  in  Wamcr, 
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erhält  man  bekaDotlich  eine  braonrotbe,  sehr  dunkle  FItti* 
sigkeit.  Schüttelt  man  diese  Losung  mit  dem  Drittel  oder 
Viertel  ihres  Volumeot  an  Schwefelfitber»  so  entttrbl  sieh 
das  "Wasser  augenblicklich,  uud  der  Aelher  nimuit  eine 
sehr  intensiv  rolhe  Farbe  aiL  Dampft  man  den  Aether 
ab»  aa  bleibt  das  SobcblorOr  mit  allen  seinan  gewOhnli-* 
eben  Eigenscbafteu  zurück*). 

Ich  xieiie  ans  diesem  Versuch  den  Schlnfs^  der  mir 
als  der  natQrlicliste  erecheint  Ich  kann  nicht  wohl  glan- 
ben,  dats  das  Wasser  von  dem  Subcblorür  zersetzt  werde, 
.denn  dann  mübte  man  annehmen ,  dab  dasselbe  durch 
den  Einflufs  des  Aetbers  wieder  hergestellt  werde,  da 
dieser  das  Subchlorüc  dem  Wasser  eutziebt*  Das  Sab* 
cUarUr  des  Jods  zmrseizi  abo  das^  Wasser  nicht. 

Das  gewühuiichc  CLlorjod  wird  unter  gleiclun  Um- 
al&nden  nicht  vom  Aether  aus  seiner  wä($rigeu  Lüsung 
angenommen.  Ich  folgere  daranSy  daß  das  Wasser  vom 

CiUurjod  zersetzt  wird. 

Man  weifs  seit  langer  Zeit,  da(s  der  Aether'  dem 
Wasser  das  Cblorgold,  das  Chlorplalin,  den  Aetzsublimat, 
das  Chloreisen  u.  s.  w.  ent^ieiit.  Ist  der  Satz,  vou  dem 
ich  ausgehe,  richtig»  so  mufs  man  daraus  schliefiBen,  dafs 
diese  Chloride  das  Wasser  nicht  zersetzen. 

Durch  Nachdenken  über  diese  iiebullale  bin  ich  da« 
bin  geführt»  den  Satz  aufzustellen,  dafs  die  Chloride»  ao 
wie  die  ähnlichen  zweizähligen  Verbindungen,  das  Was- 
ser zersetzen»  sobald  aus  dieser  ^ersetzuug  zwei  Verbin- 
dungen entstehen»  die  sich  nicht  mit  einander  ▼erblodeo. 
Wenn  sich  demnach  zwei  Säuren  oder  zwei  Basen  bil- 
den» findet  eine  Wasserzersetzung  statt.  Entsteht  dage- 
gen eine  Base  und  eine  SSure,  so  scheint  mir  im  Allge- 
lueioen  keine  Wasserzerselzuug  einzutreten. 

Uebrigees  vem^andeln  sich  die  Chiorttre»  welche  das 
Wasser  zersetzen»  zuweilen  iu  Prodiictc,  die,  indem  sie 

*)  Dwbilb  hidt  Hr.  D.  frGbcr  das  Bntin  für  diciei  Clilorjod  (Ann, 
Bd.  84.  5.  474.). 
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A'e  tlemciUe  des  Wassers  verdichten,  die  Zersetzung  za 
bescbriiitm  im  Slaode  sind.  Mao  kana  demeacfc  ge- 
Miadit«  LteoDgeo  erhalten,  in  deneo  dn  Tlieil  des  Chb- 
rids  UDveränderty  und  ein  anderer  Thetl  io  Sauer-  md 
Waaaentoliitare  Tprwandelt  enthalten  uL 

Da  war  ein  Büttel  baben^  den  Fall  zn  erkennen,  m 
das  Wasser  zersetzt  wird  und  wo  nicht,  so  wird  es  möe- 
lieh  eine  Skale  xa  entwerfen,  die  diese  Eigeosdiaft  1^ 

die  verschiedenen  Chlorürcu  genau  ansiiebt.  Ks  brauchl 
dazu  nur  aus^einitteil  zu  werden,  welcbea  Diciiügkeilf- 
IIRmI  die  Scbwefelsiore  haben  müsse,  damit  die  Zersctnii 
nicht  mehr  eintrete. 

Ich  besdiäfUge  mich  mit  dieser  Arbeit  Zur  Vcfieü 
stindigung  derselben  mnfs  ich  indeb  erst  sorgfilltif^  den  Sfe- 
depunkt,  den  Säuregehalt  uud  die  Dichtigkeit  der  5chwe< 
{sisllnre  bei  verschiedenen  VeidQnnnnmcräden 


XVI.   JHe  Lagerstatie  der  Diamanten.  Untersu- 
chung (^on  MoritL  i?on  EngtihardL 

(Jl^iiie  iUr  «icl»  w  Ri^  ertcdieneoe  AUauidlans»  von  der  wir  da 
geognostiAclieii  Theil  ganz,  den  chemiiclieo  aber,  d<r  wom  Um 
Prof.  Göbel  b«arbeitei  ist,  aa  leineQ  Hanplrctnitalca  oui 
1«B  SU  erlaiibea*'  P.) 


n  hatte  den  Ural  und  die  Gebirge  Brasiliens,  ihrei 

Goldrcichthums  wegen,  bereits  mit  einander  verglicbes, 
als  <lä23)  in  ersterem  Platin  entdeckt,  und  dadurch  die 
Vemnthnng,  auch  Diamanten  mochten  sidi  im  Ural  fin- 
den, angeregt  wurde.  Dafs  mau  besondere  ISachsucbua- 
gen  deshalb  angestellt,  bezweifele  ich;  denn  daiu  feUl» 
die  leitenden  Merkmale.  Weder  in  Ostindien  noch  io  Bra 
siiien  war  die  ursprüngliche  Lagerstätte  auf^cfondeu  %%or- 
den.  Hr.  v.  Eschwege,  der  sich  um  die  Geognosie  des 
lelzigcuanulcu  Landes  V^erdieusie  eiivaib,  6ix^i  au;»JiucL- 
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lach  *)f  es  sej  aoch  2u  iiiit<iBiiclien#  ob  die  Diamanten 
dem  Itaoolümit,  dem  ThoDsduefer,  EiseiigtiiDnimclucfar 
oder  Itaberit  >uhre  Entstehuog  zu  verdanken  hätten,  n  In- 
deeeeo  giebt  derselbe  Naturfoncber  an  *^),  daia  alle  Flüiaei 
die  in  BrasiKen  Diamanten  fl^hren,  ans  Ilaooloinit  ko»» 
ineu,  dafs  die  Serra  do  S.  Antonio,  die  ans  dieser  Fek- 
ait  besteht»  »aaf  ihrem  Afickea  Diamaoten  trigtt«  wobia 
sie  durch  Ansclnveii^mung  Dicht  gelangen  kounten;  — 
also  läfst  sich  wohl  anoebmeo,  dafs  der  Itacolumit  selbst» 
oder  ein  ihm  uDtergeordnetea  Lager,  nelleicbt  derBinui«' 
eiseuslein,  in  dessen  Trümmern  kleine  Diamanten  einge- 
sprengt  gefonden  worden »  deren  MnCterge^ein  ist.  Bis 
letileres  aosgemitteit  worden,  ist  das  Vorkommen  in  Bniaii« 
eisenstein  nicht  unwichtig.    Wie  er  in  mehreren  Gebir* 
gen  deren  Gebalt  an^  Gold  bestimmt,  so  daÜB  es  mü  ihm 
erscheint,  zunimmt  und  schwindet,  eben  so  bestimmt  der 
Brauneiiipnittein  in  Brasilien  auch  die  Frequenz  der  DiSr* 
manten***),  die  wieder  nie  ohne  Gold  oder  Plaüo  fe« 

funden  ^vcrden;  sollle  also  nicht  eioe  geognostische  Ver-, 
wandtscbaft  zwiicben  diesen  Mineralien  bestehen?  Diese; 
Betraehtung  war  es,  die  mich  im  Jahre  1826  f )  zn  der« 
Erklärung  beweg,,  dafs  die  Gegend  von  Nishnei-Tura, 
wp  dar  Gold-  und  Platin -Sand  Brauneisensteii^  enthält 
zn  erfolgreichen  Naehsadiungen  nach  Diamanten  beaon-, 
ders  geeignet  scheine.    Itacolumit  sah  ich  dort  nicht,  halte 
ihn  aber  früher  anf  der  Westseite  des  Süd- Ural  gfsfiin- 
den;  jedoch  ohne  den  Sand  näher  untersuchen  zu  kön-, 
neu.   Das  geschah,  im  Jahre  1828,  durch  die  HkL  yoß^ 
Helmersen  nnd  Hof  mann,  als  sie^in  Aafkragd^.Hbi; 

*y  Geognostischca  Gtiii'ilde  von  BraaiUefii  und  wahr»rli€jrilirlje5 
Muuerge«tcin  der  Diaoiaaieo}  von  W.  v.  KAchvege.  Wei- 
mar 1822,  37. 

••)  A.  *.  o.  s.  aö.  '  ,     •  ' 

***)     a.  .O.  S»  42. 

t)  Jou^  de  Si.  Pei€r4(HHU'g ,  1826,  jNq.  llfi.  , 
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Finanzministers  von  Cancrio»  den  Süd -Ural  beraslea 
Ibra  Wischen  lieferten  üinen  aber  ke«M  I>ianiaBtenp  wal 
so  blieb  es  immer  tiocli  uogewifs,  ob  das  Gebirge  diese 
enthallCy  oder  nicht.    Einige  Aeufseruogeu  des  Um»  Ba« 
ran  Ton  Homboldl,  den  ich  auf  seiner  Resse  warn  Cnl, 
im  Frühlinge  IS29,  in  Dorpat  zu  sprecbeu  das  Vergiifi* 
gen  hatte  9  bestärkten  mich  indeb  in  meinen  Erwaiton- 
{en,  und  wirklich  sollten  diese  schon  in  demselben  Jahn 
in  Erfüllung  geben.    Während  Baron  von  Humboldt 
die  Ostseite  des  Ural  besichtigte»  und  dem  Altai  aneillc^ 
entdeckte  man  Im  Julius  1829  auf  der  WestseiCe  des  Ural, 
in  den  ^niflich  Schuwa low  sehen  Goldwäschen  zn  Kie- 
Üowosdwishenskiy  snfiiUig  den  enten  Diamanten^  Er  war 
beim  Waschen  des  (joldsande?,  nebst  anderen  Steincheo, 
unerkannt  aufgelesen,  und  von  Hrn.  Schmidt,  einem 
jungen  Mineralogen  aus  Hohs's  Freiberger  Scbole,  beim 
Antritt  seinem  Amtes,  als  Directur  jener  Gold^a^clieo,  atu 
d4m  Gemengsei  heraus  gefunden  wordea  Die  Kenolmfa 
der  FelsbesebafTenheit  des  Fundortes  war  nun  von  gro- 
(sem  Interesse.    Baron  von  Humboldt  sah  ihn  nicht; 
ihn  mochte,  bei  seiner  Rückreise  vom  Irtisch»  die  beraüs 
vorgerückte,  und  zu  geognostischen  Untersuchungen  im 
Morden  des  Ural  wenig  geeignete,  Jahreszeit  gehindert 
haben.   Durch  Hni«  Schmidt  erhielten  wir  keine  pgheim 
JNachricbt  über  die  Art  des  Vorkommens  der  Diamanlen 
in  seinem  Bezirk;  also  entscUoCs  ich  mich  Im  Frfiblinga 
dieses  Jahres  (1830)  zu  einer  nochmaligen  Reise  in  den 
Ural,  und  gebe  nun  hier  die  Resultate  meiner,  durch 
Hrn.  Schmidt*s  gefdüige  Mittheilungen  mir  sehr  erleieb- 
terten,  Untersuchung. 


Die  Goldwäschen  zu  Krestowosdwishenski  liegen  west- 
lieh  von  der  Krön -Eisenhütte  Knschwa,  südwestlicb  von 
Nishnei-Tura,  auf  der  Westseite  des  Gebirges,  etwa  vier 
Werst  von  seinem  Rücken  ealfemt.  Dieser  atreicbt  nach 
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^.  W.,  und  sendef,  mit  raehrerea  Bächen,  die  Kolwa  aus, 
lie,  nach  langem  südwestlichen  Lauf,  in  die  Tschinssowafa^ 
Inen  SeiCeDflofs  der  Kama»  ftUt  Unter  den  Qaellta«». 
hcn  der  Koiwa  ist  die  Poludenka  mit  der  Nebenschlucht 
Ldolphskoi  vor  allen  wichtig;  denn  sie  lieferten»  aadBer 
soId  and  Platin,  auch  die  ersten  Diamanfen  des  Ural. 

Die  Gegend  bat  in  ihrer  Felsbeschaffenheit ,  und  in 
Ur  Art,  wie  sich  der  Edelstein  findet,  neben  manchen 
ibweiditin^en,  viel  mit  den  Diamant-Districten  Brasiliens 
{emeio.  Ihre  Vergleichung  führt  vielleicht  zur  Beantwor* 
nng  d«r  Frage  nach  der  ursprünglichen  Lagerstfttte  der 
Diamanten;  deshalb  mag  hier  Hrn.  von  Eschweges 
[Beschreibung,  im  AuszugCi  meinen  Beobachtungen  zur 
Seite  stehen, 

« 

Herrschende  Felsart  im  Gebret  der  Diamanten, 

m  Brasilien.  ,  im  Ural.  . . 

Itacolomit  Quarziger  Chlorit-Talkschie- 

fer  oder  Itacolumit. 

Gestein. 

We«eoUicbe  Be«Undtheite:  a)    Dicliter    oder  körniger 

Omts,   Talk  oder  Gtilorit,   in     Quart  mit  eingesprengten  T«lk- 
iroCt-,  kkm-  odiar  ftinkdrni^     oder  Chlorit«*  Schüppchen, 
•daefrigeni  GefSge»  mil  einen»  h)  Qneni  nil  Telk-  oder 

der  ireBcIoigt.  Clilorit-Blittcben ,  in  Seaerigem 

Geflife. 

c)   T.ilk    oder  Cfiforlt  intt 
Quart,  io  5<  hiefngem  l^eiüge. 
Häufiger  Wcciiael  der  drei 
^  Geitclnablndemngeii,  die  in  ihren 

Eitremen  in  QaersTelf,  in  «ilkcr» 
weiften  Tellctcbiefer  oder  blln- 
lichfninen  GUoriuchlefer  über- 
gehen. 

Pflfgeiftie^  . 

SebSefrif»  In  mSebliff n  Mü*'         'QnartMs  nnd'  Geitei«  in 

Mn  eder  in  Platten,  von  einem  Einhen;  die  übrigen  Gesteinab- 

F«r,  bis  lu  einer  Linie  Dicke.  Änderungen  biiden  vollkonnnen 

Die  dünnen  Scheiben >  liefern  den  «cbiefrige  FeUen. 
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Brasilien. 

logenaanten  Gelenk- Quart  oder 


VraL 


Kleine  EiicngUar-  (Magnet-  Magnetci«co,Ei«ciikies,Gtis> 


^J€I|-)  OcUcüer,  Scbwefelkiej, 
Eiiengirmflier,  Glimncr,  erdiger 
SckweM  aof  Abloamifiii- 


FeUsteUnng 
Stark  geneigte  PeUcB,  weit« 

Vcrlireilung,  Wechsel  roii  Tlion- 
srHiefer,  der  den  Itacolurait  Ton 
den  ersten  VrbUdnngen;  Granit, 
GncMi Glirnraerschicfernnd  Sye- 
nit irsD&t.  Grleickförmige  Lage- 
mag  dealtaflolvnmt  üitfiiaAogUi»- 
fnene1iierer,TalkacIiieier,  Chlorit» 
flcluefer,  Itaberit  nod  Urkallu 


racr,  vielleldit  auch  KiacagltiiilPCi 
da  Rotbeiacaatcia»  ^er  id  £i^<z^ 
gtimmer  fiberfeht, 
ErdSgarScbrnfel 

fnnden* 

und  JLagerung. 

Meist  anfireebte  Stbiibiw 

Streichen  tob  N.    nacK  S.,  nk 
wcslliclien  nntl  OitficJicn  Abwa» 
chungco.     Itacoiamit  aetct  des 
Gebirgsrücken  ansai 
datlicb  sQoickataa 
ttdDe  mit  Gabbro  mmd 
eiaeo  (Sebmidt)»  werter  datliii 
an  die  Porphjre  tob  Saacbwa 
und  Tnrinsk.   Auf  der  WcjticKt 
grenzt  der  Itacolumit  an  KaUjtcw 
(ffanlichweifsen  Marm^),  wid 
duaer  an  Qeanfebt  derdeo  Wea»- 
abfall  dei  Gebiifctoaiatam» 
die  Greote  awiaebea  Givad- 
Decken-Pelsen  (hier  rot  her  Sand« 
stein)  bildet.     Der  Kali,  enthilt 
einige  Eocrioiten  und 
deutliche  Pelrefaeten;  er 
seit  mit  Itacolomit  «ad  Qwaiifib 
Sie  gebdren  abo»  nebet 
snr  üebergangifiHraMtii 


Uebergänge. 

Der  Itacolumit  geht  über  in       .  In GUmmetsehaeferyj 

TboDMbialer,  .Xelkaebieferf.Gbio-  in  Wetai<liitfer,aebie&iiae  Ci^ 

riHeblelerf  Kiaetof^Ummeracbigte  ateia  and  bömSgea  fmBwatt— 

und.dkbMo  Eiataileiia»    .  artigen  Gruostein,  Talkachierec, 

'  Chloiätschierer  und  Qaaruei$. 
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ÜDtergeord 

In  dcmifucotamtit  aiic&  iwi« 

<cVco  ftrif  iiiia  dem'  n^dscfcf^i 

fer,  finden  ifbli  go1dli*tti^  t'ager, 

ailt  Qn^rx  and  ichtvartdm  Scliörl- 

fCiteiu  bc*rcheh^;   Es  enthält  Ar- 

f cruikkic:»  Lcigcmeogt.  Die  ^ch^ar-  , 

tc  Substanz  ist  luniTlieit  zerreib* 

Ilch  unä  erhärtet  an  der  Luft,  tnm 

Tli«tl  ut  sie  fcslj  liiid  dte  Znsem- 

Aenhattfung  von^ScliSrlkrystalli», 

wie«mSch5rlgeV'teiD  auf  den 2iBn* 

ttein-Gao^cuSachscuj,  cikcnubar* 
«        t        *»•'♦»»  »a 

: »         r  . 
,  ^     1*'  • 


■  kl  ■ 


oete  Lager. 

1)  Rotbei««n«tein  in  luco* 
lamu  «nd  swiacken  ihm  nnd  Kalk* 
it«in. 

2)  SilberweirserTalkschierer. 

3)  Kalkstein,  lit-IlgrAu  oder 
jp-flilicbweila  und  Iciokörnig,  luii 
bpgemenften  Quarzkoroclicn  und 
ail^erwelfita  IJ'alkicbuppcbeii. 
Durch  Zunahme  det  Talks  ttniL 
Qnanes  geht  daa  Lager  in  Talk* 
schiefer  über.  Das  Gestein  ent- 
halt Würfel,  Kugeln  und  rundli« 
cbe  Körner  Ton  Brauneiseusteio« 
der  iua  der  Umwandlung  des  £i- 
acnkieses  hervorging. 

4)  Dolomit»  aeh  wan^atell  wei- 
a«  ftcrrcihlieh  ntod  ahflrbcndiStelU 
weise  aaliniaeh  feinkdrnig.  Adera 
von  ^¥eifscn[l  liitterspoih  durchsie- 
hen  (gleich  den  wi  if'n'n  Quam- 
adem  des  Lydischcn  Steins)  die 
achwaneDolomitmasse;  die  Adern 
erweitern  aieh  tu  DruaenhAhUn« 
die  mit  Bitlerapath*RhomhoSdera 
iron  hellgrancr  Wuwht^  nnd  mit 
wasserhellen  Bergkrystalten  he- 
geti.t  sind.     Detbtr  Ii ir^krystall 

*    *  *         bildet  entweder  die  lia^is  der  auf-  . 

gewachsenen,  hezagonalen  Pris- 
men, die  mit  ihren  Zuspitaangen 
'in  die  HAhlnngen  hineinragen; 
6d^r  er  mit,  atSn^lieh  abgeson- 
dert, dieVlufte  des  DoToniit,  und 
.  '  *  riindnin  (an  beiden  Endni)  ans- 
lr\  italli  irte  Prismen  liegen  in 
den  ZwMcbeoranroen ;  oder  die 
derbe  Masse  lauft  gegen  die  Dru- 
aenhöhlong  in  rbombo^d'rischen 
Qnan  ans.  Wird  deK  nmgehen- 
de  Dolomit  durch  Sluren  nufge- 

Aonai.  d.  Pbjsik.  Bd.  96.  St  3.  J.  1830.  ÖL  11.  L 1 
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ßrasiUen.  -  XhaL 

lAst»  so  enckeiBoa 

Der  schwärze  DoloraJt  n#k 

•   •  « 

gcr  itt  Vcrbiodttng,  4|U'cli  sckwar- 

TalkbUitckea  Mlkilu 
0  i  B  t  e. 

.  GoldlialtSfe  Qnareglofe»  dl«  GSnfc,  avt  cerfresscaan  oA» 

ArteatklKUi,$eliwef«llKie«  viiVl  An-  relUgeiu  Quar^,  od  :,u»  iplitiri^-c 
tinioni'iiiu  fuhren,  durcItAeUcfi  clco  Quirx  luit  Dru»cuiiöhlaogea  k- 
lucoluroit.  .       '     *      aclieiid,  «cbciocn,  dort  « 

Br^nacucttiteiA  «sil  braMMnE^ 
■CDoclMr  catlultCB»  Gold  m  fil- 
M«  dn^tidb  dnsMlbe  wnfU 
«Bter  dcB  Tr€BiBiem  dieser  Giif: 
,  ruiUcl.     Aber   iLreiii  Quant 

aucb  Talk-  und  Chlorit-BüticV^ 
beifemen^t:  er  tat  also  nur  imr^ 
IHnienkdUaatCB,  wad  datcblb 
Abweicbi 


ItaoolBoiil 


■  I 


Diamanten 

,  ^  in^£ira$Uim.  im  UraL 

Beataad  d««  SaBdea. 


Von  den  FcUtrümiDern  und 
Mi'ncrAlien  im  aogcaaaBt««  Dia- 
mantsande  kommen:  Qi^itfts,  ItA* 
coiamit»  fboBacUefcr,  Jaapia, 
BraaBejfCBfleia,  Gold  Bad  PlatiiB 
la  allea  Betirkea  vor}  la  d«Bi  DI- 
atrkt  Serro  do  Frio  finden  mcIi 
üKerdiefs:  Talk&chiefer,  Ckaicc 
don  und  Anatas. 

Die  Trümmer  aiad  aua^doD 


Im  Poludeaka-  und  AdolpLi- 
loi*Tbalaind  die  Bcfieil 
(«fBadeaoB  DtaaiOB* 
ItMolaaiii,  BraBBeiaeaateaB«  Taft> 
•ebacfer,  Doloaiit,  Cb«lced«iJUa> 
tM,Gold  und  tXxkM^inz^  Plauakära- 
chen. 

Quarz,  in  abgerundetrn  o6ct 
eckigen  Tr&Bunera.  Branodcn 
kämkg  aiad  waainHiailo  Bta^kay 
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Btasilien. 

■SebtteD  Gebirgen»  deren  Scbbicb-* 
ten  nnd  Griben  berBdgefBbn; 
Qnert'  «vi  Ittieoinmil  ntMl  ab- 
gerundet. 


I  • 


üraL 

•utte,  wie  ile  der  eebwina  Do- 
lonh  enibllt 

'  TmMsMtfer;  dnrcbMit  ver* 
widert  findet  er  »Seh  Iii  kleinen 

Scbeiben  und  Splittern. 

'  ßraiäneistnstdn;  in  scluirf- 
kanUgen  Wurfelo»  mit  der  be- 
kannten Streifun»  der  Euenkies» 
Würfel,  in  kngltcbten  Groppi« 
rangen  dieaer  Krjitalle,  nnd  in 
randlieben  Körnern,  deren  Inna- 
re«  aus  £i«eDkIe«  be«tcht. 

Anatas ;  «piulgc,  tctragonale 
Doppelpjramiden  muabgeMumpf- 
ten  Polecken.  Die  Kantqn  aebarf 
nnd  wobl  crbalfen« 

Chaiceäon;  In  randlicbettt 
nna  eoneentru^en  Lagen  anaam* 
mengeaetaten  Stfieken;  alto  nlcbt 
Gerolle,  •ondem  Kugeln  oder 
Mandeln. 

Doionüti  in  stumpfeckigen 
Stficken  von  Ter«cbiedencr  Gröfie, 
nnd  aU  granaebwaraea  Pulver, 
Dia  Bl6ekef  wie  oben  beacbrie* 
ben,vonfiitterapitb*Adera  durch« 
Kogen,  und  deren  Höblungen  mit 
Biterspath-Romboederh  undBeif- 
krjfstall  -  Prismen  be«eut. 

Gold  und  Piatin  * ) ;  in  der 
gawöbnUcben  Köraerform« 


•)  Am  B.icl»e  Pükap,  auf  der  Ostsciic  dea  Ural,  5  Werat  vom 
Berge  KaUchkanar,  wurden  1829  Aiixeigcii  auf  Gold  und  Platin 
gefuadeo.  Während  meiner  Anwesenheit  \v:in  n  die  Sandlftger 
BOeb  jucbt  ao  weit  aufgedackt  worden,  dafi  genaue  Latersucbun- 
'§en  angaattlU  werden  koanteo*  Nach  Um.  Schmidt  sind  hier 
aoataband  s  Talkaebiefer*  Sarpantin  nnd  Qoara.  Beim  Dorcbmu- 
•tarn  daa  $taingainaagaela  aoa  den  DianMUitwiacben  daa  Adolpba- 
ko»-TbaU  fanden  wir,  Hr.  Scbmldt  und  icb»  ein  loaaa  Pktin- 
körn.  Au^  Puiph^r  konnte  dass<^lbe  nicht  kommen,  denn  nir^ 
genda  iat  iiicr  di««e  i!'ciaa&t  au  aeUeo^  ich  vcnnuihe,  daU  die 
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Brasilien. 

Lage  de«  Di 

Am  Hm.  £«ckwcKe*t 

anf  welektB  FdMrtf«  dir  Bc^f» 
ttlmu  Heft,  der  m  Braiilitii  Dift- 

aianuo  entUilt. 

a 


UroL 

manisaadet. 

Im  Poladcoka-  und  A  diif  k 

eher  dl«  mUa  DiamMtcA  Ik- 
ferte,  aaf  den  kma^Aitmätm  mmk 

in  der  Nnke  desjenigen  scliwir* 
ten  Dolom  1 1,  der  Losuuiier»  rcui 
en  BergkrjsUllen  ist.     Hr  Uck 
in  dem  Grande  der  Schlflidkt 
Blöcke  and  klewere  Tihmiii  «ei 
Dolomit  liefca  omlior}  mm 
kennt  en  iknes,  dal«  dae 
▼OB  welcbcm  <ie  iMrr&lyren, -w^^ 
niger  durch  Gewalt,   sIa  dnrdk 
Vcrwiucnuig  Kerttört  wordc. 


Der  schwarze  Dolomit  wechselt  im  Adolpiiskcu-Thil 
mit  ttlberweiisem  Talluchiefeff,  mit  achwanEan  KaftilM, 


Qudrzgnnge»  welche  da«  Gold  lieferten:  auch  das  Piaüa  est- 
hieUcQ. 

Da«  Vorkommen  de«  PUtio  in  dem  Porphyr  an  Leje  (aiek« 
meine  Schrift:  Die  Lageratatte  de«  Golde«  nnd  Platin  im  Uni» 
Gebirge.  Bife  18281)  iit  beiweilelt  worden»  wcU  Hr.  P«efmM 
Gnsletr  Ro«e  kein  Pleitn  in  den  Porphjrttftckcn  Innd,  die  et 
im  Sommer  1829  von  demeelben  Felacn  «chlof ,  den  ick  18K 
unter juc}it,  und  später  ihm  nachgewiesen  halte.  Ich  soll  feil 
eingcsprcogtca  Kuenkie«  Ton  licliter  Farbe  für  PI  iiio  gehaltea 
haben.  Angenommen  ich  irrtCi  «O  mufste  Hrn.  Prof.  Osaaa  « 
chcmUche  Untertuchong  der  ton  mir  für  PUtin  geh^hmen  Knm- 
chen ,  den  Irrthnm  mifdeeken;  lie  beftitlfte  aber  die  Bitkiigknt 
meiner  Entdecknnf ,  nnd  darraf  eret  macble  ith  ale  bebonnL  h 
meinen  Porphjrstfieken  von  La}«  gkobte  ich  naciblber  neeb  cSa 
Paar  bSchst  fein  eingesprengte  Platink&mchen  «v  «eben;  nach  ge* 
naner  Prüiuug  erkannte  ich  sie  aber  für  Eiienkies^  deshalb  ua< 
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iam  TalkUtttteheii  tieigemeiigt  ündf  und  mit  weifsen^ 
lorch  Talfcbnitlcben  flaseri^en  Kalketeio,  der  Qoankdr- 
ler  mul  Brauneiseoateia  in  Wfirfela  und  Lleinen  Kugelu 

t«rlftli«b  4ia  bwikticliügte  Wie4«rb«|iiag  ^cler.  d^fiauclm  ünUr^ 

«uchuDg,  und  «taU  ihrer  erbat  ich  mir  von  Hm.  Prof.  Otanii» 
Kur  Bekaontinachung,  die  genaue  Au^aUe  seines  früheren  Ycrrali- 
reo«  mit  dem  Gestein  ron  I>.-tja.  lir.  Prof.  Osann  aotxN  orti  te, 
aus  Wfirtbiirg,  Toni  April  1830:  nh  'Will  Ihn^n  die  Specialu 
dwt  liaMradmag«  die  mir  noch  gays  afg^an^firtig  sind,  mirtliai- 
Icn.  Ib  einen  Si&ck  euMe  kellgraa  aumlieii^e«  Illfi^reU  Ton 
Leja  koantca  mit  der  Lovpe  swet  Ueioe  flSaaeiide  l^niehcB 
wahrgenornmen  werden,  welche,  dem  Aenraem' neefi ,  mit  glän<> 
»<*nden  Plaünkörnchcn  übcreiokamen.  1)jc  ^^tellcn  wurden  her- 
aasgcnoiunicn ,  und  mit  Salpeter- Salzsäure  übergo5sen  und  da- 
mit erwiimt.  Sie  löaten  sich  hierin  auf,  nnd  die  SSui^«  färbte 
•ick  «twii  gelb.  Die  Flüssigkeit  wurde  filtrirt.  Auf  Zusatz  von 
Salauakraflainpc  enUtand  ^ia  Miedencbla^.  AU  eber  dnreb 
Abdampfen  die  Menge  der  Fluaiigkeit  verringert  worden  war. 
enutand  ein  gelber  Niederitklar«  den  leb  Ar  Platinaaltoiak  er- 
kannte. Die  FlujsigWeit  wurde  völlig  abgedampft,  nod  dai  ««- 
rückbleibende  gelbe  Üalz  io  der  Hitze  zersetzt.  Ea  Wieb  ein 
graues  Pulver  zurück,  was,  mit  dem  Pohrstahl  gerieben,  ineul- 
liaeb  glänzend  wnrde.  TS  ach  diesem  Vcrballen  konnte  es  nichu 
anders  ata  Platin  lejn.  Wire  es  Eisen  gewesen,  aits  Scliwefelkiee 
licrrulireadt  so  bitte  es  sick  gana  nnd  gar  mit  dent  Ma&iak  ver* 
aachtigen  masaen.  Dtefa  i«l  der  Hergaiif  der  ViiterMiclinnc,  wel- 
chen Sie,  so  Nvic  er  hier  mitgetheiit  iai,  in  Ihrer  S^brift  ab* 
Rucken  lassen  können.'* 

Ich  habe  nur  noch  hin  zu /.n  fügen,  dafs,  wenn  in  dem  Por- 
plijr  von  La)a  auch  kein  Platin  gefunden  worden  wäre,  ich  den- 
ftöc^  eian  ibalicbe  Felsart  l&r  das  Gestein,  welche»  das  Platin 

Melnm-Tbala  b«i  Niakiiiä-Tttm  eiaaebMi»  bnHen.  w&rde» 
weil  der  Sand,  ans  welcbem  snan  kier  das, f U^^w^^t«  ans 
ganz  solchen  Trümraem  besteht,  wie  sie  der  Porphyr  Ton  Laja 
durch  Verwiltcmng  liefert.  Von  dieser  vollkomnicnen  üeber- 
einsUmroung  fibcrzengle  sich  auch  Ilr.  Prof.  Böse,  als  ich  ihm. 
bei  seiner  Reise  dnreb  Dorpat,  den  zerfallenen  Porphyr  von 
JL^a  und  dea  3anA  .Ma  Smt  HebuM-Tbel^  aar  Y^leicbnng 
vorlegte. 
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cnlhHlt.  I)io  Kalklnger  verraittcln  den  XJeborgaog  in  Ua» 
coluin  t.  uxdfim  dfir  (^aci  sieb  ia  ihnen  uidirL 

^elcii«r  von  •  dni  ^gdOMnlen  Fdearlto  kOmM  4b 
Diamanten  des  Adolphskoi  Thals  ani^ehört  haben? 

Nicht  deui  Talkschicfer  und  KalksteiOt  in  deren  Nät 
der  Sand  gehahlos  befunden  wnrde;  auch  nicht  dem  ha- 
iSoIuinit  und  den  Goldgängen,  deren  Quarz  da^u  neiii| 
geeignet  scbeint»  dafa  rundu»  ansgebildele  Kiyatallf^  wir 
die  Diamant -DodecaSder,  in -ahnen  entstandes,  also  den 
scbwareen  Dolomit,  oder  einem  hier  nicht  mehr  vorhan- 
denen/durch  ZerrtOmng  geschwundenen  Gestein?  fol- 
gciide  Beobachtungen  mögen  entscheiden: 

1)  ]>ie  mit  dem  Diamanten  im  Bergschutt  liegendea 
Miaendieai  die  Kryslalie  dea  waiserheUen  Qoar* 
zes,  des  Brauneisensteins  und  Anatas  sind  schari- 
, kantig,  obgleich  sie,  bei  der  geringen  Härte  da 
Letzteren,  schon  auf  kurzer  Rollbahn  abgeron- 
det  wurden  wäreUfc  sie  wurden  also  oitbt  von  (am 
herbei  geschwemmt,  eandem  mnbleQ  aoa  im  an- 
nichst  anstehenden  Telsen  kommen* 

2)  Die  losen  Krjslalle  des  wasserhelleu  Quarzes  und 
dies  Anatas  rühren  vom  zerCallenen  Doloinit  her; 

denu  Krstere  siiul  den  Ber£;krystalleii  in  den  liiuk- 
ken  des  Dolomit  voUkommen  ähnlich,  und  LeUtere 
hafteten  auf  BergkryslaHen,  wie  die  Elndrfiche  m 
den  Anala^krj'slailcn  deutlich  zeigen.  Die  Cbalce- 
donkttgeln  und  lAaqdelii  konnten  sehr  wobl  im  Do- 
lomit-Uegan;  dann  HUhtenausfÜlinngea  durch  Qoan 
finden  sich  in  ihm.  Die  Brauneisenstein -M  urfel 
uinl  Kömer  kamen'  ans  dem  flaserigen  Kalkatda, 
in 'welchem  man  sie  noch  jetzt  findet:  Gold  und 

Platin  aber  wabracheiniuch  9m  den  zerialieaen  ^uan- 
gängan. 

S)  Wird  die  Annahme  anderer  Felsarten,  als  im  Adolphs» 
koi-Tbal  Torkommen,  wegen  der  Begleiter  der  Dhh 
manten  nicht  erfordert,  so  ist  solche  Annahme,  wa- 
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'»    gen  der  Letztern  uod>  >veuigcr  nodivreniffg,  da  (<icli 
der  Bdldmit  sehr  wohl  zut  Geburissiäüe  d^r  i>ia- 
'    aiaiiteD  •«fgb€t.   Wie  in  ihm  Kiesel,  köhied^iire» 
'  "    Kalk  and  kohlensaurer  Talk  als  Bergkrystall  und 

*  BtCterspaib  sich  ausgesoMedl^n  habeo»  so  koBoteaiiefc 
da«  vom  'Hro;  flofinih  &  Ohrel" Im  Dolöltfir  nttdi- 

•  *  gewiesene  Karbon  Alä  Diäinent  siGh'au^scLteideu. 
Seibit 'Mii^  -6<Balaili}iig  ik  'luDdooi  ausgebildeten 
KvyslallM  'sfefil  Mer  trihMs«  entgegen,  da  steh  ini 
Dolomit  cin'i.eiue  Bergkryslalie  finden,  deren  Pris- 
meA  an  beiden  Endeii  ^e#t>itcl  sind.  - 

Erwünscht  wäre  es,  wenn  man  die  zaMreiclitui  lilöcke 
^OD  demjenigen  schwarzen  Dolomit  des  Adoipbskoi-Tbals, 
der  besonders  reich  an  Quarz-^uid  Büterspadi-Brasen 
ist,  surgfallig  diirchinuslerle;  ferner,  wenn  man  in  dem 
Bezirke  des  Füodorts  der  Diamanten  vergleichende  ün- 
tertnehnngen  adSlaltte;  t.  B.  in  dem  Tbal  des  »Rydttnk»- 
Bachs,  wo  Hr.  Schmidt  bereib  äcli warben  Dulount  und 
Anzeigen  auf  GoM  gefunden  balle.  SoUte  sieb  daraus  er- 
i;elien,  dafs  dii«*''Dia*ialiian' ihi^e  -Lag^Mklle  wirklich  iul 
Dolomit  hatten  I  so  wären  noch  folgende  Irageu  zu  er« 
Ihlern:  .t4  •  »    c  .   >  . 

Ob  Dulomit  der  besr^briebencli  Art  QberaH  Diatnadten 
enthält,  er  mag  in  deii  verscbicdensten  FofiHiationen 

*  mit  oder  ohne 'Gold 'Utfnd'Piatiai  iwrlM>ninMin?  od^r:' 
Ob  zum  Auftreten  der  Di(im»ntefi  jede  gold-  und  pla- 

tiniQbrende  Jformation  sich  eignet»  wenn  •'nur  kar* 
bonbaltiges  Gesteint  es  mag  Dolomit  aeyn  oder  nicht, 
in  ihr  vorkommt      '  ' 

Zur  Prüfung  der  ersten  Frage  würde  sieb  die  Unter- 

sucbuQg  einer  -Gegend  im  GouvemciQ^ul  .9'^?^  beson- 
ders eignen,  wo  ich  im  Jahre  1821  ganz  solchen  schwur- 
zcD  Dolomit  mit  BHterspath*  und  Bergkrjstall- Drusen 
fand,  wie  er  im  Adol|)bsküi-Thal  vorkommt.  ''Er  bildet 
an  der  rsordweslseile  des  Onega-See^s,  südlich  von  dem 
Flecken  Perguba»  und  auf  dem  halben  Wege  laviscbeh 
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die .  aus  dein  ßasea  heryorstofeen ,  uod  ist  in  Bänke  fie. 
•cUcht^t»  die  ^\  z.  NOl  noig^.  Die  berrscheode  Feis- 
ift.dcr  Gegend  ist  ßrfliMteiD;  .wie  der*  lAo^lomit  mit  ihi 
lagert  war  nicht  auszimiiltelo.  Eine  Wer^.  weiter  ge^ea 
äcb^deip^  erocbfiDt  4^  JjQloii|H.ebeaB|ik,.kl  «ber  we> 
niger.nchwm  und  erdiger.  *  Bei  ScIieidacaa,«4o  etner  hoA- 
teil  VVi^  osilick  von  dem  Uorfe,  brirlu  eia  diciites,  ^ris- 
liciigniaee  Gesteio  kk  PlalUtii  md  ütocken«  denn  Ob» 
flftoiie  und  AblosungsflSchen  mit  braunem  EiteDOcher  fibcF- 
zogeu  sind;  das  Gestein  selbii^ist  mit  scböneo  Eisenkiet- 
Irjefelleo  (WArfela  UDd  P^otagoa^-Dodeeii^effa)  crfiüi^ 
die,  hei  beginnender  Umvvi^adlui^g,  in  Biauqeiöemteio,  em 
liranne  Kru&Ie  übe  webt. 

Im  Uml  tüh  iiBby  euber  Kreelowoedvfi|iheii8ki,  Um 
ßclmarzea.  IWlomit;  yielicicbl  ündet  er  sfdi  bei  geuaue: 
Untenaehimg  m  den  Jftacbe  Sacboi^Wiwif.aHf  der  Weil» 
eeite  des.  Gebirges ,  wo  die  zu  Nishnei^T^gil  geböiiges 
Platinwäschen  liegen*  Die  dort  vorkomn^endea  quarzigea 
Qil^eebiefcr  beben  AebnlicbMti^U  dem  ItaooloMt  k 
den  Umgebungen  des  Fundortes  der  Diamanten,  und  beide 
Punkte  liegen  vielleicht  in  derselben  Streichungilinif. 
Wollte  man,  aoeb  ia  dum  JIFMI»  ^^fs  kein  «chwaner  Dc^- 
lumit  Qder  anderes  kari)oobdUjgf^  Gestein  vorkonuut»  dort 
nacii  iDimenten .  auchtn^*  «ilttyiiM^t^icb  nuswcieen,  ob  ik 
Auftr^ti^n  durchaus  an  .je^^iGdesleinbilduog^Q  gekoQpft  ist 
ü4w  lucbt  -i  : 

Jtesuitate  der  von  Htä.  Prof.  Göbei  ängesteUten  cbeontcbct 

*  ''''   •   Zerlegungen.-'    '  ' 

dl )  Schwarzer  Dolomit  aus  dem  Adolphs koi-  TkaU 
hßik  KmiofvosdfvUämsky^ .  la  100  Grea  deMelhcn  ««^ 
ded  angetroffen:  i  . 
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im  Sii^am  «dOtUdwi.idkfnnM  JMnt^  ,  • 

40,79  KohlensÄure  ' 
0,50  Tbon«nk 

'      6,28  l^isen'oi/M 
30.65  Kalk  '  ' '  ' 

13,05  Talk«nle 
1.20  WasMT 

^   •        '  .     •      .  I 

»9,97  '  . 

oder,  wenn  man  die  Kefandenen  Gefficbtsmeogen^M.kotk'- 
lenuurefi  Salzeo  bereehoeti  * 

54    )bobleoBi|iirer  Kalk  '  » 

26,89  kohlensaure  Talkerde 
10,21  koMenaaiirea  Eisefioxydiil 

Der  unlösliche  RQcVstand  bestand  aus: 

4,00  Kieselerde  .  > 
1^5  TbcMi4ide  »      .        <  * 

1,25  Eiseuoxj^d 
0,75  Man|anoxjd. 
Die  noch  fehlenden  0,75" 'Gran  bestanden,  wie'  auch 
die  Verjbrenoung  einer  gröberen  Menge  dieser  Substanz 
mil  Kupfer4nQHl'bestitigte^*att8»'KoUe.  ' 

2)  Schwarzer  Dolomit  ans*  der  Gefpsnd  von  Schei* 
dania  im  Gouvemöment  doaez.  100  Theile  desselben 
enthielten: 

<  2^76  in  Satesjipwr  npanCUMiehfn  Raekatand^  ans  Kie« 

seierde,  Thonerde,  Eiseuaxvid,  KolUe  luid  eiwer 

Spur  JUawgan  bestebiBüd  . 
S3Ji  koblensaaren  Kalk 
41,5  kohlensaure  Talkerde 
1,5  kohlensaures  Eisen 

99,25,  • 

3)  Uebergaug  des  schwarzen  Dolomits  in  Talkschie* 
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fer  aus  dem  Adolpbskai-Tbale  im  UiiiL  Seine  I^tarul- 
tbeile  waren: 

4,00  schwaraer  in  Salzsäare  unauflöslicher  Ruckstam^ 
wie  oben  angeführt  zuaammeiigesetzl 

3,50  kohlensaures  Eiscuo^ijdul 

90,00  kohleuMurer  kalk 

1^  kohleneaore  Talkerde 

1,25  Wasser  und  Verlust 


100,00. 

4)  Lebergang  des  Kalklagers  in  1  alkschiefer,  aui 
dem  Adolphskoi*ThaIe  im  UraL   £r  bestand  aus: 

^40,00  mit  Quarzkui neben,  Kohle  und  £iseaosjd  ff- 
mengten  Taikbiättchen« 

3,00  külileiisaiirein  Liscaoijdul 

52,00  kohleasaum  Kalk 
4,00  kohlensaurer  Talkerde 

.  1,00  Wasser  und  Verlust 

100,00. 

■  • 

.  ,   5>  i.ager  im  Tfilksduef^»  aus  dem  AdoIphskoi*TUe. 

£s  eulbielii 

1,5  in  SalzsSare  unauflösiicheu  RCickstaud 
mja  koyeosaorai  kalk  • 

Sfured  ton  Talkendo  «nd  Emmxjä 

100,0. 

6)  TrirfHeat  der  Tbdoerjk  mit  lein  «tagotpiMglc« 

EMvnkies,  Ton  Scheidama  in  Olonez.'  100  Gran  ^abea. 
neun  mau  das  gefundene  £isenoijd  als  fieenkias  iier^iiueu 

54,0  Kieselerde 
20,0  Thonerde 

4,0  kohlensauren  Kalk ' 
21,5  Eisenkies 


AI      «  <•« 


» 
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SchliefsHeb  ftng  lAr  iiodi  die  Ansiclit  des  Hrn;  Prof.* 
Göbel  über  die  Eotstebuog  der  Koble  und  der  Diaman- 
ten £rwft]iiiiiiig  Bmitsu    Er  JiäU  «bffir,  dafs  beide  Sob^ 

stanzen  durch  Wirfaung  redueirender  Stoffe,  wie  Ma^ne- 
giiiin,  Calcium, .AlitfoimuBi,  SUictum,  Eise»,  aue  der  bei 
Kldoog  deeecbvniRen  I>oloimte  iiotlreitig  m'gmfser  Menger 

vorhandeiicu  Kohlensäure  iii  hoiier  T^iu^ieratur  ausgeächie- 
deü  würdeOr 


XVII.   Note  über  ein  Sublimat  i^an  Kieselerde 

fon  jD/'.  Hejs  in  SL  Petersburg*  '* 


Xm  Verlauf  des  vorigen  Jahres  erhielt  ich  von  Hrn.  von 
Sobalefsky,  der  onter  uns  wegen  seiner  Arbeiten  über 
dae  rassisehe  MathM  so  rülmdicb  bekamt  is^  eine  kleine 
Quantität  eines  weifsen,  krysfallitiischen  Stoffes,  d 
Natur  ihm  problematisch  schien.     Hr.  t.  Sobalefsky 
halte  IbBliohe  Anflüge  itt  den  GasaUeitongsrdhren,  'der 
Retorten,  die  zum  Auflösen  des  rohen  l^latina  dieneor 
öftere  bemerkt.    Die  unwägbare  Quantitftt  dieses  Stol^ 
fe»  erlattbld  mir  ttkbl  die  Nator  desselben  antEumilteln. 
Vor  einiger  Zeit  unterwarf  ich  käuÜiche  Saksäure  einer 
.  Destillation  ans  einer  Betörte  von  grttoem  Gkte«  De^ 
Hals  der  Retorte  bekleidete  sieb  itowtendig  mit  kryslalKw^ 
nischcn  Blättern,  die  vollkommen  durchsichtig  waren,  und 
die  ich  gleich  fflr  obengenannten  problematischen  Stoff 
erkannte.    Diese  Krjstalle  sind  in  SalzsSure  ganz  unlös- 
lich; gewaschen  und  geglüht  verändern  sie  ihr  Aussehen 
nicht.  —  Ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Kali  und  koh- 
lensaurem iSalron  lost  sie  in  der  rxliilihitze  mit  Aufbrau- 
sen. —  Die  so  erhaltene  Salzmasse  löst  sich  leicht  uud 
vollkommen  in  Wasser  auf.    Die  Auflösung  mit  reiner^ 
S-il/s.uue  gesSttigt  und  abgedampft,  setxt  Kieselerde  als 
Gallerte  ab.   Die  Krjrstalle  verhalten  sich  vor  dem  Löth** 
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i^:iwMiiMnä       ffdine  Kiaselenk^  mi  geben  mit  So^ 

eme  klare  und  farblose  Glasperle.  Diese  Kjrjstalle  ski- 
len  feine,  iu  die  Langt  gezogene  Blätter  dar,  ^welcke  m 
beideii  Enden  en  Breite  ebncfameD.  Ihre  Dordukkttgleil 
ist  vollkoumieü,  man  kann  aber  selbst  mit  dem  Yer|^ 
litrug^lafte  keine,  deaüiche  FÜcbe  erkeuien,  de  m 
den  BeifkrjttleU  eiiBnem  sollte. 

Ich  habe  einige  Versuche  aagestellt,  um  die 
dongsweise  dieser  Kiystalle  ansramiCteln;  es  fand  sack  de 
Glas  jedesmal  angegriffen,  und  nach  beendigter  I>estiB>> 
tion  erhielt  man  imiuer  eine  Salzkruste,  weli^he  aiis  Lhlo^ 
lalium»  CUoficiaeiif.  Eisenoxyd  und  Kieaelevda  beatni 
Beim  Gebrauch  eines  harten,  weifsen  Glases  zeigte  md 
diese  Erscheinung  nicht«  £s  scheint  nicht  unwahrschett- 
Vdh/  defs  die  Mz9tere,  die  die  Kieselerde  im  wmm 

Zustande  nicht  ausreift,  sie  auf  ähnliche  Weise  zerstiu 
ak  das  Kali,  weuu  beide  mit  eioander  verbunden  äni 
Die  Kieselerde  tMlfste  dann  Im  AngenUick,  wo  sie  M 
VFflrde,  durch  die  Salzsaure  in  Chlorkiesel  Ter%vaod«k 
werden«  Von  diesem  wissen  wir,  dab  er  lliicfat^  ist,  mi 
dvroh  Wasser  In  Salt«8nre  und  Kieselerde  zerlegt  iferde. 
Es  ist  natürlich  anzunehmen,  dafs  die  Wasserdäiupfe^  die 
mit  der  äalasäure  verbunden  waren,  im  Stande  abid,  ib 
Bildung  der  Krydtalle  dadurch  au  bewerkstelligen,  dsb 
die  Zersetzung  nicht  so  heftig  vor  sich  ging,  als  wtüM 
beide  Stoffe  in  tropfbarflüssigem  Zustande  auf  tinsndrr 
wirken. 


< 

•  r 
I  •  ♦ 
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XLVIII.    Neue  Methode,  den  Gehalt  an  Eisen- 

oayd  und  Eisetioxydul  einer  in  Säuren  lös- 
liehen  Substanz  zu  bestimmen* 

dm  Uirbvclic  von  Borielioti  Bd.  4.  ^.  757*) 

Di.  abgewogene  .Probe  lOet  mmk  in  Chlomasserstoff- 
säure  in  einer  Flasche  auf,  die  luftdicht  verscblieisbar 
»t ,  nad^m  man  aUe  aUnoapfaiffiicbt  Lfif t  durch  Kohlen- 
»aiire  daraus  ausgetrieben  hat.  Die  Auflösung  geschieht 
ml  MüUe  1^09  Wärme.  Sie  inird  klar  abgegoäöen,  wenu 
et%vaa  oni^IOil  Mdbt,  was  sieb  nicb«  auflöten  kann,  upd 

Jieses  schnell  mit  kochendbeifsem  und  luftfreioiii  Wasser 
abgespült.  Die  «ämmüiche  f  lüssigl^  bringt  luao  in  eine 
Plascbe,  welche  gewogenes  Pulver  von  melalUaclitm  Sil» 
ber*)  und  gekochtes  luftfreies  Wasser  enthält,  womit 
man  sie  anUUt  und  darauf  aogleicbvenchlieiftt.  Man  dl- 
gerirt  aie  bei  nahe  -f-100  unter  öfterem  Umeefaöüehii,  und 
dabei  redudrt  nun  das  Silber  alles  Eiseuchlorür  und  bil- 
det CUorailber.  Wenn  die  Flüeaigkeit  larbioa  gewor^ 
den  iet,  wozu  biawellett  eine  SZistöndige  Digestion  ertor«' 
derlich  ist,  giebt  man  dieselbe  klar  ab,  nimmt  das  Silber 
aof  das  filirumi  wäscht  es  aus,  trodinet  ui^d  wägt  cs^ 
Was  es  nun  mehri  wiegt,  ist  am  dem  Elsen  aufgenom- 
menes Chlor,  und  44/26  van  demselben  entsprechen 
97«84  Tb.  in  der  Verbindung  befindlichen  £ls«noxydi^ 
Was  sie  darüber  au  oxydirtem  Eisen  enthielt,  ist  nur 
Oxydul  gewesen.  Auch  durch  Zusatz  von  Chlorgold- 
Kaitum  und  Bestimmung  der  Menge  des  redocirten  Goi; 
iies  kann  man  den  Oxjrdgeball  bestiuimea.  — 

*\  I>M  Stllberpvlv«r     «lieiein  Ycrsacb«  erhält  m%n  «ni  Kestoa,  wefi« 

man  auf  gesclimnluiics  Clilorsilbcr  saures  \A  .i<t»f;r  nefilt  und  cm* n 
Stuck  Zink  *o  l.m^r  «Inrrvnf  !H*g<'n  IrlfsT,  Iiis  :\\\rs  S*\\\\er  rcilnrlrl 
ist.  N;i»li  Hinwegn.iitiiK  'ies  Zinks  sjHilt  ru.ni  <Jtii  Sil hcrkiirKi-i» 
mit  Sal/..s.iure  ab,  r.f*M<  iir(  ilin  zwisclicu  den  Fingeru  zu  Mehl» 
koclit  dickes  nitt  W  .ivsci  äus,  und  trockoet  CS  darauf,  ohne  es 
ab«r  cum  Glulica  komiuca  au  lass«o.  .      .  • 
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XIX» .  U^er.  einfi  Legirung  aus  Zitui  und  ^üai 

in.  fitteiH  VerhälUüfs. 


ine  solche  hat  sich ,  nach  Hrn.  Lassaigne's  Verfo- 
cheOt  iu  der  cheiuiöcbea  Jrabhk  der  HIL  Bürau 
ter  oDd  fioluD,  zu  Cbmofon^  an  Bodes  d«r  ^aSuimm 
Retorten  gebildet ,  in  denen  mau  täglich  Spiegclfolic  %t- 
alilliit,  uiD  das  QttedUUber  daiaug  wieder  xa  geitium 
flb  findet  »ch  oach  einiger  Zek  alcr  dem  geedmoi»* 
Den  Zinn,  als  eine  weui(^  schmelzbare  Substanz,  voa  Iö- 
giger  CoHflieteBZ,  eelir  gllBzendefa  sbeiaUiftebao  Anecte 
vmü  'slrahligein  GefÜge.  oiaebt  uii^cfihr  1  Ks  3  Pre- 
Cent  vou  dem  Ziun  aus,  uod  ist  %vdbr£icbeiulich  durch  d^a 
Contaet  des  Zinns  mit  den  dunlbeirolliglüliendm  Wkada 
der  gufseiaernen  Retorte  gebildet  Durch  AoegieCseo  des 
flüäöi^eu  Zinns  kaua  man  sie  vorläuüg  absondeni.  Veit- 
altadig  geediiehl  ea  tadefsi  Dach  Hm«  Laaaaigoe,  cM- 
we<ler  durch  siedeuiie  Salzs&ure,  welche  die  Legiruu^  ab 
weniger  löslich  als  das  Zinn  in  Nadeln  zurückiä£st,  oder 
d«ccb  BehaiMllong  mit  ooncentrirter  SaipetenSan^  welch 
die  Legiruog  nicht  angreift  und  das  Zinn  in  Oxyd  ver- 
mngdeUy  das  äann  durch  Salzsäure  geldsi  werden  JLauu. 

.  So  gereinif^  stelU  die  Legirung  kleitte  vieraeitige,  alari 
und  wie  Gufsstahl  glänzende  Madelu  vou  5  bis  8  MiUioiet 
Länge  und  bis  4  .MUiimeL  Breite  dar*  Ab  feuchler 
Luft  ▼erändttn  .sie  aidi  nicht  Ihr  spec  Gewiebt  ist  8,733^ 
bt'i  +18*^  C.  Sie  sind  spröde  uud  schmelzen  het 
Weifsgittbkitze«  In  der  Licktlamme  entaflndett  sie  sick 
unter  Funkeln  und  Unlierwerren  B^br  sclidner  weiGMr 
FliUerchen,  die  einen  Schweif  wcii'sen  Dampfs  in  der 
Luft  nach  sich  ziehen«  Von  Salzsäure  wird  äe  in  d« 
Kälte  nicht  gelöst,  in  der  \^'ärmc  aber  unter  Entwick- 
htng  vou  Wasserstoffgas.  Vou  Salpetersäure  v\ird  sie 
weder  in  der  Kälte  noch  in  der  Wärme  angegriffeiL  Vee 


Digitized  by  Google 


64a 


fiipwaam  .erlti4el.8ia.kide£i  eine  «tfu-k^  Siowirkuogt 
i  diutb  dieses  Mittel  wtirde  «ie  auch  zerleg  <  Sie  Mnd 

b,  bestehend  ans  57,9  Eisen  und  '42,1  Zinn,  eiithpre- 
nd  der  Fonnel  Fe^Sn,  iJoum.  de  dkm.  med.  Afifi. 

:  P'  «090,  , .  '    .  .  , 

i  I  m  V  ■ 

i  •  ' 

t  '  1 

u   Naehiirag^  zu  dem  im  i^orhergehemlen  Hefte 

befindlichen  Aufsatz  über  einige  Kigeiiscimf 
,  ien  der  Pom  Licht  auf  das  GesichUiorgaa 
henH^rgebradUen  lundrücke. 

•  f  « 

Ii 

Dler  den  Trugbildern,  vrelche  für  das  Auge  aas  der 
m  DurcbscboeiduDg  zweier  aidi  rasch  drebenden  leoch* 
leo  Lioieo  entstehen ,  ist  in  dem  genannten  AulBalie, 
123.,  bei9pielübalbcr  auch  die  Focßle  genauut,  als  dae- 
;e  'Cunrei  welohe  sicblbar  werde^  wens  sieh  twei  ge^ 
»  Lichtlinlen  um  zwei'  auf  Ihren  Richtuugen  liegeude 
kte  drehen,  iu  parallelcu  Eb^uen,  gleichem  Siuue,  uud 

Geschwindigkeiten,  die  ifn  Verhäiinisse  1:2  stebea 

es  irielleicht  nicht  allen  Lesern  bekaiiot  ist,  welche 
V*  mit  dem  obigen  Namen  gemeint  sej,  so  nird  ihnen 
s  Zweifel  eine  iLoize  Nachrieiit  bierllber  oichc  unwiii- 
uien  seyn.  *  ■ 

Man  deuke  sich  einen  Kegel  zweiten  Grades  von 
r  durch  seine  Axe  gelegten  Ebene  durdischnitten* 
Duicli^chiiiltsil  u  he  wird  von  zwei  sich  iu  dem  ScLci- 
inkt  schneidenden  Geraden  begrenzt  sej^n.  Durch 
id  einen  Punkt  einer  dieser  Geraden  isejr  eine  Reihe 

Ebenen  senkrecht  gegen  den  genaunlcn  SchuiU  ge- 
luae  )ede  dieser  Ebenen  schneidet  den  Kegel  nach 
*  Ciirve  zweiten  Grades,  die  im  Allgemeinen  zwei 
upuiikie  hat.     Die  Gesammiheii  die;>er  Ürennpnnkle 

tt  ekle  ebene  Ciirvei  und  diese  ist  ee^  welche  mau 
ile»  Car?a  focalis,  Brwipunktlme  genannt  bat 


ft4l 

Hr.  Qu  et  el  et  bat  tmnl  die  Focale  des  geradeo  iU> 
jgdfl  lind  .billig«*  ihper  flMrlmflrdig8teii  EigeascbaftMi  \m 
neu  gelehrt     •  Nach  •  ihm  sind  dieee  Cwea  ^4»  Hn 

Dandclin  zum  Gegenstand  einer  genaueren  Untersu- 
chung ceinachl  **);  späterliin  hnt  Hr.  E.  Külp  sich  be- 
sonders mit  den  Focalen  des  Cylinders  beschäftigt 
und  endlich  bat  Hr.  vau  Kees  dieselbea  Betrachum^ca 
auf  Jedweden  Kegel  zweiten  Grades  ausgedehnt  f ).  I 
\  .Ea>  haM' hier  iniaht  »der- Ott  sejn^  diese  Untenih 
chuBg  ausFQbrlidi  mitzutbeilen,  auch  mOchte  es  hst  Ob«- 
flüssi^  sevn,  da  ein  Jeder,  der  mit  der  Anwendung  d  r 
Anaivsc  niif  die  Geometrie  etwas  verlrnut  ist,  sie  suh 
selbst  uird  reproduciren  könocttt  Daher  wird  es  genü- 
gen, die  Gleichung  der  Focale  anzugeben,  die  nach  Uia» 
V*  Bees  ist: 

^  (aj—*x4-2a3)(x* -»-/*)— c«(aj4-*^)=0. 
liierin  sind  x,  y,  z  rechtwinklichc  C-oorüiitaten,  unJ 
die  beiden  ersten  liefen  in  der  Ebene  des  genannten 
Schnitts,  die  A\e  der  x  fällt  mit  der  Aze  des  Kegels  xu- 
aamman»  und  der  Anfangspunkt  mit  dem  Scheitel  deuel-  ' 
ben.  .  m  isl  die  in  yenem  Soiuiitt  liegende  halbe  Ase  der-  | 
jtDigen  Ellipse,  deren  Ebene  die  Ke^elaze  senkrecht  ; 
Bclineidcl:  c  die  andere,  den  z  paralle  halbe  \\e  dieser 
Ellipse;  b  endlich  der  Abstand  des  Mitlclpunlits  dieser 
Ellipse  vom  öcheitelpunkt  des  Kegels.  { 
Unter  den  Eigeuschaften  der  Focale  des  geraden  Ks-  j 
gels  ▼cmlient  in  physikalischer  Hinsicht  vielleicht  die  M- 
fjende  am  laeisten  Interesse.   Die  Focale  ist  der  Ort  der  | 
Punkte,  wo  ein  Lichtpunkt  auf  einer  Reihe  coiuonlri«  i 
scher  Kreise  reilectirt  erscheint,  wenn  das  Auge  sicli  au- 
(serhalb  der  Geraden  beiludet,  die  vom  Lichtpunkt  zuu 
gemeiDschaftltchen  Mittelpunkt  der  Kreise  gesogen  wird 

*)  Dissertatio  de  t^Mubusdam  locu  geomeiricU^  me  mm  de  tmn*  ' 

^  J'oatli,    Gand,  lol9. 

**)  M4m,  de  d'jiead.  de  IhnmeMee^  FoLILp,  169. 

UientUtiia  nudkemmiiis  de  Cttme  feeM  r^mhri  mmm  sm^ 
peitZ  Kfilp.    ManhemülSiB.  | 

Correspondfnce  mnihrmatitpte  et  phjrsitfur^  T.  V .  p.  36L    la  ' 
deni.Ntlbcn  Bande  dieser  Zciticlu  llt  findet  man  noch  iwr»  ini^ri* 

Lichcr  geliörige   Lxiur«u€liuiige<i  vuo  Ilm.  Le  Fraayois,  tfl  i 

Brügge.  l 
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ANNALEN 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 


J  AHRGANG  1830,  ZWÖLFTES  STÜCK. 


I«    lieber  gleichzeiiige  Störungen  der  täglichen 

T^erämUrung  der  magnetischen  Kraft  und 
jihwiachung;  pon  H.  Dave. 

D 

EoCdeckong  derJäglieben  Vevfinileraiigfili  der  magnetischeii 
Abweichung  über  dieselbe  besilzeu,  wurden  hauplddcli* 
liek  kk  Absicht  aUgeBieilt,  dia  G«MUmäCiigkdl  der 
ErtcheiBiiDg  ffir  verschiedene  Orte  und  Zeiten  festzustellen. 

Aus  der  Uebereinstiuimun^  der  ürgebatsse  der  neu« 
sira  UolerMichiuigaB  ntl  dtn  RcadUftiM  frühemr  Beob« 
Achtungen  kann  mau  schlief&cu,  dals  diesem  Zwecke  be- 
reits enU|>roclien  wocden  ist«  Üie  näciisU  uns  gesteUte 
Aofgftbe  wird  daher  nun,  von  diaaar  arwiasaMD  GaaetaEi^ 
iniifsigkeit  ausgehend,  die  einzelnen  Beobachtungen  m 
ftülmi  um,  wenn  Anomaiien  aich  üadeo»  ctiie..Jiadiogqa* 
gen  anbtiaachM,  welche  aia  toneagt  haben. .  J>ia«  Lösung 
dieser  Aufgabe  ist  aber  schwierig,  weil  wir  es-  hier  mit 
einer  £r8chainiin|g  zu  ihun  4ab#n/  welche  wiriin  d«r  Re« 
gel  Dicht  J»  Ihrer  Totalität,  ve»  welcher  wir  viehfeehr.nnr 
eine  Seite  heobaciilen.  Deuu  für  die  Üecliuation  «bciitAea 
wir  «war  «iatfattbe  fiiata,  fOr  die  inteoailit'  ite  ima 
uige,  sie  (ehleuj  fast  ganz  für  die  Nüiguiig.  r  *. 
AaMl.d.  PkyMk.B.9<>.St.4.a.  18aO.Sl.12.  Mm 
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la  wiefern  die  BerQckgichügiiD§  aller  Seiten  der  h- 
tcbeioung  auch  bier  noth wendig;  ist,  mufs  »eh  dnA 
gleichietlige  Beobachtungen  jeder  (Jerselbeii  ausmacks 
lassen.  Die,  welche  icli  hier  nittbeile»  beuebeo 
nur  auf  Abweichung  und  Intensität.  Der  Mangel  etscs 
Instrumenta  verslattete  nicht,  ZMgleich  die  Nei|;ung  n 
beobachten«  Vielleicht  wird  sieb  später  Gelegenheit  la* 
den,  diebc  Lücke  zu  ergänzen. 

H&  RieSi  welcher  seit  längerer  Zeit  steh  wA  Oi> 
tersuchungen  Ober  die  täglichen  Aendernngen  der  magi^ 
tiäcüeu  Intensität  bescbüriigt,  war  gern  bereit,  die  Sch\^ 
gongen  seiner  Nadel  täglich  zn  derselben  Zeil  u  besh- 
achten,  wo  ich  i«  nagnelischen  HSuschen  die  Oeciii»- 
tion  au  der  Gambej  sehen  Nadel  bestimmie.  Wir  hakt 
diese  Beobachtmgeo  3  Monate  lang  forlystetst»  |Micrar 
Zeit  der  Extreme,  für  die  Intensität  nämlich  Morfpeos 
and  Abends  9  Uhr,  für  die  Abweichung  Morgens  8  lär 
und  Nachouttagi  l  CJlur;  im  eine  gleichzAige  Bcdncb 
tuug  tu  erhalten,  hat  Hr.  Kies^aiifserdem  eheBfiaUa  Uer- 
gons  S  Uhr  beobachtet 

In  der  folgenden  Tafel  sind 'diese  Beobacblonf^ 
enthalten.  Die  Declinationen  sind  Mittel  aus  den  AMe- 
sangen  der  Nonien  beider  Enden  der  Nadel,  welche  dmk 
Einstellen  der  beweglichen  Mikroskope  auf  den  mittlmn 
Strich  der  beiden  iJfenbeinskalcn  erbakeo  wurden»  Ün 
der  festen  Aublellung  des  Instrunmte  ist  diefs  ebne  mmk^ 
liehe  Erschütterung  mOglich.  Die  ZiUeruugeu  der  Na^ 
sind  jedeaawl  auf  der  Elfenbeiiiakale  des  Südendes  «e^ 
her  bestitanit  worden,  ehe  die  Schrauben  berührt  wor- 
den. Die  Temperatur  im  Hänschen  und.  die  Himmekia- 
sicht  -wofde  «beniaUs  beobaebtet  Was  den  DaterscUcd 
der  Nonien  betrifft,  6o  ist  dte$ier,  nachdem  er  in  dea 
efeien  14  Tagen  fast  um  0^%1  zugenomae» '  hallen  dK 
Nadel'>.w«r  nttmlich.  an  einem  neuen  Kaden  migtiMili 
worden,  die  übrige  Zeit  «bis  auf  einige  UOttderttheik  h 
nes  Millimeters  constant  geblieben,  ein  Beweis  des  «oK- 

■  w 
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• 


maieii  oaverrückteti  Standes  des  InstnineoU,  da  so 
)iiie  Beobachtungsfekler  bei  der  oft  onrohigen  Nadel, 
r  ^rü[6i4in  Sorgfalt  ungeachtet,  niclit  zu  vermeiden  sind. 

verstebl  sich  vm  selbel,  daCi  *Ues  Eiseo  bei  jeder 
obaebliiof; 'entferiit  wai^ 

Die  Intensitätsbeobacfatungen  sind  an  einer  borizon- 
eo  jNadel  im.  Ziaiiner  auf  die  Art  togestelit»  wie  sie 
.  Ries  in  dieseo  Aomilen,  Bd.  19.  S.  173.,  bescbrie- 
1  bat,  uod  auf  die  Teuiperatur  von  15^  reducirt« 

Unter  taglicher  OsdHation  Terstehe  icbr 
die  Deeitoetion  den  Uatersebied  zwisebeu  8  U.  u.  1  ü. 

Itttensit&l'^)   -  -  -  a-.P- 

er  mittlerer  Decboatimi  mi  aifflerer  htensitit  die 

llcl  aus  diesen  Extremen. 

Bei.  der  Keductioti  der  in  Millimeter  erhaltenen  De- 
lationsyntoKschiede  auf  Bogen  istO)'*  OL  ^  MiUlührli- 
r  Anfangspunkt  =21"'*",0ü.    Ujc  Zunahme  der  Zah- 
bedautel  eine  Aboabme  der  ii^ei^lUcben  Abweichung 
Nonkndes.  .  ^  _ .  • 

■ 

Da  es  passender  scheint,  die  tägHchCL  YerApdcrung  der  Iritca^i- 
tat,  welche  Lei  früheren  Unter«ucliangen  über  diesen  ('^^«nstancl 
■Is  Unterschied  der  Morgen -'^Qod  AlieiidLeoLachtung  anfefeben 
woric«  ifl,  dorch  Qfi^iAt€li  ««jdcoselW  atitcMdritliMi,  so 
biiii«rke  idit  4pf*z»^"^7'dn»M  «oivnMelhtr  «Mit,  «eeen  .mas  1 
ua  4mm  Mscs«slk^iisii  "ZoiileB  der  swdiea  CDbnme '^ddiet«  utMl 
bei  der  4iea'  SicHe  Jtcben  bkibt  "-IShi  in  ,4<r  5itta' Steife  wei- 
ck«it  aäinltcb  beide  A.iiadruckc  voo  einander  sb.  | 

» 

.  .  I         ^  .      :  » 
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Betiachfen  wir  tuiditl  ctolMiMtlM,  aofiiMbii  wir: 

t  «  •  .  »»  »  *   f  ,  ^ 

^iHember      28^         9' 56"     *  9' 57" 

Odober      .29     _     9  1«.      /•  .9» 

J^ovfmber.:    27^'      ;  .5  U       .     '  .10  37  , 

HerlMt  Ö4  KT  9^6^.  - 

'  (> .  Die  tägliche  Veränderung  nahm  also  zuerst  langen» 
^Vifk^hfr/indi  ab,    .  •        .      .  .  . 

^-  JDiip  iFestlidie.Almtiebung  waf  im  Odpltfr»  gr^rscur. 
als  im  September  und  November.  ;  i 
.  ,  1^  eft  nmglu;h  wir«»  .dafo.<Ud'UotemhMe  der  Qr5(M 
der  täglichen  Veränderung  und  der  midieren  Abweichung 
durch  eine  Verrückung  der.£xtrjme  inaerbatb  der  ^gfJ^ 
eben  Periode  MUtai^dm  wllrpoi  sa/infgeD  ans  den  atOiid- 
liehen,  während  des  Herfistes  hier  angestellten  Beobach- 
tiif}g^,,die  absalMten  Extreme  neben  den  UnliwacluadM 
swiacben  8  und  1  Uhr  hier  eine  Stella  .findwi. 

Sqitember   .23  7'!  16'  IS'aS"  • 

24  10  r  7  64  , 

November      5 .  7  12  5  7 

^   .    .  .  5  48  '  '  " 

Die  nahe*  UebeitHnMitimang  der  'eraletf  lefiten 

Beobachtung  scheint  nicht  zu  jener  Annahme  zu  berech- 
Ugeo.         •  .  •  '     l  ' 

Betracbfen  wir  nfm  naher  die  einxebien  Beobachtnn- 
gen,  so  finden  wir,  dafs  Veränderungen  der  Grölse  der  ^ 
ISgUdiM  Osctiiatiooen  in  der  Regel  nicht  auf  einen  Tag 
beschrSkikt  sind,  sondern  eine  längere 'Zblt  dauern,  und 
zwar  so: 

da/s  einer  muffallend  kleinen^  OsdUaiion  in  der 
Regel  me  /mffoHmid  groß$  vmw^f&ht  und  ihr 

>  JolgU  • 
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SM 

Sept  12. — 14.]  15'  ir .  5*43* .  13*  1' 

14.— 20.]  13'r.4'45".6'43".2'llM'35.r32'. 

Uli' 

.  90.^23.]  16'21'.sr6^.4'54My3!r 

Ort.    8.-13.']  10'50'.8  39".4'13'.2'32'.ywr.ll'4l' 
Oet.da^Mov.4.]  736' . (TO". 3'23' . 6*1' .  6'r .  121  Iff 
Vor.   10.-15.]  15'21".9'25".-.tf54'.2r25".2'5ar. 

Nor  «ine  dniige  Aoioaliiiie  fiodet  tUk  hier  ¥M 

wfer  caDtmuirlicbio  Abnahme  uod  Zunahme  Dach  dem 
Oimum  der  Veränderung  hin« 

Onfer  den  84  BeöbedittiDgstogen  unrnn  3,  an  «d* 
eben  der  Sfand  der  Nadel  um  1  Uhr  derselbe  nar, 
tin  €  Uhr  Morgens,  nttmlich: 
I'  81.  Ocftober»  8ft'99.  Noremlier; 

«nd  1  Tag,  tto  die  Nadel  um  1  Uhr  eine  geringere 
Hebe  Ab«i«i€hi«ig  zeigte»  aia  Morgena  S  Uhr»  niaU 
der  12.  Noveolter; 

Aebnliche  stOrende  Ursachen  müssen  am  17.  uiuil& 
September»,  und  am  IL  Qclober  ata^lgefundeo  habea 

l)Va8^  die  Zitterungen  betrifft,  ao  bemerhe  ich,  dih 
ich  60  MftI  die  Nadel  vollkommen  ruhig  fand.  Die 
ten  ScbwingimgeD  aab  ich  an  den  falgenden  Tageo^  etat 
daÜB  ich  mir  einer  äufseren  Störung  bewufst  bin. 

.  .  -  ■  ,ßnsi^  17.  ...m.ß, . .  fr  35" . 

,  ■  21» ,  .  .      8      8  8 

Oclüber  17.  -  8  15  21 
Jiiavemiiei:  13.     , I  .  ,  8  8 

Vergleichen  wir  uuu  uiil  den  Aenderungea  der  DecS- 
pation  die  jgjiepcbyeiligeft.  dei:Jiorizon(alen  Cmpoowledtf 
Infenaitftt,  ao  finden  wir  ein  ao  hlufigea  Zuaammeotiefa 
der  Störungen,  da£s  ein  Zuiammeniiang  derseU}eo  unvci- 
keotthar  iftt  .£ipige  Ta|^»  wo  die.  Aendem^geB  wm  o- 
nem  Tage  zum  andern  besondere  anfiiallend  waren^ 
ich  aus  der  Tafel  herauaheben: 
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Septemb.  )' 

.  ..(l5, 

Septemb.  jJJ 


October. 


Qctober 


15'  17" 
5  49 

13  1 

rar 

15  22 

2'  32" 

9  16. 

14  41 

I 

ras? 


0,00388 
'  0,00168 
0,00375 

0,00144 
0,00549 

0,00082 
,  0,00124 

'  ftooeo? 

•  ■   '    -    '  * 

<  <MN>19» 

-0,0001» 


»  »  P' 


0  0 

8eIb6D  Sinne,  eine'VergrdfteftiBg  der  ügUehen  Aeide- 
niB§  der  Declimtioa.üei  imt  einer  analogen »Vergr^Mise- 
fang  der  Ittglieheii  ÄeDdemog  tdar  •  iatenttiit?  taaMüniMii 

Es  linden  sich  aber  unter  den  Beubachtuo^cn  einige  sehr 
aaf fallende  Betspiele  von  Tagen,  an  welchen,  während  die 
DecliiiatioDsSnderong  aufbUend  klein  .war,  die  iDtensitilta* 
äuderung  sehr  bedeutend  sich  zeigte«   Zum  Beispiel: 

in  25 

15'  22 ' 

54 

Die  letztea  Tage  des  November,  sind  eine  fortlau- 
fende Reihe  von  Slörangen,  die  eich  unmittelbar  an  ein- 
ander anschliefsen,  so  dafs  die  einzelncu  uicLl  mit  einan- 
der verglichen  werden  können.  ' 

'  Aus  denf  Msh^rigen  'Untersnehdn^  ' ü^nt  belrvoi^ 
ZDgehen,  dafs  ein  Zusammenhang  der  StOrdngcu  iu  den 
täglichen  Aenderungen  der  Intensität  und  Dedination' nicht 
zu  verkennen  ist,  die  Natur  desselbeil  wird  «ich  aber  Hur 
durch  gleichzeitige  NeiguugsbeobachtuOgen  ermitleln  lassen^ 


Septemb.  |^ 


Novemb* 


latMiiiia. 

0,00067 
a00149 
0,00318 
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IL    Beüräge  tur  Kenränifs  einiger  Mangama- 

biudmngen; 

pon  Kadolph  Brandes. 


]3as  Mangan  gcbdrt  zwar  zu  den  schon  seit  ISogeni 
Zeilen  kekaanten  MetaUen»  indeaaen  aind  noacre  p 
ven  Kemitirfaae  aneh  aelbat  filier  mehrere  aeMvr  gewüla^ 
lichsiao  Yerbindungeu  nicht  obne  bedeutende  Lücken 
IHeaea  ao#okl|  «h  die  inlereaaenteo  tteocn  Ariteileo  dkr 
dieaea  Metall  Aireh  dieHK  BaeliBiann  in' Wien  ori 
Turner  in  London ,  bab^  midi  bewogen,  nacbfii^eD^ 
Ariwiten  Jaekamt  tu  machen,  deren  Venuche  zun  Tbd 
aehon  frOher  angeatellt  worden  aind,  zam  Theil  al^er  aadi 
etat  jelsl  bdtfidet  wiurden« 


4  • 


Ent  er  TheiL 
L   Scbwefelsauf ea  Manjganoxjdul- 


I)  Analy  se  «2e$  «ch  wefelsaarco  Manganox  jdal«. 

Daa  achwefelaaure  HangunokyM  iai  voo  John  » 

Der  Analyse  onferworfian  worden,  wonach  die  Bealaod* 
tbeile  dieaea  Salzea  im 

Manganoxydul  31,00 
Schwefelsäure  33^66 
Waaaer  3S«34 

'  •  lÖÖ 

angegeben  werden.  John  erhielt  von  ISO  Gina  des  Sal- 
zea 148^5  adiwefelaauren  Barjrt,  die,  nach  dem  tchi  Ber- 
zelius  festgeateUten  Verhältnisse,  3^,9  Scbwefel&iure  auf 
100  des  Salaea  geben  wUrdei^  Den  Manganoxydolgehah 
des  Salzea  bat  John  aas  dem  bei  20"  R.  getrocknetes 
kablenaauren  Oxjdule  i^erecimet,  was  wohl  keine  as 
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adterCe  BmtimwMg  wsUbt^  $h  die  yerwuMua^  des 

Carbouatcs  in  MangauoxjduI-0:(jd.  Das  FeLleade  kt 
für  den  Wassergehalt  berechnet  wprdea*)«  *r* 

'  Ueher  den  Wamrgeliek  des  *  fidnveSttbaarae  -Msot 
gaboxyduls  sind  von  MiUch erlieh  Versuche  angestellt 
rworden.  Diese  weishea  voo  JoJia's  JBestiniaMiii^  elv 
indem  Mitsckerii^&h  den  Weseergsbell  ni  3846  Pro- 
ceaty  Dach  neueren  Versuchcji  aber  zu  32  Proc.  angiebt. 

.  YoD  Pfeif  wocdeD  swei^msraobiedene  sdiwefebsure 

B^Ianganoxydulsalze  beschrieben  **)f  von  denen  daä  eine 
io  vollkommen  weifaea^  durcb$icbligeO|  vierseitigen  Prisr 
mum  mi  tiefer  .Abstumpfung,  des  mdere  ia  mebriiuNB* 
boidalen,  rosenfarbigen  KrjstalLeu  erschien.  Pf  äff  bat 
hciijle  Sabie  eneljrsirt  Das.  weitie  .Sah  ei&tbUil:  ; 

HaDganosydul  '  43,34 
Sehwefekidre  28^ 

■Wasser  '   28,00    *  •  ' 


A' 


Das  tesen&tfbige  Sek  hestuid  iknse 

Mangsncncydiil     *  24 

Schwefelsäure      '  S2 
'  Wasser  34 


.  100. 

Das  Verhältnirs  der  Säure  iura  Oxydule  ist  in  bei- 
den Salzea  veracfaiedeii,  und  beide  weicbeo  auch  voa 
dem  Terli^ltiiib  ab,  welcbas- Jobn  Mgiebt  £s  ist  in* 
dessen  zu  bemerken,  dais  die  Schwefelsäure  iu  dem  ro- 
ssn&irbagett. Salsa,  nach  Pfaff,  der  Tesi  Jobn  gefunde- 
nen absoluten  *  Menge  gleich  kdmmt,  iti  dem  VerbSltDifs 
der  Base  zu  der  Säure  iiodea  aber  bedeutende  Ab%vi&i- 
chongso  statt 

*)  Joiio*«  dieiii..Miria«ii.  Bd.  m.  s.  14a 

**)  5cliweiss«r-5clders  Jooriul,  Bü.  IAH.  S.  121. 
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Wm  FArhe*  dM  aalmettbaiirai  Muagumftk 
btfrfffk,  so  ivtri  gewOhoIitfa  angcf^ben,  dafe  daatdkcae 
blasse  Roseoiarbe  besitze;  aacb  Bucboiz  bemerkt  iaaa- 
neu  BdMgaii^  dafe  dicsts  Sah  0Ma  rfttUick  faftriit  «f. 

Trommsdorff  erinnert  indessen  schon  18ü3,  dafs  it- 
ses  Salz  nicht  Dolbfieodfg  rdtblicb  gefärbt  sej,  iudem  h 
Farbe  UoCs  «oit  disM  Grada  dtar  Oxydatm  abbSnge,  4 
▼dlltg  reines  kohlensanres  Man^anoxydul  bei  seiner  AiP 
lOsimg  in  Sdvwefeisäure  stets  eiue  (arbtose  AnHösuiig  gebe, 
•da  walcbar  das  Aals  in  waHseo  ongefärbten  Kryüäm 
anscluefse  Brandenbarg  giebt  zwar  zu,  d^ts  in 
rftlUicha  Farbe  dieses  Salzas  im  AUgaoiaiQeo  aineai 
laaraii  Saaersf o%ebalM  MMadiraibm  sej ,  dafs  absr  » 
^eich  ein  Rückhalt  von  Kopfer  aus  dem  Mangaosupa- 
oxyda  daran  Anibail  haban  Ltoiie  BacktassB 
wandet  aber  mit*  Rächt  hiergegen  ein ,  dafa  reines,  bk> 
loses  schwefelsaures  Mauganoxjdul  durch  Kupferritnol* 
Zusatz  nicht  roth,  sondern  blttulich  werde,  and  dab  as 
rOthlich  gefärbtes  schwefelsaures  Mauganox jdul ,  wekk« 
zufällig  Kupfer  eolbik»  von  ifiesein  befreit  werden  ktnifid 
durch  Schwefelwasaarsloffgast  ohne  dafa  es  dabei  idst 
rölhliche   Farbe  verliere  Auch  FroniDiheri 

erhielt  das  schweMsaure  Manganoxjdui  in  voUkoinuKO 
wasserhellen,  nngeClrblen,  geschobenen ,  vierseitigen  Ta- 
feln, und  leitet  die  röthÜche  Färbung  von  scbwefel«"- 


.  rem  Mangaaoxjrdol-Oxjd  herf).    Kicht  minder  bat  üu* 
tiefefd  gezeigt,  daCi  das  reine ■  stbweialsanre  Maoi^ 

onfjdul  voUkouuneo  durch&iehtjge,  weifse  KrysuHe  Ü6 


Bei  Ihehrmaligan  Darttellangen  den  adiwshfcsnwi 

••)  Schweif  {er'«  Journal,  Bd.  XIV.  S.  346.  ' 

Bacbmaoii*!  «licmtccbe  Abknodioiis  Aber  4m  M«as*^ 
f  )  Schweigger'ü  Journal,  bd.  XLIV.  &  * 

5cUw eiss^^'^^^i^ei«  Joitmai,  fid»  Uli«  &  12L 
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Fanganoxjduk  habe  ich  dasselbe  theih  in  bltfflnMeMtM 
len  Krystatl^n  erhaken,  genau  so  nie  Bucholz  das« 
»Ibe  lieschreiht,  flbetfa  m  wasaerbeUeHt  datvbaiehli^tt 
rj'stallen.  Letztere  habe  ich  vorzüglich  erhalten  durch 
^mittelbare  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Mangan- 
ipcroxyd,  ondl  Ertkteeli  oiid  nächlerfgei  AttfiOien  der 
filzmasse  und  KrjstaHisircn;  erstere  nach  Bcfolgun^;  der 
[etbode  von  Baebmana,  durch  Glühen  des  Stiperoxy- 
M  »il  Koble«  tiiHi  Oel,  md  Behittd^lo*  dieser  Maese 
,it  Schvrefelsäure  u.  8.  w.  Beide  Salze  waren  vöHig 
«i  von  Kupfer-  wie  von  EiseoverbindaDgeii.  fieide 
übe  kh  einer-  Analyse' mitepirorfen,  om  fa  seben,  ob 
ieselben  In  ihrer  Zusawmensetzang  eine  wesentliche  Ab^ 
roiebong'ieigetty  mmd  naoleolllch^  ob-^io  dM'von  Ffeff 
ngefllhrteii  VerbSitnisaen  cum  Tbeil  entsprecben  -  wfinle^ 
■Jbe'  ich  zu  diesen  Versuchen  Übergebe,  will  ich  noch 
imnerlBen»  diaCl  aueb  Tor»or  die  ZoaamiiieiMelflang  dei 
öhivefeleaaren  Saltea,  and  zwer  auf  sjntheHscheoi  W^ge 
stimmt  hat,  in  wasserleerem  Zustaude,  zu:  * 

BAiD^Msydul  47»39 
<^     '  SchwefeUdure  52»6l 


'  Ai    Asalj^e  de<  farbloiea  oder  MreitBcn  Salsc«« 

*  a)  190'  Gran  des  sohwefeisaoren  Mangaooxjdula 
ivonleQ  iai  -WaaserdaevpflMido  ei*Mttt,  bis  sie  iLeioen  meA^ 

icfien  Gewichtsverlust  mehr  erlitten.  Es  blieb  ein  Euck- 
itand  von  69  Gran,  mitbin  warett  91  Gr.  ferloreii«  'leb 
^Yzte  dar  fcia  im'  PtaHntiegel  attinfiKg  einer  etirkeren 

tiitze  aus,  wodurch  es  noch  1,5  Gran  an  Gewiclit  ab- 
nabm;  der  gante  Verlust  stieg  also  aof  32,5  Gr.  Das  Sab 
war  undurchsichtig  ^enordeu,  sah  aber  vtvlli^  wcifs  aus. 

T)er  Versuch  wurde  wiederholt^  indem  ich  25  Gran 
des  Salzes  in  einem  Porcellantiegertiber  der  Weingeist* 
Irtiupe  crhilzle.  Es  entstand  ein  schwaches  Knistern,  an 
einzelnen  Stellen  eiO'  iasl^anwerUkbes  Aulseimolien,  oliae 
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cMi  }«dofsb  du  Saift  begiuui  in  woeia  Kiystallwasser  n 
HUttm;  ff.frairie  weiü»«  opak,  tnlelst  fdiwdMirtfi^ 

uod  als  es  diese  gleichföniiige  BeschafTenfaeit  Aü^tum- 

Ppoaaifl.  Als  idi  di^m'^elt  «ifs  Umnm  sfirker  criuMe, 

so  Udbin  e9  noch  1,65  Gran  ab  =6,6  Procent  Lad- 
■ispapier»  if  elcfa««  über  den  Tiegel  «eballen  wardst  i«|fli 
ikfa  ab«r  deUtUeb  f|eWMbet»  und  de8*Sals  mUmI  wir«  i 
den  SuUen,  die  mit  dem  Boden  des  Tieg^  in  Benk-  I 
tm%  weren»  ueg^JkoUi  geArbi«  < 

Bei  eine»  dritten  Versuebe  erUtzte  ich  100  Gm 
des  Sa^s  in  <;ipeiii  mät^  erwärmten  Sandhede,  hl»  hä 
der  ijfctti^fiindrntn,  Tiw^enitar  kein  fenierer  GeiHdn* 
irerhisl  sich  mehr  ZQig^e.  hi  diesem  Versuebe  betrug  kU' 
lecer  32,7  Gran. 

b)  100  GriMi  d|»'WeifiMNi  Sehes  .worden  in  Wim 
aufgelöst,  und  die  Auflösung  ivUrde  mit  ChloibarviLi 
wet^eUL^  Der  fiiederscbbg  betrug,  ausg^wnecben  aoi 
geglüht,  99,6  Grao»  weiche  34,168  .PiMenl  SAmM- 
säure  ergeben,  nach  dem  Verhälloifs  be'rechiiet,  dak  i« 
eehwefelsanren  Burjrt  34,305. Pfft»c#nt  ScbwefeUäore  ab- 
halten sind  Bei  einem  zweiten  Versnebe  worden  m 
50  Gran  des  Salzes  49,39  Grau  schwefelsaures  Barjt  er- 
kalten,  welebee  eof  100  ÄOa  96^78  Gran  ss33376 
Cent  Schwefelsäure  ausmacht.  Bei  einem  dritten  Verw- 
ehe wunden  ,  aus  100  Gran  sc;bwefelsauren  Maugaiioxvial 
S!»3.lGfan  sckvefeisanree  Barjrt  erboM^»  midw 

Pi'Dccut  Seil ^^e feisäure  anzeigen. 

.  Naeb  den.  vorziehenden  Daten  würde  da&  ecbwefiir 
•anre  Manganniydnl  enthalten:. 

I.       IT.      nr;  ■  Miiirf. 

Schwefekäure  34,305  33,876  34,235  34.139 
WasMr     .    32,^  32,400  32,700  32,533 

Rechnan  wir  ;  die  Fehlende  CBr  MangHMcqrdol,  si 

würden  sich  ergeben  33,328  Pioceat. 
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c)  Um  die  Menge  ieB  Manganoxyduls  aber  durch 
täueu  directen  Versuch  zu  beitimmeü»  wurden  50  Grao 
les  Sakes  in  WaMtr  anfgelflst  oodf  mit  koUenmirem 
Slalron  gefällt.  Dax  erhaltene  ausgesüfsle  und  wohl  ge- 
rocknete  Miederschlag  wog  26»&  Grao;  derselbe  wurde 
n  elaem  PorcellaDtiegekbeii  so  lange  ^eglflhet,  bis  sein 
Gewicht  unveränderlich  blieb.  Er  brannte  sich  erst  duo- 
Lelschwara  und  erschien  darauf  dunkelzimmtbraun*  Das 
jrewicht  des  erballenen  rothen  Oxydes  lietrag  16,75  Gr. 
Wenn  nun,  nacl*  Turner,  1.00  des  rothen  Oxydes  92,951 
Oxydul  entsprechen,  so  sind  für  die  erhaltenen  16,75 
L;ran  15,569  Gn  Oxydul  zu  berechnen,  =31,138  Proc 

£s  sind  also  in  dem  Salze  gefunden  worden: 

Manganowdul  ^  31,138 
Schwefelsäure  34  J  39 
Wasser  Ji2,533 

ll7,810. 

Nach  dieser  Analyse  würde  das  wasiserfreie  schwe* 
felsaare  Blanganoxydul  zusämmengesetzt  seyn  ans: 

Manganoxydul  47,701 
Scbwefebaore  52,299 

100. 

Dieses  stimmt  sehr  nahe  mit  den  Verhältnissen  über- 
ein, welche  Turner  gefunden  hat    Da(s  bei  der  Be- 

stiiniDung  des  Wassergehaltes  dieses  Salzes  einige  beson- 
dere Schwierigkeiten  statlimden,  und  durch  ein  anbauen- 
des Glühen  eiue  geringe  Menge  des  Salzep  zersetzt  wer- 
den kann,  zeigen  die  oben  angeführten  Versuche.  Ich 
werde  aber  bei  dem  folgenden  Salze  auf  einen  Umstand 
zurückkonuueu,  duicb  welchen  sich  ergiebl,  dab  die  Kry- 
slaUe  mechanisch  Wasser  eingeschlossen  eulhaUcn  kön- 
nen. Da  nun  das  Manganoxydul  und  die  Schwefelsäure 
mit  möglichster  Genauigkeit  bestimmt  wurden,  so  ist  es 
i  ftfrJ^t  wahrscheinlich,  dals  bei  einer  so  einfachen  Analyse 

Aiia«I.Ü.Ph7«ik.  B.M.  St.4.  J.  imSt  12.  Nn 
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2/2  Procent  als  Versuchsfehler  8f»ttfinden  kOnnteo,  woi 
dais  es  angemesseu  ist,  dMse  8,2  l^rocent  noch  dem 
MngelMilte  mit  KmiirechiieD ,  oder,  wie  John«  deo  Wn- 
sergeball  durch  Abriehen  der  gefundenen  Menden 
Schvrefeislliire  aod  Maoganoxjdul  w^a  der  besÜMM 
QmnliUif  des  Saltes  za  bereeteaL  Hiemach  wtofa 
wir  erhaileo:  *  I 

Hanganoxydul  31,138 

Sch^Tefel  säure        31,1  -iO 

Wasser  34,723 

ioo  i 

Diese  Untersuchung  stimmt  nun  sehr  mit  den  rc: 
Jobn  erballeoea  Kesultateu,  auch  ruckaidiilicb  des  W» 
aergebaltes^  übeieiiL 

JB*   Amalyte  d«i  rStUtelMB  Saltes« 

17)  100  Gran  dieses  Salzes  im  Wasserdampfbaoc^ 
eine  geraume  Zeit  laug  erhitzt»  verloren  28  Gnn;  hia- 
auf  wurde  des  Sah  uöcb  etnige  Minuten  Über  der 
geistilammc  crliiUt^  wodurch  der  Verlust  desselben  au: 
37,5  Gran  stie^  Durch  Erlutzen  auf  einem  zaemlicb  er- 
wärmten Sandbade  verloren  100  Gran  des  Salzes  30  Gr. 
und  durch  oachheriges  Gliiheu  im  Porcellantie^el  üoc% 
6  Gran,  so  dafs  der  Veilust  im  Ganaes  3S  Gran  be 
frag.  95  Gran  des  Salees  wurden  in  einem  PorccAMh 
tiei;elchen  über  der  W  eiügcistilanime  so  lange  erhUil,  hii 
sich  kein  Knistern  mehr  zeigte;  der  Verlast  betraf  81 
Gran,  mithin  32,8  I'iocent.  IJei  fernerem  stärkeren  £r 
hitzeu  nahm  das  Salz  noch  so  \iei  ab,  dais  der  gaase 
Verlust  9,5  Gran  betrug,  mitbte  88  Procent  Bet  im 
stiirkercn  Erhitzen  war  jedesmal  elwas  Schwefelsäure  \er- 
loreu,  deirn  das  Salz  löste  sich  nicht  völlig  mehr  tas  Wit- 
ser  auf,  und  war  am  Boden  des  Tiegels  jedesoal  zitgd 
roth.  Als^  100  Gran  des  Salzes  in  tiuem  Plaliiitieisel  Dir 
mälsig  anhaltend  erhitzt  wurden,  bebrng  der  Veiht  31 
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L^raDi  und  das  Salz  löste  sich  jetzt  vollkommeii  tu  Was- 
ler  auf. 

i)  Eine  Aoflösimg  von  IM-Gnm  des  HMhHchen  Sal- 
les gab  durch  Cblorbarjum  101,4  (#iaii  schwefeibaiiren 
Barjrt,  m  eioem.  zweiten  Versoche  100,4  Gran,  wodurch 
»4,765  und  34,442  Procent,  im  Mittel  34,613  Proeent 
ichwefelsäure  angezeigt  %Yerdeu. 

c)  Eine  Aaflösung  von  60  Gran  dieses  Mangansal- 
es wurde  mit  kohlensaurem  Natron  gefällt  Es  wurden 
ladurch  erhalten  26  Gran  lufttrocknes  kohlensaures  Man- 
;anozydul,  welches  so  lange  geglüht  wurde »  bis  dasGe- 
Ficht  des  Rückstandes  constant  blieb.  Das  erhaltene  ro- 
he Oxyd  betrug  17  Gran  =15,802  Gran  Oxydul,  mit- 
iin  31,604  Prooent. 

1\  11  dv  s  1  chtlich  des  Wassergehaltes  läfsl  auf  dieses  Suli 
lasselbe  sich  auwenden,  was  ich  bei  dem  vorigen  be- 
Mfkte.    Die  Bestandlheile  würden  sich  für  dasselbe  er-  * 
eben  in  100: 

Manganoxjdnl  31,604 

Schwefelsäure  34,6 1 3 
Wasser  33,783 

100. 

Das  wasserleere  Salz  würde  hiernach  eniiiaiieii; 

Manganoxjdnl  47,73 
Schwefelsäure  52,27 

Die  Verhältnisse  der  Säiirc  zum  Oxyde  slimnien  auch 
ei  diesem  Salze  sehr  liahe  mit  den  von  Turner  pfun* 
eoen  Verhältnissen  fiberein* 

Ich  glaube  aus  den  vorstehenden  Analysen  schiiefsen 
II  können,  da£s  das  farblose  und  das  rdthliche  schwe- 
Ölsäure  Manganorydol  wesentlich  identisch  sind,  und  dafs 
ie  Färbung  des  letzteren  Salzes  nur  von  einem  geringen 
jitheile  rothen  Oxydes  herrührt. 

Mn2 
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JE«  leidet  keine  Frage,  deb  beide  Sehe  aoe  ^kkte 

AJoiueii  Base  beslchen.  Legen  wir  die  von  fierzeliui 
gefouichteo  neuen  Bertimmungen  zum  Giuiide  wooicb 
die  Schwefelfifture  601,165»  das  MangaDoxydol  4S6flO, 
80  ergebeu  sich  für  das  wasserleere  Salz: 

MaDganoxjdol  455,787  47,639 
Schwefelsäure        501,165  52,371 

956,9j2  im 

Bei  der  BestiauDang  des  Mangsnoxydols  bafaen  in; 

wie  oben  bemerkt,  die  Versuche  T  ii  rner*s  über  das 
the  Oiyd  zum  Grunde  gelegt   Nehmen  wir  aber  die  m 
Berzelias  fOr  das  Mangan  festgesetzte  AtomenzaU 

so  ergiebt  sich,  dafs  das  rothe  Oijd,  M-i-M,  oder  all 
2M+M  angeseheo,  aus  72,74  Metall  und  27,26  Oxy.cü 
oder  aus  93,17  Oxydul  und  6,83  Sauerstoff  besteben  mufi; 
die  bei  den  farblosen  Salze  erhaltenen  33,5  Gran  rodMei 

Oxvd  würden  dann  31,212  Oxydul  eiiUprechen,  und  die 
bei  dem  rülhlicheu  Salze  erhalteneu  34  Procent  rollie» 
Oxyd  würden  31,678  Piecent  Oxjdul  ergeben.  Bieniadi 
sind  die  beiden  untersuchteu  Salze  zusammengeaeizi,  iu 
wasserleeren  Zustande,  aus: 

Mangauoxjrdul  47,759  47J71 
Schwefelsfture       52,241  524229 

m  iöo. 

Die  ßesukate  dieser  Analysen  stimmen  sehr  scbrf 
mit  dem  berechneten  Resultat  überein,  welcfaeni  die  Be> 
Stimmungen  der  Atomgewichte  des  Maugans  i^on  Ucrze- 
lins  zum  Grunde  liegen,  noch  mehr  als  mit  denen  nn 
Turner  erhaltenen  es  der  Fall  ist 

Was  den  Wassergehalt  des  schwefelsauren  Maugati- 
üxyduls  betrifft,  so  ergeben  die  Analysen  2  bis  3  Ptoc 
Wasser  mehr,  als  nach  der  Voraussetzung,  dafs  der  Wasser- 

*)  i'ogs  cutiori  i Aonalen,  Bd.  ÄIV.  3.  566     j^Nacli  Jca  actisim 
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;ehalt  4  At.  betrage,  darin  sich  Tindeo  nuHsten.  IN  ich  Ig 
\esio  weniger  bin  ich  der  Meinimg,  dafs  diese  Anfiicbt» 
ieses  Salz  enthalte  4  Atome  Waeser^  voUkommeB  rieh- 
ig ist,  und  dafs  der  Ucberschufsy  ivelcheo  die  Analyse 
so  Wasser  ergiebt,  davon  abzuleiten  seyn  dürftet  dab 
wischeo  den  Lamellen  der  Krystalle  geringe  Antheile 
Nasser  mechauiscb  eingeschlossen  sind,  woher  auch  das 
Loistem  beim  Erhitzen  der  Krjstalle  entstehen  mag.  In 
!er  That,  als  ich  100  Gran  der  Krjbtalle,  so  wie  ich 
olche  zur  Analyse  genommen  hatte»  zwischen  Josephpapier 
tark  preÜBte^  so  wurde  dieses  etwas  feucht,  und  die  Krjr^ 
lalle  halten  einen  Verhibt  von  1,5  Proc.  erlitten.  Der 
/Vassergehalt,  welcher  demnach  eigentlich  als  KrystnU« 
rasser  zu  berechnen  ist,  verringert  sich  dadurch  bis  auf 
^2,5  Proceat.  Dieses  Uesullat  beweist,  dafs  das  Salz  4 
ktome  Wasser  enthält.  Hiernach  erhalten  wir,  mit  Zu- 
randlcgung  der  Analyse  jt,  rficksichtlich  der  Säure  und 
la£e: 

Theorie.  Yertucli. 

Hanganoxydul  1  Atom  455,787  32,488  32,237 
Schwefelsäure    1     -     601,165  3S,512  35,263 

Wasser  4     -     450,301   32,000  32,500 

1  Atom  1407,253  100  llÖä 

Die  Zusammensetzung  dieses  Mangansalzes  dflrfte  so- 

lach  als  wohlbeslimmt  anzusehen  seyn.  Die  angestellten 
Versuche  zeigen  zugleich»  dafs  die  von  John  gegebene 
Analyse  sehr  genau  ist,  und  der  gröbere  Wassergehalt, 
^eicbeu  dieselbe  giebt,  ist  durch  die  vorstehende  Darle- 
gung hinlänglich  erOrtert  Die  Salze,  welche  Pf  äff  ana- 
ysirt  hat,  zeigen  iadets  eine  ganz  andere  Zusammen- 
leUung 

Obige  analysirte  Salze  waren  im  Sommer  1829  dar- 
gestellt. 

von  Bersclint  §t\h$.t  «»gestellten  Vertachen  ist  das  Atoroge> 
wicht  des  MAngaooiyduls  etwas  kleioer,  nSmlicb;  445,9  •(••  a. 
O.  Bd.  AVUi.  &  74.).  i»] 
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2)  Opakes  ich f elsaurea  Manganox j duL 

Am  Boden  des  Gefafses,  in  wcTcbem  das  ferWo« 

schwefelsaure  Manganoxydul  sich  gebildet  batte^  bemt  rkte 
ich  weifte,  uadurcbsichtige,  eio  krystalliaisch  k^roif^  Ge> 
fii^c  habende  Sülzr  rnden;  auch  unter  den  Kr\  stallma>>eii 
selbst  befanden  sich  ähnliche  SalzrindeUi  welche  sieb  ieicbl 
Ton  danselbeo  ablösen  llefsen.  Dieses  Sak  erregte  meioe 
Aurjiierk>auikci(.  Ich  zerselzle  dasselbe  zwischen  Papier, 
um  es  von  aller  anhängenden  Salzflössigkeit  za  befretca, 
and  vermied  abMchtÜch,  dasselbe  mit  Wasser  zn  behan- 
deln. Dieses  Saiz  reiii^lile  schwach  sauer;  aber  ein  lio- 
pfen  einer  verdünnten  kohlensanren  Natronldeoog  reichte 
schon  liiu,  eiaeu  bleibeudea  ^Niederschlag  darin  zu  i>e- 
wirken. 

a)  SO  Gran  dieser  Salzrinden  wurden  im  PoreeÜMk 

tiegcl  geglüht.  Sie  verloren  dadurch  12,75  Gian.  £& 
liefs  sich  deutlich  wahrnehmen,  dab  während  des  Gli- 
hens  etwas  Schwefelsäure  mit  fortgerissen  wurde.  Ich 
lieis  das  Salz  noch  eine  halbe  Stunde  lang  über  der 
Weingeistflamme  glühen;  es  nahm  indessen  nur  nocbfl^ 

Gr^iii  ;ib.  An  iiu^lireieii  Sl eilen  war  es  ziegelroth  freffor- 
den;  lüi»te  sich  in  Wasser  lucht  voUkomineu  mehr  aoi» 
sondern  setzte  einen  geringen  rothen  Satz  ab,  über  wel- 
chem die  Flüssigkeit  wasserhell  sich  aufiiellle. 

^ )  50  Gran  des  Salzes  mit  Chlorbaryom  gefallt, 
ben  .38,712  Procent  Schwefelsäure  zu  erkennen, 

50  Gran  des  Salzes  mit  kohleubaurem  Natron  ge- 
fällt, gaben  einen  Niederschlag,  der  34,75  Proc.  Mangaih 
0\vdul  anzeigte. 

lüeruach  besteht  dieses  Salz  aus: 

IVIan^auoxv  dul    •  34,750 

Schwefelsäure        38,712  I 

Wasser  26,100  I 

99,562. 

Es  ist  ersichtlich,  daia  dieses  Salz,  rUcksicüüich  ^  i 
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VerhftltBiese  der  Stera^  imd  Bm9  mit  i&m  ntatetn  Sike 
Bber^uMthmCy  dafs  €6  aber  dwreb  einen  anderen  Was- 
sergehalt wesenliich  davon  sich  unter^cheifiet,  uod  daria 
dem  einen  Salie  ^ck  «ähert»  welcbee  Vfaif  mtersuchl 

hat;  die  Verhältnisse  der  Säure  und  üase  aber,  welobe 
Pf  äff  angiebt,  weichen  gänxlich  ab.   Der  Wawergebalt  - 
ia  unserem  Salze  dtkrfte  mit  dem  Yethältnisae  von  3  AUh 
men  Wasser  auf  1  Atoin  Salz  übereinkuinuien.  Legen 
wir  dieses  Verbültnils  mm  Graade,  so  fisden  wir: 

Manganovydul  1  ACoui  455,787  35^212 
Schwefelsäure  1  -  501,165  38,718 
Wasser  3     -         337,440  26,070 

Bfit  diesem  Resultat  der  Theorie  stfanmt  das  des  Ver- 
suches wesentlich  überein,  und  wenn  im  letzteren  im  Ver«> 
hiltnifs  der  Sänre  lom  Mangaaoxjdnl  0,46  Ma^anoiy^ 
dnl  weniger  erhaken  wurden,  so  Hegt  dieses  haufilsUcJi- 
lieb  darin,  dais  dem  untersuchten  Salze  noch  einevge" 
ringe  Menge  freier  Sftare  anliiebte. 

Da  ich  in  L.  (riiielin's  vortrefflichem  Haudbuche 
der  Chemie  dieses-  Salz  nicht  aufgeführt  fand,  so  glaubte 
ich  bereits  eio  noch  mbekanotes  Hydmt  des  ^Mangan« 
ox\ dul^ulfatcs  gefunden  zu  haben.    Berzelins  bemerkt 
indessen  in  seinem  Lehrbuche  der  Chemie,  Bd.  iL  Sb  710: 
«L  uter  schnellem  Einkochen  der  Auflösung  wird  das  Sah 
als  ein  weiises  Pulver  niedergeschlagen.«    Dieses  Pulver 
ist  ohne  Zweifel  das  hier  mitecsvcbte  Salz  mit  3  Atomen 
Wasser.     In  Fechncr's  Ausgabe  der  Thenard 'sehen 
Chemie,  Bd.  Iii.  S.  182.,  findet  sich  dieselbe  Bemerkung 
▼on  Berzelius,  und  ferner,  eine  Angabe  von  Thomson, 
dais  dieses  Salz  gegen  3  Atome  Wasser  auf  1  At  Salz 
enthalte,  und  in  Wasser)  schwer  aufidslich  sey.  Die 
erste  Angabe  ubci  den  W  nsteriiehalt  lÜcscs  Salzes  haben 
die  vorstehenden  Versuche  Tolikommen  bestätigt,  was  aber 
die  SchwerlOslichkeit  dieses  Salzes  betrifft)  so  kann  ich 
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daaül  nichl  IlbmkMliamMi.    AmIi  mkeioi.  m  mu  m 

wahrscheinlich;  deiai  wenn  dieses  Sal^  mit  liiDreicbeuder 
Menge  Wasser  iu  Berührung  ktaunl,  so  wird  es  bald  ia 
dbs  Sals  mit  4  Atomen  Warner  fibergeheo,  weiches  ml 
auflöslicber  ist,  als  selbst  die  vorhaudeneo  Angaben  iLu 
Aber  ausaagen,  wie  ich  weiter  unteo  seigeo  werde,  la- 
dessen  ist  das  Salz  mit  3  Atomen  Wasser  eine  woU  be» 
süminle  Hjdratstule  des  schwefelsauren  Manganoxjdsii^ 
die,  wie  icb  apfiter  anführen  werde ,  auch  miter  andern 
Verhältnisseu  bicli  bilden  kann. 

S)  $cliwefeI««Dro«  MABganosydnl  mit  aebr  alt  4  Ai»- 

nisa  Was  »er. 

Bei  der  Darstellung  von  schwefelsaurem  Manganeiy. 
dal  nach  der  Bachmann'schen  Metliode,  erhielt  kk, 

'  als  die  Lauge  im  \N  laler  bei  eiuer  luilüerea  Xempecaiiar 
von  +3  1ms  4^  R.  dem  KrystaUisiren  überlassen  wmdc; 

eto  Salz  vou  uur  wenig  rolhlich  gefärbten  dui chsichij^ca 
Krjslalleu,  iu  mehr  riiombojidalen  formen.  Ungeachtet 
dieses  Salz  mehrere  Wochen  zwischen  öfter  geweohset 
tem  Papier  gelegen  halte,  fühlte  es  sich  immer  noch  etnas 
feucht  aUt  wenn  es  knrse  Zeit  in  der  Uand  gehalten 
wurde.  Das  Sufsere  Ansehen  dieses  Salzes  veraiilates 
mich,  dasselbe  auf  seiaeo  Wasseiigehalt  zu  prüfen« 

a)  50  Gran  dieses  Salzes  wurden  im  Poroellaiilia» 
gelcben  über  der  Weingeis tlampe  erhitzt,  Schou  LLäUi 
kurzer  Zteit  llols  dieses  Salz  vollkommen  in  seinem  Hjj^ 
atallwasser.  Dieses  Verhalten  deutete  auf  einen  grOGsenn 
W^asscrgehalt,  als  bei  dem  Salze  mit  4  Atumeu  Wasser; 
denn  dieses  Salz  knistert  zwar  etwas  beim  JEjrhitzeii^  aber 
es  ffiefst  nicht  in  seinem  Krystallwasser.  Nach  und  nach 
wurde  es  trockeUt  knisterte  stark  und  wurde  mietzt  hsk 
rein  weifs  und  ondnrchsichtig.  Der  Verlust  betrug  2ii 
<jrran  =45  Procent.  Wenn  dieses  SaU  7  Atome  Wa^ 
ser  enthält«  so  würde  dasselbe  zusammengeseial  wis 

folgt: 
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Scbwetelmim  Umf^noxyM  1  At  056^952  Ufili 
Wm&c   7   -    787,360  45,02ä 

1  At.  1744,312  lÖÖ. 

t)  Da  dieses  Salz  rOeksiditlicIi  des  Wasserf^ehaltes 

sehr  mit  dem  Übereiusliiumty  welches  Pfaff  untersucht 
baCy  io  diesem  Salze  aber,  nach  Pfaff,  die  Verhältnisse 
der  SSure  sehr  abweichen  von  dem  VerhäUnifs  von  1  At 
Säure  zu  1  At.  Base,  so  hielt  ich  es  uicht  für  übcrlUiS' 
sig,  dieses  Salz  zu  analjstren.  Eine  Auflösung  von  1(MI 
Gran  des  Salzes  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  gefällt 
Der  entstandene  Niederschlag  wog  40,5  Gran.  Durch 
scharfes  Glühen  gab  dieses  Manganoxydni-Carbonat  28^5 
Gran  Oxydul -Owd  =26,753  Oxydul.  Eine  andere  Auf- 
lösung  von  lÜÜ  Gran  des  Salzes  wurde  mit  Chiorbar^um 
geteilt  Es  entstanden  dadurch  80,25  Gran  Sehwerspath, 
die  28,338  Gran  Schwefelsäure  anzeigen.  Diese  Verhält- 
nisse weichen  von  den  von  P.faff  gefundenen  merklich 
ab,  und  stimmen  Tielmehr  mit  dem  des  neotralen  Man- 
gaiiuxjduisuUates  übereiu,  welches  folgende  Zusammen- 
Stellung  zeiget 

Theorie.  Versuch. 

Mauganoxydul  1  Atom  26,222  26,753 
Schwefelsäure  1  -  28^753  28,338 
Wasser  7     -        45,025  45,000 

1  Atom     lÖÖ  100,19L 

Wenn  das  Sab  mit  7  Atomen  Wasser  in  emer  Tem* 

peratnr  von  6  bis  8®  R.  zwischen  Papier  geprefst  wird, 
so  verliert  es  nach  uud  nach  ge^eu  3  Piocent  Wasser 
imd  wird  farblos,  so  dafa  der  Stich  in's  Rosenbrbene 

fast  völlig  verschwindet     Stellt  mau  dasselbe  Salz  der 


1 

1 

9^  R.,  so  verliert  es  nach  einigen  Tagen  gegen  4,9 

l'roceut  Wasser,  daiiu  aber  vcilicrt  es  in  dieser  Tem- 
peratur nicht  merklich  mehr«    Dieses  scheint  dafür  zu 
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spredien»  dab  sich  in  diesem  Fall  eiii  Sek  inlt  6  Al»- 

uicu  Wasser  bildet«   Ein  solches  würde  bestebeo  aus: 

Schwefelsaarem  Mauganoxydul  1  At.  956,952  58,645 
Wasser  ,   6  -  674,8Sil 

Der  oben  bemerkte  Gewichtsverlust  von  4,9  Proceot 
welchen  das  Salz  mit  7  Alouieu  Wasser  iu  der  an^^ 
zeigten  Temperatar  erleidet,  würde  ergeben  42,138  Pro- 

ceat  Wasser. 

Weuu  das  Salz,  welches  bis  dahin  vom  Wasser  he- 
freit  worden  ist,  femer  einer  Temperatur  von  10  bis  12^  R. 
aus^esel2L  wird,  so  verwittert  es,  wird  völlig  opak,  und 
nach  8  bis  10  Tagen  beträgt  der  Gewichtsverlust  f/tgeä 
16  Proc  Die  n^eitere  Abnahme  erfolgt  nun  laof^saattr 
und  steigt  endlich  auf  18,6  Procent  Dieses  wUxde  ge- 
ben für  das  rückständige  Salz: 

^  Schwefelsaures  Manganoj^jdul  67,58 
Wasser   .  32»42 

Das  Salz  verliert  demnach  so  viel  Wasser  in  der 
bemerkten  Temperatur,  bis  es  das  Salz  mit  4  Atomta 

Wasser  darstellt.  £s  bildet  daua  eine  vaiiig  weilte  M^t 
¥on  einem  verwitterten  Ansehen* 

Da  aus  den  vorstehenden  Versuchen  sich  ergidil, 
dais  das  schwefeiöaure  Maugan  je  nach  den  Temperaiu- 
reo,  die  bei  seiner  Bildung  wirken,  verschiedene  Hjrdraie 
giebt,  so  versuchte  ich  noch,  ein  Salz  in  einer  nodi  nie- 
drigereu  Temperatur  darzustellen,  als  die  \ongeu.  Es 
wurde  denmach  eine  concentrirte  Auflösung  des  Salzes  Id 
eine  Temper.  gestellt,  die  fast  slels  1  bis  3^  unter  K 
war.  I^ach  einigen  Wochen  hatten  sich  in  der  Auik^ 
sung  kleine  rhomboidale  Tafeln  gebildet;  prisoratiache  Far- 
men zeigten  sich  nicht  dabei.  Die  Flü^.-igkeit  %^urdc  ah- 
gegosscAi  und  in  derselben  kalten  Temperatur  das  kn- 
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staIHsirte  Stth  mf  faittes  LOschpafiiar  gelegt,  Tm  ^eses 
uicbt  mehr  genäfst  wurde.  Zwisclicn  den  Fiogem  zer^ 
flonen  «fie  Krystalle  nach  kurzer  Zeil;  aie  waren  völlig 

durchsichtig  und  besaiseu  eia  eit»artiges  glaubendes  Au- 
seheo. 

Von  diesem  Salze  worden  100  Gran  in  einem  Por- 

€:ellan(iegelchen  erhitzt,  das  Salz  kam  bald  iu  Fluis,  kni- 
sterte aehr  stark  und  yerbielt  sich  in  der  Wärme  genau 
wie  das  Salz  mit  7  Atomen  Wasser.  Der  Gewichtsver- 
lust betrug  45,69  Gran*  Es  hatte  sich  also  in  der  be- 
merkten Temperatur  dasselbe  Salz  mit  7  Atomen  Was- 
ser gebildet,  womit  der  Wassergehalt  genau  übercinstimrot, 
und  es  war  kein  Saizbydrai  mit  mehr  Wasser  entstan- 
den»  wie  ich  anfangs  za  vermuthen  geneigt  war. 

4)  Verhalten  4et  geglühten  scfiwefelsanrea  MAogan- 

oxjdul«  an  der  Lnft» 

lüÜ  Gran  krystaUisirles  schwefelsaures  Manganoxy- 
dul wurden  im  Wasserdampffaade  2  Stunden  lang  erhitzt. 
Sie  hatten  dadurch  29,5  <iran  abgenommen.    Nach  fer- 
nerem zweistündigen  Erhitzen  betrug  der  Verlust  im  Gan- 
zen 31  Gran;  durch  darauf  eingeleitetes  vorsichtiges  GlQ«- 
bcn  stieg  der  Verlust  auf  32,7  Grau.    Das  Salz  wurde 
hierauf  in  einer  Platinschale  lose  bedeckt/  der  Einwir* 
kung  der  Luft  blofs  gestellt.    Nach  zwei  Stunden  hatte 
sich  das  Gewicht  desselben  durch  Anziehen  von  Feuchtigkeit 
'  om  2  Gran  vermehrt,  am  folgenden  Tage  wiederum  um 
2  ijteiu,  am  drillen  Tage  aufs  Neue  um  2,5  Gran;^nach 
mehreren  Tagen  endlich  betrug  die  ganze  Menge  des  ab- 
aorbirten  Wassers  21,7  Gran,  indem  die  ganze  Gewichts- 
men^e  des  Salzes  &9  Grau  wog.    Jetzt  nahm  das  Ge- 
wicht auch  nach  mehreren  Wochen  nicht  mehr  zu. 

Das  Salz,  welches  zu  diesem  Versuche  diente ,  war 
das  röthliche  SaiZy  wohn  wir  ii6,217  Procent  wasserleeres 
Salz  landen.    Der  ganze  Wassergehalt  desselben  betrug 

I    ciUo  jetzt  89  —  66,217  =  22,783  Grau. 
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Es  tdbeiiit  hiaiBacb»  dab  das  wm$edeen  Sab« 

der  Luft  zum  eröfsteu  Theil  seinen  (^elialt  an  RrvstaB- 
waaser  wiccier  anzieht;  aber  nicht  völlig,  soodexn  nur  ia 
ao  weit»  dab  es  xn  dem  Salze  mit  3  Atomeo  WaMr 
wird.  Berechnen  \vir  die  66,217  wasserleeres  Salz  mit 
den  absorbirtea  22,783  Wasser  üacb  dem  Verkältnib  des 
Wassergehalles  des  Sabes  mit  3  Atomen  Waaser,  ao  ff- 
halieu  wir: 

Schwefelsaures  Maugaiioxydul  73,281 
Wasser   26,719 

iöo 

J>icses  Verhiihnifs  stimmt  zu  nahe  mit  der  Zusaiü- 
mensetzuog  des  aoaljsirteu  opaken  Salzes  übereio,  sis 
dab  fiber  die  aufgestellte  Ansidit  noch  eio  Zweifel  ofc> 
walten  könnte.  Dieser  Versuch  beweist  ferner,  dab  diese 
Hjrdratstufe  eine  wohl  bestimmte  sey.  Hiefür  aprechca 
anob  noch  folgende  Versuche: 

a)  25  Gran  krystallisirtes  schwefelsaures  Manpa- 
oiydul  mit  4  Atomen  Wasser  worden  aof  ein  Ubrgbs- 
eben  neben  einer  Sdiale.roit  reetificirter  SchwefelsSore 
unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe  gebracht.    Die  Luft- 
entnehnng  wurde  nicht  bis  zur  ftubersten  Grenze  setris- 
ben.    Nach  einigen  Tagen  hattenkdie  Krjstalle  ihre  Durch- 
sichtigkeit gänzlich  verloren  und  waaen  milchweifs,  opak. 
Sie  hatten  nach  dieser  Zeit  nur  1  Gran  an  Gewicht  ab» 
^nommen.     Aufs  Neue  der  Einwirkung  des  Vamums 
ausgesetzt,  stieg  der  Verlusti  als  das  Schakheu  nach  6 
Tagen  wieder  gewogen  wurde,  aof  2,5  Gran,  foiglidi 
auf  10  Procent.   Bei  W  ietlcrholung  eines  Versuches,  we 
statt  der  Schwefelsäure  Chlorcalcium  ab  absorbirendcs 
Mittel  für  das  Wasser  gebraudit  wurde,  wurde  dassdbe 
Resultat  erhalten.    Unter  diesen  Umständen  war  also 
die  Wasserentxiehung  nur  so  weit  gegangen,  dab  sie 
nahe  mit  tlei  /kbsoqitiousgrenze  des  wasserleeren  Salzes 
für  Wasserdunst  übereinstimmt,  indem  wir  in  Ictzlbe- 
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nerktem  Falle  89  Salz  erhielten,  und  in  diesem  Vewa- 
ibe  mit  dem  Vacuo  das  wasserhaltige  auf  9Ü  Proceut 
«dadrten.    Man  laiui  daher  anDehmen,  dafis  auoh.  ia 

licsem  Falle  das  Salz  mit  3  Atomeo  Wasser  sich  bildet 

*)  Sehwefel&aur«»  Mancsa  mit  4  Atomen.  Wsiier  «ad 

Alkohol. 

a)  Ueber  einen  Theil  des  Mangansalzee  wurde  ab- 

oluter  Alkohol  geschüllet,  und  8  Ta^e,  ualer  häufigem 
JmschüttelOy  damit  in  Berührung  gelassen«  £ia  Theil 
ler  Krjstalle  war  durch  das  Schütteln  m  einem  opaken 
^ulver  zertalleUy  die  Krysiaile  wareo  yon  AuCsen  eben- 
alle  matt  geworden^  im  Innern  waren  sie  uuTerändert 
)a8  Alkohol  wurde  abgeflossen,  das  Salz  zwischen  Pa- 
»ier  geprefst  und  kurze  Zeit  an  die  Luit  gelegt,  um  den 
loch  anhingenden  Alkohol  zu  entfernen.  In  der  Mei- 
imf!;,  dals  der  Alkohol  dem  Salze  vielleicht  Krystallwas- 
er  entzogen  habeu  könne,  nahm  ich  25  Grau  des  zu 
^olver  zerfallenen  Salzes,  welches  dem  Alkokol  die  meiste 
Berührung  dargeboten  haUc^  und  liefs  diese  glühen.  Der 
/erlöst  betrug  8,25  Gran;  bei  stärkerem  Glühen  wurde 
ler  Verlust  noch  um  0,3  Gran  vermehrt,  das  Salz  nsir 
kber  am  Boden  rotü  geworden. 

Denselben  Versuch  wiederholte  ich  mit  25  Gran  der 
lenzen  Krystalle;  diese  gaben  einen  Verlust  von  8,2  Gr. 

Das  Salz  knisterte  etwas. beim  Erhitzen,  kam  aber 
ricbf  in  FIuCb,  und  die  aufsteigenden  Dftmpfe  rochen  nicht 
m  Mindesten  nach  Alkohol. 

Der  Alkohol  entzieht  unter  den  obigen  Verhältnis* 
►en,  wo  die  Temperatur  im  Durchschnitt  10°  R.  betrugt 
lern  Salze  mithin  nichts  von  seinem  Krjstallwasser* 

b)  Um  bestimmt  zu  erfahren,  ob  das  schwefelsaure 
Mlanganoxjdul  in  Alkohol  auflöslich  sej  oder  nicht,  w  uide 
ler  im  vorigen  Versuch  von  dem  Salze  getrennte  Alken 
lol  einer  Destillation  unterworfen,  und  die  letzten  An- 
heAle  der  Flüssigkeit  in  einem  Uhrgläscheu  verdunstet. 
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*  £•  bÜdi  «ker  Mm  Spat  mam  Stilnfkkmmäm  wmML 

VüitT  den  obigen  Verhältnissen  isl  also  das  schweU- 
«iQf •  MaAgfHi  im  Aikobol  imteirliok 

'  ^)  Es  Word«  iHit  du  TbeH  des  Bfangansalzes  bH 
4  Atomen  Wasser  mit  absolutem  Alkohol  eioe  Viertel 
itande  kAg  g«kooiit  Der  Alkehoi  wurde  «hge^Bwa 
das  Salz  war  durch  und  durch  opak  geworden.  Ks  wurde 
geprabt,  und  als  es  von  anhängender  l^eoduigkeit  bdrtü 
worda«  war,  worden  60  Gran  dasaalbeD  geglllhL  IMt 
Verliisl  betrug  13^5  Gran,  Dieses  opake  öalz  bedUad 
dettBaeh  aus: 

Schwefelsaurem  Mauganoxjdul  73,5 
Wasser  26,5 

Dieser  VersmA  zeigt,  dais  der  absolute  Alkohol  ia 
Mfaereo  Taaqmstami  dm  Sähe  eia  AConi  Waaaer  tü- 

ziebt^  und  es  zu  dem  opaken  Salze  mit  3  Atomeii  za- 
rOckführt. 

Schwefelsaurem  Maog.iooxy  tl  ul    mit   4  Atomen  W'asscr 

ond  Acthur. 

Absolafen  Aetber  liefe  ich  mebiere  Tage  wrii  im 

Sähe  unter  Öfteren  Umscbfilleln  in  Berührung.  Das  Ssii 
seigte  keim  Var&oderong,  es  war  aiebt  opak  geworden,  anh 
dern  hatte  seine  Darcbsichti^keit  völlig  behalteo.  25  Gr.  de§ 
vom  Aetber  befreiten  Salzes  wurden  erhitzt.  Der  Ver- 
lust betrag  8,6  Gran.  Es  hatte  demnach  das  Sah  aeiDSi 
völligen  Wasserceliall  brhallen.  Auch  halte  der  AeiL^r 
nichts  von  dem  Salze  aufgelöst,  denn  er  hinterliels  mch 
dem  VerdoBsten  keinen  Hockstand. 

» 

Schwefel«anjp««  Haosan ox jdnl  mit  4  Atomen  Was«er 

und  TerpeAttnöL 

Ein  Theil  des  Salzes  wurde  mit  Terpentindl  ztus 
Sieden  erhitit    Ab  das  Od  kochte,  aank  daa  Sah  » 
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Baminen,  wurde  compact,  opak  und  hart.  Das  abgegos- 
flene  Oel  bioteiitdiB  nach  Verdimateo  kernen  Salzröck* 
stand.  Da«  Salz  wurde  ausgepreftt  tmd  geglüht;  20  Gr. 
verloren  dabei  5,25  Gran  =26,25  Procent  Wasser.  Es 
baUe  sich  also  das  Salz  mit  3  Atomen  Wasser  gebildet 

Sciiweieisaures  Mans^K^^)' niit  4  Atomen  Waite/ 

und  W4«<er. 

lu  den  LehrbücberD  der  Chemie  wird  genubulich 
angegeben,  dafs  dieses  Salz  2i  Theile  kaltes  Wa«ser*zur 
Auflösung  erfordere.  Nicht  nur  um  dieses  zu  prüfen/ 
sondern  auch  uui  zu  versuchen ,  wie  ein  Salz  mit  diesem 
Wassergehalte  in  höheren  Temperaturen  sich  Terhalte^ 
hielt  ich  es  für  angemessen,  diese  Verhältai&äe  einer  ge- 
naueren Untersuchung  zu  unterwerfen. 

a)  tium  Theil  des  Salzes  lieCs  ich  in  BerObmog 
mit  Wasser  unter  öfterem  Umschütteln  mehrere  Tage  ste- 
hen. Die  hell  abgegossene  Flüssigkeit  war  dorchM€hti|^ 
dicklich  von  Syrupsconsistenz  und  hatte  eine  Tempera- 
tur von  5^  R.  135  Grau  dieser  Auflösung  liefs  ich  in 
einer  Platintfcbale  verdonsten  und  den  trocknen  Httck- 
stand  ausglühen.  Es  hinterblieben  13  Gran  wasscrlee- 
res  Salz.  Hiernach  sind  in  der  Auflösung  bei  5^  K*  32 
Procent  wasserleeres  Salz  enthalten.  Der  Versuch  wurde 
mit  einer  neuen  Auflösung  auf  gleiche  Weise  wiederholt 
112  Gran  dieser  Auflösung  gabien  40  Gran  wässerleeres 
Salz  =33,1  Proccnt.  Ich  mufs  bemerken,  dafs  man  beim 
ErhiUen  der  Auilösung  sehr  behutsam  verfahren  muis; 
denn  wenn  das  Salz  anKngt  trocken  zn  werden»  so  kni« 
Stert  es  sehr  bei  starkem  Eibilzen,  und  springt  in  Slük- 
ken  weg. 

Eine  concentrirte  Auflösung  des  Salzes,  die  beim 

Kochen  noch  unaufgelöstes  Salz  enthielt,  liefs  ich  erkal- 
ten bis  zu  6^  K.    Von  der  hellen  Auflösung,  die  von 

dem  ungelösten  Salze  abgegossen  worden  >var,  wurden 
231  Gran  verdunstet  und  der  Rückstand  geglüht  Die- 
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aar  betrag  81  Gmn  sS5  Prooent  Bei  einer  nocbnnlh 

gen  Wiederholung  des  Versuchs  ^ben  122  Gran  da 
Airflitouog  26  Grao  wasaerleereg  Sab  sz36,l  FrooaL 
Nehmeo  wir  an,  dafb  dieser  lefxteve  Versodi  ab  der  rick* 
tigste  aozuseben  sey,  weil  die  meiste  Menge  Salz  daha 
aafgtlitot  wurdet  90  iuidea  wir  filr  die  yiatMligfe  Amü*^ 
saug  Ton  5.^  R«s 

Salz  krystallisirt      53,1      1,000  1,132 

Wasser  46,9      0,883  1,ÜÜÜ 

Um  die  Richtigkeit  dieses, 'tod  den  finberea  Ang^* 

ben  über  die  AuflOsIichkeit  dieses  Salzes  so  bedeuiesd 
abweichenden  Kesullats  nochanals  zu  €ontroUirco,  ^ 
iA  in  eifi  Probirglftsebeo  80  Gran  Waaser  ond  M  Gr. 
Salz.  Nach  einiger  Zeit  hatte  sich  letzteres  völlig  aufge- 
lOsty  ich  gab  nun  nacb  ond  nach  Sab  in  einelaefi  tin- 
nen  oach.  Es  lösten  sich  anf  diese  Webe  noch  8  Cm 
anf.  Jetzt  war  die  Flüssigkeit  gesätttigt,  deim  selikl 
nach  8  Tagen  nahm  sie  nichts  mehr  auf.  £s  waren  ba 
also  in  80  Gran  Wasser  98  Gran  krjstallisiftes  Salz  auf- 
gtiü^l  norden.  Dieses  würde  55  Procent  krjstallisirtes 
Salz  für  die  Auflösung  von  5^  R.  geben.  Da  aber  ^ 
krystfiüisiiie  Salz  oft  1  bis  2  Procent  Wasser  uiecbauisdi 
eingeschlossen  hält,  so  bin  ich  geneigter,  das  vorige  Ib 
eultat  ab  das  der  Wahrheit  am  nSchsten  kommende  enl 
dieses  mehr  als  ein  bestätigeudeb  zu  belracLteu, 

t)  Eine  bei  g"*  R.  gesättigte  Auflösung  des  Sah» 
erhitzte  ich  und  setzte  nadi  ond  nadi  noch  Sab  bona 
Das  Ganze  fand  sich  in  einem  weitmündigea  Glase,  uad 
in  die  Flüssigkeit  tauchte  ein  Thermometer  mit  einer  anf 
das  Glas  eingeätzten  Skale.  Die  Auflösung  war  durch- 
sichtig,  bei  74"  R.  aber  begann  sie  von  ihrer  Durchsichtig- 
keit zu  Terlierei!!,  bei  75®  bUdeten  sich  auf  der  Olierflichs 
Salzrinden,  die  ganze  Flüssigkeit  begann  sich  zu  tiubeß. 
bei  78"  Tfat  der  Roden  mit  Salzrinden  bedeckt,  bei 

war 
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war  die  ganze  Flü&fiigkeit  dick,  trübe,  gallertartig.  Sie 
inreiebte  eine  TaBperatiir  von  61,7^  wo  der  Siede- 
punkt constant  blieb.  Ich  lieCs  die  Flüssigkeit,  die  ge- 
gien  2000  Gran  des  Salzes  enthalten  mochte,  mit  liinein- 
gertetttem  Themonieler  etkalteii«    Sie  hellte  sieh  aadi 

Lind  nach  wieder  auf,  die  Salzrinden  veräciiwaiulen ,  und 
%U  die  Temperatur  auf  13^  Ii.  gesunken  war»  hatte  daa 
MMgeaehiedeDe  Sab  ^dllig  sieb  wieder  aufgeldst 

Wenn  die  Flüssigkeit  lange  erhitzt  wurde,  so  daCs 
»in  merklicher  Theil  Wasser  verdunstete,  so  verlor  aie 
beim  Erkalten-  «war  einen  grofsen  Theil  ihrer  trttben  Be- 
ichaffcnheity  wurde  aber  auch  bei  5^  R,  nicht  völlig  klar^ 
asid  am  Boden  echied^n  aioli  naoh  und  nach  kleine  Kwy^ 
italle  Mu. 

.Wurde  eine  völlig  klare  Auflösung,  die  bei  5^ 
pinz  gesättigt  rmf^  in  einem  Glase  mit  enger  Mündung 
bis  «im  Sieden  erbltit,  so  trflbte  sie  sieh,  und  wurde 
andlich  ganz  weib  und  undurchsichtig»  Stellt  man  sie 
iet3U<  »un  Efkalten  hia,  so  wird  sie  imch  und  oaeh.  vdUig 
wieder  klar. 

Es  ergiebt  sich  also  deutlich,  'da£s  das  Salz. in  der 
SIedhitce  schwerer  anflOsticb  istv  als  in  der  Külte,  oed 
zu  denen  mithin  gehurt,  deren  in  der  KSlte  gesfttUgte 
/Auflösungen  in  der  Siedhitze  gerinnen. 

Um  zu  ▼eraocheo,  wie  viel  die  Menge  des  sieh  ans- 
gcheidenden  Salzes  betrage,  gab  ich  in  ein  Gläschen  mit 
engem  Halse  eine  bei  5"  R.  gissältigte  Auflösung»  Das 
Gewicht  derselben  betrog  460  Gr.  Als  sie  bis  tm  Sied^ 
erhitzt  worden  nar,  und  dieses  einige  Minuten  gedauert 
hatte,  schlagen  sich  in  der  Flttssigkeit  kleine  krystallini« 
sehe  Salskömer  nieder,  dRe  nach  and  oadi  Saltrinden 
bildeten.  Die  Au^sciieidung  konnte  nicht  von  Verdun- 
stong  des  Wassers  herrühreo,  denn  wtthrend  der  gposen 
Dauer  des  Erhitxens  waren  nor  1,2  Gran  Wasser  ver- 
dunstet. Ich  gofs  die  heilse  Flüssif^keit  vop  dem  Salze 
ab»  Letzteres  wog  5  Gran.    Während  der  kunen  Zeit 
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des  Siedens,  einige  Minuten,  scheidet  sich  also  etwas  mehr 
als  1  Proceut  des  Sakes  aus.  ErbitU  man  läoger,  ao 
wird.iUe  Ahichekiuiig  beIrttcbtUcben  . 

Ich  hielt  es  für  ani^emessen ,  zu  uiUcrsuchen,  ob  daj 
Saby  welcbes  auf  diese  Weise  dordi  Kocheu  sicli  aas^ 
•cbeidet,  rfleksiditHcli  smatB  WMsevgebaites  VerSaderai»- 
gen  zeige.  Es  war  aber  schwierig,  dieses  Salz  in  einiger 
Menge  zu  erbalteo.  Auf  dem  £ilter  erkältete  die  1:  iüssi^ 
keit  sich  zu  scbueli;  es:  lllsle  aicli  fast  Alles  wieder  ao^ 
und  die  Auflösung  vtat  auch  so  dickflüssig,  dafs  sie  kaum 
sieh  filtima  'liel&  Setsle  inau  den  Filtrirafiparat  ia  eine 
Aluioaph&re  von  Wassetdampf  oder  ia  ein  heifsee  Wae- 
serbad, so  Hurde  aucii  kciu  ^euügeudes  Aesullat  erhal- 
ten. Ich  verfuhr  daher  so,  dab  ich  dii^  kochende  trübe 
Flflssigkdt  •  von  den  sieh  gesenkt  habenden  Salsrinden 
ab^^ofsy  diese  sdiueil  auf  warmes  Papier  brachie»  und 
swiseben  oft  erneoeton  Lagen  preiste.  Uie  Masse  wurde 
aber  dessen  ungeachtet  so  weich  beim  Abkühlen,  dab 
der  i^i^fste  Tbeii  sich  iu's  Papier  sog»  und  jedesmal  nur 
einige  Grane  festes  Salz  zurfickbiieben;  so  dätä  ich  diese 

1^1  (j Cedur  oft  \\iederholeü  mül^le,  che  ich  eine  zum  \  er 
such  hiaieichcfide  Menge  des  Salzes  erhielt.  Das  so  er- 
haltene Salz  war  weifs».  hart,  knasterte  beim  Erhitzen  et« 
was,  wurde  weich,  zerllols  aber  nicht.  30  Giau  verlo- 
ren durch  Erhitzen  9J  Gran  sä2,33  Procent.  l>as  Salz 
hatte  eich  also  wieder  als  Salz  mit  4  Atomen  Wnsser 
ausgeschieden.  Es  folgt  also,  dafs  wenn  dieses  Salz  aus 
einer  hetCsen  Aufidsungt  sich  abscheidet»  wo  es  also  mit 
einer  überflQssigen  Menge  Wasser  noch  in  Berührung, 
es  unverändert  seinen  Wassergehalt  wieder  aufnimmt 
Wir  werden  weiter  nnten  aeheo,  dafs  bei  dem  Salze  mit 
7  Atomen  Wasser,  wenn  dieses  durch  Erhitzen  in  sei* 
nem  Krj^stallwasser  zum  Schmelzen  gebracht  worden  ist, 
andere  Verhäünisse  eintreten»  indem  alsdann  ein  Salz  mit 
2  Atomen  Wasser  sich  ausscheidet. 

Eine  conceulrirte  Auflösung  des  Salzes  liefs  ich  cÄne 
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ziemliche  Zeit  kochen  in  einem  weifmündigen  Glase,  8o 
dafs  nicht  alles  ansgeschiedeue  Salz  beim  KriuiUen  sich 
wieder  mflOeea  iüoimtt.  Aaa  Unanff^elMe  setzte  sich  in 
dicken  1\ luden  zusainmeo,  und  bildete  endlich  eine  un- 
durchskhügc,  scbneeweifsei  sehr  harte  Masse  vaii  dichtem 
GefQga  '  Ungeachtet  dieses  Ansehens  .war  auch  dieses 
Salz  das  mit  4  Atomen  Wasser,  denn  31  Gran  dessel- 
ben verloren  durch  Glühen  9,5  Gran  sszäOß  Procent 

Um  die  AofMslicbkeit.des  Saices  bei  andcra  Tempe- 
ratnrgraden  zu  bestimmen ,  erhitzte  ich  eine  ziendiclie 
Meoge  Salz  mit  Wasser,  ins  die  trübe  gewordene  Auf^ 
Ulsuag  81^^  R.  Temperatur  zeigte.  An  eine  Filtration 
dieser  Auflösung  lieCs  sich  nicht  deuken,  ohne  dafs  die 
Teoiperaturverdnderung  auf  ihren  Gehalt  einen  bedeuten* 
den  Einflufs  ausgettbt  hätte»  Ich  zog  es  daher  vor,  nach« 
dem  sich  die  entsiaadeoeo  Salzrinden  abgesetzt  batteu, 
einen  Theii  der  nun  weniger  trüben  Auflösung  auszngie- 
fsen  in  ein  tarirtes  und  erwärmtes  PlatinschUlchen,  und 
nun  tri^feuweise  mitteist  eines  Tropftiiciiters  beilses  Was- 
ser in  ei^izelnen  Tropfen  unter  Umrühren  zufallen  tu  las* 
scn,  bis  eine  klare  Flüssigkeit  entstanden  wer.  Es  wa- 
ren bierz^  auf  fast  200  Gran  der  Auflösung  kaum  8  bis 
9  Tropfen  ndthig,  so  d«£i  hierdurch  jedenfalls  kein  be« 
deutender  Fehler  enlsiehen  konnte,  und  das  Resultat  siche- 
rer ausfallen  mulste,  als  ohne  dieses  Verfahren.  Die  Tein* 
peratnr  nahm  wShrend  des  Absetzens  und  Ausgiefsens  der 
^  Auflösung  aber  um  0,5**  R.  ab,  so  dafs  sie  aur  auch  81* 
betrug. 

Auf  diese  Weise  erhielt  ich  von  einer  Auflösung, 

die  206  (iiau  wog,  66  Gran  wasserlecros  Salz  =->2,0l 
Procent,  in  einem  anderen  Versuche  34  Procent,  und  als 
ich  die  trübe  Auflösung,  ohne  den  bemerkten  Wasserzu- 
satz  verdunstete,  nachdem  aber  so  viel  wie  möglich  die 
entstandenen  Salzrinden  sich  abgelagert  hatten»  von  einer 
Auflösung,  die  96  Gran  betrug,  35  Gran  wasserleeres 
Salz  k36,6  Pruccnt.    üs  ist  klaii  daü  dieser  Versuch 
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ndif  io  Betncirt  konune»  ktiiii^  er  wä^  inMs,  dafii  £e 
die  Auflösung  trübeuden  Tiieiie,  die  sich  beim  Kochen  der 
AuQltoUBg  abseheidcn,  aicht  tebr  hedenlead  0WL  JUL 
BMn  wir  das  Mittal  aus  des <  beiden  ersten  Versuchen  als 
richtig  an,  dnis  die  kochende  Auflösung  32,04  und  34 
Procent  anth&U,  so  erhalten  wir  38^02  Procent  ab 
Mittel  Der  Versuch,  wo  34  Procent  gefunden  wurdeu, 
stimmt  auch  einigermafsen  mit  dem  Versuch  üiiereia,  «o 
die  Aufltamg  tod  6^  die  38,1  Procent  waaaeriea- 
res  Salz  enthält,  nach  sehr  kurzoin  Erhitzen  schon  fa^t 
1^5  Procent  Salz  fallen  liels,  und  danach  eine  Auflösaag 
xurflckUeis,  die  34,75  Procent  waaserieeres  Sals  noch  enft^ 
halten  luuCste.  Die  Auflösung  von  81"  K.  ist  also  zu* 
sanuneng^setzt  aus: 

Krystallisirl.  Salz.  48,4  1,CM)  0,93 
Wasser    •   .  .      51.6      1,07  1,00 

100        2,07  l^T 

Ich  liefs  die  Flüssigkeit  erkalten,  bis  sie  eine  Tem- 
peratur von  60''  erreicht  hatte.  Diese  Auflösung  gdb 
40,1  Proc  wasaerieerea  Sal&    Hienach  enthlll  die  Aot 

lösung  vou  Gt)*  R.  ' 

KrjatalUsirteB  Salz  60  1,00  1,44 
Wasser  •   •    .   •      41      0,69  1,00 

100      1^69  1,44. 
Als  die  AuHösung  bis  zu  30""  A.  erkaltet  war,,  lids 
ich  102  Gr.  derselben  ▼erdonsten.   Diese  Auflösung  war 
völlig  durchsichtig  und  frei  von  trtibendem  Stoff,  der  theils 
sich  wieder  aufgelöst,  theils  zu  Boden  gesenkt  hattei  Nack 
Verdunsten  der  Flössigkeit  nnd  Ausglühen  des  Rückstaü- 
des  blieben  70  (iran  wasserleeres  Salz  zurück  =  40^7 
Procent.   Die  Auflösung  von  30^  B.  enthsll  aonacb: 
Krjstallisirtes  Salz       59,9       1,(»0  1,49 
Wasser  .   •  .  .       40,1      0^67  1,00 

1Ö0~'T67  2,49. 
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Die  Auflösung  von  30^  hat  also  fatt  dieselbm  Yer- 
halttiiasci  wie  die  Aufiöuuig  wom  60^* 

Ab  Tnptnifar  ier  AnfUtaoiig  bis  m  15«  R. 
herabgesunken  nar,  gab  sie  37|5  Procent  wanerleeres 
Smku  Diese»  giebl: 

Krystalliairtea  Sah  55  1,00  1,22 
Wasser«   ...      45      0^2  1,00 

.  -  100.     1^2      2^  . 

Endlich  prühe  ich  noch  den  Gehalt  der  Auflösung 
▼cm  8^      und  fand  deria  38  Proeent  wasserleeree  Sab. 

Dieses  würde  ergeben: 

Krystatlisirtes  Sab      66      1,00      123 ' 
Wasser  ....      U      0,79  100 

lOü      1,79  123. 

Es  erfofdert  sonach: 

1  Sab  bei   5«'  R.  0,883  Wasser 

1    -     -     8    -  0,790  - 

I    *    .  15    -  0,820 

1    -     .  80    -  0,670 

1    -    .   60    -  0,690  r 

1  .  -  81  -  1,070 
Es  dürfte  aus  diesen  Resultaten  der  Schiufs  sich  er- 
gellen,  dafs  das  Sab  von  8  bis  16^  R.  in  seiner  Auflte* 
Itchkeit  sich  ziemlich  gleich  bleibe,  von  30  bis  60^  niuniit 
die  Auflöslichkeit  zu,  dann  aber  nimmt  sie  merklich  ab, 
und  in  der  Idsliehen  Temperatur,  in  der  Siedkilze,  ist 
das  Sab  am  schwerlöslichsten.  Ms  ist  dieses  gewifs  eine 
interessante  Lrsclieinung.  Beim  schwelt  1  sauren  Eisenoxy- 
dole  habe  ich  ähnliche  Verhältnisse  gefunden,  dieses  Sab 
nimmt  bis  zu  70°  R.  an  Auflöslichkeit  zu,  und  darauf 
wieder  ab;  aber  dessen  ungeachtet  ist  es  bei  80°  R.  viel 
auflOslieher,  ab  bei  12<»  R.        Die  DifFerens  der  Auf* 

*}  Arcbi?  dM  Apotkckenr«rciiu  im  aSrdUcbcia  T«ttlac1il«iidt  Bd.  Vll. 
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zu  bl^  ist  überhaupt  Dur  sehr  f^erinf^. 

Die  trüberea  Angaben  Über  di»  Lösiichkeit  dieses 
Sab«  bediiüsu'  dsmuacb  eine  bsileutaMle  Bcricbtifun^ 
da  dasselbe  so  leichtlöBlicb  ist,  dafs  es  bei  minierer  Tem* 
peratur  oisiü  eiomil  seitt  gleicbes  Gewicht  Wasser  er* 
foideit 

Terlialte^  des  ftdi^ftfelianren  Mmgant  mit  7  Atoata 

Wa»$er  in  dar- Wime» 

Etwas  dieses  Salzes  wurde  in  einer  Platinschale  über 
der  Weiiigeisllaiupe  erbilzt  Scboa  bsi  10'^  R.  wurde 
das  Salz  weich;  hei  15^  wurde  es  mm  Tbeil  dicdLflfis- 
sii^;  bei  20°  R.  war  es  eine  breiartige  weifse  Masse;  bei 
30°  zeigiea  sieb  eiuzekie  durcbscbeiueude  Stelieo,  oad 
die  Masse  wurde  dQnDflQssiger,  ohne  dafs  iodefs  eine  ad- 
lige AuRu^uug  des  Salzes  im  KrjsUlUvasser  eutetaud,  rieU 
mehr  erhielt  sich  dieser  opake  dickflüssige  Zustand  der 
Masse  selbst  bis  zu  60^  und  endlich  bis  tum  Kochen, 
wo  sieb  auf  der  Oberflacbe  der  Flüssigkeit  Salzrinden 
anlegten«  Die  warne  dickflüssige  Masse  gob  ich  auf  Pa- 
pier und  preiste  sie  sdinell  aus.  Auf  diese  Weise  wurde 
ein  harter,  fester,  ^diuee^veiiser  Körper  erbalteiL  Da 
ich  schon  nach  dem  doCBem  Ansehn  und  dem  ganzon 
Verhalten  des  Salzes  beim  Erhitzen  schliefscu  konnte, 
dafs  sich  ein  anderes  ijj'drat  des  Salzes  gebildet  haben 
müsse,  so  lieCs  ich,  um  dieses  durch  einen  Venodi  n 
prüfen»  50  Gr,  des  festen  Körpers  ^IüIuü.  Es  enuiaiij 
dadurch  ein  Verlust  von  1(45  Gran  =2i  Proceot.  Mit« 
bin  bestand  dieses  Salz  aus; 

Schwefekanrem  Manganosydul  79 
Wasser  •  ,  •  91 

"^looT 

£s  läbt  sich  denken,  dafs  dieses  Sah  eine  VerbsD- 
düng  mit  2  Atomen  Wasser  ist»  nSmlidi: 


.  kjui^  .  j  l  y  Google 
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.Schwefdnam  llaiifBUNnydal  1  Ai.  95CSaat  ..lM  ] 

aööer  •   •    .    .    •   •    •   «  2       «324,960  i  80y9f  » 

,  1  At  Ileitis'  100. 

Die  Analyse  des  Salzes  erglebt  zwar  eioeii  etw^K 

grürsercn  Wassergehalt,  indessen  rDhrt  derselbe  höchst 
wahrscbeUilicii  von  noch  mechanisch  beigei]ieo^tea.,&br 
theilchen  mit  mehr  Wassergehalte  her. 

Das  schwefelsaure  Mangan  mit  7  Atomen  Wasser 
bietet  also  hier  sehr  merkwürdige  Verhältnisse  dar,  wenn 
es  für  sich  erhitzt  wird,  VerfaMltnisse,  die  denen  analog 
sind,  welche  das  schwefelsaure  Natron  mit  seinem  Kry- 
stall wasser  zeigt ,  wenn  es  höheren  Temperaturen  ^sge- 
setzt  wird,  und  die  ich  bereits  friSber  ausführlich  unter- 
sucht habe  Nach  den  Resultaten  des  vorstphcoden 
Versuchs  zerfoUt  das  schwefelsaure  Manganoxydul  mit  7 
Atomen  Wasser  demnsich  \ü  d^r  WSrme  ln-^ri''Shh(*  mit 
2  Atomen  Wasser,  und  tritt  5  Atome  Wasser  an  den 
Ikbcigen  Theil  des  Salzes  ab,  welches  eine  Auflösung  die- 
ses Theils  bewirkt,  in  welchem  das  Salz  mit  2  Atomen 
Wasser  sich  nicht  mehr  auflösen  kann,  wegeu  Mangei 
an  Wasser,  und  daher  den  undurchsichtigen  Zustand  ^er  ^ 
Auflösung  bewirkt. 

Das  Verhalten  des  Salzes  beim  Erhitzen  zeigt  ferneri 
dab  dasselbe  mit  6  Atomen  Wasser  nur  bei  .X^niperar 
turen  von  5  bis  8**  R.  noch  bestehen  kann,  indem  es 
bei  10°  K.  schon  weich  wird,  und  Wasser  ausgiebt,.Ul 
welchem  sieb  ein  Tbeil  des  Salzes  auflöst 

Verhalten  des  schwefcisatireii  Salses  mit' 6  und  7  Ato- 
me o  \^  n6&er  gegen  absuluten  Alkohol  und  Biiduo^  «K» 
äaixe«  mit  ^  Atomen  Was.aer. 

leb  ttbergofs  einen  Theil  des  Salzes  mit  absolutem 

Alkohol,  und  liefs  dieses  unter  öüerem  Umschütteln  meh- 
relre  Tage  stehen.  Das  Salz  verlor  nacb  kurzer  Zeit  seine 

*)  Arcliiv  des  Apothekervereios  im  nördiidica  Teuuciiland,  Bd.  Yll. 

&  151.  im. 
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Darefafiicbtigkett,  wurde  fjnnz  opak  und  weifs.  Scbai 
diätes  deutete  auf  eine  Veräuderung  des  Watseiyhahti 
Der  Alkobol  wurde  abgegossen ,  das  Sals*  zwiadica  F!i- 
pter  geprefsty  und  alsdann  wurden  50  Gran  desseibdi 
^e^lühet .  Das  Sah  wurde  anfangs  swar  idwas  wckl^ 
kam  aber  gar  nicht  in  Flufs,  zischte  nierklkji  tmd  hait 
endlich  1$  Grau  an  Gewidil  verloren«  Dieses  Sali  k- 
stand  demnach  ans: 

,  Schwefelaaorem  Manganoiyddi  €2 

..  Wasser  »  •   •   38 

IOOl 

Es  ist  ereichtUch,  dais  dieses  Salz  dne  Yerlmdi^ 

Ton  1  Atom  Salz  mit  5  Atomen  Wasser  darstellL  Em 
solche  Verbindung  wQrde  bestehen  aus: 

Scliwe(eUaurcan  Manganoxjdui  1  At.  ^56^52  62% 
\¥asser   .  6  -    &6%400  3iM 

•  •  3  At  151^^2  KM. 

Öhne  Zweifel  hat  Mitsc  her  lieh  friiher  dieses  sd- 
bige  Sab  untersucht,  indem  er  früher  38, iö  Froceot  Kxj- 
Stalltlrasser  fand,  und  wahrscheinlich  krystallisirt  dksci 
Salz  auch  von  selbst  bei  geeigneten  Temperaturen,  oad 
kann  auf  den  gröfseren  Wassergebalt  Etnflub  iiaben»  da 
das  Salz  mit  4  Atomen  Wasser  bei  der  Analj  se  nicbr 
gab,  und  den  ich  ?on  mechanisch  beigemengten  Wassti 
dort  ableitete. 

b)  Einen  Theil  des  Salzes  mit  7  Atomen  Wasser 
übergoCs  ich  mit  absolutem  Alkohol  und  erhitzte  das  Gens 
mit  der  Weingeisthape,  wahrend  ein  Tbemomeler  ie 
die  Flüssigkeit  tauchte.  Bei  12^  R.  wurde  das  Salz  weich, 
ijber  nidit  mehr  flüssigi  als  wenn  es  für  sieb  erhittt  wiid: 
wahrscheinlich  weil  es  schoell  dem  Alkohol  den  dazu  nC\* 
tbigeu  Theil  Wasser  abgiebt  Bei  fema'em  Erbtixen  bis 
in  15®  wurde  es  wieder  härter,  wei(s,  opak,  und  bri 
20°  war  es  fast  gänzlich  zu  einem  feinen  Kxj^stalluieiil 
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lerfalleo.  Ich  Uefs  das  Ganze  erkalten,  gofs  den  Weio- 
fjtM  A  md  prefete  dts  Sets  aus«  es  etrike  mm  wMm 

körniges  Palver  dar.  50  Gr.  dieses  Salzes  liefe  ich  aus- 
glühen, uod  fand»  dafs  sie  genau  16  Gr.  verloren,  mi^ 
hin  33  Pioeeiit  Es  ist  klar,  daii  sieh  onier  diesen  Vei^ 

hältnissen  das  Salz  inil  4  At.  Wasser  gebildet  hadc. 

c)  Um  zu  sehen t  ob  dieses  Saix  in  der  Kälte  sei* 
Den  dem  Alkohol  ahgetretenen  Wassergehalt  wieder  an- 
zöge, liefs  ich  ein  Theii  desselben  mit  dem  wieder  auf- 
gegossenen ittvor  davon  getrennlen  Alkohol  vier  Tage 
bog  in  BerObmog,  entfenite  alsdann  den  Aikobot  fiki* 
der  und  brachte  das  Salz  zwischen  Papier.  60  Gr.  des 
von  der  Fevehtigkeit  befreileii  Salxes  msrim  gegltthel^ 
eitf  veriorsn  IS^ft  Gr  sSI^  Prve.  Waeaei;  Diesea  en* 
gieU;  dafs  das  Salz  dem  Alkohol  das  abgetretene  Was» 
aer  nicht  wieder  entxogen  hatte» 

'  d)  Um  zu  versuchen,  ob  das  Sah  init'7  At  Wmn 
ser  unter  Mitwirkung  von  Alkohol  bei  einer  höheren  Teo^ 
peratnr  tn  einer  noch  niedrigeren  Hjdratstnfia  torückg»» 
führt  nürdc ,  liefs  ich  einen  Theil  dieses  Salzes  mit  ab- 
solutem Alkohol  kochen.  Das  Salz  wurde  anfangs  weif% 
undorehfliehtig,  bei  einer  Tcnperatur  gegen  20^  wnidt 
es  zu  einem  körnigen  Pulver,  und  bildete  nach  uud  nach 
ein  sich  nicht  weiter  veränderndes  h^rjrstaUmehk  Das 
Gante  kochte  and  enreidita  eine  Tempenlnr  von  61*^  B» 
Der  Alkohol  wurde  schnell  abgegossen,  das  Salz  war  in 
etaem  sehneewetfsen  Pulver  geworden»  als  es  ansgepreCst 
worden  war.  60  Gran  dieses  Salaea  vrarden  erhittt  Ee 
kam  dadurch  nicht  in  FluCsi  der  Wassergebalt  entwich 
ODter  geringerem  Geiioschy  als  bei  dem  vorigen  Salw% 
ind  der  Verlost  betrug  13,1  Ghai  »26^  Proc*  Wasser. 
Es  ist  folglich  das  Salz  mit  3  At.  Wasser  durch  den  b^ 
merkten  Vorgeng  gebildet  worden« 

e)  Um  zu  sehen,  ob  dieses  Salz  mit  3  At.  Wasser 
dem  Alkohol  das  abgetretene  Wasser  zum  Theil  wieder 
aufziehen  wHidei  bmeble  ich  einen  llieil  desselben  mit 
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dem  al]|gegosseoeiii  Alkohol  wieder  in  Berühmog.  Kacb 
4  Jagea  .eotfenite  ich  den  Alkohol  wieder,  und  fMi4 

dafs  .50  Gr.  des  ausgeprefsleu  Salzes  lä,0  Gr.  verloren. 
Das  Salz  hatte  uiUer  dieseü  VerhäUnisAea  dem  Alkohol 
«Uo  das  nbgeMeae  Wewer  nicht  wieder  eateogeo. 

Verhalten  de«  $«lse*fliil  7  Atonea  Weaeer  gefea 
Weingettt  ves  5&  ProeenL 

Einen  Theil  dieses  Salzes  erbitsUe  ich  mit  Weingeist 
voa  56  Proeetit  ^Sdm  bei  9"^  Bk,  wurde  das  Sal»  weid^ 
bei  10*^  fiel  es  aus  einander  zu  feinem  Krystatbnelil,  hm 
12^  wurde  es  weich,  bei  15^  war  ein  iheil  achon  ziem- 
Jiok  dickililssifr  bei  S(P  bildete  das  Salz  eine  waUaa^  oi- 
durchsichtif^e,  dickfltissige  Masse,  bei  30"  wurde  diese 
ziemlich  dünoUü&sig,  durclischeiuend;  dieses  nahm  zu,  hii 
die  Temperatur  60^  erreicht  hatte,  wo  die  IfasBO  wie- 
der aoiing  dickflüssiger  zu  werden,  bei  65'^  aber  crslarrte 
iplötzlich  das  Ganze  zu  einem  weilsen,  opaken  KrysuU- 
aehL  Ich  %ab  die  wieingeistif;^  Flüssigkeit  hetCs  daw» 
ab  und  prefstc  das  Salz.  35  Gr.  desselben  wurden  ge- 
glühet, sie  TerlorsQ  7^1  Gr.  :s=2ü,25  Proc»  Wasaer.  Es 
resuUirt  bieraui^  dafs  unter  diesen  Umstanden  in  der  hö- 
heren Temperatur  das  Salz  luit  2  Al.  A\  assei  sich  gebil- 
det hatte.  Zugleich  zeigt  auch  dieser  Versuch,  daCs  das 
Salz  mit  7  At  nur  in  niedrigeren  Tenqperatuiea  ezisUren 
kann. 

i)  Ich  wiederholte .denselbett  Yeomck  Als  die  Tesi- 
peratnr  65"  K.  erreicht  hatte,  erstarrte  das  flüssi|^  gewor- 
dene Salz  zu  feinem  Krystallniehl.  Ich  goüs  den  Wein- 
geist nicht  ab,  sdndem  liefe  erküaUen.  Das  Sah  wmde 
beim  Erk.iltcn  uicht  wieder  flüssig,  sondern  beliielt  seine 
starre  J^'orm,  sank  aber  nach  und  nach  zu  einem  festen 
Kuchen  zusammen!  welcher  eine  schneeweilse  Faribe  be- 
safs.  Der  Weingeist- wurde  abgegossen;  es  senkte  bicli 
darin  naob  «und  nach  eine  geringe  Menge  von.diudisicb- 
t^r,  fitehnllcher  Flüssigkeit  zu  Boden,  die  sidi  mit  dem 

« 
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.Wttogeist  nid^  mkchtei  ood  ohne  Zwetfil*  aiM  sehr 
iMNMiMrfitt  fibbaaRasoDg  wir;       +8^  R.  i«teie  sl A 

nichls  Krj stall ioiscbes  daraus  ab.  Der  eotstandene  Salz- 
kocIieD  wir  dicht,  liirt>  und  sprödem  ^  60  6n  diese»  Sat> 
JMS  worden  geglfiht  DerTeriust  b^tni^  19,6  Gri  z=39,2 
P^ocent»  £e  scheint  bieratis  herzorzugebeD,  dafs  uoler 
deo  genaimteD  VerhäUoimeii  das  Sah  mit  5  At  Wasser 
sich  bildet,  nnrd  bei  längerer  Berührung  und  noch  nie- 
drigerer Temperatur,  diese  war  im  Durchschnilt  -+2^ 
iMleidil  das  -fials  seiaen  Wasseiiebalt»  bis  m  9  oder 
7  At,  wieder  anzieht. 

c)  iuMD  Theil  des  Salzes  erhitzte  ich*  mit  Alkobol 
jMm  fCHBOter  StAtiLe  adr  bisin  -SOP.  K^-m  dabidas 
Salz  üüsstg  blieb,  und  licls  jetzt  erkalten;  bei  43°  blieb 
die  Masse  ilüssig»  dasselbe  noch  bei  30°,  mir  war- sie 
etwas  dkklicher  (;*wordea,'wie  Oel.  Eben  so  wlir  sie 
noch  bei  15'^;  bei  10°  war  dieses  weniger  der  Fall,  bei 
8^  begann  die  FiOsaigkeit  zo  eratanen,  bei  6°  war  sie 
igans  Csst  nßi  starr,  so  wie  sie  aber  wieder  bis  10*^.  R« 
erhitzt  wurde,  fiel  sie  zu  einem  weichen  KxjrstaUmehl 
ans  einander,  welches  alsbald  wieder  flüssig  wände. 

Diese  Versuche  zeigen,  da&  das  Salz  mit  7  At.  un- 
ter deo  hier  cmäbnlen  Umständen  seineu  Gehalt  au  Krjr- 
alallwaaser  grftfsteotbeila,  m.  4  At,  bei  einer  Hitse  von 
65°  B.  dem  Weingeist  abgicbt,  und  dafs  dieser  plötzli- 
che Verlust  das  rasche  Erstarren  der  Salztlüssigkeit  be- 
«irkt;  4iafs  dieses  Salz  bia  66°  Biw  erhitzt  beim  Erkalten 
nicht  wieder  Uii^sig  wird,  zci^i,  dafs  es  dem  Weingeist 
in  dieser  Zeit  und  bei  diisseu  Temperaturen  seinen  «dem* 
aelbeo  abgetretenen  Wassergehalt  nicht  wieder  entzsebl^ 
sondern  erst  bei  einer  zieuilicb  niedrigen  Temperatur  die» 
nea  der  Fall  ist  Wen»  ea^aber  anr  bis  .  zu  dO°  erhitzt 
wird,  so  behXlt  es. die  bei.  U>  bia  IS^.acboA  eintretende 
fiüssigkeit  bei,  wenn  es  wieder  erkaltet,  und  giebt  also 
dem  Weingeist,  unter  diesen.  Verhälipiasen  jeinen  Was- 
sergehalt nicht  ab.       > . 
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Um  zu  varsticheti^  ob  Weingeist  won  55  Proc  etwas 
4ies6t  ÜftlzM  attfuehme,  ImIs  ick  WciogtiaC  nit  dbMik- 

kodiea  50^  Gr.  dtr  hmk  ri^egoMiiieD  FIMgM 
wurdeo  verdampft  und  binterliefsco  1  Gr.  wasserieeits 
6aku  öchwAcher  Ww^eui  niomit  abo  atifM  Sab  a4 
I^HWr  ia  lAchit  «nbadawtgndar  Henge,  kMm  Frocent, 

,  y^wh^ltmm  de«  Mlaai  mit  1  Ataiaea  Wt«ft«r  fagM 

AetjkM 

Um  zu  TersudieQ,  ob  diasat  äalx  durch  Berübnuig 
mit  abaolatam  Aethar  Waasar  TarliaBaii  wtvda,  liela  ick 
blfieo  Theil  desselben  mit  absolutem  Aether  mehrere  Tage 
«oter  öfterem  Uinschüttela  atebeiiy  die  Tenpaiatar  wm 
«•»4  bia  5^  R.  Dar  Aetbar  wfiria  dannf  abgegoaeaD  udl 
daa  Salz  auf  Papier  getrockoet 

M  <vr«  dea  Salaoi  wwdan  gagUttet  £a  ging  bald 
ia  Tllligen  Fbrfs,  walabaa  acbou  daniiif  daolate,  dafr  ai 
keine  merkliche  Yeränderuag  erlitteo  hatte.  Der  VeriasI 
betrag  Gr.  a4a  Proc  Wasser.  Di^  bafiot 
deutlich,  dafs  mter'  obigen  Unständen  der  Aether  dem 
Salze  kein  Wasser  entzieht» 

VerksUam  des  S«Um  mit  7  Atoaien  W«Mar  aa  dar  L«li 

In  einer  Temperatur  von  4  bis  6"  ft.  erleidet  das 
Sab  kehie  OMrUfeha  VaiSndaisng.  Ma  kb bMkbSO Gr. 
desselbeu  io  einer  Temperatur  von  8^  R.  mehrere  Tags 
battia  stebaa  lasseOt  zeigte  aa  eine  Gefvicbtsaboabm 
8  Gr«  Es  war  ubdarahslahcig  weife  geworden,  abar  mcbl 
gletcbrntlfsig,  so  dafs  noch  viele  Stückchen  dabei  in  ei< 
mm  aiamlich  nverltodertan  Zustande  sich  beCuidea  Dia 
fernere  Gewichtsabnahme  in  der  bemerkten  Temperatur 
ging  aber  so  langsam  von  Statten,  dafs  sie  nach  mehre- 
tan  Tegau  nur  uodi  9fi  Gran  cugenoaunen  hatte,  kh 

atelitc  das  Salz  hierauf  in  ein  Zimmer,  wo  die  Tempera- 
tur im  Durchschnitt  i  141^  &  betrug.  J>iach  einigen  lagen 
betrug  der  ganze  Gewichtaveilust  6  Grau.    Nach  wie- 
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dernni  8  Tagen  war  derselbe  auf  9,4  Gr.  gestiegeu,  und 
da»  6alz  zu  dem  mit  4  At  Wasser  verwitt«!. 

« 

Ueber  die  rothe  Färbung,  welche  das  s  c  b  w«ieli  aare  J> 
Mduf aooxjdttl  mituater  Kcigt  , 

Schon  fm  Eingänge  dieser  Abhandlang  is|:  der 

senfarbigeu  Färbung  des  schwefelsauren  Manganoxjduls 
gedacht  Ohne  ZweKel  rfthrl  diese  nur  Ton  etwas  Okj^ 
duI-Oxjd  her.   DafDr  sprechen  folgende  Versacbei 

Durch  Erhitzen  der  Auflösung  des  rölhlkhen  Salzes 
mit  wenig  Salpelersftars  verschfrindet  die  rotha  FVrbiing 
nicht. 

Wird  die  röthllche  Auflösung  mit  einigen  Kömchen 
Zudier  fekoeht,  oder  hat  man  das  Sah  mit  Aikoliol  odet 

Aether  behandelt,  und  löst  es  dann  in  Wasser  auf,  so 
erilftU  man  völlig  farblose  KrystallCi  wenn  man  die  Auf* 
Utomig  dem  Krystallisiren  nterwirft.  Dassellie  orfolgt, 
wenn  man  das  röthüch  geftrbfe  Sah  geglüht  bat,  deu 
RüdLStand  auflöst  und  wieder  ItrystaUisiren  lUfist,  Dm 
WHblidi  gefärbte  Sah  giebt  bekanntlich  eine  rOtUicIl 
f^bte  Auflösung  mit  Wasser,  die  farbloseo  Krystalle  aber» 
oder  die  in  eben  bemerkten  Versnche  erhaltenen  geben 
aber  eine  völlig  fvasserUare»  farMoee  Auflösung. 

IL€«ttU*l6  der  voretebeadea  Yertuclis* 

Die  Resultate  der  vursteheudea  Vcräuclie  sind  we- 
sentlich : 

1)  Das  schwefelsaore  Manganoxydnl  bildet  mehrere 

Hjdratstufen ,  und  zwar  kann  es  sich  verbinden  mit  2, 
8»  4»  5,  6  uud  7  Atomen  Wasser.  Die  Krjrstalie,  wel« 
che  man  gewöbnKch  erhalt,  sind  die  mit  4  Atomen  Wal- 
ser, die  übrigen  ii^dratslufen  mit  mehr  Wasser  entste-* 
hen  beim  Kiystaliisiren  in  niedrigen  Temperaturen ,  und 
die  mit  weniger  Wasser  entstehen,  theih  durch  Beband«* 
luug  der  wasserreicheren  Salze  mit  Alkohol,  ibeils  uoter^ 

andern  in  der  Abhandloog  angefahrten  VerhültBissen. ' 
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gao  weife  oder  farblos ,  uod  diB  rcXhliche  Aosehcu  rüiirt 
▼OD  einer  bOcbst  geriogen  Menge  Oxydal-Oxyd  ber»  die 
durch  wiederkbkee  Kochen  der  AußOsuog»  oder  durdi  | 
Glübeo,  oder  durdi  desoxjrdirende  SubsUmzeii  eotfeml 
werdeo  kennu  | 

3)  Das  wasserleere  schwefelsaure  Manganox vdul  zieht 
ans  der  Luft  m  ^iel  Wasser  jctach  und  nach  ao»  da£a  st 
nmi  S«be  mi  3  Alonen  Wasser  vrinL 

^  4)  Durch  Küchca  mit  absolutem  Alkohol  wird  das 
mit  4  AX  Wasser  zu  dem  mit  3  At  Wasser  eot* 
wSssert,  eben  so  das  mit  6  und  7  Wasser  za  dieser  Hj- 
drafsüife  zurückgeführt.  Bei  Anwendung  eines  Wcin- 
geisisa  %oa  55  Proccnt  aber  entsteht  jjann  aus  dem  äabe 
mit  7  Atomea  Wasser,  ein  Sah,  welches  nur  2  Atoae 
Wasser  enthält;  ohne  Zjveifel  wirkt  hier  nebeu  der  Aa- 
Tidbntig  des  Alkohols  anoh^die  h^ere  Temperatur  mit 
«  ,  .  5)  Das  Sab  mit  4  Atomen  Wasser  gehikt  «i  doi 
Luchst  auüöslicheu  Salzen,  und  zeigt  die  merkwürdig 
£«sckeinmi(<ds(8  es  m  der  Siedhitze  der  AoflOsung  merk- 
lich schwerlöslieher  ist,  als  in  kaltem  Wasser.  Man  kam 
bievon  durch. erneu  euifacheu  Versuch  sich  leicht  aber* 
zeugen.  Wenn  man-  eine  bei  mittlerer  Temperatur  gs* 
sättigte  Auflösung  bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  wird  sie  ganz 
trübe,  beim  Erkalten  aber  wird  sie  völüg  wieder  klar. 

•  6)  Das  Salz  mit  7  Atomen  Wasser  zeigt,  wem  es 

für  sich  eidilzt  wird,  ein  ähnliches  Verhalten  wie  das 
kiiystaUisirte  schwefelsaure  jNali;ott.  Es  iliefst  zum  Thcil 
in  seinem  Krjstallwasser,  wfthrend  bei  gewissen  Tempe- 
raturen ein  Salz  sich  ausscheidet,  welches  nur  2  Atome 
Wasser  enlhält  und  in  der  übrigen  Jt  iüssigkeit  uolös- 
lieh  ist. 

7)  Das  schwefelsaure  Mangan  löst  sich  in  Alkohol 
nicht  aufy  auch  nicht  in  Terpentinöl,  das  kiystaUisirle  Sab 
wird  aber  dadurch  nnter  Mitwirkung  der  Winne  in  an- 
dere. iijdratsUifcn  vcr%vandelt. 
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m.    Jff'trkung  der  Bromsäure  und  lier  Chior- 
aäitre  auf  den  Alkohol;  von  Hm  Serullas.  . 


er  geschickte  Phannaceut  FIr.  Karl  Lüwig,  dem  die 
Chemiker  deo  Vorlheil  mdaskeD^  sieh  ^egenwSrtig  des  • 

Brom  in  reichlicher  Menge  zu  einem  niäfsii^en  Preise  ver- 
scbaffeo  zu  kbuneu,  hat  eine  Monographie  vom  Brom  be- 
kaont  gemacht,  uiul  daria  die  BeobMhlangen  niederge- 
legt, uelclic  er  bei  Darstelluug  dieser  Substanz  im  Gro- 
isen^  aus  der  Mutterlauge  der  Soole  voa  Kreuznach  zu 
machen  Gelegenheit  hatte. 

Unter  andern  A^orschriften  giebt  er  eine  zur  Eerei- 
tHDg  der  fifOBieiure,  web:he  der  ähnlich  ist,  die  mau  znr 
Daretellong  der' GblorsHure;' befolgt,  isnd  van  der  auch 
ich  eine  Auweiulung  zur  Bereitung  der  Jodsäure  gemacht 
habew  Sie  besteht  bekanntlich  darin,  dafa  man  in  eine 
helfse  Lösung  voa  chlorsaorem  oder  bromsaurem  Kali  kie- 
selhaltige  Flufssäure  schüttet,  die  sich  mit  dem  Kali  zu 
einem  gallertartigen  Niederschlag  vereinigl  und  die  Brom- 
säure oder  Chlorsäure  in  Freiheit  seist. 

Da  sich  die  kieselhaltige  Flufssäure,  sobald  sie  coih 
centrirt  ist,  bei  einer  weit  unter  dem  Siedpuukt  des  Was* 
scrs  liegenden  Wärme  verflüchtigen  läfst,  so  kommt  das 
Verfahren,  nie  gesagt,  darauf  zuiück,.  dafs  man  die  hcitBe 
Lösung  des  bromsaoren  oderehlorsaoren  Kali's  mit  einem 
Ueberschufs  von  kieselhaltiger  FiufssSure  vermischt,  und 
nach  dem  Erkalten  iillrirt,  unter  den  gewöhnlichen  Vor« 
eiebtsmafsregeln,  d,  h.  hngsam,  bis  zum  zweckmäfstgen 
Punkte  eiuiiampri,  uud  uach  einigen  Tagen  liuicb  eine 
Säule  von  zerstofsenem  Glase  abermals  iiltrirt. 

In  der  gegründeten  Furcht,  es  möge  kieselhaltige 
Flulssäure  frei  oder  au  iiali  gebunden  zurückbleiben, 


(Mn.  de  chim.  ei  de  pfys.  T.  XLK  203.) 
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niBunt  Hr.  Ldwig  das  bromnm  KaU  in  UebmcWi 

und  scheidet  es  beraach  durch  eineo  hkilSoglicheii  Zoab 
Yoo  Alkohol  ah.  Dieb  Mittel»  welches  ich,  gleich  aa- 
denn  Cbentheni,  wiler  verschiedeiien  Diimiiiifaü^  m 

CS  sich  um  Abscheiduug  in  Wasser  gelö*{er  und  in  .Al- 
kohol uulöilicher  Substaozea  haadcite,  mil  Jtxfolg  a%^  j 
wandt  habe,  schien  mir  nicht  zur  Anwendueg  geeignet  ii 
einem  Fall,  wo  wie  hier  zwei  Kdrper  in  Berühniog  ios^  ' 
MD,  die  fahr  wahischeittÜah  «ine  BmcUod  «af  csMais 
ausüben. 

Indefs  wollte  ich  doch  mit  der  BromfiSure,  die  kk 
Am  bi^eitat  haltet»  daft  Vatsuoh  ambaOt  mid  achei^  ik 

sie  woLI  salzige  Stoffe  enthielte.  I 

^    Ztt  dem  Jhjida  echüttete  ich  3  Jhis  4  Grammen  dkm 
Siore,  die  nidit  salir  concentrirt  war,  in  eine  fast  dci-  | 
che  Menge  vou  Alkohol  von  40^  B.   Fast  angeiiback- 
lash  fitarbte  sich  die  FiOssigkeit;  ea  fand  eine  alarfce  Wi^ 
meentbindung  statt,  die  fast  bis  zum  lebbafceo  Sieden  ! 
guig»  und  XU  einer  reichlichen  EntwtcUuug  wqu  Divm-  i 
dimpfen,  beglailet  von  einem  sehr  atadienden  GcnKh 
nach  Essigälhei'y  Veranlassung  gab.    iJie,  gelb  ge^hi^ 
Flüssigkeit  entliialt  etwas  Bromwasserstoitsäure. 

yamrathlidi  hat  Hr.  L  d  w  i  g  diese  Wirkung  sei» 
scheu  der  BromsHure  und  dem  Alkohol  nicht  beobachtet^ 
w«U  «  dk  bddeo  Körper  ia  ■ekr  ^ndfioate.  Zosti^e  | 
mit  einander  vermischte,  da  die  Wärme,  welche  er  zu 
letit  zur  Verdampfung  des  Alkohols  angewandt,  kens 
Reection  hervorgerofien  hatte;  hfttte  sie  stattgefmadeD,  ss 
würde  dieser  Chemiker  nicht  deu  Alkohol  als  ein  vor* 
tbeilhaftes  Mittel  znr  Bereitung  der  Bromstare  Imbcn  » 
geben  kOnnen*   Gewifii  ist,  dafs  ein  Gemenge  Ton  Bienh  . 
säure,  selbst  ziemlich  verdüunter,  und  concenlrirtem  At  ! 
kohol  bei  Erwärmung  dieselben  Erscheinungen  mehr  ed«  { 

weniger  stark  darbietet. 

Es  ist  demnach  ersichtlich,  dals  die  Bronisäure  la 
gewöhnlicher  Temperier  eben  so  raach  und  nngestie 

aef 
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auf  coaceatrirten  Alkohol  wirkt,  als  in  der  Wärme  die 
SaipetefBfiure.  Sie  entzieht  durch  ihren  Sauerstoff  einem 
Tbeil  des  Alkohols  seioeu  Wasserstoff  und  verwaadeit 
diesen  in  Essigsäure»  welche  sich  mit  einem  Theii  nnzer* 
setzten  Alkohols  zor  Bildung  von  EssigSlher  Verbindet 
Dabei  wird  Brom  frei,  Kohlensäure  bildet  sich  aber  nicht 
Die  BromwasserstoCTsäure,  nveiche  sich  in  der  Flüssigkeit 
findet,  entsteht  wahrscheinlich  aus  späterer  Einwirkung 
des  üroms  auf  den  Alkohol»  welcher,  weua  er  iu  gerin- 
ger Menge  vorhanden  ist»  gänzlich  in  EssigsMre  ven?an* 
delt  wird» 

Conoentrirte  Chlorsäure  wirkt  in  gewöhnlicher  Tem- 
peratur lebhaft  auf  Alkohol  von  40^  B.,  die  Flüssigkeit 
geräth  in's  Sieden,  es  wird  Chlor  entwickelt  und  Essig- 
nfture  gebildet  Ist  der  Alkohol  in  geringer  Menge  ge- 
gen die  Saure  da,  so  wird  er  ganz  in  sein  starke,  dem 
Aadical- Essig  gleiche  Essigsäure  verwandelt.  Bei  sehr 
wenig  Alkohol  und  viel  Säure  ist  die  Wirkung  unge- 
lueiu  heftig,  es  tritt  Entzündung  ein.  Mischt  man,  um 
Zeit  zum  Beobachten  zu  haben»  die  Chlorsäure  mit  we- 
il i^;  er  concentrirtem  Alkohol  und  zwar  in  einer  etwas  lan- 
gen Röhre»  so  finden  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Detona- 
tionen statt»  welche  ohne  Zweifel  von  der  Einwirkung 
des  Chlors  auf  die  Alkoholdätnpfe  herrühren,  weil  die 
Röhre»  sogleich  nach  der  Detonation»  ihre  frühere  gelbe 
Farbe  verliert  und  farblos  wird.  Ich  glaube  nicht»  dab 
aie  vom  Chloroxyd  herrühren« 

Gleiche  Erscheinungen  wie  mit  Alkohol  geben  Chlor^ 
saure  und  Bromsäure  auch  mit  Aether.  Es  wird  Chlor 
oder  Brom  ia  Freiheit  gesetzt  und  EssigiBäure  gebildet; 
'imr  mub  man  das  Gemenge  umrühren»  da  der  Aether 
TOn  der  anfangs  unten  scix\>immendeu  Säure  wenig  löst 

Trocknes  Löschpapier  mehrmals  zusammengelegt  und 
ia  Cblorsllure  getaucht»  brennt  beim  Herausziehen  lebhaft; 
ea  stöfst  einen  starken  Geruch  aus»  ganz  dem  der  Salpe- 
iersänre  ähplich»  einen  Gemch»  welchen  ich  immer  bei 

Annal.  a.  Pi^sik.  J.  1830.St  4.  B.  96.  5t.  VI.  P  p  ^ 
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der  coocentrirten  und  erv^aruilea  Chlorsaure  gefooden 
habe. 

Da  wir  bis  fetzt  nar  noch  wenig  von  der  Bromsinie 

wissen,  so  glaube  ich,  dal's  die  angeriilirten  Thalsachen, 
welche  selbst ^  was  die  Chlorsäure  betrifft ^  oeo  sind,  ai- 
teressiren  werden,  vor  Allem  weil  sie  recht  klar  zeigen, 
dafs  der  Alkohol  durch  korper,  die  nur  Wasserstoff 
eniaehm^  in  Essigsäure  verwandelt  werden  kann,  olnt 
dafs,  wie  ich  mich  "ilberzeugt  habe,  dabei  Kohleasäm 
gebildet  wird«  Diese  Beobachluug  führt  vicUeicbt  zur 
Entdeckung  einer  Essigbereitung  milteist  anderer  als  der 
gegenwärtig  angewandten  Substanzen,  durch  welche  die 
weingeisLigeu  l;  iüs»igk eilen  directer  und  YoUständiger  in 
Essig  umgewandelt  werden. 

Ehe  icli  schliefse  muis  ich  noch  die  folgende  Be- 
merkung wachen. 

Die  Chlorsäure  und  die  Bromsänre,  welche  ich  an 
meinen  Versuchen  anwaudle,  wurden,  \^ie  gesagt,  mit 
kieselhaltiger  Flubsäuce  dargestellt;  sie  besitzen  nicht  glei- 
che physische  Eigenschaften  mit  den  Säuren,  welche  OMn 
mittelfit  Schwefelsäure  aus  dem  Chlorsäuren  und  bromsau- 
ren  Barjt  erhält.  Wenigstens  nach  den  Ton  andern  Che^ 
mikem  gegebenen  Beschreibungen  zn  urtheilen.  Kach 
diesen  siud  uäuilich  die  geiiauiUeu  Säuren  farblos,  geruch« 
los»  und  im  concentrirten  Zustande  syrupsartig.  Die  von 
mir  bereiteten  sind  etwas  gefärbt,  die  Chlorsäure  gtilh- 
lieh,  die  JBromsäure  röthlich;  sie  haben  einen  eigenfhliB< 
liehen  Geruch  und  kein  öliges  Ansehen.  Ich  glaube,  es 
ist  schwierig,  sie  ohne  Zersetzung  bis  zu  diesem  Punkte 
einzudampfen;  ihre  Färbung  rührt  wahrscheinlich  yoci  ei- 
'  ner  anfangenden  Zersetzung  heri  wodurch  ihre  Eigen- 
fichafleu  veiaiKlerl  werden. 

ludefs  rOlhen  sie  anfangs  das  Laokmospapier  und  cnl^ 
filrben  es  sehr  schnell.  Die  Chlorsäure  bewirkt^  wie  ge- 
sagt, sogar  die  Entzündung  dieses  Papiers.  Sic  fällt  Sil- 
bersalze nicht  9  was  die«  ^  Ab  Wesenheit,  des  Chlois  oder 

« 
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CMoroxjds  beweist.  Mit  Kali  ^esHftr^f,  geben  sie  Salze, 
weiche  alle  Eigeascbaftea  des  chloraaurcu  imd  bromsaa- 
ren  Kali's  bentMu. 

Ich  werde  die  aus  dem  chlorsauren  und  bruiiisaureu 
Barjrt  darcb  Scbwefelsttore  erhaltene  Chiortöure  uodfirom- 
sSiire  mit  denen  mitlekt  kieselhaltiger  Flubsfiare  bereite^ 
teu  vergleichen.  Im  Fall  die  ersteren  nicht  die  von  mir 
für  die  letzteren  angegebenen  Eigenschaften  besitzen  soll- 
ten,  was  mir  indeb  nicht  sehr  glaublich  scheint,  wfirde 
diese  sehr  merkwOrdtge  Verschiedeuheit  meinen  Beobach* 
taugen  «inen  erhöhtes  Interesse  verleihen. 


IV.    Veber  die  jodsauren  und  chlorsauren  Pßan^ 
zenalkali'en;  pon  Hrn.  Serullas. 


(«/owni»  de  tkim».  meiiieai»  Annde^  1830,  p.  513.    Von  diesem  An^ 
sati  war  «chon  im  TörheifeheDden  Hefte»  S.  618.,  die  ttlede«) 


L  Jodaaare  PfUnseabaeen«  ' 

^Xorpidru  Wie  die  Jodsäure  auf  das  Morphin  wirkt» 
babe  ich  gezeigt  Es  findet  dabei  eine  pidtzitehe  Zer- 
setzung der  Säure  statt,  weicbe  sich  durch  eine  beträcht- 
liche Aasscheidung  von  Jod  zu  erkennen  giebt,  und  wel* 
che  ich  als  ein  Mittel  znr  Unterscheidung  des  Morphins 
¥on  anderen  PÜanzenbaseu  bezeichnet  habe*  Da  es  mir 
nfitzlieh  schien »  so  babe  ich  auch  untersucht «  wie  sieb 
fliese  Alkalien  ge^^en  die  Jodsäure  verhalten  würden,  und 
dabei  gesehen,  da£s  die  meisten  recht  wohl  bestimmte  Salze 
geben. 

Jodsaurcs  Chinin.  Man  sättigt  gelöste  Jodsäure  mit 
Chinin.  Die  cooceatrirte  und  noch  heils  ültrirte  Flüs'^ 
sigkeit  krjstaUisirt  bald  beiai  Erkälten  auf  gleiche  Weise 
wie  das  schwefelsaure  Salz,  d.  h.  in  scideuartigen  Madeln* 

*)  Mao  feke  diCM  Ami.  Bd.  94.     119.  P. 
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Bei  Erhitzung];  zersetzen  sich  diese  Krjstalle  schnell,  an- 
ter  ZurücklassuDg  vou  Kohle. 

Jadsaures  Cinehomn.  Bilde!  prinDitisdie  selir  feiM 
Krjslalle,  wclclic  sich  in  asbestarligei),  sehr  weifsen  und 
8ebr  regelmäbigen  Büscheln  gruppiren.  Es  versetzt  sich 
bei  EmSnDong  plöldicb,  hiyterlabi  einea  aolsdiweliai- 
den  Uückslaiid  und  verkohlt  sich. 

Jodsaures  SirjcAauL  £ine  Ldsnng  von  Jodsdnie 
wird  mit  S(rycbniD  mafsig  erhitzt  Die  Flüssigkeit  Ml 
sich  dabei  weiaroih ;  eiogedampft  und  nach  der  Filtratioa 
an  einen  troclLnen  Ort  gestellti  gjebt  sie^  wenn  das  SCrjcb- 
nin  rein  ist,  Kristalle  in  langen  durchticbligen  Nadeh, 
die  zu  Büodeiu  vereinigt,  uud  auf  der  Oberllacike  roiea* 
forben  sind.  Dnrcb  Waschen  auf  dem  Filtnim  mit  etwas 
kaltem  Wasser  enlfftrbt  man  sie.  Sie  sind  in  Wasser 
sehr  löslich  uud  zersetzen  sich  plötzlich  bei  JErwärmiuig» 
Bei  unreinem  Strjcbnin  ist  die  KijrstalUsation  mehr  oder 

weaifcr  deutlich. 

ich  glaubte  anfanget  dafs  die  Färbung,  welche  bei 
ErwSrrouog  der  Jodsfiure  mit  dem  Strychnin  entsteht;  nm 
anniesendem  Bruciu  herrühre,  das  dem  StnchiHu  häufig 
in  gröfserer  oder  geringerer  Quantität  beigemengt  ist;  ' 
allein  ich  fand,  dafs  sehr  reines,  yon  Hobiquet  berci* 
letes  Slrjchuiu,  welches  durch  Salpetersäure  durchaus 
nicht  gerOlhet  wurde,  zwar  ein  farbloses,  ▼oUkommcn 
krystaliisirtes  jodsaures  Salz,  aber  eine  ungemein  gefärbte  | 
Mutterlauge  gab.  Diese  Erscheiouug  kann  demnach  als 
ein  diesem  Salze  angehöriges  Kennzeichen  angesehen  wer* 
den  (?). 

Uas  jodsaure  Strjchnin,  wie  alle  übrigcu  Salze  die- 
ser Base,  ist  ein  heftiges  GifL  Kaninchen,  die  einen 
halben  oder  ganzen  Grau  geuomuieu,  ^taibcu  mthi  oder 
weniger  schuell. 

Jodsaures  Brucin.  Das  Bmcin  verbindet  steh  mü 
der  Jodsaure;  allein  man  bekommt  keioe  deutlichen  Krj- 
stalle.  Die  Flüssigkeit  rOlbet  sich.   Gewahrt  man  hleins 
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Badelförmige  Krjslalle,  so  rühren  sie  von  Magnesia  her, 
welche  ein  wenig  lOsUcbee  jodsanres  Salz  bildet;  dasselbe 
ereignet  sich  auch  bei  Bereitung  des  jodsauren  Strjchnins. 
Salpetersäure  förbt  das  jodsaure  Brucin  lebhaft  roth. 

Jodsaures  Veroirin.  Eine  Lösung  von  Jodsftnre 
und  Veralriü  abgedampft,  Dimmt  nach  dem  Eintrocknen 
das  Ansehen  einer  gummigen  krystallinischen  Substanz  an, 
wie  man  es  bei  den  Salzen  des  Veratrins  nu(  den  tibri- 
gen  sauren  bemerkt  hat. 

Harcotin  und  Picrotoxin  lösen  sich  bei  Erwärmung 
in  JodsSore  auf,  ohne  sie  zu  neotralisiren.  Beim  Abdam- 
pfen  krjslallisircD  beide  Substanzen  mitten  aus  der  Lö- 
sung der  Jodsäure  heraus,  ohne  eine  Verbindung  mit  der- 
selben einzngcben. 

Zu  bemerken  ist»  daCs  man  sehr  verschiedenartige 
Resultate  erbftlt,  sobald  man  niebl  mit  reinen  Substanzen  . 
arbeitet,  was  f&r  die  meisten  der  käuflichen  Pflanzenal« 
kalien  im  Allgemeinen  schwer  hält  Hat  mau  sie  nicht 
selbst  bereitet,  so  mufs  man  sie  vor  Anwendung  in  star- 
kem Alkohol  lösen,  die  fremden  Substanzen  dureb's  Fit- 
Irum  absondern  und  dann  krystaliisireu  lassen.  Das  Strjrch- 
Din  mofs  auf  zweckmäfsige  Weise  gereinigt  werden. 

Die  angeführten  jodsauren  Salze  sind  mehr  oder  we- 
niger löslich  in  Wasser  und  in  Alkohol.  Bei  Erfvärmung 
eebmelzen  anfangs  einige,  die  meisten  aber  zersetzen  sich 
plötzlich  mit  einer  schwachen  Verpuffung,  und  geben,  au- 
Iser  gasigen  Producten,  Jod  und  einen  beträchtlichen  Eück- 
stand  von  Kohle.  Da  die  Jodsäore  bei  einem  Schlage 
detonirt,  so  müssen  begreiflicherweise  auch  diese  Sake  die 
nämliche  Eigenschaft  besitzen« 

Schweflige  Säure,  die  man,  ohne  sie  in  Ueberschufs 
anzuwenden,  auf  diese  Saize  schüttet,  scheidet,  wie  aus  allen 
|odsaaren  Salzen,  Jod  ab.   Ammoniak  fallt  die  Basen. 

Ein  geaerisches  Kennzeichen  der  Jod^uren  Pflan- 
zenbasen ist  die  Eigenschaft  ihrer  neutralen  Lösungen, 
durch  Zusatz  eines  Ueberschosses  von  Jodsäm^»  selbst 
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einer  ^eoig  coDcentrirteD,  augenblicklich  gefällt  la  m- 
deo.  Es  bildet  sich  ein  sehr  saures  fodsaoree  Sah,  nd* 
ches  sich  nach  einigen  Augenblicken  der  Kuüe  am  IkKka  I 
sammelt^  and  durch  Abgiefseo  der  FlüssigkeiC  soedcn 
Ulbt  Diese  snuren  jodsaareo  Salze  sind  farUoe.  Bi 
wenig  gewaschen  und  daOD  getrocknet,  dctoiiireii  aiekkk 
bei  geringer  Erw&mrang;  einige  explodiren»  wenn  m 

sie  ehvas  stark  mit  einer  McLalllamelle  von  den  Wauden 
des  Gefäises  abzulösen  sucht    Bei  ihrer  Verpuffang 
ben  sie  keinen  kohligen  ROckstand,  wie  die  neetnki  ' 
Salze,  indem  die  fibcrscbüssige  Säure  die  Kohle  verhi cudl 
Der  Luft  ausgesetzt  verftndem  sie  sich  nach  einiger  Ui 
und  filrben  sich  mehr  oder  weniger  stark. 

Das  Augeführte  bat  hauptsaciiiich  den  Zweck,  za  ui- 
gen  9  welche  sehr  merkwürdige  VerschiedeDheit  die  M> 
säure  in  ihrem  Vcilialtcn  ^ci^eii  Morphin  und  ^?eeo  4c 
übrigen  Püanzenbasen  bei  gewöhnlicher  TempemUir  4af* 
bietet.    Man  siebt,  dafs  das  freie  oder  gebundene  Her- 
piiiu  eine  sehr  schnelle  Zersetzung  dieser  Säure  be^\irkt, 
während  die  tlbrigen  Basen  sich  mit  derselben  eq  biihf  j 
unbekannten  Salzen  verbinden.    Jetzt,  da  ihre  ExiMe« 
'   iiacbgevrieseo  ist,  wird  die  Heiikuost  vielleicht  einige  An- 
wendungen Ton  ihnen  machen«    £s  wire  nicht  oomSf- 
lieh,  dafs  die  Pflanzenbasen,  besoudcrs  das  Chinin 
das  Cinchonin,  in  ihrer  Verbindung  mit  Jodsiure  aodcü 
Heilkräfte  als  in  ihrer  Verbindung  mit  SchwefelsSare  am-  { 
übten,  und  dafs  die  oft  schädliche  Energie  der  übn^eß  ' 
Pfianzenbasen  durch  eine  wohl  abgemessene  AnwendMf  ' 
eine  nützliche  Richtung  bekommen  könnten.    DieCs  bfat  I 
sich  mit  desto  gröfserem  Grunde  vermuthen,  als  die  Jodsäm« 
dieser  Salze  ihr  Jod  bei  Berührung  mit  anderen  organische 

Stoffen  in  etwas  cihühter  Temperatur  zienilicii  leicht  fab-  ! 
rea  läfst,  und  in  dieser  Beziehung  Ton  der  i>elLaatttIick  | 
sehr  stabilen  Schwefelsiure  wesentlich  abweicht;  die  fed-  j 
sauren  Pflanzenbasen  kuuulen  demnach  eigeuihümlicbe  vos  ; 
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dea  der  schwefelsaureD  verscbiedeae  WirfcuDgen  banror- 
briogen. 

Hr.  Doune,  ein  junger  und  ileifsiger  Chemiker,  hat, 
in  6#.iaeD  Uutersucbuogea  über  die  Alkaloidea»  das  Jod, 
das  Brom,  und  besonders  -das  Cblor  als  ein  Gegengift 
gegen  die  gifligen  Pflanzenbaseu  bezeiciiuct.  Als  Miitcl 
zur  Unterscheidung  der  Pflanzenbasen  empfiehlt  er  die 
mikroskopische  Beobachtung  ihrer  Krystalirorm,  in  der 
man  sie  nach  freiwilliger  Vordainpfung  ihrer  Lösung  im 
Starken  Weingeist  erbälu  Nach  den  Versuchen,  weiche 
ich  gemacht  habe,  glaube  ich,  dafs  dasselbe  Milld,  nuf 
4ie  jod^auren  ui)d  Chlorsäuren  Pllanzenbasen  angewandt, 
bestJIndige  und  xur  Erkennung  dieser  oder  jener  Base 
geeii^cte  Resultate  gübcu  werde. 

%   Glilor«aiire  Pfliaieobaaeo« 

Die  Vereinigung  der  Chlorsäure  mit  den  Alkaloiden 

läfst  sich  unter  Erwärmung  leicht  bewerkstelligen;  die 
daraus  entspringenden  Salze  sind  sehr  merkwürdig  durcb 
ihre  Kry stallformen;  sie  sind,  wie  die  vorhergehenden, 
mehr  oder  weniger  löslicii  iu  \^  as^^^er  und  Alkohol,  und 
mehr  tu  der  Wärme  als  io  gewöhnlicher  Temperatur. 

Die  in  den  käuflichen  Alkaloi'den  so  häufige  An- 
weseulieit  Ton  Kalk  oder  Magnesia  ist  für  die  Ücreitung 
der  chlorsauren  Sabe  weniger  nachlbeiiig  ak  fOr  die  der 
)odsauren,  weil  der  chlorsaure  Kalk  und  die  chlorsaure 
Magnesia  sehr  zerflicblicb,  die  jodsauren  Salze  beider 
Basen  aber  sehr  wenig  lOslicb  sind* 

Chlorsaurcs  Morpliin.  Bildet  lange,  sehr  zarte  Na- 
deln, die  sich  in  der  Wärme  augenblicklich  zersetzen, 
und  einen  Kückstand  hinterlassen,  der  anfschwellt  und 
sich  verkohlt.  Sal|)elersauje  färbt  dieselben  gelb,  und 
nicht  rolht  wie  die  übrigen  Morpbinsalze. 

Das  chlorsaure  Morphin  wirkt  eben  so  rasch  auf  die 
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Jodsäare,  wie  Jie  übrigen  Sake  dieser  Base^  und  es  wird 
(leicbfalls  Jod  io  Freiheit  gesellt 

Audi  die  Bronieiare  seheint  wen  Morpbia  sertefit 
zu  werdeo*  Ich  habe  ein  v^euig  dieser  Säure ,  weiche 
icii  zu  meioer  VerfQguog  hatte,  auf  Morpbia  wirkea  las- 
sen; die  Flüssigkeit  nahm  eine  gelbe  Farbe  an,  welche 
beim  Abdampfen  immer  dunkler  wurde,  ohne  da£s  Kiy* 
stalle  entstanden. 

Chlorsäuren  Chinin,  Sehr  zarte  Prismen,  welche 
sielt  zi^  Büscheln  von  beständiger  Kegelmäfeigkeit  zusam- 
menlegen. Erhitzt,  sehmiizt  es  zu  einer  farblosm  Fils* 
sigkeit,  welche  beim  Erkalten  erstarrt,  uod  alsdann  ei- 
nem durchsichtigen  FirniDs  ähnlich  sieht  Setzt  man  die 
Erhitzung  fort,  so  ^ersetzt  es  sich  augenbUoklich  aail  der 
gewöhnlichen  Explosion. 

Chlorsäuren  Cinchanük  Prismen  in  schönen  volu- 
minösen iind  gestreiften  QuSsten  Ton  grober  Weifse.  Bei 
Erwärmung  erleidet  es  fast  dieselben  Veränderungen,  wie 
das  ohlorsaure  Chinin;  nur  ist  es  weniger  schmelzbar  and 
zersetzt  sich  früher. 

Chiorsaures  Strychnin.  Die  erwürmte  Lösnng  ist 
rosenfarben.    Das  Solz  krystallisirt  in  dünnen  und  kur* 

5tcn  Piisiuen,  \velche  sich  in  Ilusetlen  ziisauuiicngruppireu. 
Wenn  die  iiOsung  concenlrirt  ist,  gesteht  sie  beim  Er* 
kalten. 

Chlorsaures  Brucin,  Wird  verdünnte  Clilorsäura 
mit  Brucin  erhitzt,  so  fiirbt  sich  die  Flüssigkeit  roth,  ud 
beim  Erkalten  krystallisirt  das  Salz  in  durchsiobtigeo» 
ganz  regelmäfsi^en  Rhauiboedern,  die  durchaus  denen 
des  Katkspaths  ähnlich  sind.  Diese  Krystallo  sind,  nach 
Absoodertmg  von  der  Flüssigkeit,  noch  ein  wenig  rdth* 
lieh)  aiiein  man  kann  sie  durch  eine  neue  Auflösung  und 
abermalige  Krystallisation  farblos  machen«  Die  Flüssig« 
keil  färbt  sich  nicht  mehr.  Das  Salz  ist  wenig  luslich, 
weniger  als  das  chlorsaure  StrjchniUt  und  dadurch  ist  es 
loicbt  von  diesem  zu  trennen» 
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zersetzt,  und  besitzt,  gleich  dem  reinen  Brucio,  die  Ei- 
genschaft, ▼oo  Saipeterfiäore  stark  geröthel  xu  werdso» 

Chlarsaures  Flerairm.  KtTslallisirt  nidit,  sondm 
giebt  beim  Abdampfen  eine  wie  Gummi  ausseheade  bem- 
•leinfarbene  Schicht 

Jodsäure  in  etwas  concentrirter  Lösung  in  eine  Lö* 
sang  eioes  der  genauoteo  Chlorsäuren  Salze  geschüttet 
biliiet  augenblicklich  einen  käsigeD  Niederschlag  von  ei- 
nem sauren  jodsauren  Salze,  welches  mad  durch  starken 
Alkohol  güDilich  tllUeo  kann.  £s  bleibt  Chlorsttore  in 
der  Flüssigkeit  surück,  denn  wenn  man  das  chlorsanre 
Salz  in  Wasser  löst  und  dann  Alkohol  hinzusetzt,  der 
durch  diese  Vennlscbung  natariich  verdflmil  wird,  so  eol* 
steht  kein  Niederschlag;  uian  bringt  aber  augenblicklich 
einen  hervor,  so  wie  man  Jodsäure  hinzusetzt,  die  für 
.  eich  allein  von  schwachem  Alkohol  nicht  merklich  ge- 
trübt, wenn  gleich  von  slaikem  Alkohol  nach  einiger  Ruhe 
gttnzlich  gefällt  wird. 

Um  sich  so  llbeneugen,  daCi  dieft  der  Vorgang  sej, 
schütte  man  in  die  Lösung  eines  dieser  chlorsauren  AI- 
kaloSde  Jodsäure  und  darauf  starken  Alkohol.  Den  Nie- 
derschlag  bringe  man  auf  ein  Filtrum  und  wasche  ihn 
noch  mit  Alkohol;  dann  löse  man  ihn  in  Wasser,  sättige 
die  Lftsuog  mit  reinem  Kali  und  dampfe  sie  ein.  Den 
Rückslaud  rotbglühe  man  in  einem  Rohre,  löse  ihn  auf, 
behandle  ihn  mit  salpetersaurem  Silber  und  dann  mit 
Ammoniak,  und  scheide  nun  das  Jodsilber  dorch's  Fiker 
ab.  *  Die  Flüssigkeit  wird  durch  einen  Ueberschufs  von 
Salpetersäure  nicht  getrübt  werden,  während  die  alkoho- 
lische FlüssigkL'it ,  wenn  mit  ihr  derselbe  Versuch  ange- 
stellt wird,  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  einen  reichli- 
chen Niederschlag  von  Chlorsilber  giebt 

Da  die  Chlorsäure  durch  die  Jodsäure,  vermöge  der 
Bildung  eines  wenig  l^lichen  Salzes,  ans  ihrer  Verbin- 
dung mit  den  Pflanzenbasen  abgeschieden  wird,  so  war 
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m  nattkriidi  n  gbrnbon,  dafo  andere  Millief$lklie  cUor- 

8aure  Salze,  wie  die  von  Kalk  uod  Ma^uesia,  ebenfalk 
mit  der  Joda&ure  einen  Niederschlag  \ou  einem  jodsao* 
rai  Sake  diMcr  BäacD  geben  nnd  die  Chionittre  fiahren 
lanen  würden,  wie  diefs  auch  wirklieh  der  Fall  ist. 

In  fernerer  Anwendung  des  Frincips  sehr  ungleicher 
Lttaliehkeit,  habe  ich-  eise  LAsnng  von  oUorsaurem  Kali, 
welches  weit  löslicher  ist  als  das  jodsaurc,  mit  Jods^urc 
beliaiidelt  iSacb  lliudampfung  der  Flüssigkeit  erbäit  man 
dam  durch  KryafaUisalion»  iat  die  JiMbaure  im  Ueber- 
schüfe,  saures,  und  im  umgekehrten  Fall,  neutrales  jod- 
aaures  iüdi.  Schüttet  laaii  daim  in  die  rückständige  FiOa- 
aigkeit  starken  Alkohol,  so  ftUt  das  etwa  darin  voriiaii- 
dene  chlorsaurc  Kali  nieder,  und  es  bleibt  reine  Chlor- 
aaa^  turftck« 

Schwefelsaures  Chinin,  welches  mit  Hülfe  von  Schwe- 
felsäure in  Wasser  gelöst  ist»  ^icbt  auf  i^usatz  einer  bin- 
btegbdien     enge  Jodsftore  ebenfaUa  einen  Niedmchla| 

Tüll  saurem  jodsauren  Chinin;  und  der  in  der  Flüssig- 
keit zurückbleibende  1  heil  dieses  Salzes  läfst  sich  gleich- 
lalla  durch  starken  Alkohol  fällen,  wtiirend  die  Schwo- 
felöäure  gelöst  bleibt, 

üie  FluorwasserstofÜs&ttre  verbindet  sich  auch  uk 
iden  Alkalolden,  und  die  Reaoltale  sind  f^eich,  man  mag 
die  reine  oder  die  kieselhaltige  Säure  anwenden,  nur  da($ 
im  letiUeren  Fall  Kieselerde  abgeschieden  wird.  Die  g^ 
bildeten  Sabe  rtttben  das  Lackmnspapier,  und  zwar  wenn 
ihre  Lösungen  heifs  sind,  sehr  stark«  Schwefelsäure  dar- 
Mf  (^gössen,  entwickelt  f luorwasserstoffsäure.  Das  flnor- 
wasserstoffsaure  Chinin  ist  blendend  weifs  und  krjstalli* 
airt  in  zarten  Nadeln. 

Ueberiafst  man  eine  LMing  von  Chinin  oder  Cdk 
chonin  mit  einem  grofsen  Ueberschuls  von  einfacher  oder 
kieselhaltiger  Fluorwasserstoffsäure  der  freiwilligen  Ver- 
dampfiiQg  auf  einem  Ofen,  so  trocknet  sie  zu  einem  durch* 
sichtigen  Fuaifs  ein,  welcher,  bei  WiedcrauUcisung,  im- 
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gemein  flauer  ist,  und  bei  abermiiliger  EiiilbiiipfaDg  in 

seioen  früheren  Zustand  zurückgeliL 

£iue  Lösung  vou  Borsäure  mit  Cbioiu  gekocht,  giebl 
beim  ErlLalten  borsaures  CUeio  in  kömigen  Krystallen*  ' , 

Borsaure  io  Ueberschufs  giebt  ebeufaik  imt  üem  Chi- 
nin» bei  freiwilliger  Verdampf ungi  eine  wie  FirnUs  aua- 
sehende  Substanz.  * 

Analyse  des  jodsaureo  und  dts  cbiorsaureo  CincUooiiu. 

2  Dedgnn*  jodsauree  Cincbonin  in  hinlänglicher  Menge 
lYasser  gelöst,  gaben,  - mit  Amoioniak,  an  sorgfältig  ge- 
trocknetem Cincbonin,  im  Mittel  aus  mehreren  Versuchen, 
s=5 1,136  Decigrm« 

Die  Flüssigkeit,  mit  kaustischem  Kali  behandelt«  ab- 
gedampft, und  den  Rückstand  rolh  geglüht,  gab  mit  sal- 
petersaurem Silberozjd,  und  naeh  schwachem  Wasche« 
mit  Salpetersäure: 

C  Silber        0  46ä6 
Jodsilber     =1  Decignn.  =| 

Tertretend: 

Jodsaurc      =Ü./Ü14      =|  ^^^^^^^^  ^  ^.^^^ 

Aus  dem  Vergleiche  der  bekannten  Zusammeusetumg 
des  scbwcfeisanren  ond  des  jodsauren  Kali'a  sieht  man, 
dafs  die  (^ewichtsaienge  der  Säure  im  ersteren  zu  der 
im  letzteren  sich  verhält  wie  1 : 4,1. 

Dasselbe  Verhaitnifs  schemt  zwischen  dem  sehweM-- 
sauren  und  jodsauren  Cinchouiu  stattiuüuaen;  folglich 
kann  man  annehmen,  das  letztere  bestehe  ausi 

Jodsäure  (i,97  31,S3 

Cincbonin       13,03  6ä,15* 
2  Decigrm.  chlorsaures  Cinchonin  eben  so  beban- 
delt, bis  auf  die  Abuuderungen,  welche  die  Verschieden- 
heit zwischen  einem  Chlorür  und  einem  Jodör  erfordert, 
gaben  im  Mittel  aus  mehreren  Versuchen: 
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GiDchoiiin  1,89 

Chlonttb«   0170  1^^}°'  ^'^'^ 

«atqpicdieiidt 

aiorsäu«  0.368 

*      \  Samnioff  0,195 

Gemäfs  der  Zusammensetzung  des  schwefelsauren  and 
cbiorsauren  Kalit  in  welcbeo  die  Säuren  iin  VerhilUiisie 
1 : 136  tldicn,  wOrde  hieoicb  dia  des  ddonuiica  C» 

GUonlim  0,404  19,48 
Qachoma       1,&96  60^2. 


ZäsaU.  Dt  Tortiui  voD  Hfik  Doon^'s  Uotcnn- 
clNing  die  Rede  gewesen  und  diese  biaber  noeh  mik  m 

die  AoDaleD  aufgeuomuieu  wordeo  ist,  so  wird  es  oicb 
nnxweckattbig  seyo,  die  Hauptergebiiiese  denelbee  im 
milzülheilen.  Ein  kurzer  Auszug  wird  genügen,  da  oach 
dem  Urlheiie  der  Uü.  d'Arcet  uod  Chevreul,  die 
der  Pariser  Aeadeaiie  einen  senst  vortheilhaften  Berich 
über  diese  Arbeit  abstatteten,  der  Zwecl^  derselben  kei- 
nesweges  ToUständtg  enrekbt  ist 

Das  Verfahren  des  Hm.  Donne  besteht  darin,  da& 
er  1  bis  2  (>ran  der  zu  untersuchenden  Pflanze »basen 
Mf  eine  Papterkapsel  leg^,  und  neben  einer  Scbnle  wk 
Jod  Oller  Brom  unter  eine  Glasglocke  stellt  In  einer 
Teuperfttnr  von  15^  bis  20^  G  nimmt  dann,  beim  Jod 
nadi  einer  halben ,  Stande  und  beim  Brom  nach  einer 
Viertelstunde,  das  Pflanzenalkali  eine  durch  seine  I^iaUir 
bedingte  Farbe  an. 

Die  in  Gegenwart  der  HH.  d'Arcet  nnd  Che vreul 
angestellten  Versuche  gaben  zufolge  des  genannten  Be- 
richts {.4fm.  de  chun.  ei  de  phys.  2.  XXXFUL  p.SL) 
nachsteheude  Resultate: 
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in^irkuD^  de«  JodJampfi* 
Pikrolona  •  ,  firblot. 

Strjdiuii,  GuchöDia  •  •  •  •    inicrett  «cbwtcli  citvo»|«D»«  litip 

tere«:  ackwich  rdtUick  |tlk 

BruriQ,  Morphin,  VeratriOi  Cbi* 

nin  gelb  •ckwack  rötbUcb. 

Einetiiit  Kaicoda«  pclpbmin  gclbbraoo. 

Wirkoaf  4e«  Brorodimpfi. 

Pikrotoita  •    •  farblos. 

Morpbini  Ciacbooia     •   •    •    •     $elb,  eritcre«  scbwaci^  oraogerar^ 

bcn»  leutera  tdiWMk  cttro»» 

Strycham»  Cbiaio»  Narcotui     •  oraofefelb« 


Teratrtn   •    .    •  icbwsch  grüoUek  votbgclb* 

DelpLiriia   rölhlitfi  grau. 

Emetm  -«••  grüulicK  braunfran. 

Bracin  •    •  fticgcliarbau 

Vyirknag  dci  Gblorjoddaaipft, 

Fikrotoxin    .    .    farblos. 

Strjckntn,  Cincbooinf  Chinm   •  jchw.uh  gelb, 

Teratrin»  Bracio,  Morpbia  •    •  rdtbltcb  gelb, 

£fDeün   grünlich  graarotk» 

Dclpbinia    •*••«••  grQalicbgra«. 

Nareotia   ucgelfarb«a« 


Die  Farbuogeu  dcijenigen  Alkaloide,  dfe  man  deut- 
lich geoug  uotcncheideii  komitei  und  bier  in  GriippM 
vereiot;  auch  ist  zu  bemerkeu,  dafi  eine  toh  Hrn.  Doan^ 
selbst  eioige  Tage  früher  angestellte  Versucbsreibe  bie  uud 
da  einige  etms  andere  Färbungen  gab. 

Hr.  D.  hat  auch  sein  Verfahren  dahin  abgeändert, 
dafa  er  einen  bis  zwei  Tropfen  der  alkoholischen  Lösung 
einer  Pflanzenbaae  mit  einem  Tropfen  einer  alkoboUicheft 
Lösung  von  Jod  oder  Jodwassersloffsäure  neben  einan« 
der  verdunsten  lälst»  und  nach  24  Stunden  die  Färbun- 
gen der  Rückstände  beobachtet.  Diese  Färbungen  gehen 
vom  Röthlidigelben  zum  Braiu^gelb. 
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Ali  Hr*  D.  Büt  ihnlidie  Weite  alkoholisc&a  Ltam- 

gen  Ton  Pilanzeubasen  mit  Brom  veruiischte»  iaod  er, 
4ufB  im  Bractn  etaen  Fleek  hinterUefiB,  der  nadi  enigoi 

Stunden  eine  schön  violette  Farbe  annahm.  Es  war  die 
einzige  der  untersuchten  Substanzen,  die  diese  Erschd- 
nnog  seigte. 

Aus  den  angeführten  Tiiatsacheu  ziehen  die  Bendil- 
erstatter  folgende  Schlüsse: 

1)  Ausgenommen  vielleicbt  das  Bmdn,  weldiee  nt^ 
möge  der  angeführten  Eigenschaft  von  allen  übrigen  Pflan 
zenbasen  abweicht,  läfst  sich  keiner  dieser  Kdrper  dank 

Anwendung  eines  einzigen  der  von  Hrn.  D.  cmpfuhlenea 
Reagenzien  unterscheiden*  Die  Färbungen  haben  zu  viele 
Aefanlichkeit  mit  einander,  and  was  besonders  die  Dnl» 
8che:dung  schwierig  macht,  ist:  dafs  die  Aikaioide  bei 
längerer  als  halbstündiger  Einwirkung  des  Jods  eine  imBie 
Farbe  annehmen,  einige  auch  flüssig  werden« 

2)  Die  Farben,  welche  die  obigen  Pflaozenbasea 
nach  halbstündiger  Einwirkung  der  genannten  Reagenziea 
annehmen,  sind  bei  mehreren  Versuchsreihen  uicht  ^aai 
constant,  können  indeCs  bis  zu  einem  gewissea  Puakle 
zur  Unterscheidung  der  Gruppen  dienen,  in  sofern  ah 
diejenigen  Basen,  die  sieb  bei  einem  Versuche  mehr  als 
andere  Basen  färben ,  es  auch  bei  einem  zweiten  Verse» 
che  thun.  Aoch  sind  die  aufgestelhen  Gruppen  nicht  ganz 
scharf.  So  z.  B.  wird  das  Morphin  orangegelb,  das  Cin- 
chonhn  aber  citrongelb  bei  der  Einwirkung  woa  Bro» 
dämpfen;  beide  Basen  hat  man  aber  in  eine  Gruppe  ge- 
bracht, weil  ihre  Färbungen  heller  als  die  aller  Übrigca 
sind.  Indeiis  nähert  sich  dennoch  die  Farbe  des  Mor- 
phins, mehr  als  die  des  Cinchoninsi  der  des  ^arootin^ 
Stiychoins  und  Chinins. 

8)  Durch  Vergleichung  der  Reactionen  des  Jods  und 
des  Broms  kann  man  einige  PilanzenlMisen  untei^scbeidea, 
'S»  B.  EsnetiUi  Navootin  ond  Delphiniil« 
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4)  Brom  and  Jod  kOrnieo  nicht  als  wahrhafte  und  si- 
chere Ueagenzien  auf  die  Päanzeubasen  aageaehen  vverden* 


V.    Trennung  des  Chlors  und  Broms  aus  einem 

Gemenge  ihrer  Terljmdu/igcn  mit  ^llhdlinie- 
tollen»    £rkennungsmiUel ,  ob  eine  Flüssig- 
keil  (las  CJilorjod  als  solches  oder  in  Chlor- 
wasserstoff- und  Jodsäure  zerfällt  enthalte; 
pon  Hrn.  Serullas. 

{Amu  de  dUm.  ei  de  phye.      XLF.  19t.) 

ßis  )etzt  haben  die  Cheim)Ler  noeb  kein  Mittel  anfge* 

fuudeU)  Chlor  und  Broin  von  einander  zu  trennen,  we- 
der aus  deren  Verbindung  im  Chlorbrom,  noch  aas  ei- 
nem Gemenge  Ton  Chlorkaliom  mid  Bromkaliom  öder 
ähnlichen  Verbindungen,  welche  bekanntlich  oft  iu  den 
Vdrdampfungs- Rückständen  der  Soolen  xusammen  Tor- 
kommen. 

Die  Gegenwart  des  Broms  ist  durch  Chlor  leicht 
nachza^veisen;  allein  man  kennt  noch  kein  Verfahren» 
welches  an^f  be,  ob  Chlor  neben  ihm  vorhanden  sey. 
Die  Verbindungen  des  Chlors  und  Broms  weichen  in 
ihren  Eigenschaften ,  namentlich  hu  ihrer  Löslichkeit  und 
XJnlösÜchkeit,  so  wenig  von  einander  ab,  dal's  es  noch 
nicht  geglückt  ist»  darauf  ein  Verfahren  zu  ihrer  Tren- 
nung zu  gründen,  während  das  Jod  durch  die  Unlöslieh-- 
keit  des  Jodsitbers  in  Ammoniak  leicht  vom  Chlor  uüd 
Brom  geschieden  werden  kann.  , 

Diese  Aufgabe,  welche  f&r  die  Analyse  der  Mineral- 
weisser  von  besonderem  Interesse  ist,  hat  meine  Aufmerk- 
samkeit und  den  Wunsch  sie  zu  lösen  bei  mir  erregt 
W^enn  ich  auch  den  Zweck  nicht  so  vollständig,  wie  ich 
gewünscliti  erreicht  habe»  so  glaube  ich  doch,  dafs  die 
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BdLAnntmidiQiig  des  Ntcbfolgcndw  Mhf  nfttilicb  fär  dint 

Gattung  Ton  UotersuchuDgen  seya  wird. 

Ich  habe  beobachtet,  dafs  die  wäfshge  Auüösuiig 
des  Jodsubdüorörs  beim  Schütteln  mit  Aelher  ihreo  Zu- 
stand ziemlich  bald  üiulert,  hiiuiig  schon  iiuierhalb  24 
Stunden.  UntersuchcDd,  von  welcher  Art  diese  Veräiide- 
rang  sey,  fand  ich,  dafs  der  Aether  nur  wenig  Chlort 
dagegen  alles  Jod  enthielt,  der  wäfsrige  Theii  aber  mir 
Chlorwasserstoftsäive.  Ich  wollte  wissen,  und  zwar  des 

m 

genannten  Haupttweekes  wegen,  ob  das  Chlorbrom  em 
ähnliches  Resultat  gebe,  da  diefs  vermöge  der  von  Hnk 
Baiard  f&r  diese  Verbindung  angegebenen  Unzersetxbar- 
heit  duidi  das  Wasser  glaublich  schien. 

Scbfittelt  man  eine  ziemlich  verdünnte  Auflösung  dei 
'mttgUchst  mit  Chlor  gesättigten  Chiorbroms  *)  mit  eioem 
gleichen  Volumen  Aether,  so  enthält  der  untere  w9£mge 
Theil  ChlorwasserstoXf&äure,  ohne  Spur  von  Brom,  das 
sich  dagegen  in  dem  Ätherischen,  oberen  Theil  bandet 

Durch  mehrmalige  Wiederholung  dieser  Operaliou,  wo- 
bei man  jedesmal  etwas  Wasser  zusetzt,  und,  nach  dem 
Umschattelo,  den  wSCmgen  Theil  mittelst  emes  TriehCsn 
mit  Hahne  abscheidet,  gelingt  es  leicht,  die  Verbindung 
in  ChlorwasserstofiiBäure  und  eine  Itherische  Bromiiisong 
rn  «ersetzen.  So  lange  Chlor  da  ist,  bildet  sich  keine 
Brom  wasserstoffsäure;  so  wie  man  aber  Spuren  von  letz- 
terer gewahrt,  kann  man  gewils  seyn,  da£s  alles  Chlor 
▼erschwonden  ist. 

Zu  dieser  Gcwifsheit  gelangt  man  leicht  dorch^s  Pro- 
biren. Itfan  braucht  bei  jeder  Waschung  nur  etwas  Chkr 
in  den  wäfsrigen  und  farbloseu  TheU  zu  schütten,  worauf 

das- 

Um  das  Cklarbrom  arit  CMor  f«aSlti|t  n  «rlMllea,  bringe  mtm 

das  Brom  an  eine  tiemlich  gralse  Menge  W^aAser,  da«  in  einer 
mit  Eis  umgebenen  FUtche  eoüialien  ist,  nnd  leite  eine  Uo^^e 
Zelt  hindurch  einen  Strom  von  CMor  hinein.  Es  bildet  &icit 
Chlorhjdrat,  wodurch  die  faate  Masse  su  timt  GaUcitn  fmA^ 
«ad  dia  Abiorption  du  Cblor«  |c«cliicbi  iiiig«aaii 
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dasselbe  durch  die  gelbe  Färbung  die  Iiildung  der  Brom- 
wasserstoffsäure  anzeigt «  und  dadurch  auch  den  Beweis 
giebt,  dars  keio  Chlor  mehr  in  dem  ftlherischen  Tbeil 
vorhandeu  ist.  Man  sieht,  dafs  sich  hiedurch  eitic  Schei* 
duDg  des  Chlors  'ifom  Brom  bewerkstelligen  läfst. 

Wenn  man  im  Moment,  wo  sieb  die  Bromwasser- 
stoIf;>aurc  im  Wclfsrigcn  Theile  zeigt,  zum  fitherischen  Theile 
cioe  CbloriösQOg  hinzufügt»  in  mehr  als  zor  ISersetzung 
der  gebildeten  BromwasserslofbSnre  l^intenglichen  Menge, 
so  erscheint,  wie  \  o rauszusehen  ist,  kein  Brom  mehr,  bis 
das  etwa  überschüssig  hinzugesetzte  Chlor  in  Chlorwas* 
serstofTsUnre  verwandelt  ist. 

Beim  ScbüKeln  der  mit  Chlor  übersättigten  Chlor« 
brom«  Lösung  mit  Aether  bildet  sich  keine  BromsSure; 
denn,  wenn  man  den  wäfsrigen  Thcil  luii  Kali  saili^t,  so 
mÜfste  sieb  broinsaures  Kali  bilrfen.  Allein,  wenn  man 
den  geglühten  Rückstand  dieser  Flüssigkeit  mit  Chlor  be- 
handelt, koiniiit  kein  Biüiii  zum  Vorschein,  was  doch  der 
Fall  sejrn  würde,  wenn  ursprünglich  ein  bromsaures  Salz 
vorbanden  gewesen  w8re,  da  dieses  beim  Glühen  in  ein 
Bruujmetall  übergebt,  auf  welches  das  Chlor  so  schnell 
einwirkt«  Nur  das  Wasser  der  ersten  Waschungen  ent- 
IiSlt  gewöhnlich)  anfser  der  Cblorwasseratonsftore,  den 
Ueberscbufs  von  Chlor,  welcher  im  Chlorbrom  vorhan- 
den sejn  kann,  wenn  es,  wie  gesagt»  mil  Chlorbjdrat  in 
der  KSite  bereitet  worden  ist.  Sftttigt  man  dieses  Wasch- 
wasser mit  Kali,  so  findet  mau  neben  dem  Cblorkaliumi 
welches  den  gröfsten  Theil  der  Masse  ausmacht,  die  näm- 
liche Menge  von  chlorsaurem  Kail,  welche  man  dnrch 
isolirte  Sättigung  einer  gleichen  Menge  Chlor  erhalten 
würde«  Wenigstens  glaube  ich,  dafo  die  geringe  Menge 
von  chlorsaurem  Kali,  welche  man  nach  SüKigung  der 
ersten  Portionen  Waschwasser  erhält,  aus  dieser  Quelle 
entspringt 

Wenn  dem  so  ist,  so  verhindert  die  Gegenwart  des 
Broms  im  Aelher,  dais  derselbe  das  überschüssige  Chlor 
Annal. a.Pliy»ik.  B.96.  SU.  J.  1830.St.  1%  Q  q 
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bdiAlte;  detta  Aethcr,  den  nMin  mit  einer  CblorlOannit 

der  viel  dilorhydrat  beigemengt  ist,  schüttelt,  nimint  das 
Cblor  auf  uud  gicbl  iu  zieinlicli  kuraer  Zeit  beim  Wa- 
schen mit  Wasser  die  besprochene  Reaclion,  nämlich 
Cblorvvassei^ioffsäure  und  Clilorkohleubtul!.  der  im  Aelher 
bleibt  Ich  habe  diesen  Versuch  angesleitl,  um  die  Re- 
sultate XU  vei^leichen,  welche  man  unter  denaelben  Um* 
stäodeD  mit  Brom  erhält. 

Um  in  dem  mit  den  Chlorbrom  geschüttelten  ätheri- 
schen Theile,  nachdem  er  hinreichend,  d.  h.  bis  zum  Er- 
scheiueu  der  Bromwassersloffsäure,  mit  Wasser  gewaschen 
ist,  die  absolute  Abwesenheit  des  Chlors  zu  erweisea, 
sättige  man  ilui  mit  Kali,  dampfe  ihn  eiu  und  anlervierfe 
ihn  allen  den  Proben,  von  denen  wir  bei  Gelegenheit 
der  Trennung  von  Brom  und  Chlor  ans  einem  Gemenge 
von  alkalischen  Brouuiiin  und  Cldorüren  gesprochen  ha- 
ben; er  wird  keine  äpur  von  Cblor  oder  Chlorwasscrsloif- 
attnre  zeigen« 

Da  das  Chlorbrom  das  Wasser  nicht  zersetzt,  £0 
wirkt  das  in  ihm  enthaltene  Chlor,  vermöge  seiner  gro- 
feen  Verwandtschaft  zum  Wasserstoff,  zuerst  auf  den 
Aeiber  zersetzend  ein,  und  so  lange  er  vorhaudeii  ist, 
kann  sich  keine  Bromwasserstoffsäore  bilden,  weil  sie 
von  dem  Chlor  zerlegt  wird. 

Sicher  küuoteo  sich  bei  Berührung  des  Cblorbroms 
mit  Wasser  eben  so  gut  zwei  Säuren  bilden,  wie  bei 
Auflösung  des  Chlorjods  in  Wasser;  allein  dennoch  ge* 
schieht  es  nicht.  Der  von  Hrn.  Dumas  aufgestellte  Satz*X 
als  fände  eine  Wasserzersetzung  statt,  im  Fall  sich  zwei 
^Säuren  bilden  köiiuen,       «ilso  nicht  richtig. 

Dafs  dasChlorjod  anders  auf  das  Wasser  wirkt,  rührt« 
meiner  Meinung  nach,  davon  her,  dafs  hiebe!  eine  starre 
Saure  entsteht,  die,  obgleich  sehr  löslich,  doch  sogleich 
abgeschieden  werden  kann,  weil  die  Anwesenheit  der  im 

•)  ^Inn.  de  cfiim.   et  de  phys,        XHV*  p*  272.    (im  vorisra 
UcOe  die«.  Ana.  3.  523.) 
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*  Wasder  noch  löslichereii  ChlorwassersfoffBätm  die  I^- 

kraft  des  Wassers,  in  welcheui  sich  beide  befinden, 
für  die  Jodsäure  vermiuderL  Wir  sehen  uäudich,  wie 
ich  66  in  eiDemf  früheren  Aufstitz  gezeigt  habe  (&  517. 
dies.  Bandes),  dafs  sich  eine  grofse  Menge  Jodsaure  aus 
einer  mit  Chlor  überBütHglen  LOsung  in  Wasser  nieder* 
i  acblSgt,  Dia  von  mir  empfohlrne  Waschung  mit  Alkohol 
oder  Aether,  Flüssigkeiien,  in  denen  die  Jodßäure  un- 
löslich ist»  tbut  nichts  weiter»  als  dafs  sie  das  elwa  vor- 
Itandene  Cblortir,  welches  die  Jodsäure  gelb  fSrbt»  fort- 
Dimuit;  denn,  wenn  man  die  äüure  auf  Löschpapier  legt: 
und  einige  Zeit  der  Luft  aussetzt,  bleibt  sie  farblos 
zurück. 

Um  nun  Brom  und  Chlor  in  dem  Rückstände  ein- 
gedampfter Soole  aufzufinden  und  van  einander  zu  tren- 
nen, mufs  man  eben  so  veifahien,  wie  bei  der  Dajblel- 
luDg  des  Chlors  und  Broms. 

Man  nehme  eine  gewisse  Menge  dieser  RtickstSnde, 
einige  (*ran,  man  sich  nicht  mehr  verschafftü  kanu 

(ich  arbeitete  mit  3  t^ran  Chlorkaiium  und  6  Gran  Brom- 
kalium,  und  bewirkte  die  Trennung  sehr  leicht),  ver- 
mische sie  mit  einer  gleichen  Gewichtsmeu^  gepulver- 
ten Manganbjrperos&jds,  und  bringe  das  Gemenge  in  ein 
tubulirtea  Retdrichen,  welches  man  nun  mit  einer  etwas 
Wasser  enlhalleuden  Vorlage  versieht,  lu  die  Retorte 
schütte  man  Schwefelsäure,  verdQnnt  mit  einem  Fünftel 
Wasser,  und  erhitze  sie.  Das  Chlorbrom,  in  welchem 
mehr  oder  weniger  einer  seiner  Bestand t heile  vorherrscht, 
Tertliegt  und  condensirt  sich  in  der  recht  kalt  gehaltenen 
Vorlage.  Das  Verschwinden  der  röthlichen  iJäirpfc  zeiut, 
dafs  die  Operation  beendigt  ist.  Man  schüttet  darauf 
Aether  hinzu,  dem  Volumen  nach  fast  eben  so  viel,  als 
Wasser  zur  Lösung  des  Chlüibioras  angewandt  worden 
ist,  schüttelt  und  scheidet  das  Wasser  ab,  welches  die 
schon  durch  Berührung  mit  dem  Aether  gebildete  Chlor- 
wasserslofläaure  enthüll.    Man  wiederholt  das  Waschen, 
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jedesmal  mit  ein  wenig  Wasser;  das  Bron  bl^ibl  ui 
.  Aelher;  tmd  wird  au  dieattn  auf  die  gewöhoUche  Weise 

gewonnen. 

Die  Umwandiuog  des  Chlora  io  Chlorwaasenteff- 
atare  gescliiehl  desto  acbneller,  |e  gröfscr  die  Menge  des 

Aethers  ist;  so  dafs  mao»  arbeUeC  man  luU  kieiueo  Mai- 
gen, nichl  viel  Aether  zoselzeo  darf,  wenn  man  durdi  die 
aogezeiglen  Proben  den  Augenblick  der  gauLlicbeo  Ver- 
schniuduiig  des  Chlors  erkeuuca  will 

lAüi  man  das  Brom  einige  Tage  lang  in  Aelber  und 
einer  gewissen  Menge  Wasser  stehen,  so  verwandelt  es 
sich  in  Bronmasserstoff^aure,  die  man  in  dem  wftiaripa 
Theiie  findet.  Dieses  Mittel  kann  sogar  cur  Darstellung 
der  Bromwassersloffsaurc  aiigrv^aiidt  nerden.  Hr.  Ba- 
iard bat  diese  Wirkung  beobaelitet 

Die  BerQhmng  des  Broms  mit  Aetber  und  Wasser 
giebf,  aufser  der  Jiroiiiwasser^ioffsiiure,  auch  zur  tijtste- 
bung  eiues  Brouikohlenstoffs  Anlafs,  wie  sieb  diefa  ans 
dem  sehr  deutlichen  Geruch  nach  Terpeutiuu!  und  Cam- 
pher  ergiebt,  dei  beim  Abdampfen  der  mit  elwaa  Was- 
ser  vermischten  ätherischen  Flüssigkeit,  oder  aocb  bem 
Reiben  einer  kleinen  Menge  zwischen  den  lländeu  au6- 
gebauchl  wird;  dieser  Geruch  ist  beim  Sieden  mit  einem 
anderen,  die  Augen  angemein Angreifenden  ▼crkofipfi, 
welcher  Aehnlichkeit  mit  dem  der  sogenaiuileu  Lampen- 
säure  besitze.  Auch  j^tbet  die  ätherische  FlQasigkeil  wäh- 
rend des  Abdampfens  stark  das  Lackmuspapier,  %venn 
gleich  sie  vorher  mit  Wasser  bis  zu  ihrer  gänzlichen 
Wirkungslosigkeit  auf  Lackmus  gewaschen  worden  iif 
Ueberdiefs  bemerkt  man,  wenn  man  den  Aether  lan-saro 
abdampft  iwd  ein  wenig  Wasser  zuseUt,  auf  der  Ober- 
fläche der  letztereu  Etwas  einer  wie  Oel  ansaehenden 
Sobstonz,  welche  die  Verbindung  von  Brom  und  Koh- 
lensloff  seyn  mufs,  ucil,  wenn  mau  einige  Stückchen  Ka- 
lium auf  dieseU^e  schüttet,  um  sie  zu  zersetzen,  was  Aeta* 
kali  nicht  oder  nur  schwierig  ibul,  und  dann  auf  die 
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Masse  Chlor  einwirken  läfst»  die  gelbe  Farbe  des  Broms 

licrvorgeruftn  wjrd,  was  zuvor  nicht  geschah. 

Die  alieiui^e  Wirkung  des  iiroius  auf  den  Aetber 
ist  eben  so,  d.  h.  es  entstehen  dabei  BromvrasseralofC- 
fiäure  und  die  erwähnte  Art  von  ßromkohleostoff. 

Obwohl,  wie  gesagt,  alles  Chlor  des  Chiorbroms 
In  Chlorwasserstoffsdore  verwandelt  wird,  flo  findet  sich 
dennoch  die  Gesamtnlheit  desselben  nicht  in  dem  Chlor- 
eilber,  welches  auf  Zusatz  Ton  salpetersaurem  Silberoiyd 
zu  dem  Waschwasser  niederlkllt.  Um  mich  davon  zu 
überzeugeOi  nabui  ich  zwei  gleiche  Gc\%  ichtsmeDgen  Chlor- 
kaliom;  die  eine  behandelte  ich,  nachdem  sie  gelöst  wor* 
den,  direct  mit  salpetersaurem  Silberoxvd,  und  sammelte 
uud  .trocknete  den  r^iederschlag;  die  andere  vermischte 
ich  mit  einer  gleichen  Gewichtsmenge  Bromkalium,  ond 
unterwarf  sie  der  zur  Gewinnung  des  Broms  and  Chlors 
angegebenen  Operation.  Das  erhaltene  Chlorbrom  gab, 
nach  Waschung  mit  Aether,  auf  Zusatz  von  salpetersan« 
rem  Silberoxjd  zu  dem  wäfsrigen  Theil,  eine  geringere 
Gewicbtsmenge  Chlorsilber»  als  dieselbe  Menge  Chlorka- 
liiim  bei  isolirter  Behandlung.  Sechs  Versuche  gaben 
ziemlich  genau  dasselbe  Resultat;  bei  jedem  wurde  ein 
Viertel  weniger  an  Cblorsilber  gefunden«  Diefs  mufs 
den  Verlusten,  welche  bei  einem  so  flQcbfigen  Körper 
wie  das  Chlorbrom  unvermeidlich  sind,  zugeschrieben 
werden,  so  wie  auch  der  geringen  Menge  von  Qilor- 
wassersloffsäure,  welche  iu  dem  Aelhcr  ziii  ückgelasseii 
wurde,  iu  der  Furcht,  es  möchte,  setzte  man  das  Waschen 
nach  dem  Verschwinden  der  Bromwasserstoffsänre  fort» 
von  leUterer  etwas  fortgenommen  Vierden. 

Indefs  schwankte  der  Verlust  bei  allen  aechs  Ver- 
suchen nicht  merklich,  er  betrug  immer  sehr  nahe  bei 
jedem  ein  Viertel.  Wenn  mau,  wie  ich,  mit  kleinen 
Mengen  arbeitet,  könnte  man  zu  einer  ziemlich  genäher- 
ten Bestimmung  des  Chlors  gelangen,  wenn  man  zu  dem 
erbalienen  Cblorsilber  noch  ein  JÜJiUei  hinzurechnete. 
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Um  mich  zu  überzcugcu,  daCs,  bei  £iri%%irkuog  des 
Chlorbroms  auf  dea  Aetber«  Bromkohlcnstoff  nod  oicbt 
(ililoi Kohlenstoff  (der  Ciaiiij)licrgernch  ist  bei  beiden  fast 
gloicb^^)  gebildet  werde,  brachte  ich  Cblurbrom  mit  C4> 
ner  ticmlicb  grofsen  Meoge  Aelber  zusammen.  Als  nach 
einem  oder  znei  Tagen  die  Entfärbung  vollständig  war, 
wusch  ich  deo  ätherischen  Theil  mit  Wasser,  bis  dieses 
das  Laclnraspnpier  nicht  mehr  rAthele,  oder  das  Salpe- 
tersäure Siibcrox^d  nicht  mehr  fällte. 

Da  der  Slherische  Theil  den  Chlor-  oder  BctMikoli- 
lensfoff  enthalten  uuifstc,  so  warf  ich  KaliumstCteke  m 
ziemlicher  JMen^c  hinein.  Der  Rückstand  verd^iuiplt  und 
dann  xur  Fortschaffung  des  fiberschüssigen  Kali'a  mit  Ter- 
dünuter  Schwefelsäm  e  ^esiitti^l,  ^ab  beim  Aufgiei&eu  von 
Chlor  eine  ziemliche  Menge  Brom. 

Dasselbe  HesoUat  erhielt  ich  bei  gleicher  Behaudlong 
des  Aethers,  der  bis  zur  völligen  Euifurbuoi}  mit  Brom 
in  Berührung  gestanden  hatte« 

Ich  habe  gesagt,  dafs  wenn  man  ChlorbroM,  das 
übersicbüssiges  Chlor  enthalt,  wenn  es  unter  AbkübliPng 
durch  Eis  mit  Chiorhydrat  bereitet  ist,  auswäscht,  die 
ersten  Portionen  des  Wassers  nach  Sättigung  mit  Kali 
iuiiuer  chlorsaures  Kail  enlhaltco.  £ä  ist  daher  gut  w 
bemerken,  dafs  der  Rückstand  von  dieser  Sälttguog,  m 
seiner  Verwandlung  in  Chlorkalium  geglüht  werden  muts^ 
ehe  man  ihn  mit  salpelersaurem  äUbero^^j^d  behandelt 

Mittel,  SQ  orkenaen,  ob  eine  Ldaang  daf  Chlorjod  m- 
sertetftt  oiler  ia  Chlorwatterttoff*  «ad  Jod»i«re  ser* 
filii  enthalte. 

Ea  ist  nicht  richtig,  im  absoluten  Sinne  zu  sagen, 
wie  man  es  gethan  bat,  dafs  das  Chlor|od  sich  nicht  ohne 

*)  Wenn  die  in  dem  Aetker  rarAekblcibende  Bromverbiadanf 
wirklich  BromhohleDstofT  i»t,  ao  aotcrtcheidet  «ie  aicb  wcteat- 
lieh  won  d«ni  iihenseh  ricchraden  and  «fift  «ehnieehcndea  Brom« 

koliieoitofT,  den  ich  kenne u  gelernt  habe.     (Siehe  dtee«  Aaael. 
Bd.  AV.  5.  70.  auch  hd,  XVI.  6.  377.) 
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Zen«tziiDg  ia  Wasser  löse /und  dafs  es  ans  seiner  wftfs- 
rigeu  Lösung  Dicht  durch  Aether  foilgeuummea  werdeu 
könne« 

Starres  Chlorjod,  in  eine  geringe  Men^e  Wasser 
gebracht,  zerfällt  in  zwei  Tbeile,  in  einen  Starren  gelb* 
liehen  und  in  einen  flüssigen  stark  geEttrblen.  Giefst  man 
die  rötbiicke  Flüssigkeit,  eiu  Geuieuge  von  Cblorür  und 
Subcbiorür,  ^on  dem  Niederschlage  ab,  und  in  ein  zwei 
bis  drei  Mal  gröfseres  Volum  von  Aether,  und  zwar,  um 
eine  zu  groise  Temperaturerhöhung  zu  vermeiden,  m  klei- 
nen. Portionen,  so  vrird  sie  gelb,  und  wenn  man  sie  dann 
zu  mehreren  Malen  iiul  frischem  W  asser  schüKelt,  giebt 
sie  eine  sehr  lange  Zeit  hindurch  in  dem  wäfsiigen  Theile 
JodsSnre  nnd  Chlorwasserstoffsanre.  Erst  nach  einer  sehr 
grofsen  Zahl  von  Auswaschungen  gelingt  es,  nur  das  Sub- 
chlorür  im  Aetber  zu  haben,  welcher,  wenn  man  ihn 
darauf  mit  etwas  Wasser  stehen  läfst,  sich,  wie  bereits 
gesagt,  in  jodhaltigen  Aether  und  in  Chlorwasserstoffsäure 
verwandelt 

Der  Aether  ist  demnach  im  Stande,  dem  Wasser 
beide  Joddiiorüre  zu  entziehen,  wenn  das  Subchlorür  in 
einer  concentrirten  Lösung  vorwaltet;  wenn  map  aber  diese 
Lösung  hinreichend  verdünnt  hat,  damit  sich  das  Chld- 
rfir  in  Chlorwasserstoff-  nnd  Jodsäure  verwandeln  kann 
so  geht,  beim  Schütteln  mit  Aether,  das  Subchlorür  in 
den  ätherischen  i  heil,  und  das  Gemenge  der  beiden  Säu- 
ren in  den  wäfsrigen  Theil,  aus  dem  man  auch,  bei  hin- 
lUngliclier  Concentration,  die  Jodbäure  durch  Aether  fäl- 
len kann.  £s  ist  glaublich,  dafs  bei  Hineinschüttung  von 
Aether  in  eine  concentrirte  Lösung  von  Chlorjod,  das 
)edoch  in  Jodsäure  und  Chlorwassersloffsaure  zertallt  ist 
die  letztere  Sänre  durch  ihre  Einwirkung  auf  den  Aether 
zerstört  werde,  was  dann  die  Ab.-rlicidung  der  iu  dieser 
Flüssigkeit  unlüsiichen  Jodsäure  befördert. 

Aas  der  vorhergebetiden  Thatsache  ziehe  ich  den 
Schlufs,  dafs  die  etwas  concentrirte  Lui>uug  des  Jodchlo- 
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rflrs  uiid  Subcbiorün  da»  Wasser  nidit  zenetit,  b» 
dsls,  in  dieser  Concenlrafioo,  das  SubcMorOr  die  Ei«* 

%virkuQg  des  Cbiordrs  auf  das  Wasser  verliindert,  so  dais» 
weoQ  maii  die  Lösung  io  Aether  giebC,  dieser  sogteicb 
Subcblortir  und  ChlorOr  enthält,  und  dab  sich  das  letz- 
tere nur  langsam  in  Clilorwasserstoff -  und  JodsSure  ver« 
wandeln  liann,  weil  es  beim  SciiQUeln  nnr  mil  der  ge- 
rino;en  Wassenncnic,  welche  der  Aelher  zu  lüseii  ver- 
mag, in  Benikrmig  kouimt,  wodurch  die  Jbrufiuuüg  die* 
ses  Wassers  nolbwendig  wird. 

Bei  uieiueu  Uutersuchun^en  über  die  jodsauieii  Pflan- 
seobasen  (S.  595.  dieses  Heftes)  hat>e  ich  ein  positives 
Mitfei  au%efiinden,  den  Vorgang  in  dieser  Beiiebnng  za 
erkennen.  leb  habe  uiicb  des  iu  Alkohol  gelü&lea  sehne- 
fetaanren  Chinins  bedient. 

*  leb  habe  geseben,  dafs,  wenn  man  dieselbe  in  die 
erwähnte  concentrirte  wärsrige  Lösung  von  Jodchlorür 
and  Subcblorür  schflttett  kein  Miederschlag  entsteht,  was 
eiu  Zeichen  der  Abwesenheit  der  Jodsäure  und  der  Nicht- 
Zersetzung  des  Wassers  ist.  Verdünnt  man  aber  diese 
Litenng  von  Jodchlorür  und  SubchlorQr  stufenweise  mit 
Wasser,  und  prüft  sie  Lei  jedem  neuen  Ztisalz  mit  einer 
alkoholischen  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin,  so  ge» 
langt  man  xn  einem  Punkt»  wo  sie  einen  Niederschlag 
Ton  saurem  jodsauren  Chiuin  giebt,  als  Beweis,  daCs  jetzt 
Jodsäure  erzeugt  *sey. 

Man  kann  sich  demnach  dieses  Mittels  bedienen,  ob 
den  Moment  aufzuiindeu,  wo  eine  Lösuug  von  Jodchio- 
iHr  und  Subcblorür  so  verdünnt  ist,  dafs  der  Einflols  des 
SubchlorOrs  zerstört  und  das  Wasser  zersetzt  %Tird. 

Ich  habe  immer  beobachtet,  dafs  man  mit  dem  Zu- 
satz des  Wassers  nicht  zn  freigebig  sejn  dürfe,  damit 
die  Flüssigkeit  nicht  zu  sclir  verdünnt  werde,  weil  mau 
sie  sonst,  wegen  ihres  geringen  Gebaits  an  Jodsaure,  in 
ta  grofser  Menge  zur  weingeistigeii  Ldeong  des  Alhnioids 


■ 
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hinzusetzen  mufs,  um  ien  Puiilvt  der  liildun^  des  sauren 
jodsaureo  Salzes  zu  erreidicDt  wobei  daua  diesa  zu  wi£a- 
rig  werden  und  das  Salz  auflösen  kann. 
Aus  dem  Voi  hergebenden  folgt: 

1)  Das  Cblorbromy  wie  sehr  es  auch  mit  Chlor  ge- 
aSttigt  sey,  zersetzt  das  Wasser  nicht  Die  beim  Schfit- 
teln  mil  Aelbcr  stallGudeDde  Bildung  von  Chlornasscr- 
Stoffsäure  entspringt  aus  der  Einwirkung  des  Chiorbroma 
auf  den  Aelber,  wobei  auch  ein  Bromkohlenstoff  gebildet 
^ird. 

2)  Durch  Schütteln  des  Chlorbroms  mit  Aether  und 

Wasser  kana  man  das  C'lilor  als  Cblorwasserstoffsäure 
g«inzlicb  abscheiden,  bevor  das  Brom,  welches  gleichzei- 
tig in  Aether  iaoiirt  wird,  sich 'in  Bromwaaamtoibfture 
und  Bromkohlenstoff  umwandelt. 

3)  Gemenge  von  alkalischen  Chlorüren  ^und  Bromü^ 
ran  geben»  selbst  in  geringer  Menge,  bei  Vermtsebung 
und  Erhitzung  mit  Mangaahj^peroxjd  und  luäfsig  verdünn- 
ter Schwefelsäure  ein  Chlorbron,  welches  man  durch  die 

•  angegebene  Behandlung  mit  Aether  in  seine  Beslandtbeile 
Mrlegen  kann.  Auf  diese  Weise  katiu  uaii  das  gleich- 
seitige Vorkommeo  von  Brom  und  Chlor  in  einem  Sala* 
gemcnge  entdecken,  wie  sehr  auch  das  eine  gegen  das 
andere  vorwalten  mag.  Zu  erinnern  ist  dabei,  dafs  man, 
im  Fall  etnea  Ueberschussea  Ton  Chlor,  das  Prodoet  der 

Säüii^un^  des  uäfsri^en  J  lieils  glühen  inufs,  um  das  ge- 
bildete Chloral  m  Cbtorür  zu  verwandeln,  und  alles  Chlor 
durch  eine  Ldiung  von  aalpeteraaurem  SUberoxyd  nieder- 
schlagen zu  können. 

4)  Mklekt  einer  aikoholischen  Utooog  von  Chinia 
oder  CInchoflIa,  im  freien  oder  gebtmdenen  Zuslaad,  kann 
man  aufüuden,  wie  weit  eine  concentrirte  wäfsrigc  Lö- 
aong  von  atairem  Gbioijod  (Gemenge  von  Chlorür  und 
Subchlorür)  verdünnt  werden  nmfs,  damit  eine  Wasser- 
aarsetzung eintrete;  man  erkennt  dieCs  an  dem  alsdann  er« 
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folgenden  Mitderscblag  von  saurer  jodsaurer  PÜaiixeiiiMMie, 
dcf)  so  bnga  die  FlOnigkeil  cjoocentriit  ist,  nicht  gebil- 
det wird. 


VL    Leber  die  Säuerst  off absorption  des  Säbers 

in  hoher  2'emperaiur; 
von  lim.  Gay-Lussac* 

(jiwh  de  chim.  ti  de  phyt.  T.  XLK  p.  221.) 


I  Jr.  Lue« 8  kat  bekanntlieh  die  Beobacfatong  genackt, 

dafs  geschmolzenes  Silber  bei  Berühroiig  mit  der  Luft 
Sauerstoff  aus  dereelbeu  absorbirt,  uud  hern^irh  beiiu  )lä- 
«tarren  wieder  von  sieh  giebt  Dtete  £if;enachaft  ist  der- 
Jenif^eii  analog,  welche  dasselbe  Metall,  nach  Pelle- 
tier'» Beobacblung»  in  Bezug  auf  den  Phosphor  besilzt« 
ea  verbkidel  steh  nimlicb  in  der  Hitte  mit  swai  Mal  ao 
viel  Phosphor,  als  es  im  Moment  des  Erstarretis  s^uruck- 
halten  kann«  So  wie  Hr»  Laeas  ihn  beschrieben»  gpebt 
der  Versuch  nar  sehr  geringe  Absorptionen  von  Saoer« 
stofl;  oft  bekommt  man  selbst  gar  keine«  Weil  sicber^ 
gabngt  man  tum  Ziel,  wenn  man  das  SUber  in  einem 
Porcellanrohr  schmelzend  erhält,  durch  das  ein  Strom  von 
Sauerstoff  geleitet  wird.  Nach  eiuer  25  bis  äü  Mimt- 
ten  langen,  etwas  starken  Erhitinng  noterbrickt  man  den 
SauerstoffMrom  nnd  läfst  das  Feuer  au«5»iehen.  In  Folize 
der  Temperaturerniedrigung  entsteht  baid  ein  Vaouom  im 
Porcellanrohr;  allein'  im  Moment,  wo  das  SHber  erslairl, 
entwickelt  sich  eine  heUäcbÜiche  Menge  von  Sauer&Ioffgas. 

Ein  anderes  Verfahren,  weichea  ich  seiner  gröfseren 
Einfachheit  wegen,  dem  eben  genannten  noch  Torueke, 
besteht  darin,  dafs  mau  Salpeter  iu  kleinen  Portionen  auf 
das  in  einem  irdenen  Tiegel  sckaMfaend  erkaltene  Silber 
schüttet.    Nachdem  der  Verbuch  etwa  eine  halbe  Stunde 
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gedauert,  zieht  man  den  Tiegel  heraas»  nod  stellt  ihn»  in 

einer  mit  Wasser  gefüllten  Wanne,  unter  eine  Glocke. 
AJan  bat  keinen  Uorall  zu  befürchten»  auch  hat  man  Zeit 
den  Tiegel  unter  die  Glocke  zu  bringen;  aliein  kaum  ist 
cii^e  Secuudc  verflossen,  so  entwickelt  sich  mit  ünge- 
stdiD  eine  grofse  Menge  Sauerstoffgas.  Bei  einem  Verso« 
che  eiliicll  ich  von  ihm  das  22fache  Volumen  des  Silbers. 

Läfst  man  das^  Metall  tropfenweise  iu  kaltes  Was* 
ser  fallen,  so  sieht  man  grdfse  Blasen  von' Sauerstoffgas  * 
sich  aus  dem  Wasser  entwickelu»  und  das  Silber  erhält 
eia  runzlicbes  und  sehr  angenehm  mattes  Ansehen, 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Silber,  auch  wenn  es 
eiu  neuig  Kupfer  eutbalt,  uuch  Sauerstoff  absorbirt,-  und 
dafs  es  das  letztere,  vermöge  seiner  Verwandtschaft  zu 
dcui.^eibcn  ,  vor  der  Ox^  dalion  scliülzt.    Indefs  absorbirt 
es  desto  leichter  Sauerstoff»  je  reiner  es  ist»  und  es  ab- 
sorbirt keinen  mehr,  wenn  es  mit  einigen  Procenten  Ku- 
pfer le^irt  istf    Ohne  Zweifel  ist  es  die  Eigenschaft  des 
Silbers»  in  der  Hitze  Sauerstoff  zu  absorbiren  und  beim 
Erstarren  wieder  auszuslofsen ,  der  man  das  Phänomen 
zuschreiben  mufs,  welches  man  lu  der  Probirkunst  Sprat- 
z^n  nennt    Es  ist  sehr  schwierig,  das  recht  feine  Silber 
am  Spratzen  zu  hindern,  während  es  sehr  leicht  geschieht, 
sobald  es  mit  ein  wenig  Kupfer»  Blei  oder  Gold  iegirt 
ist.     Von  der  Oxydation  des  Silbers  in  der  Hitze  mufs 
auch  der  beim  Cupcliireu  stattfindende  Verlust  an  die- 
sem Metalle»  so  wie  dessen,  besonders  gegen  das  Ende 
der  0[)era(ion  eintreleudei  AbäuipUou  durch  die  Cupelle 
abgeleitet  werden. 
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VII*  Notit  über  die  frewillige  Entzündung  der 
Kohle»  in  JSezug  auf  Aubert  s  yLbliand- 
iung^);  pon  Dr.  Moritz  Meyer. 


ie  Ei(;eiigcbaft  der  Faalbaamkolile,  sich  freiwillif;  in. 

eoUüudeOy  >vurde  zuerst  vou  Cossignj,  der  die  Pul- 
vennübleo  auf  Isle  de  France  leitete,  oids  Jabr  17äü 
bemerkt.  Er  beobachtete,  dafs  Kohle,  die  auf  eineta 
borazoDtalea  Lagerstciu  zermahlea  ^vurde,  i»elir  lebUaiie 
Ftinkeo  gab;  er  glaubte,  diesem  Umstaode  das  damak  ao 
häufige  Auffliegeu  der  StanjpfiiiühleQ  zuschreiben  zu  dür- 
fen, und  schlug  deslialb  vor,  die  drei  Materialien,  die 
bis  dahin  auf  Einmal  gekleinert  wurden,  jedes  für  sich  tu 
klciuern,  und  sie  dann  erst  zu  uiengen.  Diel's  ist  zum- 
lieh  aligemein  eingeführt  f^orden,  und  es  ist  nicht  zu 
teugneu,  dafs  die  Unglücksfälle  viel  seltener  sind  als  frü- 
her. Bei  eigends  deshalb  angestellteu  Versuchen  gelang 
es  Cossigny,  reine  gepüiverte  Kohle  mittelst  starker 
Hammerschläge  zu  entzünden.  —  Im  verflossenen  Juli 
eutzimdele  sich  auf  einer  Pulveniiüiile  uuueit  LütUch 
ebenfolls  die  Kohle  auf  einem  horizontalen  marmornen 
Lagerstein  in  Gegenwart  des  dirigirenden  Artillerie- OIB- 
ciers.  Er  sah  deullich  den  Fuukeu  unter  dem  Läufer 
hervorkommen,  und  Überzeugte  sich  später,  dafs  weder 
Salpeter-  noch  Schwefelstaub  zu  der  Entzündung  beige- 
tragen« 

Im  voriseo  Ucfie  die«.  Abb.  S.  451. 
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Vlll,    lieber  das  Salicin  und  dessen  Um  wand" 
lung  in  einen  Farbstoff  eigenthümlidur  Arl; 
tpon  Hrru  H.  BraconnoU 

(Journal  de  chim.  midicaU  Annce  Vll.  p,  17.) 

-Untersachoni;  einiger  EigeDschaften  des  Salicios  Qber* 

zeugte  ich  midi,  dafs  dieser  Stoff  neutral  ist,  i^ie  man 
aucb  Bchon  gefuodeD  bat    lodefs  schien  mir  die  An* 
nähme  nicht  mivemUnrtig,  dab  die  SSuren  dorch  ihre 
£inwirkuug  auf  das  Salicin  dasselbe  iu  eine  basische  Sub« 
stanz  Terwandeln  lidnnten;  als  ich  aber  die  Erfahrung  zu 
Ralhe  zog,  erhielt  ich  nur  ein  negatives  Resultat.  Mit 
einigem  Erstaunen  las  ich  daher  im  Journal  de  chimie 
Tnedicale,  No^^ember  1830,  die  Versuche  des  Hrn.  Pe-> 
sc  Li  er,  nach  denen  das  Salicin  durch  mehr  oder  v^eni« 
ffiv  conceulrirte  Säuren  in  den  Zustand  eines  All^ali's 
übergeben,  und  dann  Sauren  sättigen  und  verschiedenar- 
tig krjstaiiisirte  Salze  mit  ihnen  biideu  soll.    Bei  Wie- 
derholung dieser  Versuche  erbieil  ich  indefa  andere  Re- 
sultate. 

Nach  Hrn.  Peschier  erhalt  man  das  salpetersaure 
Salicin  durch  Benelzung  des  Salicins  mit  SalpetersSure. 

Es  lOst  sich  in  derselben»  und  hat  mir  wirklich  einige 
Zeit  nach  der  Vermischung  eine  gelblichweifse  Masse  ge- 
liefert, in  welcher  ich  aber  kein  sal petersaures  Saltcia 
habe  aufündeo  können»  sundein  Kohlenstickslaifsaure» 
verbunden  mit  einer'  eigenthümiichen  Substanz,  die  der 
ähnlich  ist,  welche  ich  durch  Einwirkung  von  INIineral- 
säureu  auf  das  Salicin  hervorgebracht  und  den  Harzen 
gleichgestellt  habe. 

\N  äsclit  man  die  weifsliche  Masse  mit  Wasser,  so 
Idst  sich  nur  eiu  kleiner  Theii,  der  Kohlenstickstoffsäure, 
verbunden  mit  ein  Wenig  einer  verlinderten  harzigen  Sub- 
stanz, enlbiilt.     i>er  weilte  uulOsliche  ßück&iaod  scbejul 

» 

M 
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dagegen  fast  gäialich  aus  älmtr  zn  bestehen,  eathiU  io* 

defs  auch  iiuch  KohleDstickstoffsMiire  genug,  um  mit  Am- 
moniak eine  sehr  lebhafte  gelbe  Farbe  anzimebmen,  und 
sogar  der  Anfldsong  in  diesem  Alkali  m  wider«tebcih 
Mit  couceuUiiter  Schwefelsäure  in  Berührung  gebrach^  ' 
theilt  er  dieser  .eine  rothe  Farbe  mit. 

Was  das  schwefelsatire  Salicin  befrifft,  so  ^Lmbt 
Hr«  Pe schier  dasselbe  durch  das  folgeude  Verfahren 
enaogl  zu  babea  Er  löst  das  Salicin  in»  darch  fiisf 
Theile  Wasser  veidf'.nute  Schwefelsäure  auf,  sülti^l  die 
vorwaltende  Säure  durch  kohlensaures  Kali  uud  beban- 
deil  darauf  die  hinreichend  eingedampfte  Flüssigkeit  ntt 
Alkolml,  welcher,  nach  Ilru.  PcäcLier,  daa  scbwcfel* 
saure  Salicin  aussieht. 

ich  habe  diesen  Versuch  mit  aller  mt^;lichen  Sorg- 
falt witilerholt;  allein  statt  des  schvTcfelsaui  eu  Saiicius 
habe  ich  nur  reines  Salicin  bekommen,  welches  darchans 
keine  Spur  von  Schm^efelsSnre  enibielt,  auch  nicht  die 
geiingste  V^eräuderung  in  sciuem  Krjstailgefüge  oder  sei* 
nem  perimutlerarügeu  Ansehen  erlitten  hatte. 

Da  ich  bemerkt  hatte,  dab  das  Salicin  beim  Kochen 
mit  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  i^eiiic  Krjrstailiorui  merk- 
lich veränderte,  so  wollte  ich  mich  übenteogeo,  ob  hie- 
bei  ein  schwefelsaures  Salz  entstände.  Zti  dem  Iiüdo  sät- 
tigte ich  die  Flüssigkeit,  nach  zweckdieulicliem  Kochea, 
mit  einem  kohlensanren  Alkali,  dampfte  sie  ein  und  be- 
handelte sie  mit  Alkoliül  j  dieser  zog  aber  nur  Salicin  aus, 
md  trübte  salpetersauren  Barjt  durchaus  nicht 

Ich  habe  gesa^^t,  dab  concentrirle  SchwefelsSore  das 
Salicin  augenblicklich  zersetze  uud  eine  purpurroihe  Flös- 
sigkeit  gebe.  Dennoch  giebt  Hr.  Pesch i er  vor,  durch 
ein  ftholiches  Mittel  sehwefelsaares  Salicin  erhalten  in  ha- 
ben. Ich  u^ufs  gestctien,  dais  es  mir  unmöglich  ist,  die 
Meioungeii  des  Hin«  Peschier  m  theilen«  and  selbst 
irgend  eine  der  In  seiner  Note  enthaltenen  Tbatsacheu 
anzuerkennen.        sagt  z.  B«,  dals  die  concentrirte  Schwe- 
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felsiore  dem  Salicin  im  Ittomenle  der  BerÜhraD|(  eioe  sehr 
lebhafte  rotbe  Farbe  miflheile,  die  io  Weinroib  fibergeb«, 

und  selbst  in  ein  ßchuiuUiges  KoscDratb,  weuo  die  Sduie 
io  %u  grofser  Menge  da  aej.  ; 

Ich  fülUe  eine  kleine  mit  Glasstöpsel  Tersebene  Fla* 
sehe  mit  coucenlrirtcr  Schwefelsäurey  und  fügte  eine  Spur 
von  Salicin  hinzu«   Beim  Schütteln  war  die  Färbung  an? 

fan^s  sr.hwacli;  allein  in  dtiii  Maafse,  als  die  Auflüäung 
vorsclirilt,  \^urde  £ie  sfnrk  und  sehr  iebliaft  lolhf  und 
diese  Farbe  erlitt  keine  VerSnderuDg  mit  der  Zeit 

Ich  werde  nicht  länger  bei  den  von  Hrn.  Pesch icr 
angeführten  Versuchen  verweileu^  mufs  aber  noch  sagen« 
dafa  ich  bei  dem  Versuche^  sie  lu  wiederholen,  darauf 
gefühlt  %%ur(ie,  die  Substanz,  zu  i&uiiren,  welche  die  Srhwe- 
feisäure  bei  Einwirkung  auf  das  Salicin  so  schOu  roth 
fiirbt.    Setzt  man  diese  Lösung  in  einem  flachen  Getefse 
«1er  Luft  aus,  so  iäfst  die  Öchwefeisauije,  indem  bie  Feuch- 
tigkeit anzieht,  nach  und  nach  die  rotbe  Substanz  fallen, 
'wogegen  diese  gelöst  bleibt,  wenn  man  die  SSore  mit 
viel  Wasser  vermischt,  und  selbst  wenn  man   sie  mit 
einem  Alkali  sättigt«     Wenn  man  aber  die  LOsung  nnr 
etwa  dem  gleichen  Ge>%ichte  Wasser  verdünnt  und 
dann  mit  gepülverleui  kohlensauren  Kali  sättigt,  so  bil*' 
det  sich  ein  Niederschlag  von  schwefejisaurem  Kali,  Ter* 
büiiden  mit  einem  rothen,  etwas  hi6  (Yelblicbc  fallenden 
larbsloff.  ,  Alkohol,  mit  diesem  Salxiückstand  gekocht» 
scheint  wenig  Wirkung  auf  ihu  auszuüben ;  behandelt  man 
ihn  aber  mit  einer  zur  Lösung  des  schwefelsauren  Kalis 
hinlänglichen  Menge  Wasser,  so  bleibt  der  Farbstoff  zwar 
in  einer  solchen  Zertbeilung  in  der  FlQssigkeit,  dafs  er 
gelöst  zu  seyn  scheint;  allein  dennoch  läfst  er  sich  leicht 
durch's  Filtrum  abscheiden.    Gut  gewascheui  ist  er  le- 
berrolh,  etwas  in's  Gelbrothe  fallend. 

Er  ist  ohne  Geschmack.     Weder  Wasser  noch  Al- 
kohol wirken  merklich  auf  ihn. 

Mit  einer  Minerabaure  in  Bertihrung  gebracht,  gehl 
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seine  schmutzige  Farbe  sogleicb  in  ein  lebhaftes  Rolh 
Ober,  ond  indeoi  er  dabei  compacter  wird,  fillll  er  btldl 

hernach  nieder,  ohne  sich  zu  lösen. 

Auch*  in  coneentrirter  EssigsSure  ist  er  betm  Siedeo 
imldsHeii,  Qod  kaum  gerindert  sieb  seine  Farbe'  dabei 

Von  siedender  Salpetersäure  wird  er  gelösti  unter 
Bildong  von  Koblenslickstoffsfture. 

Die  Alkalien,  selbst  die  scbwSehsteu,  ertheilen  fie- 
ser Substanz  eine  schöue  duukelviolette  Farbe;  allein  de 
widersteht  hartnackig  der  Aun^sung  in  siedender  Aets- 
kalü.ui^e,  wenn  gleich  die  violetle  Farbe  sich  ohne  die 
geriiigt'te  YerüuderuDg  in  derselben  erhälf.  Bei  Zusatx 
'  einer  Säure  gehl  sie  wieder  in  lebhaftes  Rolh  Ober. 

GetrückneJ,  ist  die  iintersnchle  Subslanz  bröeklicb, 
und  von  einer  schwarzen  ins  Braune  fallenden  Farl>e. 
In  diesem  Cohasionszostande  wird  sie  yod  concenlrirler 
Schwefelsäure  lebhaft  roth  gefärbt;  allein  ohne  dais  sie 
ebie  Neigung  zeigte,  sich  aufzulösen. 

Ueber  dem  Feuer  haucht  sie  kaum  einen  schwachen 
cmpjreumatisciieu  Geruch  auS|  und  hinterläCsl  eine  grofse 
Menge  Kohle. 

Aus  dieser  kurzen  Auseinandersetzung  sieht  man,  dsfr 
dieser  Farbstoff  ungemein  viel  kohle  enthält,  und  dah 
er  in  der  concentrirlen  Schwefelsfiure  nur  durch  eine  gina* 
liehe  Zersetzung  des  Salicins,  wobei  die  Elemente  dessel- 
ben sich  unter  Bildung  von  Wasser  in  einer  andern  Ord- 
nung vereinigen,  gebildet  worden  sejn  kann. 

Dieser  Farbslüff  scheint  mir  hervorstechende  Kenn- 
zeichen genug  zu  besitzen,  um  einen  besonderen  Namea 
XU  bekommen;  ich  schlage  vor,  ihn  RuiiUn  zu  nenoea 

Obgleich  das  Salicin  bedeutend  von  PopuUn  (ei- 
nem andern,  ▼on  mir  in  der  Espenrinde  gefundenen 
Storfe  *))  abweicht,  so  lUfst  sich  doch  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit zwischen  diesen  Substanzen  nicht  verkennen,  z.  6. 

*)  Mao  sehe      60.  dies.  Bande«  P- 
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die  beideo  gemehiscbafttiche  Eigenschaft,  sich  diiich  Wei" 
iMtdoDg  dm  Sohwefriaiaie  ImI  pkmdidkf  anfangg  Iii  eine 

•  eigeDthümliche  weiCse,  harzige  Substanz,  und  später  in 
Rutilin  zu  vemaodeliiy  so  wie  vemiitteiät  Salpetersäure 
in  KehlenstiekatofEritare.  Diese  soederbare  Aebniichkeit 
hat  mich  auf  die  Yermuthung  gebracht,  dafs  Salicin  und 
Populin  weniger  dnrch  das  Yerbäboiis»  ala  durch  die  Ad- 
•rdmag  ihrer  Eletteiile  von  einaiider  ebweicbeit  Un 

.  diese  Yennuthung  zu  bewähren,  müfsle  man  beide  Sub- 
etanseo  sehr  aoiffilltig  Maljaireo.  Madtraute  ich  «ir  nichl 
aelbst,  so  würde  leb  mich  dieser  deUeaten  Arbeil  ▼iei- 
leicht  unterzogen  haben;  indeCi  wird  sie  wohl  ▼on  Che* 
niikeni^  die  ia  dieser  Gattung  von  Versnchen  geschickter 
ala  ich  mudf  mut  grf^laeieai  Erfolg  vorgenommeii  werden. 


IX.   Neues  Oenorneier  oder  Instrument  zur  Be- 
stimmung der  im  fVein  oder  jeder  andern 

'  geistigen  Flüssigkeit  entlialtenen  Metige  AI'- 
kokols. 


ir  beeilen  uns,  sagen  die  Herausgdier  der  Annales 

de  chimie  et  de  physique  lln  Octoberbeft  1830  ihrer  Zeit- 
schrift, das  Oenometer  anzuzeigen,  mit  dem  Hr.  Emil 
Tabarie  die  industrielle  Oeconomie  bereichert  hat,  und 
welches  sciiiei  ungemeincu  Einfachheit  wegen  sicher  bald 
allgeioein  in  Gebrauch  konunen  wird.  Statt  den  Wein- 
geist aurzubngen»  was  ein  Destille tionsgeflfs  erfordern 
würde,  bringt  Hr.  Tabarie  dca  Wein  iu  einem  offenen 
Getafse  zum  Kothen  und  lAfst  den  Alkohol  davon  ge- 
ben. Die  Menge  desselben  bestimmt  er  durch  den  Dich- 
tigkeitsunterschied zwischen  dem  Wein  und  dem  Destil* 
ktionsrückstand,  nachdem  er  das  Yolumen  der  verdampC- 
ten  Flüssigkeit  durch  Zusatz  von  Wasser  genau  wieder  . 

AnMl.d.Pli7sik.  B.96.5t.4.J.  1890.51.12^  Rr  ^'^ 
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ersetzt  hat«    Dtede  sehr  sinofieidM  Idee  hat  iha  zur  £r- 
richtiMig  dDü  ieiv  einfacheii  Apparafs  gefiUat»  wddwr  | 
in  Jedennaimfi  Hände  gegeben  werden  kann,  and  wd-  \ 
eher  schneller  und  bequemer  eben  so  sichere  Resultate  I 
als  das  i^llhnlidia  Deatttiationsrerfiahreo  iUhst  Er  be-  j 
steht  aus  eiuem  kleinen  Kessel,  der  mit  ein^  Weingeist- 1 
lanpa  erhitzt,  wird;  eia  horizontales  QueiBUIck  nahe  aa 
Bodea  daa  Kaaseb  »igt  durrii  dao  Moment,  wo  es  nicht 
mehr  tob  der  FlüsaigkeU  benetzt  wird,  dafs  die  Ab- 
dao^ifoDg  Ma  zur  fjkizlichao  Vortreibaog  daa  Alhohokj 
gediehen  ist.    Die  Dichtigkeiten  der  Flüssigkeit  Tor  und 
nach  der  Operation  werden  durch  ein  Aräometer  mit 
doppailar  Skala  beatioimt  £io  Tharmmneter  filr  die  TaaiH 

pefllui conecUonen  besitzt  ebenfalls  eine  doppelle  Gra- 
dnaiion;  die  eine  ist  die  gew(>hoiiche  huaderiiheil^a;  die 
andere,  zur  Vereiniachaiig  der  OparatiiMiy  eine  cigjan- 
thümiich  eingerichtete. 

DttTch  HiezueDgoDg  dar  aMhieaii  Tafebi  hat  Hr.  T* 
sein  Werk  yervoUständigt.  Er  hat  es  hauptsächlich  f&r 
.  die  Destillateure  des  mitlagliclien  Frankreichs  bestimmt; 
allein  ca  kann  auch  Uberall  gebraucht  werden»  Hinaicht- 
lieh  des  Details  vcnv eisen  wir  auf  die  dem  Apparate  bei- 
gegebene Inatnictioo. 

Daa  ▼oUständige  Oenom^ter  kostet  40  FraiAen ,  und 
ist  unter  andern  in  Paris«  Uue  du  Faubourg-^nt-Mar- 
tint  bei  Hm.  Collardean  m  haben» 
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